vv/  /y  t\ 


ABHANDLUNGEN 


DER 

' HISTORISCHEN  CLASSE 


DER  KÖNIGLICH  BAYERISCHEN 


AKADEMIE  WISSENSCHAFTEN. 


SIEBZEHNTER  BAND. 

IN  DER  REIHE  DER  DENKSCHRIFTEN  DER  LVU1.  BAND. 


MÜNCHEN  1886. 

VERLAG  DER  K.  AKADEMIE 
IN  COMMISSION  BEI  0.  FRANZ. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


ABHANDLUNGEN 


DER 

HISTORISCHEN  CLASSE 


DER  KÖNIGLICH  BAYERISCHEN 


AKADEMIE  der  WISSENSCHAFTEN. 


SIEBZEHNTEN  BANDES 

ERSTE  ABTHEILUNG. 

IN  DER  REIHE  HER  DENKSCHRIFTEN  DER  LVIII.  BAND. 


MÜNCHEN 

1883 

VERLAG  DER  K.  AKADEMIE 

IN  COMMISSION  BEI  Q.  FRANZ. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


I ii  h a 1 1. 


Der  Könige  Buch  und  der  sogenannte  Schwabenspiegel.  Von  Dr.  Ludwig  Itockingcr  1 

Die  Verträge  Ludwigs  des  Baiern  mit  Friedrich  dem  Schönen  in  den  .Jahren 
1325  und  132li.  Mit  J.  H.  Reinkens'  Auszügen  aus  Urkunden  des  vati- 
kanischen Archivs  von  1325 — 1334.  Von  Wilhelm  V reger 103 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Googl 


Der  Könige 


»ml 


der  sogenannte  Sehwal 


Von 

I)r.  Ludwig  Rockiiiger. 


Abh.  il.  III.  CI.  d.  k.  AM.  Wi.i».  XVII.  IM.  I.  Abth. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Der  Könige  Buch 

und 

der  sogenannte  Schwabenspiegel. 

Von 

Dr.  Ludwig  Rockinger. 


Ergibt  sich  für  die  politische  Geschichte  kein  Gewinn  aus  einer 
näheren  Beschäftigung  mit  dem  Buche  der  Könige  alter  wie  neuer 
Ehe,  so  verdient  es  auf  der  einen  Seite  als  Denkmal  der  deutschen 
Prosaliteratur  des  dreizehnten  Jahrhunderts1 2)  Berücksichtigung,  andern- 
tlieils  aber  ist  es  insbesondere  bei  seiner  innigen  Verbindung  mit  dem 
Spiegel  deutscher  Leute  und  hauptsächlich  dem  sogenannten  Schwaben- 
spiegel dem  Eorschor  auf  dem  Gebiete  dieser  mittelalterlichen  Rechts- 
bücher  nicht  erspart,  dasselbe  genauer  in’s  Auge  zu  fassen.  Das  hat 
denn  auch  bereits  in  den  Fttnfzigerjahrou  unseres  Jahrhunderts  v.  Daniels8) 
und  namentlich  Ficker3 * * * *)  gethan. 


1)  AU  solche«  int  «w  auch  in  W ackernage  1*«  Geschieht«  der  deutschen  Literatur 
S.  352/353  nur  kurz  mehr  im  Vorilbergehen  erwiihnt. 

2)  Alter  und  Ursprung  de«  Sachsenspiegel*  < Berlin  1853)  S.  116 — 128.  Spiegel  der  deutschen 
Leute,  Handachriftenfund  des  l*rof.  Dr.  Julius  Ficker  zu  Innsbruck  (Berlin  1858)  S.  14 — 22. 

3)  Leber  einen  Spiegel  deutscher  Leute  und  dessen  Stellung  zum  Suchten-  und  Suhwnben- 

apiegel,  in  den  SitzungHberichten  der  philosophisch  - historischen  Claase  der  kui.serl.  Akademie  der 

W iaaenachaften  zu  Wien  (1657)  Band  XX 111  S.  122 — 130.  Leber  die  Entdehungszeit  des  Sachsen- 

spiegel* und  die  Ableitung  des  Schwabenspiegel*  au*  dem  Deutachenapiegel  (Innsbruck  1859) 

S.  53  — 58. 

1* 
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So  kann  es  auch  unserp  Aufgabe  nicht  sein,  dieses  Werk  als  Denkmal 
der  vaterländischen  Literatur  zu  verfolgen,  sondern  die  gegenwärtige 
Untersuchung  beabsichtigt  gleichfalls  nichts  weiter  als  die  Frage  nach 
dem  Verhältnisse  des  Buches  der  Könige,,  und  zwar  sogar 
nur  in  seiner  Schlussfassung  oder  — wenn  man  so  will  — 
Beiner  Vulgata,  zum  sogenannten  Schwabeuspiegel  ihrer 
Lösung  nach  den  zur  Zeit  im  Drucke  vorliegenden  Hilfsmitteln,  nament- 
lich der  seit  dem  Jahre  18(i0,61  von  Massmann4)  besorgten  Ausgabe, 
näher  zu  führen. 

Fehlt  es  ihr  auch  an  einem  Behelfe,  welcher  unter  Umständen  für 
eine  genauere  Untersuchung  von  Fragen  aus  den  einzelnen  Abschnitten 
der  192  Spalten  kleinen  Druckes  in  Grossquart  füllenden  Schrift  wünschens- 
wert!) sein  möchte,  nämlich  an  einer  Sammlung  der  abweichenden  Les- 
arten der  vorzüglichsten  Handschriften,  welche  die  Möglichkeit  eines 
Einblickes  in  deren  gegenseitiges  Verhältnis«  gewähren  würde,  so  liegt 
doch  wenigstens  jetzt  einmal  der  vollständige  Text  des  Cod.  germ.  287 
der  hiesigen  Hof-  und  Staatsbibliothek  aus  dem  Jahre  1419  vor.  Es 
ist  klar,  dass  auf  solcher  Grundlage  allein  erschöpfende  Ergebnisse  nicht 
zu  erzielen  sind.  Insoferne  sie  indessen  doch  einige  bisher  nicht  in  den 
Kreis  der  Untersuchung  gezogene  Anhaltspunkte  liefert,  welche  für 
die  Weiterforschung  mehr  oder  minder  Beachtung  verdienen,  mögen 
«lenn  immerhin  nunmehr  die  nachstehenden  Punkte  zur  Erörterung 
gelangen. 

Vorerst  wird  das  äussere  Erscheinen  der  Arbeit  in  den  hievon 
bekannt  gewordenen  Handschriften  zu  betrachten  sein. 

Daran  reiht  sich  die  allgemeine  Ueber sicht  des  Inhaltes 
der  beiden  Th  eile  des  Buches  der  Könige. 

Weiter  ein  Blick  in  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  des  da 
verarbeiteten  geschichtlichen  Stoffes. 

Hiebei  kann  die  Frage  nach  der  Einheit  des  Ganzen,  wie  es 
uns  vorliegt,  auftauchen. 


4)  Im  ernten  Humle  dm  l.;i n,l-  nml  [.eUenrerhtbuchen  von  I ’r.  v.  Daniela  Sp.  XXI  XXXII 
CXX— CfXXIV. 
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In  ihm  selbst  tritt  mit  ausserordentlicher  Schärfe  die  Absicht  des 
Verfassers  hervor,  den  Gewalthal>ern  und  Richtern  fortwährend  einen 
Spiegel  des  Verhaltens  zu  Hecht  und  Unrecht  im  steten  Hin- 
blicke auf  die  Vergeltung  hier  wie  im  Jenseits  so  sichtlich  als  nur 
immer  möglich  vor  Augen  zu  stellen. 

Je  unumwundener  dieses  überall  entgegentritt,  ergeben  sich  hiebei 
Anhaltspunkte  fflr  die  etwaige  Auffindung  des  nicht  bekannten  Ver- 
fassers? 

Je  schwieriger  eine  endgiltige  Beantwortung  dieser  Frage  ist,  und 
wohl  ohne  das  Dazwischentreten  eines  besonderen  günstigen  Zufalles 
bleiben  wird,  lässt  sich  vielleicht  für  den  Ort  der  Entstehung  etwas 
geltend  machen? 

Weiter  kann  sodann  auch  die  Zeit  der  Abfassung  unserer 
Schrift  nicht  unerörtert  gelassen  werden. 

Was  stellt  sich  hienach  als  Gesammtergebniss  bezüglich  ihrer 
heraus  ? 

Passte  ein  dergleichen  Werk  ausgezeichnet  als  Einleitung  zu  einem 
deutschen  Rechtsbache,  oder  ist  es  mit  besonderer  Rücksicht  hierauf 
bearbeitet,  wir  finden  es  wenigstens  mit  dem  Deutschenspiegel 
und  insbesondere  dem  sogenannten  Schwabenspiegel 
verbunden. 

Wie  gestaltet  sich  nun  näher  betrachtet  diese  Verbindung?  Mehr  a 1 s 
eine  blos  äusser liehe  oder  vielmehr  als  eine  durch  und 
durch  innerliche? 

Ergibt  sich  eine  wirkliche  Innigkeit  des  Zusammenhanges,  und  will 
man  nunmehr  sogleich  noch  einen  Schritt  weiter  thun.  ist  diese  sodann 
der  Art,  dass  sie  die  Annahme  rechtfertigen  kann,  der  Bearbeiter 
des  einen  Werkes  möge  auch  der  des  andern  sein? 

Wie  gestaltet  sich  hienach  das  Gesammtergebniss  der  Unter- 
suchung? 

Ziehen  wir  nunmehr  diese  einzelnen  Punkte  genauer  in  Be- 
trachtung! 
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I. 

Sehr  kurz  lässt  sich  das  äussere  Erscheinen  in  den  Hand- 
schriften vom  13.  bis  in  das  15.  Jahrhundert,  über  ein  halbes 
Hundert5)  an  der  Zahl,  abfertigen. 

Es  begegnet  nämlich  das  Buch  der  Könige  alter  Ehe,  am 
zahlreichsten  vertreten,  ohne  Verbindung  mit  dem  der  neuen 
Ehe;  ebenso  dieses  ohne  jenes;  und  nicht  minder  stossen  wir  auch 
auf  beide  vereint. 


5}  Die  Huuptflbersicht  von  33  Numeri»  verdanken  wir  der  Mittheilung  M:usni»nn’n  im 
dritten  Bunde  «einer  Aufgabe  der  bekannten  Kaiserrhrnnik  8.  60—60,  und  kurz  in  »einer  vorhin 
S.  4 angeführten  Ausgabe  de«  buche»  der  Könige  «elhst  Sp.  XXIX — XXXII. 

Vgl.  auch  Homeyer  die  deutschen  Kechtsbücher  de»  Mittelalter»  und  ihre  Handschriften 
8.  28  und  178  unter  II. 

Hiezu  hüben  »ich  im  Liufe  der  Zeit  noch  andere  gewellt.  Insbesondere  habe  ich  da«  Werk 
in  Handschriften  gefunden,  welche  ich  bei  meinen  Dntenuchungen  über  den  sogenannten  Schwaben- 
Spiegel  benutzte,  worüber  in  der  Verzeichnung  der  mehr  al*  fünfthalbhnndert  Handschriften  dieses 
Kechhtbtiche*  und  Bruchstücke  von  Molchen  Nachricht  erfolgen  wird. 

I)en»  13.  Jahrhunderte  gehören  die  Bruchstücke  de»  Buche«  der  Könige  alter  Ehe  im  Cod. 
gern«,  in  Fob  020  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  und  die  der  I)r.  Pnwke'schen  Bibliothek  des 
Domkapitel«  von  Kegensburg  an.  Weiter  fand  es  «ich  in  der  Handschrift  des  Kitters  Rudeger  de« 
Manessen  zu  Zürich,  über  welche  uns  der  jetzige  Cotl.  gerni.  5385  der  hiesigen  Hof-  und  Staats- 
bibliothek Nachrichten  aufbewahrt  hat. 

Ob  diesem  Jahrhunderte  oder  erat  dem  folgenden  die  Handschrift  der  Gräfin  Agnes  von 
Schlüssel berg  beziehungsweise  Helfenstein  zuzutheilen.  au«  welcher  Bruder  Oswald  im  Benedictiner- 
»tifte  Anhausen  an  der  Brenz  iin  Jahre  1356  seine  lateinische  Bearbeitung  des  sogenannten  Schwaben- 
Spiegels  fertigte,  wissen  wir  nicht. 

ln  das  Jahr  1365  fallt  die  Pergament  handschrift  der  gräfl.  v.  Arco-Valley'schen  Fideiconuuiss- 
hihliothek  hier,  in  das  Jahr  139®  die  Papierbandschrift  2822  der  kaiserl.  Hofbihliotliek  zu  Wien. 
Weiter  gehören  diesem  Jahrhunderte  an  da»  Mscr.  germ.  in  Fol.  840  der  königl.  Bibliothek  zu 
Berlin,  die  Handschrift  IV  465  des  Appellutionsgericht«1»  zu  Breslau,  die  Handschrift  II  27  der 
Stadtbihliothek  von  Frankfurt  am  Main,  die  Nnm.  739  der  ftlrstl.  Fftrstenberg’schen  Hofbibliothek 
zu  Donaueschingen.  der  (*od.  palat.  139  der  l'niversiUUsbihliothek  zu  Heidelberg,  «lie  Handschrift  922 
der  Universitätsbibliothek  zu  Innsbruck,  da«  Bruchstück  des  Cod.  gern».  196  der  Hof-  und  .Staats- 
bibliothek hier,  endlich  auch  eine  von  da  im  Jahre  1631  entführte  sehr  schöne  Pergamenthand- 
schrift, von  welcher  alter  jetzt  — wie  es  den  Anschein  hat  — nur  mehr  da«  Lehenrecht  des  soge- 
nannten Schwabonspiegcls  zu  Meiningen  vorhanden  ist.  Sie  bieten  nur  da«  Buch  der  Könige 
alter  Ehe.  Nur  das  der  Könige  neuer  Ehe  findet  sich  im  Cod.  Aog.  15.  2 der  Bibliothek  von 
Wolfenbüttel. 

An  die  Gränzsc beide  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  fUlllt  das  Buch  der  Könige  alter  Ehe  im 
Cod.  germ.  250  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  hier,  und  »odann  da*  der  Könige  neuer  Ehe  in  dem 
Mscr.  theol.  et  pltilos.  Fol.  22  der  königl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Stuttgart. 

Alle  übrigen  Handschriften  gehören  dem  15,  Jahrhunderte  an,  darunter  die  Num.  XV  85 
der  Stodienbibliothek  de»  Lyceuiux  zu  Diilingcn  dem  Jahre  1406,  der  Cod.  germ.  287  der  Hof- 
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Während  uns  insbesondere  das  der  alten  Ehe  in  wechselndem 
Umfange  entgegentritt,  wovon  sogleich  in  II.  die  Rede  sein  wird,  weist 
das  der  neuen  Ehe,  auf  welches  es  für  unseren  Zweck  vorzugsweise 
ankommt,  stets  die  gleiche  Gestalt  auf. 

Weiter  ist  sodann  zu  bemerken,  dass  gewissermassen  mehr  aus- 
nahmsweise das  Ruch  der  Könige  alter  Ehe  selbständig  in  dem  Cod. 
palat.  38  der  Universitätsbibliothek  zu  Heidelberg  wie  im  Cod.  germ.  321 
und  im  Cod.  germ.  352  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  hier,  und  als  Ein- 
schiebung in  die  Weltchronik  des  Johann  Enenkel  im  Cod.  germ.  250 
Fol.  187— -229'  mit  Bildern  wie  in  Verbindung  mit  Jakob  Twinger  von 
Königshofen  im  Cod.  gern».  522  ebendaselbst  gleichfalls  mit  Bildern  er- 
scheint, jenes  der  Könige  neuer  Ehe  in  den  Mscr.  theolog.  et  philos.  in 
Fol.  17  und  22  der  königl.  Bibliothek  zu  Stuttgart  nach  der  Prosa- 
bearbeitung der  Reimchronik  des  Rudolf  von  Hohenems,  während  da- 
gegen sonst  so  zu  sagen  regelmässig  unser  Werk  mit  — dem  Spiegel 
deutscher  Leute6)  und  insbesondere  — dem  sogenannten 
Schwabenspiegel  vereinigt  ist,  wie  namentlich  beide  Bestand  - 
theile  der  alten  und  der  neuen  Ehe  im  Cod.  germ.  287  der  Hof-  »md 
Staatsbibliothek  hier  vom  Jahre  1419,  woraus  Massinann  seinen  oben 
S.  4 berührten  Abdruck  bewerkstelligt  hat,  im  Cod.  palat.  145  der 
Universitätsbibliothek  zu  Heidelberg  vom  Jahre  1429,  in  der  Hand- 
schrift 14  der  Universitätsbibliothek  zu  Freiburg  im  Breisgaue  vom 
Jahre  1431,  in  der  Num.  897  der  Stadtbibliothek  von  Leipzig  nicht 
tief  aus  dem  15.  Jahrhunderte. 


und  .Staut»bibliothek  hier  dem  Jahre  141«,  die  Num.  1S4  der  Stadtbibliothek  von  Colmar  uiit 
Bildern  dem  Jahre  1422,  der  Cod.  germ.  3J44  der  Hof-  und  Staabddldiothek  hier  dem  Jahre 
1424/142.’).  die  Num.  8072  der  Hnfbihliothek  xu  Wien  dem  Jahn-  142.').  der  Cod.  germ.  321  der 
Hof-  und  Sluatehibliothek  hier  dem  Jahre  1426.  der  Cod.  germ.  3S‘.IT  ebenda  dem  Jahre  1429,  die 
Hnml-I'hrift  ft  32  der  Lnnde»bibliothek  xu  Fulda  gleiihfalla  dem  Jahre  1429.  der  Cod.  germ.  555 
der  Hof-  und  Staatsbibliothek  hier  dem  Jahre  1416,  da»  M*er.  theol.  et  philo».  17  der  kc’inigl. 
öffentlichen  Bibliothek  xu  Stuttgart  dem  Jahre  144").  die  Num.  2774  der  Hofbibliothek  xu  Wien 
dem  Jahre  144«,  die  Num.  3812  der  königl.  Bihliothek  xu  Briimel  dem  Jahre  1449.  eine  Hand- 
schrift der  Wratl.  Wulfegg-WaldHeeVhen  Bibliothek  xu  Wolfegg  dem  Jahre  14-’)9,  die  Num.  A IS 
der  Stadtbibliothek  von  Winterthur  dem  Jahre  1469,  der  Cod.  germ.  522  der  Hof-  und  Staats- 
bibliothek hier  mit  Bildern  dom  Jahre  1471. 

61  ln  de*»en  einxig  bekannter  Handwhrift  Num.  922  der  Cniver»itilt»bibliothek  xu  Inn-bruck. 
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II. 

Was  stellt  sich  nun  hier  als  der  Inhalt  im  allgemeinen  heraus? 

Den  des  Ganzen  bildet  eine  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Ab- 
schnitte bald  inehr  bald  minder  ausführliche  Darstellung  der  Geschichte 
der  hervorragenden  Weltreiche  des  Alterthums  wie  des 
Mittelalters  bis  zum  Ende  der  Herrschaft  des  Kaisers 
Konrad  III. 

Das  Buch  der  Könige  alter  Ehe7)  beginnt  nach  kurzer  Er- 
wähnung der  drei  Patriarchen  Abraham  Isak  und  Jakob,  woran  sogleich 
die  drei  christlichen  Patriarchensitze  geknüpft  sind,  ausführlicher  mit 
dem  Walten  von  Jakobs  Sohn  Josef  in  Aegypten,  und  schliesst  daran 
die  jüdische  Geschichte,  in  deren  Rahmen  es  an  den  betreffenden  Orten 
merkwürdige  Vorgänge  aus  der  Geschichte  von  Babylon,  von  Persien, 
von  Macedonien  beziehungsweise  Griechenland  einmischt. 

Reicht  es  in  zwei  Handschriften8)  nur  bis  in  die  Zeit  des  Königs 
Nabuchodonosor,  scheint  es  in  zwei  anderen9)  bis  in  die  Geschichte  der 
Makkabäer  fortgesetzt,  so  schliesst  die  Hauptmasse  der  Handschriften 
noch  einen  Ueberblick  aus  den  alttestamentlichen  Büchern  Esther  und 
Judith  an. 

Das  Buch  der  Könige  der  neuen  Ehe10)  sodann  behandelt 
nach  kurzer  Erwähnung  der  Vererbung  des  babylonischen  Weltreiches 
an  Persien,  von  da  weg  an  Griechenland  beziehungsweise  Macedonien, 
und  weiter  an  die  Römer,  wie  nach  der  Erzählung  von  den  bei  Auf- 
ständen unterjochter  Völkerschaften  läutenden  Schellen  zu  Rom,  die 


7)  In  MuNMmunn'a  Ausgabe  a.  a.  0.  Sp.  XXXUI— L’XX. 

In  der  den  Spiegel*  deutscher  Leute  auf  der  kaiserl,  Universitätsbibliothek  su  Innsbruck, 
woraus»  es  Ficker  in  seiner  Aufgabe  diene1«  KechUbuche*  S.  1 — 31  mitgetlieilt  hat.  Dann  in  dem 
früher  im  Besitze  Homeyer’s  befindlich  gewesenen  Vier.  jnr.  90  der  königl.  Universitätsbibliothek 
zu  Berlin. 

9)  In  den  au*  dem  Keichsstifte  Oberniiingtcr  zu  Hcgemdiuig  stammenden  Bruchstücken  der 
Dr.  ProskeVhen  Bibliothek  des  Domkapitels  von  Kegensburg  au»  dem  13.  Jahrhunderte,  und  in 
der  sogenannten  KbnerVhen  Handschrift  au*  dem  14.  Jahrhunderte,  mit  der  freiberrl.  v.  Las** 
bergVhen  Bibliothek  in  »lie  fürstl.  Fürsten  berg'sche  gelangt,  und  daselbst  Num.  739. 

10)  Mas* mann  u.  a.  0.  Sp.  CXXI— CCX.X1V. 
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Geschieht*  der  römischen  wie  griechischen  Kaiser11)  von  Julius  Cäsar 
oder  eigentlich  Augustua  an.  und  fortan  ,s)  hauptsächlich  die  der 
fränkischen  Und  deutschen  Könige  und  Kaiser  von  Pipin  und  den  Karo- 
lingern bis  zu  Konrad  III. 

ra. 

Welche  Behandlung  ist  diesem  Stoffe  im  grossen  Ganzen  zu  Theil 
geworden?  Hierüber  Folgendes. 

Wohin  zielt  überhaupt  die  Absicht  des  Werke*  ab?  Gleich  im  Eiu- 
gangsabsatze  wird  uns  Sp.  33  Z.  7 — 10  bemerkt,  dass  „des  buoches 
erdaht  ist  durch  den  rehten  vride  und  durch  den  reinen  vride  und  durch 
den  seidenhaften  vride,  und  durch  guot  gerillte13)  und  durch  relit“ 
Woher  wird  der  Stoff  hiefiir  geholt?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  steht 
ebendort  Sp.  33  Z.  2 — 6:  wir  sulti  diz  buoch  bewaeren  mit  der  alten  e 
und  mit  der  niuwen  e:  daz  tuon  wir  darumbe  daz  ez  die  völligen  Hute 
und  die  nngetriuwen  liute  deste  minner  gevelligen  und  verkeren  mögen. 

Nicht  minder  deutlich  vornehmen  wir  um  Schlüsse  des  ersten  Theiles 
oder  der  alten  Ehe  Sp.  1 18  Z.  40 — 54:  diz  buoch  heizet  der  kiinige 
buoch,  wände  ez  niwan  von  knnegen  und  von  andern  rihtaeren  ist  ge- 
schriben,  dar  utnbe  daz  alle  künege  und  alle  vürsten  und  ander  herren 
und  ir  alle  den  der  almehtige  got  gerillte  und  gewalt  enpfolhen  hat  daz 
die  an  disme  buoche  bilde  nemen,  wie  got  sit  von  anegenge  der  werlde 
allen  den  gestanden  ist  mit  siner  gotelicher  kraft  die  durch  sine  liebe 
dem  rehten  bi  gestuonden.  des  hat  er  in  gedanket  beidiu  hie  uf  dem 
ertriche  vil  manigem  dem  er  also  schinbarlichen  sin  liilfe  bot,  als  an 
disem  buoche  stat,  und  wie  got  die  verdamnet  hat  die  dem  rehten 
widerstuonden. 

Insoferne  es  sich  daher  nicht  etwa  um  eine  Darstellung  der  alten 
Geschichte  oder  jener  seit  dem  Erscheinen  des  Heilandes  handelt,  sondern 
gewissernmssen  um  einen  Spiegel  für  diejenigen  welche  an 


11)  Ebendort  Sp.  L'XXII—  CLIX. 

12)  Ebendort  Sp.  CLIX-CCXXIV. 

13)  Vgl.  auch  Sp.  59  'i.  27/28 : Und  ourh  di»  buoche*  durch  reht  gerihte  erdaht  i»t,  »o  ist 
alier  u.  «.  w. 

Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ab.  d.  Win».  XVII.  Bd.  I.  Abth.  2 
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erster  Stelle  zur  Aufrechtlialtung  des  Friedens  wie  zur 
Pflege  von  Hecht  und  Gerechtigkeit  berufen  sind,  die 
Herrscher  und  die  Richter,  so  wird  eine  stattliche  Reihe  von 
dahin  einschlagenden  Geschichten  aus  dem  alten  Bunde  wie 
aus  der  späteren  Zeit  an  dem  sichtlich  durchlaufenden 
Faden  der  bekannten  Weltreiche  dem  Leser  vor  Augen  geführt. 

Dass  es  auf  besondere  Vollständigkeit  hiebei  nicht  abgesehen  ge- 
wesen, ergibt  sich  beispielsweise  für  das  alte  Testament  aus  Stellen, 
woselbst  diejenigen  welche  über  diesen  und  jenen  Gegenstand  mehr 
wissen  möchten  einfach  auf  die  Bibel  im  allgemeinen ,4)  oder  auch  auf 
einzelne  Theile  derselben  ,5)  wie  nicht  minder  auf  andere  beliebte  Werke ,0) 
verwiesen  werden,  während  bezüglich  unseres  Werk«»  verständlich  genug 

14)  So  am  Schlüße  der  Behandlung  de«  König«  Hoboura  Sp.  7*1  Z.  49 — 51:  Wer  mer  von 
Hobname  und  von  andern  künegen  well«  wixzen  die  an  ditem  huochi»  «int,  der  lene  die  Bünde. 
Oder  in  den  Erzählungen  au«  den  Büchern  der  Makkabäer  Sp.  93  Z.  4?  — 50:  Wer  nie  von 
Matkathia  und  von  sinem  sune  Juda»  Marchabeu«  welle  hoeren,  der  lewe  die  Bibeln:  da  vindet 
man  mer  von  ir  manheit  und  von  lugende  danne  in  dieem  buoehe.  Oder  Sp.  111  Z.  11  — 14: 
Wer  mere  von  dem  künege  Aarern  und  von  Beater  und  von  Mardoeheo  welle  hoeren,  der  lene 
die  Bibel«:  da  vindet  man  mer  inne  von  in.  Oder  Sp.  II*  Z.  33/34:  Wer  mere  von  .ludithe  le«cn 
welle,  tler  Knoche  ex  an  der  Bibeln. 

15)  So  beim  Tiwle  Jakob*  Sp.  42  Z.  25/20:  Wer  daz  le*en  welle,  »1er  lese  duz  erste  buueli 
Mojflifl. 

Der  L'saliuen  giwhieht  Erwähnung  beim  Untergänge  Pliuraontt  im  rothen  Meere  Sp.  44 
Z.  3*-  7:  Als  »lax  Moyse#  ernuch  und  »lux  UruliolitiMche  voll*,  do  sungen  si  gote  ein  lobeliet,  da/ 
uprichet  also:  Canteinim  dotnino,  gloriose  enim  inagnitieatu«  cwt.  Das  getane  i«t  ein  aalin  in  dein 
«alter.  Ebenso  bei  »ler  Erzählung  von  den  Knaben  im  Keuerofen  8p.  58  Z.  7 — 12:  Diu  kint 
stuomlen  in  dem  »»vene,  und  was  in  niht  weder  an  gewande  noch  an  hare  noch  an  libe,  und 
klingen  in  dem  ovene  den  salm : Denedicite  omnin  opera  domini  domino  etc.  Der  Malm  stet  in 
dem  «alter  vil  nahen  an  dem  ende, 

< Segen  »len  Sehlu*«  »ler  Er/ Ah  hingen  von  Salomon  heiwt  es  Sp.  72  Z.  7 II:  Wer  iner  von 
Salomone  welle  h»ieren.  der  hwo  den  propheten  Nathan : da  vin»Iet  man  von  allem  sime  leln-n«*. 
Wer  aber  von  siner  wiwheit  welle  l«»sen,  »ler  lese  xiuiu  lmoch  diu  er  genuirhet  hat. 

Bezüglich  Joachim*  ist  Sp.  85  /.  44  46  bemerkt:  Man  vindet  in  »ler  künege  buoche  vil 

mer  von  Jouchiiue«  meintat  un»l  von  Miner  umnenachelicher  übele.  Sp.  100  Z,  5/0  endlich  lesen  wir: 
Der  mer  welle  wixzen  von  Johanne,  der  lese  daz  ander  buoeh  Macchabeoruin. 

16)  So  bei  Halnam  Sp.  45  Z.  48 — 53:  Do  kom  der  heilige  engel  xuo  Balaain,  und  wixMagete 
daz  got  gebora  Holte  w»»r»Jen  von  einer  iiiuget,  und  wi.Haagete  manigiu  dinc  »liu  «it  war  wurden. 
Waz  er  ge*pr»x’hen  hat,  vind«»t  man  in  einem  hinxlie  daz  heizet  Josephus,  o»ler  in  Scolaxttea 
historia. 

Oder  unt«*r  Tar»|uiniutt  l»ezüglieh  «ler  Frau  *le>»  rollutinu«  8.  127  Z.  45/46:  Wer  Ovidimn 
liset,  der  vindet  dar  inne  gexchriben  von  ir,  daz  «i  Ovidius  hohe  gelobet  hat.  Vgl.  die  Kui«er- 
chronik  Vers  4357. 
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S.  73  Sp.  51 — 55  bemerkt  ist:  man  mac  an  disem  buoche  nicht  gar  ir 
aller  leben  geschriben,  wände  ez  wurde  gar  zuo  groz:  man  schribet  iu 
hie  niwan  daz  groeziste  unde  duz  beste  von  den  künegen. 

Dasselbe  gilt  für  den  zweiten  Theil  oder  das  Huch  der  neuen  Ehe. 
Es  ist  im  grossen  Ganzen,  wie  bereits  Massmann  ausführlich  nachge- 
wiesen hat,  eine  Auflösung  der  umfangreichen  Kaiserchronik  in  unge- 
bundene Hede,  und  überschreitet  auch  deren  Schlussgränzo,  die  Zeit  des 
Kaisers  Konrad  III,  nicht.  In  derselben  AVeise  wie  im  ersten  Theile 
wird  denn  auch  hier  der  Leser  vielfach  an  die  vollständigere  Erzählung 
in  dem  (»rührten  Vorbilde  erinnert.  So  beispielsweise  gleich  unter  Julius 
Cäsar  Sp.  1 22  Z.  11 — 13:  Der  vuor  ze  tiutschem  lande,  und  twanc  daz 
mit  grozen  arbeiten.  Daz  seit  ein  buoch  wol,  heizet  Cronica,  wie  daz 
beschach.  Oder  am  Schlüsse  des  Abschnittes  von  Faustinian  Sp.  126 
Z.  20  21:  AVer  von  den  keisern  mer  welle  lesen,  der  kome  an  daz  buoch 
daz  da  heizet  Cronica.  Oder  Sp.  127  Z.  4 5:  Swer  von  Nero  mer  wizzen 
welle,  der  suoche  ez  an  der  Cronica.  Oder  Sp.  129  Z.  25/26:  A'espasianus 
begie  Wunders  vil.  Swer  daz  gerne  hoeren  welle,  der  lese  Cronicam. 
Oder  unter  Trajan  Sp.  132  Z.  1 2:  Cronica  und  andriu  buoch  diu  sagent 
vil  von  siner  wisheit  und  von  sinem  guoten  gerillte.  Oder  unter  Con- 
stantin  und  Helena  Sp.  145  Z.  33 — 38:  AVTer  nu  guot  rede  und  rehte 
wäre  rede  umbe  kristengelouben  hoeren  welle,  der  lese  daz  buoch  Cronicam : 
da  vindet  er  inne,  wie  sant  Silvester  der  habest  die  künigin  und  die 
zwelf  Juden  überwant  mit  waren  dingen,  mit  den  profeten,  und  mit  den 
ewangelien.  Oder  am  Schlüsse  der  Schilderung  Julians  Sp.  148  Z.  42 — 47: 
Julianus  der  künic  was  da  vor  gewesen  ein  pfafle,  und  was  sant  Silvesters 
kappelan  gewesen,  unde  was  ze  der  letzen  gewihet:  von  dez  tiuvels  rate 
wart  er  abtrünnic.  Wie  daz  dar  zuo  kaeme,  daz  vindet  man  in  der 
Cronica.  Oder  bezüglich  der  Söhne  des  Narcissus  Sp.  151  Z.  9 — 11 
AVie  der  kriec  under  den  kinden  beriht  wurde,  daz  vint  man  an  der 
Cronica  der  ez  gerne  hoeret. 

Um  schon  gleich  hier  nicht  etwa  einem  Missverständnisse  Raum  zu 
geben,  betonen  wir  ausdrücklich,  dass  dieser  zweite  Theil  unseres  AVerkes, 
wie  bemerkt,  nur  im  grossen  Ganzen  eine  Prosabearbeitung 
der  Kaiserchronik  ist.  Eine  Menge  ihrer  Falieleien  mochte  sein 
Verfasser  sich  nicht  aneignen,  sondern  er  griff  da  und  dort  zu  beson- 
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deren  Quellen.  So  beispielsweise  in  der  Geschichte  Karls  des  Grossen. 
Wenn  er  sich  da  auch  bei  der  Verstümmelung  und  wunderbaren  Heilung 
des  Pabstes  Leo  als  Karls  Bruder  der  bekannten  Erzählung  in  der  Weise 
anschliesst,  dass  die  treulosen  Hörner  ihm  die  Augen  ausbrachen  und  die 
Zunge  herausschnitten,  so  fügt  er  hier  gleich  Sp.  172  Z.  48 — 51  an: 
Von  der  zungen  seit  daz  buocli 1 daz  da  heizet  Gesta  Karoli.  Die 
andern  buocli  Karlen ,#)  sagent  niht  wan  von  den  ougen.  Gerade  auf 
die  Gesta  Karoli  kommt  er  auch  später  nochmal  beim  Tage  von  Mainz 
zu  sprechen  Sp.  179  Z.  2 — 14:  Er  tet  den  herren  kunt,  wie  ime  der 
habest  unde  Romaere  die  kür  über  daz  riche  heten  gegeben.  Er  tet  in 
kunt.  wie  manic  lant  er  betwungen  hete,  und  wie  vil  der  kristen  waeren. 
Er  teilte  den  herren  da  vor  diu  lant.  Er  gap  an  daz  römische  riche 
vil  lande  diu  er  betwungen  hete:  er  gab  an  Vrancriche  vil  lande  diu  er 
betwungen  hete.  Der  den  teil  unde  diu  lant  wizzen  welle,  der  lese  Gesta 
Karuli:  da  vindet  er  inne  alliu  siniu  nrliuge  unde  waz  er  alle  sine  tage 
begangen  hat.  Uebcrhaupt  ersetzt  unser  Werk  bei  der  so  ausführlichen 
Schilderung  des  Wirkens  des  gewaltigen  Frankenherrschers  zu  einem 
guten  Theile  den  Inhalt  der  Kaiserchronik  in  seiner  Darstellung  durch 
ausgiebige  Benützung  Einhards,  sowohl  der  Annalen  als  auch 
insbesondere  der  Vita  Karoli  Magni,  welche  Schriften  t heil  weise  in  so 
zu  sagen  wörtlicher  Uebertragung  vorgeführt  werden,  wenn  auch  keines- 
wegs überall  verlässig,  sondern  mehrfach  flüchtig ,,J)  genug,  während 


17)  Kinhurdi  annale*  zum  Jahn*  799:  lioimic  l>'o  pupa,  cura  — letunium  proeessurus 
de  Luteruni*  ad  ecclesiam  beati  [>aurentii  quae  ad  Gratieulam  vocatur  equu  Heilen«  pergeret.  in 
insidtiiH  >i  Romanis  dispositus  iuxta  eandem  basilicam  incidit.  Ubi  equo  dejoctus  et  emti»  oculis. 
ut  nliquibus  visu  tu  wt,  linguu  qtioque  umpututa,  nudu«  ac  semivivus  in  plateii  relietus  cst. 

Kinhurdi  vita  Karoli  inagni  cup.  28;  Romani  Leonem  pontificein,  multi«  atfectum  injuriih. 
erutis  Ht-ilieet  oculis  linguaque  amputala,  tidcm  Regi*  implorare  compulerunt. 

1#)  Vgl.  nach  Sp.  188  Z.  48  — 4.r>:  Ktelich  Karlen  buocli  seit:  do  wurden  zw'enc  bischore 
under  gehoubctet.  Ktelich  buocli  «eit  es  nilit. 

19)  So  heisst  es  heispiel* weise  in  der  Vita  cup.  88:  Teiitunientn  faccre  instituit,  qiiihus 
tiliisH  et  ex  cont-uhini«  lil>ero*  ex  aliqun  parte  «ibi  bereden  fuceret.  Sed  tarde  inrhoata.  perliei 
non  poterunt.  Divisionciu  tarnen  thesaurorum  et  peeuniae  ac  vestium  aliaeque  suppelectili*  coram 
amicis  et  ininintriH  «ui**  unui*  tribus  untequum  doeederet  fecit,  contestatus  eo*  etc.  Diese  Aus- 
scheidung wird  nunmehr  auf  das  genaueste  uusgefilhrt.  Zwrei  Theile  wtmlen  ffir  die  21  Metro- 
polen des  Reiches  sogleich  gesondert  hinterlegt.  Der  dritte  sollte  nach  seinem  Tode  oder  nach 
allcnfallsigem  Austritte  aus  dem  weltlichen  .Stande  i»  vier  l’nterabtlieilungen  zerfallen : et  una 
quidetu  earum  supnidieti*  20  et  unue  purtihu*  adderetur;  altera  a tiliis  ac  tiliahuN  suis  tiliisque 
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theilweiso  am  Schlüsse  hei  der  Bestattung  au  Achen  und  der  Erwähnung 
des  Grabdenkmales  Sp.  187  Z.  33 — 4‘2  geradezu  der  lateinische  Text  der 
zweiten  Hälfte  des  Kap.  31  der  berührten  Vita  Platz  gefunden  hat. 

Abgesehen  hievon  aber  kümmert  er  sich  auch  um  sein  Vorbild 
wenig  oder  gar  nicht,  wo  es  sich  um  seinen  Hauptgesichtspunkt,  die 
Rücksichtnahme  auf  das  Recht,  handelt.  I)a  verfährt  er  überall 
mehr  oder  weniger  selbständig.  Während  beispielsweise  die  Kaiserchronik 
von  Titus  in  den  Versen  5394 — 5396  nur  ganz  allgemein  berichtet: 

<lo  hiez  er  ilie  pliülit  vur  trugen: 
er  newolde  nie  nilit  gerillten 
wan  ulse  im  gellöt  die  phähte, 

hören  wir  hier  Sp.  131  Z.  5 — 7:  Er  hete  geniuwert  diu  lantrelit  und 
ouch  gebezzert,  diu  ander  kiinege  vor  im  heten  gemachet.  Während 
der  Ruhm  von  Trajans  Gereehtigkeitspflege  in  der  Vorlage  mehrfach 
erklingt,  hören  wir  nebenbei  wieder  in  unserem  Werke  Sp.  133  Z.  17 — 19 
insbesondere:  Wir  haben  von  Trajano  an  disme  buoche  und  an  andern 
buochen  guotiu  lantrelit.  Während  uns  Justinian  dort  einzig  im  Verse 
12831  als  „rihtaere  guot*  begegnet,  lesen  wir  hier  Sp.  151  152:  Er 
niuwete  alliu  diu  lantrelit  diu  vor  ime  gemachet  waren.  Er  machte 
von  lantrehte  ein  buoch,  daz  heizet  Instituts,  daz  sprichet:  der  keisere 
gesetze.  I)a  vindet  man  innen  geistlichiu  lantrelit  unde  werltlichiu. 
Siner  lantrehte  ist  vil  in  diseme  buoche,  diu  ander  kiinege  nie  gewan- 
delten: diu  liant  si  sit  gebezzert  und  ouch  me  gemachet. 


NC  filiubiu  filiorum  suorimi  ad-timptu  justa  et  rutionabili  ifyter  cos  partitione  dividpretur:  tertia 
tero  commeto  christiani»  rnore  in  tiaum  pauperuiu  fuituipt  erogatu ; ijuart-a  »iinili  modo  nomine 
elemo'dime  in  servorum  et  uncillarum  mobil*  palutii  fumuluntiutu  nuxtentationeiii  dUtrilmta  venire  t. 

Wie  fatwt.  nun  unser  Werk  die  Sache  auf?  Allerdings  auch  mit  Beachtung  einer  Drei- 
theilnng.  Alter  unter  gänzlichem  Ausfälle  der  wichtigen  Bestimmung  ül>er  die  beiden  ersten 
Huupttheile  gelangt  nur  die  erste  rnterahthoilung  der  dritten  Haupt portion  an  die  21  geistlichen 
•Stätten,  und  bei  der  nunmehr  hiedurch  entstandenen  Verwirrung  erhalten  wir  durch  weiteres 
unglückliches  Beiziehen  der  Stelle  über  die  nicht  zu  Stande  gekommene  letztwillige  Verfügung 
als  eine  zur  wirklichen  Ausführung  gelangte  Sache  Sp.  182  Z.  4M-  51  folgende  etwas  sonderbare 
Vorstellung:  Noch  »int  da  zwei  teil.  Der  teilte  er  eiuez  »inen  erben  unde  mit  »inen  sünen : er  gap  e/. 
ainer  »Üne  kinden  unde  dpr  kinden,  und«  »inen  tohtern  und  ir  kinden.  Si  waeren  siniu  ekint  oder 
niht,  so  wart  in  gelicher  teil.  Noch  warn  »ln  ein  teil:  der  was  also  duz  man  armen  rittaeren  unde 
knehten  und  andern)  sinem  gesimle  dem  niht  gelonet  was  daz  man  den  da  von  lönete. 
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Nicht  minder  macht  sich  hei  den  Erzählungen  wo  Franken  be- 
theiligt erscheint  mehrfach  bemerkbar,  dass  unser  Werk  wenigstens 
in  einzelnen  Stücken  seine  eigenen  Wege  geht.  Während  lieispielsweise 
die  Kaiserchronik  bei  der  Schlacht  zu  Frankfurt  gegen  die  Ungarn  unter 
Ludwig  dem  Kinde  im  Verse  15657  ohne  irgend  welche  nähere  Be- 
zeichnung sagt: 

der  herzoge  Burchnrt  wart  inlagen, 

heisst  es  hier  Sp.  202  Z.  1 — 3:  Der  kiinic  bevalh  sinen  van  dem  herzogen 
von  Franken,  der  hiez  Burchart.  Der  wart  erslagen.  Si  vahten  einen 
ganzen  tac  sament.  Während  die  Kaiserchronik  gegen  das  Ende  von 
Konrad  I.  nur  kurz  der  Hoftage  zu  Wirzburg  und  Aachen  wie  des  Auf- 
tretens des  Bischofs  Gebhard  von  Wirzburg  Erwähnung  thut,  findet  sich 
gerade  das  letzte  im  Buche  der  Könige  Sp.  203  Z.  4 — 21  ausführlich 
berührt,  und  wird  insbesondere  von  dem  genannten  Bischöfe  gerühmt, 
dass  er  „ein  wis  man  der  buoche“  gewesen.  Während  es  dort  unter 
Otto  III.  vom  Bischöfe  Haug  von  Wirzburg  im  Verse  16116  nur  ganz 
allgemein  heisst,  dass  er  „dicke  in  des  kuniges  hof“  gewesen,  erscheint 
er  hier  Sp.  208  Z.  55  geradezu. als  „des  küncges  pflegaere.“  Was  end- 
lich das  wichtige  Ereigniss  unter  Heinrich  II.  betrifft,  die  Gründung  des 
Bisthumes  Bamberg  und  die  hiebei  erforderlich  gewesene  Auseinander- 
setzung mit  dem  Hochstifte  Wirzburg,  berichtet  die  Kaiserchronik  in 
den  Yorsen  16227 — 16240: 

Daz  widerte  der  biscof  Heinrieh. 

Er  sprach,  daz  waere  ungewonlich 
duz  tuan  im  sin  bistuom  n seine, 
daz  Balrenberc  ein  ronp  waere. 

Mit  der  vursten  gelubede 
so  gerieten  si  dem  kunige. 

Des  half  der  biibes  Benedictas. 

Den  strit.  den  geschieden  sie  ulsus, 
daz  der  keiser  der  Franken  herzentuom 
gap  d<>  üf  daz  bistnom. 

Swer  den  gwalt  besitzet 

daz  er  in  iewederme  teile  rilltet. 

er  ist  lierzoge  unde  biscof. 

Daz  urkunde  hubent  sie  noch. 
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Unser  Werk  widmet  diesem  Vorgänge  eine  ganz  besondere  Schilderung 
in  Sp.  209  210,  wovon  später  noch  eigens  die  Rede  sein  wird. 

Wie  sehr  es  daher  auch  im  äusserlichcn  Gange  der  Kaiserchronik 
folgt,  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Gegenstände  wahrt  es  sich  an 
den  verschiedensten  Orten  seine  besondere  Selbständigkeit. 

IV. 

Macht  es  nun  wenigstens  bei  allgemeiner  Betrachtung  nur  den  Ein- 
druck eines  einheitlichen  Ganzen,  so  mag  doch  bei  der  Erin- 
nerung an  das.  was  in  I.  S.  6/7  und  bezüglich  des  Buches  der  Könige  der 
alten  Ehe  in  II.  S.  8 bemerkt  worden,  die  Frage  nicht  überflüssig  er- 
scheinen, ob  diese  Einheit  schon  eine  ursprüngliche  ist,  oder  ob  nicht 
etwa  im  Gegentheile  das  Buch  der  Könige  der  alten  Ehe  und  das  der 
Könige  der  neuen  Ehe  für  sich  als  selbständige  Arbeiten  anzusehen  sind, 
die  nur  zufällig  in  einer  nicht  einmal  bedeutenden  Reihe  von  Hand- 
schriften vereinigt  worden.  Es  erscheint  nämlich  das  erste  in  einer 
überwiegend  grösseren  Zahl  von  Handschriften.  Es  weist  da  iiberdiess 
nicht  vollkommen  die  gleiche  Gestalt  auf.  Hat  man  hienach  vielleicht 
nur  eine  allmälige  Entwicklung  anzunehmen,  in  deren  Folge  erst  seiner- 
zeit das  jetzige  Ganze  entstanden  ist? 

Eine  eingehende  Untersuchung  der  hioher  einschlagenden  Verhält- 
nisse mag  denjenigen  überlassen  bleiben  welche  die  Entstehungsgeschichte 
des  Werkes  an  sich  iuterossirt.  Für  uns  handelt  es  sich,  wie  gleich  im 
Eingänge  S.  4 betont  worden,  lediglich  um  die  Frage  nach  dem  Verhält- 
nisse eben  des  Ganzen  zum  sogenannten  Schwabenspiogel.  Er  kennt  beide 
Theile.  Damit  ist  nun  noch  nicht  ausgesprochen,  dass  sie  alle  seine  Hand- 
schriften enthalten  müssten.  Man  mochte  in  so  und  so  vielen  Fällen  nur 
das  Rechtsbuch  als  solches  besitzen  wollen,  ohne  ein  wesentliches  Bedürf- 
niss  nach  dem  allerdings  in  trefflichem  Zusammenhänge  liiemit  stehenden 
Buche  der  Könige  zu  empfinden,  so  dass  man  schon  mit  Rücksicht  auf 
den  Kostenpunkt  von  der  Vervielfältigung  des  nicht  unbeträchtlichen 
Ganzen  Umgang  genommen  haben  kann.  Ebenso  auch  von  der  der  ein- 
zelnen zwei  Theile,  von  welchen  übrigens  der  erste  weit  zahlreicher  er- 
scheint als  der  zweite.  Wenn  nun  auch  jener  nicht  in  der  durchgehends 
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gleichen  Gestalt  entgegentritt,  so  verschwindet  doch  so  zu  sagen  seine 
hier  und  dort  unvollständige  Fassung  gegenüber  der  ftl>erwiegenden  Mehr- 
zahl der  Handschriften.  Lässt  sich  hienach  keineswegs  der  Gedanke  an 
eine  etwaige  stufenweise  Entwicklung  des  Buches  der  Könige  der  alten 
Ehe  von  vorneherein  abweisen,  so  werden  wir  doch  gerade  darum  uns 
hier  weniger  bekümmern  dürfen,  als  so  zu  sagen  eben  um  die  Vul- 
gata und  gleich  um  die  Frage  des  Erscheinens  dieser  und  des 
Buches  der  Könige  der  neuen  Ehe  als  eines  einheitlichen 
Werkes. 

Vor  allem  steht  hier  fest,  dass  die  Absicht  von  vorneherein  auf  die 
Behandlung  nicht  allein  der  alten  Geschichte,  sondern  auch  jener  der 
Folgezeit  gerichtet  gewesen.  Schon'  an  und  für  sich  lässt  sich  bei  einem 
Werke  welches  gleich  an  seiner  Spitze  von  sich  geltend  macht,  dass  es 
„durch  den  reliten  vride  und  durch  den  reinen  vride  und  durch  den 
seidenhaften  vride,  und  durch  guot  gerillte  und  durch  reht“  erdacht  ist, 
kein  triftiger  Beweggrund  absehen,  warum  liier  etwa  blos  die  alte  Ge- 
schichte berücksichtigt  sein  sollte.  Aber  schon  der  Anfang  lässt  auch 
keinem  Zweifel  darüber  Baum,  dass  ebenso  die  spätere  mit  in  den  Rahmen 
hineingezogen  werden  sollte.  Wir  suln  — heisst  es  Sp.  33  Z.  2 bis  4 — 
diz  buoch  bewaeren  mit  der  alten  e und  mit  der  niuwen  »*. 

Insoferne  die  alte  Geschichte  vorangeht,  heisst  es  nun  sogleich,  dass 
zunächst  von  ihr  die  Itede  sein  müsse  Sp.  33  Z.  10 — 13:  so  suln  wir 
ouch  die  herren  bi  dem  ersten  nennen  den  der  alinehtigc  got  gerillte 
und  gewalt  bevalch  uf  ertriche  in  der  alten  e. 

Unmittelbar  darnach  aber  unterlässt  es  der  Verfasser  schon  nicht,  an 
die  Namhaftmachung  der  Patriarchen  Abraham  Isak  und  Jakob  die  Er- 
wähnung der  drei  christlichen  Patriarchate  zu  knüpfen.  V'on  den  ersten 
heisst  es  Sp.  33  Z.  17 — 20:  Dise  dri  patriarchen  verdieneten  mit  ir  ge- 
rillte und  mit  ir  gewalte.  daz  si  nu  ze  himelrichc  hoch  und  gewaltige 
Patriarchen  sint.  Und  also  — wird  nun  Z.  20  bis  31  fortgefahren  — 
suln  laute  uf  ertriche  die  patriarchen  sin.  Der  sal  einer  sin  in  Con- 
stantinopel,  der  ander  in  Antiochia.  der  dritte  in  India,  in  dem  lande 
da  sant  Thomas  inne  was  der  gote  in  sine  wunden  greif.  Dise  dri 
patriarchen  die  habent  dri  stete  under  in.  Unde  dise  dri  stete  sint  also 
verre  gelegen,  daz  si  cristenlich  reht  ze  Borne  niht  geneinen  mögen:  da 
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von  hat  in  der  stuol  ze  Rome  den  gewalt  verüben,  daz  si  über  ir  cristen- 
heit  allen  den  gewalt  habent  den  der  habest  ze  Rome  hat. 

Auch  sonst  fehlt  es  iin  Buche  der  Könige  der  alten  Ehe  nicht  an 
Anspielungen  auf  die  Zeiten  der  neuen.  So  etwa  bei  dem  siebenmaligen 
Bude  Xaamans  im  Jordan  gegen  seinen  Aussatz  Sp.  50  Z.  30/31:  daz 
waz  der  Jordan  da  got  sit  uze  getoufet  wart.  Oder  in  dem  hübschen 
Absätze  aus  dem  Abschnitte  vom  Könige  Achab  und  dem  Propheten 
Elias  Sp.  54/55:  Nu  suln  die  vrouwen  niht  zornen  daz  man  von  dirre 

vrouwen  — nämlich  der  verruchten  Königin  Jezabel  — hie  so  übele 

redet.  Wir  lesen  von  Eva,  diu  was  daz  erste  wip  die  got.  gemachete, 
und  verriet  ir  man  Adamen  daz  er  den  apfel  oz.  Diu  vrouwe  tet  ouch 
übele.  Swaz  nu  Eva  Übels  ie  getet,  daz  versuonte  Maria,  gotes  muoter: 
und  si  hat  allen  vrouwen  ir  lop  wider  gewunnen.  Da  von  suln  die 
vrouwen  bezzer  sin  dan  die  man.  Und  da  von  setzen  wir  die  kiinegin 
Jezabel  in  disctn  buoche  an  Evon  stat,  wände  si  was  diu  des  Übels  ge- 
dahte.  So  Betzen  wir  den  künic  Achab  an  Adames  stat,  wände  er  vol- 
gete  dem  wibe.  Da  von  suln  die  vrouwen  sante  Marien  genade  sagen 
und  grozüchen  loben  und  eren,  wände  den  ungruoz  den  si  von  Even 

heten  den  hat  in  Maria  ze  suone  brüht.  Weiter  ist  sodann  bei  der  Nutz- 

anwendung am  Schlüsse  der  Geschichte  des  Königs  Saul  "das  „Evangelium 
von  Lazaro“  Sp.  05/66  eingeschoben.  Als  die  Fülle  aller  Weisheit  end- 
lich begegnet  uns  in  dem  Abschnitte  „von  Salomones  gerihte“  Sp.  71 
Z.  35  — 39  wieder  der  Heiland,  indem  es  dort  heisst,  Gott  gab  dem  be- 
rühmten Judenkönige  „mer  wisheit  und  richtuomes  danne  allen  den  die 
vor  iine  oder  nach  ime  jo  geborn  worden,  ane  Jesum  Christum:  wände 
von  dem  kumet  der  wistuom  aller.“ 

In  zwei  Handschriften  bricht  das  Buch  der  Könige  der  alten  Ehe 
mitten  in  der  Geschichte  vom  Könige  Nabuchodonosor  bei  den  Worten 
Sp.  59  Z.  35/36  „din  wesen  wirt  bi  den  tieren  da  ze  walde“  ab.  Ob 
das  nur  auf  einem  Zufalle  beruht,  oder  ob  vielleicht  die  erste  Bearbeitung 
aus  irgend  welchem  Grunde  überhaupt  nicht  w'eitor  gereicht,  ist  zur  Zeit 
nicht  bekannt. 

Jedenfalls  besteht  kein  Zweifel  darüber,  dass  die  Absicht  der  Fort- 
setzung vorhanden  gewesen,  denn  es  ist  wenige  Zeilen  vorher  ausdrück- 
lich von  den  hohen  Herren  „die  hie  vor  an  disem  püehe  genennet  sint 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  XVII.  Bd.  I.  Abth.  3 
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und  noch  genennet  werden“  die  Rede.  Ja  es  dürfte  wohl  sogar  der 
Schluss  aus  einer  Stelle  des  Landrechtes  des  Deutschenspiegels,  dessen 
Handschrift  eine  der  beiden  in  Frage  stehenden  ist,  nicht  zu  gewagt 
erscheinen,  dass  ihm  selbst  eine  Fortsetzung  über  Nabuchodonosor  hinaus 
Vorgelegen.  Beim  ersten  der  Enterbungsgründe  nämlich  im  Art.  19  be- 
merkt er:  Ob  der  vater  hat  ein  weil»  deu  ist  sein  — nämlich  des 
Sohnes  — steufmuter,  ob  der  sun  bei  ir  leit,  oder  bei  einem  ledigen 
weibe  die  der  vater  hat  geliabct,  so  hat  er  alles  daz  erbe  verwurchet 
des  er  von  im  wartunde  was.  I)a[z|  erzeugen  wir  mit  Davide  in  der 
chunigen  büche.  Daz  Absolon  der  schoene  bei  Davidis  seines  vater 
freundinne  sündichleichen  lach  und  wizzentleich,  da  mit  verworcht  er 
seine  hulde  und  sein  erbe.  Absolon  verworcht  auch  seines  vater  hulde 
und  sein  erbe,  daz  er  seines  leibes  ofte  varet.  Das  bezieht  sich  wohl 
nur  auf  die  Erzählung  „von  Davide“  Sp.  66  — 68. 

Uebrigens  ist  auch  die  Weiterführung  — mag  sie  aus  derselben 
Feder  stammen  oder  nicht  — ganz  von  dem  gleichen  Geiste  beseelt. 
Bereit»  am  Schlüsse  der  Geschichte  von  der  Susanna  begegnet  uns  bei- 
spielsweise Sp.  62  Z.  29  — 34  wieder  die  allgemeine -Aufforderung  an  die 
Richter:  Daz  suln  die  rihtaere  aber  merken,  wie  guot  gerillte  in  der 
alten  e was,  und  wie  got  über  die  rihtaere  hat  gerihtet  die  nilit  gerollt 
gerihte  beten.  Da  vor  hüeten  sich  alle  die  rihtaere  die  an  dem  jungisten 
gerillte  vrolichen  sten  wellen! 

Eine  hübsche  äusser  liehe  Abrundung  findet  sodann  das  Buch  der 
Könige  der  alten  Ehe  in  dieser  seiner  vollen  Gestalt  mit  den  Erzählungen 
aus  den  Zeiten  der  Makkabäer  wie  aus  den  Büchern  Esther  und  Judith 
noch  in  einer  Reihe  von  Handschriften  durch  einen  besonderen  zum 
Ganzen  ausgezeichnet  passenden  Schluss  Sp.  118  — 120. 

Hieran  knüpft  nun  das  Buch  der  Könige  der  neuen  Ehe  gleich  ohne 
eigentliche  Einleitung  folgendermassen  an:  Wir  lesen  an  der  alten  ge- 
schrift,  daz  sich  ze  Babilonie  dez  ersten  daz  riche  anliuop.  Diu  stat  was 
ob  allen  steten.  Die  zervuorte  Cyrus.  und  gap  daz  an  daz  künicrichc 
ze  I’ersia.  I)a  beleip  ez  unz  an  einen  u.  s.  w. 

Es  begegnet  durchweg  in  der  gleichen  Gestalt,  und  reicht  bis  in  die 
Zeiten  des  Kaisers  Konrad  111.  wie  schon  S.  8/9  bemerkt  worden  ist. 
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Man  kennt  bisher  drei50)  Handschriften,  die  es  ohne  Verbindung 
mit  dein  Buche  der  Könige  der  alten  Ehe  bieten.  Mit  diesem  vereint 
finden  wir  es  in  den  vier  Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels, 
deren  oben  S.  7 gedacht  worden  ist. 

Der  Grundton  des  ersten  Theiles,  die  unablässige  Rücksichtnahme 
auf  Recht  und  Gerechtigkeit,  kehrt  auch  hier  überall  wieder.  Des- 
gleichen fehlt  es  nicht  an  Beziehungen  auf  das  Buch  der  Könige  der 
alten  Ehe.  Man  denke  nur  bei  Kaiser  Heinrich  V an  Sp.  215  Z.  11—  22: 
Die  bischove  santen  ir  boten  ze  Rome,  unde  hiezen  dem  babeste  klagen 
ob  dem  jungen  Heinriche,  daz  er  mit  unrelite  an  dem  riche  waere,  und 
er  mit  unrelite  sines  vater  erbe  hete,  dar  umbe  daz  er  sinen  vater  siner 
eren  bi  sincm  lebenden  libe  verstozen  hete,  unde  da  mite  er  sin  erbe 
verworhte  daz  er  sinen  vater  hiez  nahtes  morden  an  sinem  bette,  da 
ime  got  von  half:  unde  daz  der  ballest  saehe  an  der  kiinege  buochc, 
wie  Absolon  mit  disen  selben  dingen  sin  erbe  unde  sinen  lip  verworhte. 
Namentlich  aber  muss  die  Art  und  Weise  der  Darstellung  im  Ganzen 
wie  in  den  einzelnen  Ausdrücken  und  Wendungen  zu  der  Ueberzeugung 
führen,  dass  jedenfalls  die  sch  liessliehe  Fassung  beider  Th  eile 
wie  sie  uns  — wenn  auch  gesondert  — in  so  zahlreichen  Handschriften 
entgegentritt  nur  von  einer  und  derselben  Hand  herrührt. 

Auf  sie  beide  zusammen  als  ein  Ganzes  gehen  denn  auch  die 
Verweisungen,  welche  der  sogenannte  Schwabenspiegel  hierauf,  und  zwar 
als  ein  zu  ihm  gehöriges  Glied,  hat.  Gleichviel  ob  da  auf  den  ersten 
oder  den  zweiten  Theil  Bezug  genommen  ist,  es  wird  immer  nur  von 
dem  „Buche“  überhaupt  gesprochen.  So  beispielsweise  im  Abschnitte  b 
des  Art.  174  der  Ausgabe  des  Freiherrn  v.  Lassborg:  Swelh  rihter  ungo- 
rihte  niht  enrihtet  als  ez  im  geelaget  wirt  unde  vor  im  erziuget  wirt, 
über  den  sol  sin  oberr  rihter  rillten  also:  swaz  er  ienem  solte  han  getan, 


20)  Ueher  die  PergamenthamUchnfi  Aug.  FoL  15.  2 xu  Wolfenbüttel,  in  welcher  e*  „ver- 
bunden und  durchflochten  mit  der  gereimten  Kawerchronik*  erscheint,  vgl.  Mussum  un  a.  a.  O.  III 
8.  11— 13,  389/370. 

In  den  Inüiden  Pi»pierhand«ehriften  Theol.  et  philo*,  in  Fol.  Nuiu.  17  und  22  der  künigl. 
öffentlichen  Bibliothek  xu  Stuttgart  folgt  e*  nach  der  PrcwuiuHöating  der  Beimchronik  oder  Wibel 
de«  Rudolf  von  Hohenem«.  Vgl.  ebendort  III  S.  45  Ziff.  2 bi«  S.  53.  ln  der  er«teren  von 
Fol.  228  —297  , in  der  anderen,  aiu  Schliuac  nicht  mehr  vollständig,  von  Fol.  296-  393. 
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duz  selbe  sol  im  sin  oberr  rihter  tun.  Des  bab  wir  gut  urkunde  in 
Moyses  buche  an  den  rihtern  di  da  erbangen  wurden,  als  hie  vor  an 
di  seil)  buche  stat.  Es  ist  hier  auf  die  Erzählung  im  Buche  der 
Könige  der  alten  Ehe  unter  dem  Könige  Baiaach  Sp.  46,  47  angespielt, 
woraus  nachher  S.  22/23  eine  Stelle  vorgeführt  wird.  Abgesehen  davon 
lesen  wir  im  Art.  118:  Die  Teuschen  kiesent  den  knnc.  Das  erwarp  in 
der  kunch  Karl,  als  dizze  buch  seit.  Worauf  bezieht  sich  das?  Auf 
den  Ueliergang  der  Weltherrschaft  von  Rom  an  das  Frankenreich  be- 
ziehungsweise Deutschland,  wie  er  im  Buche  der  Könige  der  neuen  Ehe 
eben  unter  Karl  dem  Brossen  dargestellt  ist.  insbesondere  bei  den  Vor- 
gängen im  Münster  von  s.  Peter  in  Rom  zu  Weihnachten  des  Jahres 
800  Sp.  170  /.  36 — 53:  Der  ballest  bat  Karlen,  »inen  bruoder,  daz  er 
daz  riebe  nneinc.  Karle  sprach:  Heiliger  vater,  ich  hau  vil  ze  sorgenne 
an  minen  landen,  unde  hnn  genuoe  an  der  werlde.  Der  ballest  sprach: 
Ich  unde  Roinaere  wellent  dir  hiute  die  ere  geben  diu  deheinein  dinem 
genoze  nie  widervuor.  Wir  wellent  dir  die  kröne  geben  diu  gote  uf  sin 
houbet  gedruct  wart,  unde  daz  s]ier  da  mite  got  durch  sine  siten  ge- 
stochen wart.  Der  habest  viel  ime  ze  vuoze.  Karle  zuete  in  balde  wider 
ufe.  Er  gedaht«  waz  diu  gotes  stimme  mit  ime  geret  hete,  gewerte  den 
habest  und  ouch  llomaere.  Der  habest  unde  Romaere  antwurten  ime 
die  kröne  unde  daz  sper.  Karle  viel  nider  an  siniu  knie:  er  enpfie  ez 
wirdediche.  Der  habest  unde  llomaere  gaben  ime  die  kür,  daz  er  da 
mite  taete  swaz  er  wolte. 

Erscheint  nun  der  Bedanke  einer  vom  Anfänge  an  nicht  ganz  in 
einem  Zuge  erfolgten  Abfassung  beider  Theile  nicht  nur  nicht  ausge- 
schlossen, und  mag  einlässlichere  Untersuchung  allenfalls  geradezu  be- 
stimmte Anhaltspunkte  für  diese  Anschauung  zu  Tage  fördern,  so  steht 
doch  einmal  fest,  dass  vom  Ursprünge  an  ausgesprochenermassen  die 
Absicht  auf  die  Behandlung  der  alten  wie  der  neuen  Beschichte  gerichtet 
gewesen,  die  in  Folge  unbekannter  Umstände  nicht  zur  ungestörten  Durch- 
führung gelangt  sein,  sondern  eine  zeitweilige  Unterbrechung  erlitten 
haben  mag.  und  zeigt  jedenfalls  — worauf  es  eben  für  unseren  Behuf 
ankommt  — die  Fassung  beider  Theile  in  der  weitaus  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  Handschriften  die  Best  alt  einer 
von  der  gleichen  Hand  besorgten  einheitlichen  Bearbeitung. 
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Wie  schon  bisher  im  allgemeinen  angedeutet  worden,  kann  wie  im 
Buche  der  Könige  der  alten  Ehe  so  auch  in  dem  der  Könige  der  neuen 
Ehe  der  Verfasser  nicht  oft  genug  und  nicht  eindringlich  genug  bei  diesen 
seinen  Erzählungen  den  Blick  auf  die  Berücksichtigung  von  Hecht 
und  Unrecht  hinlenken,  und  auf  die  Folgen  aufmerksam  machen 
welche  aus  dem  Verhalten  hiezu  insbesondere  von  Seiten  der 
Machthaber  für  die  Zeit  wie  für  die  Ewigkeit  entspringen, 

Daz  man  die  herren  und  die  rihtaere  — wird  desshalb  gerade  be- 
züglich ihrer  unter  Nabuchodonosor.  S.  59  Z.  23  bis  30  bemerkt  — 
so  dicke  in  disem  buoehe  nennet  vor  andern  liuten,  daz  ist  reht:  wände 
got  hat  in  den  gewalt  verlihen  daz  si  rihtaere  sint  über  alle  die  werlt. 
Und  ouch  dis  buoches  durch  reht  gerihte  erdalit  ist,  so  ist  aber  billich 
und  reht,  daz  man  die  herren  also  dicke  manet.  Beherrscht  ja  doch 
den  Verfasser  durchweg  der  Gedanke,  dass  überall  wo  die  Herrscher 
und  Richter  ihren  Pflichten  getreu  nachkommen  glückliche  Zustände  zu 
finden,  dass  das  Vorbild  der  Hohen  nicht  ohne  entschiedene  Rückwirkung 
nach  unten  bleibe.  So  vernehmen  wir  bei  Constantin  dem  Löwen  S.  153 
Z.  42  — 54:  Er  was  ein  harte  wise  man.  Er  vorhte  got  sere.  Er  las 
ofte  der  künege  buoch.  Er  gebot  über  alliu  romischiu  riche,  daz  dehein 
herre  waere,  er  hieze  siniu  kint  diu  buoch  leren.  Diz  taten  die  herren 
alle:  do  wurden  die  herren  wise,  und  wurden  guote  rihtaere,  unde  be- 
hielten ir  sele,  unde  behielten  den  liuten  der  si  pHagen  ir  guot  und  ir 
lip,  und  was  guot  vride  inme  lande.  Daz  kom  von  dor  herren  wisheit. 
Als  die  reht  waren  die  den  gewalt  hänt  und  die  herschaft  haut,  so 
uiüezen  alle  die  reht  sin  die  under  in  sint.  Oder  unter  Heinrich  I 
S.  205  Z.  11 — 19:  Dar  nach  was  er  die  wile  er  lebete  ein  vorhtsauier 
keiser.  Die  vürsten  unde  die  herren  vorhten  in  sere.  Si  muosten  nach 
rehte  rillten.  Wer  vür  in  kom  umbe  schulde,  da  dorfte  in  nienian  umbe 
biten,  da  horte  weder  guot  noch  vriuntschaft  vür:  er  rillte  nach  rehte. 
Do  waren  die  herren  reht,  do  muosten  die  armen  ouch  reht  sin.  Do 
stuonden  diu  laut  mit  vride. 

So  wird  denn  schon  aus  uralten  Zeiten  der  bekannte  Vorgang  mit 
den  eilf  jüdischen  Richtern  nicht  vergessen.  Wir  lesen  S.  47  Z.  22 — 33, 
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wie  Gott  dem  Moses  den  Auftrag  ertheilte:  Du  solt  einlif  rihtaere  nemen, 
und  solt  si  haben  an  einen  galgen,  unde  solt  in  allen  daz  antlitze  gegen 
der  sunnen  keren.  Diez  hiez  — wird  hieran  geknüpft  — got  selbe 
tuon  uz  sinetn  munde,  allez  zuo  eiine  vorbilde  und  einer  manunge  allen 
den  got  gerillte  unde  gewalt  uf  ertriche  hat  gegeben,  daz  si  an  diz 
groze  gerillte  gedenken  daz  got  idier  dise  rihtaere  tet.  Und  rihtet 
rehte  dem  armen  als  dem  riehen.  Und  wizzet  daz:  wirt  ez  hie  niht 
über  iuch  gerihtet,  daz  ez  got  selbe  dort  vil  griuwelichen  rillte  mit 
dem  ewigen  viure. 

Daher  die  beständigen  Mahnungen  zur  unumschränkten  Uebung  der 
Gerechtigkeit  auf  Erden.  Gleich  wieder  hei  den  erwähnten  jüdischen 
Richtern  heisst  es  S.  47  '/.  ft — 21:  Do  sprach  got:  wände  si  niht  en 
rihtent  über  daz  volc,  do  si  innen  wurden  daz  si  schuldie  waren,  so  solt 
du  über  si  rihten  uls  ob  si  sellie  die  schulde  beten  getan.  Do  sprach 
got:  diu  selben  urteil  gib  ich  hiute  über  alle  rihtaere:  welch  rihtaere 
die  selben  schulde  niht  en  rihtet  diu  iine  geklaget  wirt,  der  sol  die 
selben  wize  liden  die  jene  solden  liden.  Daz  sol  der  rihtaere  über  in 
rihten  der  ob  im  rihtaere  ist.  Also  sprach  got  selbe.  Da  gedenken 
alle  die  ane  den  got  gerillte  unde  gewalt  verlihen  habe:  und  rihten 
nach  rehte  waz  si  ze  rehte  rihten  sulrt.  Der  Schluss  der  Erzählung  von 
der  Susanne  bemerkt  nicht  ohne  sichtliche  Hefriedigung  S.  62  Z.  29 — 34: 
Daz  suln  die  rihtaere  aber  merken,  wie  guot  gerihte  in  der  alten  e was, 
und  wie  got  über  die  rihtaere  hat  gerihtet  die  niht  gerollt  gerihte  heten. 
Da  vor  hüeten  sich  alle  die  rihtaere  die  an  dein  jungisten  gerihte  vro- 
liehen  sten  wellen! 

Insbesondere  die  Folgen  der  Bestechlichkeit  werden  zu  wiederholten 
Malen  auf  das  schärfste  betont.  So  beispielsweise  bei  dem  schmählichen 
Käthe,  den  Baluam  zum  Verderben  der  Juden  dem  Könige  Baiaach  ge- 
geben S.  46  17  — 28:  Nu  merken  alle  die  den  got  gerihte  unde 

gewalt  hat  gegeben  uf  ertriche,  wie  ofte  got  disen  man  warnete  uz 
sinem  munde  in  sinen  niunt,  und  daz  niht  an  im  daz  half:  im  waere 
diu  miete  lieber  danne  got.  Damite  warnet  iuch  got,  daz  ir  iuch  hüetet 
vor  der  miete:  wände  den  rihtaeren  ist  dehein  miete  gesetzet  ze  nemenne 
umbe  rehtez  gerihte,  und  vil  minner  umbo  unrehtez  gerihte  guot  ze 
nemenne.  Unde  wizzet  daz:  daz  unrehte  miete  lieber  ist  danne  rehtez 
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guot,  daz  ist  von  der  grozen  giticheit  diu  an  den  Hüten  ist  Weiter  am 
Schlüsse  dieses  Abschnittes  S.  48  Z.  37 — 50:  Nu  sult  ir  aber  bilde  nemen, 
alle  die  den  got  gerillte  unde  gewalt  verlihen  hat  uf  ertriclie,  wie  vil 
grozer  dinge  geschach  von  des  einen  mannes  rate:  und  hüetet  iuch  vor 
den  valschen  ratgeben.  Wie  manic  tusent  libe  und  seien  verloren  wart 
von  disem  ungetriuwen  rate  und  von  der  vervluochten  miete,  und  wie 
daz  got  an  Balaame  rach,  also  wenic  lazzet  er  es  noch  hiute  unge- 
rochen: wände  waz  er  hie  niht  en  richet,  daz  richet  er  dort  ewicliche 
an  libe  und  an  sele.  Da  sint  die  herren  und  die  ratgeben  schulde  ane: 
wände  die  herren  suln  den  valschen  ratgeben  niht  volgen,  oder  si  ver- 
ratent  in  lip  und  sele  und  ere.  Oder  unter  Trajan  S.  132  Z.  1 — 13: 
Cronica  und  andriu  buoch  diu  sagent  vil  von  siner  wisheit  und  von 
sinem  guoten  gerihte.  Romaere  heten  groze  vorht  gen  ime,  wände  er 
rihte  armen  unde  riehen  ie  nach  rehte.  Kr  genam  nie  guot  weder 
durch  reht  gerihte  iioch  durch  unreht  gerihte.  Der  inan  gewan  nie  so 
grozen  richtuom,  daz  er  im  iht  vrumte  so  er  vür  in  kom:  er  rihte 
wol  nach  pfahte  dem  herren  und  dem  knehte.  Er  hete  cz  also  dar  zuo 
braht  daz  im  dehein  man  getorste  deheine  miete  bieten:  wer  im  miete 
bot  umbo  reht  gerihte  oder  umbe  unreht  gerihte,  der  hete  den  lip 
verlorn. 

Mitunter  mischt  sich  denn  da  auch  ein  Stossseufzer  über  die  eigene 
Zeit  ein.  So  etwa  in  dem  Abschnitte  vom  Könige  Ilarius  S.  88  Z.  7 — 28: 
Bi  den  ziten  war  do  ein  guot  bischof  ze  Jerusalem,  der  hiez  Ezra.  Dem 
gap  der  künic  gewalt  über  allez  sin  künicriche,  daz  er  rihtaere  satzte 
in  sinem  lande  nach  sinen  witzen:  und  wer  nach  des  gotes  e niht  lebete 
die  got  Moyse  gap  in  monte  Sinai,  daz  er  den  toette,  und  im  daz  reht 
taete  daz  in  Moysi  lantrehte  stet.  Ezras  und  ander  guote  priester  die 
lobeton  got,  daz  er  dem  kiinege  und  sinen  vürsten  und  sinen  ratgeben  so 
guoten  geist  gap,  daz  er  sine  genade  so  volliclichen  an  daz  volc  legete. 
Dar  nach  vergnz  daz  volc  gotes  und  siner  geböte.  Do  geschach  ez  als 
noch  hiute  geschiht:  die  boesen  vürsten  und  die  gelerten  meister  die  daz 
Hut  leren  solten  die  huoben  zem  ersten  da  mite  an  und  brachen  gotes 
gebot.  **)  Bi  dem  ersten  do  der  ewarte  Ezras  das  erhörte,  daz  klagete 

21 1 ln  der  Handschrift  XV  85  der  Studienbibliothek  de«  Lyceums  zu  Dillingen  ist  hier  noch 
angekuüiift : alz  man  noch  hiut  dei  pfaffhait  leben  aicht  mit  boevem  vorbilde.  • 
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er  gote,  und  reiz,  einen  mantol  ab  ime:  und  er  besamente  daz  Hut  vür 
sich,  und  klagete  in  über  die  hohen  und  über  die  nidern  u.  s.  w. 

Was  endlich  die  guten  wie  dio  schlimmen  Folgen  all  dieses  Ver- 
haltens anlangt,  bleiben  sie  hier  oder,  wenn  das  der  Fall  sein  sollte, 
jedenfalls  nach  dem  Tode  nicht  aus.  Darüber  worden  wir  zur  Genüge 
unter  Antiochus  S.  104  Z.  1 — 14  berichtet:  Got  verhancte  bi  den  ziten 
der  dinge  von  ir  Sünden.  In  tet  got  daz,  daz  er  die  sünde  an  ir  libe 
rach,  danne  er  inz  gespart  hete  uf  die  sele:  wände  über  wen  got  liio 
rilltet,  dez  wize  ist  dort  deste  ringer.  Nu  bi  unsern  ziten  spart  uns  got 
die  buoze  an  der  sele.  Daz  d unket  uns  nu  bezzer,  und  ist  dort  destie 
boeser.  Unser  herre  strafet  uns  umbe  unser  schulde.  Daz  tuot  er  durch 
güete:  wände  wen  er  hie  strafet  durch  sine  sünde,  daz  tuot  er  durch 
güete,  wände  den  weiz  er:  und  wen  er  nach  sinem  boesen  willen  hie  lat 
leben  ane  strafen,  daz  ist  ime  ein  verdamnisse  dort  an  der  sele. 

Wie  in  dieser  edlen  Auffassung  die  stete  Rücksichtnahme  auf  das 
Glück  des  Friedens  und  die  hohe  Verdienstlichkeit  strenger 
Rechtspflege  das  ganze  Werk  vom  Anfänge  bis  an  das  Ende  be- 
herrscht, so  verweilt  der  Verfasser  denn  auch  mit  einer  sichtlichen  Vor- 
liebe bei  den  bedeutenderen  Gesetzgebungen,  und  hebt  bemerkens- 
werthe  Fälle  von  früherer  wie  späterer  Uebung  des  Rechtes 
hervor. 

So  rühmt  er  am  Schlüsse  des  Abschnittes  über  den  Kaiser  Titus 
Sp.  131  Z.  5 — 7:  Er  liete  geniuwert  diu  lantreht  und  oucli  gebezzert 
diu  ander  künege  vor  ime  heteu  gen  lachet. 

Auf  eine  reizende  Schilderung  einer  gerichtlichen  Verhandlung  zu 
Gunsten  einer  armen  Wittwe,  der  ihr  Sohn  erschlagen  worden,  stossen 
wir  unter  Trajan*2)  gerade  im  Augenblicke  als  er  bereits  zum  Kriegszuge 


2*2)  Kr  natu  von  Koinaeren  urtoup.  Und  da  er  uf  sin  ros  ge*az,  du  kam  ein  armiu  witewe 
und  ruofte  den  kflnic  ane  daz  er  ir  rihte. 

Kr  sprach;  Vrouwe,  waz  wirret  dir?  Herre.  mir  ist  min  sun  ergingen.  Wer  luit  daz  getan? 
Ein  nuin  in  der  «tat 

Der  keiser  sprach:  Vrouwe,  ich  han  einen  rihtaere  an  mine.  «tat  gefaxt,  der  rihtet  dir  nach 
rehte.  Si  sprach:  Wer  sol  dir  danken  gerillte*  de*  du  niht  rihtest?  Der  künic  sprach:  So  warte. 
Wenne  ich  wider  kome,  so  rihte  ich  dir  gerne.  Diu  vrouwe  such  in  ftbelichen  an,  unde  sprach : 
Wer  hat  dir  gidiaizen  daz  du  lebendic  wider  körnest?  Du  hist  nie  »o  gewaltic  noch  so  liehe,  der 
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gegen  die  Nordmänner,  die  feindlich  in  das  Reich  eingebrochen  waren, 
sein  Streitross  bestiegen  hatte,  Sp.  132  Z.  24  bis  Sp.  133  Z.  15.  Vielleicht 
in  Verwechslung  mit  Hadrian  heisst  es  dann  alsbald  Sp.  133  Z.  17 — 19: 
Wir  hallen  von  Trajano  an  distne  buoche  und  an  andern  buochen  guotiu 
lantreht. 

Insbesondere  die  Gesetzgebung  des  Kaisers  Constantin  und  des  Pabstes 
Silvester  wird  Sp.  143  Z.  29  bis  Sp.  144  Z.  3 nicht  blos  in  einigen 
kleinen  Sätzen  abgehandelt.  Si  berihton  in  den  sehs  tagen  ie  nach  der 
messe  uinbe  iegeliches  mannes  leben.  An  dem  andern  tage  umbe 
Patriarchen  und  kardinale,  und  umbe  erzebischofe,  und  umbe  allez  geist- 
lichez  leben.  An  dem  dritten  tage  umbe  des  küneges  leben  und  aller 
werltlichen  vürsten  leben.  An  dem  vierden  tage  umbe  aller  graven  unde 
vrien  leben.  An  dem  viinften  tage  umbe  aller  dienestliute  leben.  An 
dem  sehsten  tage  da  sazten  si  umbe  allerhande  liute  leben.  Er  machet 
ouch  niuwiu  lantreht.  Des  ersten  tages  gebot  er,  daz  man  Jesum  Cristum 
solte  haben  vlir  einen  waren  got  als  wite  so  römisch  riche  waere,  und 
der  selbe  got  bete  in  erlöst  von  der  uzsetzieheit.  Waz  da  vor  lantrehtes 
bi  andern  kimegen  wart  gemachet,  daz  legte  der  kiinic  dem  babeste  vür 
und  andren  wisen  liuteu:  da  namen  si  uz  daz  der  kristenheit  wol  kom, 


tot  *i  din  ul*  gewaltic  ul*  min;  und  •Htirij«*«!  du  onderwegen,  daz  du  mir  £ niht  rihtest,  so  hustu 
alliu  guoten  gerillte  verlom. 

Per  keiner  erheizte  uf  diu  erd«».  Kr  sprach:  Nu  bewise  mich  dine*  schuhlenaere*.  Diu 
vrouwe  sprach:  Den  aol  ich  niht  tuon.  Du  «olt  in  heizen  »uneben.  Er  sprach:  Du  hast  relit. 

Do  «ante  der  keiner  boten  in  die  »tat,  und  »mochte  den  schuldigen  man.  Die  vunden  in, 
und  hnihten  in  vflr  den  herren  den  keiner. 

lK*r  koiaer  vrugte  iu.  was  irae  der  man  hete  getan.  Er  sprach ; Herre,  er  wan  min  rehter 
srhuldenuere,  er  *luoc  mir  den  brutaler  min.  Herre  da  von  soltu  über  mich  niht  rillten. 

Der  keiner  .*»«7.16  einen  andern  ribtaere  an  »ine  »tat,  und  er  mini  einen  vürspraechen.  und 
klagte  uf  den  inan,  er  hete  «ich  «inen  gerilltes  underwtmden. 

Per  man  untwurte  mit  vurspraeehen.  Er  sprach:  Herr»»,  er  doot*  mir  minen  bruoder.  Da 
von  bin  ich  mit  rehte  gerihtes  ledic. 

Po  wart  urteile  gevmget.  Do  vragte  man  die  vürsten  bi  dem  ersten,  unde  dar  nach  die 
andern.  Si  erteilten  alle  geliehe:  wände  ersieh  des  küneges  gerilltes  hete  underwnnden,  so  »ölte 
man  ime  daz  hon  bet  abslahen. 

Daz.  gesclmch.  Der  kflnie  hie*  daz.  lioubct  nemen,  und  hiez  ez  »ler  vrouwen  heim  tragen. 

Do  diu  vrouwe  da/.  Iioubet  ».»wach,  do  sprach  si  zuo  dem  künege:  Nu  hastu  her  liehe  getan. 
Du  hast  mir  wol  gerihtet.  Alle  dine  viende  leben  iemer  mit  schunden.  Du  muezest  ieiner  (selbe) 
«aeli«  sin. 

Da  von  ist  noch  reht,  da*  sich  nienutn  rechen  «ol  wan  mit  gerihte. 

Abh.d.  Hl.Cl.d.  k.  Ak.d.  Wiss.  XVII.  Bd.  I.  Abth.  4 
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und  waz  die  beiden  anhorte  da/,  taten  si  under.  Doch  heten  die  heide- 
nischen  künege  vil  lantrehte  gemachet,  diu  Constantinus  do  bestaette 
und  noch  ataete  sint.  Der  habest  und  der  künic  die  sazten  ein  guot 
lantreht  da/,  e niht  was.  So  ein  inan  als  lange  in  dem  banne  ist  sehs 
wochen  unde  einen  tag,  so  sol  in  der  werltliche  rihtaere  ze  ahte  tuon. 
Als  er  als  lange  in  der  ahte  ist,  so  sol  in  geistlich  gerillte  ze  banne 
tuon.  Ez  sol  ein  gerillte  dem  andern  helfen,  so  sint  si  beidiu  deste 
sterker. 

Heisst  es  weiter  bezüglich  Justinians  nur  im  Vorübergehen  bald 
nach  dem  Eingänge  des  Buches  der  Könige  neuer  Ehe  Sp.  123  Z.  10/11. 
dass  er  „der  lantrehte  vil  gemachet“  habe,  so  wird  in  dem  Abschnitte 
über  ihn  selbst  Sp.  151  und  152  genauer  bemerkt:  der  was  ein  wise 
man  der  buoche.  Er  niuwete  allin  diu  lantreht  diu  vor  ime  gemachet 
waren.  Er  machte  von  lantrehte  ein  buoch,  das  heizet  Instituta,  daz 
sprichet:  der  keisere  geaetze.  Da  vindet  man  innen  geistliehiu  lantreht 
unde  werltlicliiu.  Siner  lantrehte  ist  vil  in  disenie  buoche,  diu  ander 
künege  nie  gewandelten:  diu  hivnt  si  sit  geliezzert  und  ouch  me  ge- 
liiachet. 

Kann  es  sodann  wunder  nehmen,  dass  wir  in  der  so  ausserordent- 
lich umfassenden  Behandlung  der  Tliätigkeit  jenes  Herrschers,  der  durch 
sein  wuchtiges  Walten  im  mächtigen  Frankenreiche  am  Schlüsse  des 
achten  und  am  Anfänge  dos  neunten  Jahrhunderts  wie  nach  so  vielen 
anderen  Seiten  so  auch  insbesondere  auf  dem  Gebiete  des  Rechtes  eine 
lange  Reihe  von  Jahrhunderten  fort  als  erste  Grösse  gefeiert  steht,  eine 
besondere  Rücksichtnahme  gerade  auf  dessen  Gesetzgebung  finden?  Was 
hören  wir  bei  Besprechung  der  Versammlung  zu  Mainz,  in  welcher  sein 
Sohn  Ludwig  der  Fromme  zum  Könige  gewählt  worden?  Der  keiser 
hiez  — wird  Sp.  179  Z.  38  bis  48  berichtet  — den  herren  lesen  diu 
gerillte  unde  diu  reht  diu  er  unde  sine  vorvarn  gesazt  heten:  diu  ge- 
vielen  in  wol.  Er  gebot  den  vü raten  bi  sinon  hulden,  daz  si  diu  behielten. 
Er  gebot  auch  den  vüraten,  daz  si  diu  reht  ir  rihtaeren  geschriben  gaeben: 
unde  welher  rihtaere  niht  rihte,  daz  si  über  in  rillten  als  daz  reht  seite. 
Diz  reht  ist,  wie  man  über  die  rihtaere  rillten  sol.  Und  andriu  reht, 
diu  Karle  und  andere  künege  gemacht  haut,  diu  vint  man  an  dem  lant- 
rehtbuoche.  Weiter  steht  Sp.  186  Z.  30  — 38:  Alliu  diu  lantreht  diu 
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sine  vorvarn  und  er  gemachet  heten  diu  hiez  er  schrillen,  und  sante  ui 
in  alliu  lant  da  er  gewaltig  was  herren  und  allen  rihtaeren.  und  in  die 
stete,  und  gebot  daz  daz  si  also  rillten  also  si  Sachen  vor  in  geschriben: 
und  weih  rihtaere  daz  niht  entaete,  daz  man  (liier  den  rihte  als  er  vor 
ime  geschriben  vunde.  Gewissermassen  ergreifend  ist  die  Erzählung  bei 
der  Theilung  seines  Nachlasses  durch  seinen  Sohn  Sp.  187/188:  Dar  nach 
gie  künic  Ludewig  in  die  kanier,  unde  nnm  daz  guot  daz  er  darinnen 
vant,  unde  teilte  daz  als  ez  sin  vater  geordenet  hete  und  er  selbe  ge- 
lobet hete  ze  vürdern.  Daz  tet  er  volliclichen.  Er  vant  uf  iegelichein 
teile  geschriben  war  ez  gehörte.  Er  vant  niht  in  der  kanier  wan  daz 
er  hin  hete  geschiket,  wan  siniu  lantrehtbuoch.  Da  stunt  geschriben  ufe: 
Diu  solt  du  han,  min  sun  Ludewic:  du  bedarft  ir  wol,  wan  du  ein  rehter 
rihtaere  des  landes  unde  der  liute  bist. 

Auch  von  diesem  Herrscher  vernehmen  wir  bei  der  Erwähnung  des 
Hofes,  den  er  nach  Achen  geboten  hatte  Sp.  191  Z.  4li — 52:  Dar  kamen 
die  viirsten  und  andere  die  dar  körnen  solten.  Er  saz  an  das  gerillte: 
wer  iht  klagete,  daz  rillte  er  nach  der  pfaht,  Er  gebot  den  herren 
allen,  daz  si  nach  der  pfaht  rihten.  Er  gap  uz  ze  dem  hove  diu  lant- 
reht  diu  er  gemachet  hete.  Diu  gevielen  den  herren  wol. 

Das  möge  hier  genügen.  Uebrigens  dürfte  hiebei  nicht  zu  über- 
sehen sein,  dass  bei  näherer  Beachtung  einer  Reihe  von  diesen  wie  an- 
deren Darstellungen  sich  auch  insbesondere  zeigt,  wie  der  Verfasser  nicht 
lediglich  in  allgemeinen  Sätzen  sich  bewegt,  sondern  wie  ihm  allenthalben 
tiefer  gehende  Rechtskenntnisse  eigen  sind. 

VI. 

Drängt  sich  hienach  der  Gedanke  auf,  dass  unser  Werk  von  einem 
Manne  stammt,  der  den  juristischen  Kreisen  seiner  Zeit  angehört,  so 
fragt  es  sich,  ob  allenfallsige  Anhaltspunkte  bezüglich  der  Person  des 
Verfassers  zu  Gebot  stehen. 

So  viel  mir  bekannt,  ist  man  bisher  auf  eine  dergleichen  Unter- 
suchung nicht  eingegangen.  Der  Herausgeber  des  Werkes  selbst  berührt 
die  Sache  Sp.  25  — 30,  spricht  daselbst  zu  wiederholten  Malen  nur  von 
dem  „unbekannten“  oder  „ungenannten“  Verfasser,  imd  neigt  sich  schliess- 
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lieh,  so  weit  es  sich  wenigstens  um  die  Bestimmung  des  weltlichen  oder 
geistlichen  Standes  handelt,  zur  Bejahung  der  Frage  des  ersten*«.  Kr 
schliesst  seine.  Auseinandereetzung  damit,  dass  man  „einen  reisigen  wohl- 
gewiegten und  weit  gewanderten  wenn  schon  frommen  Rittersmaun, 
weniger  einen  geistlichen  Richter  muthmaesen  möchte.  Sind  doch  seine 
Gewänder-  Waffen-  und  Kauijifschilderungen,  ja  auch  des  „ wiplichen 
Werkes“  so  farhenfrisch,  ja  sinnlich,  dass  man  sich  solcher  Schilderungen 
ljei  einem  geistlichen  Herrn  billig  verwundern  müsste.“ 

Zunächst  vermag  ich  diesen  Schluss  schon  ans  dein  Grunde  um  so 
weniger  zu  verstehen,  als  Massmann  gerade  bei  der  llauptquelle  des 
wichtigeren  Theiles  unserer  Schrift,  des  Buches  der  Könige  der  neuen 
Ehe,  nämlich  bei  der  Kaiserchronik,  nicht  das  geringste  Bedenken  trägt, 
als  ihren  Verfasser  einen  Geistlichen23)  anzunehmen.  Lässt,  sich  aber, 
ganz  abgesehen  hievon,  meines  Erachtens  überhaupt  nicht  genügend  ab- 
sehen,  warum  ein  Geistlicher,  besonders  in  der  allseitig  bewegten  Zeit 
des  13.  Jahrhunderts,  wenn  er  an  ihren  Ereignissen  einigermaßen  leb- 
haften Antheil  nahm,  die  ««gedeuteten  Gegenstände  nicht  habe  berühren 
sollen,  so  nehme  ich  sogleich  hier  keinen  Anstand,  zu  bekennen,  dass 
ich  mich  auf  die  gegentheilige  Seite  stelle. 

Ehe  ich  übrigens  die  Gründe  hiefür  genauer  entwickle,  verfolge  ich 
zunächst  die  Frage  nach  der  Kenntniss  der  Rechtsgeschichte 
wie  des  Rechtes  und  des  gerichtlichen  Verfahrens  die  sich 
nach  den  verschiedenen  Verzweigungen  hin  im  ganzen  Umfange  unseres 
Werkes  geltend  macht,  wie  bereits  im  Vorüliergehen  am  Schlüsse  von  V 
S.  27  angedeutet  worden. 

Zunächst  finden  wir  die  Nothwendigkeit  einer  festen  Regelung  der 
höchsten  Gewalt  im  Reiche  und  in  der  Kirche  unter  Kaiser 
Heinrich  III  scharf  betont.  Die  Fürsten  erklären  ihm  Sp.  212  Z.  30 
bis  37:  daz  waere  sin  reht.  ob  ein  kriec  ze  Rome  von  zwein  babesten 
waere,  da  solte  er  zno  körnen  unde  solte  den  werren  nach  geschribenem 
rehte  rillten.  Unde  waeren  si  äne  ballest  iar  unde  tue.  ein  römischer 
künic  sol  dar  körnen,  unde  sol  in  einen  geben  nach  geschribenem  rehte. 
Daz  selbe  reht  hat  ein  habest  gen  römischen  kiinegen. 


*23)  Vjjl.  haupWichlich  III  8.  34Jl  3i>4. 
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Schon  vorher  war  die  Rede  davon,  wie  Ludwig  der  Fromme  nach 
der  Wahl  des  Pabstes  Gregor  das  kaiserliche  Recht  Sp.  193  Z.  27 — 3(> 
dahin  wahrte:  Do  der  keiser  vernam  daz  er  erwelt  was,  er  sante  sine 
boten  ze  Home,  und  enbot  den  legaten  daz  si  den  bal>est  niht  wiheten  c 
er  sine  boten  dar  sante  die  in  versuochten  ob  er  der  ere  waere.  Daz 
geschach  wol.  Der  keiser  sante  sine  boten  ze  Rome,  daz  si  den  habest 
versuochten.  unde  wise  pfaffen  zuo  zin  naemen,  ob  er  wert  waere  daz  er 
der  kristenheit  pHegaere  waere.  Er  wart  wol  versuochet:  er  wart 
gewihet  als  reht  was.  Die  kaiserliche  Verhandlung  über  die  bereits 
berührte  Angelegenheit  unter  Heinrich  III.  lautet  Sp.  212/213  dahin: 
Der  künic  gebot  einen  hof  hin  ze  Spire.  Dar  kamen  die  vürsten.  Si 
rieten  dem  künege,  daz  er  gebüte  einen  sent  ze  Rome  beidiu  pfaffen- 
viirsten  unde  leienviirsten : daz  tete  er  wol  mit  rehte.  Er  tet  daz.  ßi 
den  ziten  was  ein  bischof  ze  ßabenbere.  der  liiez  Swiger:  der  was  ein 
wis  man  der  buoche,  unde  was  des  kiineges  ratgebe.  Der  vuor  mit  ime 
ze  Rome.  Der  künic  unde  die  vürsten  kamen  dar.  Si  wurden  schone 
enpfangen.  Der  künic  saz  an  das  gerillte.  Die  habest«  kamen  alle  dri 
dar  ane.  Er  liete  mit  im  an  dem  gerillte  dri  hundert  bischoue  unde  vil 
ebte  unde  prelaten.  unde  sechzehen  leienvürsten.  Der  künic  gerte  eines 
wol  gelerten  meistens,  der  sin  wort  tete.  Man  gap  ime  den  bischof  von 
Babenberc.  Mit  rehter  urteile  der  kardinale  unde  der  bischoue  so  wurden 
die  drie  bebeste  verstozen.  wände  ir  deheiner  was  mit  rehte  dar  zuo 
körnen.  Si  namen  mit  gelicher  kür  den  bischof  Swigeren  von  Babenberc: 
der  wart  gewihet.  Er  was  ein  wise  man:  diu  kristenheit  was  wol  mit 
ime  bewert.  Weiter  stossen  wir  auf  eine  dergleichen  Entscheidung  unter 
König  Lothar  Sp.  219.  220:  Under  der  wile  do  namen  die  kardinale  zwene 
babeste  ze  Rome.  Do  wart  urliuge  unde  kriec:  ein  kiinne  wolte  den, 
die  andern  disen.  Die  wisen  Romacre  onbuten  dem  künege,  daz  er  kaeme 
unde  den  strit  schiede.  Er  gebot  einen  hof  hin  ze  Wurmze.  Dar  kamen 
die  vürsten.  Si  swuoren  eine  hervart  mit  ime  gen  Rome.  Dar  vuor  der 
künic,  unde  vil  vürsten  mit  ime.  Romaere  enpfiengen  in  schone.  Er 
saz  an  das  gerihte  mit  urteile  der  kardinale  unde  der  bischoue.  Do  wart 
der  entsazt  der  Peter  Lew  liiez.  Si  vesteneten  Innocencium,  der  was  mit 
rehte  dar  zuo  körnen:  der  wart  gewihet. 

Die  Stellung  eben  des  Königs  beziehungsweise  Kaisers  als 
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Oberhaupt  des  Reiches  und  Vogt  der  Kirche  ist  zu  wiederholten 
Malen  betont.  So  unter  Pipin  — nachdem  Sp,  100  Z.  16  bis  18  bezüglich 
des  Langobardenkönigs  Heistolf  angeführt  worden:  der  nain  dem  stuole 
ze  Rome  sine  stete,  und  tet  im  vil  leides:  do  muoste  Rome  engelten  daz 
ez  nilit  vogt.es  hoto  — Sp.  160  Z.  22  bis  28:  Der  habest  Stephanus  bat 
in,  daz  er  sich  römisches  riches  underwunde,  und  sin  voget  wurde.  Der 
kiinic  sprach,  er  wolte  sich  dar  umbe  beraten.  Er  beriet  sich  mit  den 
lierren  von  Kerlingen.  Die  rieten  ime  daz  er  den  habest  geworte:  si 
weiten  gerne  mit  im  arbeit  han.  Weiter  Sp.  163  7.  31 — 36:  Der  keiser 
gebot  einen  hof  hin  gegen  Wurtnez.  Dar  kamen  die  Tiutschen  und  ouch 
die  Franzoiser.  Er  bat  sie  einer  herverte  uf  die  Lampartaere.  Er 

sprach:  Der  künic  Heistolfus  der  roubet  den  stuol  ze  Rome.  Daz  sol 
ich  rillten,  wände  ich  voget  bin  ze  Rome.  Als  sodann  der  Pabst  Leo 

den  Kaiser  Karl  den  Grossen  mn  Gnade  für  das  Leben  derjenigen  bat 

die  sich  an  ihm  vergangen  hatten,  sprach  der  Kaiser  Sp.  175  Z.  19 — 23: 
Heiliger  vater,  du  bitest  als  du  von  rehte  solt.  Ich  heize  voget  unde 
rihtaere  ze  Rome:  ich  sol  rillten  mit  dem  swerte.  Unde  hiint  si  iuch 
ihtes  angesprochen,  daz  solte  ich  han  gerihtet.  Die  Worte  des  Pabstes 
unter  Heinrich  V.  lauten  Sp.  217  Z.  17 — 20:  Wer  des  riches  pflogaero 
ist.  der  ist  des  stuoles  voget  ze  Rome  unde  aller  geistlicher  linte.  Unde 
sol  der  äne  guot  sin,  so  mac  er  uns  niht  beschirmen. 

Wo  von  der  Feier  die  Rede  ist,  bei  welcher  der  höchste  Machthaber 
der  christlichen  Welt  die  kirchliche  Weihe  empfangt,  bei  der  Krönung, 
wird  der  Weiheworte  nicht  vergessen.  So  gleich  unter  Karl  dem  Grossen 
Sp.  171  Z.  3 — 15:  An  dem  heiligen  kristtage  zuo  der  messe  so  man 
singet  „Ein  kint  ist  uns  geborn“  do  wihete  in  der  ballest  ze  keisere.  Er 
sazte  im  eine  riche  kröne  uf  sin  lioubet.  Er  sprach  disiu  wort:  Tu  es 
Karolus.  semper  aiigustus,  a deo  coronatus,  pacificus  imperator  Roma- 
norum. Tibi  vita  et  victoria.  Ita  clamavit  ouinis  populus.  Diz  sprichet 
ze  tiutsche  also:  Karle,  alle  zit  meraere  des  riches,  von  gote  bist  du 
gekroenet,  du  bist  ein  vridesamer  keiser  unde  Romaero  gebietaere.  Du 
hast  das  ewige  leben  unde  sigenunft  an  dinen  rienden.  Die  liute  ruoften 
alle  samet  nach.  So  zu  sagen  wortwörtlich  begegnet  uns  diese  Darstel- 
lung sodann  wieder  bei  Ludwig  dem  Frommen  Sp.  1 80  Z.  26 — 36.  Kürzero 
Fassung  ist  hienach  bezüglich  Lothars  Sp.  192  Z.  21 — 27  möglich:  Dar 
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nach  vuor  er  gen  Home.  Da  wart  er  wol  enpfangen  von  dein  bakeste 
unde  von  Romaeren.  Er  wikete  in  an  dem  ostertage  ze  keisere.  Er 
sprach  diu  wort  oh  ime  diu  hie  vor  geschriben  stänt.  Er  sazte  iine  die 
kröne  uf  diu  zuo  dem  riche  horte.  Do  begienc  or  die  hochzit  schone. 
Ebenso  — um  nur  anstatt  weiterer  Fälle  noch  einen  zu  erwähnen  — 
bei  Ludwig  dem  Kinde  8p.  197  Z.  23  bis  25:  Der  bähest  wihete  in  ze 
keisere,  unde  sprach  diu  w'ort  diu  hie  vor  geschriben  sint  ob  ime. 

Bezüglich  der  Aufgabe  der  kräftigen  gegenseitigen  Unter- 
stützung der  weltlichen  wie  der  geistlic  heil  Gew  alt  sei  hier 
nur  aus  der  Gesetzgebung  von  Constantin  und  Silvester  Sp.  143,144 
herausgehoben:  Der  habest  und  der  künic  die  sazten  ein  guot  lantreht 
daz  e niht  was.  So  ein  man  als  lange  in  dem  banne  ist  selis  Wochen 
unde  einen  tac,  so  sol  in  der  werltlicke  rihtaere  ze  ahte  tuon.  Als  er 
als  lange  in  der  ahte  ist,  so  sol  in  geistlich  gorihte  ze  banne  tuon.  Ez 
sol  ein  gerillte  dem  andern  helfen,  so  sint  si  beidiu  deste  sterker. 

Was  das  öffentliche  und  insbesondere  das  lleichsstaats- 
recht  anlangt,  liegt  die  Wahl  des  Königs,  nach  der  Anschauung  des 
Verfassers  schon  seit  Karl  dem  Grossen,  Sp.  179  Z.  18  19  in  den  Händen 
von  „drin  erzebischoven  unde  vier  leienvürsten“  mit  namentlicher  Be- 
ziehung auf  das  Landrechtsbuch.  Es  erscheinen  auch  forthin  immer  diese 
sieben  bevorzugten  Fürsten.  So  gleich  Sp.  179  Z.  35/36:  Die  sibeu 
vürsten  lobeten  Ludewigen  ze  künege.  Oder  bei  der  Honifahrt  zur  Kaiser- 
weihe Sp.  180  Z.  3 — 5:  Der  keiser  bat  die  siben  vürsten  die  die  kür 
beten,  daz  si  mit  ime  unde  mit  sinem  sune  ze  Home  vüeren:  sin  wille 
waere,  daz  er  in  wolte  heizzen  willen  ze  keisere.  Nicht  minder  bei  der 
Weihe  Sp.  180  Z.  22  — 26:  Der  keiser  bat  den  bähest,  daz  er  sinen 
sun  Ludewigen  ze  keisere  wihete.  Er  sprach:  Ist  ez  der  vürsten  wille 
den  du  die  kür  hast  gegeben?  Die  sprachen,  es  waere  ir  guoter  wille. 
Er  wihete  in  ze  keisere.  Weiter  lesen  wir  sodann  unter  Ludwig  dem 
Frommen  selbst  Sp.  190  Z.  27  — 33:  Er  bat  die  vürsten  die  die  wal 
beten,  daz  si  Liuthern  sinen  sun  naemen  ze  einem  römischen  künege  bi 
sinem  libe.  Die  siben  vürsten  berieten  sich  mit  den  andern  herren.  Si 
sprachen  alle,  si  wolten  ins  gewern  also  daz  si  daz  riclie  mit  einander 
heten  unde  gesellen  dar  ane  waeren.  Diz  golobete  der  keiser.  Oder 
unter  Ludwig  dem  Deutschen  Sp.  197  Z.  18 — 23:  Der  künic  bat  den 
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bähest,  daz  er  in  wihete  ze  koisere.  Der  habest  antwurtc  itn  also,  unde 
sprach:  ist  ez  der  siben  viirsten  wille,  so  tuen  ichz  gerne.  Er  brahte  si 
viir  in.  Si  sprachen,  ez  waere  wol  ir  wille.  Der  habest  wihete  in  ze 
keisere.  Oder  unter  Otto  III.  Sp.  208  Z.  42  43:  do  erwelten  die  siben 
viirsten  den  jungen  Otten.  — Abgesehen  von  dieser  Siebenzahl  stossen 
wir  auf  ein  bekanntes  Erfordernis«  nach  der  Wahl  des  Königs,  auf  die 
feierlichen  Akte  zu  Achen,  Sp.  190  Z.  33  bis  35:  Liuther  wart  uf  den 
stuol  ze  Ache  gesazt,  unde  wart  gekroeuet.  Oder  bei  Otto  II.  Sp.  207 
Z.  4fi  47:  den  erwelten  die  viirsten  ze  künege:  si  suzten  in  ze  Ache  uf 
den  stuol.  Ebenso  unter  Heinrich  II.  Sp.  209  Z.  24  bis  28:  Die  viirsten 
golobeten  ein  gesprueche  hin  ze  Rogenspurc.  Da  orwelten  si  den  herzogen 
von  Beyern.  Si  sprachen,  er  waere  inilte  unde  kiiene,  er  zaeme  wol  dem 
riche  ze  einem  herren.  Si  vuorten  in  ze  haut  uf  den  stuol  ze  Ache.  — 
Erfolgt  die  Romfahrt,  wovon  bereite  die  Bede  gewesen,  so  haben  die 
Fürsten  nach  der  Kaiserkrönung  keine  Verpflichtung,  weiter  zu  bleiben. 
In  dieser  Beziehung  finden  wir  unter  Lothar  Sp.  220  Z.  5 bis  10:  Der 
keiser  bat  die  vürston,  daz  si  mit  ime  viiereu  gen  Bulle.  Si  sprachen, 
ez  waere  ir  rehtes  niht,  daz  si  viirbaz  viieren.  Der  ballest  half  ime  biten. 
Si  sprachen:  Wir  suln  iueh  beide  gewern  durch  iure  liebe,  unde  niht 
durch  reht.  — Fragt  man  nach  diesen  und  jenen  Befugnissen  des  Königs 
und  Kaisers  hinsichtlich  der  lleichsrechte  und  Reichsgüter,  so  erscheint 
er  überall  als  oberster  Gerichtsherr  und  oberster  weltlicher  Richter, 
ohne  dass  es  nöthig  wäre,  aus  den  massenhaften  Belegen  für  dieses  hohe 
Recht  wie  diese  erhabene  Pflicht  hier  besondere  hervorzuheben,  eben  so 
wenig  als  bezüglich  des  Hofgebietens.*4)  — Hinsichtlich  der  Besetzung 
der  Bisthümer  und  Fürstabteien  ist  sodann  unter  Karl  dem  Grossen 
8p.  181  Z.  7 8 hervorgeliolien:  Bi  den  ziten  gaben  die  künege  bistuome 
und  alle  ebte  die  gevürstet  waren.  Die  Wendung  tritt  uns  in  dem  be- 
kannten Kampfe  unter  Heinrich  V entgegen.  Der  Pabst  — heisst  es  da 
Sp.  217/218  — gedahte  an  einen  grozen  bresten  den  er  unde  dio  pfaf- 
heit  liete,  daz  ein  römischer  kunic  diu  bistuom  gap:  unde  mochte  er 
geschaffen  daz  er  ime  diu  bistuom  ufgaebo  unde  er  da  mite  taete  waz 
er  wolte,  so  waere  der  pfafheit  wo!  gebüezet.  Er  besante  die  goteliehen 

*-’4)  .Sp.  170  '/„  52—55 : Der  k«*iw*r  Iwloip  si»  Acht»  itie  wilieniipliton  undi»  di«  ohUtpi»,  l>o 
di»*  hochsite  vflr  kuuipu,  do  drehet  dpr  keiner  einen  hof  (liier  neh*  woclien  hin  gen  Wurmes. 
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pfaffen  alle.  Er  leite  in  dise  rede  vür:  unde  sprach,  er  wolte  diu  bistuoui 
uf  die  koere  geben,  unde  daz  si  selbe  bischove  weiten  in  irn  eapiteln  uf 
ir  sele.  Die  vürsten  vielen  dem  habest«  ze  vüezen.  Si  sprachen:  Heiliger 
vater,  unde  mac  uns  diu  genade  widervam  von  gote  unde  von  dinen 
genaden,  so  ist  uns  wol  gebüezet.  Der  habest  sante  nach  Heinriclies  rate, 
unde  leite  in  dise  rede  vür.  Si  sprachen,  es  geviele  in  wol.  Heinrich 
unde  alle  die  da  waren  kamen  vür  den  habest,  in  saut  Peters  minister. 
Dar  gie  Heinrich,  unde  swuor  uf  sant  Peters  altar,  daz  er  gehorsam 
waere:  swaz  in  der  habest  hieze  tuon,  daz  er  daz  taete.  Die  vürsten 
die  da  waren  die  swuoren  nach,  waz  in  der  habest  hiez,  daz  daz  ir 
guoter  wille  waere.  Er  liez  in  uz  dem  banne.  Er  zullte  in  wider  uf. 
unde  kuste  in  an  sinen  munt.  Er  sprach:  Sun,  du  bist  mir  also  liep 
als  manic  sun  sinem  vater.  Dar  gie  künic  Heinrich  unde  die  vürsten 
mit  ime,  unde  gaben  diu  bistuom  in  des  babestes  gewalt.  Die  gap  er 
uf  die  koer  den  korherren,  daz  si  selbe  under  in  bischove  erwelten  unde 
uf  ir  sele  daz  ims  got  niemer  zuo  gesuochte.  Nicht  ohne  Interesse  ist 
hiebei  die  Bemerkung,  welche  kurz  darauf  Sp.  218  Z.  26  — 30  folgt: 
Die  cre  die  daz  riclie  verlos  an  dem  bistuome,  da  was  bischof  Albreht 
von  Megenze  vil  schuldic  ane:  er  riet  dem  keisere,  daz  er  den  habest 
vienc,  und  andriu  fibeliu  dinc.  — In  Hinsicht  auf  Münze  und  Zoll  hören 
wir  unter  Otto  I nach  dem  Falle  des  stolzen  Mailands  Sp.  206  Z.  30 — 34: 
Er  vragete  einer  urteile  bi  sinen  hulden:  ob  alle  münze  unde  zolle  des 
riclies  waeren,  unde  wer  si  haben  wolte,  der  solte  si  von  ime  hän  unde 
von  allen  römischen  kimegen.  Daz  erteilten  die  vürsten  alle  über  al.  — 
Ausserdem  vernehmen  wir  unter  Lothar  von  Sachsen  Sp.  2 1 9 Z.  3 bis  9. 
Bi  den  ziten  was  ein  herzoge  in  Beheim,  der  vertreip  den  maregraven 
von  Miirhem.  Er  vloeh  zem  künic  Liuthere.  Die  vürsten  sprachen, 
diu  vürsten  ambet  waeren  elliu  von  ime  lohen,  unde  der  Beheim  hete 
dar  ane  wider  dem  riclie  getan.  Er  solte  in  suochen  ze  Beheim:  des 
wollen  si  ime  helfen.  — Allenfallsige  Klagen  gegen  den  König  werden 
beim  Pfalzgrafen  vom  Rheine  angebracht,  welcher  überhaupt  unter  den 
Kurfürsten  mit  ganz  besonderen  Vorrechten  ausgestattet ä&)  erscheint  So 


j Gerade  ,1;,,  hat  iOg&r  einmal  zu  einer  recht  kläglichen  Anwendung  geltihrt.  I nt  er 
Karl  dem  llronen  lesen  wir  Sp.  1*5  Z.  6—12:  »0  er  von  ainem  hotte  ufgestuont,  *o  scliuocliete 
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heisst  es  unter  Ludwig  dem  Deutschen  Sp.  196  Z.  35 — 42:  Des  kiineges 
bruoder  niachoten  groze  unsaelde  in  dem  lande.  Daz  rihte  der  künic 
niht  über  si.  Die  vürsten  kamen  zesamene  ze  Spire.  Si  wurden  des 
ze  rate,  wie  si  über  den  künic  klageten,  also  daz  ez  dem  lande  nütze 
waere.  Si  klageton  dem  pfalenzgraven  von  Rine  über  den  künic.  Der 
antwurte  in  also:  Ich  rihte  iu  gerne,  unde  des  sult  ir  mir  helfen.  — 
Wie  für  den  Urtheilspruch  über  Keichsfürsten  wie  über  Freie  überhaupt 
sieben  Genossen  erfordert  werden,  erfahren  wir  bezüglich  des  Herzogs 
Adelger  von  Baiern  unter  dom  Kaiser  Sever,  als  er  nach  einer  Ver- 
handlung auf  einem  Hoftage  zu  Rom  wieder  gegen  das  Reich  aufstand, 
Sp.  136  Z.  18 — 28:  Der  keiser  gebot  einen  hof  aber  hin  ze  Rome,  unde 
gebot  dem  herzogen  ouch  dar  von  Beyern.  Der  kom  dar  niht.  Do 
wart  im  erteilet,  daz  er  des  riches  hulde  äne  waere.  unde  wart  in  des 
keisers  ahte  getan.  Diu  urteil  gaben  sine  genoze  über  in.  Wa  man 
einen  vürsten  ze  ahte  tuot,  da  suln  siben  einer  genoze  urteil  über  in 
sprechen,  unde  wa  ez  im  au  den  lip  gat,  oder  an  sin  ere,  oder  über  sin 
eigen.  Diz  selbe  reht  hant  ouch  die  vrien. 

Von  Kragen  aus  dem  Lehen  rechte  sei  beispielsweise  aus  derZeit 
Otto's  111  an  Sp.  208  Z.  46  — 51  erinnert:  Bi  dem  Rine  waren  zwene 
graven,  der  hiez  einer  Dieterich,  der  ander  Willehelm.  Die  wolten  niht 
werden  des  küneges  man.  Si  sprachen,  er  waere  ze  reht«  niht  erwelt, 
er  waere  niht.  ahzehen  jar  alt,  unde  si  wolten  niemer  sin  man  werden.  — 
Der  Reichslehenbarkeit  von  Münze  und  Zoll  in  Sp.  206  Z.  30  bis  34  ist 
schon  S.  33  gedacht  worden.  — Nicht  minder  jener  der  Fürstenämter 
in  Sp.  219  Z.  3 bis  9 gleichfalls  vorhin  S.  33. 

Dass  sich  für  das  Civilrecht  keine  übergrosse  Ausbeute  ergibt, 
versteht  sich  wohl  bei  einem  Geschichtswerke  von  selbst.  Doch  mag  auf 
folgendes  aufmerksam  gemacht  sein.  Die  Rücksichtnahme  auf  eheliche 


er  »ich.  Wer  dannc  an  »in  leger  kom  der  mit  im  iht  *e  »chaflen  hete.  «len  lie  man  in.  Unde 
waere  ouch  der  pfallenzgrnve  von  Rine  dar  an  körnen,  inan  het45  in  in  lan.  Daz  be  warten  die 
die  vor  der  tftr  waren : er  beleip  nie  ane  huote.  In  der  Quelle,  Einhards  vita  Karoli  Magni.  da- 
gegen hei*»t  e»  am  Hchlnwe  de»  Kap.  24:  Cum  ealciuretur  aut  amieiretnr,  non  tantum  amico» 
udmittehat.  verum  etium.  *i  conto»  pulatii  liteiu  aliquant  e**e  diceret  quae  «ine  ejus  jiuwu  detiniri 
non  powtet,  »tatiiu  litigante»  introducere  jamrii,  et  velut  pro  tribunuli  »ederet,  lite  cognita  »en* 
teutiain  dixit. 
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oder  uneheliche  Geburt  wie  hinsichtlich  der  letzteren  auf  die  Legitimation 
begegnet  mehrfach.  So  im  ersten  Theile.  da  Königin  Beraube  zu  David 
Sp.  68/69  spricht:  Herre  künic,  du  swuore  dinor  armen  diernen,  daz  du 
■linen  sun  Salomon.  ze  künege  woldest,  machen  bi  dinem  lebenden  libe. 
Des  eides  mane  ich  dich,  herre.  Nu  hat  sich  Adonia»  des  künicriches 
angenomen  vür  dich.  Herre,  also  du  nu  stirlwst.  so  werden  ich  und  din 
sun  Salomon  unwert,  und  werden  zuo  dem  tode  gegeben.  Dine  liute 
werdent  sprechende:  Si  sitzet  bi  dem  überhuore,  ir  sun  ist  ein  kebeskint. 
Oder  im  zweiten  Theile  wiederholt  bei  Dietrich  von  Bern.  Wie  sein 
Vater,  Herzog  Dietmar  von  Meran,  auf  der  Heimkehr  vom  glücklichen 
Zuge  gegen  König  Etzels  Söhne  Blödelin  und  Fritel  die  Kunde  von  seiner 
Geburt  vernahm,  rief  er  Sp.  156  Z.  11  — 15  aus:  Den  wil  ich  machen 
zeinem  ekint,  und  wil  im  allez  min  erbe  geben.  Mir  hänt  die  moister 
geseit  die  von  dem  gestime  sehen  kunnen,  er  werde  über  allez  römische 
riche  herre.  Aus  der  zarten  Unterredung  vor  dem  Kumpfe  bei  Ravenna 
sei  Sp.  157  Z.  14 — 29  herausgehoben:  Otaker  stuont.  uf  die  mure  mit 
vride  gen  Dieteriche,  unde  sprach : Woldestu  gedenken,  Dieterich,'  wer  du 
waerest?  Du  bist  ein  kebeskint.  W'ie  ist  der  künic  und  diu  künigin  so 
gar  an  dir  ertoeret!  Dieterich  ime  des  antwurte:  Ich  bin  durch  schelten 
niht  her  körnen.  Ich  und  alle  die  hie  sint  wir  sint  in  des  riches  dienste 
hie.  Do  sprach  Otaker : Ich  bin  künic  des  riches.  Dieterich  sprach : 
Du  bist  ein  überaetzeling.  Do  sprach  Otaker:  Und  waerestu  edel,  ich 
wolte  mit  dir  durch  Romaere  ere  einen  kämpf  vehten.  Do  sprach 
Dieterich:  Ich  schilte  mit  dir  niht.  Sol  aber  ich  leben,  ich  riche  den 
künic  und  mich  an  dir.  Bald  darauf  vernehmen  wir  bei  der  Erwähnung 
der  römischen  Gesandtschaft  an  König  Zeno  Sp.  1 58  Z.  5 — 9 : Si  enbuten 
dem  künige,  daz  erz  taete  durch  got  und  durch  relit,  und  ansaehe  die 
pfaht,  ob  iemer  dar  ane  stüende,  ob  ein  kebeskint  des  riches  pliegen 
solte.  — An  einem  anderen  Orte  geschieht  des  Verkaufes  von  Erbgut 
Erwähnung,  da  König  Achab  den  nahegelegenen  Weingarten  des  Nabot 
zu  erwerben  wünschte.  Dieser  spricht  Sp.  52  Z.  29 — 35 : Got  der  ge- 
denke din  und  min,  und  verhenge  des  niht  daz  ich  dir  mines  vater  erbe 
iemals  ze  koufenne  gebe:  du  muost.  mir  nemen  e den  lip.  Herre,  du 
weist  wol,  daz  unser  lantreht  also  seit,  daz  nieman  sin  erbe  also  raac 
verkoufen  wan  durch  ehafte  not  die  wile  er  ander  guot  hat.  — Die 
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Frage  der  Erbtheilung  ist  berücksichtigt  Sp.  160  Z.  7— 11:  Pippin  bete 
zwene  bruoder.  der  hiez  einer  Karl  man,  der  ander  Griffo.  Pippin  was 
der  eldest«:  dein  wart  das  künicriche.  Diu  andern  lant  teilte  er  mit 
sinen  bruodern.  Bezüglich  der  letztwilligen  Verfügung  eben  Pipins  heisst 
es  Sp.  164  165:  Do  sante  er  nach  sinen  sünen  unde  sinen  vriunden.  Er 
schuof  der  sele  dinc  bi  dem  ersten.  Er  bete  schoene  varadez  guot:  daz 
gap  er  an  arme  spital  und  armen  dürftigen.  Er  gap  Karlen  daz  riche 
ze  Kerlingen,  unde  gap  sinem  sune  Karlman  andriu  lender.  Er  gap  einer 
wirtinne  groz  guot : da  wände  er  wol,  si  teilte  ez  mit  manigen  armen 
menschen.  — Mehrfach  geschieht  endlich  auch  der  Enterbungsgründe 
Erwähuung.  So  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Heinrich  IV  Sp.  215  Z.  11 
bis  22:  Die  bischove  santen  ir  boten  ze  Rome,  unde  hiezen  dem  baheste 
klagen  ob  dem  jungen  Heinriche,  daz  er  mit  unrehte  an  dem  riche 
waere,  und  er  mit  unrehte  sines  vater  erbe  hete.  dar  umlH‘  daz  er  sinen 
vater  siner  eren  bi  sinem  lebenden  libe  verstozen  hete,  unde  da  mite  er 
sin  erbe  verworhte  daz  er  sinen  vater  hiez  nahtes  morden  an  sinem  bette, 
da  ime  got  von  half:  unde  daz  der  habest  saehe  an  der  kiinege  buoche. 
wie  Absolon  mit  disen  selben  dingen  sin  erbe  unde  sinen  lip  verworhte. 

Verlangt  man  nach  Beispielen  aus  dem  Strafrechte,  so  begegnet 
uns  die  Verpflichtung  zu  doppeltem  Schadensersätze  zunächst  als  Jakob 
seine  Söhne  wieder  zu  Josef  nach  Aegypten  sandte  Sp.  40  Z.  13  — 25:  Der 
vater  sprach:  ich  will  niht  hungers  sterben,  ich  will  ouch  niht  daz  miniu 
kint  und  min  gesinde  hungers  sterben.  Und  bringet  im  hin  wider  zwii 
als  vil  guotes  als  er  in  in  die  secke  stiez:  und  habet  im  da  mite  go- 
büezet.  Daz  hat  got  dar  umbe  gesprochen:  wer  dem  andern  iht  stilt 
oder  roubet  oder  ze  unrehter  wise  abenimt,  der  sol  im  daz  zwivalt 
gelten,  und  ist  dem  gerillte  schuldic  sines  libes:  den  loese  er  als  liep 
er  ime  si.  Ez  waere  niht  reht,  ob  got  daz  gesetzet  hete  daz  man  niwan 
als  vil  w'idergaebe  als  man  naeme:  so  moehte  manneclich  dem  andern 
unreht  tuon.  Ez  sprichet  aller  daz  ewangelium:  man  sol  viervalt  gelten. 
Daz  tet  Zacheus.  Dann  unter  Kaiser  Konrad  II  bei  den  Streitigkeiten 
zwischen  dem  Herzoge  Welf  von  Schwaben  und  dem  Bischöfe  Brun  von 
Augsburg  Sp.  211  Z.  38 — 44:  Der  herzoge  unde  sine  vriunde  kamen 
zuo  dem  bischoue,  unde  baten  in  daz  er  dem  herzogen  unde  in  vergaebe 
waz  si  im  unde  unserre  vrouwen  beten  getan.  Daz  tet  der  bischof.  Der 
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Herzoge  lie  «lern  bischoue  sin  guot  ledic.  unde  galt  ime  zwivalt  waz  er 
ime  getan  bete.  Daz  was  reht.  — Weiter  kann  an  die  vorhin  bereits 
erwähnte  Erzählung  unter  König  Achab  und  seiner  Frau  Jezabel  bezüglich 
der  Besitzung  des  Nabot  Sp.  53  Z.  25  — 35  angeknüpft  werden:  Der 
künic  stuont  uf,  und  naiu  die  künegin  bi  der  hant,  und  vuorte  si  in  den 
wingarten,  und  underwunt  sich  sin  als  ob  er  sin  eigen  waere.  Er  tot 
noch  mer  Übels:  do  diu  arme  witewe  den  wingarten  niht  guotlichen 
wolde  lazen  vorn,  do  nani  er  ir  und  ir  kinden  allez  ir  guot.  und  inuosten 
des  almuosens  biten.  Do  begienc  der  kiinic  driu  übeliu  dinc  mit  einander: 
er  brach  sine  triuwe  an  sinem  man.  ei'  begienc  die  mansluht,  er  begienc 
den  walroup  an  wibe,  und  an  kinden.  — Dass  auf  Meineid  der  Verlust 
der  Hand  stand,  ergibt  sich  anziehend  aus  der  Schilderung  unter  dem 
Kaiser  Yitellius,  anstatt  dessen  der  Verschworene  Otnatus  dem  Herzoge 
ltiomus  das  Messer  in  den  Leib  rannte,  Sp.  128/129:  Otnatus  wart  schiere 
gevangen.  und  wart  vür  den  keisor  gevüert.  Er  vragte  in.  waz  im  der 
herzoge  hete  getan.  Er  sprach:  Dich  endarf  niemer  geriuwen.  daz  ich 
den  Herzogen  erstochen  han.  Ich  swuor,  daz  ich  dich  erstochen  solte 
han.  Nu  ist  min  hant  worden  meineide.  Des  bite  ich  dich,  daz  du  mir 
ein  viur  heizes  machen,  daz  ich  mine  hant  abe  verbrenne:  ich  wil  c 
sterben  c ich  ein  meineide  hant  an  minem  übe  trage.  Der  keiser  sprach : 
Du  inuost  doch  sterben.  Er  sprach:  Nu  In  die  hant  e erarnen.  daz  si 
meineide  si  worden.  Man  bereite  im  ein  viur.  Er  stiez  die  hant  in  daz 
viur,  und  verbrante  si  gar  abe.  Den  keiser  und  alle  di  sine  wunderte 
des  mannes  vrumecheit.  Der  keiser  liez  in  genesen,  und  sante  in  mit 
vride  in  die  stat.  Do  lihen  im  üomaere  groziu  guot.  — Eine  hübsche 
Anwendung  der  Strafe  des  Feuertodes  für  Ketzerei  begegnet  unter  der 
Kaiserin  Helena  als  sie  noch  Heidin  war  Sp.  144  Z.  26  bis  36:  Si  besaute 
die  viirsten  von  tiutscliem  lande  hin  zuo  zir  ze  Megenze,  unde  klagte 
von  dem  babeste  und  von  ir  sune  — nämlich  dem  Kaiser  Constantin  — 
daz  der  kristen  worden  waere.  Si  rieten  ir,  daz  si  ir  boten  sante  ze  Ilome 
ir  sune.  und  im  enbute  und  in  muoterlicher  triuwe  ermante  daz  er  die 
kristenheit  üeze  und  wider  zuo  der  heidenschefte  körte:  und  ob  er  des 
niht  entaete.  so  varistu  mit  hcrschefte  ze  Rome,  und  toetest  alle  kristen- 
heit, nnd  der  habest  müezo  benamen  verbrant  werden  uf  einer  bürde.  — 

I 

Welche  Strafen  auf  einzelne  Vergehen  und  Verbrechen  unter  Ludwig  dem 
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Frommen  gesetzt  gewesen,  vernehmen  wir  Sp.  188  Z.  48 — 53:  nach 
schachroube  erteilte  man  die  wide,  nach  dem  morde  daz  rat,  dem  rehten 
strazeroubaere  den  galgen,  dem  diebe  uuibe  die  kriatenschulde  an  din 
ougen,  denne  dar  . nach  an  den  galgen,  dem  vridebrechaere  an  die  haut, 
dem  manslegen  an  daz  houbet. 

ln  Hinsicht  auf  das  gerichtliche  Verfahren  endlich  tritt  uns 
zunächst  die  gewöhnliche  Frist  Sp.  159  Z.  36 — 44  entgegen:  Romaere 
sprachen,  si  wolten  niemer  künic  von  ir  gesiebte  gewinnen.  Johannes 
der  habest  sprach:  Ir  haut  iu  selben  groze  ere  verlern  und  ouch  gotes 
huUle.  Ir  müeget  iu  selben  niemer  die  ere  wider  gewinnen.  Ir  verzihet 
inch  der  kür,  unde  liezet  ander  herren  uz  andern,  landen  künege  nemen. 
Si  sprachen,  si  wolten  sich  beraten,  unde  gaben  im  des  einen  tac  über 
viensehen  naht.  Oder  bei  dem  Verfahren  Karls  des  Dicken  gegen  seine 
der  Untreue  bezüchtigte  Gemahlin  Sp.  198  Z.  26  bis  29:  Der  kiinic  was 
wise:  er  betrahte  in  sinem  sinne  und  in  sinem  herzen,  daz  si  daz  gerillte 
an  gote  wolte  hin.  Fr  gap  ir  einen  tac  über  sehs  Wochen.  — Sodann 
sei  auf  die  kurze  Verhandlung  gegen  die  zwölf  Verschwornen  unter  Titus 
Sp.  130  Z.  37  bis  45  hingewiesen:  Er  hiez  die  zwelf  herren  uf  den  hof 
riiefen.  Er  sazte  einen  rihtaere  an  sine  stat.  Er  nam  vürsprechen,  und 
klaget  uf  si,  daz  si  des  gesworn  lieten.  daz  si  ime  sinen  lip  naemen.  Si 
.lougenten  nibt.  Do  wart  in  erteilet,  daz  man  in  diu  houbet  abslüege. 
Und  lu  ten  si  gelougent,  und  waeren  si  daime  überkomen,  so  liaete  man 
si  geradebrechet  — Eine  weitere  interessante  gerichtliche  Verhandlung 
unter  Trajan  ist  schon  oben  S.  24/25  in  der  Note  22  zur  Sprache 
gekommen. 

Legen  diese  Anführungen  Zeugniss  dafür  ab,  dass  es  dem  Verfasser 
unseres  Werkes  nicht  an  mannigfacher  Rech tskenutn iss  gebrach, 
so  berechtigt  doch  nichts  hieraus  schon  zu  der  Annahme,  dass  er  ein 
Geistlicher  gewesen.  Dutzenden  und  Hunderten  von  Laien  konnte  sie 
gerade  so  eigen  sein.  Denken  wir  nun  aber  nicht  an  einen  Laien,  son- 
dern eben  an  einen  Geistlichen,  so  müssen  hiefür  besondere  Anhalts- 
punkte in  Betracht  kommen. 

Dürfte  ich  mit  irgend  welchem  Grunde  eine  allgemeinere  Bekannt- 
schaft mit  luiserom  Werke  voraussetzen,  so  brauchte  ich  nicht  den  min- 
desten Zweifel  darüber  zu  hegen,  dass  man  mir  darin  zustimmen  wird, 
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dass  der  Geaammteindruck  wohl  nur  auf  einen  geistlichen  Ver- 
fasser schließen  lasst.  So  aber  werde  ich  mich  — auch  auf  die  Ge- 
fahr hin,  überhaupt  weitwendiger  werden  zu  müssen  als  mir  selbst  lieb 
ist  — der  Aufgabe  nicht  cntschlagen  können,  wenigstens  einige  Punkte 
für  diese  Annahme  vorzuführen. 

Man  wird  hiebei  kein  Gewicht  auf  die  Einmischung  von  Stellen 
und  Sprüchen  aus  der  Bibel,  die  allenthalben  zur  Anführung  gelangen, 
legen  dürfen.  Auch  einem  Laien,  dessen  Gemüth  sich  zu  diesen  viel- 
fach interessanten  Schrifterzeugnissen  hingezogen  fühlt,  würde  das  keine 
Schwierigkeit  verursachen.  Abgesehen  davon  aber  dringt  an  den  ver- 
schiedensten Orten  ganz  unverkennbar  der  geistliche  ja  geradezu 
Predigtton  durch,  und  begegnet  mehr  als  einmal  ein  gewisser  gebet- 
artiger  Schluss.  So  beispielsweise  Sp.  118/119:  Daz  suln  die  herren  und 
die  rihtaere  vor  ir  ougeu  setzen,  wie  daz  got  gerochen  hat  lüe  an  ir  libe 
und  an  ir  vriunden  und  an  ir  guote.  Daz  ißt  aber  gar  ein  niht  wider 
der  racke  die  got  an  ir  sele  und  an  ir  libe  ewiclichen  tuot.  Da  vor 
beschirme  uns  got  durch  alle  sine  güete!  Amen.  Ebenso  wieder  am 
Schlüsse  des  ersten  Theile«  Sp.  120  Z.  5 — 7:  Daz  uns  daz  allen  widervar, 
des  verlihe  uns  der  vater  und  der  sun  und  der  (vil)  heilige  geist!  Oder 
im  Buche  der  Könige  neuer  Ehe  unter  Faustinian,  der  mit  seiner  Familie 
den  christlichen  Glauben  angenommen  hatte,  Sp.  126  Z.  13 — 19:  Der 
keiser  der  starp,  und  diu  keiserin.  Die  süne  wurden  nach  ir  tode  ge- 
martert durch  kristengelouben.  Nu  sint  si  vor  gote,  und  lebent  da  mit 
vreuden  ewiclichen.  Und  daz  wir  nach  in  körnen,  daz  helfe  uns  der 
vater  und  der  sun  und  der  heilige  geist!  Amen.  Oder  unter  dem  Kaiser 
Julian  bei  der  Marter  des  Johannes  und  Paulus  Sp.  147  Z.  8 — 16:  er 
hiez  si  slahcn  mit  hagenen  unde  mit  dornen,  mit  kröuwelen  hut  unde 
vleisch  abkratzen.  Ir  marter  wart  vil  groz:  wan  si  sint  der  engele 
genoz,  die  vuorten  ir  sele  ze ' himele.  Ez  sint  die  zwene  herren,  den 
got  gewalt  hat  geben  über  daz  wetter.  Nu  suln  wir  si  biten,  daz  si  got 
vür  uns  biten,  und  daz  wir  si  sehen  müezen  in  dein  himelriche.  Amen. 
Oder  gegen  den  Schluss  der  Geschichte  Karls  des  Grossen  Sp.  187 
Z.  22 — 26:  Wir  suln  des  niht  zwivoln,  siniu  sele  si  vor  gote.  Daz  wir 
oueh  vür  gotes  angesihte  körnen,  des  helfe  uns  der  vater  und  der  sun 
unde  der  heilige  geist!  Nu  sprec[h]et  alle:  Amen.  Weiter  alsbald  darauf 
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— den  Versen  12  und  13  des  Psalmes  14H-fi)  naehgebildet  — die  Stelle 
in  lateinischer  Sprache  Sp.  187  Z.  30  bis  32:  Juvenes  et  virgines,  senes 
cum  junioribus  laudent  noinen  Karoli,  ipiia  exaltatum  est  ejus  soliuni 
super  omnes  reges.  Oder  aiu  Schlüsse  des  Abschnittes  vom  Kaiser 
Heinrich  II  Sp.  211  Z.  6 — 11:  Er  tet  groziu  /.eichen:  die  blinden  machte 
er  gesehen,  die  krmnben  gereht..  Kr  wart  begraben  in  sin  münster  da/, 
er  vrumte.  Er  wart  sider  erhaben,  unde  wart  geheilegot.  Sant  Heinrich, 
kom  uns  ze  helfe  an  übe  unde  an  fiele! 

Deutet  das  doch  eher  auf  einen  Geistlichen  als  einen  Laien,  so 
stossen  wir  fortwährend  auf  eine  Kenntnis»  kirchlicher  Ein- 
richtungen wie  Gebräuche  und  Ausdrücke,  die  l»ei  Laien  wohl 
auch  des  13.  Jahrhunderts,  wenn  schon  an  selbes  nicht  der  Massstab 
späterer  Zeiten  angelegt  werden  darf,  regelmässig  wenigstens  nicht  ohm- 
weiteres  vorausgesetzt  werden  kann,  aber  hier  so  ungesucht  und  unge- 
zwungen entgegentritt,  dass  man  zunächst  an  einen  Geistlichen  als  Schrift- 
steller erinnert  wird.  Hiefiir  nur  ein  Paar  Beispiele,  wenn  auch  nicht 
von  der  gleichen  Tragweite.  Bei  der  Ermordung  des  römischen  Kaisers 
Philipp,  des  ersten  der  sich  öffentlich  zum  christlichen  Glauben  bekannte, 
lesen  wir  Sp.  134  Z.  42  — 44:  Decins  ginc  uf  den  palas.  und  vant  den 
keiser  ligende  an  siner  venie:  und  sprach  sine  none.17)  Vielleicht  darf 
hier  auch  eine  Stelle  finden,  was  unter  Constantia  Sp.  144  Z.  4 — 15 
bemerkt  ist  : Dar  nach  wihete  in  der  habest  ze  keiser,  unde  sazte  ime 
die  kröne  uf,  und  vuorte  in  mit  siner  haut  als  man  einen  herren  von 
rehte  sol  vüeren.  Er  sanc  uf  sant  Peters  altare  eine  messe  von  gotes 
urstende.  Die  messe  sol  man  singen  so  man  einen  keiser  wihet,  wan 
got  von  allen  sinen  arbeiten  des  tages  erstuont  und  allen  sinen  vinden 
gesigete,  und  ouch  dem  tode  und  den  tiuvelen  angesigete,  do  er  die 
helle  brach.  Des  tages  suln  alle  kristenliute  biten  got,  daz  er  in  allen 
den  lazze  gesigen  die  wider  dem  gelouben  sin  und  wider  rehtem  gerihte. 


26»  Juvenw  ei  virjpne*.  aene*  cum  juninribus  lamlent  nomeu  doiuini,  «jaul  exultatum  «I 
nomeu  ejus  *oliiH.  Confessio  eju*  *u|ier  coelutn  ei  tomim.  Kt  exultavit  tomn  jtopuli  «ui. 

27)  Anstatt  dieser  besonderen  Darstellung  bietet  die  Kaitterchronik  nur  die  1x*iden  allge- 
meinen  Verne  6162  und  6163: 

Oer  knnir  wedele  «inir  «eie. 

Den  knnic  er  mit  guotem  tfelouben  vant. 
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Bei  der  Auffindung  de»  heiligen  Kreuzes  durch  die  Kaiserin  Helena  heisst 
es  Sp.  145  Z.  49  — 52:  Das  beschach  an  dem  dritten  tage  im  meien. 
Daz  vindet  man  in  der  historie  die  man  des  nahtes  ze  metten  liset:  da 
vindet  man  wie  ez  got  geofifent.  Nimmt  man  das  Brevier  zur  Hand,  so 
stösst  man  auf  die  angeführte  Erzählung  in  der  vierten  und  fünften 
Lection  [der  zweiten  NocturnJ  der  Matutin  von  Inventio  sanctae  Crucis. 
Gerade  diese  Verweisung  ist  übrigens  wohl  weniger  als  manches  andere 
zu  unterschätzen.  Das  Vorbild  unseres  Werkes,  die  Kaiserchronik,  ge- 
denkt des  Vorganges  der  in  Rede  steht  nur  ganz  allgemein  in  den  zwei 
Versen  10401  und  10402: 

Sie  ruor  zuo  Jerusalem  in  duz  laut: 

duz  heiligt'  kriuze  sie  dii  vielt. 

Der  Verfasser  unserer  Schrift  behandelt  ihn  zwar  auch  nicht  sonderlich 
umfassend  in  Sp.  145  Z.  43  — 48.  knüpft  aller  für  diejenigen  welche 
sich  hieflir  interessiren  einen  darauf  bezüglichen  Hinweis  an,  den  be- 
rührten. also  was  für  einen?  Einen,  welchen  doch  kaum  ein  Eaie  ge- 
wählt haben  dürfte!  Am  Schlüsse  des  Lebens  des  Kaisers  Julian  wird 
Sp.  148  Z.  43/44  bemerkt,  dass  er  vorher  dem  geistlichen  Stande  ange- 
hört: unde  was  ze  der  letzen  gewihet.  Hier  mag  auch  noch  aus  Sp.  222 
Z.  41 — 4(i  erwähnt  sein:  Dar  Bleich  der  künic  heiinelich  an  dem  heiligen 
abende  ze  wihennohten.  Inmitten  do  man  mette  sanc,  do  ein  herre  die 
ersten  lezgen  lesen  solte  und  er  sprechen  solte  „Jube  domine  benedicere,“ 
do  sante  ime  got  in  sinen  munt  ti.  s.  w. 

Als  wie  verdienstvoll  und  gottgefällig  wird  die  Geringschätzung 
des  Trachtens  der  Welt  geradezu  als  Ausspruch  Gottes  an  Salomon 
Sp.  70  Z.  18 — 25  mit  aller  Schärfe  betont!  Wände  du  nilit  hast  ge- 
beten nach  der  werlde,  dar  umbe  gibe  ich  dir  vil  tage  und  vil  richtuoines 
und  wistuomes.  Und  aller  diner  viende  leben  das  lege  ich  under  dich. 
Ich  han  dir  also  ein  wise  herze  gegeben,  daz  nieinan  vor  dir  also  wise 
ist  gewesen.  Und  behaltestu  mich,  u.  s.  w. 

Ausserordentlich  gern  verweilt  sodann  der  Verfasser  bei  den  Er- 
zählungen von  Kirchenstiftungen  und  den  Zuwendungen 
welche  an  sie  und  die  Kirchendiener  erfolgten.  So  wird  unter 
dem  Könige  Ezechias  Sp.  81  Z.  36 — 42  berichtet:  Der  bischof  und  diu 
Abh.  d.  III. CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wii*.  XVII.  Bd.  I.  AMh.  « 


42 


pfaflieit  giengen  in  den  tempel,  und  daz  liut  mit  in:  diu  pfafheit  wilieten 
den  tempel.  Der  künic  opferte  groz  opfer,  und  die  vürsten  und  die 
Herren  dar  nach,  und  dar  nach  gemeine  liute.  I)a  wart  vil  geopfert, 
und  wart  got  hohe  gelobet.  Es  steht  nicht  lange  an,  so  hören  wir  von 
Josias  Sp.  84  Z.  12  — 15:  er  gap  den  priestern  vil  guotes,  daz  Hi  den 
tempel  wider  brachten.  Allez  daz  sin  vater  uz  dem  tempel  genomen 
hete,  daz  brahte  er  allez  wider.  Ausführlich  wird  sodann  von  der 
Wiederherstellung  des  Tempels  unter  Cyrus  Sp.  86  87  gehandelt:  er  nam 
allen  den  schaz  den  Nabuchodonosor  ze  Jerusalem  hete  genomen.  und 
antwurte  in  einem  künge  der  hiez  S.isabassar,  und  gebot  ime  daz  er 
daz  guot  wider  an  den  tempel  legete  nnd  den  tempel  wider  buwete. 
Daz  tet  er  mit  willen.  Tusent  und  vier  hundert  waren  der  vazze  diu 
in  den  tempel  gehörten.  Er  bat  alle  die  in  sinem  riche  waren,  daz  si 
ir  stiure  galten,  daz  der  tempel  und  diu  stat  vollebraht  wurden.  Er 
gap  ouch  sine  stiure  grozlichen  dar  zuo.  Do  der  tempel  bereit  was,  do 
samente  er  die  priester  alle  die  da  gelazen  waren,  und  wihete  den  tempel. 
Da  wart  vil  geopfert  von  dem  volke.  Noch  nicht  genug.  Die  Ein- 
weihung wird  alsbald  besonders  behandelt,  und  schliesst  Sp.  87  Z.  19/20 
damit:  zuo  der  hochgezit  kom  vil  liute,  und  opferten  grozlichen.  So- 
gleich werden  dann  die  Verdienste  des  Darius  hiefür  Sp.  87/88  hervor- 
gehoben: er  gap  ouch  sine  stiure  zuo  dem  tempel,  und  er  hiez  die  stat 
baz  buwen.  Die  Juden  nnmen  zuo  an  eren  und  an  guote,  die  wile  si 
got  vorhten.  Der  tempel  wart  bereit  do  Darius  sehs  jar  künic  was  ge- 
wesen. Der  tempel  wart  bereit  in  der  wise  als  in  Salouion  hete  geordent, 
äne  daz  er  so  riche  niht  was.  Der  künic  gap  alle  sine  gälte  an  den 
tempel  die  wile  er  niht  bereit  was.  Weiter  ist  am  Schlüsse  der  bekannten 
Geschieht«!  der  Judith  Sp.  118  Z.  25 — 31  die  Erwähnung  nicht  vergessen, 
wie  sie  nach  Jerusalem  kam:  um!  opferte  in  den  tempel  gote  von  himele 
allez  daz  guot  und  alle  die  gezierde  die  ir  worden  was  von  Oloferne. 
Alle  die  Juden  die  in  dein  lande  waren  die  komen  ouch  ze  Jerusalem, 
und  legeten  ir  opfer  gote  von  himele.  Nicht  minder  reiche  Ausbeute 
liefert  Bodann  der  zweite  Theil.  Bei  Faustinian.  der  sich  mit  Frau  und 
drei  Söhnen  taufen  liess,  ist  Sp.  126  Z.  13  bemerkt,  dass  sie  „allez  ir 
eigen  durch  got“  gegeben.  Auch  von  der  Kaiserin  Helena  wird  nach 
der  Aufzählung  der  lleilthümer,  die  sie  nach  Trier  führte,  bei  der 
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Gründung  des  Erzbisthmns  daselbst  Sp.  146  Z.  6/7  gerühmt:  Mit  ir 
sunes  — iles  Kaisers  Constantin  — willen  gaj»  si  allez  ir  oigen  dar. 
Dass  sodann  Sp.  164  Z.  26 — 32  nicht  vergessen  ist,  wie  Pipin  die  dein 
Langobardenkönige  Heistulf  abgewonnene  „stat  Kavene  unde  die  stat 
Pentapolim  und  allez  daz  darzuo  horte“  dem  römischen  Stuhle  schenkte, 
versteht  sich  von  selbst.  Aus  der  Geschichte  Karls  des  Grossen  seien 
hier  folgende  Stellen  ausgehoben.  Zunächst  wird  ganz  allgemein  Sp.  180 
Z.  48 — 51  bemerkt:  Alle  die  kirchen  die  zergangen  waren  in  tiutschem 
lande,  die  buwete  er  wider:  unde  welhiu  dannoch  niht  gewidemet  was’ 
die  wideniete  er  mit  sinein  guote.  Bei  seinem  Testamente2*)  lesen  wir 
Sp.  182  Z.  30 — 36:  Er  hete  schoeniu  varndiu  guot  unde  groz  kleinoede. 
Daz  teilte  er  als  andriu.  Do  nam  er  ein  teil  her  dan,  unde  teilte  daz 
in  ein  unde  zweinzic  teil,  unde  gap  diu  teil  ein  unde  zweinzic  bischoven: 
der  solte  ein  iegelich  ime  selben  haben  daz  dritteil,  u.  s.  w.  Insbesondere 
wird  der  Schatz  des  Marienmünsters  in  Achen  nicht  übergangen.  Waz 
guotes  — heisst  es  Sp.  182  Z.  51  bis  55  — zuo  siner  kappelle  horte, 
daz  hiez  er  ganz  län  unz  er  stürbe,  daz  man  si  danne  gaebe  ze  Ache 
an  das  uiünster  waz  ez  sein  bedorfte,  unde  waz  Uber  wurde  daz  man 
daz  teilte  under  arme  Hute.  Weiter  Sp.  185  Z.  43  — 50:  Er  berichte 
ez  mit  liechte  unde  mit  messe  unde  mit  gewaete  schone  unde  wol,  mit 
kelche  unde  mit  rouchvazze  unde  mit  sprengvazze  unde  mit  kerzestal. 
Der  was  etelichez  guldin,  und  etelichez  silberin.  Er  machte  umbe  diu 
liuoch  spangen  von  silbere.  Er  ziertes  mit  allen  dingen  so  er  beste 
mohte.  Hinsichtlich  der  Geistlichkeit  dortselbst  Sp.  186  Z.  7 — 10:  er 
machte  einen  probest  da,  unde  korherren  dar  zuo.  Er  liez  in  nihtes 
gebresten  des  ze  gotes  dienste  horte,  er  machte  die  pfründe  also  riche 
daz  si  ir  notdurft  wol  da  von  beten.29)  Weiter  mag  aus  der  Geschichte 
Arnulfs  bezüglich  Regensburgs  Sp.  201  Z.  16  — 10  hervorgehoben  sein: 
Der  keiser  minnete  sant,  Heimeran,  und  erte  in  grozelich.  Er  machte 
im  ein  schoene  münster,  unde  gap  allez  sin  guot  an  'daz  bistuom.  Oder 
von  Otto  I Sp.  207  Z.  34 — 37:  Er  stifte  ein  bistuom  ze  Megedeburc  in 
ere  sunt  Mauricien:  er  gap  sins  eigens  eiu  teil  dar  an,  er  rillte  ez  groze- 

■JS|  Vgl.  hiezu  die  Note  1!»  uut  8.  IS;  IS. 

29)  In  den  beiden  Handschriften  der  khnitf).  öffentlichen  Bibliothek  za  Stuttgart  theol.  et 
philo*.  Kol.  17  und  22  «teht  hier  noch:  aln  herron. 

6* 
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liehe  die  wile  daz  er  lebete.  Oder  von  Heinrich  II  Sp.  209  Z.  39 — 43: 
Er  hete  groz  eigen  daz  an  in  geerbet  was.*  Da  stifte  er  ein  bistuom 
inite  ze  Babenberc.  Er  zierte  daz  münster  mit  vlize:  er  gap  alle  die 
koste  uz  siner  kamer  der  man  dar  zuo  bedurfte. 

Insbesondere  macht  auch  der  Verfasser  die  Unverletzbarkeit 
des  Kirchengutes  wie  geistlicher  Vorrechte  an  verschiedenen 
Stellen  mit  aller  Entschiedenheit  geltend.  So  in  dem  Abschnitte  vom 
Könige  Ozias  Sp.  80  Z.  24  — 27:  Ozias  wolde  der  pfafheit  ir  reht  nenien: 
das  rach  got  an  im.  Waz  ieman  durch  got  gibet,  daz  ist  gotes:  wer 
daz  der  pfafheit  nimet.  der  nimet  ez  gote.  Oder  bei  der  vorhin  er- 
wähnten Schenkung  des  Patrimonium  sancti  Petri  Sp.  164  Z.  32:  Swer 
sant  Petem  die  nirnt,  der  roubet  in.  Oder  bei  dem  Ausgleiche  zwischen 
Bamberg  und  Wirzburg,  wobei  er  dem  letzteren  die  Herzogswürde  von 
Ostfranken  zukommen  lässt.  Sp.  210  Z.  43 — 4 1:  Swer  dem  bischove  die 
ere  nimt,  der  beraubet  sant  Kilian. 

Nicht  minder  betont  er  hier  und  dort  die  Unstatthaftigkeit  der 
Uebersch reitung  deB  gesetzlichen  Masses  der  Gebühren 
für  die  Kirchen vogtei.  So  unter  Heinrich  II  Sp.  210  Z.  2—7: 
Er  gebot  ouch  allen  die  über  diu  goteshiuser  vogete  waeren,  daz  si  niht 
wan  ir  gesaztez  reht  naemen:  unde  wer  über  daz  iht  naeme,  daz  waere 
roup,  unde  man  solte  über  si  rihten  als  über  die  roubaere.  Dem  Kaiser 
Heinrich  V wird  nach  der  Weihe  Sp.  218  Z.  9 — 14  vom  Pabste  der 
Auftrag:  daz  er  gebute  allen  den  die  der  goteshiusere  vogete  sint  unde 
waeren,  daz  si  reht  vogetreht  naemen:  unde  swer  des  niht  entaete,  daz 
er  daz  nach  der  pfaht  rillte.  Da  stät  ane:  wer  über  diu  gesagten  voget- 
reht iht  nimet,  daz  sol  man  rihten  als  umbe  den  roup.  Endlich  noch 
heisst  es  unter  Konrad  UI  Sp.  221  Z.  42  -44:  Er  gebot  ouch  allen  den 
die  vogete  waeren  über  diu  goteshiuser.  daz  die  ir  vogetreht  naemen. 

An  und  für  sich  wird  ein  ehrenhafter  Mann  und  gerade  wer  sich 
mit  den  Geschichtswerken  des  Mittelalters  zu  befassen  hat  nichts  Auf- 
fallendes in  einer  Vorliebe  für  die  Aufzählung  von  Stiftungen  zu  Gunsten 
der  Kirche  oder  gar  namentlich  des  Wohles  der  leidenden  Menschheit 
finden.  Eben  so  wenig  kann  Jemand  dadurch  unangenehm  berührt 
werden,  ja  im  Gegentheile  man  wird  nur  mit  vollster  Befriedigung  zu- 
stimmen, wenn  Eingrifte  in  das  geistliche  Gebiet  oder  in  das  Kirchengut 
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in  entsprechender  Weise  gehrandmarkt  werden,  wie  etwa  in  der  so  lebens- 
frischen  Schilderung  unter  dem  Könige  Ozias  Sp.  79/80  geschieht.  Aber 
mitunter  blickt  doch  bei  diesen  Verzeichnungen  unseres  Schriftstellers  in 
mehr  oder  minder  verblümter  Weise  eine  Art  von  persönlichem  Interesse 
in  ziemlich  durchsichtigem  Grade  hervor.  So  beispielsweise  bei  der  vorhin 
berührten  Ausstattung  der  Geistlichkeit  der  Probstei  von  Achen:  er  machte 
die  pfrßende  also  riche  daz  si  ir  notdurft  wol  da  von  heten.50)  Hier  wird 
sich  nicht  in  Abrede  stellen  lassen,  dass  das  hohe  Maas  von  Empfäng- 
lickeit  für  Erwerbung  und  Sicherung  des  irdischen  Be- 
sitzes der  Kirche  oder  der  Kirchen,  die  Freudigkeit  hieran, 
doch  zum  nicht  geringsten  Theile  auch  durch  die  Rück- 
sichtnahme  auf  die  zeitliche  Behäbigkeit  ihrer  Diener 
bedingt  erscheint.  Weit  entfernt,  da  dem  Verfasser  unseres  Werkes 
zu  nahe  treten  zu  wollen,  dessen  sonst  trefflichen  Gesinnungen  wir  im 
Gegentheile  vollste  Anerkennung  zollen,  kann  doch  gerade  dem  gegen- 
über die  eben  berührte  Seite  umsomehr  nicht  unbemerkt  bleiben.  Für 
sie  aber  dürfte  gewiss  ein  Laie,  und  sei  er  noch  so  durch  und  durch 
kirchlich  angehaucht,  kaum  in  solcher  Weise  sich  erwärmen. 

Wenn  schon  oben  S.  8 der  Erzählung  von  den  Schellen  zu  Rom 
gedacht  worden  ist,  welche  die  Aufstände  unterjochter  Völker  durch 
Läuten  kund  gaben,  und  die  Kaiserchronik  diese  Sache  einfach  in  den 
Versen  215  — 227  31)  berührt,  lässt  unsere  Schrift  gleich  nach  dem  Be- 
ginne des  Theiles  der  neuen  Ehe  dieses  Kunststück  einen  Geistlichen 
ersinnen.  Der  Abschnitt  „wie  ein  pfaffe  diu  lant  uzzeichente“  beginnt 

30}  Vgl.  Iiiezu  noch  oben  die  Note  uuf  8.  43,  und  unten  die  Note  83  auf  S.  48. 

31)  Dft  liieren  Rümapre 

gieren  fixer  ere 
alle  die  lant 

die  sie  hüten  betwuugen  in  ir  gewalt. 
l>i»r  über  hiengen  dö  die  snelleu 
ir  guldine  schellen 
ieeliehme  lande. 

Zuo  Rome  man  wol  irkande 
die  Hute  alle  in  ir  gebaeren 
als  sie  dfc  heime  geborn  waeren. 

Swelich  lant  wider  Römuercn  ibt  tete, 
die  schelle  sich  lütte  «&n  xe  stete 
an  aller  slahte  menninlrin  haut. 
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Sp.  121  Z.  27 — 30:  Bi  den  ziten  was  ein  pfaffe  ze  Home,  der  machte 
von  listen  schellen,  und  machet  an  iegelich  schellen  eines  landea  namen 
diu  si  betwungen  beten. 

Uebrigens  wird  auch  mehr  als  einmal  des  Priesterstandes  ge- 
radezu mit  einer  besonderen  Vorliebe  gedacht.  So  finden  wir  unter 
Onias  bei  einer  Erscheinung  die  den  Blicken  anderer  Leute  entrückt 
blieb  Sp.  101  Z.  10/11  den  Bericht:  Daz  such  nieman  wan  die  guoten 
priester.  Und  wie  selbstbewusst  klingt  der  Schluss  der  Worte,  welche 
über  diese  und  jene  Aufgaben  der  Geistlichen  Sp.  114  Z.  20  — 26  der 
Judith  in  den  Mund  gelegt  werden?  Ir  priester,  ir  sit  dar  zuo  geordent, 
daz  ir  das  Hut  ze  aller  zit  wiseu  und  leren  sult,  daz  ez  an  gote  belibe, 
und  daz  si  ze  bilite  körnen  unde  buoze  enpfahen,  und  dar  inne  demüetec- 
lich  erschinen:  so  hilfet  uns  got  in  dem  himele.  Der  liute  heil  und  ir 
sele  stet  an  den  priestern. 

Wahrlich  hoch  genug  ist  auch  der  Vorzug  des  geistlichen 
Standes  in  Anschlag  gebracht,  wenn  wir  im  Abschnitte  vom  Könige 
Pipin  bei  Karlmann,  nachdem  er  in  Koni  zu  Ehren  des  heiligen  Silvester 
ein  Kloster  gegründet,  Sp.  162  Z.  30/31  lesen:  Er  wart  da  ze  müniche: 
er  behielt  sine  sele,  diu  wart  gote.  Aehnlich  auch,  da  Karl  der  Dicke 
und  seine  Gemahlin  ihren  Entschluss  die  Krone  niederzulegen  und  der 
Welt  entsagen  zu  wollen  den  Fürsten  mittheilten,  Sp.  199  Z.  37  — 45: 
Die  herren  horten  daz  ungerne.  Si  baten  in  unde  die  künigin,  daz  si 
bi  dem  riche  beidiu  beliben:  si  moehten  wol  ir  sele  behalten,  daz  eht 
er  guot  rilitaere  waere.  Si  verseile»  in  daz  beidiu,  si  gaben  in  daz 
riche  uffe.  Si  enpfiengenz  ungerne.  Der  künic  unde  diu  künigin  dienten 
goto  dar  nach  unz  an  ir  tot:  si  behielten  ir  sele. 

Auch  darf  wohl  endlich  nicht  übersehen  werden,  wie  genule  bei 
den  unaufhörlichen  Mahnungen  zur  Handhabung  des  Rechtes  sich,  wenn 
nicht  ausschliesslich,  doch  ganz  vorzugsweise  an  die  weltlichen  Gewalt- 
haber und  Richter  die  Predigt  wendet.  Mehr  als  einmal  sind  sie 
auch  ohne  weiteres  eben  in  dieser  Beschränkung  namhaft  gemacht.  So 
unter  Salonion  Sp.  69  Z.  49  — 54:  daz  wir  haben  gesprochen  von  Adonia, 
daz  haben  wir  dar  umbe  getan,  daz  alle  wörtliche  rihtaere  da  bi  bilde 
neinen,  und  daz  si  weder  durch  liebe  noch  durch  leide  noch  durch  miete 
niht  enribten,  wan  nach  rehte.  Und  später  Sp.  71  72:  Xu  siiln  alle 
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wertliche  rihtaere  an  Salomone  bilde  net  nun,  duz  si  wol  rihten  also  er 
tet,  und  dar  ane  vollesten  unz  an  ir  ende.  Waere  Salomon  also  reht 
gewesen  mit  anderme  sineme  lebcne  also  er  mit  gerihto  was.  so  waere 
er  wol  genesen.  Ez  sprichet  got:  Also  ich  dich  vinde,  also  rihte  ich 
über  dich. 

Alles  in  allem  ins  Auge  gefasst,  möchte  da  doch  nur  schwer  ein 
Zweifel  darüber  Platz  finden,  dass  sich  eine  ungleich  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit für  die  Person  eines  Geistlichen  als  für  „einen 
reisigen  wohlgewiegten  und  weitgewanderten  wenn  schon  frommen  Ritters- 
mann“  ergibt  wenn  man  auch  keineswegs  den  eigentümlichen  mystischen 
Anflug  edler  Geister  deB  Laienstandes  im  zweiten  und  dritten  Viertel  des 
13.  Jahrhunderts  zu  gering  anschlägt. 

Will  man  gleich  einen  Schritt  weiter  gehen,  utid  unterschätzt  man 
aus  dem  was  hiefür  geltend  gemacht  worden  einen  Punkt  nicht,  dessen 
oben  S.  14/15  bereits  gedacht  ist,  das  Hauptereigniss  in  der  Darstellung 
der  Regierung  Heinrichs  II.  die  Gründung  des  BiBthums  Bamberg  und  den 
hieinit  zusammenhängenden  Ausgleich  mit.  dem  Hochstifte  Wirzburg, 
welcher  durch  die  Verleihung  des  Herzogthums  Franken  sa)  an  dieses 
erzielt  wird,  die  mit  dem  Ausspruche  „swer  dem  bischove  die  ere  nimt, 
der  beroubet  sant  Kilian“  schliesst,  so  liegt  es  kaum  ferne,  an  einen 
Geistlichen  eben  in  Franken  und  genauer  im  wirzburgischen 
Franken  zu  denken. 


vn. 

Untersuchen  wir  denn  überhaupt  nunmehr  die  Möglichkeiten  für  die 
Ausfindigmachung  des  Ortes  der  Entstehung  des  Buches  der  Könige! 
Zunächst  könnte  man  hier  wohl  ohne  Mühe  auf  Achen,  auf  die 

urb*  Aquensi-s,  urbs  regalis, 
regni  sedes  principalis, 
prima  regum  curia, 

verfallen.  Vom  Königsstuhle  dortselbst,  dessen  oben  S.  32  Erwähnung  ge- 
schehen, wollen  wir  da  absehen.  Dagegen  hören  wir  Sp.  180  Z.  44 — 47; 
Keiser  Karle  buwete  die  stat  ze  Ache  schone.  Er  buwete  ouch  darinne 

32)  Sp.  209  und  210.  VgL  unten  S.  -Vt/.VI. 
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ein  schoene  münster,  und  hiez  duz  wihen  in  der  ere  unser  vrouwen 
sante  Marien.  Sp.  185  Z.  50 — 54  wird  erzählt:  Do  er  daz  münster  hiez 
muren,  do  vant  er  niht  guotes  manneis.  I)o  sante  er  ze  Home  unde  ze 
Itavene  darnach:  dannen  kom  iine  guot  uiarmel:  mit  dem  buwete  er  daz 
münster  schone.  Erst  S.  43  ist  uns  die  umständliche  Erwiilinung  des 
dortigen  Kirchenschatzes  und  der  Ausstattung  seiner  Geistlichkeit  be- 
gegnet. Abgesehen  hievon  wird  Sp.  183  /.  35/36  weiter  berichtet:  Er 
machete  ze  Ache  ein  herlich  bade.  Vollends  aber  hat  es  den  Anschein, 
dass  jeder  Zweifel  hierüber  schwinden  müsse,  wenn  wir  den  Schluss  der 
Schilderung  Karls  des  Grossen  ins  Auge  fassen,  ln  hac  civitate  Acha 
— lesen  wir  du  Sp.  187  Z.  33  bis  42  — sepultus  est  eadem  qua  de- 
functus  die.  Arcusque  super  tumulum  deauratus  est  cum  imagine  et 
titulo  exstructus.  Et  titulus  ille  hoc  modo  descriptus  est:  Sub  hoc  con- 
ditorio  situm  est  corpus  Karuli  magni  atque  orthodoxi  imperatoris.  qui 
regnum  Francorum  uobiliter  umplificavit  et  per  annos  XLVI1  feliciter 
rexit.  Decessit  septuagenarius  anno  doinini  u.  s.  w.  Doch  aber  möchte 
es  gewagt  sein,  auf  diese  Fälle  zu  grosses  Gewicht  zu  legen.  Schon 
S.  12/13  ist  darauf  hingedeutet  worden,  dass  gerade  für  die  Geschichte 
Karls  des  Grossen  eine  ausgiebig«  Henützung  der  Schriften  Einhards  be- 
gegnet. In  dessen  Vita  des  genannten  Herrschers  stossen  wir  denn  auf 
die  Quelle  von  den  berührten  Andeutungen.  So  im  Kap.  26  auf  die 
Berührung  des  Marienmünsters  zu  Achen,  die  eben  für  unser  Werk  be- 
nützt ist,  allerdings  mit  einer  besonders  liebevollen  Behandlung  der  Aus- 
stattung der  dortigen  Geistlichkeit.33)  Und  wirs  das  Begräbniss  und 
Denkmal  Karls  des  Grossen  anlangt,  hören  wir  im  Kap.  31  seiner  Vita: 
Corpus  more  solleinpni  lotum  et  curatum,  et  maximo  totius  populi  luctu 
aecclesiae  inlatum  atque  lmmatum  est.  Dubitatum  est  prinio,  tibi  reponi 
deberct,  eo  quod  ipse  vivus  de  hoc  nihil  praecepisset,  Tandem  oninium 
animis  sedit,  nusquam  eum  honestius  tumulari  posse  quam  in  ea  basilica 
<)Uam  ipse  propter  amorem  dei  et  doinini  nostri  Jesu  Christi  et  ob 


IW)  Vfcl.  oben  S.  4*t  mid  4*>.  Bezüglich  de*  letzten*!»  Punkten  nißge  den»  gejfpnftlwr  auf 
die  Worte  Einhard«  aufmerksam  ^emuclit  «ein : 

Sucrornu»  Vdooroin  ex  uuro  et  urgento  vestinmntoruimpie  htuprdotulinm  tuntaui  in  ea  — 
nämlich  der  pluriume  pulchritudiniH  liattilicu  — c opi am  procuravit,  ut  in  Kucrifunis  relcbrandi*  ne 
ianitoribii«  quidem.  «|iii  Ultimi  aecdeKiaxtici  onlinin  sunt,  privato  hahitu  mini»t rare  neeewe  fuitwet. 
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honorem  sanctae  et  aetenuve  virginis  genetricis  ejus  proprio  sumptu  in 
eodern  vico  ooustruxit.  In  hac  sepultus  est  eadem  die  qua  defunctus  est, 
arcusque  supra  tumulum  denuratus  cum  imagine  et.  titulo  exstructus. 
Titulus  ille  hoc  modo  descriptus  est:  Sub  hoc  conditorio  situm  est  corpus 
Karoli  u.  s.  w.  Wie  stellt  unser  Verfasser  die  Sache  Sp.  187  Z.  2 — 15 
dar?  l)a  waren  bischove  und  andere  herren:  die  namen  sinen  lichamen, 
imde  wuoschen  in  schone.  Si  wunden  in  in  nach  küniclichen  siten.  Man 
truoc  in  in  die  kirchen.  Si  giengen  ze  rate,  wa  man  in  bestatte,  wände 
er  selbe  nie  gedaht  hete  wa  er  ligen  wolte.  Ktelicher  sprach,  man  solte 
in  ze  Paris  in  sins  vater  grap  legen.  Si  kamen  über  ein,  daz  er  niender 
baz  dan  ze  Ache  in  sante  Marien  miinster  laege,  daz  er  gestift  hete. 
Si  begruoben  in  in  dem  selben  münster.  Er  wart  bestatet  nach  kiinic- 
lichem  site.  Sin  wart  groziu  klage  in  der  kristenheit.  Anstatt  des 
Femininums  „basilica“  hat  er  die  neutralo  Bezeichnung  des  Marien- 
münsters.  Im  Schlussabsatze  nun,  den  wir  vorhin  mitgetheilt  haben, 
behält  er  sogar  den  lateinischen  Text  Einhards  bei,  aber  es  passen  — 
da  er  eben  anstatt  der  Basilica  vom  Marienmünster  gesprochen  — die 
Anfangsworte  „in  hac“  hiefür  nicht  Flugs  sind  sie  durch  den  Zusatz 
„civitate  Acha“  brauchbar  gemacht  Angesichts  der  Möglichkeit  oder 
vielleicht  eher  Wahrscheinlichkeit  solchen  Zusammenhanges  dürfte  dem- 
nach für  die  Annahme  von  Achen  als  Ort  der  Abfassung  keine  zwingende 
Nöthigung  vorliegen,  und  möchte  es  wohl  bis  auf  weiteres  nicht  zu  ge- 
wagt erscheinen,  hier  mehr  an  eine  BeeintluBSung  durch  die  sonst  auch 
nicht  in  unbedeutendem  Masse  benützte  Vita  Karls  des  Grossen  von 
Einhard  zu  denken. 

Sieht  man  also  hievon  ah.  und  sieht  man  sich  darnach  um,  ob  Bich 
allenfalls  für  einen  der  süd-  beziehungsweise  mitteldeutschen  Stämme 
besondere  Neigung  vernehmbar  macht,  so  dürfte  das  mehr  als  für  die 
Schwaben  für  die  Baiern  und  die  Franken  geltend  zu  machen  sein. 

Weit  entfernt  dass  die  Verdienste  der  Schwaben  irgendwie  nicht 
die  berechtigte  Anerkennung  fanden,  geschieht  im  .Gegentheile  ihrer  und 
ihres  Herzogs  Gerold  rühmende  Erwähnung  bei  der  Heerfahrt  Karls  des 
Grossen  nach  Itom  und  dessen  Erstürmung  Sp.  174  Z.  14  — 34.  Unter 
Otto  I ist  Sp.  206/207  des  Streites  gegen  die  Ungarn  „uf  dem  Lecli- 
velde  vor  Ougespurc“  nicht  vergessen.  Ebensowenig  unter  Konrad  II 
Abh.  <1.  III. CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  XVII.  Kd.  I.  Abth.  7 
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Sp.  211  Z.  23  — 44  der  Zwistigkeiten  des  Bischofs  Bruno  daselbst  und 
des  Sehwabenherzogs  Welf,  der  Gottes  Hand  so  sichtlich  empfinden 
musste.  Unter  Kaiser  Lothar  wird  Sp.  220  Z.  12 — 17  berichtet:  Herzoge 
Kuonrat  von  Swaben  der  kom  gen  Rome  zuo  dem  babeste:  er  bat  in, 
daz  er  ime  gewunne  des  keisers  hulde.  Daz  geschach:  er  wart  ime  sit 
ein  lieber  man:  er  bevalh  ime  einen  van  wa  er  striten  solte.  Immerhin 
aber  ist  hiebei  doch  nicht  zu  verkennen,  dass  gegenüber  der  eigentlichen 
Vorlage,  der  Kaiserchronik,  hier  und  dort  eine  Art  Abschwüchung  ein- 
getreten. Eigentümlich  ist  insbesondere,  dass  gleich  beim  Auftreten 
der  Schwaben  und  ihres  Herzogs  Gerold  von  ihrem  bekannten  Vorstreit- 
rechte34) keine  Rede  ist. 

Dem  entgegen  zeigt  sich  eine  gewisse  Erwarmung  für  die  Baiern. 
Mit  unverkennbarem  Vergnügen  verweilt  die  Erzählung  unter  Kaiser 
Sever  Sp.  136/137  bei  den  Vorgängen  mit  dem  Herzoge  Adelger.  Nicht 
minder  unter  Lothar  bei  den  Kämpfen  mit  dem  Herzoge  Otto  aus  Ver- 
anlassung der  Befugniss  nach  Regensburg  Hof  zu  gebieten  von  Sp.  194  — 196. 
Weiter  hören  wir  unter  Kaiser  Konrad  I bei  dem  Kampfe  gegen  die 
Ungarn  Sp.  211/212:  Der  Ungere  wart  vil  erslagen.  Die  Beyere  valiten 
an  der  stat  wol:  si  durchbrachen  bi  dem  ersten  daz  her.  Oder  unter 
Heinrich  I bei  dem  Kampfe  gegen  die  Sachsen  an  der  Unstrut  Sp.  214 
Z.  5 — 11:  Do  wart  ein  grozer  strit  erhaben,  da  beschach  beidenthalben 
grozer  schade.  Si  striten  bi  dem  wazzer.  Das  wazzer  war  bluotvar. 
Da  was  nilit  wan  ach  unde  we.  Da  wart  vil  liute  erslagen.  Die  Sahsen 
wurden  vlühtic.  Der  keiser  behuop  die  wal.  Ez  tet  da  nieman  baz 
danne  die  Beyer.  Gewaltig  erklingt  sodann  unter  Konrad  II  der  Preis 
ihres  Fürsten.  Bi  den  ziten  — lesen  w'ir  Sp.  220  Z.  18  bis  23  — was 
ein  herzoge  ze  Beyern,  der  hete  des  keisers  tohter.  Der  was  bi  ime,  do 
er  was  in  also  hohem  lobe,  daz  bi  den  ziten  tiurre  rittaere  nilit  lebete. 


84)  In  der  Kaiserchronik  handeln  hievon  die  Verse  14689—14644. 

Do  Yirlßch  der  kunic  Karle 
Gerolde  denn*  belede, 
das  die  Sw&be  von  rehte 
immer  tsuln  vor  vehten 
durch  den  ruhe*  not. 

Daz  virdiende  Gerolt  der  heiit  gaot. 

Vgl.  Man  »mann  a.  a.  0,  Band  111  iS.  9£9 — 995. 
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Er  was  also  gar  vürkomen:  wa  inan  ritterschaft  oder  nmnlichiu  dine 
tuon  solte,  da  zoch  inan  in  vür.  Besonderer  Bezug  ist  sodann  auf  seine 
Heldenthaten  namentlich  am  . Mons  castitatis  ze  sant  Benedicten“  und  bei 
der  Gewinnung  von  Bari  genommen.  Die  öffentliche  Anerkennung  hieffir 
fehlt  nicht.  Der  keiser  — heisst  es  Sp.  220  /.  48  bis  53  — saz  vor 
der  stat  ze  Bare.  Der  horzoge  von  Beyern  kom  zuo  zime.  Er  danket« 
ime  der  grozen  eren  die  er  dem  riche  hete  getan.  Sam  taten  die 
tiutschen  herren  alle.  Er  was  in  dem  hohesten  lobe  do  ie  sin  genoze  in 
kom.  Ja  kann  man  überhaupt  eigentlich  noch  mehr  verlangen  als  dass 
geradezu  Herzog  Heinrich  der  Stolze  bezüglich  des  Aufstandes  gegen  den 
Kaiser,  in  welchen  er  durch  das  Gobahren  von  dessen  Umgebung  ge- 
drängt wurde,  ganz  entschieden  in  Schutz  genommen,  und  dem  an  seine 
Stelle  gesetzten  neuen  Herrscher  Leopold  ohne  weiteres  der  Vorwurf  des 
Treubruches  entgegengeschleudert  wird?  Lesen  wir  nur,  welche  Dar- 
stellung der  Sache  unter  Konrad  111  Sp.  221/222  begegnet  Der  — 
nämlich  Bischof  Heinrich  von  Regensburg  — riet  dem  künege,  daz  er 
vordeite  daz  sper  unde  die  kröne  an  den  herzogen  von  Beyern:  der  hat« 
ez  in  siner  gewalte.  Er  besante  in  hin  ze  Regenspnrc.  Der  herzoge 
tet  als  ein  getriuwer  herre:  er  antwurte  ime  daz  sper  unde  die  kröne. 
Der  künic  danket«  ime  des.  Der  bischof  von  Rogenspurc  unde  sine 
vriunde  die  rieten  uf  den  herzogen  von  Beyern:  si  verlugen  in  wider 
den  künic.  Da  taten  si  im  unreht:  er  hete  dem  riche  wol  getan.  Der 
künic  gebot  dem  herzogen  ungedaehtliche  ze  hove.  Do  ern  niht  mohte 
gesuochen,  er  tet  in  in  die  aht:  er  verteilte  ime  daz  laut  mit  der  vürsten 
urteile.  Er  werte  sich  eine  wile.  Er  reit  ze  Swaben  in  daz  lant,  er 
stifte  roup  unde  brant.  Der  künic  besamente  sich.  Der  herzoge  ent- 
weich dem  riche  gen  Sahsen.  Er  bevalh  duz  lant  Liupolten.  der  was 
sin  dienestman.  Der  brach  sine  triuwe  am  herzogen.  Heinrich  von 
Beyern  verschiet  ze  Sahsen  in  dem  lande.  Got  liez  in  anderre  siner 
Sünden  engelten:  wände  er  liate  wider  daz  riche  niht  getan. 

Noch  höhere  Aufmerksamkeit  indessen  widmet  der  Verfasser  mit 
besonderer  Vorliebe  der  Verzeichnung  von  Ereignissen  welche  Franken 
in  Mitleidenschaft  ziehen.  So  geschieht  unter  Kaiser  Arnulf  des  Reichs- 
tages zu  Wirzburg  Erwähnung,  auf  welchem  die  Nachricht  von  dem  Auf- 
stande der  Sachsen  eintraf,  Sp.  200  Z.  4 — 13:  Er  wart  mit  den  vürsten 
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ze  rate,  daz  er  den  bischof  von  Wirceburc  dar  sante,  und  mit  ime 
wise  pfaffen,  die  si  bewiseten  der  kristenheite  und  ir  gelouben.  Der 
bischof  hiez  Arne.  Er  kom  ze  Sahsen.  unde  sprach  in  daz  gotes  wort 
vor.  Daz  was  in  leit.  Si  wurden  ze  rate  under  einander,  si  »ölten  den 
bischof  erslahen.  Eines  tages  sanc  der  bischof  messe  von  sante  Marien. 
Unde  do  erz  getet,  do  sluogen  si  in  ob  dem  altiire  ze  tode,  und  alle  die 
mit  ime  da  waren.  Unter  Ludwig  dem  Kinde  vernehmen  wir  Sp.  201  '202: 
Die  Unger  riten  in  Sahsen  und  in  Turingen:  da  stiften  si  roup  unde 
brant.  Si  riten  dannen  in  Vranken:  da  heten  si  ir  willen  inne.  Künic 
Ludewic  besamente  sich  mit  den  Ostervranken  unde  mit  andern  herren. 
Er  koui  gen  in  ze  Vraukenvurt:  si  striten  da  mit  einander.  Der  künic 
bevalh  sinen  van  dem  h erzogen  von  Vranken,  der  hiez  Burchart. 
Der  wart  erslagen.  Si  vahten  einen  ganzen  tac  sament.  Gleich  im  Be- 
ginne von  Konrad  I stossen  wir  Sp.  202  Z.  16 — 18  auf  eine  Anspielung 
bezüglich  des  Erbes  von  Bamberg:  Kuonrat  hete  einen  vater  der  hiez 
oucli  Kuonrat:  den  »luoc  der  grave  Albreht  ze  tode.  Daz  kom  umbe 
daz  eigen  ze  Babenberc.  Wieder  ein  Fürstentag  zu  Wirzburg  und 
ein  Bischof  von  da  ist  es  worüber  gegen  das  Ende  eben  des  Kaisers 
Konrad  I Sp.  203  Z.  4 — 21  berichtet  wird:  Die  vürsten  sprachen,  si 
solten  einen  andern  künic  hin.  Si  leiten  ein  gespraeche  hin  ze  Wirce- 
burc. Dar  kamen  die  vürsten.  unde  wolten  einen  künic  wein.  Do  stuont 
der  bischof  von  Wirceburc  uf  unde  sprach:  Ir  herren,  daz  waere 
widerz  reht.  Sante  mir  got  einen  siechtac  äne  daz  man  mir  dar  umbe 
min  6re  nemen  wolte.  so  taete  man  mir  unreht.  Also  mac  ich  nu  ouch 
sprechen:  wir  suln  niht  tuon  als  Romaere,  die  ir  triuwe  ofte  gebrochen 
hünt.  an  ir  herschefte.  Dar  umbe  verlurn  si  die  ere.  die  si  niemer  me 
wider  gewinnend  daz  ist  diu  kür.  Unde  ratet  ir  ez  alle,  so  sol  man 
ein  ander  gespraeche  gebieten  hin  ze  Ache:  da  lit  der  künic  siech,  da 
suln  wir  den  künic  mite  eren.  Des  gevolgeten  die  vürsten.  Der  bischof 
hiez  Gebhart,  unde  was  ein  wis  man  der  buoche.  Gleichfalls  tritt  Wirz- 
burg unter  Otto  III  Sp.  208,209  in  den  Vordergrund:  Bi  dem  Iline 
waren  zwene  graven,  der  hiez  einer  Dieterich,  der  ander  Willehelm.  Die 
wolten  niht  werden  des  küneges  man.  Si  sprachen,  er  waere  ze  rollte 
niht  erwelt,  er  waere  niht  ahzehen  jar  alt,  unde  si  wolten  niemer  sin 
man  werden.  Der  künic  lobet«  in  leben  unde  eigen.  Daz  enhalf  niht. 
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Er  gebot  einen  hof  hin  ze  Wirceburc.  Do  was  ein  bischof  z e Wirce- 
burc,  der  was  des  küneges  pflegaere.  Der  ersleich  die  graven  ze  Castel 
bi  Megenze.  Er  vuorte  si  hin  ze  liove  ze  Wirceburc.  Da  wurden  si 
gehoubetet  mit  rehter  urteile.  Die  vürsten  danketen  dem  bischove  Huge, 
daz  si  erlöst  waren  von  den  herren.  Den  Hauptgegenstand  endlich  unter 
Heinrich  II  bildet  Sp.  209/210  die  Gründung  des  Bisthmns  Bamberg  und 
die  Rücksichtnahme  auf  die  Verhältnisse  Wirzburgs.  welche  hiebei 
in  Betracht  kamen.  lieber  die  Entscheidung  der  Sache  vernehmen  wir  da 
folgendes:  Bi  den  ziten  was  ein  bischof  ze  Wirceburc,  der  hiez  Heinrich. 
Der  klagete  den  vürsten  über  den  künic:  er  tete  sinem  goteshuse  ge- 
walt.  er  wolte  in  sin  bistuom  ein  ander  bistuom  machen.  Si  sprachen: 
der  künic  wil  ze  Rome:  dar  sendet  ir  iuwer  boten  unde  klaget  dem 
babeste  waz  iu  werre,  da  geben  wir  iu  unser  boteschaft  zuo.  Der  künic 
Heinrich  vuor  ze  Rome,  die  vürsten  mit  ime.  Der  habest  hiez  Benedictus. 
Er  wihete  den  künic  ze  keisere:  der  sprach  diu  wort  ob  ime  die  hie 
vor  gesell riben  stünt.  Er  saz  mit  dem  babeste  an  daz  gerillte.  Do  gebot 
er  den  vürsten  und  allen  rihtaeren,  daz  si  nach  der  pfaht  rihten.  Er 
gebot  ouch  allen  die  über  diu  goteshiuser  vogete  waeren,  daz  si  niht 
wan  ir  gesaztez  reht  naemen:  und  wer  über  daz  iht  nueme.  daz  waere 
roup.  und  man  solte  über  si  rihten  als  über  die  roubaere.  Des  bischoves 
boten  klageten  dem  babeste  über  den  keiner.  Die  vürsten  gevristen  daz 
unz  ze  Wirceburc.  Der  keiser  ladete  den  habest  vlizecliche  ze  tiutschem 
lande.  Sam  taten  die  vürsten.  Der  habest,  gehiez  in  daz:  er  vuor  mit 
dem  keiser  uz.  Er  gebot  einen  sent  ze  Wirceburc:  er  gebot  allen 
biBchoven  unde  allen  den  prelaten  die  in  römischem  riche  waren.  Der 
keiser  gebot  allen  leien  vürsten  und  andern  herren  die  in  römischem 
riche  waren,  daz  si  kamen  ze  Wirceburc.  Der  keiser  saz  an  daz  gerihte, 
unde  der  bähest  neben  ime.  Da  klagete  mennelich  daz  in  war.  Der 
bischof  Heinrich  von  Wirceburc  der  klagete  dem  babeste  uf  den  keiser, 
daz  er  ein  bistuom  in  sinem  bistuom  machete  wider  sinen  willen.  Die 
vürsten  schieden  daz  mit  ir  beider  willen.  Si  seiten  dem  babeste,  wie 
si  ez  scheiden  wolten:  daz  geviel  dem  babeste  wol.  Si  seiten  ez  ouch 
dem  keisere.  Der  sprach:  daz  muoz  mit  der  vürsten  willen  geschehen, 
ich  mac  von  dem  riche  niemen  niht  geben  äne  ir  willen.  Der  keiser 
bat  den  habest,  daz  er  ime  die  vürsten  hülfe  biten  umbe  daz  h erzogen- 
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tu oin  z e V ranken,  daz  si  ime  daz  gestateten  daz  er  daz  gnebe  an 
d a z h i s t u o m z e W i r c e b u r c : so  waere  der  strit  bescheiden.  Der 
habest  unde  der  keiser  baten  die  vürsten,  daz  si  ime  daz  gunden,  daz55) 
si  daz  h erzog entuo in  an  daz  bistuom  ze  Wirceburc  gaeben: 
under  dem  riche  waren  zwei  vüretenainbet  erbaerre  dan  einez.  Die 
vürsten  taten  daz  durch  ir  beider  bete.  Der  habest  besaute  den  bischof: 
er  bat  in,  daz  er  daz  herzogentuom  naeine  viir  sines  goteshusea  schaden. 
Des  bat  oueh  der  keiser.  Der  bischof  gewerte  si.  Also  k o in  diu 
herschaft  in  <laz  bistuom.  Diu  stat  ze  llotenburc  ist 
houbetstat  des  herzogentuomes30)  ze  Vranken.  Swer  dem 
bisehove3')  die  ere  nimt,  der  beroubet  sant  Kilian.  Zum  Schlüsse 
mag  noch  darauf  hingewiesen  sein,  was  unter  Heinrich  III  bezüglich  des 
ßischofes  Suitger  von  Bamberg,  nachmals  Pabst  Clemens  II,  in 
S[>.  212/213  — vgl.  oben  S.  29  — gerühmt  wird. 

Wirft  man  insliesondere  hier  einen  Blick  auf  das  Verhältniss  zur 
Vorlage,  der  Kaiserchronik,  so  kann  nicht  entgehen,  dass  gerade  dem 
gegenüber  was  bezüglich  der  Baiem  und  der  Schwallen  erwähnt  wurde 
hier  bei  den  Franken  mehrfach  eigene  Zuthaten  auftauchen  die  der 
Verfasser  da  und  dort  zu  einer  gewissen  Verherrlichung  eben 
dieser  anzubringen  weiss.  Es  ist  hierauf  schon  oben  S.  14/15  hinge- 
deutet worden. 

Hauptsächlich  aber  tritt,  wie  wir  gesehen  haben,  das  Hoch stift 
Wirzburg  mit  dem  ihm  hier  bei  der  Vereinbarung  für  das  Bisthum 
Bamberg  zugesprochenen  H erzog tli um  Franken  in  den  Vordergrund. 
Wird  man  sich  da  auf  gefährlichen  Irrpfaden  bewegen,  wenn  man  die 
Entstehung  unseres  Werkes  nach  Franken  und  zwar  genauer ■ in  das 
wirzburgische  Franken  setzt;1 


&>l  Von  hier  an  bi»  an  die  Schlußworte  diese*  Satzes  „dan  einer.*  fehlt  in  den  Cod.  theol. 
et  philo«,  in  Fol.  17  wie  22  der  königl.  äffen  tli  eben  Bibliothek  zu  Stuttgart. 

36)  Der  Cod.  theol.  et  philo«,  in  Fol.  17  hat  hier  Fol.  2*9:  Du  ütatt  Hoteinburg  ist  dii 
hoptrtatt  den  «eiben  herexogizdüm.  Der  Cod.  theol.  et  philo«,  in  Fol.  '22  da*elb«t  Fol.  384,  abge- 
sehen von  bloiwer  Verschiedenheit  der  Schreibweise,  elienwh 


37)  Cod.  theol.  et  philo«,  in  Fol.  17  und  22:  dein  hütum. 
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vra. 

Was  die  Zeit  der  Entstehung  unseres  Werkes  anlangt,  flicht 
allerdings  der  Verfasser  Anspielungen  hier  und  dort38)  ein.  Aber  sie 
sind  so  allgemeiner  Art,  dass  aus  ihnen  für  unsere  Frage  nichts  zu  ge- 
winnen ist. 

Auch  dürfte  sich  aus  dem  ersten  Theile  kaum  eine  Möglichkeit  für 
eine  etwaige  bestimmte  Annahme  in  dieser  Beziehung  ergeben. 

Sind  wir  sonach  auf  den  zweiten  angewiesen,  so  könnte  man  zu- 
nächst ins  Auge  fassen,  dass  der  Abbruch  wie  bei  seiner  eigentlichen 
Vorlage,  der  Kaiserchronik,  in  den  Zeiten  des  Kaisers  Konrad  III  erfolgt. 
Aber  der  erste  Blick  in  die  verschiedensten  Erzählungen  selbst  führt  zu 
der  Wahrnehmung,  dass  die  Abfassung  frühestens  in  das  dritte 
Viert  el  des. 13.  Jahr  h underts  fallen  kann,  aber  vor  den  Schluss 
dieses  dritten  Viertels. 

Fehlen  unmittelbare  Behelfe  für  die  genauere  Feststellung  der  Zeit 
der  Abfassung,  so  haben  wir  uns  nach  Anhaltspunkten  umzusehen,  welche 
allenfalls  zu  einer  solchen  führen  mögen.  In  dieser  Beziehimg  lässt  sich 
denn  allerdings  zunächst  für  den  Terminus  a quo  wie  für  den  ad  quem 
etwas  geltend  machen. 


38)  Beiapieluwewe  unter  dem  Könige  Dnrius  8p.  88  Z.  20  — 24:  Do  geachach  ex  ul«  noch 
hiute  ge*chiht:  die  boeaen  vünden  und  die  geleiten  meister  die  daz  liut  leren  »ölten  die  h Hoben 
wm  ernten  da  mite  an  und  brachen  gotes  gebot.  Vgl.  oben  S.  23  mit  Note  21. 

Oder  unter  Antiochu«  Sj».  104  Z.  6 — 8:  Nu  bi  unsem  siten  spart  uns  gut  die  buoze  an  der 
«eie.  Dax  dunket  un*  nu  bezxer,  und  ist  dort  destie  boeser. 

(»ewi.*m  beisHend  genug  int.  auch  der  Rückblick  auf  frühere  Zeiten  in  dem  Abuchnite  von 
dem  jüngeren  Con«tantin  Sp.  140  Z.  44  — 55:  Bi  den  ziten  wa*  dehein  vürste  der  «üne  hete,  er 
«ante  «i  xe  Rome.  Da  hiezen  *i  Ko  nute  re  diu  buoch  leren.  Do  was  »rite,  dax  die  liute  sprachen: 
welch  vürste  ungeleret  ist,  der  hete  esel»  sinne.  Da«  ist  darumbe  gesprochen:  wer  ein  vürste  ist, 
der  bedarf  liier  sinne  dan  ein  ander  inan.  Also  hete  der  künic  Constantinu*  «inen  sun  Constan- 
tinum  ze  Rome  heizen  geleret.  Und  do  er  »tarp,  do  was  er  ein  wiser  jnnger  man.  De«  erwelten 
Homaere  den  jungen  Constantinum. 

Oder  unter  Constantin  dem  Löwen  Sp.  153  Z.  43  — 54:  Br  las  ofb*  der  künege  buoch.  Er 
gebot  über  alliu  romi«chiu  riche,  daz  dehein  herre  waere,  er  hieze  «iniu  kint  diu  buoch  leren. 
Diz  taten  die  hemm  alle:  do  wurden  die  herren  vue,  und  wurden  guote  rihtaere,  unde  behielten 
ir  «eie,  unde  behielten  den  liuten  Her  si  pflügen  ir  guot  und  ir  lip,  und  wa«  guot  vride  inme 
lande.  Da2  kom  von  der  hemm  wisheit.  Als  die  reht  waren  die  den  gewalt  hUnt  und  <lie  her- 
schaft  h&nt,  **o  müexen  alle  die  reht  sin  die  under  in  sint. 
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Es  sei  nur  wieder  daran  erinnert,  wie  unter  Karl  dem  Grossen  auf 
dem  Tage  zu  Main*  die  Regelung  der  Königswahl  erfolgt.  Er  sazte  — 
wird  Sp.  179  Z.  14  bis  19  berichtet  — nach  der  vürsten  rate,  wem  er 
die  kür  bevulhe.  Si  sazton  den  rat  an  in,  wände  er  was  wise.  Der 
heiser  sprach  also:  Mir  gevallet  wol,  wir  geben  die  wal  drin  erze- 
bischoven  unde  vier  leienvürsten.  Ez  geviel  den  herren  wol. 
Welhiu  ambet  si  suln  haben,  und  wer  si  sin,  daz  seit  uns  daz  lantreht- 
buocli  bescheidenliche.  Allüberall  treten  dann  fort  und  fort  die  Wahl- 
fürsten in  dieser  Zahl  entgegen.  So  gleich  unmittelbar  bei  der  Wahl 
Ludwigs  des  Frommen  auf  dem  genannten  Tage  Sp.  179  Z.  35  36:  Die 
siben  vürsten  lo beten  Ludewigen  ze  künege.  Weiteres  in  dieser  Be- 
ziehung ist  schon  oben  S.  31  32  berührt  worden.  Ist  eines  der  frühesten 
sicheren  Zeugnisse  für  die  Siebenzahl  die  Angabe  in  dem  Auszuge  der 
Gesta  episeoporum  leodiensium  3!'i  des  Aegid  von  Orval,  so  lässt  sich  hie- 
rnach wohl  auf  keinen  Fall  für  die  Anfangsgränze  unseres 
Werkes  vor  die  ersten  Fünfzigerjahre  des  13.  Jahrhunderts 
zurückgehen. 

Eher  vielleicht  mag  man  an  den  Schluss  derselben  oder  gar 
erst  an  die  Sechzigerjahre  denken.  Die  Berichte  der  Bevollmäch- 
tigten der  Gegenkönige  Richard  und  Alfons  ül>er  die  Doppelwahl  des 
Jahres  1257  spiegeln  sich  in  den  vielbesprochenen  Schriftstücken  des 
I’abstes  Urban  IV  vom  31.  August  1263*°)  ab,  worin  es  hinsichtlich  der 
Kurfiinsten  unumwunden  heisst:  qui  septem  sunt  numero.  Fehlt  es  doch 
aus  dieser  Zeit  nicht  sogar  auch  an  einer  bildlichen  Darstellung  der  sieben 
Wahlfürsten  in  Stein  an  der  Stirnmauer  des  älteren  Rathhauses  der  mehr- 
genannten deutschen  Krönungsstadt  Achen,41)  in  den  Jahren  1266  oder 
1267  vollendet! 

Für  die  Endgränze  kommt  die  Stelle  über  Rothenburg 
als  Hauptstadt  des  Herzogthums  Franken  in  Betracht,  welche 
an  den  dort  Sp.  210  geschilderten  Uebergang  desselben  an  das  Hochstift 

49)  Mon.  (i<»rtn.  liiat.  XXV  8.  140. 

40)  Vgl.  heiapiebwewe  Bu»»on  die  l)op]*dwuhl  de«  Jahiv*  1257,  Hei  luge  C 8.  125  — 140; 
Ha  mark  da«  KnrtlJrMtencfdlegimn  bi*  zur  Mitte  den  14.  Jahrhundert»*,  Anhang  III  ZHF.  2 
8.  259  - 261. 

41)  Vgl.  Iiörnrli  in  den  For*cliungon  zur  deutschen  HeachichU*  XIII  8.  .479  und  480. 
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Wirzburg  — vgl.  vorhin  S.  54  — geknüpft  ist.  Mag  man  seine  An- 
sprüche auf  die  herzogliche  Gewalt  in  Franken  so  oder  so  ansehen,  mag 
mit  diesem  Lieblingsgedanken  so  und  so  vieler  Wirzburger  Fürstbischöfe  sich 
auch  der  Verfasser  unseres  Werkes  innig  befreundet  halien,  so  steht  jeden- 
falls — was  gerade  Rothenburg  anlangt  — so  viel  fest,  dass  die  Aus- 
sicht auf  eine  Landeshoheit  W i r z b u r g s hierüber,  wie  lange 
und  wie  kräftig  sie  auch  angestrebt  gewesen  sein  mag,  vom  15.  Mai 
1274  an  geschwunden  war.  An  diesem  Tage  nahm  König  Rudolf 
die  Bürger  von  Rothenburg  in  seinen  und  des  Reiches  besonderen  Schutz, 
befreite  sie  von  fremden  Gerichten,  erklärte  als  seinen  Willen,  dass  das 
Landgericht  — Cent  genannt  — bei  seiner  alten  und  guten  Gewohnheit 
bleibe,  u.  s.  w.  Hiemit  war  fernerhin  rechtlich  ein  weltlicher  Einfluss 
des  Hochstiftes  Wirzburg  dahin  jedenfalls  für  die  nächsten  Zeiten  nicht, 
mehr  vereinbar.  Und  gerade  bei  dem  lebendigen  Rechtsgeffthle  welches 
unserem  ganzen  Werke  von  Anfang  an  eigen  ist,  wird  um  so  mehr  die 
Annahme  ausgeschlossen  erscheinen  müssen,  dass  dessen  Verfasser  — war 
er  auch  noch  so  sehr  den  wirzburgischen  Wünschen  und  Ansprüchen  in 
dieser  Frage  zugethan  — den  betreffenden  Satz  nach  dem  15.  Mai  1274 
niedergeschrieben  habe. 

Erwägt  man  hiezu  noch,  dass  auf  unser  Werk  in  dem  sogenannten 
Schwabenspiegel  als  auf  einen  zu  ihm  gehörigen  einleitenden  Bestand- 
theil  — vgl.  oben  S.  19.  20  — Bezug  genommen  ist,  so  bleibt  diese 
Endgränze  auch  in  dem  Falle  unverrückt,  wenn  man  der  jüngsten  so 
ungemein  bestechenden  Untersuchung  Fickers  „filier  die  Entstehungszeit“ 
dieses  Rechtsbuches  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch-historischen 
Classe  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  (1874)  LXXV11 
S.  795 — 862  beipflichtet,  nach  welcher  unter  Bezugnahme  auf  Ereignisse 
ans  dem  Mai  des  Jahres  1275  welche  „auf  das  begonnene  aber  noch 
nicht  vollendete  Werk  eingewirkt  haben  müssen“  dasselbe  „im  Jahre 
1275,  jedenfalls  nicht  früher,  aber  schwerlich  auch  viel  später,  vol- 
lendet sein“  soll. 

Lässt  sich  nun  etwa  von  der  Doppelwahl  des  Jahres  1257  an  bis 
zu  dem  berührten  Terminus  ad  quem  allenfalls  noch  eine  bestimm- 
tere Abgränzung  wahrscheinlich  machen?  Zwei  Umstände  könnten 
für  eine  solche  in  die  Sechzigerjahre  beigezogen  werden.  Einmal  die 
Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Win».  XVII.  Bd.  I.  Abth.  8 
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Rücksichtnahme  auf  ein  Ereignis«  für  Achen  und  sein  Marienmünster, 
die  in  unserem  Werke  so  sichtlich  hervortreten,  und  weiter  die  Beach- 
tung der  Zeit  von  Ansprüchen  des  Hochstiftes  Wirzburg  auf  die  Stadt 
Rothenburg. 

Ob  bei  Achen  eine  Erinnerung  an  die  lange  heldenmüthige  Yer- 
theidigung  der  treu  zu  den  Staufern  haltenden  Urbs  regia  bis  zur  end- 
lichen Uebergabe  des  ausgehungerten  und  durch  den  Damm  der  Friesen 
zum  dritten  Theile  unter  Wasser  gesetzten  Ortes  an  König  Wilhelm  am 
18.  Oktober  1248  anzunehmen  sein  mag,  wissen  wir  nicht.  Die  zahl- 
reichen Königskrönungen  daselbst  haben  als  etwas  besonderes  eben  für 
die  Krönungsstadt  der  deutschen  Könige  nicht  zu  gelten.  Dagegen  dürfte 
wohl  eine  hiemit  in  innigem  Zusammenhänge  stehende  Schenkung  welche 
König  Richard  bei  seinem  Aufenthalte  zu  Achen  von  Mitte  Juli  bis  Mitte 
August  des  Jahres  1262  dem  dortigen  Marienmünster  machte,  am  Rhein 
und  Main  mehrfach  von  sich  reden  gemacht  hal>en.  Was  umfasste  diese 
Schenkung?  Uuam  coronam  auream  — wie  es  in  dein  darüber  gefer- 
tigten Memorandum42)  heisst  — cum  rubinis  smaragdis  saftiris  margaritis 
et  aliis  pretiosissimis  lapidibtts  pulcherrime  ornatam,  et  unuiu  pur  regalium 
vestium  de  armis  suis,  cum  uno  sceptro  et  uno  potno  deauratis.  Dieser 
— von  den  Reichsinsignien  vollkommen  unabhängige  und  getrennt  zu 
haltende  — königliche  Krönungsschmuek  sollte  im  Schatze  des  Marien- 
münsters in  sicherer  Obhut  der  Stadt  und  des  Stiftes  aufbewahrt,  für  die 
Königskrönungen  daselbst  erholt  und  sogleich  darnach  wieder  dorthin 
verbracht,  auch  in  keinerlei  Nothfällen  jemals  von  da  entfernt  oder  ver- 
äussert  werden.  Die  Stadt  wie  das  Marienmünster  übernahmen  urkund- 
lich die  dahin  festgesetzten  Verpflichtungen.  Kann  es  nicht  wunder  nehmen, 
dass  dieser  Vorgang  auf  die  so  oft  wiederkchrende  Betonung  von  Achen 
mit  seinem  Marienmünster  Einfluss  geübt,  so  sind  wir  in  solchem  Falle 
wenigstens  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  1262  herab- 
gerückt. 

Fassen  wir  nunmehr  die  andere  Frage  in’s  Auge  von  welcher  die 
Rede  gewesen,  das  Verhältniss  des  Hochstiftes  Wirzburg  zur 
Stadt  Rothenburg.  Wie  die  Fürstbischöfe  Hermann  von  1225 — 1254 


42)  Quix  Codi»!  diplomulicua  aqnttnaia  1 p.  2 mim.  192  H.  129. 
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und  hing  bis  1266  es  verstanden,  ihre  Landeshoheit  zu  fördern,  ist  be- 
kannt. Gonule  von  dein  letzteren  berichtet  der  bekannte  Geschicht- 
schreiber Lorenz  Fries,  er  habe  vermeintliche  oder  wirkliche  Eingriffe 
der  Stadt  Rothenburg  in  seine  gerichtlichen  Gerechtsamen  mit  Waffen- 
gewalt abgewehrt,  und  die  Stadt  gezwungen  von  denselben  abzustehen 
solange  er  lebte.  Ich  weiss  nicht,  worauf  sich  dieses  stützt.  Aber  gleich- 
viel, war  nach  dem  Tode  Irings,  der  in  einer  Urkunde  vom  22.  Jänner 
1 8<»6  als  „piae  memoriae*  episcopus  herbipolensis  begegnet,  noch  eine 
günstige  Gelegenheit  für  das  Fortschreiten  auf  solcher  Rahn?  Mit  Nichten, 
denn  es  folgten  gewaltige  Wirren  im  Hochstifte.  Wirren  von  viel  ein- 
greifenderer Bedeutung  als  wir  blos  den  gewöhnlichen  Aufzeichnungen 
entnehmen  können.  Aus  der  zwiespältigen  Wahl  des  Jahres  1266  gingen 
Konrad  von  Trimberg  und  Graf  Berchtold  von  Hennenberg  hervor,  von 
welchen  dieser  sich  alsbald  die  Bestätigung  des  Erzbischofes  von  Mainz 
erholte,  während  der  erstere  seine  Sache  in  Rom  mit  Erfolg  betrieb,  aber 
liereits  auf  der  Rückreise  vom  Tode  ereilt  wurde.  Unterdessen  war  sein 
Gegner  in  der  blutigen  Schlacht  bei  Kitzingen  am  8.  August  Dank  der 
Gewandtheit  des  Domdekans  und  Stiftspflegers  Berchtold  von  Sternberg 
überwunden  worden.  Doch  trat  jetzt  immer  noch  keine  Ruhe  ein.  Im 
Gegentheile  folgte  wieder  eine  zwiespältige  Wahl.43)  Das  ergibt  sich 


43)  l)<*m  entgegen  int  di«  bisher  allgemeine  Annahme,  drnw  nach  der  Kunde  vom  Tode  de* 
Bischöfe«  Knnnid  von  Trimberg  ohne  weitere  Berücksichtigung  de«  (trafen  Berchtold  von  Hennen- 
berg der  genannte  Domdekan  und  Stitt«pfleger  Berchtold  von  Sternl>erg  einstimmig  zuiu  Bischöfe 
gewählt  worden  sei.  Magister  Fries  fügt  dem  bei,  dann  ur  erst  sieben  Jahre  «pater,  also  1274. 
die  Anerkennung  de*  längere  Zeit  hindurch  nicht  benetzt  gewesenen  römischen  Stuhle«  erlangt 
halte.  So  richtig  da*  letztere  i»t.  «o  wenig  treffen  die  guug  und  gitUm  Annahmen  über  die  Vor- 
gänge nach  dem  ‘lode  Konrad«  von  Trimberg  namentlich  gleich  hinsichtlich  der  einstimmigen 
Wahl  de«  Berchtold  von  Sternberg  zu. 

An  der  Hand  der  Urkunden  jener  Zeit  gelange  ich  vielmehr  zu  folgenden  Ergebnis**-!!. 

Wirft  man  den  Blick  auf  die  unterm  21.  Mai  und  19.  Oktober  1267  — vgl.  Wegele  in  «einer 
Au«gal»e  de«  Corpus  regulae  aeu  kalendariuin  donm*  s.  Kiliani  wirceburgensi«,  »aecula  IX  — XIV 
amplectens.  au«  dem  Standbuche  Num.  5 den  Kreisnrchive«  zu  Wirzburg,  «lern  sogenannten  Liber 
copiarunt  A.  in  den  Abhandlungen  unserer  t'ln«*e  XIII  Ahth.  SS  Anhang  2 S.  101/102;  dann  die 
Moniiiu.  boica  XXX VH  8.  432  bis  434  — vorgenominene  Vertlieilung  der  zur  Zeit  erledigt  ge- 
wesenen Aemter  und  Einkünfte  de»  DomcapiteU,  so  ist  von  einem  Domprobste  keine  Rode.  Ins- 
besondere in  der  letztberührten  erfolgt  die  erste  Verleihung  ad  Petitionen  dotuini  electi,  die  zweite 
ad  Petitionen»  domini  deeani.  Warum  fehlt  wohl  der  Probat V Weil  er,  nämlich  Boppo  von 
Trimberg,  zum  Bischof«  gewählt  worden.  Von  einer  pälwtlichen  BewtAtigung  verlautet 
nicht«,  im  Hegentheile  geschieht  noch  fernerhin  der  Erledigung  de«  bischöflichen  Stuhles  Er- 
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aus  dem  Schreiben  des  Pabstes  Clemens  IV  an  die  Stadt  Wirzburg 
vom  10.  März  1268,  worin  er  ihren  Bürgern  unter  Bezugnahme  auf 
die  empfindlichen  Schädigungen  welche  dem  Hochstifte  eben  „occasione 

wahnung.  80  beispielsweise  in  der  Urkunde  vom  Mai  1268  nach  den  Hegest«  l»oica  III  8.  307, 
worin  der  ('ustoa  Ulrich  von  Herricden  als  Judex  subdelogutii*  ein  Erkenntnis*  des  Domcapitel* 
von  Wirzburg  .»ede  vacante*  verkündet.  Uder  in  der  «richtigen  Urkunde  vom  20.  Dezember  1268, 
wovon  noch  liesonders  die  Rede  »vein  wird.  Oder  wenn  in  der  Urkunde  vom  26.  Jänner  1260 
in  den  Monum.  boica  a.  a.  O.  S.  436  bis  — der  Kall  in  Aussicht  genommen  ist,  daas  der 
Bischof  von  Samland  ad  gratium  .futuri  episcopi*  et  capituli  hcrbi|>oleij*b  redire  contigerit.  wo- 
nach das  Domcapitel  den  .futurum  herbipolensem  epiKcopum*  zu  etwa*»  verpflichtet.  IbTgleichon 
Erwähnungen  können  nicht  «utflallen.  denn  Pabst  deinen'*  IV  starb  am  20.  Novemlwr  126*.  mul 
e«  trat  .Sedisvacanx  bis  tur  Wahl  Oregors  X am  1.  September  1271  ein.  Fassen  wir  die  Pfründen- 
vertheilung  vom  16.  Juli  diesen  Jahres  — in  den  Monum.  l*oiea  a.  a.  ().  8.  441  hi*  443  — ins 
Auge,  was  ersehen  wir  daraus?  Die  erste  Verleihung  und  zwei  spätere  erfolge»  ud  petitionem 
domini  episcopi.  Weiter  führt  das  Aktenstück  „pracbendam  vacantem  per  mortem  electi*  an. 
Ausserdem  auch  natürlieh  .pracbenduiii  vacantem  per  dominum  episcopuiu/ 

Wie  berührt  wurde.  ist  uns  in  der  Urkunde  vom  21.  Mai  1267  kein  Domprobst  begegnet. 
Sind  wir  sodann  in  jener  vom  19.  Oktober  1267  auf  den  Sprung  vom  Electus  wieder  Ober  den 
Probet  zum  Dekan  gestossen.  so  geschieht  auch  in  dem  päpstlichen  Schreiben  an  die  Sladt  Wirz- 
barg  vom  19.  März  1268  nur  des  Dekans  und  Uapitel«  Erwähnung.  Wieder  nur  D«*kan  und  Capitel 
handeln  in  der  Urkunde  vom  20.  Dezember  1268,  deren  soglnirh  zu  gedenken  ist.  Was  ergibt 
sich  hierum»?  Dass  der  Probst  Boppo  von  Trimherg  inm  Bischöfe  gewählt  worden, 
wie  schon  bemerkt  ist. 

Olaube  ich  nicht,  das*  hiegegrn  ein  ernstliches  B<*denken  obwaltet,  so  mag  sich  doch  fragen, 
ob  gerade  für  diese  Annahme  nicht  allenfalls  ein  ganz  bestimmter  Beleg  heizu bringen.  Und  einen 
solchen  bietet  allerdings  vgl.  Iluussclmann's  diplomatischen  Beweis  der  Landeshoheit  des  Hauses 
Hohenlohe  im  Anhänge  Num.  56  S.  421  — die  Urkunde  vom  20.  Dezember  1268,  worin  das  Dom* 
capitel,  an  dessen  Spitze  der  Dekan  Berchtold  von  Sternborg,  sich  zur  Bereinigung  einer  vom 
Bischöfe  Iring  vor  seinem  Tode  nicht  mehr  getilgten  Schuld  von  1900  Pfund  Hältern  gegen 
den  Kraft  von  Hohenlohe  und  seinen  Hruder  Konrad  verpflichtet:  domino  H|oppone]  de 
Trimpcrc,  tune  praeposito  majore,  in  Episcopum  herbipolensem  electo.  Adjectuni 
ost  — heisst  es  dann  noch  etwas  nachher  — prueteren,  quod  nd  oinnia  daiupna  et  expen*os 
notorius  et  probahilos  qUAi)  sacpef.it  i nohilcs  sustinuerunt  vel  siMincbunt  a tempore  quo  ooram 
antedicto  domino  B[oppone]  Electo  nohis  et  ecclesiae  «ervire  promixerunt  obligumu*  futurum 
Episcopum  refundenda» : ipsi  untern  nobiles  |>er  litteras  suus  patentes  promiscrunt  juvare  manu 
bellica  nos  et  ccclesiaiu  nostruiu  contra  comite*  de  Hennenberc  et  owne*  fuutore*  eoruni,  et  no* 
e con verso  erimus  ipsorum  nobilium  udjutores  usque  ad  tineiu  litis  cum  comitibu*  suprudicti«  et 
ecclesia  habeat  Episcopum  in  quieta  et  paeihea  po**e*sione.  Hionach  muss  jeder  etwaige  Zweifel 
schwinden. 

Kehren  wir  jetzt  zu  der  Pfrftndenvertheilung  vom  16.  Juli  1271  zurück,  was  folgt  aus  ihr? 
Das»  nach  dem  Tode  des  Electus  Boppo  von  Trimherg  nunmehr,  also  jetzt  erst 
und  nicht  nach  dein  Ableben  des  Bischöfe«  Konrad  von  Triinberg,  der  mehr- 
genannte Dekan  Berchtold  von  .Sternberg  Bischof  geworden. 

Bereits  im  Testamente  des  Custos  Otto  vom  29.  Juli  1271  — vgl.  di**  Monum.  txiica  a.  a.  O. 
8.  443/444  — ist  er  zweimal  als  solcher  aufgeführt. 

Bi*  in  das  Jahr  1274  verzog  sich  die  päbstliche  Bestätigung.  Mit  dem  Anfänge  des  Jahres 
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duarum  electionuin  quae  in  disconlia  in  ipsa  fuerunt.  eccleeia  celebratae“ 
die  kräftige  Wahrung  der  Gerechtsamen  des  Bistumes  on’s  Hora  legt  und 
ihnen  „decanuin  et  capituluin  ejusdem  ecclesiae“  aufs  beste  empfohlen 
wissen  will.  Des  Domprobstes  geschieht  da  keinerlei  Erwähnung.  Warum? 
Weil  eben  er  einer  der  Gewählten  gewesen.  Begegnet  denn  auch  kein 
anderer  als  gerade  der  Domprobst  Boppo  von  Trimberg  in  Urkunden 
dieser  Zeit  bis  in  den  Juli  1271  als  Electus.  Nach  seinem  Tode,  nicht 
schon  nach  dem  Ableben  des  Bischofes  Konrad  von  Trimberg,  wie  die 
gewöhnliche  Annahme  ist,  gelangte  dann  der  Domdekan  und  seineraeitige 
.Stiftsverweser  Berehtold  von  Sternborg  auf  den  bischöflichen  Stuhl.  Von 
gedeihlichen  Zuständen  war  immer  noch  keine  Rede,  denn  abgesehen  von 
allem  anderen  verharrte  Graf  Berehtold  von  Hennenberg,  unterstützt  von 
mächtigen  Verwandten,  in  seinen  Bestrebungen  auf  die  Regierung  des 
Hochstiftes,  und  wusste  sich  neben  der  zeitweiligen  Erregung  von  rach- 
süchtigen Verheerungszügen  gegen  dasselbe  sogar  auch  mit  Hilfe  von 
Verrütherei  Eingang  in  die  Hauptstadt  Wirzburg  zu  verschaffen  und 
Theilnehmer  seiner  Feindseligkeiten  zu  erwerben.  Hatte  sich  in  Folge 
der  Sedisvacanz  zu  Rom  vom  Tode  des  Pabstes  Clemens  IV  am 
29.  November  1268  bis  zur  Wahl  Gregors  X am  1.  September  1271 

1275  Ntxlunn  beginnt  der  Bischof  auch  die  von  da  an  regelmässig  fortlaufend**  Zählung  der  Jahrt* 
»eine«  Pontifikat««.  Dabei  dürfen  freilich  falsche  Angaben,  welche  «ich  da  und  dort  lind**»,  nicht 
beirren  So  beispielsweise  die  einer  für  Kbroch  nach  den  Hegenta  boica  III  S.  855  mit  der  An* 
gabt*  «pontiticatu«  anno  I-  auf  den  19.  September  1270  gestellten  Bestntigungsurkundc,  deren  wirk- 
liche Zeitbestimmung  so  lautet:  anno  domini  M^OC"  LXXVU,  XIII  kal.  oct.  pontif.  anno  primo. 
Auch  die  dortmdbwt  8.  419  mit  dem  dritten  Kegierungajahre  verwehen«  Urkunde  von»  SO.  September 
12M  füllt  in  Wirklichkeit  in  da«  Jahr  1277.  Zählt  man.  wie  bemerkt  worden,  vom  Anfänge  de« 
Jahre«  1275  an,  ho  verhält  «ich  auch  in  !>eiden  Fällen  die  Suche  in  voller  Kichtigkeit. 

Da«  lTe  bcr&Ghen  welche*  gegen  (liier  die«er  Ausführung  bei  den  seitherigen  1 hir*tcl  hingen  in 
Mitte  liegt  dürfte  «ich  «ehr  einbu  h nni  zwei  Uinstüuden  erklären.  Einmal  kann  die  Familien* 
angehörigkeit  dazu  beigetragen  haben,  insofern«»  de«  Bischöfe«  Iring  Nachfolger  Konrad  II  au« 
dem  tfeschleehte  von  Trimberg  gewesen,  welchem  auch  der  nachherige  Electu*  Boppo  entsprossen 
war.  Auf  der  anderen  Seite  kann  hei  dem  nicht  ungewöhnlichen  Verfahren,  die  Eigennamen  nur 
durch  die  Anfangsbuchstaben  zu  bezeichnen,  da»  B für  Boppo  und  für  Berehtold  zu  ungeeignetem 
Zusammenwerfen  geführt  haben.  Möglicherweise  dürfte  auch  hier  und  dort  die  Gleichnamigkeit 
de«  von  Sternberg  und  de»  Grafen  von  Hennenberg  nicht  ganz  ohne  Schuld  geblieben  «ein. 
welch  letzterer  ja  auch  als  Bischof  Urkunden  ausHtellte  und  «olche  siegelte,  wie  beispielsweise  um 
2.  Dezember  1267  mit  Angube  de«  ernten  Juhres  «eine«  Pontifikate*.  oder  am  7.  Mürz  1268  — nach 
dem  hennelierg’sehen  Urkundenbuche  I Nuin.  *16  8.  27/28  — mit  der  Legende  im  Siegel:  Herbi- 
pol»  sola  judicat  ense  «tola.  Vgl.  hiezu  in  Heflhcr’s  fränkisch  - wirzburgischen  Sipgeln  S.  40/41 
die  nnter  Bischof  Berehtold  von  Sterubcrg  gernthene  N um.  49. 
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wie  in  Folge  anderweiter  Verzögerungen  die  päbstlicho  Bestätigung 
Berchtolds  von  Sternberg  bis  in  das  Jahr  1274  hinausgezogen,  kann 
man  nicht  bezweifeln,  dass  ihm  wie  früher  als  Domdekan  und  Stifts- 
verweser  so  von  Anfang  seines  bischöflichen  Waltens  an  das  Wohl  des 
Hochstiftes  ernstlich  , am  Herzen  gelegen,  so  hatten  die  Stürme  daselbst 
denn  doch  nicht  ausgetobt.  Von  der  unwiderruflichen  Verweisung  der 
drei  Haupträdelsführer  in  Wirzburg  welche  sich  zur  Förderung  der  Um- 
triebe des  Grafen  Berchtold  von  Hennenberg  herbeigelassen  hatten  aus 
der  Stadt  wie  dem  Verbote  jedweden  Verbleibes  „in  episcopatu  et  ducatu 
herbipolensis  eeclesiae“  berichtet  uns  die  Urkunde  vom  25.  November 
1274.44)  Am  18.  Februar  1275  endlich  gelangte  der  Fürstbischof  auch 
zur  schliessliclien  Einigung  mit  den  Grafen  Hermann  und  Berchtold  von 
Hennenberg43)  über  die  Rückgabe  der  von  ihnen  nach  dem  Tode  des 
Bischofs  Iring  eingenommenen  hochstiftischen  Besitzungen  und  zur  schieds- 
richterlichen Auseinandersetzung  auch  mit  dem  mehrerwähnten  Grafen 
Berchtold  von  Hennenberg  qni  se  pro  episcopo  herbipolensi  gerebat.  Noch 
aus  den  Urkunden  vom  29.  Juli  und  7.  August  1276 4ß)  erklingt  laut 
genug  der  Wehruf  über  das  Unheil  welches  die  immerwährenden  Un- 
ruhen ftlter  das  Bistum  gehäuft.  So  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel, 
dass  eben  bei  den  Wirren  im  Hochstifte  nach  dem  Tode  Iring's  bis  hieher 
nicht  wie  vordem  mit  irgendwelcher  Aussicht  auf  Erfolg  an  die  Erwei- 
terung seiner  Machtstellung  nach  aussen,  wie  etwa  gegenüber  Rothen- 
burg, zu  denken  war.  Wenn  nun  diese  Stadt  nach  Fries  gegenüber 
dem  Bischöfe  Iring  den  kürzeren  ziehen  musste,  so  ist  bei  der  Lago  des 


44)  In  den  Mommi.  boiea  n.  a.  O.  Ö.  4*r>0'4M. 

45|  Vgl.  dm  lienncnbergVhp  rrkundeiibuch  I Num.  40  8.  2* — 30. 

46)  Moimm.  boiea  a.  a.  O.  8.  467/468:  prOpter  imikuu  •datum  temw  ex  guerri«  pluribtk* 
qune  epif4t*o)NiIi  «ede  varante  «»nie  eccle*ine  — nämlich  dem  Franenk lobtet*  Untencell  l»ei  Windung  -- 
tiioreb&ntnr.  iinnm  quibti*  ex*titit  tota  terra  n«-rujmtii. 

Kbendort  S.  46H/470:  cum  inh-Iohi»  — ko  *|>ri<’ht  lin»chof  Berchtold  «elb^t  — itortm,  quae 
longo  tempore  pa*tore  nt  rectore  cxtitit  viduuta,  e*set  «ede  viu-unte  proptor  d«*ntructionen»  tot  i uh 
dioee*»«  gnivibin  dehitorum  oneribiiH  onerata,  et  Itona  ipfliun  pro  majori  parte  ohligatii.  nonque 
pro  negotii*  ipsiiifl  etvleriuf  laboribn«*  et  expenri*  in  curia  romunae  eccleaiae  fatigati  et  multin 
ulii*  diütnibatioiiiiiiiH  totiuH  terra**,  quae  longnni  foret  per  «iugula  enarran*.  n clero,  tum  reliffioai* 
quam  »aectilaribuH,  uobilibiu  terrae.  ininiHterialibuH,  eivibun  et  univemo  populn  tan»  civitatis  quam 
(Uocesis  subflidium  peteremuH  per  quod  nobis  et  eccleaiiae  nnütrae  »ubveniretur,  et  utiiveraittw  prae* 
dictorum  »o*trae  |>etitioni  benivol«  annoercnt,  ne  ecclesia  nontr.t  propter  unura»  in  curia  romuna 
»*t  alia*  cottidie  aocreHoenteN  aliaque  danipnu  in  dispendium  irm*u|w*rabile  laberetur,  u.  «.  w. 
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Hochstiftes  vom  Anfänge  des  Jahres  1266  an  nicht  abzusehen,  wie  dieses 
etwaige  Ansprüche  auf  Rothenburg  hätte  geltend  machen  können,  welches 
ja  sogar  am  15.  Mai  1274  Reichsstadt  geworden!  Allerdings  bis  Ende 

1265  oder  eben  nur  den  Anfang  des  Jahres  1266  ist  das  weder  unmög- 
lich noch  unwahrscheinlich. 

Will  man  nun  annehmen,  dass  die  Schenkung  der  Krönungsinsignien 
durch  König  Richard  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1262  nicht  ohne 
Einfluss  auf  das  so  unverblümte  Hervortreten  von  Achen  geblieben  sei, 
und  ist  vom  Ende  des  Jahres  1265  oder  dem  ersten  Beginne  des  Jahres 

1266  für  die  Durchführung  der  Landeshoheit  des  Hochstiftes  Wirzburg 
über  die  Stadt  Rothenburg,  wie  sie  in  der  Stolle  unseres  Buches  der 
Könige  entgegentritt,  kein  Platz  mehr,  so  würde  die  Abfassung  seiner 
Vulgata  in  diesen  Zeitraum  fallen. 


IX. 

Fasst  man  das  Gesammtergebniss  der  bisherigen  Untersuchung 
in  Kürze,  so  mag  zunächst  daran  erinnert  sein,  dass  unser  Werk  als 
Ganzes  ursprünglich  wohl  nicht  sogleich  in  einem  Zuge  zur  Vollendung 
gelangte. 

Soweit  uns  die  Sache  berührt,  nämlich  nach  der  Seite  des  V e r - 
hältnisses  zum  sogenannten  Schwabenspiegel  in  seiner 
vollständigen  Gestalt,  bildet  das  Buch  der  Könige  der  alten  wie 
der  neuen  Ehe  in  der  Fassung  welche  in  der  weitaus  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Handschriften  — wenn  auch  getrennt  — entgegentritt  eine 
einheitliche  Bearbeitung  von  Geschichten  der  alten  Welt 
und  aus  der  späteren  Zeit  bis  zu  Kaiser  Konrad  III  mit 
besonderer  Bezugnahme  auf  die  glücklichen  Folgen  der 
Pflege  von  Recht  und  Gerechtigkeit  wie  auf  die  schlimmen 
Folgen  ihrer  Vernachlässigung,  die  — für  den  ersten  Theil 
hauptsächlich  aus  den  heiligen  Schriften  des  alten  Bundes,  für  den  zweiten 
vorzugsweise  aus  der  Kaiserchronik  und  bei  der  Geschichte  der  ersten 
karolingischen  Herrscher  des  Frankenreiches  mit  besonderer  Beiziehung 
der  daher  einschlagenden  Schriften  Einhards  — ein  im  Rechte  be- 
wanderter Geistlicher»  im  Wirzburg' sehen  Franken  in  der 
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Zeit  deR  dritten  Viertel*  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
welchor  die  Siebenzahl  der  Kurfürsten  geläufig  ist,  etwa 
gegen  die  Mitte  seiner  Sec hzigerjahre,  jedenfalls  vor  dem 
15.  Mai  des  Jahres  1274,  unternommen  hat, 

X. 

Die  Art  und  Weise  der  Behandlung  dieses  Werkes,  wie  sie  bisher 
schon  zur  Genüge  an  den  Tag  getreten,  lässt  keinem  Zweifel  darüber 
Raum,  dass  die  Absicht  bereits  von  vorneherein  auf  eine  grössere  ge- 
schichtliche Einleitung  zu  einem  deutschen  Rechts  buche 
gerichtet  gewesen. 

In  solcher  Verbindung  treffen  wir  denn  auch  alsbald  unser  Werk. 

In  wie  weit  hieran  — natürlich  nur  eine  frühere  uns  zur  Zeit  nicht 
bekannte  Fassung  vorausgesetzt  — allenfalls  bereits  beim  Sachsen- 
spiegel gedacht  werden  darf,  berührt  uns  nicht. 

Das  Buch  der  Könige  der  alten  Ehe  bis  in  die  Geschichten  von 
Nabuchodonosor  geht  dem  Spiegel  der  deutschen  Leute  voraus, 
und  ist  nach  der  einzigen  bisher  bekannt  gewordenen  Handschrift  des- 
selben in  ihrem  Drucke  von  Ficker  mitgetheilt  worden.  Der  plötzliche 
Abbruch  eben  mitten  in  den  Zeiten  Nabuchodonosors  dürfte  nach  dem 
was  oben  S.  17  18  bemerkt  worden  mehr  auf  irgend  welchem  zufälligen 
Umstande  beruhen. 

Gerade  in  diesem  Umfange  findet  es  sich  auch  in  einer  Handschrift 
des  sogenannten  Schwabenspiegels  die  jener  Familie  angehört 
welcher  noch  der  dritte  Theil  des  Landrechtes  mangelt  und  in  der  auch 
das  Lehenrecht  nur  unvollständig  erscheint. 

In  einer  Bearbeitung  wie  es  scheint  bis  in  die  Zeiten  der  Makkabäer 
begegnet  es  in  zwei  schon  früher  erwähnten  Handschriften  des  vollstäu- 
d igen  Schwabenspiegel  Werkes. 

Gar  kein  Mangel  endlich  ist  an  Handschriften  desselben  in  welchen 
das  Buch  der  Könige  in  der  regelmässigen  vollen  Gestalt  entgegentritt, 
entweder  seines  ersten  Theiles,  oder  des  zweiten,  oder  auch  beider  ver- 
einigt, Es  war  hievon  bereits  in  I und  II  S.  6 — 9 die  Rede. 
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So  zu  sagen  ausnahmslos  steht  unser  Werk  an  der  Spitze  des  soge- 
nannten Schwabenspiegels.  Erst  an  dessen  Land-  und  Lehenrecht  schliesst 
sich  das  Buch  der  Könige  alter  Ehe  in  der  Pergamenthandschrift  der 
gräflich  v.  Arco-Valley’schen  Fideicoinuiissbiliothek  aus  dem  Jahre  1365. 
Nicht  unmittelbar  an  den  sogenannten  Schwabenspiegel  schliesst  es  sich, 
sondern  folgt  erst  nach  dem  oberbaierischen  Laudrechte  des  Kaisers 
Ludwig  aus  dem  Jahre  1346  in  der  Handschrift  der  Studienbibliothek 
des  Lyceums  zu  Dillingen  XV  85  vom  Jahre  1406. 

XI. 

Gerade  die  gewöhnliche  volle  Gestalt  kömmt  nun,  wie  schon  öfter 
bemerkt,  für  die  Frage  nach  dem  Verhältnisse  zum  sogenannten  Schwaben- 
spiegel wesentlich  in  Betracht. 

Hier  tritt  denn  sogleich  der  Gedanke  in  den  Vordergrund:  ist  die 
Verbindung  nur  eine  mehr  zufällige,  eine  rein  äusserliche  Aneinander- 
reihung, oder  muss  sie  als  eine  innerliche  betrachtet  werden,  so  dass 
das  Buch  der  Könige  und  der  sogen.  Scliwsp.  als  ein  zu- 
sammengehöriges Ganze  erscheinen '< 

Nichts  spricht  für  die  erste  Annahme,  alles  für  die  andere. 

Es  Hesse  sich  allerdings  vielleicht  geltend  machen,  dass  die  Mehr- 
zahl der  Handschriften  nur  das  Buch  der  Könige  der  alten  Ehe  enthält, 
nur  wenige  das  der  neuen  Ehe,  und  dass  gerade  beide  Theile  vereinigt 
nur  in  vier  oder  wohl  nicht  viel  mehr  Handschriften  erscheinen.  Aber 
hiebei  kann  doch  nicht  übersehen  werden,  dass  die  Art  und  Weise  der 
Vervielfältigung  zu  verschiedener  Zeit  verschieden  gewesen.  Es  wird 
insbesondere  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein,  dass  da  und  dort  der  erste 
Theil  mehr  Interesse  geboten  haben  mag  als  der  zweite,  und  ebenso  auch 
umgekehrt.  Und  erwägt  man  den  Umfang  de«  einen  wie  des  andern 
Theiles.  und  zieht  hiel>ei  den  Umstand  in  Betracht,  dass  man  für  die 
praktischen  Zwecke  welchen  der  Deutschenspiegel  oder  der  sogen.  Schwsp. 
zu  dienen  hatte,  und  für  welche  eben  diese  Hechtsbücher  vervielfältigt 
wurden,  aus  dem  Buche  der  Könige  nur  wenig  oder  so  zu  sagen  nichts 
entnehmen  konnte,  so  wird  sich  nichts  Besonderes  darin  finden  lassen, 
wenn  da  und  dort  von  seiner  Abschriftnahme  Umgang  genommen  worden 
Abh.  d.  III.  CI. d.  k.  Ak.  d.  Wig».  XVII.  Bd.  I.  Abtli.  9 


Digitized  by  Google 


(ifi 


ist  Will  man  zu  einem  sicheren  Ergebnisse  gelangen,  so  können  Zu- 
fälligkeiten keinen  Ausschlag  geben,  sondern  es  müssen  hier  innigere 
Beziehungen  entscheiden. 

An  solchen  fehlt  es  denn  auch  nicht.  Wie  entsprechen  sich  bei- 
spielsweise die  Grundgedanken  der  Erfüllung  der  erhabenen  Aufgabe  der 
PHege  des  Rechtes  und  der  Gerechtigkeit,  die  uns  in  dem  einen  wie 
anderen  unserer  Werke  da  und  dort  ganz  unzweideutig  entgegentreten! 
Es  mag  nur  aus  dem  Buche  der  Könige  an  das  erinnert  sein  was  oben 
S.  21 — 24  berührt  worden.  Auf  manches  was  hiezu  aus  unserem  Rechts- 
buche  gehalten  werden  kann  wird  später  die  Sprache  kommen.  Bildet 
gewissermassen  das  erste  die  geschichtliche  und  wenn  man  will  rechts- 
geschichtliche Einleitung,  so  führt  das  andere  das  Recht  selbst  in  seinen 
verschiedenen  Gebieten  vor  Augen.  So  konnte  denn  beispielsweise  auf  die 
llauptgesetzgebungen  nach  dem  Buche  der  Könige  schon  oben  S.  24 — 27 
hingewiesen  werden.  Hierauf  Bezügliches  aus  dem  sogen.  Sehwsp.  wird 
seinerzeit  verzeichnet  werden.  Doch  wir  können  gleich  einen  Sclu’itt 
weiter  gehen.  Es  finden  sich  ja  in  den  beiden  Theilen  des  Buches 
der  Könige  an  verschiedenen  Orten  Verweisungen  auf  den 
sogen.  Sehwsp.  und  umgekehrt  da  solche  auf  das  Buch 
der  Könige. 

Aus  ihnen  Hesse  sich  zunächst  bei  dem  schmählichen  Vorgehen  des 
Königs  Achab  und  seiner  verruchten  Gemahlin  Jezabel  gegen  Nabot  an 
dessen  Worte  in  Sp.  52  Z.  29  bis  35  anknüpfen:  Got  der  gedenke  din  und 
inin,  und  verhenge  des  niht  daz  ich  dir  mines  vater  erbe  ieinals  ze 
koufenne  gebe:  du  muost  mir  nemen  e den  lip.  Herre,  du  weist  wol. 
daz  unser  lantreht  also  seit,  daz  nieman  sin  erbe  also  mac  verkoufen 
wan  durch  ehafte  not  die  wile  er  ander  guot  hat.47)  Oder  an  die  Stelle 
unter  David  Sp.  fi7  Z.  14  bis  17:  Waz  Absalon  da  mite  verworhte  daz  er 
bi  sines  vater  wiben  lac,  daz  vindet  man  her  nach  inme  lantrehtbuoche. 
Doch  darf  wohl  auf  den  einen  wie  den  andern  Hinweis  kein  Gewicht 
gelegt  werden.  Auch  stehen  uns  noch  andere  mehr  zu  Gebot.  — So 
lesen  wir  beispielsweise  unter  Justinian  Sp.  151/152:  Siner  lantrehte  ist 


47)  In  der  Bibel  — Lib.  III  Ke^nm  Ül  v.  Ü — ln*iw»t  im  blo«:  Propit  iu»  *it  mihi  dominu#, 
ne  dem  Heredität em  pntnitn  ineonim  tibi. 
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vil  in  diseme  l)uoche,  diu  ander  künege  nie  gewandelten:  diu  lmnt  si 
sit  gebezzert  und  oueh  lue  gemaehet.  Jedermann  weiss,  wie  viele  Be- 
stimmungen des  justinianeischen  Rechtes  in  unserem  Rechtsbuche  Platz  ge- 
funden haben.  Namentlich  genannt  erscheint  er  wieder  in  dem  oben  schon 
berührten  Art.  15:  Disiu  reht  satzzte  der  keiser  Justi[ni|an.  — Unter  Karl 
dem  Grossen  ist  Sp.  179  Z.  20  21  bezüglich  der  Kurfürsten  bemerkt: 
Welhiu  aml>et  si  miln  haben  und  wer  si  sin,  daz  seit  uns  daz  lantreht- 
bnoch  bescheidenliche.  Diese  Bezugnahme  trifft  den  bekannten  Absatz  a 
des  Art.  130.  — Die  Stelle  am  Schlüsse  des  Tages  von  Mainz  Sp.  179 
Z.  38  bis  48  ist  bereits  oben  S.  26  mitgetheilt  worden.  Wie  gerade 
die  Gesetzgebung  Karls  des  Grossen  in  unserem  Landrechte,  namentlich 
im  dritten  Theile,  verwerthet  ist,  bedarf  keiner  langen  Ausführung.  Mit 
Namen  wird  dieses  Herrschers  beispielsweise  in  den  Art.  326,  331.  am 
Schlüsse  der  Bestimmungen  über  die  Entwendung  und  Beschädigung  von 
Hunden  in  den  Art.  333  bis  343,  in  den  Art,  358,  359,  360,  361,  363b, 
364,  375  III  gedacht.  — Auch  unter  seinem  Sohne  Ludwig  dem  Frommen 
lesen  wir  alsbald  nach  seiner  Thronbesteigung  Sp.  188  Z.  14  bis  21:  Er 
gebot  den  vürsten  von  Gutschein  lande  und  oueh  andern  herren,  daz  si 
die  pfaht  behielten  die  die  künege  gemaehet  lieten  unde  sin  vater  ge- 
niuwert  hete.  Unde  wers  under  den  herren  niht  behielte,  daz  wolte  er 
selbe  rillten:  und  ob  ez  ir  underrihtaere  niht  behielten,  daz  si  über  si 
rihten  als  daz  lantrehtbuoeh  seit.  Nur  kurz  darauf  heisst  es  Sp.  188 '189 : 
Der  keiser  noch  sin  rihtaere  nam  nie  guot  umbe  gerihte  noch  vür  ge- 
rihte.  Swelich  sin  rihtaere  ez  tet.  über  den  rihte  er  als  daz  lantreht- 
buooh  seit. 

Verweisen  diese  Stellen  auf  Bestimmungen  im  sogen.  Schwsp.,  so 
nimmt  auch  dieser  da  und  dort  auf  das  Buch  der  Könige  Bezug.  Schon 
oben  S.  19/20  sind  zwei  solche  Hindeutungen,  die  eine  auf  den  ersten  Theil 
Sp.  46.'47,  die  andere  auf  den  zweiten  Sp.  170  Z.  36  — 53  zur  An- 
führung gelangt. 

Es  kann  hienach  über  die  innige  Verbindung  beider  Werke  kein 
Zweifel  herrschen.  -Ja  wollte  inan  das  Buch  der  Könige  sich  ohne  den 
sogen.  Schwsp.  denken,  und  umgekehrt  diesen  ohne  jenes,  so  ist  geradezu 
eine  Reihe  von  Stellen  in  beiden  nicht  mehr  passend. 

So  hat  denn  auch  Ficker  bereits  in  seiner  Abhandlung  „über  einen 

9* 
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Spiegel  deutscher  Leute  und  dessen  Stellung  zum  Sachsen-  und  Schwaben- 
spiegel“ S.  124  und  128  sich  ohne  Rückhalt  dahin  ausgesprochen,  dass 
das  Buch  der  Könige  „einen  ursprünglichen  BeBtandtheil  des  sogen. 
SchwBp.  bildet,  und  bei  Entstehung  des  Textes  desselben  bereits  vor- 
handen“ gewesen.  Ebenso  weiter  in  seiner  Schrift  über  die  Entstehungs- 
zeit des  Sachsenspiegels  uud  die  Ableitung  des  Schwabenspiegels  aus  dem 
Deutschenspiegel  S.  54  in  Zifl".  3,  dass  das  Buch  der  Könige  „in  engster 
Beziehung  zum  Landrechte  stehe,  dass  — da  sich  mehrfache  Verweis- 
ungen auf  das  Landrecht  im  Königebuche  linden  — Ijeide  bei  Abfassung 
des  letzteren  als  ein  Ganzes  gefasst  wurden.“ 

Gewiss  ist  übrigens  auch  ein  nicht,  zu  verkennender  Hinweis  auf  die 
Innigkeit  der  Verbindung  beider  Werke,  dass  wir  in  diesen  und  jenen 
der  angeführten  Stellen  sie  sogar  ausdrücklich  als  ein  zusammen- 
gehöriges Ganze  bezeichnet  linden,  indem  ohne  weiteres  — wie 
etwa  in  den  oben  berülirten  Hinweisen  auf  S.  19/20  — nur  von  „diesem 
Buche“  gesprochen  ist. 

Vielleicht  aber  lasst  sich  «loch  hier,  nachdem  uns  wenigstens  ein 
Stück  des  Buches  der  Könige  alter  Ehe  in  Verbindung  mit  dem  Deutschen- 
spiegel begegnet  ist.  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  Beziehungen  von  welchen 
die  Keile  gewesen  auch  nur  solche  sind  bei  welchen  jeder  Zweifel  dar- 
über ausgeschlossen  bleibt  dass  man  anderswohin  als  lediglich  an  den 
sogen.  Schwsp.  denken  kann.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  Punkt  sind 
vorhin  zwei  Hinweise  ausgeschlossen  worden,  über  die  hier  folgendes 
t>emerkt  sein  mag.  Ist  bei  den  Worten  Nabots  auch  nicht  gerade  das 
Landrechtsbuch  als  solches  benannt,  so  liegt  doch  die  Annahme  einer 
Beziehung  auf  einen  bestimmten  Satz  desselben  sehr  nahe.  Als  solcher 
könnte  aber  wohl  ohne  wesentliches  Bedenken  gelten  der 
Art.  24  des  Deutschenspiegels:  Art.  23  unseres  Kechtsbnches: 

Geit  ein  man  seinem  weibe  gut  Git  ein  man  Binom  wibe  ze  heim- 

ze  heistewer  oder  ander  gut  an  stiure  varnde  gut  oder  ander  gut 
vaerndex  gut,  daz  gut  mag  er  ir  ane  varnd  gut.  daz  mac  er  nimmer 

nimmer  an  werden  die  weil  er  an-  ane  werden  di  wile  er  .ander  gut 

der  gut  hat  Twinget  in  aber  e liaft  hat.  Unde  twinget  in  aber  ehaft 

not,  er  wirt  ez  wol  an  mit  recht.  not,  er  git  ez  wol  mit  rehte  hin, 

unde  er  buzet  sin  ehaft  not. 
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Vielleicht  liegt  auch  hier  nicht  ganz  ferne  ein  Anklang  im  Art.  36  des 
Deutschenspiegels  und  insbesondere  ira  Abschnitte  b des  Art.  36  unseres 
Rechtsbuches: 

Wil  er  auch  tlaz  gut  anwerden  Wil  er  daz  gut  ane  werden  durch 

der  ez  da  gewunnen  hat.  die  leib  ehaft  not  der  ez  da  gewannen  hat. 
inugen  in  irren  niht.  unde  hat  er  anders  gutes  niht,  er 

wirf  ez  mit  rehte  wol  ane  daz  in 
di  libe  niht  geirren  mugen. 

Müsste  nach  diesem  Wortlaute  die  Entscheidung  wohl  zu  Gunsten  des 
sogen.  Schwsp.  ausfallen,  so  liefert  doch  der  vorhergehende  Artikel 
hiefür  keinen  bestimmten  Anhaltspunkt.  Sehen  wir  daher  hievon  ab.  — 
Wenn  sodann  der  Verweisung  bei  Absolon  auf  das  Landrochtsbuch  ge- 
dacht worden  ist,  so  kommt  zunächst  in  Betracht  dass  diese  Bezugnahme 
im  Buche  der  Könige  wie  es  in  der  Handschrift  des  Deutsehenspiegels 
steht  sich  nicht  findet,  da  es  ja  bereits  in  den  Geschichten  von  Nahucho- 
donosor  abbricht.  Aber  der  Artikel  auf  welchen  die  Verweisung  geht 
findet  sich  in  den  beiden  Rechtsbiichern.  nämlich  als 


19  im  Deutschenspiegel: 

Ob  der  vatcr  hat  ein  weih  diu 
ist  sein  steufmüter.  ob  der  sun  bei 
ir  loit,  oder  bei  einem  ledigen  weibe 
die  der  vater  hat  gehnbet,  so  hat 
er  alles  daz  erbe  verwurchet  dos 
er  von  im  wartunde  waz.  Da[z] 
erzeugen  wir  mit  Davide  in  der 
chunigen  bliche.  Daz  Absolon  der 
schoene  bei  Davidis  seines  vater 
freundinne  siindichleichen  lach  und 
wizzentleich.  da  mit  verworcht  er 
seine  hulde  und  sein  erbe. 


15  in  unserem  Rechtsbuche: 

Ob  der  vater  hat  ein  ewip  unde 
diu  des  suns  stiufmuter  ist,  unde 
ob  der  sun  bi  der  lit  mit  wizzen. 
oder  bi  einem  ledigen  wibe  die  sin 
vater  gehabt  hat,  so  hat  er  allez 
dae  erbe  verwurket  des  er  wartend 
ist.  Daz  erziuge  wir  mit  Davide  in 
der  kunge  buche.  Daz  Absalon  der 
schone  bi  sins  vater  vriundinne  lac 
suntlichen  mit  wizzen,  da  mit  ver- 
worht  er  «ins  vater  hulde  unde  sin 
erbe  und  halt  sin  leben. 


Da  nun  gerade  auch  der  Text  des  Deutschenspiegels  den  Rückweis 
auf  das  Buch  der  Könige  enthält,  so  dürfte,  insoferne  derselbe  als  ur- 
sprünglich zu  gelten  hat.  sich  eher  ergeben  dass  das  Abbrechen  des 
Buches  der  Könige  in  der  Handschrift  des  Deutschenspiegels  nur  auf 
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einem  mehr  zufälligen  Umstande  beruht,  wie  schon  oben  S.  17/18  berührt 
worden,  und  es  ist  inso ferne  wohl  nicht,  mit  ausreichendem  Grunde  ge- 
rechtfertigt, den  betreffenden  Hinweis  ausschliesslich  auf  den  sogen. 
Schwsp.  zu  beziehen. 

Möglicherweise  könnt«  man  auch  versucht  sein,  die  Hindeutung  bei 
den  Kurfürsten  „ Welhiu  ambet  si  suln  haben,  und  wer  si  sin,  daz  seit 
uns  das  lantrehtbuch  bescheideuliche“  vorerst  noch  für  den  Deutschen- 
spiegel anstatt  für  den  Abschnitt  b des  All.  130  des  sogen.  Schwsp.  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Die  Hindeutung  selbst  muss  allerdings  natürlich 
wieder  im  Buche  der  Könige  in  der  Handschrift  des  Deutschenspiegels 
fehlen.  Ueber  den  Artikel  auf  dessen  Bestimmungen  angespielt  wird 


kann  aber  kein  Zweifel  herrschen. 

303  des  Deutschenspiegels: 

In  des  chaisers  chur  sol  der  erste 
sein  der  pyscholf  von  Maentze,  der 
ander  von  Triere.  der  dritte  von 
Choln.  Under  den  laien  ist  der 
erste  an  der  chure  der  pfallentz- 
grave  von  Reine,  des  reiches  trug- 
saetze.  Der  ander  ist  der  hertzog 
von  Sachsen , des  reiches  mar- 
schalch.  Der  dritte  der  march- 
grave  von  Prannwurch,  des  reiches 
chamrer,  u.  s.  w. 


Ks  ist  eben  kein  anderer  als 

1 30  unseres  Rechtsbuches: 

Den  kunc  suln  kiesen  dri  phaffen 
fürsten  und  viere  leien  fürsten.  Der 
bischof  von  Meinze  ist  kanzeler  ze 
teuschein  lande:  der  hat  die  ersten 
stimme  an  der  kur.  Der  bischof 
von  Trier  die  andern.  Der  bischof 
von  Köln  die  dritten.  Under  den 
leien  fürsten  ist  der  erst  ze  wein 
an  der  stimme  der  phalnzgrnfc  vom 
Rine,  des  riches  truhsaezze.  Der  an- 
der daz  ist  der  herzoge  von  Sachsen, 
des  riches  marschalch : der  sol  dem 
kunge  sin  swert.  tragen.  Der  bischof 
von  Köln  ist  kanzeler  ze  Lancli- 
parten.  Der  bischof  von  Triere  ist 
kanzeler  ze  dem  kuncriche  ze  Arle. 
Daz  sint  driu  ampt  diu  horent  zu 
der  kur.  Der  dritte  leien  fürste 
der  die  kur  hat  daz  ist  der  marc- 
grafe  von  Brandenburch,  des  riches 
kamerer,  u.  s.  w. 
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Im  Deutschenspiegel  fällt  dieses  in  den  zweiten  Tlieil,  welcher  über  eine 
vorläufige  Uebertragung  des  Sachsenspiegels  nicht  hinaus  gelangt  ist. 
Im  sogen.  Schwsp.  ist  gerade  die  Darstellung  des  Reichstaatsrechtes,  dar- 
unter namentlich  dessen  was  sich  auf  die  Kur  bezieht,  mit  einer  gewissen 
Ausführlichkeit  behandelt.  Gerade  diesem  Gegenstände  hat  auch  der  Ver- 
fasser des  Ruches  der  Könige  seine  Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  zu- 
gewendet, wovon  schon  mehrfach  die  Rede  gewesen.  Insbesondere  die 
Verhältnisse  der  Kur  berührt  er  da  und  dort.  Wie  er  sie  auf  eine  Ver- 
fügung Karls  des  Grossen  zurückführt,  ist  bereits  S.  31  32  und  56  besprochen. 
Darauf  wird  denn  auch  im  Art.  118  des  sogen.  Schwsp.  unmittelbar 
Bezug  genommen,  indem  er  beginnt:  Die  Teuschen  kiesent  den  kunc. 
Daz  erwarp  in  der  kunch  Karl,  als  dizze  buch  seit.  Hievon  ist  so  wenig 
als  im  Sachsenspiegel  auch  im  Deutschenspiegel  eine  Rede.  Wir  lesen 
im  Art.  285  des  letzteren  blos:  Die  Tuschen  sulln  durch  recht  den  chunich 
erwelen.  Von  der  berührten  Vorweisung  findet  sich  keine  Spur.  Fassen 
wir  nun  die  wichtigste  Bestimmung  bezüglich  der  Kur,  den  Art.  303 
des  Deutschenspiegels  oder  namentlich  den  Abschnitt  a unseres  Art.  130 
in's  Auge.  Will  man  nicht  bezweifeln,  dass  das  Buch  der  Könige  der 
neuen  Ehe  bereits  dem  Deutschenspiegel  Vorgelegen,  ja  wollte  man  sogar 
annehmen,  es  sei  in  der  uns  bekannten  Fassung  mit  dem  Hinweise 
„Welhiu  ambet  si  suln  haben,  und  wer  si  sin,  daz  seit  uns  daz  lantreht- 
büch  bescheidenliche  “ bereits  vorhanden  gewesen,  berechtigt  diese  Fassung 
zu  dem  Gedanken  an  eine  Anspielung  auf  den  Deutschenspiegel,  oder 
passt  sie  eher  auf  den  Schwabenspiegel?  Gewiss  nicht  schärfer  als  im 
Buche  der  Könige  geschieht  kann  der  Hinblick  auf  die  Reichsämter  be- 
tont werden.  Gerade  bei  den  rheinischen  Erzbischöfen,  welche  an  der 
Spitze  der  Wahlfürsten  stehen,  fehlt  nun  jede  derartige  Hindeutung  im 
Deutschenspiegel.  In  unserem  Rechtsbuche  dagegen  sind  nicht  allein  ihre 
Kanzlerwürden  für  Deutschland  Italien  und  Arelat  aufgeführt,  sondern 
es  fehlt  auch  noch  dazu  der  bekräftigende  Satz  nicht:  Daz  sint  drin 
ainpt  diu  horent  zu  der  kur.  Angesichts  dessen  wird  die  Beziehung  von 
welcher  die  Rede  ist  nur  für  den  sogen.  Schwsp.  — durch  welchen  denn 
fortan  diese  Anschauung  leicht  die  möglich  rascheste  und  weiteste  Ver- 
breitung finden  konnte  — gelten  dürfen. 

Dasselbe  ist  bei  den  übrigen  der  Fall  wovon  noch  gesprochen  worden. 
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XII. 

Kann  nach  dieser  Erörterung  bezüglich  der  Innigkeit  der  Verbindung 
iles  Buches  der  Könige  und  des  sogen.  Schwsp.  als  eines  zusammen- 
gehörigen Ganzen  kein  Zweifel  bestehen,  so  ist  vorerst  die  auf  S.  4 auf- 
geworfene Frage  nach  dem  Verhältnisse  beider  Werke  ihrer  Lösung  so 
weit  näher  geführt  als  der  nunmehr  auf  Grund  der  Ausgabe  Massmann’s 
mögliche  Einblick  in  das  vollständige  Buch  der  Könige  gestattet. 

Hat  es  hienach  den  Anschein,  dass  Franken  und  wohl  das  Wirz- 
burg’sche  Franken  hier  nicht  unwesentlich  in  den  Vordergrund  tritt,  so 
stehen  mir  zur  Zeit  — wie  sehr  ich  auch,  abgesehen  von  anderem,  schon 
als  geborner  Wirzburger  und  vor  Jahren  einmal  eine  Zeit  lang  Verweser 
der  Vorstandschaft  des  dortigen  reichen  Archives  den  Heiz  für  den  Gegen- 
stand an  und  für  sich  nicht  in  Abrede  stellen  will  — die  erforderlichen 
handschriftlichen  Mittel  zur  Weiterforachung  gerade  nach  der  örtlichen 
Seite  nicht  zur  Verfügung. 

Dagegen  kann  ich  allerdings  hier  im  Interesse  allgemeinerer  Be- 
theiligung an  der  Untersuchung  der  nach  dieser  Seite  wie  sonst  noch 
einschlagenden  Gesichtspunkte  an  die  bisherige  Erörterung  den  Versuch 
der  Beantwortung  einer  Frage  aureihcn,  welche  — falls  man  eben  so- 
gleich einen  Schritt  weiter  voraugohen  will  — nicht  zu  weit  vom  Wege 
abliegt,  der  Frage  nämlich  ob  für  jedes  der  beiden  Werke  ein 
eigener  Verfasser  anzunehmen  sein  mag,  oder  ob  etwa  Gründe  vor- 
liegen die  dazu  berechtigen  können,  in  beiden  nur  eine  einheit- 
liche Bearbeitung  aus  einer  und  derselben  Feder  zu  er- 
blicken. 

Dieser  Gedanke  ist  keineswegs  neu.  Schon  in  seiner  erstmaligen  so 
folgenwichtig  gewordenen  Untersuchung  „über  einen  Spiegel  deutscher 
Leute  und  dessen  Stellung  zum  Sachsen-  und  Sehwabenspiegel“  hat 
Ficker  diese  Frage  in's  Auge  gefasst.  Nicht  minder  kam  er  in  der 
späteren  gegen  eine  Iteihe  von  Aufstellungen  des  Dr.  v.  Daniels  ge- 
richteten Untersuchung  „über  die  Entstehungszeit  des  Sachsenspiegels 
und  die  Ableitung  des  Schwabonspiegels  aus  dem  Deutsehenspiegel  “ auf 
den  Gegenstand  zurück,  und  äussert  da  beispielsweise  gerade  bei  nament- 
licher Berührung  der  Beziehungen  des  Buches  der  Könige  und  unseres. 
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Rechtsbuches  auf  einander  — vgl.  S.  66  bis  71  — wörtlich  auf  S.  57 
folgendes:  Diese  Beziehungen  fehlen  dem  Buche  der  Könige  im  Deutschen- 
spiegel, wie  ja  auch  sonst  im  Deutschenspiegel  wie  im  Sachsenspiegel  die 
Beziehungen  in  einem  Theile  auf  den  andern  fehlen:  sie  müssen  also  im 
Buche  der  Könige  ebensowohl  als  in  den  übrigen  Theilen  ein  Werk  des 
Verfassers  des  Schwabenspiegels  sein.  Betrachten  wir,  nachdem  nunmehr 
die  ganze  Arbeit  selbst  im  Drucke  zugänglich  geworden,  auch  hier  diesen 
Gegenstand. 

Bereits  oben  S.  9 ist  angedeutet  worden,  wie  das  Buch  der  Könige 
sich  als  „durch  den  rehten  vrido  und  durch  den  reinen  vride  und  durch 
den  seldenhaften  vride.  und  durch  guot  gerillte  und  durch  reht“  erdacht 
hinstellt.  Sollte  man  hiebei  nicht  ganz  unwillkürlich  an  die  herrliche 
zum  grossen  Theile  auf  den  Predigten  des  Bruders  Berchtold  von  Regens- 
burg beruhende  Ausführung  über  den  Frieden48)  im  Absätze  b des 
Vorwortes  unseres  Rechtsbuches  denken? 

Unmittelbar  hieran  knüpft  dasselbe  — wieder  zum  grossen  Theile 
nach  den  Predigten  des  Bruders  Berchtold  — die  Betrachtung  des 
Glückes  welches  im  Gegensätze  zur  alten  Welt  mit  ihren 
Patriarchen  und  Propheten  der  neuen  durch  das  Erlösungs- 
werk  zu  Theil  geworden  mit  der  Aufforderung  zu  dem  hienach  ent- 
sprechenden Wandel  insbesondere  in  Bezug  auf  die  Uebung  des  Rechtes.49) 
Und  dar  umme  — heisst  es  da  gegen  den  Schluss  — wil  man  an  disem 
buche  leren  alle  die  die  gerihtes  phiegen  suln,  wie  si  rihten  suln  ze  rehte 
nach  gotes  willen  als  manec  heiliger  man  in  der  alten  e unde  in  der 
niwen  e rihter  warn  um!  also  liant  gerihtet  daz  si  mit  ir  gerihte  die 
ewigen  vreude  hant  besezen.  Und  swer  ouch  anders  rilltet  wan  als  daz 
buch  seit,  der  sol  wizzen  daz  got  vil  zorneclichen  über  in  rihtet  an  dem 
iungesten  tage. 

Und  was  ist  es  denn,  wohin  desshalb  Alles,  mit  Einschluss  der 
obersten  Gewalt  in  Staat  und  Kirche  zu  blicken  hat?  Gechichte  und 
Recht!  Also  gerade  das  was  im  innigsten  Verbände  als  zusainmen- 


48)  Vgl.  die  Untersuchung  .Berthold  von  Regennburg  und  Raimund  von  Peniafort  im  sogen. 
Schwabenspiegel*  in  den  Abhandlungen  der  historischen  {.'lasse  XIII  Abth.  3 S.  18Syl84. 

48)  Im  Absätze  c de»  Vorwortes.  Vgl.  a.  a.  0.  S.  134 — 138. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  Ic.  Ak.  d.  Wiw.  XVII.  Bd.  I.  Abth.  10 
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gehöriges  Ganze  das  Buch  der  Könige  und  unser  Hechtsbuch  vor  Augen 
führt,  die  auch  noch  dazu  unter  sich  selbst  bald  da  bald  dort  in  vollstem 
Bewusstsein  oder  wenn  man  will  in  unverkennbarer  Absicht  auf  einander 
Bezug  nehmen!  Vom  Kaiser  Theodosius  wird  Sp.  153  Z.  24/25  berichtet: 
Er  rihte  nur  nach  rehte:  er  sach  an  diu  lantrehtbuoch.  Gleich  darauf 
vernehmen  wir  von  Constantin  dem  Löwen  wieder  Sp.  153  Z.  43 — 54: 
Er  las  ofte  der  künege  buoch.  Er  gebot  über  alliu  romischiu  riche, 
daz  dehein  herre  waere,  er  hieze  siniu  kint  diu  buoch  leren.  Diz  taten 
die  herren  alle:  do  wurden  die  herren  wise,  und  wurden  guote  rihtaere, 
und  behielten  ir  sele,  und  behielten  den  buten  der  si  pflagen  ir  guot 
und  ir  lip,  und  was  guot  vride  inme  lande.  Daz  kom  von  der  herren 
wisheit.  Als  die  reht  waren  die  den  gewalt  hänt  und  die  herschaft  nänt, 
so  müezen  alle  die  reht  sin  die  under  in  sint.  Pabst  Johannes  und  der 
liath  von  Rom  forderten  beim  Vorgehen  gegen  Dietrich  von  Bern  nach 
Sp.  158  Z.  6 — 9 den  Kaiser  Zeno  auf:  daz  er  taete  durch  got  und 
durch  reht,  und  ansaehe  die  pfaht,  ob  iemer  dar  ane  stüende  ob  ein 
kebeskint  des  riches  pflegen  solte.  Von  Karl  dem  Grossen  hören  wir 
Sp.  181  Z.  34 — 38:  Alle  sine  süne  hiez  er  diu  buoch  leren.  Er  liez 
necheinen  in  der  iugent  müezee  gan:  er  gedachte  an  daz  wort  daz  der 
wise  sprichet:  der  ungelerte  vürste  der  ist  an  dem  sinne  ein  esel.  Und 
insbesondere  Z.  43/44  daselbst:  Er  hete  ie  meister  bi  in  die  in  der  künege 
buoch  lasen  unde  diu  lantrehtbuoch.  Bei  der  Theilung  seiner  Hinter- 
lassenschaft heisst  es  unter  Ludwig  dem  Frommen  Sp.  188  Z.  2 — 7: 
Er  vant  niht  in  der  kamer  wan  daz  er  hin  hete  geschicket,  wan  siniu 
lantrehtbuoch.  Da  stuont  gesell riben  ufe:  Diu  solt  du  han,  min  sun 
Ludewic:  du  bedurft  ir  wol,  wan  du  ein  rehter  rihtaere  des  landen  unde 
der  liute  bist.  Bei  ihren  Klagen  am  römischen  Stuhle  gegen  Heinrich  V 
verlangen  die  Bischöfe  Sp.  215  Z.  20 — 22:  daz  der  habest  saehe  an  der 
künege  buoche,  wie  Absolon  mit  disen  selben  dingen  sin  erbe  unde  sinen 
lip  verworhte.  Der  Abschnitt  b des  Art.  41  des  Lehenrechtes  endlicli 
beginnt  : Der  kunc  sol  vil  wol  wizzen,  wem  er  den  ban  gelihen  muge, 
daz  er  ze  rehte  rihter  muge  sin.  Da  sol  er  sehen  an  daz  lantrehtbuch : 
da  vindet  er  inne.  wer  mit  rehte  rihter  inae  gesin. 

Wollen  wir  von  allgemeinen  Gesichtspunkten  weg  uns  mehr  auf 
Einzelheiten  einlassen,  so  ist  auf  S.  39  10  berührt  worden,  wie  im 
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Buche  der  Könige  an  den  verschiedensten  Orten  ganz  unverkennbar  der 
geistliche  ja  geradezu  Predigtton  durchdringt,  und  mehr  als 
einmal  ein  gewisser  gebetartiger  Schluss  begegnet.  Auf  diese 
Wahrnehmung  stossen  wir  auch  in  unserem  Kechtsbuche  wiederholt. 
Man  lese  nur  gleich  den  ersten  Absatz  deB  Vorwortes  bis  zu  seinem 
Ende:  Daz  wir  nu  gote  der  hohen  wirde  gedanken  und  den  gar  grozzen 
Ion  verdienen,  des  helfe  uns  der  almaehtigot!  Oder  aus  Art.  201  den 
Absatz  t:  Nu  sprichet  got  nach  disen  werten:  Ich  verfluche  alle  die  die 
disen  werten  mit  gerihte  niht  nachvolgent.  Ich  verbuch  allez  ir  gut 
unde  alle  ir  lute  und  allez  ir  vihe.  Ich  verfluch  allez  ir  ertwucher,  daz 
daz  TdleB  swine  unde  niht  zu  nem.  Ich  verfluche  ir  lip  unde  ir  sele 
von  ewen  unz  ze  ewen.  Nu  sprechet  alle:  amen!  Oder  aus  dem  Art.  250: 
Alle  die  die  rehte  unde  redelich  in  dirr  werlt  gelebt  hant  die  varnt  mit 
libe  unde  mit  sele  in  den  hiinel.  unde  sizzent  da  ze  der  zesein  unsere 
herren,  unde  habent  imer  mer  ane  ende  die  ewigen  gnade.  Unde  alle 
die  wider  got  gelebt  hant  die  varnt  mit  dem  tivel  in  die  ewigen  marter 
und  in  daz  ewige  fiur,  unde  muzzen  da  immer  ewiclichen  brinnen.  Da 
gedenket  an,  ir  edeln  rihter,  unde  rihtet  also  daz  ir  gotes  gerilltes  an 
dem  iungsten  tage  vro  werdet!  Und  wie  lautet  der  Schluss  des  Lehen- 
rechtes?  Got  durch  alle  sin  gute  der  gebe  uns  die  gnade,  daz  wir  also 
mit  der  rehticheit  uinb  gen  in  dirre  werlt,  daz  wir  sin  da  geniezzen  da 
sich  lip  unde  sele  scheident!  amen. 

Ist  es  Aufgabe  des  Buches  der  Könige,  in  seiner  zusammenhängenden 
geschichtlichen  Darstellung  au»  der  alten  und  der  späteren  Zeit  Ereignisse 
zu  berühren  die  hauptsächlich  für  das  Rechtsleben  in  Betracht  kommen, 
so  verräth  sich  auch  in  unserem  Rechtsbuche  allenthalben  die  Neigung, 
aus  der  unerschöpflichen  Vomithskammer  der  Geschichte  solche  da  und 
dort  gewissermassen  als  Ergänzung  für  einzelne  bestimmte 
Fälle  für  welche  sie  besondere  passen  beizuziehen.  So  im  Art.  101  be- 
züglich des  Erfordernisses  der  ordentlichen  Vorladung  zu  Gericht  vor  der 
Möglichkeit  einer  Verurtheilung  die  Erzählung  vom  Auftreten  des  Nicodemus 
gegenüber  den  Anschlägen  des  hohen  Rathes  zu  Jerusalem,  Christum  ge- 
fangen zu  nehmen  und  zu  vernichten,  nach  der  Historia  scholastica50)  des 


50)  Vgl.  oben  den  prsten  Abwitz  der  Note  16  auf  S.  10. 

10* 
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Petrus  Comestor  beziehungsweise  dem  Art.  91  des  Spiegels  deutscher 
Leute.  Oder  im  Art.  148  bezüglich  der  Erbthcilung  die  Erzählung  aus 
den  Büchern  Moses  von  den  Ansprüchen  der  fünf  Töchter  des  beim  Aus- 
zuge des  israelitischen  Volkes  aus  Aegypten  in  der  Wüste  verstorbenen 
.Sasalphaar  auf  den  ihnen  gebührenden  Landantheil  und  ihrer  Befriedigung. 
Oder  im  Art.  169  bei  Gelegenheit  des  Verbotes  des  Einsteigens  von  aus- 
gewiesenen Leuten  über  die  Stadtmauern  die  Erzählung  von  Roms  Grün- 
dern Romulus  und  Romus  und  dem  derartigen  Vorkommnisse  beim  letz- 
teren. Oder  in  den  Art.  260  und  261  die  Anspielung  auf  die  Eroberung 
Jerusalems  durch  Vespasian  und  Titus  wie  die  Verdienste  Josephs  daselbst 
um  die  Juden.  Oder  im  Art.  308  — vgl.  hiezu  die  Art.  279  und  280 
des  Spiegels  deutscher  Leute  — bei  Besprechung  der  Unfreiheit  und 
Leibeigenschaft  die  geschichtlichen  Beziehungen  auf  das  alte  wie  neue 
Testament.  Oder  im  Art.  313  die  aus  der  Summa  de  poenitentia  des 
Raimund  von  Pcniafort  gezogenen  Andeutungen  hinsichtlich  der  Absetzung 
des  Frankenkönigs  Childerich  oder  — wie  er  hier  aus  Ludovicus  ver- 
derbt heisst  — Ladameus51)  durch  den  Pabst  Zacharias  und  die  des 
Kaisers  Otto  IV  durch  den  Pabst  Innocenz  III. 

Fällt  abgesehen  hievon  an  den  verschiedensten  Stellen  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  ja  bisweilen  geradezu  Gleichheit  von  einzelnen  Ausdrücken 
wie  von  besonderen  Redewendungen  im  Buche  der  Könige  und  im  sogen. 
Schwsp.  auf,  so  wird  inan  dem  hier  und  dort  keineswegs  dieselbe  Be- 
deutung zuerkennen  dürfen.  Sie  sind  theilweise  nur  allgemeiner  Art58) 

51)  Vgi  hierüber  Rockinger  a.  a.  0.  S.  247  und  251  — 253. 

52)  Ea  «eien  au«  dom  Verlaufe  der  Erzählungen  beider  Theilc  des  Huche«  der  Könige  hier 
etwa  folgende  aufgezeichnet,  welche  an  entsprechende  Stellen  in  unserem  RechUbuehe  mahnen. 

Unter  Joseph  lenen  wir  Sp.  38  Z,  51:  do  wart  niht  körne«  noch  ander«  ertwuocher*. 
Oder  .Sp.  40  Z.  4/5:  nn  wuoh«  der  hunger  »ere  in  dein  lande,  und  gap  got  niht  ertwuocher«. 
Im  Landrechte  L Art.  201  t «pricht  Gott:  ich  verflftche  allen  iren  ertwuocher  u.  «.  w.  Gleich 
daruuf  in  u:  der  wuocher  der  von  «inem  libe  kome.  der  *i  geaegent,  und  «in  ertwuocher  u. ».  w. 

Wieder  unter  Joncph  heinst  es  Sp.  42  Z.  17/18:  daz  er  «i  nerte  vor  dem  hunger.  Von  der 
Herena.  der  Mutter  de«  Kaiser«  Uonutantiu«  ist  Sp.  1511  Z.  1/2  bemerkt:  Si  nerte  im  ofte  «inen 
lip  vor  Romaeren  von  den  ungetriuwen  liuten.  Beim  Sehlussverfahren  Karl«  de.«  Grossen  gegen 
den  Herzog  Tassilo  von  Baiern  Sp.  168  Z.  28/29:  De«  künege«  gruziu  gflete  nerte  im  den  lip, 
wie  er  verteilet  waere.  Im  Lundrechte  ist  bezüglich  der  Juden  im  Art.  260  bei  der  Eroberung 
Jerusalem«  unter  Titus  bemerkt:  do  nerte  si  Josephu*  «waz  ir  daimoch  lebete.  Sogleich  darauf 
nach  der  Anführung,  das«  von  den  240,000  da«  eine  Drittel  Hunger«  starb,  da«  zweite  erschlagen 
wurde:  da»  dritte  nerte  Jo«ephu«. 

ln  der  Erzählung  von  Naaman  unter  Klisaeu«  lesen  wir  von  seinem  Knechte  Sp.  25  Z.  7/8: 
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überhaupt,  ohne  dass  man  desshalb  ein  eigenes  Gewicht  wird  darauf 
legen  müssen.  Ihnen  gegenüber  aber  betrifft  anderes  Dinge  in  welchen 
der  Inhalt  beider  Werke  sich  vielfach  näher  berührt.  Mögen  Beispiele 


Hete  Jezi  •»ine«  Herren  willen  Ha*  getan,  so  wnere  er  niht  ina  latsch  worden.  Ira  Judeneide  de* 
Art.  283  de*  Landrechte*  begegnet  uns:  Unde  t»o  du  mulatftch  werdest  ah  Xeaman.  ez  ist  war. 

Heim  Tode  der  verruchten  Königin  Jezabel  heisst  cs  Sp.  54  Z.  41— 44:  Daz  Hab?  -i  vol  ver- 
dienet au  dem  armen  man  und  an  iinem  wibe  und  au  «inen  kinden.  diu  du  nach  dem  almuosen 
gi engen.  Nehmen  wir  auf  den  Schluss  de*  Art. 28  de*  Landrechte«  .duz  den  vrowen  wir*  stet, 
ob  si  nach  dem  a)  muten  ge  nt.  dünne  den  mannen"  keine  Rücksicht.  *n  kann  auch  au« 
Art.  352  angeführt  «ein:  so  *ol  in  der  rihter  heizzeti  furen  nah  dem  ulmftsen  «wu  man  im 
duz  git. 

Sp.  63  Z.  39  — 42  spricht  hott  zu  Samuel:  Mich  riuwet,  duz  ich  uz  einem  knehte  einen 
werden  ktinic  gemaehet  hin  an  Säule:  und  er  hat  mich  verlazen  und  miniu  wort.  In  der 
quellengeschichtlichen  Einleitung  des  Abschnitte*  b de*  Art.  1 de*  Landrechtes  lesen  wir:  daz 
was  der  heilige  aunde  Silvester,  unde  der  kunc  Konstantin,  unde  der  edel  keiser  Justi[ui]an,  unde 
der  heilig  und  der  werde  keiser  Karle,  und  *in  sun  der  werde  keiner  Lude  wich,  und  dem  mm 
der  edel  Lenther. 

I nter  Salomo  Hoden  wir  die  Aeusserung  Sp.  71  Z.  43/44:  sit  er  gote*  holde  verlos.  mit 
gewan  er  manigen  widerstrit.  Der  Art.  282  de*  Landrechte*  beginnt;  Sprechent  zwene  man 
ein  güt  an  in  wider  strit.  Im  Schinnsartikel  de*  Lehenrechte*  hören  wir:  Und  wizzent,  «wer 
daz  reht  gerne  Staate  hat.  dem  hilf  et  got:  und  i*t  ofte  sohin  worden  an  maeiigem  man  die  mangen 
wider  strit  beton  dar  umb  duz  «i  dem  rehten  gestunden. 

Mehrfach  wird  da  und  dort  auf  die  (leset zgebung  am  Berge  Sinai  Bezug  genommen. 
So  beim  Bischöfe  Ezra  in  Jerusalem  Sp.  SS  Z.  11 — 14:  wer  nach  de*  gote*  e niht  lehete  die  got 
Moyse  gap  in  tnonte  Sinai,  daz  er  den  toettc  und  ira  daz  reht  taete  dal  in  Mov*i  lantrehte  stet. 
Sp.  105  Z.  83 — 85  spricht  der  Sohn  zu  seiner  Mutter:  Zwivele  niht:  e daz  ich  die  t*  verlieze  die 
got  Moyni  gap  uf  dem  berge  in  tnonte  Sinai,  e wil  ich  minen  lip  Verliesen.  Genauer  ist  diese 
Gesetzgebung  wieder  unter  Ezra  8p.  89  Z.  4 — 8 bezeichnet:  und  hiez  dem  liute  diu  zehen  gebot 
da  leeen  und  diu  gerihte  diu  got  Moysen  gap.  Die  hohen  und  die  nidern  hiezen  daz  buoeb  ab- 
schriben  und  diu  gerihte.  und  lebeten  und  rillten  dar  nach.  In  der  quellengeschichtlichen  Ein- 
leitung im  Art.  1 b de*  Landrechtee  begegnet  uim  folgende  Darstellung  Do  got  Moysen  diu  zehen 
gebot  gap  uf  dein  berge  Synai,  do  we»*e  er  daz  wol  das  die  liute  vil  mangerhatide  kriec  mit  ein- 
ander wurden  habende:  und  er  gap  im  niht  alleine  diu  zehen  gebot,  er  gap  driuzehen  gebot  und 
«ehs  hundert  gebot.  Daz  waz  under*  nit.  wan  daz  er  von  den  neine  wie  er  ein  iegelich  mache 
rihten  solte.  Und  nach  «len  selben  geboten  da  hubeut  imer  mere  alle  die  chunige  und  alle  die 
rihter  in  der  alten  e ir  gerihte  nah  genomen  uns  her  in  die  niuwen  e.  Weiter  linden  wir  Bezug- 
nahme hierauf  im  Art.  201  h:  Diz  «int  diu  wort  diu  got  selbe  sprach  uz  *inem  gütlichen  munde 
wider  Moysen  uf  dem  berge  Synay.  Und  von  di*en  Worten  sint  elliu  diu  gerihte  gemaehet  u.  n.  w. 
Auch  itn  Judeneide  des  Art.  263  heisst  es:  so  dir  helfe  diu  £ die  got  selbe  da  schreib  in 
monte  Synay. 

Kaiser  Justinian  fragt  Sp.  152  Z.  8 seine  weinende  Gattin  Tarsillu:  Vrouwe,  waz  wirret 
dir?  Karl  der  Grosse  spricht  Sp.  171  Z.  28  29  zum  Pabsto:  Ich  rihte  iu  allez  daz  ir  mir  ge* 

claget  hftnt.  Ich  wil  ze  Gutschein  lande  ze  den  rümten,  unde  wil  einen  hof  gebieten : dar  sendet 
iuwere  boten,  unde  laset  mir  klagen  allez  daz  iu  wiret.  Nicht  lange  darnach  heimst  e*  unter 
Ludwig  dem  Frommen  bei  der  Zusammenkunft  mit  dem  Pahste  zu  Rheim«  Sp.  189/190:  Der 
habest  klagete  dem  keisere  waz  ime  werre.  Unter  Heinrich  II  ilusseni  die  Fürsten  auf  die  Klage 
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hievon  in  die  Anmerkung  53  verwiesen  sein,  so  soll  hier  selbst  nur  an 
die  P fallt  oder  Pli  ah  t erinnert  werden. 

Sie,  bereits  in  der  Kaiserehronik  die  Hauptrichtschnur  für  das  weit- 


de»  Bischof»  Heinrich  von  Wirzburg  wegen  der  Errichtung  de«  Bisthum*  Bamberg  Sp.  209 
Z.  48 — 51 : Der  kfinic  wil  *e  Korne.  Dar  sendet  ir  iuwer  boten.  unde  klaget  dem  babeste  waz  Iu 
werre.  Berücksichtigt  man  die  Worte  im  Art.  93  de«  Landrechte*  .Dar  nah  »ol  inengelich 
c lagen  mit  fnrsprechcn  sw»*  im  werre4  nicht,  so  begegnet  uns  am  Schlüsse  de«  Abschnittes  c 
de4»  Art.  121  bei  der  Erwähnung  der  Verpflichtung  de«  König*,  die  Fürstenämter  binnen  Jahr  und 
Tag  zu  vergeben:  Unde  tut  ez  der  kunc  dar  über,  da*  clagen  die  fürsten  dem  phalnzgraven  von 
Rine,  wao  der  ist  ze  reht  rihter  über  den  kunc:  unde  si  nuId  iin  ze  rehte  clagen  «was  in  hinz 
dem  kungc  wirret. 

Unter  dem  Könige  Pipin  wird  Sp.  162  Z.  18  — 20  erzählt:  Karlman  »in  bruoder  kom  zuo 
zime  do  er  uzer  Beyern  vnor,  und  »eite  im  »in  hei  me  liehe.  Abgesehen  von  der  Ausführung 
gegen  den  Schluss  des  Abschnitte«  a des  Art.  87  des  Landrechtes  mag  hier  an  die  Worte  gegen 
den  Schluss  de«  Abschnitte»  a de»  Art.  174  erinnert  »ein:  unde  im  der  da  zu  getrowet  unde  im 
»in  herze  entaliuzzet  unde  im  sin  heimliche  »eit,  unde  er  da*  danne  n.  s.  w.  Oder  an  den  Ab- 
satz m des  Art.  201:  Ez  «ol  nieman  »ins  vater  heimliche  sagen. 

Die  Bezeichnung  de»  jüngsten  Tage«  als  Sonntag  begegnet  un*  bei  dem  Erd- 
beben zur  Zeit  der  Einweihung  de»  Münsters  sauet  Stephan  in  Bamberg  Sp.  210  Z.  54/55:  Die 
liute  verzageten:  »i  vorhten,  ez  wolte  der  »uontac  körnen.  Im  Art.  2 de»  Landrechtes  heisst  es 
nach  den  Origines  des  Isidor:  wie  seh»  werlte  «ölten  we»enT  unde  ie  diu  werlt  bi  tuaent  iaren 
abe  nemen  »ölte.  Unde  in  der  albenden  werlt  «o  solt  diu  werlt  gar  zergen,  unde  solt  der  suntac 
koinen.  Im  Art.  250  — vgl.  Art.  187  des  Deutschenspiegels  gegen  da«  Ende  — steht:  Des  sunne- 
tages  was  der  erste  tac  der  ie  wart  : unde  wirt  ouch  der  iungeste  tac  al»  wir  ersten  «uln  mit 
lit>e»  unde  mit  »eie.  Am  Schlüsse  der  im  sogen.  Schwsp.  hieran  geknüpften  Ausführung  stossen 
wir  auf  die  Mahnung:  Da  gedenket  an,  ir  edeln  rihter.  unde  rilltet  also  daz  ir  gotes  gerilltes  an 
dem  iungsten  tage  vro  werdet! 

53)  In  Sp.  38  Z.  8 — 11  spricht  der  König  von  Aegypten  zu  Joseph:  Mir  «int  zweite  träume 
getrouinet  in  einer  naht.  Do  besante  ich  mine  wiaen  me  ist  er,  und  bat  daz  sie  mir  die  troume 
U‘«chieden.  Sp.  52  Z.  9 — 13  hören  wir:  Noch  hiute  wellent  die  wiaen  meist  er,  daz  nieman 
mit  dem  hohen  siechtuome  gehorn  werde.  (*r  Jezi  gesiebte:  wunde  e*  ist  wider  die  natiure  daz 
ieman  mit  dem  siechtuome  »finde.  Sp.  120/130  spricht  Titus:  Nu  rillte  ich  doch  niur  nach  der 
pfaht  die  die  keiser  und  ich  selbe  mit  wiser  m ei  ater  helfe  gemachet  han.  Als  Konstantin  mit  dem 
Aussätze  behaftet  ward,  Sp.  141  Z.  8/9:  do  »ante  er  nach  wisen  meisteren,  und  hete  rat  umbe 
«inen  «iech tagen.  In  der  quellengeschichtlichen  Einleitung  des  Abschnitte*  b des  Art.  1 de»  Land- 
rechtes wird  an  die  oben  S.  77  in  der  Note  52  mitget heilte  Stell*»  Ober  die  Hauptgesetzgeber  ange- 
knüpft: Di  minteu  und  vorhten  got.  Und  dar  unime  »atzten  «i  mit  wol  verdahtem  sinne  und 
mit  wiaer  meister  lere  elliu  diu  lantreht  und  elliu  diu  leheureht  diu  an  disem  buche  »int. 
In  der  bekannten  Erzählung  von  dem  schamlosen  Gebühren  der  Kaefurnia  im  Art.  245  heisst  e»: 
Do  tuim  der  kunc  die  gewonheit  ab  mit  der  fürsten  rate  ze  einem  hofe  unde  mit  wiaer  meister 
lere,  daz  dehein  vrowe  u.  ».  f.  Weiter  im  Eingänge  des  Art.  248:  Nu  verneint  den  andern  vride 
den  der  keiaerlich  gewalt  gesezxet  unde  gestartet  hat  mit  williger  kur  in  Teuachen  landen  der 
fürsten  unde  der  wiaen  meister  unde  anderr  wisen  liute  die  in  dein  lande  waren. 

Nach  der  Erzählung  unter  Joseph  in  Aegypten  lies»  Pharao  Sp.  -18  Z.  40,41  «ine  rihtaere 
und  »ine  gebütel  uf»itzen.  und  liez  »i  künden  in  das  laut  u.  a.  w.  Der  Art.  93  des  Landrechte« 
beginnt  : Ez  mac  dehein  rihter  ©lieh  dinc  gehaben  ane  «inen  gebutel  die  daz  dinc  ze  reht  ge- 
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liehe  Recht,  erscheint  im  Buche  der  Könige  neuer  Ehe  vom  Anfänge  bis 
ans  Ende54)  so  zu  sagen  unzählige  Male,  hier  von  derselben  Bedeutung 
wie  die  Gesetzgebung  auf  dem  Berge  Sinai55)  im  Buche  der  Könige  alter 


bieten  «uln.  Da  »ol  man  den  gebutel  der  ersten  urteil  umb  Tragen  u.  s.  w.  Der  Abschnitt  b de« 
Art,  156  lautet:  Zergent  die  gebutel  in  einer  graveaehaft,  den  lande*  herre  *ol  siner  eigen  lut« 
Tri  laxen.  daz  er  da  gebutel  von  mache  die  vri  sin.  Im  Art.  85**  lesen  wir:  Ala  er  danne  dar 
kumt,  i*o  sol  er  »in  gebutel  vrugen.  ob  er  daz  luntteidinc  aUo  geboten  hab  alz  er  in  hiez. 
daz  *ol  der  gebutel  bi  sinem  eide  sagen  den  er  iin  gesworn  hat,  daz  erz  u.  s.  w. 

Für  etwaige  Weiterfor»chung  bezüglich  de*  Ruches  der  Könige  mag  es  nicht  filjcrflüsHig 
erscheinen,  hier  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  der  Text  in  der  Handschrift  des  Deutschen- 
spiegel*  lautet  : er  hiez  sein  ritter  und  «ein  poten  auf  sitzen,  und  hiez  si  ehünden  in  daz  lant  u.s.  w. 
[>er  Art.  82  des  Deut*chen*piegel*  sodann  — t*3  des  sogen.  Schwsp.  lieginnt : Ez  emnag  dhein 
richter  eieich  dinch  gehalten  an  sein  poten  die  daz  tünch  ze  recht  gepieten  »ullen.  da  »ol  man 
vranpoten  der  ersten  vrtail  Tragen  also  u.  ».  w. 

Bei  der  Erzählung  von  der  Susamia  heisst  es  Sp.  61  34/85:  Wir  haben  dich  bi  dem 

überhuore  ^griffen.  Und  Z.  39 — 41:  und  rougeten  die  vrouwen  otfenlicben  und  si  he  teil  »i  an 
dem  überhuore  runden.  Oder  bei  der  Anführung  von  König  Davids  Gemahlin  Beraube  Sp.  69 
Z.  2 — 4;  dine  liute  werdet  sprechende:  si  sitzet  bi  dem  überhuore,  ir  sun  ist  ein  kebeskint. 
Oder  unter  Kaiser  Heinrich  III  Sp.  213  Z.  85/36:  er  überhuorte  den  rittaeren  ire  wip.  Abge* 
sehen  von  den  Worten  am  Schlüsse  des  Abschnittes  a des  Art.  174  des  Landrechtp*  ,die  mit 
über  linore  begritten  werdent“  steht  im  Art.  36S : werdent  si  bezigen  mit  dem  über  huore. 
oder  werdent  si  dar  an  begriffen.  Es  kann  hiezu  noch  Art.  322  verglichen  werden:  die  »int 
beidiu  des  uberhurs  »chuldic.  Oder  Art.  201  k:  der  über  huorer  und  diu  über  huorerin, 
diu  beidiu  sampt  sint  u.  s.  w. 

Wie  oft  tritt  die  Hinweisung  auf  das  Ebe umass  vergeltender  Strafe  insbesondere 
für  richterliche  Nachlässigkeit  entgegen!  So  Sp.  62  Z.  23  — 26:  Wer  dem  andern  an 
den  lip  apriehet  und  vabchen  geziuc  Über  in  vüeret,  oder  daz  inie  an  sine  £re  get,  der  sol  die 
pine  liden  die  ioner  »olde  liden.  Der  Art.  265  de*  Landrechtes  beginnt:  Swer  bürge  wirt  eins 
man  für  gerillte  ze  bringen,  unde  mac  er  sin  niht  hau  als  er  in  für  bringen  sol,  er  sol  die  selben 
blute  liden  die  iener  liden  solte,  ob  diu  schulde  uf  in  erziuget  ist.  Im  Absätze  a des  Art.  313 
lesen  wir  gegen  den  Schluss:  Swer  einen  man  zihet,  er  si  ein  kezzer  oder  meiueide  oder  ander 
daz.  in  ewerc  gat,  mag  er  in  niht  uberkomen  als  rollt  ist,  er  sol  die  butte  liden  die  er  «ölte 
han  gelidcn  ob  er  in  uberriuget  bete.  Oder  im  Absätze  a des  Art.  350  I:  Wilt  du  den  man  an- 
xprechen  umb  daz  im  an  den  lip  get,  daz  wisse:  unde  mäht  du  in  niht  uberkomen  als  reht  ist, 
so  must  du  Üden  swaz  er  liden  solte.  Und  unmittelbar  hienach : Wil  er  im  sprechen  an  sin  £re 
oder  an  siniu  ewerc,  und»*  mac  er  in  niht  ukerziugen,  er  muz  umb  ieglichez  liden  das  er  solde 
han  gelidcn.  Oder  im  Absätze  c diese»  Artikels:  Ist  daz  er  in  »ein  andern  male  also  honet  vor 
den  liuten,  unde  clagt  er  daz  dem  rihter.  er  muz.  imz  buzzen  als  hie  vor  gesprochen  ist,  oder  er 
muz  liden  daz  er  solte  liden.  Oder  im  Art.  351 : Mag  er  ir  niht  wider  gantwurten,  er  sol  allen 
den  »chaden  unde  alle  die  buzze  liden  die  iener  solte  han  geliden  der  da  entrunnen  ist. 

Die  Strafe  des  Feuertodes  für  Ketzerei  begegnet  uns  bei  dem  Kuthsclilage  welcher  der  noch 
heidnischen  Kaiserin  Helena  zur  Ausrottung  des  christlichen  Glaubens  nach  der  Nachricht  von  der 
Taufe  ihres  Sohnes  Constantin  Sp.  144  Z.  30 — 36  ert heilt  worden:  daz  si  ir  boten  »ante  z**  Home 
ir  sune,  und  im  enbute  und  in  muoterlicher  triuwe  ermante,  daz.  er  die  kristenheit  üeze  und  wider 
zur»  dpr  heidenschefte  kerte:  und  ob  er  des  niht  entaete,  so  varistu  mit  hcnschefte  ze  Korne,  unde 
toetest  alle  kristenheit:  und  der  habest  müeze  benamen  verbrant  werden  ul  einer  hürde. 
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Ehe.  theils  kurzweg  ohne  alle  und  jede  weitere  besondere  Kennzeichnung, 
theils  auch  mit  einer  solchen.  So  beispielsweise  unter  dem  Kuiser  Trajan 
Sp.  132  Z.  21 — 24:  und  sazte  einen  rihtaere  an  sine  stat:  welch  rihtaere 

f 

Uebergehen  wir  wo»  im  Abacblritte  b «Ihm  Art.  174  in  den  Worten  »Swel  eristen  meiuche  unge- 
loubig  ist,  oder  mit  zouber  muhe  gat  oder  mit  vergift,  wen  *ol  in  uf  einer  Hürde  brennen, 
et.  si  man  oder  wip*  bestimmt  ist,  »o  finden  wir  im  Abschmtte  a de«  Art.  313  über  die  Ketzer: 
alsp  si  nber  körnen  werdent.  so  sol  sieh  ir  der  weltlich  rihter  underwinden.  unde  sol  über  *i  rillten 
als  reht  i*t.  Daz  gerihte  ist:  er  sol  ni  brennen  uf  einer  bürde. 

Bei  der  Schenkung  Pipins  an  die  römische  Kirche  ist  Sp.  164  Z.  dl, *32  bemerkt:  Die  stete 
sint  hiute  des  stuoles  ze  Korne:  «wer  sant  Petern  die  nimt,  der  roubet  in.  Dem  Kaiser  Heinrich  I 
klagt  der  Pabst  Sp.  204  Z.  M2 — 35 : daz  die  herren  die  iilwr  der  heiligen  guot  voget  waren  da* 
die  die  heiligen  unde  die  pfalheit  r outeten.  Am  Schlüsse  der  Schilderung  de«  Ausgleiches 
zwischen  Bamberg  und  Wirzburg  unter  Kaiser  Heinrich  II  wird  Sp.  210  Z.  4M  44  angeknttpfl : 
Swer  dem  bischoue  — ze  Wirzehure  — die  üre  nimt.  der  be roubet  «ant  Kilian.  Der  Art.  SM 
des  Laudrechtes  bestimmt  : Ist  daz  ein  herre  von  einem  gutes  hn«e  liute  ze  leben  hat.  unde  gebeut 
«i  ir  zinse  dem  gutes  huxp,  w»*n  sol  si  nit  phenden  für  den  herren  der  si  ze  lehen  hat.  Swer  ez 
da  über  tiit,  der  roubet  daz  gotes  hu*  und  den  herren  dez  lehen  «i  «int. 

Aiu  Ende  der  Tage  Pipins  ist  Sp.  164  Z.  M/.V2  bemerkt:  Do  «ante  er  nach  «inen  «finen 
unde  sinen  vriunden:  er  achuof  der  «eie  dinc.  Nicht  lange  darauf  unter  Kar!  dem  (»rossen 
Sp.  182  Z.  27/28 : den  — nämlich  seinem  Sohn  Ludwig  dem  Frommen  und  eilf  dortseihst  genannten 
Bischöfen  — «cbuof  er  siner  «eie  dinc.  Im  Art.  15  des  Lnndrechtes  ist  dpr  achte  unter  den 
Enterbungsgründen:  ob  der  sun  den  vater  an  xincrn  gesehäfte  geirret  hat  also:  swenne  der  vater 
an  sinem  totbette  lett  und  daz  der  sun  die  tur  zu  slizzet  daz  die  bruder  noch  die  andern  pfaffen 
dar  in  niht  keinen  daz  er  siner  «eie  dinc  nibt  schaffe,  du  mit  u.  .«.  w. 

Bei  Karl  dem  Gramen  lesen  wir  l»ezüglich  der  Vergabungen  an  das  Reich  Sp.  167 
Z.  MO — 34:  Er  «eite  den  vür«ten,  waz  er  der  lender  betwungen  hete,  din  hete  er  an  daz  riche  ge- 
geben, äne  diu  den  stuol  ze  Kome  u.  s.  w.  Oder  Sp.  170  Z.  7 — 10:  Er  gup  an  daz  römische  riebe 
vil  lande  diu  er  betwungen  hete:  er  gnp  an  Vrancriche  vil  lande  diu  er  Kdwungon  hete.  Der 
Art.  124  des  Landrechtos  bestimmt:  I«t  daz  ein  kune  eigen  hat  so  er  erwelt  wirt,  daz  git  er  mit 
rehte  an  daz  riche.  ob  er  wil.  Lat  aber  er  kint  hinder  im  so  er  stirbet.  diu  erbent  ez  mit  rehte: 
wan  diu  kint  erbent  des  riches  gutes  niht.  Unde  stirbet  der  kunc  i\ne  kint,  unde  hat  er  daz  eigen 
niht  gegeben  an  daz  riche,  so  erbent  ez  di  nächsten  erben. 

Weiter  ist  unter  Karl  dem  (»rossen  Sp.  170  Z.  40/41  bemerkt:  Er  gebot  den  vttrston  bi 
«inen  hu  Iden,  daz  si  u.  s.  w.  Unter  Otto  I Sp.  206  Z.  30/31:  Er  vragte  einer  urteile  bi  »inen 
hulden,  ob  alle  u.  s.  w.  Der  Abschnitt  b de«  Art.  122  des  Landreehte«  bestimmt  bezüglich 
des  Königs:  Ob  er  geziug  nö)  sin  einer  sacbp,  de«  sol  er  helfende  sin,  unde  sol  sagen:  bi  dez 
riches  hulden. 

Ludwig  der  Deutsche  lies«  auf  einen  Hoftag  zu  Achen  die  befangenen  vorfuhren,  Sp.  DH 
Z.  29 — Ml:  in  enwart  allen  der  lip  verteilet,  äne  die  bischoue : über  die  gap  man  urteil  als  d ec  re  t 
«eit.  Gleich  im  Abschnitte  h des  Art.  1 de«  Landreehte*  finden  wir  bezüglich  des  canonischen 
Rechte«  die  Hindeutnng:  uz  den  büchen  decret  und  decretal.  Doch  darf  von  dieser  Stelle 
wohl  kein  Gebrauch  gemacht  werden.  Sie  findet  «ich  nämlich  allerding«  in  vielen  und  zwar 
keineswegs  etwa  nicht  beachtenswert  heu  Handschriften.  Aber  es  hat  trotzdem  allen  Anschein, 
dass  sie  dem  ursprünglichen  Texte  unsere«  Kecbtahmhcs  fern  steht,  der  da  auf  da«  canonische 
Recht  keine  Rücksicht  nimmt,  wie  aus  der  Mittheilung  auf  S.  83  zu  ersehen.  Wie  übrigen«  die 
Decretalcn  später  einmal  begegnen,  dafür  mag  hier  angeführt  sein,  da*s  im  Art.  262  für  den 


Digitized  by  Google 


81 


von  im  gerillte  hete,  der  müese  rillten  nach  der  Pfaht,  daz  sprichet : 
nach  der  kilnege  lantreht  Dem  römischen  Kaiserreiche  entsprossen,  bildet 
sie  fortan  die  wesentliche  Grundlage  der  Gesetzgebung  auch  nach  dem 


Fall  da#«  ein  Jod«  die  Tauf«*  empfängt  bestimmt  ist:  der  mac  mit  rehte  sin  gut  und«  sin  erbe  han: 
duz  erloubet  iui  wol  diu  acrifl  decretal. 

Alu  König  Stephan  von  Ungarn  den  Kaiser  Konr.id  I uni  Frieden  und  die  AnU»raui»ung 
eine#  Hoftuge«  bat,  erklärten  seine  <«i»#andtcn  zu  Kegen# barg  Sp.  -12  Z.  7 — 11:  Dar  wolte  er 
koinen.  unde  wolte  dem  riche  böezen  wie  in  die  filmten  litezen.  Unde  muhte  er  dar  niht  körnen, 
so  «ante  er  sine  gewissen  boten  dar:  unde  vrz  die  gelobeten.  duz  hete  er  staete. 
Im  Abschnitte  Ij  de#  Art.  139  de«  Laudrechte#  vom  Besuche  der  Hoftage  der  Laienfürsten  hei«*t  es: 
Sint  * i in  tenacher  spräche  niht  geaessen.  oder  (lax  #i  in  abt  tagen  niht  dar  gelangen  mugen,  si 
sint  de#  hove#  mit  rehte  ledic.  Si  suln  aber  dar  «enden  iren  gehör n dinstiuan.  Unde  «o 
der  horre  den  hof  verendet,  so  sol  er  dar  gen  unde  sol  fur  sinen  Herren  loben  daz  er 
stete  bah  als  verre  er  sul  swax  da  ze  dem  hof  guter  dinge  geaemt  si. 

Nach  der  Erwähnung  de#  Ausgange*  des  Investiturstreites  heisst  es  bezüglich  des  Erz- 
bischöfe« M brecht  von  Mainz,  dem  Schuld  an  tniurigen  Vorgängen  unter  der  Regierung  des 
Kaisers  Heinrich  V gegeben  wird.  8p.  218  Z.  *10/11:  Der  habest  entsatxte  in  von  siner  pfnff- 
lichen  Are.  Im  Abschnitte  b des  Art.  180  de«  Lundivchte«  hören  wir  bei  Berührung  der  Hand* 
«albe  der  Kurfürsten:  Unde  i#t  er  pliatfen  furst.  der  kune  rihlet  ulier  in  ul«  über  einen  leien. 
Unde  #ol  dem  bab*t  scriben.  wie  übel  er  gevarn  habe,  und  wie  er  «in  triwe  an  der  cristenheit 
gebrochen  hals*.  Und"  heizze  daz  bewaeren  von  dem  bahnt.  Unde  so  daz  geseliilit.  so  «ol  in  der 
buhst  von  allen  sinen  p ha  fliehen  eren  scheiden.  Unde  «ol  «in  bist  uni  einem  andern 
bisebofe  üben : unde  #ol  da  nach  lebe»  al#  in  der  bähst  heizzet.  Wan  der  liabst  vollenclichen 
gewalt  hat,  so  mag  er  im  gnad  tun,  unde  mac  im  sin  histuin  wider  lazzen  unde  sin  pbaflich 
ere.  Oder  im  Art.  969  bei  der  Urkundenfälschung:  Ist  er  ein  phafte,  man  sol  in  dem  bischof 
antwurten,  unde  sol  im  der  sin  phaefflich  ere  neiuen.  Dar  noch  nwu  in  der  werlt liehe  rihter 
begrifet,  da  sol  er  ulier  in  rillten  als  über  einen  leien. 

5ll  Wie  beispielsweise  unter  Titu«  Sp.  129/180:  Der  keiscr  sprach:  Nu  rillte  ich  doch  niur 
nach  der  pfaht,  die  die  heiser  und  ich  selbe  mit  wi«er  meister  helfe  gemachet  luin.  Unter  dem 
jüngeren  Uonstuntin  8p.  141  Z.  1 — :J:  Welt  ir  mich  lan  rillten  nach  der  pfaiite.  uiul  weit  mir 
de«  «wem,  «o  wil  ich  mich  der  Arbeit  underwinden.  Weiter  Sp.  1 -tri  Z.  2<»  22:  er  rillte  dem 
armen  nnde  dem  riehen  nach  rehte,  er  behielt  ouch  die  pfaht  wol.  Bei  der  römische»  (»esandt* 
schuft  an  den  Kaiser  Zeno  Sp.  158  Z.  •*> — : #i  enbuten  dem  ktknege.  daz  erz  taete  durch  got  und 
durch  relit.  und  ansaehe  die  pfaht,  oh  iemer  dar  «ine  stüende,  ob  ein  keljeskint  de#  riche«  pflegen 
solle.  Unter  Ludwig  dem  Frommen  Sp.  1*8  Z.  «19/40:  Da  saz  er  an  das  gerihte,  do  hiez  er  dar 
tragen  die  pfuht.  Sodann  Sp.  189  Z.  8 II:  Er  kirnte  mich  allen  die  da  gerihte  heten,  daz  si 
nach  der  pfaht  rihten,  unde  den  die  urteil  guelten,  daz  si  die  gaben  ouch  muh  der  pfaht. 
Weiter  Sp.  191  Z.  47 — 5U:  Kr  «az  an  da«  gerihte:  »wer  iht  klagete,  daz  rihte  er  nach  der  pfaht. 
Kr  gebot  «len  Herren  allen,  dnx  si  nach  der  pfaht  rihten.  Und  gegen  den  Schluss  in  Sp.  HW 
Z.  46-  -48:  Swelh  sine  rihtaere  niht  reht  rihten  über  die  rihtaero,  als  diu  pfuht  seit,  do  mim  er 
dehein  guot  vür.  Unter  Ludwig  dem  Deutschen  Sp.  197  Z.  25  — 28:  Dar  nach  sazen  si  an  «las 
gerihte.  Do  gebot  der  ballest  dem  keisere,  daz  er  nach  der  pfaht  rihte,  und  er  allen  «len  gebutc 
die  von  ime  gerihte  heten,  daz  si  daz  seihe  taete».  Unter  Karl  dem  Kuhlen  Sp.  198  Z.  7 — 9: 
Er  gebot  ouch  den  rihtaeren.  daz  si  rihten  nach  der  pfaht,  oder  er  rihte  über  si.  Unter  Arnulf 
Sp.  199/200:  Er  gebot  bi  der  wide,  daz  inan  rihte  nach  der  pfuht,  oder  er  hieze  si  henken. 
Unter  Heinrich  I Sp.  204  Z.  39 — 42:  Der  keiser  gebot  allen  rihtaeren  wcrltlichen,  daz  si  nach 
Abh.  d.  111.  Cl.d.  k.  Ak.  d.  Wiw,  XVII.  Bd.  1.  Abth.  11 
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Uebergange  der  Weltherrschaft  von  dort  an  das  Frankenreich  beziehungs- 
weise Deutschland.  Bereits  S.  26  27  war  von  der  Gesetzgebung  Karls 
des  Grossen  die  Rede.  Mit  Beziehung  hierauf  heisst  es  dann  unter  Ludwig 
dem  Frommen  Sp.  188  Z.  14 — 21:  Er  gebot  den  viirsten  von  Gutschein 
lande  und  ouch  anderen  herren,  daz  si  die  P fallt  behielten  dio  die 
künege  gemachet  heten  unde  sin  vater  geniuwert  bete:  unde  wers  under 
den  herren  niht  behielte,  daz  wolte  er  selbe  rillten:  und  ob  es  ir  under- 
rihtaere  niht  behielten,  daz  si  über  si  rillten  als  daz  lantrehtbuoch  seit- 
Gewiss  deutlich  genug  spricht  dann  auch  der  Schwur  Ludwigs  des 
Deutschen  Sp.  197  Z.  12 — 16:  daz  er  rillte  nach  Karlen  Pfahte:  unde 
wa  er  daz  versuinet  hete,  daz  er  daz  rillte  als  ime  diu  Pfaht  seite. 
Wa  man  die  Pfaht  nennet,  daz  sint  diu  lantrehtbuoch.  Verlangt  inan 
noch  nach  der  Anführung  eines  besonderen  Falles  aus  der  Pfaht,  so  kann 
beim  Ausgange  des  lnvestiturstreites  unter  Heinrich  V auf  das  Gebot  des 
Pabstes  an  den  Kaiser  Sp.  218  Z.  9—14  hillgewiesen  werden:  daz  er 
gebut«  allen  den  die  der  goteshiusere  vogete  sint  unde  waeren,  daz  si 
reht  vogetreht  naemen:  unde  swer  des  niht  entaete,  daz  er  daz  nach  der 
Pfaht  rihte.  Da  stät  ane:  Wer  über  diu  gesazten  vogetreht  iht  nimet, 
daz  sol  man  rillten  als  umbe  den  ronp.  Und  bei  diesem  besonderen 
Falle66)  ist  der  Hinweis  auf  die  allgemeine  Bedeutung  der  Pfaht  nicht 
vergessen.  Es  wird  gleich  unmittelbar  hieran  Z.  15/16  mit  den  unzwei- 
deutigen Worten  geknüpft:  Er  gebot  ime,  daz  er  alliu  dinc  nach  der 
Pfaht  rihte,  unde  einen  rihtaeren  gebute  alsam.  Wo  stossen  wir  nun 
auf  sie  im  sogen.  Schwsp.?  Sogleich  in  der  quellengeschichtlichen  Ein- 
leitung des  Art.  1 b des  Landrechtes.  Wir  vernehmen  da  im  Anschlüsse 


der  pfaht  rihten:  unde  wer  de*  niht  entaete.  (Hier  den  wolte  er  rillten  ala  diu  rehtbuoch  seiten. 
Unter  Heinrich  11  Sp.  21U  Z.  1/2:  do  gebot  er  den  vflrden  und  allen  rihtaeren,  daz  *i  nach  der 
pfnht  rillten.  Zuletzt  noch  unter  Konrud  III  Sp.  221  Z.  40/41:  Kr  gebot  allen  rihtaeren,  daz  ei 
nach  der  pfaht  rillten. 

55)  V'gl,  oben  S.  77  in  der  Note  52. 

56)  Vgl.  hiezu  au*  dem  Art.  H3  de*  LandrechtCM:  Und  i*t  daz  ein  lierre  von  einem  gotes* 

hu*e  leute  ze  leben  hat,  und«  si  gebeut  ir  zina  hinz  ir  got«hn«e,  man  «ol  niht  phenden  für  den 
herren  der  ai  ze  lohen  hat:  unde  «wer  ez  dar  über  tut,  der  roul»et  daz  gotabu«  unde  den  herren 
de«  leben  «i  »int.  Unde  der  not  *i  «chirmen:  unde  ai  «uln  im  elagen.  ob  in  ieraen  iht  tut. 

Unde  er  *ol  »i  niezen  in  der  wise  als  «i  im  gelihen  «int.  Unde  nuzzet  er  **i  iht  ander«,  daz 

*ol  er  elagen  da  ent  ze  rehte  elagen  aol.  Der  hobst«  nuz  deu  er  von  in  «ol  hau:  «o  «ol  er  nemen 

ein  vogtreht  al*  vil  «1*  im  du  von  geaezzet  *i.  Swaz  er  dar  ul»er  niti/zet,  da«  i*t  unreht. 
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an  die  mosaische  Gesetzgebung  folgendes.  Nach  Moyses  ziten  habent  die 
kunge  und  die  riliter  immer  mor  gerihtet  vnz  her  in  die  niwen  e.  Do 
namen  aber  die  baebste  unde  die  keiser  und  die  kunge  nach  den  selben 
geboten  als  verre  si  mohten  und  nach  anderr  wisen  meister  lere  und 
rate.  Und  dar  umme  sol  wir  iu  die  kunge  unde  die  keiser  hie  nennen 
die  ir  herze  und  ir  sin  mit  allem  vlize  und  mit  ganzen  triwen  stalten 
nach  rehtein  gerillte  also  daz  ez  got  lolielich  waere  und  den  luten  nuz- 
lich  an  libe  und  an  gute  und  an  allen  saelden.  Daz  was  der  heilige 
aande  Silvester,  unde  der  kunc  Constantin,  unde  der  edel  keiser  Justi[ni]an, 
unde  der  heilig  und  der  werde  keiser  Karle,  und  sin  sun  der  werde 
keiser  Ludewich,  und  des  sun  der  edel  Leuther.  Di  minten  und  vorhten 
got.  Und  dar  umme  satzten  si  mit  wol  verdahtem  sinne  und  mit  wiser 
meister  lere  elliu  diu  lantreht  und  elliu  diu  lehenreht  diu  an  disem 
buche  sint.  Und  also  stet  ouch  an  disem  buche  keinerslahte  lantreht 
noch  lehenreht  noch  keinerslahte  urteil  wan  als  ez  von  dirre  gotriwen 
keiser  geböte  unde  von  römischer  P hallte  genomen  ist.  Unde  ouch 
elliu  reht  diu  an  disem  buche  stent  diu  habent  die  keiser  unde  die 
kunge  also  gesezzet  daz  si  über  elliu  lant  reht  gewaer  suln  sin:  wan 
swer  et  römisch  keiser  und  kunch  ist,  dem  sint  ouch  von  rehte  elliu 
lant  undertan  diu  cristenlichen  gelouben  hant.  Unde  swaz  ouch  die 
römischen  keiser  und  kunge  lantreht  unde  lehenreht  gesezzet  unde  ge- 
boten habent,  diu  suln  ouch  von  rehte  gemeine  und  gewonlich  sin  in 
allen  den  landen  diu  under  in  sint.57) 

Mag  man  mm  der  Uebereinstiminung  von  Ausdrücken  wie  von  Rede- 
wendungen grösseres  oder  geringeres  Gewicht  beimessen,  bedeutender  fallt 
jedenfalls  in  die  Wagschale  die  Gleichheit  der  Ansichten  über 
Gegenstände  der  Moral  und  insbesondere  die  Gleichheit  der 
Rechtsanschauung  da  und  dort. 

Es  vereinfacht  wohl  den  Gang,  wenn  da  sogleich  bei  den  Beispielen 
welche  aus  der  gewaltigen  Masse  dessen  was  hier  geltend  gemacht  werden 
könnte  ausgewählt  sind  theilweise  ohne  weiteres  an  das  angebunden  wird 
wovon  früher  lediglich  unter  Berücksichtigung  des  Buch«  der  Könige 
die  Rede  gewesen. 

57)  Vgl.  hiezu  auch  den  Art.  56  gegen  den  Schluss:  Keiser  unde  kunge  hant  din8  gemeine 
reht  geiuuchet. 

11* 
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Verweilen  wir  vorerst  noch  einen  Augenblick  bei  den  Haupt- 
gesetzgebungen  welche  uns  in  beiden  Werken  begegnen  Einiges 
hierüber  aus  dem  Buche  der  Könige  ist  oben  S.  24  — 27  mitgetheilt 
worden.  Unser  liech tsbuch  führt  uns  zunächst  in  einem  gedrängten 
Gesammtüberblicke  in  dem  jüngst  S.  82/83  berührten  quellengeschicht- 
lichen Abschnitte  b des  Art.  1 jene  Gesetzgebungen  im  allgemeinen  vor 
Augen.  Auf  Besonderes  stossen  wir  sodann  da  und  dort.  — Den  Aus- 
gangspunkt bildet  natürlich  das  mosaische  Recht-48)  Geradezu  als  Land- 
recht tritt  es  uns  unter  Amazias  Sp.  78  Z.  50  bis  53  entgegen:  Do  sprach 
der  künic:  also  sprichet  unser  lantreht  niht  daz  got  Moyse  gap:  daz 
sprichet  also:  der  vater  u.  s.  w.  Bald  darauf  lesen  wir  unter  Darius 
Sp.  89  Z.  3 — 8:  Do  hiez  Ezras  Moysis  buoch  dar  tragen,  und  hiez  dem 
liute  diu  zehen  gebot  da  lesen  und  diu  gerillte  diu  got  Moysen  gap. 
Die  hohen  und  die  nidern  hiezen  daz  buoch  abschriben  und  diu  gerillte, 
und  lebeten  und  rillten  dar  nach.  Unser  liechtsbuch  sodann  bemerkt  in 
dem  mehrerwähnten  Abschnitte  b des  Art.  1:  Do  got  Moysen  diu  zehen 
gebot  gap  uf  dem  berge  Synai,  do  wesse  er  daz  wol  daz  diu  liute  vil 
mangerhande  kriec  mit  einander  wurden  habende:  und  er  gap  im  niht 
alleine  diu  zehen  gebot,  er  gap  driuzehen  gebot  und  sehs  hundert  gebot. 
Daz  was  anders  nit,  wan  daz  er  von  den  neme  wie  er  ein  iegelich  suche 
rillten  solte.  Und  nach  den  selben  geboten  da  habent  iiuer  mere  alle 
die  chunige  und  alle  die  rihter  in  der  alten  e ir  gerillte  nah  genomen 
unz  her  in  die  niuweu  e.  Fragt  man  nach  einzelnen  Beziehungen,  so 
findet  sich  eine  solche  im  Absätze  c des  Art.  148  von  der  Erbtheilung 
auf  den  Fall  bei  dem  Ausscheiden  des  verheissenon  Landes  unter  die  zwölf 
Geschlechter  des  israelitischen  Volkes  und  das  Uebersehen  der  fünf 
Töchter  des  in  der  Wüste  verstorbenen  Sasalphaar,  während  in  dem 
langen  Art.  201  geradezu  eine  ganz  aussergewöhnliche  Aufzählung  von 
Rechtsvorschriften  aus  dem  fünften  Buche  Moses  begegnet.  — Von  der 
nächst  wichtigen  Gesetzgebung  des  Kaisers  Constantin  und  l'abstes  Silvester 
ist,  soweit  es  das  Buch  der  Könige  angeht,  schon  oben  S.  25/26  gesprochen 
worden.  In  unserem  Rechtsbuche  ist  mehrfach  auf  sie  Rücksicht  genommen. 
So  gleich  in  den  Absätzen  e bis  g des  Vorsvortes,  wovon  S.  86/87. 

58)  Vgl.  die  Note  52  uuf  S.  77. 
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Weiter  ist  am  Schlüsse  ries  Art.  105  bemerkt:  Dax,  reht  sazte  Con- 

stantinus  nnde  sand  Silvester.  — Auch  der  einschlagenden  Thätigkeit 
Justinians  ist  bereits  S.  26  Erwähnung  geschehen.  Im  Art.  15  des 
Landrechtes  über  die  Enterbungsgründe  — mehr  oder  weniger  auf  der 
Nov.  115  Cap.  3 und  4 beruhend  — stossen  wir  sogleich  zweimal  auf 
die  ausdrückliche  Namhaftmachung.  Einmal:  Disiu  reht  satzzte  der  keiser 
Justifnijan.  Sodann  kurz  darauf:  Also  sprichet  ein  heilig  über  die  sache 
di  der  keiser  Justi[ni|an  gcsezzet  und  geboten  hat  An  einer  Menge  von 
anderen  Orten59)  stossen  wir  auf  ausgiebige  Benützung  eben  des  justi- 

nianeischen  Hechtes.  — Schreiten  wir  zu  Karl  dom  Grossen  weiter,  in 

dessen  Geschichte  nach  der  Kaiserchronik  wie  nach  dem  Ruche  der 

Könige  der  Pabst  Leo  als  sein  Bruder  eine  grosse  Rolle  spielt,  der  An- 
lauf zu  dem  fortan  ununterbrochen  festgehaltenen  Gedanken  der  innigen 
Verbindung  einerseits  der  christlichen  Weltherrschaft  und  anderntheils 
der  römischen  Kirche,  so  tritt  uns  gleich  geradewegs  Sp.  180  Z.  39 — 41 
entgegen:  Karle  utide  sin  sun  unde  der  habest  sazen  an  das  gerillte:  si 
berihten  wob  diu  kristenheit,  ze  den  ziten  bedorfte.  Dem  möchte  ganz 
unübertrefflich  der  Schluss  des  Art.  331  des  Landrechtes  entsprechen: 
Disiu  reht  saste  der  habest  Leo  und  der  kunig  Karle  sin  briider  ze  einer 
concilie  ze  Rome,  und  der  andern  reht  vil  diu  her  nach  den  ketzern 
stant  untz  an  daz  lehen  buch.  Und  doch  darf  man  gerade  auf  diese 
nach  einer  anderen  Seite  hin  allerdings  nicht  zu  unterschätzende  Be- 
merkung kein  Gewicht  legen.  Sie  findet  sich  zwar  in  einer  Reihe  von 
mitunter  sehr  beachtenswerthen  Handschriften,  aber  keineswegs  durch- 
gehende, und  es  liegen  insbesondere  gewichtige  Gründe  für  die  Annahme 
vor,  dass  sie  dem  ursprünglichen  Texte  des  sogen.  Schwsp.  nicht  ange- 
hört. Wir  bedürfen  übrigens  für  unseren  Zweck  ihrer  auch  gar  nicht. 
Das  Buch  der  Könige,  welches  die  Gesetzgebung  Constantins  und  Sil- 
vesters als  eine  einheitliche  Thatsache  behandelt,  spricht  in  solchem 
Sinne  von  einer  Gesetzgebung  des  Kaisers  Karl  und  des  Pabstes  Leo 
nicht.  Von  irgend  welchem  namhaften  Einflüsse  des  letzteren  auf  die 
Rechtsgestaltung  eben  unter  Karl  dem  Grossen  ist  keine  Rede.  Man  ver- 
gleiche nur  was  oben  S.  26,27  angeführt  worden.  Dem  entspricht  es 

51»)  E«  »ei  hierüber  lediglich  auf  ZöptT*  deutsche  Itecht^geHchichte  I S 27  Note  18  S.  116/117 
verwicHen. 
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denn  nun  auch  wirklich,  wenn  die  zahlreichen  Artikel  hauptsächlich  des 
dritten  Landrechtstheiles,  das  ist  vom  Art.  L 314  angefangen,  welche 
karolingische  Bestimmungen60)  enthalten,  ganz  allgemein  als  Recht  Karls 
des  Grossen  namhaft  gemacht  sind,  wenn  auch  das  eine  oder  andere 
hievon  nicht  auf  ihn  selbst  zurückzuführen  ist,  dieses  und  jenes  seinem 
Sohne  Ludwig  dem  Frommen  zufällt,  von  welchen!  bereits  oben  S.  27 
die  Rede  gewesen.  Verlangt  man  nach  Beispielen  der  angedeuteten 
Bezeichnung,  so  mögen  hier  folgende  Platz  linden.  Gleich  an  Stelle  der 
vorhin  mitgetheilten  Erwähnung  von  Kaiser  Karl  und  Pabst  Leo  findet 
sich  in  dem  ursprünglichen  Texte  nur:  Daz  ist  allez  Karls  reht  Kurz 
vorher  heisst  es  im  Art.  326:  Daz  sprichet  Karls61)  reht.  Als  Schluss 
der  Bestimmungen  über  den  Diebstahl  wie  die  Verletzung  der  Hunde 
von  Art.  333  — 343  einschliesslich  erscheint  die  Hinweisung:  Disiu  reht 
sint  kunig  Karls  reht:  der  hiez  si  von  hunten  also  setzen.6*)  Art  358 
beginnt:  Der  heilige  unde  der  saelige  keiser  Karle  sprichet  hie  also.65) 
Art.  359:  Daz  ist  kunc  Karls  wort.64)  Art.  360:  Karls  buch.65)  Nicht 
auffallen  kann  es  sodann,  wenn  wir  im  folgenden  Art.  361,  der  vom 
Wucher  handelt,  wohin  eben  auch  das  Kirchenrecht  einschlägt,  lesen: 
Daz  verbot  der  bähst  Leo  unde  der  saelige  Karl  mit  einander  zo  Rome 
do  si  beide  ein  coneilium  heten.  Dagegen  beginnt  der  Absatz  b des 
Art  363  wieder  einfach  ohne  weiteres:  Dizze  ist  Karls  wort  von  armen 
liuten  unde  von  witewen  unde  von  weisen.66)  Art.  364:  Hie  sprichet 
der  saelige  keiser  Karl  also.  Art.  375  III  endlich  schliesst:  Daz  ist 
kunc  Karls  reht.67) 

Wenn  vorhin  bei  der  Gesetzgebung  Constantins  und  Silvesters  auf  die 
Absätze  e bis  g des  Vorwortes  unseres  Rechtsbuches  hingewiesen  worden 
ist,  so  darf  hier  im  Gegenhalte  zu  dem  was  bezüglich  dieser  Gesetz- 


60)  Vgl.  beispielsweise  ZoeplT«  deutliche  Rechtsgeschichte  I 8 ‘26  Note  1 8.  108/109, 

61)  Im  Teste  '■  kirleuh. 

6'2)  Im  Text**  L spuckt  wie  im  Art.  681  wieder  der  Pabst  Leo,  nur  hier  noch  etwa«  sonder- 
barer: I)i«iu  reht  «aste  ktinig  Karle  äne  den  bubest  Leo  von  hunden  und  von  veder  *j»il! 

63)  Im  Texte  L fehlt  da». 

64)  Auch  da«  fehlt  im  Texte  L. 

65)  Im  Texte  L steht  anstatt  dessen:  Diz  «int  diu  gel>ot  dez  heiligen  und  dez  «eiligen 
keiser  Karlen. 

66)  Da«  fehlt  iiu  Texte  L. 

6?)  Auch  hievon  hat  der  Text  |L]Z  nichts. 
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gebung  oben  S.  25/26  aus  dem  Buche  der  Könige  mitgetheilt  wurde 
auf  das  Bezug  genommen  werden  was  der  sogen.  Schwsp.  hiezu  bietet. 
Zunächst  eben  in  den  Absätzen  e bis  g des  Vorwortes.  Daz  werltlich 
swert  des  gerilltes  daz  lihet  der  habest  dem  keiser,  daz  geistliche  ist 
dem  babste  gesezzet  daz  er  da  mit  rihte.  Dem  babste  ist  gesezzet  ze 
bescheitlenlicher  zit  ze  rihten  uf  einem  blanken  pherde.  Unde  der  keiser 
so  1 dem  babeste  den  stegereif  haben,  daz  sich  der  satel  niht  enwinde. 
Daz  bczeichent  daz:  swaz  dem  babeste  wider  stet  des  er  niht  mit  geist- 
lichem gerillte  betwingen  inac,  daz  sol  der  keiser  und  ander  werltlich 
rihter  betwingen  mit  der  ehte.  Als  ein  man  ist  in  dem  panne  sebs 
wochen  und  einen  tac,  so  sol  in  der  werltlich  rihter  ze  ehte  tun.  Unde 
swer  ouch  in  der  ehte  ist  sehs  wochen  unde  einen  tac,  den  sol  man 
bannen.  Daz  reht  daz  hat  gesezzet  der  heilige  habest  der  gute  sante 
Silvester  und  der  kuneh  Constantinus,  sande  Kienen  sun.  Die  zwene 
sazten  disiu  reht,  unde  der  andern  lantreht  ein  michel  teil  diu  an  disem 
buche  geschriben  sint.  Und  daz  iglich  cristen  mansche  sol  dristunt  in 
dem  iare  vogtes  di nch  suchen  u.  s.  w.  Auch  im  Art.  105  ist  am  Schlüsse 
bemerkt:  Daz  reht  sazto  Constantinus  unde  sand  Silvester.  Was  das  Ver- 
hältnis« von  Acht  und  Bann  betrifft,  begegnet  es  uns  wieder  so  zu  sagen 
wörtlich  — abgesehen  von  dem  Abschnitte  b des  Art.  106  — im  Art,  138: 
Umb  dise  schulde  hat  ein  ieglich  man  daz  reht:  als  ein  man  in  der 
aehte  ist  sehs  wochen  unde  einen  tac,  daz  man  in  ze  banne  tu.  Daz 
selb  reht  hat  der  bau  hin  wider.  Oder  im  Art.  160  b vom  Wucher: 
Ist  man  dem  geistlichen  rihter  niht  gehorsam  dises  gerilltes,  so  sol  er 
in  dar  umb  bannen.  Unde  als  er  in  dem  banne  ist  sebs  wochen  unde 
einen  tac,  so  sol  in  der  werltlich  rihter  dar  umb  achten.  Unde  tut  des 
der  werltlich  rihter  niht,  daz  sol  danne  der  geistlich  rihter  über  den 
werltlichen  rihter  rihten  mit  dem  banne:  wan  ez  sol  ie  ein  gerillte  dem 
andern  helfen,  so  sint  si  beidiu  dester  sterker. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  Vergleichen  mit  dem  was  aus  einzelnen 
Hechtsgebieten  wie  über  das  gerichtliche  Verfahren  oben 
S.  31—38  aus  dem  Buche  der  Könige  angeführt  worden. 

Was  zunächst  aus  dem  öffentlichen  und  insbesondere  dem 
Reichsstaatsrechte  die  schon  S.  31  32  und  56  berührte  Siebenzahl 
der  deutschen  Wahlfürsten  anlangt,  ist  dortselbst  bereits  bemerkt,  dass 
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sich  da  eine  namentliche  Beziehung  auf  unser  Rechtsbuch  findet.  Ks 
heisst  nämlich  in  Sp.  179  '/.  20/21:  Welhiu  ambet  si  suln  haben,  und 
wer  si  sin,  daz  seit  uns  daz  lantrelitbuoch  bescheidenliche.  ln  dem  zur 
Genüge  bekannten  Art.  130  a ist  das  — abgesehen  von  dem  Absätze  b 
des  Art.  8 des  Lehenrechtes  — der  Fall.  — Zu  dem  was  oben  S.  32 
bezüglich  der  auf  dio  Wahl  des  Königs  folgenden  feierlichen  Vorgänge  zu 
Achen  angeführt,  worden  sei  hier  — abgesehen  von  dem  Art  118  dos 
Landrechtes  — aus  dem  Anfänge  des  Absatzes  b des  Art.  122,  gestellt: 
Als  der  kunc  uf  den  stul  ze  Ache  gesezzet  wirt  mit  der  mern  der  fürsten 
die  in  kiesent  unde  erwelnt,  so  sol  er  u.  s.  w.  — Will  man  an  die  Weihe- 
worte bei  der  Kaiserkrönung  in  Rom  zurfickdenken1  wovon  S.  30  31  ge- 
sprochen wurde,  so  erinnert  an  „semper  augustus“  und  „alle  zit  meraero 
des  riches“  darin  der  Absatz  a des  Art,  122:  Als  man  den  kunc  kiuset, 
so  sol  er  dem  riebe  buhle  sweren.  Unde  sol  in  den  eit  vier  dinc  nemen: 
daz  er  reht  sterke.  unde  unreht  krenke,  unde  daz  riebe  verste  an  sinem 
rollte,  unde  daz  er  daz  riebe  alle  zit  lieber  mache  unde  nilit  ermer. 
Dizze  scribet  der  kunc  an  allen  sinen  brieven  die  er  sendet,  daz  er  daz 
riebe  alle  zit  ricliende  si  un<le  niht  ermer  mache.  — Wenn  olien  S.  32 
ein  Fall  dafür  erwähnt  wurde  dass  eine  Verpflichtung  der  Reichsfflrsten 
nach  der  Krönung  noch  weiter  beim  Kaiser  zu  bleiben  nicht  bestand, 
stossen  wir  auf  die  desfallsige  Rechtsbestimmung  am  Schlüsse  des  Art.  8 
des  Lehenrechtes:  Die  selben  hervart  baut  alle  die  teutsehen  herron 

urloup  wider  heim  ze  varnne:  so  der  kunc  gewihet  wirt  von  dem  babstc 
ze  römischem  keiser,  so  mac  der  keiscr  danne  furbuz  die  teutsehen  herren 
niht  betwingen  duz  si  lenger  demacli  beliben.  — Wenn  S.  32  bemerkt 
wurde,  wie  der  König  oder  Kaiser  überall  als  oberster  Gerichtsherr  und 
oberster  weltlicher  Richter  erscheint,  mag  aus  unserem  Rechtsbuche  — 
abgesehen  von  Stellen  aus  dem  Abschnitte  b des  Art.  103  wie  aus  den 
Abschnitten  a und  c des  Art.  114  — an  den  Art,  119  gedacht  sein: 
Den  kunc  kiuset.  man  ze  ribter  vmb  eigen  unde  umb  leben  unde  und» 
icgliches  mcnschen  lip  unde  umb  allez  daz  für  in  ze  clagenne  kamt. 
Der  keiser  mach  in  allen  landen  nit  gesin,  unde  mac  allez  ungerihte 
niht  gerillten.  Da  von  lihet  er  den  fürsten  unde  den  graven  unde  den 
andern  herren  werltlichiu  gerillte.  An  die  viorden  hant  mac  dehein 
gerillte  mit  rehte  nimmer  kouien  da  man  umb  blutrunst  u.  s.  w.  Oder 
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bei  der  Erwähnung  der  Rundreisen  des  Königs  im  Art.  133  an  die  Worte: 
Er  sol  allez  daz  rihten  daz  in  der  stat  unde  in  dem  lande  ze  rillten  ist, 
ane  daz  des  begunnen  ist  ze  rihten  u.  s.  w.  Oder  an  Art.  125:  Ueber 
der  fürsten  lip  unde  über  ir  gesunt  sol  niemen  rihter  sin  wan  der  kunc. 
Unde  ist  daz  der  kunc  von  teuschem  laut  vert,  so  sol  er  einen  hof  ge- 
bieten an  die  stat  da  er  ze  rehte  sin  sol.  Da  sol  er  dom  phalnzgraven 
vom  Rine  den  gewalt  geben  daz  er  u.  s.  w.  — Gegenüber  dem  Beispiele 
vom  Hofgebioten  in  der  Note  24  von  S.  32  sei  hier  auf  den  Eingang 
des  Art.  138  verwiesen:  So  der  kunc  hof  gebieten  sol  und  wil,  den  sol 
er  gebieten  über  sehs  wochen.  — Mit  der  Anführung  ül>er  den  Aus- 
gang des  Investiturstreites  S.  32/33  steht  beispielsweise  der  Absatz  a des 
Art.  132  im  Einklänge:  So  man  kiuset  bischofe  oder  aebte  oder  aeptessin 
die  gefurst  sint,  die  mugen  nilit  lehen  gelihen  e daz  si  ir  reht  von  dem 
kunge  enphalient  Der  keiser  sol  lihen  allen  geistlichen  fürsten  ir  reht 
mit  dem  zepter,  unde  allen  wörtlichen  fürsten  mit  dem  vann.  — Der 
Erwähnung  von  Münze  und  Zoll  S.  33  mag  — abgesehen  aus  dem 
Anfänge  des  Art.  133  — insbesondere  der  Schluss  des  Art.  364  entgegen 
gehalten  sein:  Wir  sprechen  daz,  daz  alle  zolle  unde  alle  munzze  die  in 
dem  römischen  riche  sint  die  sint  alle  eins  römischen  kunges.  Unde 
swer  si  wil  haben,  er  si  phaffe  oder  leie,  der  muz  si  haben  von  römischem 
riche  unde  von  dem  römischen  kunge.  Unde  swer  des  niht  entut,  der 
vraevelt  an  dem  riche.  — Auf  den  Satz  in  dem  Beispiele  von  S.  33, 
dass  die  Fürsteniimter  Reichslehen  sind,  stossen  wir  im  Abschnitte  d des 
Art.  130  und  im  Art.  131:  Des  riches  fürsten  suln  duheinen  herren  han 
der  ein  leie  si  von  dem  si  lehen  haben  äne  den  kunc  aleine.  Unde  sint 
si  deheins  leien  man  äne  den  kunc,  so  mugen  si  niht  fürsten  gesin.  Es 
ist  dehein  van  lehen  da  von  ein  man  fürste  muge  sin,  er  enphahe  ez 
mit  sin  eins  hant  von  dem  kunge.  Swaz  ein  man  vor  im  enphangen 
hat,  und  enphahet  er  daz  von  dem  selben  der  ez  u.  s.  w.  — Wenn 
weiter  S.  33/34  von  der  Anbringung  von  Klagen  gegen  den  König  beim 
Pfalzgrafen  vom  Rheine  gehandelt  ist,  mag  hier  an  den  Absatz  c des 
Art.  121  gedacht  sein:  daz  clagen  die  fürsten  dem  phalnzgraven  von 
Rine,  wan  der  ist  ze  reht  rihter  über  den  kunc.  Unde  si  suln  im  ze 
rehte  clagen  swaz  in  hinz  dem  kunge  wirret.  Oder  an  den  Absatz  c 
des  Art.  130:  wirt  der  kunc  der  selben  schuld  uberkomen,  so  ist  er  mit 
Abh.  d.  Ul.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wia*.  XVII.  Bd.  I.  Abth.  12 
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unreht  an  dem  riche.  Da  sol  man  in  uinbe  beclagen  vor  dem  phalnz- 
graven  von  Rine.  Auch  bei  seinen  Berechtigungen  die  der  Art  147  des 
Lehenrechtes  im  Falle  der  Erledigung  des  Reiches  oder  bei  sonstigen 
Regelwidrigkeiten  der  Reichsregierung  verzeichnet,  heisst  es  am  Schlüsse: 
Dise  ere  hat  er  da  von  daz  er  rihter  ist  über  den  kunc  umb  sin 
schulde.  — Zu  der  letzten  Anführung  aus  dem  öffentlichen  und  insbe- 
sondere «lein  Reichsstaatsrechte  auf  S.  34  mag  aus  dem  Art.  138  ge- 
halten sein:  Versumt  ein  herre  den  ersten  hof,  er  git  dizze  gewette. 
Unde  versumet  er  den  andern,  er  git  ez  anderstunt.  Unde  versumet  er 
den  dritten,  der  kunc  sol  mit  der  fürsten  urteil  den  fürsten  ze  aehte  tun. 
Der  suln  zeminsten  siben  sin.  Unde  also  sol  man  dem  vrien  herren  tun: 
und  ie  den  man  ze  aehte  tun  mit  sinen  genozzen. 

War  unter  dem  Civil  rechte  S.  34 — 36  von  der  Rücksichtnahme 
auf  eheliche  oder  uneheliche  Geburt  wie  {hinsichtlich  der  letzteren  auf 
die  Legitimation  die  Rede,  so  weiss  Jedermann  der  auch  nur  einen 
flüchtigen  Blick  in  den  sogen.  Schwsp.  geworfen  hat,  dass  hiefür  Duzende 
von  Stellen  beigebracht  werden  könnten.  Wir  berücksichtigem  nicht,  was 
in  den  Art.  41  und  47  l>egegnet,  und  erinnern  lediglich  an  den  Beginn 
eben  des  Art.  4 1 : Swer  ein  magt  oder  ein  wip  notzogt,  unde  nimt  si 
da  nalt  ze  e,  ekint  gewinnent  si  nimmer  samt.  — Der  Stelle  über  den 
Verkauf  von  Gilt  auf  S.  35  entspricht  der  Beginn  des  Art  ‘23:  Git  ein 
mau  sinem  wibe  ze  heimstiurc  varude  gut  oder  ander  gut  äne  vnrnd 
gut.  daz  mac  er  nimmer  atie  werden  di  wile  er  ander  gut  hat.  Unde 
twinget  in  aber  ehaft  not,  er  git  ez  wol  mit  rehte  hin,  unde  er  buzet 
sin  ehaft  not.  — Die  Frage  von  der  Erbtheilung,  welche  S.  36  berück- 
sichtigt wurde,  gelangt  in  unserem  Rechtsbuche  mehrfach  zur  Besprechung. 
Sehen  wir  von  dem  Anfang  des  Art  26  ab,  so  gebricht  es  insbesondere 
an  Bestimmungen  über  die  Theilung  der  Fahrhabe  nicht.  — Wenn  weiter 
S.  3 6 von  den  Enterbungsgründen  die  Rede  gewesen,  bietet  der  sogen. 
Schwsp.  zum  Theile  wortwörtliche  Anklänge,  und  es  fehlt  hiebei  nicht 
an  Beziehungen  wohl  unserer  beiden  Werke  auf  einander.  Gleich  im 
Zusammenhänge  begegnen  die  14  Enterbungsursachen  auf  der  Grundlage 
der  justinianeischen  Novelle  115  C'ap.  3 und  4 im  Art.  15.  Es  schliesst 
oben  S.  36  der  gegenwärtige  Abschnitt  mit  der  Anführung  der  Stelle: 
daz  der  habest  »aehe  an  der  kiinege  buoche,  wie  Absolon  mit  disen 
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selben  dingen  sin  erbe  und  sinen  lip  verworhte.  Worauf  liezieht  sich 
dieses?  Auf  Sp.  66  Z.  35  bis  Sp.  67  Z.  17:  Absolon  bete  zwene  ratgeben 
über  den  vater.  Der  hiez  einer  Cliusi,  der  ander  Achitofel.  Die  rieten 
dem  sune  übeliu  dinc.  gein  dem  vater.  Chusi  riet  Absolone,  daz  er  bi 
eines  vater  vriundinnen  süntlichen  laege.  Daz  tet  der  sun,  wände  si 
wüsten  wol,  daz  er  im  niht  leidere  mohte  getuon.  Doch  sult  ir  daz 
wizzen.  daz  bi  den  ziten  David  mit  den  vrouwen  niht  ze  tuonne  hettv  in 
süntlichen  dingen:  er  liete  si  schone  in  siner  koste,  und  si  waren  ouch 
kiusche.  Nu  wizzet:  alle  die  die  huor  ratent,  die  sint  Chusi  genoze. 
Do  was  Achitofel  sin  ratgebe  über  des  vater  lip  und  über  sine  ere  und 
über  sin  guot.  Si  waren  boese  ratgeben.  Davides  ratgeben  waren  vaste 
wiser,  wände  si  wolten  dem  vater  niht  raten  wider  den  sun.  Und  hete 
Absalon  angesehen  diu  zehen  gebot,  er  hete  sinem  vater  niht  leides 
getan.  Wer  vater  und  inuoter  eret,  den  hoeliet  got,  und  wirt  lanc  leben 
hal>ende  uf  dem  ewigen  ertriche.  Von  weine  der  man  geborn  ist,  den 
sol  er  eren  mit  Worten  und  mit  werken  und  mit  aller  gedultikeit.  Des 
vater  segen  und  siniu  vriuntschaft  meret  des  sunes  saelde:  und  siner 
niuoter  vluoch,  der  den  verdienet,  der  zervüeret  daz  er  hat.  Du  salt 
dich  niht  vreuwen,  ob  dinem  vater  übel  geschiht,  wunde  es  ist  dir  ein 
laster:  wa  din  vater  und  diniu  muoter  ere  habent,  da  hast  du  ere.  Ez 
ist  ein  übel  liumunt,  wer  vater  und  muoter  in  noeten  lat:  der  verliuset 
gotes  liulde.  Und  hete  Absalon  disen  Worten  gevolget,  er  hete  gotes 
hulde  niht  verlorn,  und  hete  sich  an  dem  vater  niht  verworht.  Waz 
Absalon  da  mite  verworhte  daz  er  bi  sines  vater  wiben  lac,  daz  vindet  man 
her  nach  inrne  lantrehtbuoche.  Wo?  Wohl  gleich  im  ersten  der  berührten 
Enterbungsgründe  des  Art.  15:  Ob  der  vater  hat  ein  ewip  unde  diu  des 
suns  stiufmuter  ist,  unde  ob  der  sun  bi  der  lit  mit  wizzen,  oder  bi  einem 
ledigen  wibe  di  sin  vater  gehabt  hat,  so  hat  er  allez  daz  erbe  verwurket 
des  er  wartend  ist  Daz  erziuge  wir  mit  Dauide  in  der  klinge  buche. 
Daz  Absalon  der  schone  bi  sins  vater  vriundinne  lac  süntlichen  mit 
wizzen,  da  mit  verworht  er  sins  vater  hulde  unde  sin  erbe  und  halt  sin 
leben.  Daz  vierde  — heisst  es  bald  darauf  — ob  er  in  sere  unde  merk- 
lichen gescholten  hat:  wan  der  almaehtigot  sprichet:  Ere  vater  unde 
muter,  so  lengest  du  din  leben  uf  der  erde.  Wan  nu  der  mensch  sin 
lanchleben  da  mit  verwurket  daz  er  vater  unde  muter  niht  eret  unde 
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in  versmaehe  biutet,  so  ist  ouch  daz  reht  daz  er  sin  erbeteil  da  mit 
verwurke. 

Zu  den  Anführungen  aus  dem  Strafrechte  von  S.  36 — 38  sei  fol- 
gendes angefügt  Der  doppelte  Schadensersatz,  wovon  S.  36,37  gesprochen 
worden,  begegnet  uns  hier  beispielsweise  am  Beginne  des  Art.  42:  Man 
boI  allen  roup  und  alle  diupheit  zwivalt  gelten,  ob  si  sin  mit  gerillte 
beqotet  werdent.  Gebent  aber  si  in  unbenotet  wider,  so  sol  man  in 
einvalt  gelten.  Ist  aber  daz  der  diup  oder  der  rouber  daz  gut  angriffet, 
si  muzzen  zwivalt  gelten,  si  werden  sin  lienotet  oder  niht.  — Der  Ver- 
lust der  Hand  als  Strafe  des  Meineides,  deren  in  der  Erzählung  S.  37 
gedacht  ist,  tritt  uns  hier  beispielsweise  im  Eingänge  des  Art.  367  I 
entgegen:  Swer  einen  meinen  eit  swaert,  wirt  er  des  uberziuget  selbe 
sibende,  man  sol  im  die  haut  abslahcu  da  er  meins  mit  gesworn  hat.  — 
Wenn  wir  oben  S.  37  vom  Feuertode  als  der  Strafe  für  Ketzerei  ver- 
nommen haben,  mag  hier  — abgesehen  aus  dem  Abschnitte b des  Art  174  — 
aus  dem  Beginne  des  Abschnittes  a des  Art.  313  Platz  tindon:  Swa  man 
kezzer  inne  wirt,  die  sol  man  rügen  geistlichem  gerillte,  daz  ist  diu  phaf- 
heit.  Die  suln  si  bi  dem  ersten  versuchen.  Unde  als  man  si  uberkumt, 
so  sol  sich  ir  der  werltlich  riliter  underwinden:  unde  rillte  aber  si  als 
reht  si,  daz  ist,  er  sol  si  brennen  uf  einer  liurde.  — Ist  endlich  S.  37/38 
aus  der  Gesetzgebung  Ludwigs  des  Frommen  eine  Iteihe  von  Strafen  für 
einzelne  Vergehen  und  Verbrechen  namhaft  gemacht,  worden,  so  wäre  es 
Uebertluss,  hier  aus  den  Hunderten  von  Artikeln  unseres  Hechtsbuches 
besondere  Zusammenstellungen  zu  machen,  beziehungsweise  auf  die  be- 
treffenden Vervollständigungen  für  das  Buch  der  Könige  aus  dem  Land- 
wie  Leheurechte  einzugehen. 

Gegenüber  dem  eisten  Beispiele  unter  dem  gerichtlichen  Ver- 
fahren S.  38  kann  hier  bezüglich  der  Fristen  auf  den  Art.  77  des 
Lehenrechtes  aufmerksam  gemacht  sein:  Als  er  sin  innen  wirt,  so  sol  er 
komen  für  sinen  hemm,  und  sol  in  tages  bitcn  für  sine  man.  Den  tac 
sol  er  künden  dem  elager  über  vierzehen  naht.  Der  tage  sol  niwan 
einer  sin.  Oder  — abgesehen  vom  Art.  285  des  Lundrechtes  — auf 
Art.  317:  Nennet  aber  er  sinen  geweren  unde  die  stat  da  erz  koufte, 
den  gewern  sol  er  stellen  über  vierzehen  naht.  Der  tage  git  man  im  dri. 
Oder  auf  Art.  266:  Des  sol  man  im  zil  und  vrist  gehen  dri  vierzehen  naht 
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Oder  auf  Art.  31  des  Lehenrechtes:  Des  er  niht  weiz,  des  sol  er  im  vrist 
biten  geben  dri  vierzehen  naht.  — Wie  die  beiden  Gerichtsverhandlungen 
deren  S.  38  gedacht  ist  ganz  dein  Gange  nachgebildet  sind  wie  er  uns 
im  sogen.  Schwsp.  entgegentritt,  bedarf  keiner  besonderen  Erwähnung. 

Sehen  wir  uns  nach  dieser  Rundschau  um  Zusaiumenstinimungen 
aus  einzelnen  Rechtsgebieten  auch  noch  nach  den  Persönlichkeiten  um 
welche  zunächst  zur  praktischen  Pflege  des  Rechtes  berufen  sind,  so  fehlt 
es  da  wieder  nicht  an  belegen  für  die  innigste  Verbindung  zwischen 
beiden  Werken.  Die  Art.  86  — 89  einschliesslich  des  Landrechtes  handeln 
von  den  Richtern,  den  Vorsprechen,  den  Rathgeberu.  den 
Zeugen.  Welche  Menge  von  oft  geradezu  wörtlichen  Anklängen  findet 
sich  da!  — Stark  betont  tritt  uns  an  den  verschiedensten  Orten  die 
Eigenschaft  der  Unbestechlichkeit fili)  entgegen.  So  lesen  wir  unter  Salomon 
Sp.  69  Z.  49  bis  54:  Daz  wir  haben  gesprochen  von  Adonia.  daz  haben 
wir  dar  umbe  getan,  daz  alle  werltliche  rihtaere  da  bi  bilde  nemen.  und 
daz  si  weder  durch  liebe  noch  durch  leide  noch  durch  miete  niht  en- 
rihten,  wan  nach  rehte.  Und  Sp.  70  Z.  3 — 7:  Mochte  ouch  Salomon 
über  worden  sin  daz  er  Adoniam  niht  ertoetot  hete,  er  waere  sin  vro 
gewesen.  Da  von  ist  den  rihtaeren  gesetzet:  si  süln  rihten  über  alle 
die  viir  si  koment  und  die  mit  urteilen  verteilet  werdent.  Berücksichtigt 
man  die  Abschnitte  b und  c des  Art.  86  im  Ganzen  nicht,  so  heisst  es 
ähnlich  wie  gegen  den  Schluss  des  Abschnittes  b dieses  Artikels  „Keinem 
rihter  ist  niht  gesezzet  daz  er  gut  neme  wan  sin  rehte  buzze“  auch  iiu 
Art.  363  b:  Dem  rihter  ist  niht  gesezzet  kein  miet  ze  nemenne  weder 
und)  reht  noch  umb  unreht,  wan  uinb  sin  buzze  diu  im  mit  rehte  gesezzet 
ist:  doch  nach  gnaden.  Mehr  als  einmal  begegnet  uns  auch  der  Hinweis 
darauf,  dass  im  Falle  der  Vernachlässigung  der  Richteraufgal>en  den 
höheren  Richtern  die  Verpflichtung  obliegt,  liier  thatkräftig  einzugreifen. 
So  wird  unter  Karl  dem  Grossen  Sp.  179  Z.42 — 45  berichtet:  Er  gebot 
ouch  den  vürsten,  daz  si  diu  reht  ir  rihtaeren  geschriben  gaeben:  unde 
welher  rihtaere  niht  rillte,  daz  si  daz  über  in  rihten  als  daz  reht  seite. 
Oder  Sp.  186  Z.  30  — 38:  Alliu  diu  lantreht  diu  sine  vorvarn  und  er 
gemachet  heten,  diu  liiez  er  schriben,  unde  sante  si  in  alliu  lant  da  er 
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gewaltic  was  herren  unrl  allen  rihtaeren,  und  in  die  stete,  vnd  gebot 
daz  daz  si  also  rihten  also  si  saehen  vor  in  gesehriben:  unde  weih 
rilitaere  daz  niht  entaete,  daz  man  über  den  rihte  als  er  vor  ime  ge- 
schriben  vunde.  Im  Abschnitte  b des  Art.  174  finden  wir:  Swelch  rihter 
ungerihte  niht  enrihtet  als  ez  im  geclaget  wirt  unde  vor  im  erziuget 
wirt,  über  den  sol  sin  oberr  rihter  rihten  also:  swaz  er  ienem  solte  han 
getan,  daz  selbe  sol  im  sin  oberr  rihter  tun.  Oder  im  Art.  363  b:  Swelh 
rihter  niht  rilltet  die  schulde  diu  im  geclagt  unde  beziuget’wirt  als  reht 
ist,  über  den  sol  sin  rihter  rihten  von  dem  er  daz  gerillte  hat.  — Was 
die  Vorsprechen  anlangt,  sind  sie  uns  bereits  in  den  beiden  gerichtlichen 
Verhandlungen  aus  dem  Buche  der  Könige  begegnet,  deren  oben  S.  38 
Erwähnung  geschehen.  Parallelen  aus  unserem  Hechtsbuche  hiezu  ausser 
dem  Art.  87  ergeben  sich  an  den  zahlreichen  Orten  wo  von  den  Vor- 
sprechen gehandelt  wird.  — Was  die  Itathgeber  betrifft,  war  schon  oben 
S.  22/23  und  weiter  S.  91  hievon  die  Hede.  Nicht  minder  scharf  heiast  es 
unter  David  Sp.  67  Z.  23  bis  30:  Nu  suln  die  ungetriuwen  ratgeben  war 
nemen,  wie  daz  got  ouch  gerillt  hat  über  die  1 Kiesen  ratgeben,  so  si 
unreht  rieten,  also  über  die  unrehten  rihtaere.  Die  getriuwen  und  die 
rehten  ratgebon  die  schältet  diz  buoch  niht,  wände  die  verdienent  da 
mite  gotes  bulde  mit  ir  getriuwen  raeten,  als  ouch  die  rehten  rihtaere. 
Entsprechend  dem  Art.  79  des  Deutschenspiegels  behandelt  der  sogen. 
Schwsp.  unmittelbar  nach  den  Vorsprechen  im  Art.  88  die  Rathgeber. 
Ein  besonderes  Beispiel  von  den  Folgen  üblen  Käthes  sodann  bietet  der 
erste  Satz  des  Art.  227  b:  Swer  rat  oder  helfe  einem  menschen  tut  daz 
er  stel,  der  ist  der  diepheit  schuldic.  — Bezüglich  der  Zeugen  lesen  wir 
nach  der  Erzählung  von  Daniels  Verhör  und  der  Steinigung  der  Richter 
welche  über  Susanna  falsches  Zeugniss  gegelien  Sp.  62  Z.  17  bis  23:  Dis 
gerillte  ist  dar  umbe  in  diz  buoch  gesehriben,  daz  die  rihtaere  alle  also 
geziuge  nemen  suln  daz  si  geliehe  sagen:  und  sagent  si  über  die  Sache 
ungelicho,  so  hant  si  ieman  sines  rehten  niht  gehulfen  an  der  sache. 
Und  suln  die  geziuge  sundern  so  si  sagen  suln,  als  Daniel.  Abgesehen 
vom  Art.  282  stossen  wir  auf  theilweise  w'örtliche  Uehereinstiimnung  im 
Art  360:  Swer  einen  geziuc  leiten  wil,  so  sol  in  der  rihter  sunder 
nemen,  unde  sol  in  vragen.  Also  sol  er  die  geziuge  alle  tun.  Ir  einer 
sol  niht  sagen  daz  ez  der  ander  höre,  wan  vor  dem  rihter  unde  vor 
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den  liuten.  Unde  sagent  si  gliche  umb  die  sache,  so  hant  si  ieme  ge- 
holfen der  si  angedinget  hat.  Unde  sagent  si  ungliche.  so  hant  si  im 
niht  geholfen. 

Erinnern  wir  uns  allenfalls  noch  an  das  was  S.  44  und  82  mit  Note  56 
bezüglich  der  Uüge  der  Ueberschreitung  des  gesetzlichen  Masses  der  Ge- 
bühren für  den  Kirchenschutz  bemerkt  ist,  kann  es  nunmehr  wohl  wunder 
nehmen,  wenn  wie  im  Buche  der  Könige  so  auch  allerorten  im  sogen. 
Schwsp.  die  Mahnung  an  die  Machthaber  und  Richter  immer 
und  immer  wieder  ertönt,  Recht  und  Gerechtigkeit  zu  pflegen? 
Halten  wir  dem  was  in  dieser  Beziehung  oben  S.  21  bis  24  angeführt 
worden  — abgesehen  von  dem  Schlüsse  des  Abschnittes  a des  Art.  86 
des  Landrechtes  — nur  ein  Beispiel  aus  dem  Art.  250  entgegen:  Alle 
die  die  rehte  unde  redelich  in  dirr  werlt  gelebt  hant  die  varnt  mit  libe 
unde  mit  sele  in  den  hirnel,  unde  sizzent  da  ze  der  zesem  unsers  hernm, 
unde  hahent  imer  mer  ane  ende  die  ewigen  gnade.  Unde  alle  die  wider 
got  gelebt  hant  die  varnt  mit  dem  tivel  in  die  ewigen  marter  und  in 
daz  ewige  fiur,  unde  muzzen  da  immer  ewicliehen  brinnen.  Da  gedenket 
an,  ir  edoln  rihter,  unde  rilltet  also  daz  ir  gotes  gerilltes  an  dem  iungsten 
tage  vro  werdet!  Oder  aus  dem  Schlüsse  des  Lehen  rechtes:  Swer  ouch 
disiu  reht  diu  an  disem  buche  stent  ze  unreht«  keret,  der  ist  verdampt 
an  libe  unde  an  sele. 

Hier  tritt  denn  auch  zugleich  das  volle  Bewusstsein  der  eigentlichen 
Bedeutung  unseres  Werkes  hervor,  gewissermaseen  als  der  Richtschnur 
und  des  Vorbildes  für  alles  gedeihliche  Handeln  hier  und 
für  die  Ewigkeit.  Als  unter  Josias  der  Priester  Elchias  nach  Gottes 
Kundgebung  die  im  Tempel  verborgenen  Bücher  Moses  wieder  auffand, 
und  der  König  dieselben  der  Weissagin  Olda  zu  Jerusalem  durch  die 
Geistlichkeit  zur  Ansicht  zustellen  liess.  erkannte  sie  selbe  als  acht.  Auf 
die  Bitte  „etwaz  künftcgor  dinge“  zu  sagen,  erklärte  sie  nach  Sp.  84 
Z.  36  — 54:  Diz  sprichet  got  der  herre:  Saget  dem  manne  der  iuch  ze 
mir  hat  gesendet:  Alle  die  die  disem  buoche  niht  volgent  noch  gevolget 
hant,  über  die  gestatte  ich  vil  Übels,  wände  si  liabent  mich  verlazen  und 
liabent  diu  apgot  angebetet.  Aber  sprichet  got:  Ich  bin  zornic  über  dise 
stat  und  über  alle  die  ir  pHegaere  sint,  daz  si  mich  gelazen  hant  und 
diu  apgot  angebotet  hant  diu  in  von  nie  deheinen  noeten  gehulfen.  Got 


Digitized  by  Google 


96 


sprichst  zuo  dein  kiinege  also:  Wände  du  daz  buoch  hoerest,  und  din 
lierze  linde  gein  den  Worten  gemacliet  hast,  u.  s.  w.  da  von  han  ich  dich 
erhoeret:  du  bist  niht  schuldic  an  diseni  übele  daz  got  über  die  stat 
und  über  die  die  darinne  »int  rechen  wil.  Gleich  das  Vorwort  unseres 
Rechtsbuches  bemerkt  im  Abschnitte  c:  Swer  des  niht  tut,  und  diu  gebot 
unser«  herron  zebrichet,  daz  richet  er  billichen  an  ime.  Und  ez  suln 
ouch  die  rechen  den  got  den  gewalt  verlihen  hat  Daz  ist  der  habest: 
der  sol  an  gotes  stat  hie  rihten  uf  ertriche  unz  au  den  iungesten  tac. 
So  wil  danne  got  selbe  rihten  übel  und  gut.  dein  unde  groz,  alles  daz 
daz  hinnen  dar  niht  gprihtet  wirt.  Und  dar  umine  wil  man  an  disem 
buche  leren  alle  die  die  gerilltes  phiegen  suln.  wie  si  rihten  suln  ze  rehte 
nach  gotes  willen,  als  manec  heiliger  man  in  der  alten  e unde  in  der 
niwen  e rihter  warn  und  also  hant  gerihtet  daz  si  mit  ir  gerillte  die 
ewigon  vreude  liant  besezen.  Und  swer  ouch  anders  rihtet  wan  als  daz 
buch  seit,  der  sol  wizzen  daz  got  vil  zorneclichen  über  in  rihtet  an  dem 
iungesten  tage.  Abgesehen  von  den  Worten  gegen  den  Schluss  des  Ab- 
schnittes b von  Art.  98  „Wir  sprechen  also:  swa  man  anders  rihtet 
danne  daz  huch  seit,  da  tut  man  wider  got  unde  wider  daz  relit “ sind 
sodann  bezeichnend  genug  die  beiden  Kndabsätze  des  Abschnittes  v des 
Art.  201:  Nu  sult  ir  merken  alle  die  den  got  gerillte  enpholhen  hat  uf 
dem  ertriche,  weih  gnade  iu  got  geben  wil,  ob  ir  rihtet  als  dizze  buch 
seit,  unde  weih  Ungnade  iu  got  git,  ob  ir  wider  disem  buche  rilltet. 
Hie  sint  diu  gotes  wort  uz:  diu  hab  wir  dar  umb  in  dizze  buch  ge- 
schriben,  daz  man  dem  buche  deste  baz  geloube  daz  ez  von  der  rehten 
warheit  genomen  ist 

Es  dünkt  mich  beim  Blicke  auf  diese  Anführungen  aus  dem  Buche 
der  Könige  und  aus  dem  sogen.  Schwabenspiegel,  es  sei  eher  zu  viel  als 
zu  wenig  geschehen. 

Dass  übrigens  auch  geradezu  an  Verweisungen  von  dem  einen 
auf  das  andere  Werk  kein  Mangel  ist,  welche  schon  äusserlich  ganz 
unzweideutig  dahin  abzielen,  sie  zu  einem  einheitlichen  Ganzen 
aus  der  gleichen  Hand  zu  stempeln,  davon  sind  bereits  oben  S.  66 
bis  71  — vgl.  auch  noch  S.  90/91  — die  Belege  geliefert  worden. 

Was  im  ganzen  bisherigen  Verlaufe  zu  den  Vergleichungen  aus  dem 
sogen.  Schwsp.  beigezogen  worden,  ist  dem  vollen  Umfange  desselben 
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entnommen.  Hiebei  darf  aber  ein  Umstand  nicht  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden,  welcher  in  gewissem  Grade  die  Beweiskraft  von 
Stellen  deren  Uebereinstiinnmng  beim  ersten  Blicke  in  die  Augen  springt 
schwächen  oder  hinfällig  machen  könnt«.  Bekanntlich  zerfällt  das  Land- 
recht unseres  Rechtsbuches  in  drei  Hauptbestandteile,  wovon  der  erste, 
die  Art,  1 — 117  umfassend,  schon  im  grossen  Ganzen  im  Spiegel  der 
deutschen  Leute  vorliegt,  der  zweite,  aus  den  Art,  118  — [312  beziehungs- 
weise] 313  bestehend,  hieselbst  nur  mehr  als  eine  ganz  allgemein  ge- 
hültene  vorläufige  Uebertragung  des  Sachsenspiegels  erscheint,  während 
— wie  das  Vorwort  des  Ganzen  — der  dritte  dem  sogen.  Schwsp.  ganz 
und  gar  eigen  ist.  Was  sodann  das  Lehenrecht  betrifft,  ist  es  gegenüber 
dem  Deutschenspiegel  in  unserem  Rechtsbuche  vielfach  erweitert.  Kann 
es  bienach  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  bei  Stellen  aus  dem  Vor- 
worte des  Werkes  wie  aus  dem  dritten  Theile  des  Landrechtes,  also  von 
Art.  [313  beziehungsweise]  314  angefangen  bis  an  den  Schluss,  nur  als 
an  solche  des  sogen.  Schwsp.  gedacht  werden  kann,  so  ist  bei  dom  be- 
rührten Sachverhalte  die  Annahme  nicht  ausgeschlossen,  dass  bei  den 
beiden  übrigen  Theilen,  namentlich  bei  dem  ersten,  der  ja  bereits  mehr 
oder  weniger  zum  sogen.  Schwsp;  verarbeitet  ist,  noch  nicht  gerade  dieser 
gemeint  zu  sein  brauchte  sondern  immerhin  auch  eine  Beziehung  auf 
den  Deutschenspiegel  statthaft  erscheinen  könnte.  Da  fehlt  es  denn  nun 
nicht  an  Belegen  dafür  dass  sein  Text  von  dem  Bearbeiter  des  Buches 
der  Könige  und  unseres  Rechtsbuches  in  der  diesem  Ganzen  entsprechenden 
Weise  umgestaltet  worden.  Auf  etwas  dergleichen  haben  wir  schon  S.  78.  79 
in  der  Note  53  bezüglich  des  „Gebütels*  hingedeutet.  Hier  mögen  aus  so 
und  so  vielen  Duzenden  und  Hunderten  einige  ihre  Stelle  finden,  der  grös- 
seren Bequemlichkeit  halber  nach  der  Folge  von  S.  84  bis  !>ä.  Von  der 
Beziehung  am  Schlüsse  des  Art.  105  oder  wohl  Anfänge  von  106  — oben 
S.  85  — auf  Constantin  und  Silvester  weiss  der  Deutschenspiegel  noch  nichts. 
Ebensowenig  von  der  bei  den  Enterbungsgründen  — gleichfalls  S.  85  — auf 
Justinian.  Welche  Erweiterung  sein  kurzer  Satz  am  Schlüsse  des  Art.  11 
des  Lehenrechtes  hinsichtlich  der  Dauer  der  Verpflichtung  des  Verbleibens 
der  Reichsfürsten  bei  der  Romfahrt  des  Kaisern  zur  Krönung  „deu  her- 
vart  sol  sich  den  Taeutzschen  enden  also  der  chunich  geweihet  ist“  in 
Art.  8 unseres  Rechtsbuches  erfahren  hat,  ist  oben  S.  88  angegeben. 

Abh.  <1.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi»».  XVII.  Bd.  I.  Abth.  13 
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Zweifelhaft  mag  erscheinen,  oh  von  den  Enterbungsursachen  die  erste 
mit  ihrer  Beziehung  auf  das  Buch  der  Könige  im  Hinblicke  auf  den 
Anfang  des  Art.  19  des  Deutscheuspiegels  oben  S.  69/70  eine  Stelle 
finden  dürfe.  Dieser  Artikel  bietet  sie  nümlich  schon  ihrem  Wortlaute 
nach  und  mit  der  betreffenden  Beziehung,  die  aber  freilich  mit  dem 
Buche  der  Könige  wie  es  in  der  Handschrift  des  Deutschenspiegels  vor- 
handen ist  nicht  im  Einklänge  steht,  da  dieses  bereits  in  der  Geschichte 
Nabuchodonosors  abbricht.  Mag  nun  auch  diesem  Punkte  sein  Platz 
bestritten  sein,  so  fehlt  es  im  übrigen  nicht  an  anderen  Stellen  die 
daher  zählen.  So  finden  beispielsweise  die  Bestimmungen  des  Art.  266 
des  Landrechtes  und  des  Art.  31  des  Lehenrechtes  auf  S.  92  und  93 
im  Deutschenspiegel  kein  Vorbild.  Die  kurze  Bestimmung  seines  Art.  111 
„ Swelch  riehter  unreht  niht  enrichtet,  der  ist  des  selben  gerichtes  schul- 
dich  daz  über  ienon  solt.  ergan“  hat  im  Abschnitte  b des  Art.  174 
unseres  Hechtsbuches  die  Erweiterung  erfahren  die  oben  S.  91  berührt 
worden  ist. 

Auch  an  anderes  könnte  erinnert  werden  was  mit  den  Gegenständen 
in  Zusammenhang  steht  von  welchen  im  bisherigen  Verlaufe  gehandelt 
worden.  Es  mag  das  in  der  Weise  geschehen,  dass  die  bedeutenderen 
Aenderungen  unseres  Hechtsbuches  = L gegenüber  dem  Deutscheuspiegel 
= D in  Klammern  gesetzt  sind. 

Aus  dem  ersten  Theile  soll  nur  ein  Fall  namhaft  gemacht  sein, 
der  Schluss  dos  Art.  48  von  D gegenüber  dem  Art.  51  L:  Ala  ein  man 
kumt  hinz  ahzehen  iaren,  so  hat  er  sin  volle  tage.  Wil  er,  so  mag  er 
vormunt  nemen.  Wil  er,  er  mac  ouch  sin  enbern.  [Aber  kunc  Karl 
hat  gesezzet,  er  sul  phleger  haben  unz  hinz  fünf  zweincec  iaren]. 

Wollen  wir  neben  diesen  nur  zufällig  herausgegriftenen  Beispielen 
ein  besonderes  hervorragendes  Gebiet  aus  dem  zweiten  Theile  ins  Auge 
fassen,  so  liefert  uns  eine  Iteihe  von  Artikeln  des  Keichsstaatsrochtes  die 
bestimmtesten  Belege.  Hieraus  nur  folgende  mit  unserem  Zwecke  in 
näherer  Berührung  stehende  Auswahl!  Art.  L 118  gegenüber  Art  D 285: 
Die  Teuschen  kiesen  den  kunc.  [Daz  erwarp  in  der  kunch  Karl,  als  dizze 
buch  seit].  Vgl.  oben  S.  19/20.  — Art.  L 121  c gegenüber  Art.  D 292: 
Der  kunc  sol  mit  rehte  dirre  herreschefte  deheine  in  siner  gewalt  han 
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iar  unde  tac.  [Unde  tut  ez  der  kunc  dar  über,  daz  clagen  die  fürsten 
dem  phalnzgraven  von  Rine,  wan  der  ist  ze  reht  rihter  über  den  kunc. 
Unde  ei  auln  im  ze  rehte  clagen  swaz  in  hinz  dem  kunge  wirret].  Vgl. 
oben  S.  89  und  90.  — Art.  L 122  a und  122  b gegenüber  Art.  I)  294; 
Als  man  den  kunc  kiuset,  so  sol  er  dem  riche  hulde  sweren.  [Unde  sol 
in  den  eit  vier  dinc  nemen]:  daz  er  reht  sterke,  unde  unrelit  krenke, 
unde  daz  riche  verstü  an  sinein  rehte,  [unde  daz  er  daz  riche  alle  zit 
richer  mache  unde  niht  ermer.  Dizze  acribet  der  kunc  an  allen  sinen 
brieven  die  er  sendet,  daz  er  daz  riche  alle  zit  richende  si  unde  niht 
ermer  mache].  Vgl.  oben  S.  88.  [Als  der  kunc  uf  den  stul  ze  Ache 
gesezzet  wirt  mit  der  mern  der  fürsten  die  in  kiese  nt  unde  erwelnt], 
vgl.  oben  S.  88,  so  sol  er  nimmer  mer  deheinen  eit  geswern,  wan  ob 
in  der  bähst  schuldiget  daz  er  an  dem  gelouben  zwivel.  [Unde  als  er 
ein  vrowen  ze  rehter  e nimt,  daz  höret  hie  zu  niht,  swie  dicke  daz 
geschäht  daz  er  der  dinge  swaert,  wan  daz  ist  reht].  — Art.  L 125 
— vgl.  oben  S.  88/89  — gegenüber  Art.  D 299:  Uber  der  fürsten  lip 
unde  über  ir  gesunt  sol  niemen  rihter  sin  wan  der  kunc.  [Unde  ist  daz 
der  kunc  von  teuschem  lant  vert,  so  sol  er  einen  hof  gebieten  an  di 
stat  da  er  ze  rehte  sol.  Da  sol  er  dem  phalnzgraven  von  Rine  den 
gewalt  gellen  daz  er  rihte  über  der  fürsten  lip:  unde  git  er  im  des 
gewaltes  niht,  so  hat  er  kein  reht  dar  an.  Er  sol  ouch  alle  die  juden 
die  in  teuschem  lande  sint  einem  kanzeler  enphelhen:  unde  tut  er  des 
niht,  er  phlig  ir  doch  mit  rehte].  — Von  der  Bestimmung  bezüglich 
des  Wahlrechtes  war  schon  S.  70/71  die  Rede.  — Nicht  uninteressant  ist 
endlich  auch  die  Aenderung  des  Einganges  von  Art  D 318  in  unserem 
Art.  L 138.  Dort  lautet  er:  Peutet,  der  chunich  des  reiches  dienst  oder 
seinen  hof  mit  orden,  und  haizzet  er  in  chunden  den  vürBten  mit  seinem 
priefe  und  mit  jnsigel,  daz  er  über  sechs  wochen  werden  sulle,  den  sullen 
si  suchen  inn  taeutzher  art  swa  er  ist.  Hier  begegnet  uns  — vgl.  oben 
S.  89  — folgende  Fassung:  So  der  kunc  hof  gebieten  sol  unde  wil,  den 
sol  er  gebieten  über  sehs  Wochen.  Unde  sol  in  den  lierren  unde  andern 
fürsten  künden  mit  versiegelten  brieven.  Si  suln  den  hof  suchen  ze 
teuschem  lande,  unde  niht  furbaz. 

Ich  darf  wohl  hier  Halt  machen.  Es  sind  nicht  blos  äussere  son- 
dern auch  hauptsächlich  innere  Gründe  welche  dazu  veranlassen,  im 
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Buche  der  Könige  wie  im  sogen.  Schwspiegel  deren  enger 
Zusammenhang  schon  früher  anerkannt  worden,  eine  einheitliche 
Bearbeitung  aus  einer  und  derselben  Hand  zu  erkennen. 

XIII. 

Hat  oben  in  IX  S.  63  64  das  Ergebniss  bezüglich  des  Buches  der 
Könige  für  sich  Platz  gefunden,  so  lässt  sich  nunmehr  das  Gesammt- 
ergebniss  in  Bezug  auf  das  Verhältniss  zwischen  ihm  und 
unserem  Hechtsbuche  in  Kürze  so  zusammenfassen. 

Ist  bisher  schon  nicht  bezweifelt  worden,  dass  das  Buch  der 
Könige  als  Ganzes  in  seiner  Vulgata,  diese  treffliche  Einleitung 
zu  einem  grösseren  deutschen  Rechtsbuche,  in  innigstem  Verhält- 
nisse zu  dem  sogen.  Sohwsp.69)  steht,  ja  dass  beide  Werke,  die 
sich  an  den  verschiedensten  Orten  gegenseitig  auf  einander  berufen  und 
als  ein  zusammengehöriges  Ganze  betrachten,  eine  einheitliche 
Arbeit70)  bilden,  so  hat  die  Untersuchung  von  X bis  XII  S.  64  — 100 
nach  den  nunmehr  zu  Gebot  stehenden  Hilfsmitteln  diese  Anschauung 
der  Sache  bis  in  eine  grosse  Reihe  von  Einzelheiten  zur  Genüge  be-, 
stätigt  und  weiter  begründet. 

Darf  dieses  Ergebniss  wohl  als  gesicherte  Grundlage  gelten,  und 
hat  sich  beim  Buche  der  Könige  herausgestellt,  dass  dasselbe  von 
einem  im  Rechte  be w a n de r te n Ge i st  1 ic h en  in  Franken  und 
zwar  wahrscheinlich  im  w i r z b u r g i s c h e n Franken  etwa 
gegen  die  Mitte  der  Sechzigerjahre  des  13.  Jahrhunderts 
vollendet  worden,  so  drängt  nunmehr  — wenn  hierauf  noch  in 
Kürze  hingedeutet  sein  soll  — gerade  der  enge  Zusammenhang  welcher 
zwischen  beiden  Werken  besteht  zu  Folgerungen,  welche  be- 
züglich des  sogen.  Schwsp.  Annahmen  die  bisher  gang 
und  gäbe  gewesen  fernerhin  mehr  oder  weniger  umge- 
stalten. 


69)  Vgl.  die  AeuH*erungeu  Fickerts  ol>en  8.  »»7/6-M. 

70)  KIhmho  8.  72y7tf. 
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Nicht  trifft  das  die  Frage  ob  der  Verfasser  dem  weltlichen  oder 
geistlichen  Stande  angehört  halten  mag.  Für  das  Huch  der  Könige 
hat  sich  nach  VI  S.  27 — 47  das  letztere  herausgestellt.  Gilt  diese  An- 
nahme auch  für  den  sogen.  Schwsp.  und  hat  Ficker  erst  wieder  in  seiner 
jüngsten  Abhandlung  über  die  Entsteh ungszeit  desselben71)  S.  80s  es  als 
ihm  durchaus  wahrscheinlich  bezeichnet  dass  sein  Verfasser  in  geistlichen 
Kreisen  zu  suchen  sei.  so  haben  auch  meine  Forschungen  mich  früher 
wie  später  zu  keiner  gegentheiligcn  Ansicht  geführt. 

Anders  schon  gestaltet  sich  die  Frage,  wo  wir  diesen  Geistlichen 
suchen  sollen.  Wenn  wir  in  VII  S.  47  — 54  die  Heimat  des  Buches  der 
Könige  in  Franken  und  wohl  insbesondere  iin  wirzburgischen 
Franken  gefunden  haben,  und  man  für  den  sogen.  Schwsp.  auf  Grund 
der  Untersuchungen  Merkel’s  an  Augsburg  denkt,  woran  auch  zur  /eit 
Ficker  festhält,  so  herrscht  hier  kein  Einklang  mehr.  Es  wird  sich  jetzt 
fragen,  welche  Gründe  fortan  für  Augsburg  sprechen  mögen,  oder  ob 
man  nicht  vielmehr  nach  Franken  zu  blicken  hat. 

Veranlassen  sodann  die  in  VIII  S.  55—63  berührten  Umstände  dazu, 
die  Abfassung  der  Vulgata  des  Buches  der  Könige  in  die  erste  Hälfte 
der  Sechzigerjahre  des  13.  Jahrhunderts  zu  setzen,  und  nimmt 
man  wohl  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  an  dass  zwischen  der  Vollendung 
dieses  einleitenden  Werkes  und  der  des  sogen.  Schwsp.  selbst  kein  grös- 
serer Zeitraum7*)  verflossen  sei,  so  stimmt  das  ganz  gut  zu  der  Nachricht 


71)  In  Jen  Sitxting*lK%richU>n  der  philosophisch- philologischen  ('lasse  der  kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Wien  LXXVTI  S.  795—862, 

72)  Ein«**  sulchen  bedurfte  es  auch  schon  desshalh  uin  so  weniger  als  ja  beide  Werke  keines* 
weg»  eine  vollkommen  neue  Schöpfung  sind  wofür  besondere  länger  Andauernde  Vorbereitungen 
erforderlich  gewesen  wären.  Im  Deutschenspiegel  liegt  schon  weit  mehr  als  etwa  blos  ein  schwäch- 
licher Keim  für  das  ganze  Gebilde  vor.  Er  hat  an  seiner  Spitze  einen  Theil  des  Buches  «1er 
Könige  der  alten  Ehe.  Nach  dem  was  bereits  17/18  bemerkt  worden,  reichte  wohl  sogar  die 
Vorlage  weiter  als  uns  gegenwärtig  noch  davon  erübrigt.  Dos  Rechtsbuch  selbst  sodann  hat  das 
Lundrecht  des  Sachsenspiegel*  bi*  zu  einem  bestimmten  Abschnitte  bereits  mehr  oder  weniger 
zum  sogen.  Schwsp.  umgcstaltet,  während  für  den  übrigen  Theil  de*  Landreehtes  nebst  «lern  Lehen* 
rechte  wenigsten*  noch  die  vorläufige  Uebertragung  au*  der  niederdeutschen  Sprache  vorhanden. 
Was  war  also  nunmehr  nach  beiden  Seiten  noch  zu  tliun?  Kür  das  Buch  der  Könige  die  Fort- 
führung wie  wir  nie  in  seiner  Vulgata  kennen.  Für  da*  Land  recht  neben  der  Versetzung  des 
Staatsrechtes  die  Vervollständigung  de*  zweiten  Tbeilos  und  die  Anfügung  de»  dritten,  fiir  da* 
Lohenrecht  die  Ueberarbeitung  zu  seiner  jetzigen  Gestalt . Hat  e*  allerding*  nicht  den  Anschein. 
da*s  dieses  in  einem  Zuge  bewerkstelligt  worden,  w*ur  e*  auch  keine* weg*  eine  ldo**e  Spielerei 
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welche  ich  in  der  Sitzung  unserer  (.'lasse  vom  9.  November  1867  mit- 
getheilt  habe,  dass  der  oberpfälzische  Edelknecht  Heinrich  von  Präckendorf 
im  Jahre  1268  eine  Handschrift  hievon  in  seine  Heimnt  ge- 
bracht, welche  ihm  der  bekannte  Rudeger  der  Manesse  der  ältere  zu 
Zürich  zum  Geschenke  gemacht  Die  Beweiskraft  dieser  Nachricht  haben 
aber  v.  Wyas7®)  und  Ficker  bestritten,  und  letzterer  hat  insbesondere 
in  seiner  vorhin  erwähnten  Abhandlung  den  Versuch  gemacht,  unab- 
hängig hievon  aus  den  staatsrechtlichen  Bestimmungen  unseres  Rechts- 
buches  den  Nachweis  der  Entstehung  im  Jahre  1275  oder  wenigstens 
nicht  viel  später  zu  führen.  Die  Prüfung  dieses  Ergebnisses  ist  zum 
grossen  Theile  vorzugsweise  nur  aus  dem  Rechtsbuche  selbst  möglich, 
ein  Gegenstand  der  sich  hier  nicht  nur  so  nebenbei  abmachen  lässt. 

Müssen  wir  demnach  hiefür  einstweilen  das  Buch  der  Könige  — wie 
nahe  es  immerhin  seine  äusserlich  wie  innerlich  so  engen  Beziehungen  zu 
dem  Rechtsbuche  legen,  auch  seine  Abfassung  um  die  Mitte  der  Sechziger- 
jahre zu  setzen  — ausser  Spiel  lassen,  so  ist  im  übrigen  kaum  in  Abrede 
zu  stellen,  dass  sich  weitere  einlässliche  Beschäftigung  mit  ihm  nicht 
allein  für  das  an  sich  interessante  Denkmal  als  lohnend  erweisen  möchte, 
sondern  auch  gerade  bei  seinem  Verhältnisse  zum  sogen.  Schwsp. 
vielfach  diesem  zu  Guten  kommen  muss. 


sondern  eine  vielfach  mühevolle  Arbeit,  »o  lies*  sie  »ich  doch  nachdem  die  Grundlage  und 
vielleicht  noch  weitere  .Stoffansammlung  einmal  vorhanden  gewesen  — durch  einen  in  Geschieht« 
und  Recht  zur  Genüge  hewanderten  Geistlichen  in  einem  Zeiträume  von  nicht  zu  vielen  Jahren 
bewältigen. 

Die  Entstehung  der  Grundlage,  de*  Deutschen*  piegel«,  fällt  nach  Ficker4*  Abhandlung  hier- 
über in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch -historischen  ('lasse  der  kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Wien  X XII I S.  160 — 167  nicht  gar  zu  lange  nach  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hundert«, genauer  nicht  hinge  vor  aber  auch  nicht  lange  nach  dem  Jahre  1*260.  Von  einer  nani- 
haften  Verbreitung  des  Deutschenspiegels  ist  nichts  bekannt.  Wohl  eben  desshalb,  weil  er  Über 
kur*  sich  mit  dem  vollständigen  Buche  der  Könige  in  den  sogen.  Schwsp.  verwandelte.  Soll  das 
nicht  bis  an  den  Schluss  de*  Jahres  1265  oder  den  Anfang  von  1266  möglich  gewesen  und  — 
vorausgesetzt  natürlich,  das*  dem  der  Inhalt  de*  Land-  und  Lehen  rechtes  selbst  nirgends  wider- 
spricht. — wahrscheinlich  »ein? 

73)  Im  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  1 1870  Nr.  2 und  3 S.  21 — 24  und  49 — 53. 
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Die  Verträge 

Ludwigs  des  Baiern  mit  Friedrich  dem  Schönen 

in  den  Jahren  1325  und  1326. 

Von 

Wilhelm  Preger. 


1.  Die  Trausnitzer  Verträge. 

Am  11.  Juli  1324  hatte  Johann  XXlf.  den  von  ihm  gebannten 
Ludwig  auch  des  Reiches  verlustig  erklärt  und  noch  in  demselben  Monat, 
am  27.  Juli,  schloss  unter  päpstlichem  Einfluss  Leopold,  der  Rruder  des 
gefangenen  Friedrich,  mit  Karl  von  Frankreich  den  Vertrag  zu  Bar,  in 
welchem  er  sich  gegen  Geldentschädigungen,  die  in  Aussicht  gestellt 
wurden,  verpflichtete,  dem  fremden  König  zur  Erlangung  der  deutschen 
Krone  behilflich  zu  sein.  Sodann  stärkte  Leopold  seine  Macht  durch 
Waffenbündnisse  in  der  Schweiz  und  im  Eisass;  seine  Brüder  gewannen 
den  Erzbischof  von  Salzburg,  den  Bischof  von  Passau;  und  so  überlegen 
erschien  Leopold  im  Felde,  dass  Ludwig  einen  schon  angekündigten 
Feldzug  nicht  auszuführen  wagte.  Nur  das  nahe  Burgau  belagerte  er; 
aber  auch  hier  musste  er  bei  geringer  Truppenzahl  vor  dem  heran- 
ziehenden Leopold  eilend  zurückweichen.  Da  fiel  Augsburg  ab,  Matthias 
von  Mainz  wurde  wankend:  die  Verhandlungen  Leopolds  mit  ihm  führten 
am  18.  März  1325  zu  dem  Durlacher  Vertrage,  welcher  diesen  mächtigen 
Reichsfürsten  nebst  den  Bischöfen  von  Strassburg  und  Würzburg  zum 
Bundesgenossen  der  Habsburger  und  der  päpstlichen  Politik  machte,  deren 
Ziel  die  Erhebung  Karls  von  Frankreich  auf  den  deutschen  Thron  war. 

14* 
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Heinrich  von  Köln  und  Pfalzgraf  Adolf,  eins  in  der  Feindschaft  gegen 
Ludwig,  schienen  sich  den  Bestrebungen  des  Papstes  zuzuwenden.  Von 
Trier  und  Böhmen  aber  war  eine  kräftige  Hilfe  jetzt  nicht  zu  erwarten, 
noch  weniger  von  den  anderen  mächtigeren  deutschen  Fürsten,  die,  mit 
ihren  eigenen  Angelegenheiten  beschäftigt,  für  Ludwig  nicht  eingreifen 
konnten  oder  auch  nicht  wollten.  Dazu  war  die  Aufregung  zu  befürchten, 
welche  der  päpstlich  gesinnte  Klerus  durch  eifrige  Verkündigung  der 
Prozesse  des  Papstes  gegen  Ludwig  im  Reiche  hervorzurufen  mit  Eifer 
bemüht  war. 

So  ungünstig  lagen  für  Ludwig  die  Dinge,  als  er  mit  seinem  Ge- 
fangenen auf  der  Trausnitz  in  Unterhandlungen  trat.  Die  Ergebnisse 
derselben  glaubte  man  bis  jetzt  der  Hauptsache  nach  in  einer  Urkunde 
zu  besitzen,  welche  das  Datum  des  13.  März  132ä  trägt.  Ob  auf  der 
Transnitz  noch  Weiteres  fest  gestellt  wurde,  als  diese  Urkunde  besagt, 
das  soll  hier  zunächst  untersucht  werden.  Wir  geben  zuerst  den  wesent- 
lichen Jnhalt  der  erhaltenen  Urkunde1): 

Berthold  von  Henneberg,  Ludwigs  Rat.  und  Dietrich  der  Pilichdorfer, 
Friedrichs  Rat,  bekennen,  dass  sie  folgende  Sühne  zwischen  König  Ludwig 
und  Herzog  Friedrich  und  seinen  Brüdern  verhandelt  haben:  Herzog 
Friedrich  verzichtet  auf  das  Königreich  und  liefert  alle  Briefe,  womit 
er  erwählt  worden,  aus;  will  sich  auch,  so  lange  Ludwig  lebt,  von  nie- 
mand, auch  von  dein  nicht,  der  sich  Papst  nennt,  bestimmen  lassen  nach 
dem  Königreich  zu  streben.  Sämtliche  fünf  österreichische  Herzoge 
erkennen  Ludwig  als  ihren  König  an.  nehmen  ihre  Länder  von  ihm  zu 
Lehen  und  verbinden  sich  zur  Hilfe  wider  ihn  gegen  jedermann,  sonder- 
lich gegen  den,  der  sich  Papst  nennt,  und  dessen  Helfer  und  Gönner, 
und  gegen  alle,  welche  Ludwig  nicht  als  König  anerkennen  wollen. 
Friedrichs  Tochter  Elisabeth  soll  mit  Stephan,  dem  Sohne  Ludwigs  ver- 
mählt, und  Dispens  dafür  (wegen  der  Blutsverwandtschaft)  nachgesucht 
werden  „wenn  der  Stuhl  mit  einer  solchen  Person  besetzt  wird,  von  der 
ihnen  die  Dispensation  zu  bitten  und  zu  gewinnen  fügt.“  Kommt  Friedrich 
nach  Ludwigs  Abgang  zur  Krone,  so  belehnt  er  des  Königs  Kinder  mit 


1)  Gcwold,  Tjiido?.  IV.  Impor.  S.  89.  Abgedr.  OleoflchUger,  Staatsge#cbichte  Gfcc.  Urkunden* 
buch  8.  129. 
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ihren  Keiclislehen.  Auch  wenn  er  nicht  König  wird,  bleiben  er  und 
seine  Brüder  im  Bunde  mit  Ludwigs  Kindern.  Friedrich  wird  zu  den 
Heiligen  schwören,  dass  die  Sühne  vollführt  werde;  vermag  er  es  nicht, 
so  stellt  er  sich  bis  zum  nächsten  Johannistag  zu  Sonnenwend  (24.  Juni) 
wieder  auf  der  Trausnitz  in  die  Gefangenschaft. 

Vergleichen  wir  die  eingangs  geschilderte  Lage  Ludwigs  und  die 
Bestimmungen  dieses  Vertrags,  so  erregt  es  Verwunderung,  dass  Ludwig 
so  viel  von  seinem  Gefangenen  verlangt  und  so  wenig  dafür  geboten 
haben  soll:  wir  begreifen  nicht,  wie  er  auch  nur  einen  Augenblick  sich 
habe  einbilden  können.  Leopold  und  seine  Brüder  würden  auf  solche 
Bedingungen  eingehen.  und  lediglich  um  das  Angebot  der  Freiheit 
Friedrichs  ihre  so  günstige  Stellung,  uufgeben,  ihren  Bund  mit  Frank- 
reich und  dem  Papste  fallen  hissen. 

Unter  den  Schriftstellern,  welche  übor  die  Verträge  Ludwigs 
mit  Friedrich  gehandelt  haben,  ist  es  nur  Kopp,1)  welcher  vermutet, 
dass  auch  die  Mitregentschaft  Gegenstand  der  Verhandlung  auf  der 
Trausnitz  gewesen  sei;  er  meint,  dass  noch  mündliche  Verabredungen 
stattgefunden  haben  dürften  für  den  Fall,  dass  die  Sühne  nicht  so  wie 
die  Urkunde  sagt,  deren  Inhalt  wir  mitgeteilt  haben,  vollführt  werden 
könnte.  Mitregierung  oder  auch  Teilung  der  lteichsgowalt  habe  der 
Köder  sein  sollen,  der  einerseits  den  Herzog  Leopold  entwaffnen,  ander- 
seits Friedrich  nach  München  zurückführen  sollte.  Aber  eine  derartige 
kindische  Politik,  welche  den  Feinden  gleich  von  vornherein  in  Aussicht 
stellt,  dass  sie.  wenn  sie  sich  dem  ihm  zugemuteten  Schlimmeren  wider- 
setzen, statt  dessen  ein  Besseres  erhalten  würden,  wird  man  wohl  kaum 
Ludwig  zuschreiben  dürfen. 

Kopp  gründet  seine  Vermutung  auf  die  beiden  durch  Ravnald  be- 
kannten Briefe  des  Papstes  vom  26.  und  vom  30.  Juli,  von  denen  der 
erste  an  Herzog  Leopold,  der  zweite  an  Karl  von  Frankreich  gerichtet  ist. 
Und  allerdings  iiiusb  diesen  Briefen  entnommen  werden,  dass  auf  der 
Trausnitz  auch  Verabredungen  über  die  Mitregierung  stattgefunden  haben; 
nur  werden  wir,  wenn  wir  jene  Briefe  näher  ins  Ange  gefasst,  und 
noch  einige  weitere  Zeugnisse  damit  verglichen  haben  werden,  erkennen 


1)  (»etsch.  d.  eid^enö«*.  Künde  V.  1 »S.  175  f.  Amu.  5. 
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können,  dass  diese  Verabredungen  einen  ganz  anderen  Charakter  hatten 
als  den  unaufrichtiger  und  verlockender  Versprechungen  von  seiten 
Ludwigs. 

Betrachten  wir  vorerst  den  Brief  des  Papstes  an  I<eopold  vom 
2«.  Juli  1325'): 

Im  Eingango  dankt  der  I’apst  für  Mitteilungen,  die  ihm  Leopold 
über  die  Trausnitzer  Zusammenkunft  gemacht  hat.  Er  bespricht  dann 
die  Trausnitzer  Abmachung,  wie  er  sie  aus  Leo|>olds  Bericht  kennt, 
und  urteilt  über  sie  in  einer  Weise,  wie  er  unmöglich  urteilen  könnte, 
wenn  auf  der  Trausnitz  nichts  anderes  festgesetzt  worden  wäre,  als  was 
wir  in  der  uns  erhaltenen  Urkunde  lesen.  Nach  dieser  letzteren  verzichtet, 
wie  wir  sahen,  Friedrich  auf  die  Krone,  erkennt  Ludwig  als  König  an, 
und  verspricht  auf  seine  Brüder  einzuwirken,  dass  auch  sie  sich  Ludwig 
unterwerfen.  Auf  all  das  passt  nun  nicht  im  geringsten,  was  wir  in  den 
berührten  Sätzen  des  päpstlichen  Briefes  lesen.  Der  Papst  nennt  hier 
die  auf  der  Trausnitz  zwischen  Ludwig  und  Friedrich  getroffene  Ordnung 
eine  vermessene  und  unsinnige,  als  die  an  Dingen  sich  vergreife,  welche 
ausser  beider  Kompetenz  lägen,  und  welche,  wenn  sie  zur  Ausführung 
käme,  zum  Präjudiz  und  zum  Nachteil  der  römischen  Kirche,  der  Kur- 
fürsten und  des  ganzen  öffentlichen  Gemeinwesens  ausschlagen  würde: 
Profecto,  fili,  sagt  nämlich  der  Papst,  ordinationem  ipsorum  non  indigne 
reputamus  temerariam  et  insanam,  velut  de  his,  quae  ad  ipsos  non  j>er- 
tinent.  attentatam,  et  quae  in  ecclesiae  Rom&nae,  electorum  quoque  ac 
totiuB  rei  publicae  praejudicium  et  injuriam.  si  (quod  absit)  procederet, 
redundnret. 

Die  Frage,  warum  der  Papst  diese  Abmachung  eine  temeraria  nennt, 
empfangt  Licht  durch  den  Schluss  des  Briefes,  wo  er  von  der  Ehre  spricht, 
die  beide  unverschämter  Weise  sich  anzumassen  suchen,  honore  quem 
ambiunt  impudenter  assumere,  und  was  er  mit  dem  Präjudiz  und  dem 
Eingriff  in  die  Hechte  der  Kurfürsten  sagen  wollte,  das  erhellt  aus  ihren 
auf  Grund  jener  Abmachung  an  die  herzoglichen  Brüder  gestellten  Bitten 
oder  Forderungen,  von  welchen  Leopold  dem  Papst  berichtet  hat,  und  von 
denen  eine  dahin  geht,  dass  die  Herzoge  sich  ihrer  beider  Hoheit  unter- 


1)  Hayn.  ml  ü.  nr.  2 ti.  0. 
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werfen  sollen:  per  primain  quidem  satagunt  te  frntresque  tuos  praedictos 
suae  subjicere  «litioni. 

Das  alles  kann  sich  natürlich  nicht  auf  die  bekannte  Urkunde  beziehen, 
da  ja  in  dieser  Friedrich  seiner  königlichen  Hoheit  und  Herrschaft  ent- 
sagt. Die  vom  Papste  erwähnte  Abmachung  muss  also  die  gemeinsame 
Regierung  (suae  (litioni)  und  die  gleichen  königlichen  Ehren  (honore, 
quem  ambiunt  impudenter  assumere)  betroffen  haben. 

Das  erkennt  nun  auch  Friedensburg aber  weil  er  eine  solche 
Abmachung  für  unvereinbar  hält  mit  der  bekannten  Trausnitzer  Urkunde, 
deren  wesentlicher  Inhalt  im  Verlaufe  des  päpstlichen  Briefes  gleichfalls 
berührt  wird,  so  deutet  er  jene  von  uns  angezogenen  Sätze  auf  ein  Ueber- 
einkommen  zwischen  Ludwig  und  Friedrich,  das  erst  geraume  Zeit  mich 
dem  Trausnitzer  Übereinkommen,  wie  er  meint  im  Anfang  des  Juli, 
getroffen  worden  sei,  und  wovon  dem  Papste,  als  er  seinen  Brief  an 
Leopohl  schrieb,  bereits  Gerüchte  oder  auch  direkte  Mitteilungen  von 
anderer  Seite  her  zugekommen  gewesen  seien. 

Allein  es  ist  ganz  unmöglich,  jene  von  uns  aus  dem  Briefe  des 
Papstes  an  Leopold  hervorgehobenen  Sätze  von  dem  Trausnitzer  Über- 
einkommen zu  trennen  und  sie  auf  ein  späteres  zu  beziehen.  Friedens- 
burg hat  nicht  gehörig  beachtet,  dass  gerade  jene  vom  Papste  als 
temeraria  und  insana  charakterisierte  ordinatio,  welche  in  die  Rechte  der 
Kurfürsten  eingreife  und  auf  welche  hin  dann  an  die  herzoglichen 
Brüder  die  Forderung  gestellt  wurde,  sich  beider  Hoheit  zu  unterwerfen, 
als  etwas  bezeichnet  wird,  das  bei  der  Freigebung  Friedrichs  selbst 
festgestellt  wurde,  percepimus  quid  — in  ipsa  liberatione  fuerit 
ordinatum. 

Und  diese  Nachricht  über  das  Trausnitzer  Übereinkommen  ist  um 
so  wichtiger,  als  der  Papst  dieselbe,  wie  er  ausdrücklich  sagt,  von 
Leopold,  dieser  aber  sie  von  seinem  Bruder  Friedrich  selbst  hat:  Per- 
cepimus, so  beginnt  der  Brief,  quid  juxta  relata  tibi  per  ger- 
manum,  iis  diebus  praeteritis  a carceribus  liberatum,  inter  ipsum  et 
liberantem  in  ipsa  liberationo  fuerit  ordinatum.  Nicht  also  hat  der 


I)  In  «einer  wertvollen  Schrift:  Ludwig  IV.  der  Baier  und  Friedrich  von  Oesterreich  von  dem 
Vertrage  zu  Tnimmit*  hin  zur  Zusammenkunft  in  Innsbruck  1-125  I32ö.  Hamburg  1877.  S.  -10  fl. 
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Papst,  wie  Friedensburg  meint,  diese  über  den  Inhalt  der  bekannten 
Trausnitzer  Urkunde  so  weit  hinausgehende  Nachricht  erst  später,  nach- 
dem er  den  Brief  Leopolds  bereits  empfangen  hatte,  durch  andere  ver- 
nommen, und  nicht  verknüpft  er  irrtümlich  spätere  Verhandlungen  mit 
jenen,  die  auf  der  Trausnitz  stattgefunden  hatten.') 

Dass  nun  aber  der  scheinbare  Widerspruch  zwischen  den  Bestimmungen 
über  den  Verzicht  Friedrichs  auf  die  Krone  und  seiner  Mitregentschaft  sich 
sehr  wohl  lösen  lasse,  das  wird  sicli  weiter  unten  zeigen,  wenn  wir  zuvor 
noch  zwei  weitere  Zeugnisse  für  die  bereits  auf  der  Trausnitz  beschlossene 
Mitregentschaft  Friedrichs  betrachtet  haben  werden.  Das  erste  ist  der 
andere  der  genannten  Briefe,  welchen  der  Papst  nur  um  4 Tage  später, 
am  30.  Juli,  an  Karl  von  Frankreich  geschrieben  hat.*) 

Die  Eingangsworte  lauten:  Diligenter  percepimus,  quae  continebant 
literae  regiae,  et  transscriptum  literae  de  Alemannia  excellentiae  regia« 
destinatae,  et  antequam  nobis  fuissent  praesentata  praedicta,  illius,1 2 3)  qui 
de  Alemmania  praedicta  scripserat,  literas  receperamus,  et  non  tantum 
eadem,  quoad  familiaritatem  et  amicitiam  illoruin  ducum  incredibilem, 
continentes.4)  Adhuc  fide  dignorum  recejwramus  literas,  quod  dictorum 
ducum  ad  hoc  intentio  ferebatur,  quod  liberatus  deberet  remanere  in 
Alamannia  sub  titulo  regio,  et  illud  ab  ipso  recognoscere  liberante,  liberans 
autem  sub  imperiali  titulo  deberet  ad  partes  Italiae  se  transferre  etc. 


1)  h.  rt.  ().  8.33.  Wenn  Friedenrimrg  meint:  die  Worte  de»  päpat liehen  Briefe»  cuni  indiibie 
»upponamu».  quod  de  »i#  quae  inter  ipso»  (»eil.  Lud.  et  Frid.)  acta  »unt,  nondum  tibi  aperuerint 
veritatein,  »prächen  dafür,  da»»  Leopold,  ul»  er  »einen  Brief  itn  den  Papst  schrieb.  nicht*«  weiter, 
als  den  Inhalt  der  uns  erhaltenen  Urkunde  gekannt  habe.  »o  ist  da«  nicht  richtig,  her  Papst 
könnt«4  auch  hinter  einer  zwischen  Ludwig  und  Friedrich  beschlossenen  Mit regent schalt  noch  Ab- 
richten vermnten,  welche  dem  Interesse  der  Habsburger  schädlich  waren.  Nicht  dass  dem  Herzog 
wichtige  Verhandlungen  zwischen  den  beiden  Trausnitzer  Verbündeten  unbekannt  geblieben  »eien, 
will  der  Papst  mit  jenen  Worten  »ugen,  sondern  das»  die  Verbündeten  Ziel  und  Zweck  ihre» 
Bündnisse»  nicht  offen  und  der  Wahrheit  gemil**  ihm  «largelegt  hätten. 

2)  Bei  Kaynahl  1825  nr.  6. 

3)  L>er  Text  und  die  Interpunktion  bei  Raynald:  praesentata,  per  dicta  illius,  etc.  geben 
keinen  Sinn.  Es  iuiim  ottenbar  Hör  per  dicta:  predicta  heissen  und  da»  Komma  ent  hinter  pre- 
dicta  (praedicta!  stehen.  Friedenslnirg  S.  M möchte  i>erinde  lesen,  wa«  gleichtatls  den  Sinn  her- 
steilen  würde,  aber  woraus  »ich  da»  falsche  j»er  dicta  weniger  leicht  erklären  lässt,  ha»  zwei- 
malige kurz  aufciiutmlcrfulgende  praedicta  darf  nach  dem  sonstigen  Stil  der  Kurie  nicht  autt'allcn. 

4)  Hier  fehlt  bei  Haynald  die  Interpunktion. 
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Der  Papst  bezieht  sich  in  fliesen  Sätzen  auf  mehrfache  Informationen, 
die  er  bezüglich  der  Dinge  in  Deutschland  empfangen  hat:  1.  auf  ein 
Schreiben  des  französischen  Königs.  2.  auf  die  Abschrift  eines  aus  Deutsch- 
land an  den  König  gerichteten  Briefes,  3.  auf  ein  Schreiben,  diis  er  selbst 
von  demselben  Verfasser  erhalten,  der  den  unter  2.  erwähnten  Brief  an 
den  König  gerichtet  hat,  und  4.  auf  Briefe,  die  ihm  von  andern  glaub- 
würdigen Personen  zugekoimnen  sind. 

Wer  der  unter  2.  und  3.  angeführte  Verfasser  der  Briefe  an  Karl 
von  Frankreich  und  den  Papst  sei,  wird  aus  einer  Stelle  am  Schluss  des 
päpstlichen  Schreibens  klar:  Solicitatur,  sicut  Ultimatum  est  nobis  de 

illis  partibus,  is.  qui  regali  exeellentiae  insinuavit  praedicta,  ut  nostram 
liberanti  debeat  gratium  impetrare:  quod  si  non  posset  fieri.  se  cum 
illo  velit  conjungere  et  de  imperio  recipere  tjuidquid  volet.  Scribenti 
reseripsimus  prout  vidimus  expedire.  Diese  Stelle  sagt  nicht,  dass  der, 
welcher  die  Mitteilungen  gemacht  habe,  darum>  bemüht  sei,  Ludwig  die 
Gunst  des  Papstes  zu  gewinnen,1)  sondern  dass  man  denselben  um  solchen 
Dienst  angehe;  denn  solicitatur  ist  Passivum  und  nicht  Deponens.  Der 
aber,  welcher  Ludwig  die  Gunst  des  Papstes  gewinnen,  und  wenn  er 
dies  nicht  vermag,  sich  mit  Ludwig  verbinden  und  dann  vom  Reiche  zu 
Lehen  nehmen  solle  was  er  wolle,  kann  kein  anderer  sein  als  Leopold, 
zu  dessen  Stellung  allein  diese  Zumutungen  passen,  wie  denn  auch  der 
letzte  Satz,  dass  der  Papst  ihm  nach  seinem  besten  Ermessen  geantwortet, 
auf  Leopold  weist,  da  der  Papst  wenige  Tage  vorher  an  diesen  den  be- 
sprochenen Brief  geschrieben  hat,  in  welchem  die  Worte  von  der  zweiten 
Forderung,  welche  an  die  österreichischen  Herzoge  von  Ludwig  und 
Friedrich  gestellt  worden  sei,  und  nicht  minder  verschiedene  andere 
Sätze  zeigen,  dass  der  Papst  die  ^hm  von  Leo|>old  zugekommenen  Nach- 
richten meine.2) 

Bezieht  sich  nun  aber  der  Papst  in  seinem  Brief  an  den  König  auf 
ein  Schreiben  Leopolds  an  den  König,  das  dieser  in  Abschrift  dem 
Papste  zugesandt  hat,  so  werden  die  Worte  im  Briefe  an  Karl  IV.,  der 
Brief  (Leopolds)  an  den  Papst  habe  „nicht  bloss“  (wie  der  an  den 


II  Gegen  MiHler.  der  Kumpf  Ludwig«  de«  B.  mit  der  rciin.  Kurie  I,  119. 

2)  Vgl.  auch  Friedennburg  a.  o.  0.  38. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi»s.  XVII.  Bd.  I.  Abth.  15 
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französischen  König)  von  der  zwischen  Ludwig  und  Friedrich  bestehenden 
Freundschaft  Mitteilung  gemacht,  ein  noch  Wichtigeres,  was  zwischen 
beiden  bestehe,  andeuten,  und  wenn  dann  unmittelbar  mit  einem  adhuc 
an  dieses  nur  Angedeutete  augeknüpft  und  die  Verteilung  der  Regierung 
über  Italien  und  Deutschland  besprochen  wird,  so  kann  der  Papst  mit 
jener  Andeutung  über  die  Mitteilungen  Leopolds  an  ihn,  die  mehr  ent- 
halten hätten  als  die  dem  französischen  Könige  gemachten,  nur  die 
gemeinsame  Regierung  meinen,  da  ja  nur  diese  die  Voraussetzung  für 
die  Verteilung  der  Reichsgeschäfte  sein  kann.  So  ist  also  auch  diese 
Stelle  ein  Beweis,  dass  wir  die  aus  dem  Briefe  dos  Papstes  an  Leopold 
hervorgehobenen  Stellen  richtig  auf  die  gemeinsame  Regierung  gedeutet 
haben.  Jene  Stellen  aber  beziehen  sich,  wie  wir  sahen,  auf  ein  Ueber- 
einkommen,  das  in  ipsa  liberatione  getroffen  worden  ist,  also  auf 
die  Trausnitzer  Sühne. 

Auf  die  Trausnitz  weist  uns  endlich  auch  eine  Stelle  des  Münchner 
Vertrags  vom  5.  September  jenes  Jahres  zurück,  welcher  die  Mitregent- 
schaft ordnet.1 2 * 1 „Das  alles,  heisst  es  hier  in  Betreff  der  Mitregentschaft, 
geloben  wir  zu  halten  bei  den  Eiden,  die  wir  darüber  gegeben,  und  bei 
aller  Verbiindnis,  der  wir  uns  gen  Got  und  vor  unsern  Beich- 
tigern zuvor  verbunden  haben.“  Es  wird  also  im  Münchner  Vertrag 
eines  früheren  Vertrags  über  die  Mitregentschaft  gedacht,  dessen  Be- 
kräftigung eine  feierliche  aber  geheime  war.  eines  Vertrags,  der  durch 
einen  Eid  vor  Gott  und  den  beiden  Beichtigern  besiegelt  worden  sei. 
Nun  wird  uns  aber  gerade  die  Art,  wie  das  Trausnitzer  Uebereinkotnmen 
besiegelt  w-orden  ist,  als  eine  solche  bezeichnet,  wie  sie  die  Bemerkung 
des  Münchner  Vertrags  andeutet  Es  sagt  nämlich  der  Papst  in  seinem 
Schreiben  vom  26.  Juli  an  Leopold,  /lass  Ludwig  und  Friedrich  ihre 
Zusammenkunft  ganz  im  geheimen  gehalten  hätten  mit  Ausschluss  aller 
derer,  die  ihnen  sonst  am  nächsten  stehen,  indem  sie  sich  nur  mit  ihren 
beiden  Beichtigeni  begnügt  hätten.4)  Und  dass  der  Papst  dies  vom 
Trausnitzer  Vergleich  meine,  ersieht  man  aus  den  Berichten  der  gleich- 
zeitigen Schriftsteller.  Denn  so  sehr  diese  auch  über  den  Inhalt  der 

1)  Nach  Cuspiiimn,  Austria,  bei  Ülenschlager  a.  a.  0.  S.  139  sqq. 

2)  Propterea  aunni  feeerunt  convent  iculutn.  omnibus  suis  neceamrii*  praetermi-ws,  contenti 

»olis  snis  rluobil*  eonfeaaoribns,  quibus  forsun  otunia  non  pandenint. 
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zwischen  Ludwig  und  Friedrich  in  jener  Zeit  geschlossenen  Verträge  in 
Ungewissheit  sind  und  auseinandergehen,  so  lieben  sie  doch  übereinstim- 
mend denselben  Umstand  hervor,  dessen  der  Papst  als  eines  auffallenden 
gedenkt,  wobei  es  ganz  unwesentlich  ist.  dass  Johann  von  Winterthur 
nur  von  dem  Beichtiger  Friedrichs,1)  Matthias  von  Neuburg  von  einem 
Beichtiger  der  l>eiden  Fürsten  redet,®)  während  der  Papst  von  ihrer 
beider  Beichtigern  spricht.  So  war  dem  Papst  und  den  genannten  Chro- 
nisten zufolge  der  Vertrag  auf  der  Trausnitz  ein  geheimer,  nur  vor  den 
Beichtigern  beschworener.  Da  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  der  September- 
vertrag, welcher  sich  für  die  Mitregentschaft  auf  ein  „zuvor  vor  den 
beiden  Beichtiger A“  geschlossenes  Bündnis  beruft,  kein  anderes  als  das 
Trausnitzer  meine. 

Es  darf  nicht  auffallen,  dass  eine  zweite  Trausnitzer  Urkunde  sich 
bis  jetzt  nicht  vorgefunden  hat.  Wie  die  Urkunde,  welche  die  Ver- 
pflichtungen Friedrichs  gegen  Ludwig  enthielt,  in  das  baierische  Archiv 
kam,  so  wird  die  Urkunde,  welche  das  Versprechen  Ludwigs  gegen 
Friedrich  wegen  der  Mitregentschaft  enthielt,  und  in  Friedrichs  Händen 
blieb,  in  das  Archiv  Friedrichs  nach  Mauerbach  gebracht  worden  sein.  Dort 
aber  ist  sie,  wie  auch  die  nachher  zu  besprechende  Ulmer  Urkunde  vom 
7.  Januar  1326,  welche  gleichfalls  eine  Verpflichtung  Ludwigs  gegen 
Friedrich  enthielt,  sehr  wahrscheinlich  im  J.  1683  zu  gründe  gegangen.3) 
Dass  wir  den  Inhalt  jener  Ulmer  Urkunde  noch  kennen,  das  verdanken 
wir  dem  Umstand,  dass  eine  Abschrift  derselben  existierte,  welche  noch 
vor  der  Zerstörung  des  genannten  Archivs  genommen  worden  ist.4) 


II  Ausgabe  von  Wys»  S.  75:  (Friderieus)  libcratus  fuit  mediante  interposicione  cujusdum 
priori»  Kariu*ien*ium.  Nuni  Ul«  salubriter  *»t  notierter  interponcn»  — in  premuiciu  aniborum 
sola  et  »ui,  omni  homine  absente  et  excluso,  ipnos  concordavit  — per  quedam  pacta  utrique  coiu- 
placenciu  et  illa  jumrnento  contiriuavit.  8ed  quc  fuerint  neaciebontur.  Vgl.  auch  Job.  von  Victring 
bei  Böhmer  Fontes  I,  398  f. 

2)  Bei  Böhmer  Font««  IV,  201 : quod  tandem  Ludowicu»  cum  Friderico,  coiumunic&nte 

eos  atuboa  uno  r'artu»ien»i,  eoruin  confe^ncre.  et  jurantibu»  servare  pacta,  latenter  convenit.  Vgl. 
Heinr.  v.  Rebdorf  ebenda».  S.  515. 

3j  Vgl.  Kurz,  Oesterreich  unter  Friedr.  d.  .Schönen  S.  400. 

4)  Joh.  Cuspiniani  Austria.  Mehrfach  gedruckt.  Ich  eitiere  hier  nach  der  Baseler  Ausgabe 
der  tonunent.  de  consul.  Romanorum  v.  J.  1553,  in  der  auch  die  Austria  enthalten  ist.  Wilhelm 
Putsch,  König  Ferdinands  Sekretiir,  hatte  seinem  Verwandten  Cuspinian,  wa*  er  au»  den  ftsterr. 
Archiven  gesammelt,  zur  Benützung  überlassen  1.  c.  f.  638. 
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Es  ist  nun  <lie  Frage,  unter  welchem  Gesichtspunkt  sich  die  Wider- 
sprüche, welche  in  dem  doppelten  Uebereinkoinmen  auf  der  Trausnitz  zu 
liegen  scheinen,  Ausgleichen.  Friedrich  verzichtet  nach  der  uns  er- 
haltenen Urkunde  vom  13.  März  auf  die  Krone.  Er  wird  frei  unter  der 
Bedingung,  dass  er  und  seine  Brüder  sich  dem  Königtum  Ludwigs  unter- 
werfen. Kann  Friedrich  das  Uebereinkoinmen  nicht  zur  Ausführung 
bringon.  d.  h.  seine  Brüder  nicht  zur  Unterwerfung  bestimmen,  so  stellt 
er  sich  wieder  in  die  Gefangenschaft  Nach  dem  andern  Uebereinkoinmen 
aber  sichert  Ludwig  seinem  bisherigen  Gegner  die  Mitregentschaft  zu. 
Da  kann  nun  kein  Zweifel  sein,  dass  der  volle  Verzicht  Friedrichs  auf 
sein  ihm  durch  die  Wahl  gewordenes  vermeintes  liecht,  ein  Verzicht  für 
die  ganze  Dauer  von  Ludwigs  Regierung,  die  unerlässliche  Vorbedingung 
sein  sollte,  unter  der  ihm  Ludwig  die  Mitregentschaft  zugesteheu  wollte. 
Es  handelte  sich  darum,  vor  den  Fürsten  des  Reichs  zu  zeigen,  dass 
Ludwig  die  Rechtmässigkeit  seines  Königtums  und  seine  Herrschaft 
Friedrich  gegenüber  nach  wie  vor  als  auf  seiner  Wahl  beruhend  und 
als  durch  seinen  Sieg  befestigt  betrachte,  und  dass  alles  was  er  Friedrich 
zu  gewähren  nun  im  Begrifle  stehe,  lediglich  als  eine  freie  Vergünstigung 
zu  betrachten  sei.  Für  diese  Mitregentschaft  Friedrichs  war  ferner  als 
eine  Vorbedingung  gesetzt,  dass  auch  Friedrichs  Brüder  sich  zuvor  dem 
Königtum  Ludwigs  völlig  unterwerfen  sollten. 

Ihre  Unterwerfung  lag  ja  in  jedem  Falle,  auch  wenn  Ludwig  ge- 
sonnen war,  Friedrichs  Mitregentschaft  trotz  ihrer  etwaigen  Weigerung 
dennoch  eintreten  zu  lassen,  im  Interesse  Friedrichs  selbst.  Denn  ihm 
musste  eben  als  dem  künftigen  Mitinhaber  der  Gewalt  daran  liegen,  den 
Frieden  des  Reichs  nicht  durch  den  fortgesetzten  Kampf  seiner  Brüder 
gegen  Ludwig  gestört,  zu  sehen.  Und  so  konnte  er  es  wohl  zulassen, 
dass  die  Verpflichtung,  in  die  Gefangenschaft  zurückzukehren,  in  die  Ur- 
kunde gesotzt  werde,  weil  sie  ein  Mittel  war,  den  Sinn  der  Brüder  ge- 
neigter zu  machen,  der  Mitregentschaft  um  den  Breis  der  vorläufigen 
Unterwerfung  unter  Ludwigs  Königtum  zuzustimmen. 

Nur  so  wird  uns  die  Urkunde  vom  13.  März  verständlich,  deren 
Annahme  von  seiten  Friedrichs  ohne  eine  zweite,  welche,  der  Lage  der 
Dinge  entsprechend,  ihm  für  das  in  der  ersten  Urkunde  Aufgegebene 
einen  ausreichenden  Ersatz  bot,  ein  Rätsel  bleiben  müsst«.  Die  That- 
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sache  aber  einer  solchen  Gegenurkunde.  in  der  Ludwig  seinem  bisherigen 
Gegner  sich  verpflichtete,  wie  umgekehrt  in  der  andern  Friedrich  dom 
Ludwig  gegenüber  es  that,  dürfte  denn  nun  auch  nach  den  eben  unter- 
suchten Zeugnissen  als  hinreichend  gesichert  zu  betrachten  sein. 

2.  Die  Verhandlungen  mit  den  österreichischen  Herzogen  bis  zu 
dem  Münchner  Vertrage. 

Wenn  auch  die  gleichzeitigen  Chronisten  von  den  Best! mm ungen  der 
Trausnitzer  Sühne  keine  sichere  Kunde  haben  konnten,  so  wurde  doch 
die  Zeit  der  Befreiung  Friedrichs  bekannt,  und  wir  werden  hier  den 
österreichischen  Nachrichten  Glauben  schenken  dürfen,  von  denen  die 
Kloster-Neuburger  Chronik  ')  Friedrichs  Befreiung  in  die  Osterzeit  (7.  April) 
und  die  Ann.  Clara-Vallenses1 2)  die  Ankunft  Friedrichs  in  Wien  unmittelbar 
nach  Misericordias  Domini  (21.  April)  setzen.  Damit  stimmt  Ciispinian3) 
überein,  der  am  Gründonnerstag  (4.  April)  Friedrich  und  Ludwig  von  dem 
Beichtiger  Ludwigs  das  hl.  Abendmahl  nehmen,  am  Ostertage  (7.  April) 
vor  den  beiden  Beichtigern  die  wiederhergestellte  Freundschaft  durch 
einen  Eid  besiegeln,  und  Friedrich  sodann  nach  Wien  reisen  lässt. 

Dieser  Annahme,  dass  Friedrich  erst  nach  dem  7.  April  von  der 
Trausnitz  wegzog,  steht  der  Umstand,  (hiss  die  Trausnitzer  Urkunde  vom 
13.  März  datiert  ist,  nicht  im  Wege.  Denn  hier  beurkunden  nur  die 
beiden  Hatgeber  Ludwigs  und  Friedrichs,  zu  welcher  Vereinbarung  sie 
gekommen  sind.  Nach  der  Urkunde  soll  Friedrich  den  Eid  darauf  erst 
noch  leisten.  Hiefür  aber  wird  die  Ankunft  Ludwigs  erwartet  worden 


1)  Hei  Pex  Script,  rer.  Aus^r-  1,  4**6:  liberum  «iiriiitt it  temjiore  pa*ehali. 

2)  Link  T.  I.  672:  Statim  hit  actis  (die  *Ucl>ergRbe  von  Zwet!  am  21.  April)  rex  Fridericu« 
u captivitute  Havarie«  Viennam  veniena  etc.  Hei  Kurz  a.  a.  O.  307.  Vicllleicht  i*t  der  28.  April, 
an  welchem  Peter  von  Zittau  Ludwig  bei  Friedrich  auf  der  Trausnitx  ankommen  llUat,  der  Tag 
der  Ankunft  Friedrich*  in  Wien,  und  Peter  verwechselt  die  Hflckkehr  de«  Befreiten  und  den  Tag 
der  Befreiung,  cf.  Font.  rer.  Auatr.  VIII,  8.  433. 

8)  Austria  Ha«.  1558.  f.  640:  Anno  MPCCfXXV)  in  die  coenae  Domini  a fratre  Conrado 
priore  Monacensi,  ordini*  heretnitarum  S.  Augiwtini,  arnbo  reges  Fridericu.«  et  Ludovieua  «acram 
eueharistiam  aesumunt.  Corura  quo  et  priore  de  Maurbach  iureiurando  »esc  mutuo  ad  commnnem 
fratemitateiu  aatringunt  et  oeculo  pacia  totam  fniternitatem  conferunt.  Fridericua  poeita  barha 
<>am  inittit  Carolo  regi  Hnngariae),  et  poat  fest  um  paschae  Viennam  deacendit  a baronihu«  et  civi- 
tatibus  ruunifice  «uaceptu«. 
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sein,  der  aiu  20.  April  zu  Regensburg  seinem  Vertreter  auf  der  Trausnitz 
Berthold  von  Henneherg  G00  Pfund  jährlicher  Einkünfte  auf  Lebenszeit 
anweist  und  dann  nach  München  reist.1 2)  Ludwig  kam  also  wohl  von 
der  Trausnitz  her,*)  wo  ihm  eben  der  Henneberger,  den  er  nun  belohnt, 
so  grosse  Dienste  geleistet  hatte. 

Friedrich,  welcher  um  den  23.  April  nach  Wien  gekommen  war, 
traf  hier  seine  Brüder  mit  Ausnahme  Leopolds,  und  mit  deren  Ein- 
willigung lohnte  er  seinem  Beichtiger,  dem  Prior  von  Mauerbach,  die 
ihm  erwiesenen  Dienste  dadurch,  dass  er  dem  Kloster  desselben  am  8.  Mai 
ein  den  Herzogen  gehöriges  Haus  in  Wien  schenkte.3)  Seine  Bemühungen 
aber  mussten  nun  selbstverständlich  auf  die  Annahme  des  Trausnitzer 
Uebereinkommens  durch  seine  Brüder  gerichtet  sein.  Eine  entscheidende 
Erklärung  von  seiten  derselben  war  indes  jetzt  nicht  zu  erwarten,  da  der 
für  sie  massgebende  Leopold  in  der  Schweiz  war.  Doch  blieb  Friedrichs 
Reise  nicht  ganz  ohne  politisches  Resultat  wie  es  scheint. 

Nicht  lange  nach  Friedrichs  Befreiung  vermählte  sich  Otto,  Friedrichs 
Bruder,  mit  Elisabeth  von  Niederbaiern.  Die  Heirat  war  schon  früher 
in  Aussicht  genommen,  aber  durch  die  politischen  Verhältnisse  gehindert 
worden.  Peter  von  Zittau  führt  es  auf  Ludwigs  Bemühungen  zurück, 
dass  sie  nun  zustande  kam.4)  Dann  wird  wohl  Friedrich,  als  er  von  der 
Trausnitz  zu  seinem  Bruder  nach  Wien  kam,  der  Vermittler  gewesen  sein, 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Heirat  bei  den  Verhandlungen 
auf  der  Trausnitz  ebenso  Gegenstand  der  Besprechung  gewesen  ist,  wie 
jene  von  Friedrichs  Tochter,  die  auch  Elisabeth  hiess,  mit  Ludwigs  Sohne 
Stephan.  Am  15.  Mai  wurde  die  Trauung  Ottos  zu  Straubing  oder 
München  vollzogen.  Schon  in  den  nächst  folgenden  Tagen  ist  auch 
Friedrich  bereits  wieder  bei  Ludwig  in  München.  Seine  Anwesenheit 
bei  Ludwig  berichtet  der  Erzbischof  von  Salzburg  dem  Papste  in  einem 


1)  Btihmer,  Keg.  810  u.  811. 

2)  Dein  Aufenthalt  Ludwigs  auf  der  Trmwnitz  aui  4.  April  widersprechen  die  drei  in  Lud- 
wig* Namen  zu  München  au '»ge*  teilten  l rkutiden  vom  27.  Mürz  hi*  4.  April  bei  Btthuier  Keg.  8.47 
nicht.  Sie  enthalten  eine  Verpachtung  und  Quittungen  fflr  nach  München  überbrachte  (leider. 
Dergleichen  wurden  wohl  immer  an  dem  Orte  ausgestellt,  wo  Ludwig*  Keiitamt  war. 

3)  Liehnowsky  Keg. 

4)  Pot.  v.  Zittau  a.  a.  O.  43:J. 
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Briefe,  der  nicht  viel  später  als  gegpn  Ende  des  Mai  geschrieben  sein 
kann.1 *)  So  ist  also  Friedrich  schon  um  einen  Monat  vor  dem  auf 
der  I raiisnitz  festgestellten  Termin  zu  Ludwig  zurückgekehrt.  Aber  er 
kam  nicht,  wie  die  herkömmliche  Annahme  ist.  um  sich  von  neuem  in 
die  Gefangenschaft  zu  begeben:  denn  nicht  der  Gefangenschaft,  sondern 
der  Mitregentschaft  durfte  er  bei  seiner  Rückkehr  zu  Ludwig  auf  Grund 
des  einen  der  Trausnitzer  Verträge  entgegensehen. 

Die  wesentliche  Frage  in  dieser  /eit  ist  nun  aber  die  über  den  Ver- 
lauf der  Verhandlungen  mit  Leopold.  Von  Seiten  Ludwigs  wurde  schon 
im  April  wegen  einer  Unterredung  mit  Leopold  unterhandelt.  Leopold 
berichtet  darüber  an  den  Papst,  und  dieser  mahnte  ihn,  auf  dem  Wege 
des  Vertrags  mit  Frankreich  zu  beharren  und.  wenn  er  mit  Ludwig  zu- 
sammenkomme, auf  seine  persönliche  Sicherheit  bedacht  zu  sein.*)  Im 
Mai  und  Anfang  des  Juni  ist  die  bevorstehende  Zusammenkunft  Gegen- 
stand weiterer  Besprechung  zwischen  Leopold  und  dem  Papete.  der  in 
einem  Briefe  vom  3.  Juni  dem  Herzog  Weisungen  für  diese  Unterredung 
zu  geben  sucht.3)  Ludwig  ist  am  19.  Juni  auf  dem  Wege  nach  Ulm, 
am  21.  in  Ulm,  am  27.  auf  dem  Rückwege  nach  München.4)  Am  24.  Juni 


1)  Archiv  f.  österr.  Geschichte  Bd.  *>2.  3.  l**2.  SigniHco  «anotitati  ve*trp.  quod  dominus 
(Otto)  illuxtri*  «lux  tAustrie)  et  (Styriel  cum  doiu  i na  (Elisabeth!  »orore  ducix  Hieinricil  illuxtris 
dueix  Havarie  inferiorix,  que  xibi  in  tereio  gradu  consanguinitati«  in  linea  tranxuersali  attincre 
dinoHcitur.  hii»  diebu*  publice  contraxit  imitrimoniuui  et  eciitni  conxxmimavit.  Ad  hec  dominus 
F(ridericui»)  electux  in  regem  Koinanoriim  nunc  est  cum  Lud(ovico)  duce  Hawarie  mperiorii,  «ed 
<|uid  hii  *iinul  tructent  aut  qualix  sit  uel  fucrit  corum  com poxicio  et  concordüi,  michi  penitux  est 
ignotum  eo  -ahm,  quod  nunc  xurrexit  publica  vox  et  fama,  quod  Hlius  ducix  Lud(ovici)  et  tilia 
niHinor.it  i domini  Firiderici)  matrimonialiter  conjungentur,  (jui  fllius  et  filia  ambo  xunt  impuberex 
et  in  tereio  gradu  consanguinitatix  mutuo  xibi  attinent  in  linea  transversali.  Die  Vermählung  der 
Elisabeth  mit  Otto  wurde  (nach  Hil  utle.  Geneul.  d.  erl.  Staiumh.  d.  Wittel«!».  S.  10ÄI  um  15.  Mai  13*25 
zu  Straubing  vollzogen;  »hiix  diebu*-  schreibt  der  Erzbischof.  also  kann  xein  Brief  nicht  viel  spater 
sein.  I Ha  in  ihm  der  für  ihn  *o  wichtigen  püpstl.  Kntxcheidung  v.  2*1,  Mai  1325  (x.  d.  Auszüge) 
noch  keine  Erwähnung  geschieht,  xo  ixt  der  Brief  vor  Empfang  dieser  Ent«  heidung,  also  wohl 
noch  im  Mai  oder  Anfang  Juni  geschrieben.  Es  lieiuxt  ferner  im  Briefe:  Friedrich  sei  mit  Ludwig 
zusammen,  nicht  umgekehrt.  Friedrich  ixt  also  zu  Ludwig  gekommen. 

*2)  Hayn,  1325  nr.  2;  vgl.  das  Hegest  des  Briefes  v.  5,  Mai  bei  Dudik  Archiv  XV,  ep.  38$: 
quod  non  desixtat  a bene  ceptix  et  quod  certo  conveniat  ad  aliquera  locuin,  in  quo  aenmlu»  xuus 
super  eura  (non)  po*xct  habere  potestatem. 

3)  Dud.  ib.  Ep.  393:  Lipuldo  — super  receptione  nuntiorun»  et  litcrurum  xuamni,  et  de 
delibpratione  ac  rexponsione  sibi  facienda  ad  ea  quae  petehat.  Dax«  das  «bi  xich  aui  Leopold, 
da»  petebat  auf  Ludwig  bexiehe.  wird  durch  den  Inhalt  der  vor.  Anmerkung  ausser  Zweifel  gesetzt. 

4)  Vgl.  Btihnier  Regenten. 
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ist  Leopold  zu  Ehingen,1)  7 Stunden  von  Ulm.  In  diesen  Tagen,  viel- 
leicht am  24.  Juni,  dem  Tage  bis  zu  welchem  die  Anerkennung  Ludwigs 
durch  die  österreichischen  Herzoge  nach  der  Trausnitzer  Urkunde  erfolgt 
sein  sollte,  fand  die  persönliche  Unterredung  mit  Leopold  statt.  Hier 
war  es,  wo  Leopold  das  Nähere  über  die  Abmachungen  auf  der  Traus- 
nitz  erfuhr  und  zwar  aus  dem  Munde  Friedrichs  selbst,  der,  wie  nicht 
zu  zweifeln  ist,  mit  Ludwig  zu  der  Unterredung  gekommen  war.3)  Hier 
sah  Leopold,  wie  freundschaftlich  nahe  sich  Ludwig  und  Friedrich  ge- 
treten waren,  hier  wurden  Leopold  jene  vom  Papst  erwähnten  An- 
träge gemacht,  sich  ihrer  beider  Hoheit  zu  unterwerfen  und  auf  den 
Papst  einzuwirken,  dass  dieser  die  Prozesse  gegen  Ludwig  zurücknehme, 
und  wenn  ihm  dies  nicht  gelinge,  sich  den  beiden  Verbündeten  anzu- 
schliessen,  wofür  ihm  dann  Belehnungen  zu  teil  werden  sollten  wie  er 
sie  wünsche.3)  Auch  jene  Drohungen,  deren  der  Bischof  von  Würzburg 
gedenkt,4)  mögen  hier  gegen  den  sich  weigernden  Leopold  ausgesprochen 
worden  sein. 

Dass  Leopold  widerstanden  habe,  ersehen  wir  aus  den  Briefen  des 
Papstes,  welche  vom  25.  bis  27.  Juli  an  die  Brüder  Leopolds,  an  Heinrich 
von  Kärnten,  an  den  Bischof  von  Passau  und  un  Leopold  selbst  geschrieben 
worden  sind.6)  Sie  alle  drücken  Vertrauen  zu  Leopold  aus  und  mahnen 
diesen  zu  unterstützen.  In  eben  diesen  Tagen  schliesst  Leopold  in  einem 
Vertrag  zu  Rotenburg  am  Neckar  auch  mit  Ulrich  von  Würtemberg  ein 
Waffenbündnis  wider  Ludwig.®) 


1)  Lang  Keg.  boicA  VI,  165. 

2\  Auf  perxön liehe  l’nterredungen  xwischen  Ludwig.  Friedrich  mul  Leopold  vor  «lern  •”*.  Sept. 
woixt  Johann  von  Winterthur,  der  h io  von  wohl  unterrichtet  nein  konnte:  MulU  quoque  ctdloquin 
inter  Fridericum  et  Ludewicuin  tructantur  presente  Lupoldo.  Font  i 11a  vero  pacta  et  colloquia 
uterejue  Hihi  nomen  regale  nxeriprit  publice  et  »dgillo  regio  utehutur  ut  fertur.  cf.  Wyw  S.  75. 

3)  cf.  Brief  den  Papste*  v.  30.  Juli.  Hayn.  1325  nr.  6. 

4|  Bei  Schannat  Hist.  Fuld.  Ood.  Prob.  240.  Der  Brief  de*  Bischof*  an  den  Papst  int  vor 
dem  5.  Sept.  und  sollte  wohl  dem  Argwohn  de*  Papstes,  der  min  der  Zn*aniinenkuuft  Leopolth  mit 
den  verbündeten  Fürsten  entstehen  konnte,  entgegenwirken : Insuper  de  illustri  principe  domino 

Lupoldo nil  pronras  haesitet  Sanctito*  v extra.  — Lup.,  cum  nuper  in  magna  trihulatione  — 

volebat  — in  *uh*idium  occtirrisse,  seien«  ip*um  nee  motu,  nee  mini*  nec  frutri»  *ni  Fr.  precibiw 
flecti  passe,  quod  a S.  V.  favore  recedat. 

51  Bei  Dudik,  Kaynald  und  in  den  Beilagen. 

6)  Lichnowftky,  Keg.  nr.  6Ö4. 
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Wir  werden  schwerlich  irre  gehen,  wenn  wir  den  Hauptgrund  für 
Leopolds  Widerstand  in  dem  Mangel  an  Bürgschaften  sehen,  welcher 
die  in  Aussicht  genommene  und  von  Ludwig  zugesicherte  Mitregentschaft 
Friedrichs  in  den  Augen  Leopolds  noch  wertlos  machte.  War  doch  diese 
Mitregentschaft,  um  praktisch  durchgeführt  zu  werden,  für  die  einzelnen 
Falle  noch  gar  nicht  vertragsmäßig  geordnet  und  zudem,  welche  Bürg- 
schaft war  gegeben,  dass  die  Fürsten  des  Reichs  eine  solche  Mitregent- 
schaft anerkennen  würden?  Auch  war  das  Verhältnis  Ludwigs  zum 
Papste  noch  immer  ein  so  feindliches,  wie  es  in  der  Urkunde  vom 
13.  März  sich  darstellt.  *) 

3.  Der  Münchner  Vertrag  und  die  Verhandlungen  bis  zum  Ende 

des  Jahres. 

Auf  die  Beseitigung  dieser  Hindernisse  mussten  nun  die  Bemühungen 
Ludwigs  und  Friedrichs  gerichtet  sein,  als  sie  im  Anfang  des  Juli  von 
der  Unterredung  mit  Leopold  nach  München  zurückkehrten.  Die  Spuren 
solcher  Bemühungen  finde  ich  in  dem  Entwurf  zu  einer  den  Fürsten  des 
Reichs  zu  machenden  Vorlage,2)  in  welcher  die  Fürsten  um  ihre  Zeugen- 
schaft angegangen  werden  sollen  zu  einer  Erklärung  König  Ludwigs  und 
Herzog  Friedrichs,  welche  der  Verehrung  beider  für  die  Kirche  Aus- 
druck gibt  und  das  Verlöbnis  ihrer  Kinder  Stephan  mul  Elisabeth  an- 
zeigt, durch  welches  der  Friede  nach  dem  langen  schädlichen  Kampfe 
besiegelt  werden  solle.  Auch  noch  auf  eine  andere  Art,  über  welche 
man  Übereinkommen  werde,2)  wollen  sie  für  die  Ruhe  und  den  Frieden 
der  Gläubigen  Sorge  tragen.  Mit  Nachdruck  wird  hervorgehoben,  dass 
man  mit  jenem  Verlöbnis  den  Ordnungen  der  heiligen  römischen  Kircho 
nicht  vorgreifen,  dass  man  vielmehr  die  Dispensation  nachsuchen  wolle, 
ehe  beide  Kinder  heiratsfähig  sein  würden. 


1)  Vgl.  die  Urkunde  vom  12.  Juni  1325,  Keg.  hoic.  VI,  165:  .Schutzbrief  Ludwig*  für  da* 
Kapital  tu  Freiring  »gegen  den,  der  «ich  Paput  nennt.* 

2)  Kopp,  <M*Hchirht«hl;ittcr  II,  |>.  113. 

8)  Qtiod  per  hoc  et  conventum  alimu  inodtim,  ricut  oportet  et  ricut  vere  intenduut,  paccn» 
*»t  <|Ut#tem  Hdelium  procurcnt. 

Abb.  d.  1U.  Ul.  d.  k.  Ak.  d.  Wia*.  XVII.  Bd.  I.  Abth.  1<3 
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Wie  hier  auf  die  Kirche  und  die  Fürsten  besondere  Rücksicht  ge- 
nommen wird,  und  diese  Rücksichtnahme  sich  absichtlich  betnerklich 
macht,  so  trägt  auch  der  Münchner  Vertrag  vom  5.  September  die  Kenn- 
zeichen, dass  man  eine  Annäherung  an  Leopold  und  seine  Brüder,  an 
den  Papst  und  die  Fürsten  erstrebt.  Denn  dieser  Vertrag,  welcher  die 
gemeinsame  Regierung  im  einzelnen  festatellt,  geht  über  das  Trausnitzer 
Uebereinkommen  hinaus;  er  gründet  die  gemeinsame  Regierung  nicht 
auf  eine  freie  Entschliessung  Ludwigs,  sondern  auf  die  Wahl  und  Weihe 
beider  zum  Königtum.1 2)  Damit  ist  den  einst  für  Friedrich  abgegebenen 
Kurstimmen  Rechnung  getragen.  Und  die  einleitenden  Worte:  „Wir  Ludwig 
und  Friedrich,  von  Gottes  Gnaden  römische  Könige  — thun  kund  — 
das«  wir  in  dem  Namen  Gottes,  Gott  und  seinen  Heiligen  zu  Lobe,  der 
Kirchen  zu  Rom  zu  Ehren,  römischem  Reiche  zu  Frommen,  und  der 
heiligen  Christenheit  zu  Friede  etc.“  zeigen  gleichfalls,  wie  mich  dünkt, 
ein  Bestreben,  den  kirchlich  Gesinnten  einigermassen  Rechnung  zu  tragen. 

Dass  der  Münchner  Vertrag  ein  Geheimnis  hätte  bleiben  sollen,  dafür 
liegt  ein  Anhaltspunkt  weder  in  der  Urkunde,  noch  in  sonstigen  Berichten. 
Es  forderte  ja  sein  Inhalt,  dass  er  den  Fürsten  zur  Genehmigung  vorge- 
legt, dass  für  ihn  auch  bei  dem  Papst  geworben  werde. 

Und  dass  mit  diesem  Vertrag  die  Habsburger  und  Heinrich  von 
Kärnten  wenn  auch  nicht  ganz  gewonnen,  so  doch  zu  weiteren  Verhand- 
lungen bestimmt  worden  sind,  ja  dass  sio  für  die  gemeinsame  Regierung 
nun  selbst  zu  werben  begonnen  haben,  zu  dieser  Annahme  berechtigen 
folgende  Wahrnehmungen.  Leopold  hatte  sich  bisher  aus  leicht  begreif- 
lichen Gründen  eines  grossen  Entgegenkommens  für  seine  Wünsche  von 
seiten  des  Papstes  zu  erfreuen  gehabt3):  da  lässt  sich  kaum  annehmen, 
dass  eine  Unterhandlung,  um  die  Leopold  durch  eine  besondere  Botschaft 
den  Papst  hatte  angehen  lassen,  und  die  der  Papst  am  17.  Sept.  ab- 
lelint.3)  etwas  anderes  zum  Ziele  gehabt  haben  soll,  als  den  Papst  für 
den  September  vertrag  geneigt  zu  machen.  Und  dass  Leopold  um  diese 


1)  »Dax  wir  daz  romiwhe  rieht*,  derzo  wir  bede  erwelt  von  guweihet  nein*  etc. 

2)  Vgl.  Briefe  de«  Papete»  an  «Jen  Hint-hoF  von  Stra.«»lmrg  vom  31.  Juni  und  2.  Juli  in  Ltiher, 
Archiv.  Zeitachr.  nr.  299 — SOI. 

S)  Uudik,  Archiv  XV,  Keg,  eine«  Briefe«  de»  Papetes  v.  XV.  cal.  Oct.  a.  X.  Eidern  duci 
(Leopolde)  »uper  receptione  mintiorum,  »imul  exeuwm»  so  de  negotii  denegutione. 
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Zeit  mit  Ludwig  in  Unterhandlungen  wegen  eines  friedlichen  Ausgleichs 
stand,  darauf  scheint  auch  eine  Urkunde  vom  20.  September  zu  deuten, 
in  welcher  Leopold  dem  Pfalzgrafen  Adolf  verspricht,  sich  nicht  ohne 
ihn  mit  Ludwig  von  Baiern  richten  zu  wollen.1) 

Den  baldigen  Anschluss  Leopolds  und  seiner  Brüder  zu  gewinnen, 
musste  nun  aber  für  Ludwig  um  so  mehr  der  dringendste  Wunsch  sein, 
als  er,  ohne  Deutschland  beruhigt  zu  hinterlassen,  nicht  wohl  nach 
Italien  ziehen  konnte,  wohin  zu  kommen  er  sich  verpflichtet  hatte2)  und 
auch  selbst  dringend  verlangte.3)  Fast  gleichzeitig  mit  dem  Vertrag 
über  die  gemeinsame  Begierung,  in  einem  Vertrag  vom  1.  Sept.,  übernahm 
Friedrich  den  Schutz  von  Ludwigs  Gemahlin  und  Kindern,  wenn  dieser 
nicht  im  Lande  wäre.4)  Und  der  Zug  nach  Italien  musste  um  so  mehr 
ein  Moment  in  den  Verhandlungen  mit  Leopold  und  den  Fürsten  bilden,5) 
als  eben  die  Entfernung  Ludwigs  von  Deutschland  den  Fürsten  die  An- 
nahme eines  Mitregenten,  der  inzwischen  die  Geschäfte  in  Deutschland 
besorgte,  annehmbarer  zu  machen  im  stände  war,  und  hinwieder  die 
Zustimmung  der  Kurfürsten,  namentlich  der  beiden  mit  Leopold  ver- 
bündeten, des  Pfalzgrafen  Adolf  und  des  Kurfürsten  von  Mainz,  zu  Fried- 
richs Mitregentschaft  für  Leopold  die  letzten  Schwierigkeiten  beseitigt«, 
welche  seinem  völligen  Anschluss  an  Ludwig  noch  im  Wege  standen. 

Wenn  nun  schon  die  Lage  der  Dinge  uns  von  selbst  auf  die  Ver- 
mutung führen  muss,  dass  Ludwig  und  Friedrich  wegen  des  September- 
Vertrags  sehr  bald  mit  den  Kurfürsten  werden  in  Unterhandlung  getreten 
sein,  und  wir  in  dieser  Vermutung  durch  jenen  Entwurf  bestärkt  werden, 
nach  welchem  das  Verlöbnis  der  Kinder  beider  Fürsten  vor  einer  Beichs- 
versammlung  verkündet  werden  sollte,  so  führen  uns  auch  verschiedene 
Zeugnisse  darauf,  dass  in  den  nächsten  Monaten  nach  dem  Vertrag  von 
Ludwig  einige  Fürstenversammlungen  in  Betreff  dieses  Vertrages  gehalten 
worden  sind. 


1|  Die  Frkunde  mitgeteilt  v.  Kiezler  in  Forsch,  etc.  Bd.  20. 

2>  (Btihmer,  Add.  III,  p.  856.  Nun  vollständig  heil  Rieder,  Forsch  unwert.  IM.  20. 

•i)  Vgl.  in  den  Auszügen  da«  Schreiben  de«  Papste*  an  die  Pisuner  v.  6.  März. 

4)  lTrk.  i.  Sept.  1325:  Westenrieder,  Beiträge  V,  240. 

51  Vgl.  den  Brief  de*  Papste«  vom  80.  Juli  an  Karl  von  Frankreich  und  den  Münchner 
Vertrag  vom  5.  Sept. : Vert  vn*er  ein  gein  waeliKrhen  landen,  dem  aol  der  ander  «einen  gewult 
hinein  gebnn,  vnd  jener  diseni  hie  au/,  htzzen  volliclich. 

Di* 
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Dass  zum  wenigsten  zwei  Kurfürstenversamudungen  innerhalb  der 
nächsten  6 Monate  nach  dem  Münchner  Vertrag  stattgefunden  haben, 
auf  welchem  die  Frage  der  Mitregentschaft  Friedrichs  verhandelt  wurde, 
ist  aus  einem  Briefe  des  Papstes  vom  9.  März  1326  an  Balduin  von  Trier 
zu  ersehen;  es  heisst  da,  dass  der  Baier  mit  dem,  was  die  Oesterreicher 
behaupten,  nicht  übereinstimme,  ja  dass  dem,  wie  man  sage,  seinerseits 
auf  zwei  Kurfürstenversammlungen  ausdrücklich  widersprochen  worden 
sei.1)  Nun  ermöglicht  uns  aber  ein  Brief  des  Papstes  an  Heinrich  von 
Köln  vom  15.  Januar  1326,2)  in  welchem  der  Papst  seine  Verwunderung 
ausspricht,  dass  der  Erzbischof  de  congregationibus  principum  Alainannie 
nichts  gemeldet  habe,  die  Zeitgrenze  noch  enger  zu  ziehen;  denn  das 
„de  congregationibus“  setzt  doch  sicher  zwei  derartige  Versammlungen 
voraus,  und  das  Datum  dieses  Briefes  nötigt  uns,  dieselben  noch  in  das 
Jahr  1325  zu  verlegen.  Für  eine  dieser  Versammlungen  aber  dürfen 
wir  mit  Sicherheit  nach  dem  Zeugnis  des  Villani3)  die  Mitte  des  Dezember 
bestimmen.  Denn  wenn  auch  Villani  zu  der  Befreiung  Friedrichs,  zu 
seinem  Verzicht,  und  dann  wieder  zu  der  Mitregentschaft  die  Zeit- 
bestimmungen unrichtig  setzt,  so  ist  doch  die  eine  dieser  Zeitbestimm- 
ungen „dann  waren  sie  auf  einem  Parlamente  in  der  Oktave  vor  Weih- 
nachten“ so  beschaffen,  dass  sie  nicht  erfunden  sein  kann,  sondern 
auf  eine  sichere  Nachricht  über  eine  Versammlung  in  dieser  Zeit  sich 
gründen  muss,  so  dass  der  Irrtum  nur  in  der  unrichtigen  Verknüpfung 
von  der  erzählten  Sache  mit  jenem  Datum  bestehen  wird.  Hatte  nun 
aber  vor  dem  Jahresschlüsse  jenem  Briefe  des  Papstes  vom  15.  Januar 
zufolge  mehr  als  eine  Versammlung  der  Fürsten  wegen  der  Regierungs- 
frage  stattgefunden , so  muss  das  Datum  der  Oktave  vor  Weihnachten 
bei  Villani  die  letzte  der  vom  Papste  gemeinten  Versammlungen  be- 
zeichnen, da  für  eine  weitere  bis  zu  Anfang  des  neuen  Jahres  kein  Raum 


1)  fiuvn.  1326  iir.  II:  pr.ie*ertim  cum  Bavartw  ii**.  <|uae  Australen  aa«erunt.  non  concordet, 
immo,  tficut  fertur.  in  dunbu«  i'ongregatiomhns  eligentiuin  hahiti«  pro  parte  «ua  ii«  foerit  contra- 
dictum  expre«#e.  Da**  Friedensburg  richtig  gestehen,  wenn  er  die  Brief* tolle  hei  Kaynald  nr.  6 von 
der  die  hier  mitgeteilten  Wort«*  den  Schluss  bilden,  als  sugehJSrig  tu  deui  unter  nr  7 mitge- 
teilten Fragment  eine»  Briefe«  an  denselben  Adressaten  betrachtet,  wird  durch  unsere  Auszüge 
Itestätigt.  S.  da«,  den  Brief  an  Balduin  v.  9.  März. 

2)  Vgl.  unt.  die  Auxtfige  unt.  die«.  Datum. 

3)  Cronica  Fir.  184b.  l.ih.  IX.  c 316. 
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mehr  ist.  Diese  Versammlung  aber  muss  dann  zu  Ulm  gewesen  sein,  da 
Ludwig  am  30.  November  auf  dem  Wege  von  München  nach  Ulm,  und 
am  11.  Januar  auf  dem  Wege  von  Ulm  nach  Nürnberg  ist.1)  Für  einen 
vorhergehenden  Kurfürstentag  oder  Fürstentag  aber  wird  Nürnberg  und 
die  Mitte  des  Oktober  angesetzt  werden  dürfen,  wo  sich  Ludwig  in  der 
Zeit  vom  9.  bis  zum  1 9.  den  Urkunden  zufolge  aufhielt.  Während  des 
ganzen  September  war  Ludwig  noch  in  München,  und  die  am  8.  September 
daselbst  dem  Burggrafen  Friedrich  von  Nürnberg  gegebene  Zusicherung, 
für  verpfändetes  Reichsgut  die  Willebriefe  der  Kurfürsten  zu  erwirken, 
könnte  auf  eine  bevorstehende  derartige  Versammlung  Hinweisen,  wie 
anderseits  ein  Brief  des  Papstes  an  Matthias  von  Mainz  vom  17.  November 
auf  eine  in  der  letzten  Zeit  gehaltene  derartige  Versammlung  zurück- 
zuweisen scheint,  in  welchem  ein  längeres  Zurückbehalten  der  Boten  des 
Erzbischofs  bei  der  Kurie  mit  dem  Verlangen  des  Papstes  gerechtfertigt 
wird,  dass  er  nähere  Aufschlüsse  über  die  Gerüchte  in  jenen  Gegenden 
(d.  i.  in  Deutschland)  habe  erhalten  wollen.2 3) 

Nun  war  von  seiten  des  Papstes  alles  geschehen,  sowohl  Leopold  als 
die  Kurfürsten  von  der  Anerkennung  des  Münchner  Vertrags  abzuhalten. 
Briefe  des  Papstes  aus  der  Zeit  vom  7.  November  1325  bis  zum  24.  Jan. 
1326  enthalten  eine  Reihe  von  Vergünstigungen  für  Leopold.'*)  Von  den 
Bemühungen  des  Papstes  bei  den  Kurfürsten,  dem  Vertrage  entgegen- 
zuwirken, berichten  Villani  und  Ravnald.  Darauf  scheint  auch  das  Regest 
eines  Briefes  vom  6.  Oktober  an  Johann  von  Böhmen  zu  deuten,  in 
welchem  dieser  ermahnt  wird,  auch  ferner  auszuharren  in  seiner  Er- 
gebung gegen  die  Kirche.4)  Villani  nun  lässt  die  Kurfürsten  auf  einer 


1)  Ludwig  urkundet  am  19.  Nov.  zu  München,  am  7.  Jan.  1826  zu  Ulm,  am  11.  Jan.  zu 
Gundeltingen,  am  18.  Jan.  zu  Nürnberg.  S.  Btihm.  lieg. 

2)  8.  unt.  die  Au»züge  unter  dem  Dat.  v.  17.  Nov.  1925. 

3)  7.  Nov.  Mahnung  an  den  erwählten  Bischof  von  Basel,  I«eopold  Ehren  zu  erweisen. 
Dud.  Archiv  XV. 

13.  Nov.  Gewährung  des  Kirchenzelmten  auf  zwei  Jahre  wegen  der  Mühen,  denen  er  sich 
für  die  Kirche  unablässig  unterzieht.  Dud.  a.  a.  O. 

24.  Jan.  1320.  An  einen  Bischof  (von  Paswau?  oder  Basel?)  dass  er  den  sechsjährigen 
Zehnten  auf  drei  Jahre  dem  Herzog  Leopold  ziiweise  zum  Ersatz  für  die  Kosten,  die  er  iui  Dienst 
für  die  Kirche  gehabt.  Die  Hegesten  dieser  Briefe  bei  Dudik  Arch.  XV. 

4)  Bei  Dudik,  Iter  rom.  11,  99. 
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der  beiden  von  ihm  erwähnten  Versammlungen  der  gemeinsamen  Regierung 
und  der  Zuweisung  Deutschlands  an  Friedrich,  Italiens  an  Ludwig  wider- 
sprechen „auf  Verlangen  des  Papstes  und  des  Köuigs  von  Frankreich“; 
sie  hätten,  so  berichtet  er,  dem  Verlangen  beider  Fürsten  entgegengehalten, 
dass  der  eine  wie  der  andere  seines  ihm  aus  der  Wahl  entsprungenen 
Rechtes  auf  den  Thron  verlustig  gegangen  sei  durch  eine  widerrechtliche 
Verfügung  über  die  Krone. 

Dass  die  Fürsten  den  Vorschlag  der  gemeinsamen  Regierung  zurück- 
gewiesen haben,  das  lässt  auch  der  Vertrag  zu  Ulm  erraten,  welcher 
gleich  nach  der  letzten  Fürstenversanunlung  zwischen  Ludwig  und  Fried- 
rich geschlossen  wurde;  denn  nach  diesem  erscheint  die  Mitregentschaft 
als  aufgegeben,  und  das  Neue,  das  in  Aussicht  genommen  wird,  soll 
durchgeführt  w'erden  „mit  oder  ohne  der  Fürsten  Willen.“  Dieser  Zu- 
satz legt  die  Vermutung  nahe,  dass  man  die  Mitregentschaft  „mit  der 
Fürsten  Willen“  erstrebt  und  nicht  erreicht  hatte. 

Die  Partei,  w'elche  Friedrich  zum  Könige  gewählt  hatte,  hatte  ihn 
erhoben  weil  sie  eben  Ludwig  nicht  wollte;  sie  hatte  ihn  nicht  erhoben, 
dass  er  durch  Anerkennung  Ludwigs  ihre  Stimmen  gleichsam  an  diesen 
ausliefere  und  ihre  Absicht  damit  vereitle.  Und  das  gleiche  war  umge- 
kehrt bei  der  Partei,  welche  Ludwig  gewählt  hatte,  der  Fall.  Die,  welche 
von  Anfang  an  keinen  Habsburger  wollten,  konnten  nun  nicht  wollen, 
dass  der  von  ihnen  ausgeschlossene  auf  einem  Seitenwege  nun  doch  zu 
königlichem  Einfluss  gelange.  Eine  jede  der  Parteien  sah  durch  das 
Kompromiss  zwischen  Ludwig  und  Friedrich  ihre  ursprüngliche  Absicht 
vereitelt  und  forderte  von  dem  Könige  ihrer  Wahl,  dass  er  die  Ab- 
sicht dieser  Wahl  erfülle  oder  zurücktrete.  Dazu  kam  mm  aber  noch, 
dass  die  ehemals  habsburgische  Partei  zum  Teil  für  die  Kandidatur 
des  französischen  Königs  gewonnen  worden  war,  dass  es  ihr  also  er- 
wünscht sein  musste,  Vorwände  zu  finden,  welche  die  Erhebung  eines 
andern  König«  rechtfertigen  könnten.  Und  so  ist  denn  auch  Villanis 
Mitteilung  gewiss  glaubwürdig,  wenn  er  sagt:  Li  Elettori  — — contra- 
dissero,  opponendo  che  l’uno  e l’altro  haveano  perduta  In  elettione,  pem 
che  a loro  non  era  lecito  di  ragione,  che  l uno  jjotesse  dare  boce  (voce) 
all-  altro,  sanza  far  per  li  Elettori  nuova  elettione.1)  Die  Partei,  welche 

l|  «.  «.  O.  1.  IX.  31«. 
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Friedrich  zuin  Königtum  nicht  gelangen  lassen  wollte,  hatte  in  den  beiden 
Luxemburgern.  Balduin  von  Trier  und  Johann  von  Böhmen,  jene,  welche 
Ludwigs  Königtum  nicht  wollte,  in  Mainz,  Köln  und  dem  Pfalzgrafen 
Adolf  ihre  Vertretung.  Beide  stehen  sich  gegenüber,  aber  in  dom  Aus- 
schluss des  Dopjtelregiments.  das  ihnen  einen  ursprünglich  nicht  gewollten 
König  doch  noch  wenn  auch  mit  beschränktem  Einfluss  aufnötigte,  sind 
sie  eins.  Dieser  Stollung  der  Kurfürsten  gibt  denn  auch  eine  Urkunde 
Ausdruck,  welche  vom  Pfalzgrafen  Adolf  am  14.  Oktober  1325  ausge- 
stellt ist,  also  in  der  Zeit  nach  dem  Bekanntwerden  des  Münchner  Ver- 
trags vom  5.  September  und  um  die  Zeit,  wo,  wie  wir  vermuten,  Ludwig 
mit  den  Kurfürsten  oder  ihren  Vertretern  zu  Nürnberg  verhandelte. 

Adolf,  der  bisherige  Bundesgenosse  der  Habsburger  und  Feind  Ludwigs, 
der  Sohn  Rudolfs,  welcher  Friedrich  mit  hatte  wählen  helfen,  sieht 
Friedrich  so  gut  wie  Ludwig  als  unberechtigten  König  an,  wenn  er  in 
dieser  Urkunde  das  Reich  als  erledigt  bezeichnet.1) 

4.  Die  Ulmer  Verträge. 

Blicken  wir  von  den  Verhältnissen  wie  sie  am  Ende  des  .Jahres 
liegen  noch  einmal  auf  den  Anfang  zurück.  Ludwigs  Entschluss,  durch 
das  Trausnitzer  Uebereinkommen  eine  Aenderung  seiner  schwierigen  und 
gefahrvollen  Lage  herbeizuführen,  hatte  günstige  Folgen  gehabt.  Der 
mit  Leopold  drohende  Krieg  war  nicht  zum  Ausbruch  gekommen.  Die 
Unterhandlungen  mit  Friedrichs  Brüdern  schienen  gegen  den  Preis,  den 
Ludwig  anbot,  allmählich  diese  dem  friedlichen  Uebereinkommen  mit 
Ludwig  geneigt  zu  machen.  Offenbar  war  in  ihnen  nun  selbst  das  In- 
teresse, dem  Papste  und  den  Kurfürsten  den  Münchner  Vertrag  genehm 
zu  machen,  erweckt.  Wenn  er  zur  Ausführung  kam,  so  war  für  sie, 
namentlich  für  Leopold,  die  Möglichkeit  eines  grossen  Einflusses  auf  die  , 

öffentlichen  Angelegenheiten  gegeben.  Die  Weigerung  der  Kurfürsten,  auf 
den  Münchner  Vertrag  einzugehen,  musste  ihnen  daher  sehr  unerwünscht 


1)  Er  belehnt  >la  den  Kndulf  von  Hohenberg  mit  der  Hermchaft  Triburg  oueloritate  et  iuro 
nobi«  ab  iuiperio  in  bae  parte,  duni  vnrat,  competentibu».  Bei  Kur*  a.  &.  O.  497.  Der  Aua- 
«tellungaort  i»t  tnaeh  Kurt)  Ncrkerbureh. 
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kommen.  Noch  mehr  war  Ludwig  dadurch  gehemmt  und  gefährdet. 
Leopold  und  seine  Brüder  konnten  in  die  frühere  feindliche  Stellung 
zurücktreten;  der  vom  Papste  noch  immer  festgehaltene  Plan,  den  König 
Karl  von  Frankreich  zum  deutschen  König  wählen  zu  lassen,  schien  jetzt 
von  neuem  Aussicht  auf  Erfolg  zu  haben;  an  einen  Zug  Ludwigs  mich 
Italien  war,  so  lange  die  Verhältnisse  in  Deutschland  so  unsicher  lagen, 
nun  gar  nicht  zu  denken  — da  schliessen  Ludwig  und  Friedrich  einen 
neuen  Vergleich,  aber  einen  Vergleich,  der  trotz  der  kritischen  Lage,  in 
die  sich  Ludwig  wieder  versetzt  sah,  für  alle  überraschend  sein  musste: 
Ludwig  verzichtet  auf  die  Krone  zu  Gunsten  Friedrichs,  falls  dieser  vom 
Papste  bestätigt,  werden  würde. 

Die  Urkunde,  welche  Cuspinian  nach  einer  von  dem  Sekretär 
Ferdinands  I.  erhaltenen  Abschrift  zuerst  bekannt  gemacht  hat.  und  die 
von  Ludwig  am  7.  Januar  zu  Ulm  ausgestellt  ist,  lautet  ohne  den  Schluss, 
der  nur  die  Form  der  Urkunde  betrifft,  also: 

„Wir  Ludwig  von  Gottes  gnaden  Rhömischer  Khünig,  alle  zeit  merer 
des  Reichs,  veriehen  vnd  thuon  khundt  allen  den  die  disen  brieff  sehend 
oder  hörend  lesen,  das  wir  durch  gomainen  frid  der  Christenheit  vnst 
des  bedacht  haben,  das  wir  mit  guetlihem  willen  vnd  mit  freiem  muot 
vnserm  lieben  Ehöm  vnd  bruodor  Khünig  F’riderich  von  Rom  entweichen 
wollen  an  dem  Khiinigreich  von  Rom,  vnd  alles  das  dar  zno  thuon,  mit 
mund  oder  mit  brieffen,  dero  er  notturfftig  ist  vnd  im  nutz  vnd  förder- 
lich mag  sein  zuo  dem  reich  on  alle  geuerde,  also  beschaidenlich  als 
ob  er  von  dem  Papst  bestüttiget  wurd  an  dem  Khünigreich,  es  sei  mit 
der  Fürsten  willen  oder  on  iren  willen.  Vnd  geloben  diss  ze  thuon  bei 
guotten  trewen  on  alles  geuerde.  vnd  des  zu  ainem  offen  vrkund  etc.“ 

Das  ganz  Unerwartete,  kaum  Denkbare,  dass  Ludwig  seine  fernere 
Regierung  von  der  Verfügung  des  Papstes  abhängig  gemacht  haben  soll, 
hat  Kurz  und  Stalin  ')  zu  der  Meinung  veranlasst,  der  Verzicht  Ludwigs 
habe  sich  nur  auf  die  Regierung  von  Deutschland  beziehen  sollen.  Allein 
das  ist  eine  willkürliche  durch  den  Wortlaut  der  Urkunde  ausgeschlossene 
Deutung.  Böhinor  und  Lichnowsky  finden  die  Urkunde  noch  unaufgeklärt 


1)  Kurz»  Friedrich  der  Schöne  S.  341,  Stillin,  Wirt.  Ut«ch.  III,  1Ö9. 
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oder  unerklärlich.1)  Döbner2)  und  Friedensburg3)  sehen  in  ihr  eine 
völlige  Auslieferung  Ludwigs  an  den  Papst  oder  die  Habsburger.  Müller 
findet  in  ihr  zwar  grosse  Nachgiebigkeit  gegen  den  Papst,  al>er  doch 
auch  wieder  sehr  bestimmte  Opposition,  letztere,  weil  Ludwig  dann 
formell  berechtigt  gewesen  wäre,  fortzuregieren,  wenn  die  päpstliche 
Bestätigung  für  Friedrich  ausblieb.4)  liiezler5)  steht  zweifelnd  bei  diesem 
letzten  Schritte  Ludwigs.  Er  könne,  meint  er,  als  Ausdruck  tiefsten 
Kleinmuts  und  völliger  Abspannung  oder  als  ein  Schachzug  voll  feiner 
Berechnung  aufgefasst  werden.  Der  Erfolg  spreche  mehr  für  das  letztere, 
aber  mit  Ludwigs  Charakter  vertrage  sich  auch  das  erstere.  Um  ein 
abschliessendes  Urteil  zu  fällen,  müsste  man  die  Sachlage  genauer 
kennen. 

ln  der  That  erschwert  die  Dürftigkeit  des  Quellenmaterials  das  Urteil 
im  hohen  Masse.  Die  gleichzeitigen  Chronisten  sind  kaum  zu  gebrauchen, 
da  keiner  von  den  im  geheimen  geführten  Verhandlungen  sich  unter- 
richtet zeigt,  und  jeder  das  wenige,  was  davon  in  die  Oeffentlichkeit 
gedrungen,  sich  willkürlich  genug  zurechtlegt.  Da  bietet  denn  nun,  wie 
mir  scheint,  eine  bisher  noch  unbekannte  Urkunde  des  k.  Hausarchivs 
zu  München  einen  erwünschten  Anhaltspunkt  dar,  für  die  rätselhafte 
Abdankungsurkunde  das  richtige  Verständnis  zu  gewinnen.  Einige  päpst- 
liche Briefe  in  unseren  Auszügen,  mit  den  bereits  bekannten  zusammen- 
gehaltcn,  werden  hiebei  erwünschte  Beihilfe  leisten.  Die  neue  Urkunde 
ist  von  dem  gleichen  Ort  und  Datum  wie  die  schon  bekannte.  Sie  ist 
zu  Ulm  am  7.  Januar  1326  ausgestellt,  und  zwar  ist  sie  die  Gegen- 
urkunde  Friedrichs  zu  jener  Ludwigs.  Sie  enthält  Friedrichs  Verpflichtung 
gegenüber  dem,  wozu  sich  in  der  andern  Urkunde  Ludwig  verpflichtet  hat. 
Ihr  Wortlaut  ist  folgender: 


1J  Böhmer  Keg.  und  Lichnowaky  Gesell.  d.  Haus.  llbsb.  III,  S.  329. 

2)  Döbner,  die  Auseinandersetzung  zwischen  Ludwig  IV.  d.  Bayer  and  Friedrich  d.  Schönen 
von  OeHterreich  im  J.  1325.  Gött.  1S75.  S.  5b. 

3)  Friedensburg  u.  a.  Ü.  S.  62. 

4)  a n.  0.  I.  122.  Da*  blieb  doch  fraglich;  denn  war  einmal  der  Papst  als  Schiedsrichter 
anerkannt,  so  folgte  noch  nicht  aus  der  Verwerfung  Friedrichs  die  Berechtigung  Ludwigs. 

5)  Geschichte  Boierns  II,  S.  364. 

Abh.  d.  Ul.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVII.  Bd.  I.  Abth.  17 
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Wir  graf  berthold  von  hennenberg  vnd  bruder  chunrad  von  gundol- 
fingen  ineister  von  tutschem  lande  vnd  fridrich  buregraf  von  nnreni- 
berch  vnd  berthold  grafe  von  grayspach  vnd  von  uiarstetden  genant 
von  nyffen  vnd  herman  von  liechtenberg  dez  romschen  chuniges  caneeler 
veriehen  offen  lieh  uf  vnser  aide  an  disem  brief  den  wir  versigelt  han 
mit  vnsern  insiegeln  daz  wir  gehört  vnd  gesehen  vnd  gelesen  haben 
einen  brief,  der  nicht  gefelschet  waz  noch  geschahen,  mit  ganezein  in- 
sigel dez  roeuii8chen  chunig  fridrich,  der  stunt  von  wort  zu  Worte  alsos: 
Wir  fridrich  von  gotez  gnaden  roeniischer  chunig  ze  allen  [ziten]  ein 
merer  dez  richez  veriehen  vnd  verbinden  vns  bi  der  Sicherheit,  die  wir 
vnserm  lieben  bruder  chunig  ludewigen  von  rom  gedan  haben,  da  er 
vns  ledich  lie,  stede  ze  halden  allez  daz  hernach  gescriben  stat.  Ist  daz 
vns  der  habest  bestedet  zu  chunige  so  sullen  wir  bi  im  vnd  bi  sinen 
kinden  vnd  dem  von  michssen  hüben  vnd  beholfen  sin  wider  aller  maen- 
gelich  mit  gueten  truwen  an  alle  geverden  vnd  sullen  auch  mit  vnsern 
bruderen  schaffen  daz  sich  die  dez  selben  zu  in  verbeinden.  Wer  auch 
daz  vns  der  bähest  nich  besteden  he  zuischen  vnd  saut 
j a c o b e s dach  der  n u c u m t so  sullen  wir  beide  bi  d e in 
riche  hüben  als  vnser  briefe  aagent  die  wir  dar  vber 
geben  haben,  vnd  sullen  mit  vnsern  bruedern  schaffen  daz  si  bi 
vns  hüben  vnd  vns  beiden  beholfen  sin.  Wir  sullen  im  auch  vnd  sinen 
kinden  iru  laut  vnd  mit  namen  die  marcli  zu  brandenburg,  als  sie  die 
marchgrafen  her  habent  brach,  verlihen  vnd  besteden.  Wir  sullen  auch 
dem  marchgrafen  von  michssen  verlihen  vnd  bisteden  sin  laut,  als  er  im 
die  verlihen  hat  vnd  veroezet  hat  dez  richez  gut  Wir  sullen  auch  den 
hirat  vnser  kinde  durch  kainnerslachde  ding  ab  lazzen  gen  vnd  sullen  ez 
werben  von  einem  habest  an  den  andern  bis  ez  erlaubet  wirt.  Wir 
sullen  vns  aucli  kain  gut  lazzen  irren,  wir  gewinnen  den  berg  den  nons 
zu  einim  closter,  ez  wer  dan  daz  sich  vnser  bruder  chunig  ludewich 
einz  andern  mit  vns  beriede.  Wir  sullen  auch  alles  daz  stete  haben  daz 
er  gedan  hat  mit  üben  vnd  mit  verseczen  vnd  waz  er  den  cloestern 
durch  got  gedan  hat.  Der  brief  ist  geben  ze  vlme  da  man  zalt  von 
gotez  gebuerde  druzehen  hundert  jar  vnd  in  dem  sechs  vnd  zuwainzich- 
stem  jare  an  dem  endliche  nach  deu  zueldem  dache  in  dem  zuelfdeui 
jare  vnser«  riche».  . Vnd  wir  die  vorgenan  henken  vnser  insigel  an 
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disen  brief  ze  einnem  waren  vreunde  der  ob  gescriben  dinge,  der  geben 
ist  ze  trint  da  man  zalt  von  gotz  gebürte  drizehenhundert  jar  vnd  siben 
vnd  znainzich  jar  an  dem  mandach  vor  sant  gregorien  dache  (9.  März).1 2) 

5.  Die  nächsten  Wirkungen  der  Ulmer  Verträge. 

Das  Wichtigste  an  dieser  neuen  Urkunde  ist,  dass  nach  ihr  der  Papst 
die  Bestätigung  Friedrichs  bis  zum  nächstfolgenden  25  Juli  gegeben 
haben  muss,  wenn  der  Verzicht  Ludwigs  gelten  soll;  sodann  dass,  wenn 
Friedrich  bis  zu  dem  genannten  Termine  vom  Papste  nicht  bestätigt 
wird,  der  Münchner  Vertrag  wieder  in  Kraft  tritt.  Jener  erste  Punkt 
wird  uns  den  Schlüssel  zum  Verständnis  des  Ulmer  Uebereinkommens 
bieten.  Aber  ehe  wir  denselben  näher  in  Betracht  ziehen  können,  müssen 
wir  nach  den  nächsten  Wirkungen  des  Uebereinkommens  fragen,  und  hier 
erwägen  wir  fürs  erste  die  Stellung,  welche  Leopold  mit  seinen  Brüdern 
und  Pfalzgraf  Adolf  nicht  lange  nach  dem  Uebereinkommen  den  beiden 
Herrschern  gegenüber  einnehmen. 

Am  10.  Februar  beurkundet  König  Friedrich  zu  Sels,'-)  dass  ihm 
und  seinem  Bruder  Leopold  von  König  Ludwig  und  dem  Pfalzgrafeu 
Adolf  nebst  seinen  Brüdern  die  Entscheidung  ihres  Streites  über  das 
wittelsbachische  Erbe  übertragen  worden  sei.  Dass  Ludwig  in  der  für 
ihn  so  wichtigen  Frage  der  Erbteilung  mit  den  Söhnen  seines  Bruders 
Rudolf  den  Herzog  Leopold  mit  dem  Schiedsrichteramte  nelien  Friedrich 
betraut,  setzt  voraus,  dass  Leopold  und  seine  Brüder  mit  Ludwig  Frieden 
gemacht  haben. 

Auch  die  drei  andern  am  8.  und  10.  Februar  1326  zu  Sels  aus- 
gestellten Urkunden  Friedrichs3)  sind  wichtig.  In  der  oi-sto»  verpfändet 
Friedrich  seinen  Brüdern  Markgröningen  für  4000  Mark  Sillwr,  in  der 
zweiten  belehnt  er  sie  mit  den  Gütern  des  von  seinem  Bruder  ermordeten 
Grafen  Hartmann  von  Kiburg.  die  an  das  Reich  lieimgefallen  waren,  in 
der  dritten  verspricht  er  ihnen  26  000  Mark  Silber  und  verpfändet  ihnen 


1)  Vier  .Siegel  *ind  jjut  erhalten.  Kinet  int,  ubget'allen. 

2)  Mitgeteilt  von  Kiezlor  in  den  Fornehiintfen  etc.  XX.  255  f. 

3}  Alle  drei  in  den  (i<üehi<*ht*blfltfcern  Ihm  Kopp,  303  ff. 
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dafür  eine  Reihe  von  Städten.  Achtzehn  Monate  früher  hatte  Karl  von 
Frankreich  Leopold  und  »einen  Brüdern  30  000  Mark  Silber  zugesagt, 
wenn  er  deutscher  König  würde,  und  liiefür  10  Städte  als  Unterpfand 
versprochen.  Ungefähr  die  gleiche  Zahl  von  Städten,  darunter  4,  welche 
auch  Karl  versprochen  hat,  verpfändet  im  obigen  Vertrage  Friedrich. 
Und  die  30  000  Mark  des  französischen  Königs  erscheinen  durch  die 
4000  und  die  26  000  Mark  in  den  Urkunden  Friedrichs  ersetzt.  So  tritt 
Friedrich  seinen  Bindern  gegenüber  an  die  Stelle  des  französischen  Königs 
und  das  Bündnis  Leopolds  mit  jenem  König  ist  damit  gelöst;  er  hat  sich 
von  der  päpstlich  französischen  Politik  losgesagt. 

Vergebens  hatte  also  der  Papst  durch  eine  Reihe  von  Vergünstigungen 
in  Briefen,  die  vom  7.  November  1325  bis  zum  24.  Januar  1326  reichen,1 2 1 
den  wankenden  Leopold  zu  halten  gesucht;  die  Urkunden  von  Sels  be- 
siegelten das  Scheitern  der  päpstlichen  Politik  den  Habsburgern  gegen- 
über. I«eopold  starb  noch  in  dem  Monate  der  Verträge  zu  Sei»,  am 
28.  Februar;  so  blieb  es  dem  Papste  erspart,  durch  Vorwürfe  gegen 
Leopold  die  Niederlage  der  eigenen  Politik  zu  bekunden. 

Wir  sahen,  dass  der  Münchner  Vertrag  vom  September  wohl  eine 
Annäherung  Leopolds  an  Ludwig  herbeigeführt  hatte;  aber  die  bis  in 
den  Januar  fortgesetzten  Versuche  des  Papstes,  Leopold  durch  Begünsti- 
gungen zu  halten,  beweisen,  dass  bis  dahin  eine  völlige  Lossagung  von 
der  päpstlichen  Politik  nicht  erfolgt  war.  Die  Stellung  Leopolds,  wie 
sie  in  den  Selser  Urkunden  erscheint,  kann  also  wohl  nur  durch  das 
Uliner  Uebereinkommen  herbeigeführt  worden  sein.  Und  an  dieses  Ueber- 
einkommen  werden  wir  auch  erinnert,  wenn  wir  auf  die  Form,  in  der 
jene  Selser  Urkunden  ausgestellt  sind,  achten.  Wohl  wird  in  der  zuerst 
angeführten  Urkunde,  in  welcher  Friedrich  und  Leopold  den  Erbschafts- 
streit  zwischen  Ludwig  und  den  rheinischen  Pfalzgrafen  in  die  Hand 
nehmen,  Ludwig  als  König  bezeichnet8);  aber  in  dieser  wie  in  den  drei 
andern  Urkunden  erscheint  Friedlich  wie  der  alleinige  Herr  des  Reichs. 
Von  einer  Mitregentschaft  Ludwigs,  deren  Erwähnung  der  Münchner 
Vertrag  vorsclireibt,  ist  nirgends  die  Rede.  Auch  bezeichnen  sämtliche 


1)  Diulik.  Archiv  etc.  XV,  S.  192. 

2)  von  «len  gewalte,  «len  und  beiden  unser  lieber  bruder  küniff  Ludtwig  etc. 
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Urkunden  das  Jahr  ihrer  Ausstellung  als  Friedrichs  12.  Regierungsjahr. 
Die  Form  jener  Urkunde  aber,  in  welcher  Friedrich  seinen  Brüdern 
30  000  Mark  verspricht,  hatte  sogar  etwas  verletzendes  für  Ludwig. 
Unter  grossen  Unruhen,  so  heisst  es  da,  habe  das  Reich  seit  Friedrichs 
Regierung  gelitten,  manche  missgünstige  Widersacher  hätten,  durch  teuf- 
lische Ueberredung  verleitet,  cs  angegriffen,  und  es  sei  so  verlassen  ge- 
wesen. dass  es  sich  völlig  aufzulösen  und  unterzugehen  drohte;  da  habe 
niemand  seinen  Neidern  Widerstand  und  in  den  Bedrängnissen  Hilfe  ge- 
leistet ausser  Leopold  und  seine  Brüder.  Sie  allein  vor  andern  Fürsten 
hätten  mit  dem  Schild  ihres  guten  Willens  und  dem  Helm  ihrer  schul- 
digen Treue  sich  und  das  Ihre  aufs  Spiel  gesetzt,  um  der  entfesselten 
Wut  des  Streites,  in  welchem  sich  Friedrich  und  das  Reich  befanden, 
Einhalt  zu  thun.  Gewiss,  alle  diese  Sätze  waren  derart,  dass  man  unter 
denen,  welche  das  Reich  bedrohten,  auch  Ludwig  verstehen  musste;  denn 
er  vor  allen  war  in  der  verflossenen  Zeit  von  Leopold  und  seinen  Brü- 
dern bekämpft  worden.  War  Leopold  doch  auch  vom  Papste  bisher 
mit  ähnlichem  Lobe  bedacht  worden!  Musste  bei  solcher  Sprache  nicht 
die  Meinung  erweckt  werden,  dass  durch  das  Ulmer  Ueberoinkommen 
Ludwigs  Regierung  für  immer  abgethan,  Friedrichs  Regiment  von  dieser 
Seite  ungefährdet  sei,  und  dass  es  nur  der  Bestätigung  des  Papstes  be- 
dürfe, um  das  der  Kurie  verhasst«  Regiment  Ludwigs  definitiv  zu  beseitigen? 
Konnte  der  Abfall  Leopolds  von  der  päpstlich -französischen  Politik  und 
der  Beitritt  desselben  zu  dem  Ulmer  Uebereinkommen  als  zu  teuer  er- 
kauft erscheinen,  wenn  durch  dasselbe  die  Niederlage  des  von  der  Kurie 
proskribierten  Ludwig  nun  so  unzweifelhaft  besiegelt  schien?  War  es  da 
nicht  denkbar,  dass  auch  der  Papst  sich  zu  Unterhandlungen  auf  Grund 
desselben  herbeilassen  werde? 

Betrachten  wir  nun  weiter,  welche  Aufnahme  die  Kunde  von  dem 
Ulmer  Uebereinkommen  am  Hofe  zu  Avignon  fand.  Wenn  nach  einem 
Briefe  des  Papstes  au  Balduin  von  Trier  vom  9.  März  1326  Balduin 
durch  seine  Nuntien  dem  Papste  von  der  Aussöhnung  der  österreichischen 
Herzoge  mit  Ludwig  Mitteilung  gemacht  hat  und  dabei  die  Vermutuug 
hat  aussprechen  lassen,  diese  Aussöhnung  werde  dem  Papste  willkommen 
sein,  so  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  dass  Balduin  den  Vollzug  dieser  Aus- 
söhnung aus  den  Vorgängen  zu  Sels  vom  8.  bis  10.  Februar  gefolgert, 
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und  dass  er  l»ei  den  bisherigen  engen  Beziehungen  Leopolds  zu  dem 
Papste  vorausgesetzt  habe,  dass  diese  Aussöhnung,  wenn  nicht  auf  An- 
trieb, so  doch  unter  Zustimmung  des  Papstes  erfolgt  sein  müsse.  Will- 
kommen hätte  aber  dem  Erzbischof  eine  Aussöhnung  der  Habsburger 
mit  Ludwig  nur  dann  sein  können,  wenn  sie  unter  Bedingungen  erfolgt 
wäre,  welche  für  die  Habsburger  minder  günstig  waren.  So  aber  schien 
alles  jetzt  den  völligen  Sieg  dieser  Partei  anzudeuten,  einen  überwiegenden 
Einfluss  für  die  Zukunft  ihr  zu  sichern.  Jedenfalls  galt  es  jetzt  für 
Balduin  Stellung  zu  nehmen,  die  bedrohten  luxemburgischen  Interessen 
zu  wahren  und  vor  allem  sich  zu  vergewissern,  ob  in  der  That  diese 
Aussöhnung  unter  Beistimmung  des  Papstes  erfolgt  sei.  Wir  werden 
diese  Auffassung  der  Stellung  Balduins  und  seines  Neffen,  des  Königs 
Johann  von  Böhmen,  zu  den  neuen  Ereignissen  durch  später  mitzuteilende 
Thatsachen  bestätigt  finden.  Jene  Gesandtschaft  Balduins  von  Trier, 
welche  kurz  nach  den  Tagen  von  Sels  nach  Avignon  abgegangen  sein 
muss,  sollte  also  für  Balduin  nur  Klarheit  bringen  über  das  Verhältnis, 
in  welchem  der  Papst  zu  der  neuen  Wendung  der  Dinge  in  Deutschland 
stehe.  Und  die  Antwort  des  Papstes  konnte  für  Balduin  nur  erwünscht 
sein,  wenn  sie  gleich  auch  einen  scharfen  Taflet  für  den  Erzbischof  wegen 
dessen  bisheriger  Parteinahme  für  Ludwig  enthielt.  „Wir  vermögen  uns 
nicht  genug  zu  verwundern,“  so  schreibt  der  Papst,  „wie  es  einem  ver- 
nünftigen Menschen,  der  unsere  Prozesse  gegen  den  Haier  kennt,  in  den 
Sinn  kommen  kann  oder  kommen  konnte,  dass  die  Sühne,  welche  zwischen 
den  Oesterreichern  und  dem  Baier  geschlossen  sein  soll,  uns  angenehm 
und  willkommen  sei.“  Und  wir  glauben  dies  dem  Papste  in  der  That 
gern;  war  ja  damit  der  Plan  des  Papstes,  den  französischen  König  an 
die  Stelle  des  gebannten  Ludwig  zu  erheben,  so  gut  als  vereitelt 

Dass  der  Papst  in  diesem  Briefe  von  einem  andern  Uebereinkommen 
als  dem  Münchner  Septembervertrag  spreche,  können  wir  auch  aus  der 
Art  ersehen,  wie  er  der  Aussöhnung  gedenkt.1)  Er  sagt,  dass  jene  Aus- 
söhnung. concordia  quae  facta  esse  inter  Australes  et  Bavarum  dicitur, 


1)  Der  hier  benützte  Brief  Johann*  an  1.5a Main  von  Trier  i*t  der  oben  S.  1*22  angeführte, 
den  aber  Kaynald  in  zwei  durch  den  Text  von  einander  gesonderten  Stücken  bringt , ohne  zu 
da**  *ie  Teile  eine*  und  de**elben  Briefe*  *ind. 
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nur  dreien  von  ihnen,  höchstens  vieren  bekannt  sei,  für  alle  andern  aber, 
wie  man  sage,  verborgen  und  ungewiss  bleibe.  Wäre  liier  die  Thatsache 
der  Aussöhnung  zwischen  Ludwig  und  Friedrich  einerseits  und  den  vier 
Brüdern  Friedrichs  anderseits,  also  das,  was  zu  Sels  geschah,  gemeint, 
so  wäre  es  sinnlos  zu  sagen,  sie  sei  nur  etlichen  von  ihnen  bekannt; 
denn  die  Aussöhnung  schliesst  das  Bekanntsein  mit  dersellien.  d.  h.  mit 
den  Bestimmungen,  in  denen  sie  zum  Ausdruck  kommt,  selbstverständlich 
ein;  gemeint  kann  also  nur  sein,  dass  das  Uebereinkommen  zwischen 
Friedrich  und  Ludwig,  auf  das  hin  jene  Aussöhnung  mit  den  vier  Her- 
zogen erfolgte,  nur  dreien,  höchstens  vieren  von  ihnen  bekannt  sei.  Und 
darunter  können  wieder  nicht  die  drei  oder  vier  Herzoge  gemeint  sein, 
denn  Friedrich  hatte  nicht  mehr  als  vier  Brüder;  sondern  der  Papst 
muss  bei  dieser  Zählung  Friedrich  und  Ludwig  mitgezählt  haben,  er 
muss  also  sagen  wollen,  dass  der  Vertrag  zwischen  Friedrich  und  Ludwig 
nur  diesen  selbst  und  einem  oder  höchstens  zweien  von  den  Herzogen 
näher  bekannt  sei.  Mit  diesen  zweien  aber  wird  er  Leopold  und  Albrecht 
meinen,  und  zwar  so,  dass  er  es  bei  Albrecht  noch  fraglich  sein  lässt. 
Der  Papst  schliesst  dann  aus  dieser  Verheimlichung,  dass  der  Vertrag  Ver- 
werfliches und  Ungebührliches,  der  Kirche  wie  den  Fürsten,  „welche  das 
Recht  haben  einen  König  zu  wählen,  der  zum  Kaiser  genommen  werden 
soll,“  Widerstreitendes  enthalte,  besonders  da  der  Baier  mit  dem,  was 
die  Oesterreicher  behaupten,  nicht  übereinstimme,  ja  diesen  Behauptungen, 
wie  berichtet  werde,  auf  zwei  Kurfürstenversammlungen  ausdrücklich 
widersprochen  habe.  Den  Oesterreichern  lag  natürlich  daran,  für  ihre 
Aussöhnung  mit  Ludwig  dem  Papste  wie  den  bisherigen  Verbündeten 
gegenüber  Rechtfertigungsgründe  zu  finden:  sie  konnten  hiefür  den  In- 
halt der  bisher  bekannten  Ulmer  Urkunde  anführen,  Ludwig  werde  nun 
vom  Reiche  zurücktreten,  Friedrich  der  einzige  Herrscher  sein.  Da  die 
Versöhnung  der  Oesterreicher  mit  Ludwig,  wie  wir  sahen,  erst  nach  dem 
Ulmer  Uebereinkommen  zu  stände  kam,  also  nach  dem  7.  Januar  1326, 
so  müssten,  wenn  der  Papst  in  diesem  Briefe  vom  9.  März  einen  Wider- 
spruch Ludwigs  meinte,  der  nach  dem  Ulmer  Uebereinkommen  erfolgte, 
zwei  Kurfürstenversammlungen  im  Januar  und  Februar  stattgefunden 
haben  und  durch  dieses  Uebereinkommen  veranlasst  worden  sein.  Hiefür 
fehlen  aber  nicht  nur  alle  Anhaltspunkte,  sondern  es  geht  auch  aus  dem 
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Inhalt  der  ersten  Ulmer  Urkunde  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  inan  es 
fürs  erste  völlig  aufgegeben  hatte,  mit  den  Kurfürsten  auf  einem  ge- 
meinsamen Tage  zu  verhandeln.  Der  Papst  kann  also  nur  meinen,  dass 
das,  was  jetzt  nach  der  Aussöhnung  der  Habsburger  mit  Ludwig  diese 
von  Ludwigs  Rücktritt  sprechen,  nicht  im  Einklang  stehe  mit  dem,  was 
auf  den  beiden  letzten  Fürstenversammlungen  vom  J.  1325  von  seiten 
Ludwigs  geäussert  worden  sei.  Wenn  dort  wirklich,  wie  Villani  berichtet, 
die  Meinung  ausgesprochen  worden  ist,  dass  beide  Fürsten  ihr  Recht  ver- 
wirkt hätten,  so  liegt  es  nahe,  eine  Aeusserung  Ludwigs  anzunehmen  des 
Inhalts,  dass  er  niemals  vom  Reiche  zurücktreten  werde. 

Dass  der  Papst  von  der  Abdankung  Ludwigs  in  der  Zeit,  da  er  an 
Balduin  schrieb,  gewusst  habe,  ersieht  man  auch  aus  einem  nur  um 
einen  Tag  später  geschriebenen  Brief  an  den  Abt  Paul  in  Pisa,  in  welchem 
der  Papst  diesen  getrosten  Mutes  sein  und  sich  nicht  fürchten  heisst 
wegen  eines  von  Ludwig  angekündigten  Reichstags,  da  er,  als  ein  von 
Gott  Verworfener,  sich  selbst  als  verworfen  erklärt  habe,  indem  er  sich 
seines  Rechtes  auf  das  Rgich,  das  er  zu  haben  behauptete,  vollständig 
beraube,  cum  ille  velut  a deo  reprobatus  se  ipsum  declaraverit  reprobum, 
se  iure,  quod  habere  dicebat  ad  regnum  vel  imperium.  quam  vis  nullum 
sibi  competeret,  penitus  spoliando.  Der  Papst,  welcher  dem  Verzichte 
Ludwigs  misstraut,  steht,  wie  wir  sehen,  nicht  an,  denselben  dennoch  zu 
gunsten  der  päpstlichen  Sache  zu  verwerten. 

Wir  wissen  nicht,  wann  Ludwig  das  Parlamentum  generale  ausge- 
schrieben hat,  von  welchem  der  Brief  des  Papstes  vom  10.  März  spricht; 
aber  wenn  es,  wie  wahrscheinlich,  nach  den  Ulmer  Verträgen  und  der 
Sühne  mit  Friedrichs  Brüdern  geschehen  ist,  da  erst  jetzt  Ludwig  daran 
denken  konnte,  Deutschland  zu  verbissen,  so  würde  das  nicht  für  die 
Meinung  derer  sprechen,  welche  den  Mangel  an  Urkunden  Ludwigs  von 
der  Zeit  der  Ulmer  Verträge  bis  in  die  Mitte  des  April,  %'on  Urkunden 
nämlich,  welche  Reichssachen  betreffen,  mit  dem  Willen  Ludwigs  vom 
Reiche  zurückzutreten  in  Verbindung  bringen.-)  Es  konnten  ja  Ver- 
fügungen Ludwigs  in  Reichssachen  die  Zusicherung  des  Verzichts  nicht 


1)  S.  Bei! »gen. 
2j  Frieden*  bürg. 
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unsicher  machen,  da  dieser  erst  eintreten  sollte,  wenn  der  Papst  Friedrich 
bestätigt  haben  würde. 

So  ist  also  das  Resultat  der  bisherigen  Erörterungen  dieses,  dass 
die  Herzoge  von  Oesterreich  durch  das  Ulmer  Uebereinkommen  für 
Ludwig  und  Friedrich  gewonnen  worden  sind  und  zwar  zum  Verdrusse 
des  Papstes,  der  dadurch  eine  mächtige  Bundesgenossenschaft  für  seine 
auf  die  Erhebung  Karls  von  Frankreich  gerichtete  Politik  verloren  hatte. 

6.  Die  Verhandlungen  der  Habsburger  mit  der  Kurie  und  die  Stellung 

von  Mainz  und  Köln.1) 

Die  erste  Spur  von  einem  Versuch  Friedrichs  und  Ludwigs  mit  der 
Kurie  zu  unterhandeln  scheint  mir  ein  Brief  des  Papstes  vom  24.  Juni 
1326  zu  enthalten,  der  an  Balduin  von  Trier  gerichtet  ist.  Der  Papst 
ist  erfreut,  so  referieren  unsere  Auszüge,  über  ein  Schreiben  des  Erz- 
bischofs. Den  im  geheimen  Rekonziliierten,  von  denen  er  rede,  sei  aber 
nicht  zu  trauen.  Die  Minoriten  hätten  ein  Ziel  erstrebt,  das  sie  nicht 
hätten  erreichen  können.2)  Dass  mit  dem  „erstrebten“  aber  „nicht  er- 
reichten“ Ziel  der  Minoriten,  von  denen  sich  der  Papst  die  Politik  Lud- 
wigs beeinflusst  denkt,  der  Versuch  der  „im  geheimen  Rekonziliierten,“ 
d.  i.  Friedrichs  und  Ludwigs,  mit  der  Kurie  in  Unterhandlung  zu  treten, 
und  die  Abweisung  dieses  Versuchs  gemeint  sei,  das  wird  aus  Raynald 
klar,  der  uns  auf  Grund  j>äpstlicher  Schreiben  berichtet,  der  Papst  habe 
dem  Orator  des  Herzogs  von  Oesterreich  geantwortet,  er  werde  keinen 
Vertrag  mit  Ludwig  oder  Friedrich  eingehen  ohne  Johann  von  Böhmen 
oder  Balduin  vorher  zu  Rate  gezogen  zu  haben.  Raynald  hat  hier  oin 
Schreiben  des  Papstes  an  Johann  von  Böhmen  und  eines  an  Balduin  von 
Trier  vor  sich.  Die  Signatur  Raynalds  weist  auf  dasselbe  Blatt  der  Hand- 

1)  Ich  actio  ul»  unzweifelhaft  voraus,  das#  alle  Briefe  Johann*,  welche  auf  der  Zeit  des 

7,  August  bi*  4.  .September  «eine*  10.  Pontifikat* juhr*  herrfihren.  nicht  in  da«  Jahr  1*325,  sondern 
in  das  Jahr  F326  gehören,  da*»  also  die  Gesandtschaft  der  Oesterreicher  an  die  Kurie,  der  sie 
gedenken,  in  da«  letztgenannte  Jahr  fallt.  Friedensburg  hat  dafür  den  Beweis  in  ausführlichster 
Weise  gebracht.  Auch  unsere  l’rkundenauszüge  bringen  zahlreiche  Belege,  dass  Johann  seino 
Pontifikatsjahre  nicht  vom  Tage  der  Wahl  (7.  August  i,  sondern  vom  Tage  der  Weihe  (5.  September) 
an  zahlt. 

2)  S.  Beilagen. 

Abh.  d.  UI.  CI.  <L  k.  Ak.  d.  Wis*.  XVII.  Bd.  I.  Abth.  - 18 
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Bchrift.  auf  welchem  auch  der  zuerst  angeführte  Brief  an  Balduin  vom 
24.  Juni  und  Briefe  an  Johann  von  Böhmen  vom  2.  und  8.  Juli  stehen.  Da 
der  letztgenannte  Brief  auf  Boten  der  Oesterreicher  hinweiBt.  welche  erst 
kommen  sollen,  der  Brief  bei  Haynald  aber  von  einem  Orator  des  öster- 
reichischen Herzogs  spricht,  der  seine  Abfertigung  bereits  erhalten  hat, 
80  muss  dieser  Orator  zwischen  dem  9.  März  und  24.  Juni  in  Avignon 
gewesen  sein;  nach  dom  9.  März,  weil  des  Papstes  früher  erwähnter 
Brief  von  diesem  Tage  an  Balduin  noch  nichts  davon  weiss,1 2)  vor  dem 
24.  Juni,  weil  der  Brief  des  Papstes  von  diesem  Tage  von  einem  ge- 
scheiterten Versuche  der  Minoriten  spricht,  und  der  König  von  Böhmen 
sich  am  8.  Juli  bereits  wegen  einer  zweiten  erst  noch  bevorstehenden 
Gesandtschaft  der  Oesterreicher  an  den  Papst  gewendet  hat.-)  Ein  Brief 
des  Papstes  an  Balduin  vom  12.  Mai,  der  noch  besprochen  werden  wird, 
lässt  im  Zusammenhalt  mit  den  bereits  erwähnten  mit  Grund  vermuten, 
dass  jener  Orator  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  in  Avignon  war. 

Welcher  von  den  Herzogen  von  Oesterreich  es  gewesen  sei,  dessen 
Orator  zur  Kurie  kam.  lasst  sich  nach  dem  Referate  bei  Uavnald  nicht 
mit  Sicherheit  sagen.  Unter  „dem  Herzoge“  kann  sowohl  Friedrich  selbst 
als  auch  sein  Bruder  Albrecht  verstanden  worden.  In  der  Sache  bleibt 
sich  dies  übrigen»  ganz  gleich. 

Der  Papst  hatte  im  Mai  den  Orator  mit  dem  Bescheide  zurück- 
geschickt. er  könne  weder  mit  Ludwig  noch  mit  Friedrich  ein  Ueberein- 
kommen  treffen,  ohne  die  Kurfürsten  zu  Rate  gezogen  zu  hubgu.  Wir 
treffen  Friedrich  im  April  und  Mai  in  den  Rheinlanden:  am  7.  Mai  ge- 
währt er  zu  Durlach  dem  Erzbischof  Heinrich  von  Köln,3)  am  1 0.  Mai 
dem  Bischof  von  Strassburg ■*)  Vergünstigungen,  und  beide,  so  wie  auch 
Matthias  von  Mainz  unterstützen  nun  die  Gesandten  Herzog  Albrechts, 
welche  im  Juli  die  Verhandlungen  an  der  Kurie  von  neuem  einleiten 
und  zugleich  eine  feierliche  Gesandtschaft  ankündigen  sollen,  hei  welcher 
auch  die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Köln,  ein  jeder  durch  seinen  Bruder, 
vertreten  sein  würden. 


1)  (legen  Friedenaburg,  der  die  Abwendung  de*  Orator*  in  die  Zeit  des  Ultner  Vertrag«  *etxt. 

2)  Heg.  bei  Dudik.  It.  rom.  II.  »S.  100,  nr.  189. 

•1)  Böhmer,  Kegelten.  Add.  I,  Friedr.  d.  Seh.  nr.  25*.». 

4|  Böhmer,  Hegenden  Friedr.  d.  .Sch.  nr.  21*. 
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Dass  Mainz  und  Köln  sowie  der  Bischof  von  Strassburg  der  Werbung 
der  beiden  Boten,  welche  Herzog  Albrecht  im  Namen  seines  Bruders  iin 
Juli  an  die  Kurie  sandte,  durch  ihre  Empfehlung  Nachdruck  zu  geben 
suchten,  ersehen  wir  aus  den  Briefen,  in  welchen  der  Papst  seine  dem 
Herzog  Albrecht  gegebene  Antwort  den  Bischöfen  mitteilt.  Ich  will 
von  diesen  Briefen,  von  welchen  die  an  Köln  und  Mainz  vom  4.  August 
sind,  der  an  den  Bischof  von  Strassburg  aber  vom  4.  September,  den 
letzteren  hier  mitteilen,1)  weil  derselbe  zugleich  auch  die  Gründe  ent- 
hält, mit  welchen  der  Papst  seine  aufschiebende  Antwort  rechtfertigt. 
Der  Bischof  hatte  schriftlich  die  Nuntien  der  Oesterreicher  und  die  Auf- 
träge. welche  diese  hatten,  dem  Papste  empfohlen.  Hierauf  erwidert  der 
Papst,  er  habe  sich  sehr  gewundert,  dass  diese  Gesandten  die  Bitte 
stellten,  die  Wahl  des  Herzogs  Friedrich  von  Oesterreich  schleunig  (infra 
brevis  teinporis  spacium)  zu  bestätigen,  eine  Wahl,  welche  in  Zwiespalt 
geschehen,  deren  Dekret  nicht  eingesandt  worden  und  worüber  er  keine 
andere  Information  habe  als  die  mündliche  Mitteilung  eben  dieser  Ge- 
sandtschaft. Er  habe  den  Gesandten  mündlich  und  dem  österreichischen 
Herzog  Albert  schriftlich  die  Antwort  gegeben,  er  sei  bereit  über  diese 
Sache,  welche  ihrer  Natur  nach  mit  den  Kardinalen  beraten  werden 
müsse,  rasch  und  bündig  zu  entscheiden,  ja  auch  so  gnädig  und  wohl- 
wollend, als  es  ohne  Beleidigung  Gottes  und  ohne  den  Rechten  der 
Kirche  und  der  Kurfürsten  vorzugreifen  geschehen  könne,  wenn  nur  die 
Sache  in  angemessener  Weise  vor  ihn  gebracht  werde.  Aus  dem  Datum 
der  an  Köln  und  Mainz  so  wie  an  den  Herzog  Albrecht  gerichteten 
Briefe,  der  an  Albrecht  ist  vom  3.  August,  ersehen  wir,  dass  die  beiden 
österreichischen  Gesandten  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  in  Avignon 
waren,  denn  die  schriftliche  Antwort'  an  Herzog  Albrecht  vom  3.  August 
nehmen  sie  aus  Avignon  mit  zurück. 

Diese  Gesandtschaft  aber  sollte,  wie  wir  aus  einem  Briefe  des  Papstes 


1)  In  den  Anszflgen  «teht  er  irrtümlich  unter  den  Briefen  de»  Jahren  1325.  Auch  Havnuld, 
der  den  Brief  7.11m  grössten  Teile  wörtlich  mitteilt,  hat  ihn  fftlflchlich  in»  Jahr  1325  gestellt.  Er 
trfigt  hier  wie  in  den  Auszügen  das  Datum  den  4.  September  und  den  Beisatz  de«  10.  Pontifikat*- 
jahr».  ist  also  unzweifelhaft  dem  Jahre  1326  angehörig  und  betrifft  dieselbe  Sache,  wie  die  Briefe 
an  Mainz  und  Köln  vom  4.  August  1326.  Vgl.  den  Brief  an  Mainz  vom  4,  August  1326  in  un*ern 
Auszügen.  Auch  macht  der  Inhalt  es  unmöglich,  ihn  dem  Jahre  1325  zuzuschreiben.  Vgl.  hierfiber 
Friedensburg  S.  26  ff. 
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vom  24.  August  an  Karl  von  Frankreich  erfahren,  nur  die  Vorläuferin 
einer  solennen  Gesandtschaft  sein,  für  welche  Herzog  Albrecht  selbst 
sowie  die  Grafen  von  Buchegg  und  von  Virneburg,  die  Brüder  der  Erz- 
bischöfe von  Mainz  und  Köln,  bestimmt  waren. 

So  sehen  wir  denn  die  Werbungen  Albrechts  für  seinen  Bruder 
Friedrich  bei  dom  Papste  von  einer  Seite  her  unterstützt,  von  welcher 
man  nach  den  Vorgängen  im  J.  1325  eine  Unterstützung  nicht  hätte 
erwarten  können.  Matthias  von  Mainz  war  im  Durlacher  Bunde  vom 
18.  März  1325  mit  den  Bischöfen  von  Strassburg  und  Würzburg  Leopolds 
Bundesgenosse  gegen  Ludwig  geworden,  Briefe  des  Papstes  loben  ihn 
wegen  seines  Eifers  in  der  Verkündigung  der  Prozesse  gegen  Ludwig,1) 
übertragen  ihm  deren  Verkündigung  auch  im  Bistum  Speier,2)  und  lassen 
uns  zugleich  erkennen,  dass  er  die  Absicht  des  Papstes,  Karl  von  Frank- 
reich zum  deutschen  König  zu  machen,  unterstützte.  Der  Brief  Johauns 
vom  25.  Juli  1325*)  bezieht  sich  auf  ein  Schreiben,  worin  ihm  der 
Bruder  des  Erzbischofs  Berthold  von  Buchegg  über  die  Aufregung  Mit- 
teilung gemacht  hat,  welche  die  neuesten  Ereignisse  hervorgerufen  hätten. 
Damit  ist  wohl  die  Versöhnung  Ludwigs  und  Friedrichs  gemeint.  Wenn 
nun  der  Papst  dem  Erzbischof  mit  Bezug  hierauf  schreibt,  diese  Ereig- 
nisse schienen  ihm  ceptis  negotiis  günstig  zu  sein,  und  wenn  er  ihn  be- 
schwört, dafür  zu  sorgen,  dass  der  Eifer  nicht  erkalte,  vielmehr  auch 
noch  andere  ergreife,  damit  so  das  gut  Angefangene  auch  zu  einem 
glücklichen  Ende  komme  — und  wenn  wir  damit  den  an  den  König 
von  Frankreich  gerichteten  Brief  des  Papstes  vom  24.  August  desselben 
Jahres4)  Zusammenhalten,  in  welchem  der  Papst  dem  König  versichert, 
die  Dinge  (in  Deutschland)  lägen  noch  immer  so,  dass  das  Verlangen 
des  Königs  (nach  der  deutschen  Krone)  erfüllt  werden  könne  — so  er- 
scheint nach  jenem  Briefe  vom  25.  Juli  der  Erzbischof  von  Mainz  un- 
zweifelhaft als  ein  Förderer  der  päpstlich -französischen  Politik,  und  in 
dieser  Lichtung  finden  wir  Matthias  auch  noch  im  Anfang  des  folgenden 
Jahres.  Denn  päpstliche  Briefe  vom  17.  November  1325  und  21.  Januar 


lj  Brie!  v.  22.  April  1325  a.  Beil. 
2)  Brief  v.  13.  Mai  1325  «.  Beil. 
8)  Beiluge». 

4)  Hayn.  1325  nr.  6. 
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1326  *)  zeigen  uns  ihn  als  eifrigen  Berichterstatter  an  die  Kurie  über 
den  Gang  der  Dinge  in  Deutschland,  und  bis  zum  Mürz  hin  sehen  wir 
ihn  vom  Papste  mit  grossen  Vergünstigungen  bedacht.*)  Nun  aber  unter- 
stützt er  die  Werbungen  für  Friedrich,  dom  er  schon  im  J.  1321,  als  er 
Erzbischof  wurde,  sich  eidlich  verpflichtet  hatte,  aber  nach  der  Ampfinger 
Schlacht  untreu  geworden  war. 

Auch  von  Heinrich  von  Köln  dürfen  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit 
annehmen,  dass  er  den  päpstlich- französischen  Absichten  eine  Zeit  lang 
günstig  war. 

Die  Nachricht  der  Chronik,  welche  den  Namen  des  Matthias  von 
Neuenburg  trägt,  dass  die  geistlichen  Fürsten,  die  Boten  des  Papstes  und 
Frankreichs  und  Leopold  nach  dem  Vertrag  zu  Bar  wegen  der  Wahl 
des  französischen  Königs  zu  Itense  beraten  hätten,  aber  durch  Berthold 
von  Buchegg  an  der  Ausführung  ihres  Vorhabens  verhindert  worden 
seien,  ist  bis  jetzt  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  genauer  chronologisch 
festzustellen  und  erregt  auch  sonst  in  dem  einen  und  andern  Punkte 
Bedenken  in  Betreff  ihrer  Genauigkeit;  aber  das  werden  wir  jedenfalls 
ihr  mit  Sicherheit  entnehmen  dürfen,  dass  mit  den  geistlichen  Kurfürsten 
wegen  der  Wahl  Karls  unterhandelt  wurde,  was  ohne  etwelches  Entgegen- 
kommen von  dieser  Seite  schwer  denkbar  ist.  Da  wir  nun  aber  von 
vorneherein  ein  solches  Entgegenkommen  von  Trier  nicht  erwarten  können, 
so  bleiben  uns  nur  Mainz  und  Köln,  welche  hier  als  der  französischen 
Kandidatur  zugänglich  gemeint  sein  dürften.  Heinrich  von  Köln  war 
einer  der  Kurfürsten,  welche  bei  der  Wahl  im  J.  1314  für  Friedrich 
ihre  Stimmen  abgegeben  hatten.  Er  blieb  Ludwigs  Gegner.  Er  brachte 
es  im  J.  1324  dahin,  dass  die  päpstlichen  Prozesse  in  Köln  trotz  der 
Anhänglichkeit  der  Stadt  gegen  Ludwig  verkündigt  werden  konnten.1 2 3) 
Am  30.  Mai  1325  lobt  ihn  der  Papst  von  neuem  wegen  seiner  Treue 
gegen  die  Kirche,  und  verweist  ihn  wegen  des  Vorgehens  gegen  Ludwig 
auf  den  zurückkehrenden  erzbischöflichen  Gesandten,  dem  er  mündlich 
aufgetragen  habe,  was  er  den  Briefen  nicht  habe  anvertrauen  wollen.4) 


1)  S.  Bei  lagen. 

2)  Brief  vom  1.  Juli  1325  iu  den  Beilagen  und  Brief  vom  18.  März  1326.  Reg.  Itoic.  VI,  S.  192. 

3)  OberbajT.  Archiv  I,  S.  75,  Brief  v.  7.  Juli  1324. 

4)  S.  Beilagen. 
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Da  könnten  die  coepta  negotia,  von  welchen  der  Pa|»t  7 Wochen  später 
im  Briefe  an  Matthias  von  Mainz  spricht,  sich  gar  wohl  auch  auf  den 
Kölner  Erzbischof  beziehen,  und  könnte  der  Hinweis  auf  die  günstigen 
Verhältnisse,  womit  der  Papst  am  24.  August  den  König  von  Frankreich 
zu  thatkräftigem  Vorgehen  zu  ermuntern  sucht  auch  im  Verhalten  des 
Erzbischofs  von  Köln  begründet  sein.  Briefe  des  Papstes  an  den  Kölner 
in  demselben  Monat  (13.  August)  und  vom  1.  Februar  1326 ')  bezeugen 
dessen  fortwährende  Zufriedenheit  mit  der  Ergebenheit  Heinrichs.  Nun 
aber  führt  das  Ulmer  Uebereinkoimuen.  der  in  Aussicht  genommene 
Rücktritt  Ludwigs,  die  Möglichkeit  einer  Alleinherrschaft  Friedrichs  ihn 
wie  den  Mainzer  auf  die  Seite  Friedrichs  zurück.  Sie  unterstützen  die 
Unterhandlungen  Albrechts  für  seinen  Bruder  bei  dem  Papste.  Und  wie 
sie  auch  der  Bischof  von  Strassburg,  der  mit  Mainz  zu  Durlach  Leopolds 
Bundesgenosse  geworden  war,  und  ebenso  wird  nun  auch  ein  anderer 
Verbündeter  der  Habsburger,  Heinrich  von  Kärnten,  ein  Fürsprecher  für 
die  Bestätigung  Friedrichs  durch  den  Papst. 

So  wäre  denn  das  eine  weitere  Folge  des  Uebereinkommens  zu  Ulm, 
(hiss  infolge  von  Ludwigs  Verzicht  diejenigen  deutschen  Fürsten,  auf 
welche  der  Papst  seine  Hoffnung  für  die  französische  Kandidatur  gesetzt 
hatte,  seinem  Einflüsse  sich  entziehen,  dem  Interesse  der  Habsburger 
dienstbar  werden. 

7.  Das  Sinken  der  päpstlichen  Hoffnungen  in  Bezug  auf  Frankreich. 

Blicken  wir,  ehe  wir  weiter  gehen,  auf  die  päpstliche  Politik,  auf 
ihre  Beziehungen  zu  Frankreich  zurück.  Wir  sagten  im  Eingang,  dass 
der  Vertrag  zu  Bar  vom  27.  Juli  1324,  in  welchem  Leopold  dem  fran- 
zösischen König  seine  Hilfe  für  Erwerbung  der  deutschen  Krone  zusagte, 
unter  Mitwirkung  des  Papstes  zustande  gekommen  sei.  Wir  haben  einen 
Brief  des  Papstes  vom  20.  August  1324  an  Karl  von  Frankreich,2)  in 
welchem  der  Papst  bezüglich  der  Barer  Verträge  sagt,  dass  er  den  Brief 
des  Königs  über  seine  mit  Leopold  zu  Bar  geführten  Verhandlungen  und 

/ 

1)  3. 

2)  Oberbajrer  Arch.  I,  5*2. 
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-dann  den  Inhalt  der  Konvention  selbst  empfangen  habe,  woraus  er  ersehe, 
dass,  soweit  mit  Leopold  „in  diesen  Dingen“  (super  his)  verhandelt  werden 
konnte,  ein  grosser  Fortschritt  erzielt  worden  sei.  Das  folgende  lässt 
keinen  Zweifel,  dass  der  Papst  die  Königswahl  meine.  Es  ist  also  die 
Wahlangelegenheit  schon  vor  der  Verhandlung  zu  Bar  Gegenstand  der 
Besprechung  zwischen  dein  Papst  und  Karl  gewesen.1)  Wäre  die  Sache 
für  den  Papst  etwas  Neues,  er  würde  nicht  in  so  gewöhnlichem  Geschäfts- 
tone darüber  gesprochen  haben.  Die  Gesandten  hätten  ihm,  so  fährt  der 
Papst  in  seinem  Briefe  an  den  König  fort,  in  Betreff  „dieser  Dinge“ 
einige  Mitteilungen  gemacht,  von  denen  er,  wie  der  König  vertrauen 
dürfe,  einen  vorsichtigen  Gebrauch  machen  werde.  Weil  aber  ein  Schreiben, 
das  der  König  ausstelle  — und  er  habe  den  Entwurf  zu  einem  solchen 
den  Boten  mitgegeben  — sowohl  zur  Beglaubigung  des  Papstes  als  zur 
Beschleunigung  des  Geschäftes  viel  beitragen  werde,  so  bitte  er  ein  solches 
Schreiben  ausfertigen  um!  ihm  sobald  als  möglich  zukommen  zu  lassen.2) 
Welchen  Inhalts  das  gewünschte  königliche  Schreiben  sein  sollte,  wissen 
wir  aus  einem  Briefe  des  Papstes  vom  30.  Juli  des  folgenden  Jahres,  in 
welchem  der  Papst  es  beklagt,  dass  der  König  ihm  jenes  Schreiben,  durch 
welches  ein  Teil  der  königlichen  Kasse  für  den  Wahlbetrieb  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden  sollte,  noch  immer  nicht  übersendet  habe.3)  Dieser 
Brief  des  Papstes  vom  30.  Juli  1325  lässt  den  Unwillen  durchblieken. 
den  Karls  Thatlosigkeit  bei  dem  Papste  erwecken  musste,  ln  der  Zeit, 
da  die  Trausnitzer  Unterhandlungen  begannen  und  der  Durlacher  Bund 
geschlossen  wurde,  hätte  Karl  entschieden  eingreifen  müssen,  wenn  er 
überhaupt  je  die  deutsche  Krone  ernstlich  ins  Auge  gefasst  hatte.  Karl, 
so  scheint  es,  Hess  es  bei  blossen  Versprechungen.  Dem  Papst  lag  offenbar 
an  der  Sache  mehr  als  dem  König  selbst.  Er  versucht  es  noch  einmal 


1)  Dampf  deutet  auch  ein  Brief  de*  Papste*  an  Karl  vom  19.  Jul»,  also  8 Tage  vor  dem 
Vertrag  tu  Bar  hin  (Oberb,  Arch.  I,  51):  Heri  necepiimw  litten»  dilecti  filii  nobilia  viri  Lipoldi 
dm-is  Austrie,  quarum  tranacriptum  continet  cedula  presentibus  iiitervlusa.  quem  (quaa?)  regie 
benevolentie  affeetu  quo  posramua  commendamuK. 

*2)  Verum  quia  litten»  quaedatu  regia,  euju*  forinuin  in  cedula  dictis  nuntii*  dedimua,  tarn 
pro  noMtra  justificutione , quam  pretacti  negotii  accderatione  videtur  nobifl  piuritnu  oportuna, 
roKuuiu»  etc. 

3)  Uuynald  13*25,  nr.  6:  Literam  illam,  jter  quam  de  re^io  thesuuro  nonnihil  eniittitur, 
tennit  müffniticentia  repra  jan»  t'ere  per  annum,  licet  *aepiiu  *pe«  data  fuerit  tranamittendi. 
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in  dem  zuletzt  angeführten  Briefe,  den  König  zu  entschiedenem  Handeln 
zu  bestimmen.  In  der  That,  theuerster  Sohn,  so  schreibt  der  Papst,  käme 
es,  was  Gott  verhüte,  von  der  Empfängnis  zur  Geburt  (das  gemeinsame 
Regiment  Ludwigs  und  Friedrichs  ist  gemeint)  so  könnten  grosse  Ge- 
fahren, bedeutender  vielleicht  als  jetzt  noch  zu  ermessen  ist,  daraus  ent- 
springen. Möge  darum  die  Vorsicht  Ew.  Majestät  die  Lauigkeit  ablegen 
und  mit  Sorgfalt  darüber  wachen:  denn  noch  liegen  die  Dinge  so,  dasa 
der  königliche  Wunsch  wie  früher  noch  kann  erfüllt  werden,  was  viel- 
leicht nicht  der  Fall  sein  wird,  wenn  die  Vorgenannten  für  ihr  Vorhaben 
einen  festen  Grund  gewinnen  können.  Die  Lauheit  Ew.  Majestät  hat  der 
Sache  viel  geschadet,  weil  sie  auch  uns  lau  und  verdrossen  inacht  und 
gemacht  hat  Und  nun  kommt  der  erwähnte  Tadel  wegen  der  fast  seit 
Jahresfrist  zurückgehaltenen  Vollmacht  für  die  königliche  Schatzkammer. 

Fortschritte  hat  die  Sache  Karls  seit  diesem  Briefe  nicht  mehr  ge- 
macht. Ihren  eifrigen  Förderer  Leopold  verlor  sie  von  dem  Augenblicke 
an,  wo  dieser  den  beiden  versöhnten  Fürsten  sich  näherte,  und  Mainz, 
und  Köln  erkalten  seit  dem  Ulmer  Vertrag.  Es  gelang  wie  wir  sahen 
Friedrich,  diese  beiden  Kurfürsten  für  seine  Sache  einzunehmen.  Viel- 
leicht ist  die  Drohung  des  Papstes  gegen  den  Erzbischof  von  Mainz  vom 
19.  April  1326  für  den  Fall,  als  dieser  ferner  den  Gottesdienst  in  Mainz 
einstelle,1)  bereits  ein  Symptom  der  Erbitterung  des  Papstes  über  den 
Abfall  des  Mainzers  von  der  französischen  Kandidatur.  Die  Vergünsti- 
gungen, welche  der  Erzbischof  von  Köln  und  der  Bischof  von  Strassburg 
am  7.  und  10.  Mai,  wie  wir  sahen,  von  Friedrich  erhielten,  sind  ein 
Zeichen,  dass  Frankreichs  Sache  in  Folge  des  Ulmer  Uebereinkommens 
so  gut  wie  verloren  ist.  Doch  noch  immer  gibt  der  Papst  seine  Wünsche 
nicht  auf;  er  setzt  den  König  nicht  bloss  in  Kenntnis  von  allen  Schritten, 
welche  die  Ocsterreicher  thun,  er  sagt  ihm  nicht  bloss,  dass  er  fest  ent- 
schlossen sei,  auf  ihr  Verlangen  nicht  einzugehen,  sondern  die  Schreiben 
vom  24.  August2)  und  3.  September3)  zeigen  uns  auch,  dass  er  immer 
noch  für  Karl  thätig  ist.  Der  König  hat  dem  ersten  Briefe  zufolge  die 


1)  S.  Beilagen. 

2)  Hayn.  1826  nr.  7. 


8)  8.  Beilagen. 
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Verschiebung  eines  Termins  gewünscht,  bis  zu  welchem  Abgeordnete  ge- 
wisser Städte  mit  Vertretern  des  Königs  eine  Zusammenkunft  haben 
sollten.  Der  Tag  war  zu  Avignon  festgestellt  worden,  wo  zu  gleicher 
Zoit  Gesandte  jener  Städte  und  des  Königs  Boten  anwesend  waren.  Nur 
ungern  gibt  der  Papst  zur  Verschiebung  des  Termins  seine  Zustimmung, 
da  jene  Städte  leicht  misstrauisch  werden  könnten.  Doch  will  er  ver- 
suchen und  seinen  Einfluss  geltend  machen,  dass  die  Städte  die  Ver- 
schiebung nicht  missfällig  nehmen.  Welche  Städte  es  gewesen,  die  bereit 
waren,  die  Sache  des  französischen  Königs  zu  unterstützen,  lässt  sich  nur 
vermuten.  Ludwig  hatte  einen  neuen  Zoll  zu  Kaub  angeordnet,  und  der 
Papst  hatte  auch  um  dieser  Anordnung  willen  die  Exkommunikation  über 
ihn  verhängt.  Er  fordert  am  1 1.  August  die  Mainzer  auf,  sich  gegen  diese 
Steuer  zu  erheben.1)  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  es  rheinische 
Städte  waren,  welche,  unzufrieden  mit  dem  neuen  Zolle  zu  Kaub,  durch 
ihre  Boten  Klagen  beim  päpstlichen  Stuhl  erhoben,  und  dass  hier  Versuche 
gemacht  worden  sind,  ein  Bündnis  dieser  Städte  mit  Frankreich  anzu- 
bahnen, wobei  die  Wahl  Karls  als  Ziel  im  Hintergründe  stand. 

So  sehr  nun  aber  auch  der  Brief  vom  24.  August  zeigt,  dass  die 
Wünsche  des  Papstes  noch  die  alten  sind,'  grosse  Hoffnungen,  sie  erfüllt 
zu  sehen,  kann  er  nicht  mehr  gehegt  haben. 

Im  Jahre  vorher  hatte  der  Papst,  wie  wir  sahen,  noch  einen  ener- 
gischen Versuch  gemacht,  den  schlaffen  König  aufzurütteln,  hier  gibt  der 
Papst  dem  zögernden  König  nach  gegen  seine  Ueberzeugung;  er  will 
den  üblen  Eindruck,  den  das  Hinausschieben  der  Verhandlungen  mit  den 
Städten  bei  diesen  machen  könnte,  zu  verwischen  suchen,  das  ist  alles. 
Der  Papst  sorgt  jetzt  nur  noch,  dass  die  Fäden  nicht  gänzlich  abge- 
rissen werden,  damit  sie  allenfalls  in  der  Zukunft  unter  günstigeren 
Umständen  wieder  aufgenommen  werden  können. 

In  dem  Masse  aber,  als  des  Papstes  Hoffnungen  auf  die  Kandidatur 
Frankreichs  sinken,  werden  die  Bezeichnungen,  die  er  für  Friedrich  in 
seinen  Briefen  gebraucht,  achtungsvoller.  Vor  dem  Briefe  vom  24.  August 
liiess  er  der  in  Zwietracht  erwählte,  in  diesem  Briefe  selbst  fallt  der 
Zusatz  hinweg,  er  heisst  da  einfach  „erwählter  römischer  König,“  in  einem 


1)  S.  Beilagen. 

AM).  d.  III.  Ci.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XVII.  Bd.  I.  Abth.  * 19 
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Briefe  vom  8.  Oktober  aber  an  Johann  von  Böhmen  ist  der  Papst  be- 
reits dahin  gelangt,  Friedrich,  den  Herzog  von  Oesterreich,  als  „den 
schon  längst  zum  römischen  König  Erwählten“  zu  bezeichnen.1 2) 


8.  Die  beiden  Luxemburger. 

Dieser  zuletzt  erwähnte  Brief  an  Johann,  mit  dem  unsere  Auszüge 
zum  ersten  Male  bekannt  machen,  zeigt  uns.  dass  die  Frage  der  Be- 
stätigung Friedrichs  durch  den  Papst  viel  länger  ein  politisches  Motiv 
geblieben  ist  als  man  annimmt.  Es  sind  nach  der  Abweisung  der  öster- 
reichischen Gesandten  im  Juli  weitere  Verhandlungen  mit  der  Kurie  ge- 
pflogen worden  *J;  der  Papst  schreibt  in  jenem  Briefe  vom  8.  Oktober 
dem  König  von  Böhmen,  derselbe  wisse,  „dass  Friedrich  zum  Feste  der 
Reinigung  unserer  Herrin  Boten  zum  apostolischen  Stuhle  senden  solle.“ 
Der  Papst  hat  also  den  2.  Februar  1327  zu  weiteren  Verhandlungen 
Friedrichs  mit  der  Kurie  bestimmt,  und  für  diese  Verhandlungen,  so  ent- 
nehmen wir  dein  Briefe  weiter,  scheint  es  dem  Papste  förderlich,  wenn 
an  jenem  Tage  Nuntien  des  Königs  von  Böhmen  und  des  Erzbischofs 
Balduin  von  Trier  mit  denen  Friedrichs  in  Avignon  Zusammentreffen. 
Diese  Nuntien  möchten  aber  ja  zuverlässig,  gehörig  instruiert  und  be- 
vollmächtigt sein,  „damit  man  um  so  sicherer  und  rascher  zu  dem  ge- 
langen könne,  was  der  Herr  in  Bezug  auf  die  berührte  Angelegenheit 
an  die  Hand  geben  werde.“ 

Wir  werden  mit  dieser  Stelle  dazu  geführt,  das  Verhältnis  der  beiden 
Luxemburger  zu  Ludwig  und  Friedrich,  wie  es  sich  seit  dem  Trausnitzer 
Vertrag  gestaltet  hat,  näher  ins  Auge  zu  fassen. 

Erzbischof  Balduin  von  Trier  ist  ein  Anhänger  Ludwigs.  Die  Prozesse 
des  PapBtes  gegen  Ludwig  hat  er  nicht  publizieren  lassen:  die  Gesandten, 


1)  8.  Beilagen. 

2)  M filier  *chliea*t  au*  dem  Regent  de»  päpstlichen  Briefes  au  Albreeht  vom  25.  Sept.  1326 
Itei  Dudik  An-h.  XV’.:  reapondet  super  quodam  negotio,  et  qnod  non  miretur,  »i  uon  acribtt 
Friderieo  germano  suo  — damit  »ei  die  Sache  (der  Verhandlung)  auch  von  österreichischer  Seite 
xu  Ende.  Allein , dass  der  Papftt  mit  Friedrich,  der  mit  dem  gebannten  Ludwig  sich  versöhnt 
hat  und  dem  er  misstraut,  nicht  in  briefliche  Verbindung  treten  will,  beweint  noch  nicht,  da»* 
die  \ erhandlungen  seinetwegen  nicht  fortgeifthrt  wurden.  Da*»  sie  fortgetuhrt  wurden,  xeigt  eben 
der  Brief  vom  Oktober  an  Johann  von  Böhmen. 
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welche  er  im  März  1325  nach  Avignon  sandte,  mussten  Entschuldigungen 
deshalb  Vorbringen,  die  jedoch  der  Papst  nicht  so  ohne  weiteres  hin- 
nimmt.  Ein  Jahr  darauf  ist  noch  derselbe  Stand.  Der  schon  oben  be- 
sprochene Brief  des  Papstes  vom  9.  März  1326  gibt  dein  Unwillen 
hierüber  beredten  Ausdruck.  Der  Papst  hofft,  dass  er  den  so  oft  wieder- 
holten Befehlen 'endlich  einmal  gehorchen,  sich,  ein  so  angesehenes  Glied 
der  Kirche,  nicht  länger  mit  dem  Haupte  und  den  andern  Gliedern  in 
Widerspruch  setzen  werde.  Dieser  Brief  enthielt  aber  auch  ein  Wort 
der  Verwunderung  darüber,  dass  man  ihm  Zutrauen  könne,  er,  der  Papst, 
werde  sich  über  die  Einigung  Friedrichs  und  Ludwigs  gefreut  haben 

Wir  glaubten  dieses  Wort  als  Antwort  auf  eine  Anfrage  des  gleich- 
falls mit  dem  Kompromiss  unzufriedenen  Balduin  betrachten  zu  dürfen. 
Da  sehen  wir  endlich  gegen  Ende  des  April  Balduin  reumütig  des  Papstes 
Gnade  suchen.')  Er  hat,  so  schreibt  der  Papst  an  den  Dominikanerprior 
zu  Trier,  eingestanden , dass  er  auch  nach  den  päpstlichen  Prozessen 
Ludwig  noch  für  dfen  rechtmässigen  König  gehalten  und  der  Publikation 
der  Prozesse  öffentlich  und  heimlich  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  habe. 
Er  bittet  für  den  Fall,  als  er  durch  solches  Verhalten  der  Exkom- 
munikation sollte  verfallen  gewesen  sein,  um  Absolution.  Hiezu  wird 
denn  mm  auch  jener  Prior  ermächtigt. 

Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  diesen  Wiederanschluss  Balduins 
an  den  Papst  der  Erbitterung  zuschreiben,  welche  bei  ihm  der  Verzicht 
Ludwigs  auf  die  Krone  zu  Gunsten  des  Habsburgers  erweckt  hatte. 
Balduin  hatte  die  Gunst  des  Papstes  preisgegeben  um  eines  Fürsten  willen, 
der  nun  die  Fahne  wegwarf,  die  ihm  der  Luxemburger  einst  in  die 
Hand  gegeben  und  bisher  hatte  schützen  helfen. 

Auch  Johann  von  Böhmen,  der  Neffe  Balduins,  konnte  mit  dem 
Ulmer  Uebereinkommen  so  weit  es  bekannt  war,  nicht  zufrieden  sein. 
Wohl  war  er  Ludwig  entfremdet  worden,  als  dieser  seinen  Sohn  mit  der 
Mark  Brandenburg  belehnt,  und  seine  Tochter  mit  dem  Markgrafen 
Friedrich  von  Meissen  vermählt  hatte.  Denn  Brandenburg  war  von 
Ludwig  zuvor  «lern  König  von  Böhmen  in  Aussicht  gestellt  worden,  und 


ll  8.  die  Beilagen:  Schreiben  de«  Papate*  vom  12.  Mai  I-126  an  den  I>oininikaneq»rior 
xu  Trier. 
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mit  dem  Markgrafen  von  Meissen  war  die  Tochter  des  Böhmenkönigs 
verlobt  gewesen.  Johann  hatte  diese  Verletzung  seiner  Interessen  damit 
beantwortet,  dass  er,  ohne  mit  Ludwig  zuvor  sich  zu  benehmen,  mit  den 
Herzogen  von  'Oester  reich  Frieden  schloss.  Doch  so  gross  die  Erbitterung 
Johanns  sein  mochte,  so  führte  sie  doch  keineswegs  dazu,  ihn  nun,  als 
der  Verzicht  Ludwigs  zu  Gunsten  Friedrichs  bekannt  wurde,  zutn  Förderer 
der  Sache  des  Habsburgers  zu  machen.  War  er  doch  selbst  einst,  als 
nach  Heinrichs  VII.  Tode  über  die  Königswahl  verhandelt  wurde,  von 
seinem  Oheim  Balduin  und  dem  Erzbischof  Peter  von  Mainz  für  die 
deutsche  Krone  ins  Auge  gefasst  worden,  und  nur  der  Umstand,  dass 
bei  seiner  grossen  Jugend  die  nötige  Anzahl  von  Stimmen  nicht  zu  ge- 
winnen gewesen  wäre,  hatte  jene  beiden  Kurfürsten  vermocht.  Ludwig 
von  Baiern  statt  seiner  als  König  in  Vorschlag  zu  bringen.  Dazu  mochte 
Johann  noch  immer  fürchten,  dass  die  Habsburger  mit  ihren  Ansprüchen 
auf  Böhmen,  auf  welches  sie,  als  sie  den  obenerwähnten  Frieden  mit  ihm 
machten,  allerdings  verzichtet  hatten,  wieder  hervortreten  würden,  wenn 
ihr  Bruder  die  Königsgewalt  allein  in  Händen  habe.  Ueberdies  war 
Johann  zu  sehr  von  dem  Einflüsse  Balduins  abhängig,  als  dass  wir  nicht 
annehmen  dürften,  er  werde  schon  um  Balduins  willen  der  Alleinherr- 
schaft Friedrichs  entgegen  gewesen  sein.  Aber  es  muss  Ludwig  gelungen 
sein  die  Luxemburger  zu  beruhigen.  Wenige  Wochen  nach  jener  drohenden 
Abkehr  Balduins  von  Ludwig,  am  6.  Juni,  trifft  Ludwig  mit  Johann  von 
Böhmen  in  Oberwesel  zusammen.1 2)  Oberwesel  war  eine  Stadt  Balduins. 
Es  ist  zu  vermuten,  dass  auch  Balduin  sich  da  eingefunden  oder  einen 
Stellvertreter  dahin  gesendet  habe.  Der  Brief  des  Papstes  vom  24.  Juni 
an  Balduin,  so  sehr  er  auch  die  vor  Wochen  erfolgte  Unterwerfung  des 
Erzbischofs  zu  schätzen  scheint,  zeigt  doch  deutliche  Spuren  erneuten 
Misstrauens.  Er  lässt  vermuten,  dass  der  hier  erwähnte  geistliche  Fürst, 
der  ein  Waftenbündnis  mit  Ludwig  geschlossen  haben  soll,  der  Erzbischof 
selbst  sei.*)  Wenn  nun  nach  der  Zusammenkunft  Ludwigs  mit  dem 
Böhmenkönig  zu  Wesel  dieser  in  Avignon  Besorgnisse  kund  geben  lässt 
w’egen  der  Boten,  die  für  Friedrichs  Bestätigung  werben  sollen,  und  der 


1)  Böhmen.  Regesten  Ludwig*  nr.  SSS. 

2)  S.  die  Stelle  in  den  Beilagen. 
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Papst  den  Bölinlenkönig  am  8.  Juli  damit  zu  beruhigen  sucht,  dass  er 
keine  Entscheidung  in  der  österreichischen  Sache  treffen  werde  zum 
Nachteil  seiner  liechte,  so  dürfen  wir  annehiuen,  dass  Böhmen  und  also 
auch  Trier  der  Bestätigung  Friedrichs  durch  den  Papst  entgegen  sind. 
Und  diese  Stellung  der  beiden  Kurfürsten  ist  dem  Papste  von  solcher 
Wichtigkeit,  dass  er  auch  dio  bereits  angekündigte  feierliche  Gesandt- 
schaft, an  deren  Spitze  Herzog  Albrecht  selbst  stellen  wollte,  und  für 
die  ein  Termin  bereits  festgestellt  war.  nicht  zur  Ausführung  kommen 
lassen  wollte,  ehe  er  von  Böhmen  und  Trier  die  Gewissheit  hatte,  dass 
auch  sie  ihre  Boten  zu  gleicher  Zeit  nach  Avignon  senden  würden.  Er 
wünscht  ihre  Bevollmächtigten  bei  den  Verhandlungen  mit  den  Oester- 
reichern,  damit  „die  Angelegenheit  des  Reiches  ihren  Fortgang  nehmen 
könne  ohne  Gefahr  für  den  König  von  Böhmen  und  Balduin.“  ')  Aber 
Böhmen  und  Trier  haben  eine  Zusicherung  deshalb  nicht  geben  lassen, 
und  so  lehnte  es  denn  der  Papst  schliesslich  ab,  an  dem  bestimmten 
Tennine  des  Jahres  1327  die  österreichische  Gesandtschaft  zu  empfangen. 

9.  Urteil  über  den  Ulmer  Vertrag. 

Nachdem  dargelegt  ist.  wie  sich  die  Verhältnisse  im  Anschluss  an 
die  Ulmer  Verträge  gestaltet  haben,  glauben  wir  Anhaltspunkte  genug 
zu  besitzen,  um  die  Frage  nach  dein  Zweck  dieser  Verträge  beantworten 
zu  können.  Ist  die  urkundliche  Erklärung  Ludwigs,  er  wolle  auf  das 
Reich  zu  Gunsten  Friedrichs  verzichten,  wenn  der  Papst  diesen  bestätige, 
ernst  gemeint  gewesen,  und  ein  Zeichen,  dass  seine  Kräfte  und  Hoffnungen 
erschöpft  waren,  oder  war  sie  nur  ein  schlaues  Mittel  um  die  ihm 
drohenden  Gefahren  zu  beseitigen  und  die  eigene  Stellung  um  so  ge- 
wisser zu  behaupten? 

Da  könnte  uns  nun  schon  die  Erwägung,  dass  die  Erfolge,  welche 
sich  für  Ludwig  an  den  Ulmer  Vertrag  knüpften,  nicht  durch  zufällige 


I)  Vgl.  die  Briefe  vom  8.  Oktober  1326  an  Johann  von  Böhmen  und  vom  17.  Januar  1327 
an  Balduin  von  Trier  in  den  Beilagen.  Der  in  dem  ersten  Briefe  vom  £.  Oktober  angegebene 
Termin  it»t  mir  durch  da«,  wa#  im  zweiten  Briefe  gesagt  ist,  unverständlich.  Indes  wird  durch  die 
Unklarheit,  welche  die  Briefe  in  dieser  Beziehung  liu*cu,  da«  im  Text  Mitgeteilte  nicht  beein* 
trächtigt. 
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ausser  jeder  Berechnung  liegende  Ereignisse  herbeigeführt  wurden,  son- 
dern dass  sie  mit  dem  Vertrage  selbst  im  engsten  Zusammenhänge  stehen, 
auf  die  Vermutung  bringen,  das»  diese  Erfolge  beabsichtigte  waren  und 
der  Verzicht  mithin  nur  ein  Scheinverzicht  gewesen  sei.  Diese  Vermutung 
wird  nun  zur  Gewissheit,  wenn  wir  den  Inhalt  der  bekannten  Urkunde  mit 
dem  der  neuaufgefundenon  vergleichen,  und  wenn  wir  die  Art  betrachten, 
wie  auf  Grund  des  geschlossenen  Vergleichs  mit  der  Kurie  unterhandelt 
wurde.  Sehen  wir  zuerst  den  Vertrag  selbst  näher  an.  In  der  ersten 
Urkunde  verzichtet  Ludwig  ohne  jegliche  andere  Bedingung  als  die.  dass 
der  I’apst  Friedrich  bestätige;  nach  der  andern  soll  Friedrich  nur  Allein- 
herrscher werden,  wenn  der  Papst  die  Bestätigung  bis  zum  25.  Juli  jenes 
Jahres  erteilt  haben  wird.  Die  erste  Urkunde  wird  bekannt  gegeben, 
die  zweite  mit  dem  Vorbehalt  bleibt  ein  Geheimnis.  Da  dieser  letztem 
Umstand  von  entscheidender  Wichtigkeit  ist,  so  weisen  wir  hier  noch 
einmal  auf  die  Thatsachen  hin.  die  ihn  ausser  Zweifel  setzen.  Wir, 
sahen,  dass  die  österreichischen  Herzoge  infolge  des  Ulnier  Vertrags 
Gesandte  nach  Avignon  schickten,  um  die  Bestätigung  des  Papstes  für 
Friedrich  zu  erlangen,  und  dass  sie  ihre  Werbungen  noch  fortsetzten, 
als  der  Termin,  den  Ludwig  und  Friedrich  in  der  andern  Urkunde  fest- 
gestellt hatten,  bereits  vorüber  war.  Hätte  der  Papst  und  hätten  Mainz 
und  Köln,  welche  die  Werbungen  der  Oesterreicher  unterstützten,  um 
den  25.  Juli  gewusst,  so  wären  sie  nicht  nach  dieser  Zeit  noch  in  Ver- 
handlungen eingetreten,  die  durch  Friedrichs  eigene  urkundliche  Erklärung 
keine  Basis  mehr  hatten.  Ferner  sind  das  fortgesetzte  Misstrauen  des 
Papstes  in  Bezug  auf  das  Ulmer  Uebereinkoinmen,1)  seine  Vermutung, 
dass  nur  wenige  die  Bedingungen  des  Uebereinkommens  der  1 leiden 
Fürsten  vollständig  wüssten,*)  und  endlich  der  Umstand,  dass  Ludwig 
erst  im  März  1327  eine  beglaubigte  Kopie  dieser  andern  Ulmer  Urkunde 
machen  Hess,  um  sie  mit  andern  Urkunden  den  lleichsfürsteu  vorzulegen,*) 
alles  zusammengenommen  ein  sicherer  Beweis,  dass  die  andere  Ulmer 


ll  Si«*hn  den  oben  erwähnten  Brief,  an  Bahluin  von  Trier  vom  24.  Juni  1326 : den  im  g»*- 
hei  men  Hekon^.i  liierten  «ei  nicht  zu  trauen. 

2»  Vgl.  Brief  vom  9.  März  1326. 

3l  Vgl.  den  Brief  Ludwig«  an  den  Herzog  von  Brabant  vom  Januar  1 »27,  bei  Böhmer. 
Konto«  I. 
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Urkunde  während  des  Jahres  1326  für  den  Papst  und  die  Mehrzahl  der 
Fürsten  ein  Geheimnis  geblieben  ist. 

Sehen  wir  nun  zu,  wie  man  auf  Grund  der  einen  Urkunde,  welche 
ohne  Vorbehalt  alles  in  des  Papstes  Entscheid  stellte,  unterhandelt  hat. 
Man  sollte  meinen,  wenn  es  Friedrich  dem  Schönen  um  den  Alleinbesitz 
der  Krone  wirklich  zu  thun  gewesen  wäre,  so  müsste  er  angesichts  des 
in  der  geheimen  Urkunde  gesetzten  Termins  keine  Stunde  versäumt  haben, 
um  die  Werbungen  beim  päpstlichen  Hofe  zu  beginnen,  da  eine  Be- 
stätigung nach  dem  25.  Juli  für  Ludwig  nicht  mehr  verbindlich  war. 
Aber  wie  langsam  betreibt  doch  Friedrich  diese  seine  Angelegenheit! 
Am  7.  Januar  verzichtet  Ludwig,  aber  erst  im  Mai  geht  ein  Orator  der 
Oesterreicher  zur  Kurie  ab,  diese  von  dem  Begehren  Friedrichs  in  Kenntnis 
zu  setzen,  und  erst  im  Juli  — also  in  der  Zeit,  da  der  entscheidende 
Termin  ablief,  erst  da  kommen  zwei  vorläufige  Gesandte,  um  die  Ver- 
handlungen selbst  zu  beginnen;  und  jetzt  zeigen  sie  zwar  grosse  Eile, 
aber  die  Dokumente,  auf  welche  hin  die  Bestätigung  hätte  erfolgen 
können,  bringen  sie  nicht  mit. 

Und  weiter:  der  Papst  ist  endlich  so  weit  gebracht,  dass  er  die 
Sache  Friedrichs,  der  er  noch  immer  mit  grossem  Misstrauen  gegenüber- 
steht, verhandeln  will;  da  werden  Bedenken  von  den  beiden  Luxem- 
burgern erhoben,  mit  deren  einem  oder  beiden  Ludwig  nicht  lange  vorher, 
am  6.  Juni,  in  Wesel  zusammen  war;  und  als  nun  der  Papst,  der  denn 
doch  ohne  die  beiden  mächtigen  Kurfürsten  nichts  entscheiden  will,  diese 
auffordert.  Gesandte  mit  ausreichender  Vollmacht  zu  schicken,  da  kommen 
dieselben  nicht ')  und  der  Papst  schreibt  nun  auch  der  österreichischen 
Gesandtschaft  wieder  ab.  So  wird  der  Papst  bis  zum  Januar  1327  in 
Schwebe  gehalten  und  damit  zugleich  die  französische  Kandidatur  so- 
lange auf  die  Seite  gedrängt,  da  Mainz  und  Köln  für  die  Sache  Friedrichs 
interessiert  worden  sind. 

Diese  französische  Kandidatur  aber  stand  zu  der  Zeit  als  die  Ulmer 
Verträge  geschlossen  wurden,  für  die  beiden  Vertragschliessenden  als  eine 


1)  Vergleiche1  die  Bemerkung  de»  Papste»  in»  Briefe  von»  September  1*126  an  Karl  von 
Frankreich:  Ludwig  und  Friedrich  vernichten,  die  Kurfürsten  von  Trier  und  Böhmen  auf  ihre 
Seite  zn  ziehen. 
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unmittelbar  drohende  Gefahr  da.  Denn  ein  Teil  der  Kurfürsten  sah  das 
Reick  für  erledigt  an  und  neigte  zu  dein  Papste  und  Frankreich,  und 
auch  die  österreichischen  Herzoge  konnten  sich  jeden  Augenblick  wieder 
nacli  dieser  Seite  schlagen.  Die  so  plötzlich  und  unerwartet  allein  in 
den  Vordergrund  gestellte  Kandidatur  Friedrichs  beseitigte  diese  Gefahr, 
indem  sie  die  Feinde  Ludwigs  unter  den  deutschen  Fürsten  dem  päpstlich- 
französischen Interesse  entzog. 

Friedrich  aber,  indem  er  sich  im  geheimen  von  einem  nahe  liegenden 
Termine  an  des  Vorteils  liegab,  den  Ludwigs  öffentliche  Erklärung,  zu 
seinen  Gunsten  verzichten  zu  wollen,  ihm  vor  Papst  und  Fürsten  ge- 
währte, handelte  mit  dieser  Scheinkandidatur  zugleich  im  eigenen  In- 
teresse, da  der  geheime  Vertrag  ihm  die  Mitregentschaft  sicherte,  an 
die  bei  einem  Siege  der  französischen  Bewerbung  nie  zu  denken  gewesen 
wäre.  Diese  Mitregentschaft  aber  von  der  Mehrzahl  der  Kurfürsten  an- 
erkannt zu  sehen,  wenn  sie  seiner  Zeit  von  neuem  als  politisches  Pro- 
gramm auf  die  Tagesordnung  gesetzt  würde,  das  konnte  man  hoffen, 
wenn  Friedrich  die  Zeit,  in  der  ihn  Ludwig  als  künftigen  Alleinherrn 
in  den  Vordergrund  schob,  dazu  benützte,  die  Fürsten,  auf  die  es  ankam, 
in  sein  Interesse  zu  ziehen.  Wir  haben  oben  einige  Thatsac.hen  anführen 
können,  welche  zeigen,  wie  er  nach  dieser  Richtung  hin  tliätig  war. 

Und  der  Erfolg  hat  denn  nun  auch  gezeigt,  dass  die  Rechnung  der 
beiden  Fürsten  richtig  war.  Gegen  die  Form  der  Mitregentschaft  sind,  als 
der  päpstliche  Plan  mit  Karl  von  Frankreich  gescheitert  war.  von  seiten 
der  Fürsten  keine  Schwierigkeiten  weiter  erhoben  worden.  Viel  mehr  als 
diese  Form  in  Anspruch  zu  nehmen  war  übrigens  Friedrich  nach  der 
Lage  der  Machtverhältnisse  auch  nicht  im  stände,  und  nach  der  Anlage 
seiner  Natur  wohl  auch  nicht  gewillt 

Wir  haben  in  einer  früheren  Abhandlung  den  Verzicht  Ludwigs 
im  Jahre  1333  erörtert  und  aus  unserer  Untersuchung  ergab  sich  als 
Resultat,  dass  es  Ludwig  mit  jenem  Verzichte  nicht  ernst  war,  dass  er 
den  Willen  abzudanken  nur  vorwendoto  und  wahrscheinlich  zu  machen 
suchte,  um  dem  Papste  die  Absolution  zu  entlocken.  In  der  vorliegenden 
Untersuchung  kommen  wir  zu  einem  ähnlichen  Resultate  in  Betreff  der 
Ulmer  Vertrage.  Die  Anwendung  trügerischer  List  im  Kampfe  mit  Rom 
ist  ein  Zug  in  der  Politik  Ludwigs,  der  uns  auch  sonst  begegnet.  Er 
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erklärt  sich  au»  der  Kampfweise  der  Kurie,  welche  selbst  in  der  Wahl 
ihrer  Mittel  so  wenig  wählerisch  war,  und  namentlich  die  Mittel  geist- 
licher Strafgewalt  missbrauchte,  um  ihre  vorgeblichen  Ansprüche  auf 
weltliche  Herrschaft  durchzusetzen. 


Wir  fanden,  die  zweite  Ulnier  Urkunde  ist  wenigstens  bis  zum  März 
des  Jahres  1327  ein  Geheimnis  für  den  Papst  und  die  meisten  der 
Keichsfürsten  geblieben.  Wir  fragen  zum  Schlüsse  nach  jenen  wenigen, 
welche  in  das  Geheimnis  könnten  gezogen  gewesen  sein. 

Zunächst  von  den  I!äten  Ludwigs,  welche  den  Ulmer  Vertrag 
wahrscheinlich  mitberaten  haben.  Am  Tage  nach  demselben  erteilt  der 
„ römische  König“  Friedrich  dem  Grafen  Berthold  von  Henneberg  um 
des  Dienstes  willen,  den  er  darmals  (dermalen)  dem  Reiche  hat  gethan, 
einen  Gnadenbrief,  der  nicht  unbedeutende  Vergünstigungen  enthält.1) 
Berthold  von  Henqpberg  hat  auch  den  Trausnitzer  Vertrag  mitverhandelt, 
und  eben  so  steht  sein  Name  unter  dem  Münchner  Vertrag.  Er  ist  es, 
der  am  9.  März  1327  die  geheime  Ulmer  Urkunde  als  echt  beglaubigt. 
Mit  ihm  thun  es,  wie  wir  sahen,  der  Deutschmeister  Konr.ul  von  Gundel- 
fingen, der  Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg,  der  Graf  Berthold  von 
Graisbach,  der  Kanzler  Hermann  von  Lichtenberg.  Die  drei  letzten 
Namen  stehen  auch  unter  dem  Münchner  Vertrag.  Wir  haben  wohl 
hier  den  Kreis  bezeichnet,  aus  welchem  die  Politik  des  Ulmer  Vertrags 
entsprang. 

Ob  Leopold  in  das  Geheimnis  gezogen  war.  darüber  lässt  sich  eine 
sichere  Vermutung  nicht  aussprechen,  da  Leopold  schon  im  zweiten 
Monat  nach  dem  Vertrage  gestorben  ist.  Unwahrscheinlich  ist  es  nicht. 
Der  Papst  wenigstens  nimmt  es  als  sicher  an.  Dann  könnte  das  Reichs- 
vikariat in  Italien,  von  welchem  Villani  spricht,2)  das  Angebot  gewesen 


lj  Abgedruekt  bei  01en*chl»ger,  Lrknndenbueh  ft*.  141. 

2)  1.  IX,  c.  314:  e furono  in  accordo,  che  quello  di  Baviem  dovotwe  jNH*are  in  Italiu,  e ’l 
ducn  Luppoldo  d’Ostericli  con  lui  imdemo  o per  uuo  generale  vicario,  e Federigo  duca  d'Outerich 
riniauex.se  Re  in  Alamagrui.  E «juento  ui  promiaero  per  letten*  h siiggflli.  Die  Richtigkeit  der 
Tbatxarhe  vorausgesetzt,  kannte  ein  Holchc»  Lcberein kommen  nur  mich  dem  Linier  Vertrag  ge- 
troffen worden  «ein,  da  Leopold*  Auxsöhnung  mit  Ludwig  den  Ulmer  Vertrag  voraus  setzt. 

Abh.  d.  III.  01.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  XVII.  I.  Bd.  Ahtli.  20 
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sein,  um  das  Leopolds  Zustimmung  zu  dem  listigen  Spiel  erkauft 
worden  wäre. 

Ebenso  wenig  lässt  sich  hei  dem  andern  der  Brüder,  bei  Albrecht, 
der  Sache  auf  den  Grund  sehen.  Denn  wenn  er  zu  einer  Zeit  noch  mit 
dem  Papste  um  die  Bestätigung  Friedrichs  verhandelt,  wo  der  Verfluss 
des  Präklusivtermins  den  Verhandlungen  jede  Grundlage  genommen  hatte, 
so  kann  er  beides,  ein  unbewusstes  oder  ein  bewusstes  Werkzeug  der 
beiden  Fürsten  gewesen  sein.  Dagegen  sind  die,  welche  Albrechts  Ver- 
handlungen mit  der  Kurie  unterstützten,  die  Erzbischöfe  von  Mainz  und 
Köln  samt  dem  Bischof  von  Strassburg,  sicher  der  Meinung  gewesen, 
dass  sie  nur  für  Friedrich  arbeiteten,  während  sie  docli  eigentlich  eben- 
liiedurch  die  Stellung  des  ihnen  verhassten  Ludwig  befestigen  halfen. 
Sie  hätten  sicher  nicht  das  päpstlich  - französische  Bündnis  hingegeben 
für  eine  Doppelherrschaft,  die  sie  bisher  bekämpft  hatten,  und  die  ihrem 
Eigennütze  nicht  die  gleich  grossen  Vorteile  zu  bieten  hatte  wie  jenes 
Bündnis. 

Anders  liegt  die  Sache  bei  Balduin  von  Trier*  und  Johann  von 
Böhmen,  welche,  wie  wir  sahen,  dazu  dienen  mussten,  eine  Entscheidung 
des  Papstes  zu  gunsten  der  Alleinherrschaft  Friedrichs  zurückzuhalten. 
Balduin  wenigstens,  der  eifrige  Anhänger  Ludwigs,  den  Ludwigs  schein- 
barer Verzicht  so  sehr  erbittert  hatte,  dass  er  denselben  mit  seiner 
Unterwerfung  unter  den  Papst  beantwortete,  hatte  kaum  wieder  ge- 
wonnen werden  können,  wenn  Ludwig  ihn  nicht  zu  überzeugen  imstande 
gewesen  wäre,  dass  dieser  Verzicht  ein  trüglicher  sei  und  nur  der 
Erhaltung  seiner  Herrrschaft  dienen  solle.  Ich  vermute,  dass  jener  Tag 
zu  Wesel,  der  6.  Juni  1326,  von  welchem  an  die  beiden  Luxemburger 
die  Entscheidung  der  Kurie  zu  gunsten  Friedrichs  aufzuhalten  suchen, 
ihnen  die  nötige  Aufklärung  über  die  letzten  Absichten  Ludwigs  und 
Friedrichs  gebracht  hat. 

10.  Die  Zusammenkunft  in  Innsbruck. 

Die  Gefahr,  in  welcher  sich  Ludwig  im  J.  1325  befand,  war  infolge 
dos  Ulmer  Vertrags  glücklich  beseitigt;  die  französische  Kandidatur  war 
aussichtslos  geworden,  die  österreichische  Partei  stand  im  Frieden  mit 
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Ludwig:  so  konnte  Ludwig  daran  denken,  seine  Stellung  auch  durch 
den  langst  in  Aussicht  genommenen  Zug  nach  Italien  zu  starken  und 
zu  erhöhen. 

Ludwig  kam,  ehe  er  nach  Italien  zog,  mit  Friedrich  im  Januar 
1327  in  Innsbruck  zusammen,  und  sie  besprachen  da  mehrere  Tage  lang 
ihre  eigenen  und  des  Reiches  Angelegenheiten,  aber  es  ist  damals  keine 
neue  Einigung  zwischen  beiden  geschlossen  worden.  So  schreibt  Ludwig 
selbst  noch  von  Innsbruck  aus  dem  Herzog  Johann  von  Brabant.1 2 *)  Dass 
Ludwig  und  Friedrich  hier  nicht  sehr  freundschaftlich  von  einander  ge- 
schieden seien,  berichtet  Heinrich  von  Rebdorf.*)  Auf  die  Beratungen 
zu  Innsbruck  scheint  sich  auch  die  Bemerkung  der  Königssaaler  Chronik 
zu  beziehen,  dass  Friedrich,  der  sich  mit  Ludwig  des  gleichen  könig- 
lichen Titels  und  Namens  erfreue,  um  den  Zug  nach  Italien  gewusst 
und  denselben  mit  beraten  habe,  in  der  Hoffnung,  dass  er  infolge  dieses 
Unternehmens  die  Herrschaft  über  Deutschland  erhalten  werde.*)  Man 
hat  auf  Grund  dieser  dürftigen  Nachrichten  verschiedene  ungegründete 
Vermutungen  ausgesprochen.  Kopp  meint,4)  Friedrich  habe  den  Ulmer 
Verzicht  noch  nicht  für  erloschen  erachtet,  Ludwig  aber  sich  nach  einem 
Jahre  fruchtlosen  Zuwartens  von  dem  gegebenen  Wort  entbunden  geglaubt, 
und  sich  zu  keinen  neuen  Verbindlichkeiten  verstehen  wollen.  So  seien 
beide  unfreundlich  von  einander  geschieden.  Aber  wir  wissen  jetzt  aus 
unserer  zweiten  Ulmer  Urkunde,  dass  Friedrich  nach  dem  25.  Juli  1326 
unmöglich  auf  den  Ulmer  Verzicht  zurückkommen  konnte,  auch  wenn  er 
denselben  je  für  ernst  gemeint  gehalten  hätte.  Friedensburg  dagegen 
meint,5)  Friedrich  habe  wenigstens  an  dem  Münchner  Abkommen  fest- 
halton  wollen,  Ludwig  aber  sich  vermutlich  geweigert,  ein  so  grosses 


1)  Jacobi,  (Jod.  epiflt  Job.  mg.  Bohemiae.  Berol.  1841,  S.  1. 

2)  Bfihtn.  Font.  IV,  515:  Anno  regni  sui  duodecimo  cum  collocjuiuiu  habere!  cum  prcdicto 
Fridcrico,  iam  dimiaao  udhuc  vivente,  in  Isprukka  et  in  eodem  colloquio  non  multum  ne  amice 
ab  invicem  »epararent,  idem  Lndewicna  ingreasua  e«t  alpe»  etc. 

8)  Loserth.  p.  450  *q.:  Hoc  anno  mente  Martin  Ludowicus  — ad  parte«  Italiue  proticincitur . , . 
Pancorum  principum  Alemanniae  nflii  eat  Ludowicua  in  hoc  consilio.  Scivit  tarnen  et  conguluit 
hoc  negotium  Fridericu«  dux  Austrine,  qui  gaudet  pari  regia  titulo  et  nomine,  «pernna  ex  hoc 
Alemanniae  regnnm  et  regimen  obtinere. 

4)  Vt  1.  S.  227. 

5,1  a.  a.  0.  75. 
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Zugeständnis  zu  machen  und  dem  Friedrich  nur  noch  den  königlichen 
Titel  zugestanden.  Allein  wir  sahen,  um  die  Zeit  der  Innsbrucker  Zu- 
sammenkunft war  der  Münchner  Vertrag  bereits  wieder  vertragsmässiges 
Recht  zwischen  den  beiden  Fürsten.  Müller1)  schliesst  sich  Friedensburg 
an  bis  auf  den  letzten  Satz;  er  möchte  auf  Grund  der  Stellen  in  dem 
Briefe,  den  Ludwig  an  den  Herzog  von  Brabant  schrieb  und  in  welchen 
Friedrich  nur  als  Herzog  bezeichnet  wird,  aunelunen,  dass  Ludwig  dem 
Friedrich  sogar  den  königlichen  Titel  verweigert  habe. 

Sehen  wir  uns  diesen  Vermutungen  gegenüber  zunächst  die  Stellen 
in  Ludwigs  Briefe  an.  Sie  lauten:  quemadmodum  nuper  a te  (Johann 
von  Brabant)  recessimus,  sic  cum  fratre  nostro  . . . Duce  Austriae  con- 
venimus  et  pluribus  diebus  super  nostris  et  Imperii  negociis  stetimus 
in  Inspruka,  nec  ad  ligam  aliquant  novam  aut  unionein  securn  proces- 
simus  ista  vice.  Ipse  vero  nunc  recessit  et  ad  Ans  triam  declinavit. 
Nos  vero  juxta  Consilium  tuum  gressus  nostros  dirigimus  in  Tridentum. 
Dorthin,  so  fährt  er  fort,  hal>e  er  Adel  und  Städteabgeordnete  berufen, 
um  mit  ihnen  über  seinen  Einzug  in  Italien  zu  beraten  und  Fürsorge 
zu  treffen.  Um  dieses  Parlaments  willen  müsse  er  die  Zusammenkunft 
mit  ihm,  mit  Balduin  von  Trier  und  seinem  Schwiegervater  Wilhelm 
von  Holland,  welche  auf  den  9.  Februar  in  Nürnberg  bestimmt  war,  auf 
den  8.  März  verschieben.  Da  wolle  er  dann  eine  unauflösliche  Ver- 
bindung mit  ihnen  schliessen,  und  ihnen  über  die  Verhandlungen  in 
Trient,  sowie  über  die  Verträge  zwischen  ihm  und  Friedrich,  welche 
bisher  geheim  gehalten  worden  seien,  Eröffnungen  machen  — ad  aperi- 
endum  ea,  que  cum  Lombardis  tractabimus  in  Tridento,  ac  etiam  trac- 
tatus  et  pacta  inter  nos  et  fratrem  nostrum  . . . Ducem  Austriae,  que 
hucusque  secreta  fuerant  et  sub  silentio  latuerunt. 

Ich  halte  es  nun  für  gewagt,  aus  dem  Umstande,  dass  Friedrich 
in  diesem  Briefe  nur  als  dux  Austriae  bezeichnet  ist,  zu  folgern,  dass 
Ludwig  ihm  den  Königstitel  nicht  mehr  zugestanden  habe.  Der  Codex 
epibtolaris,  an  dessen  Spitze  dieser  Brief  steht,  ist,  wie  sich  aus  den 
Ueberschriften  und  anderem  ergibt,  ein  Formelbuch,  das  sich  ein  Beamter 

1)  ii.  ii.  o.  I,  181. 
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der  Kanzlei  König  Johanna  zusamiuengcatellt  hat.  Die  drei  Punkte  vor 
duce  (ducem)  Austriae  zeigen  an,  dass  der  Name  ausgelassen  ist.  Der 
böhmische  Abschreiber  aber  könnte  gar  wohl  mit  dem  Friderico  auch 
ein  dabeistohondes  rege  weggelassen  haben.  Doch  selbst  dann,  wenn  der 
Abschreiber  den  Königstitel  in  seiner  Vorlage  nicht  gefunden,  würde 
daraus  noch  nicht  folgen,  dass  Ludwig  ihn  verweigert  hätte.  Es  handelte 
sich  ja  in  diesem  vertrauten  Briefe  zunächst  nicht  um  den  Ausdruck  für 
eine  Rechtsanschauung,  sondern  um  einfache  Benennung.  Dass  Ludwig  aber 
Friedrich  als  König  anerkannte,  geht  aus  den  Worten  cum  fratre  nostro 
unzweideutig  hervor.  Der  Münchner  Vertrag  bestimmte  diese  Bezeich- 
nung ausdrücklich  als  Ausdruck  für  die  Gleichheit  in  der  Würde:  „Wir 
sullen  auch  gliche  Erc  haben  — vnn  vns  bede  Komische  Chunige  vnn 
merer  des  riches  schriben  vnd  nennen,  vnn  vns  brueder  hezzeu  vnn 
echriben  an  ein  ander  vnd  auch  als  brueder  haben.“  Noch  andere  Um- 
stände führen  uns  zu  dem  gleichen  Schlüsse.  Nach  dem  Herren  werden 
öich  doch  wohl  die  Diener  gerichtet  haben.  Hätte  Ludwig  den  Königs- 
titel nicht  mehr  anerkannt,  so  müssten  doch  auch  seine  nächsten  Räte  in 
öffentlichen  Urkunden,  wo  sie  von  Friedrich  reden,  das  Wort  „König“ 
zu  setzen  unterlassen  haben.  Nim  aber  beglaubigen  wenige  W’ochen 
später  Ludwigs  Kanzler  Hermann  von  Lichtenberg  und  seine  andern 
vertrauten  Räte  die  Echtheit  der  geheimen  Ulmer  Urkunde.  Sie  thun 
dies  am  9.  März  1327  zu  Trient.  Und  hier  finden  wir  in  den  Be- 
glaubigungsworten Friedrich  ausdrücklich  als  römischen  König  bezeichnet 
— — „daz  wir  gehört  vnd  gesehen  vnd  gelesen  haben  einen  brief  — 
mit  ganczeiu  insigel  dez  rocmischen  chunig  fridrich.“  Wir  glauben  nicht, 
dass  die  Räte  Ludwigs  damit  haben  sagen  wollen,  wir  haben  einen  Brief 
gesehen  mit  dem  Siegel  Friedrichs,  der  damals  römischer  König  war, 
sondern  Friedrichs,  der  römischer  König  ist. 

Ferner  schreibt  Ludwig  in  den  nächsten  Tilgen  nach  der  Innsbrucker 
Zusammenkunft,  er  gedenke  an  dem  bevorstehenden  8.  März  dem  Herzog 
von  Brabant,  dem  Balduin  von  Trier  und  dem  Grafen  Wilhelm  von 
Holland  jene  Verträge  mit  Friedrich  vorzulogen,  welche  bis  jetzt  geheim 
gehalten  worden  seien.  Nun  kam  zwar  jene  auf  den  8.  März  bestimmte 
Nürnbergei-  Zusammenkunft  nicht  zustande,  da  Ludwig  sich  bestimmen 
liesa,  von  Trient  gleich  nach  Italien  weiter  zu  ziehen;  aber  können  wir 
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zweifeln,  dass  Ludwig  am  9.  März  zu  Trient  die  geheime  Ulmer  Urkunde 
zu  dem  Zwecke  habe  beglaubigen  lassen,  um  sein  Versprechen  wenn 
auch  in  etwas  späterer  Zeit  oder  jetzt  auf  dem  Wege  der  Uebersendung 
zu  erfüllen?  Wenn  nun  aber  Ludwig  daran  denkt,  die  geheime  Ulmer 
Urkunde  zu  veröffentlichen,  so  dürfte  er  schwerlich  im  Sinne  gehabt 
haben,  dem  Friedrich  die  Mitregentschaft  zu  verweigern,  da  eben  diese 
Urkunde  die  zu  München  festgestellte  Mitregentschaft  wieder  in  Erin- 
nerung brachte.  Denn  es  heisst  in  derselben:  „Wer  auch  daz  vns  der 
bähest  nich  besteden  he  zuischen  vnd  sant  jacobes  dach,  der  nu  cumt, 
so  sullen  wir  beide  bi  dom  riche  bliben,  als  vnser  briefe 
sage  nt,  die  wir  dar  vber  geben  haben.“ 

Wie  jener  Brief  Ludwigs  an  den  Herzog  von  Brabant  nicht  nur 
kein  Beweis  ist,  dass  Ludwig  dem  Friedrich  den  Königstitel  verweigert 
habe,  vielmehr  einen  indirekten  Beweis  des  Gegenteils  enthält,  so  enthält 
er  ferner  auch  eine  Andeutung,  dass  ihm  von  Ludwig  auch  das  Recht 
der  Mitregentschaft  noch  immer  zuerkannt  worden  sei.  Ludwig  sagt: 
er  habe  mehrere  Tage  dort  mit  Friedrich  über  seine  und  „des  Reiches 
Angelegenheiten“  Beratungen  gepflogen,  und  einen  neuen  Bund  und 
Einung  mit  ihm  damals  nicht  abgeschlossen.  Das  heisst  nun  zunächst 
doch  nicht,  sie  hätten  eine  Einung  versucht,  aber  eine  solche  nicht  er- 
reicht, sondern  zu  den  früheren  Verträgen  von  München  und  Ulm  sei 
ein  weiterer  dritter  nicht  hinzugekonunen.  Es  bestehen  also  die  alten 
Verträge  noch  fort  zwischen  beiden.  Und  ist  es  nun  nicht  eine  Aner- 
kennung der  Verträge  von  Trausnitz  und  München,  wenn  er  sagt,  dass 
er  mit  Friedrich  seinem  „Bruder“  die  Angelegenheiten  „des  Imperiums“ 
berat hen  habe? 

Dagegen  könnte  man  nun  allerdings  fragen,  ob  nicht,  wenn  auch 
nicht  die  Mitregentschaft  im  allgemeinen,  so  doch  nähere  Bestimmungen 
über  dieselbe  in  Innsbruck  zur  Besprechung  gekommen  seien,  und  ob 
nicht  die  Bemerkung  Heinrichs  von  Rebdorf,  beide  Fürsten  seien  nach 
der  Zusammenkunft  in  Innsbruck  nicht  sehr  freundlich  von  einander 
geschieden,  in  einer  Misshelligkeit  über  derartige  Fragen  begründet  sein 
könnte. 

Wie  mir  scheint,  lässt  sich  auf  Grund  der  oben  angeführten  Stelle 
des  Peter  von  Zittau,  der  unter  den  Chronisten  verhältnismässig  noch 
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am  besten  über  die  Verhandlungen  zwischen  den  beiden  Fürsten  unter- 
richtet ist,  eine  Vermutung  aussprechen.  Betrachten  wir  diese  Stelle 
näher:  Ludwig  sei.  so  heisst  es  da.  im  März  1327  nach  Italien  gegangen, 
und  habe  für  diesen  Zug  nur  wenige  Fürsten  Deutschlands  zu  Rate  ge- 
zogen. Doch  habe  Friedrich,  der  Herzog  von  Oesterreich,  der  sich  des 
gleichen  königlichen  Titels  und  Namens  erfreue,  um  diese 
Sache  gewusst  und  sie  mit  beraten,  in  der  Hoffnung,  infolge  dieses 
Unternehmens  die  Herrschaft  ill>er  Deutschland  zu  gewinnen.1)  Die  Worte 
scheinen  mir  eine  persönliche  Begegnung  beider  Fürsten  vorauszusetzen, 
und  dann  auf  die  Zusammenkunft  in  Innsbruck  bezogen  werden  zu 
müssen,  da  nach  dem  Itinerar  der  beiden  Fürsten  und  dem  Schweigen  der 
Chronisten  eine  weitere  persönliche  Begegnung  seit  den  Ulmer  Verträgen 
kaum  stattgefunden  haben  wird.  Nun  war  schon  früher  der  Gedanke, 
dass  Ludwig  die  Herrschaft  über  Italien,  Friedrich  die  über  Deutschland 
unter  der  Oberhoheit  Ludwigs  führen  solle.2)  besprochen  worden;  aber 
der  Münchner  Veitrag,  welcher  die  Art  der  Doppelregierung  zu  be- 
stimmen suchte  und  auch  die  Frage  von  der  Teilung  der  Herrschaft 
mit  Bezug  auf  Italien  und  Deutschland  berührt  hatte,*)  hatte  doch  nichts 
näheres  darüber  festgestellt.  Da  mag  nun  Friedrich  den  Moment,  wo 
der  Zug  nach  Italien  zur  Ausführung  kommen  sollte,  zum  Anlass  ge- 
nommen und  von  Ludwig  eine  bestimmte  Erklärung  verlangt,  Ludwig 
es  aber  noch  nicht  an  der  Zeit  erachtet  haben,  darauf  einzugehen.  So 
könnte  also  immerhin  die  Nachricht  Heinrichs  von  Relxlorf  ihren  Grund 
in  einem  solchen  Umstande  haben.  Aber  dafür,  dass  Ludwig  seinem 
ehemaligen  Nebenbuhler  das  Recht  der  Mitregentschaft  oder  gar  den 
Königstitel  verweigert  habe,  bieten  die  Quellon  durchaus  keinen  ge- 
gründeten Anhalt. 

l'nd  warum  hätte  auch  Ludwig  die  Verträge  antasten  sollen,  da  sie 
ihn  nicht  beschwerten?  Thatsächlich  war  es  ja  seit  dem  Münchner  Ver- 
trage in  Bezug  auf  die  Reichsregierung  so  gewesen,  dass  die  Ausübung 


1)  Loserth,  Fontes  rer.  Austr.  I,  8 S.  450  »q. 

2)  8.  bei  Boy  mild  die  Stelle  im  Briefe  des  Papstes  an  den  König  von  Frankreich  vom 
30.  Juli  1325. 

3)  *Vert  unser  ein  gein  VMlucbeü  landen,  dem  aol  der  ander  seinen  gewalt  hineingeben, 
und  jener  disem  hie  aiulazzen  vollictieh.* 
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von  Regierungsrechten  sich  nach  der  Macht  und  dem  Ansehen  der  beiden 
Herrscher,  sowie  nach  ihrer  .Geneigtheit  in  die  Verhältnisse  einzugreifen 
bestimmt  hatte.  Ludwig  hatte  genugsam  erfahren,  dass  Friedrich  in 
keiner  dieser  Beziehungen  seinen  Einfluss  sowie  seine  Politik  zu  durch- 
kreuzen imstande  oder  auch  nur  dazu  geneigt  war.  So  konnte  er 
unbesorgt  die  Form  der  Mitregentschaft  fortbestehen  lassen,  wie  sie  zu 
München  zwar  festgestellt,  aber  nur  unvollkommen  zur  Ausführung  ge- 
kommen war. 
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Auszüge 

aus  den  Urkunden  des  vatikanischen  Archivs 

von  1325—1334. 


Den  Urkundenauszügen,  welche  im  lti.  Bande,  Abteilung  2,  der  Abhandlungen 
gedruckt  sind  und  die  Jahre  1315—1324  umfassen,  folgen  hier  die  übrigen,  welche 
bis  zum  Tode  Johanns  XXII.  reichen.  Auch  hier  sind  wieder  diejenigen  weggeblieben, 
deren  Text  sich  ganz  oder  dem  wesentlichen  Inhalte  nach  anderwärts  gedruckt  fand,1) 


1)  Ausser  den  in  der  archiv.  Zeitschrift  Bd.  5 und  6 als  bereit«  gedruckt  vcrseichnefan 
fanden  «ich  noch  folgende  Nummern  der  dort  regestierten  Urkunden  gedruckt: 

Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte  1882:  nr.  318. 

Deutinger.  Beitr.  x.  Gosch.  etc.  des  Kncbistli.  Mflnehen-Freising  Bd.  II:  nr.  503. 

Ficker,  l'rk.  z.  Gesch.  d.  KOrnerz  Kais,  Ludw,  d.  B.:  nr.  441.  446  (bei  Ficker  mit  der 
Adresse  an  die  Florentiner).  753. 

Uuden.  Cod.  dipl.  Mog.  III:  nr.  598. 

Mecklenb.  Urkundenbuch  Bd.  VII:  nr.  323. 

Monc,  Quellensamm).  z.  bad.  l^indesgesch.  III:  nr.  536. 

Mone,  Zeitschr.  f.  d.  Ueaeh.  d.  Oberrhein«  Bd.  24:  nr.  637. 

Kaynald,  Ann.  1325:  nr.  268.  313.  317. 

1326:  nr.  363.  771. 

1327 : nr.  405.  479. 

1328:  nr.  542.  564.  582.  595. 

1329:  nr.  627.  640.  675. 

1330:  nr.  713.  714.  717.  718.  729.  735.  738. 

Ried.  Cod.  chronol.-dipl.  ep.  Ratiwb.  Bd.  II:  nr.  757. 
ltiedel,  Cod.  Brundenh.  I,  8:  nr.  515.  516a. 

II,  2:  nr.  265.  578. 

Theiner.  Cod.  dipl.  dom.  tcuip.  *.  sed.  I:  nr.  681. 

Wencker,  Coli,  archivi  etc.:  nr.  647. 

Würdtwein,  Snbs.  dipl.  IV:  nr.  597.  599. 

\Vördtw4?in,  Hubs.  nov.  111:  nr.  307.  IX:  nr.  703. 

Abb.  d.  Ul.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Win.  XVII.  Bd.  I.  Abth.  21 
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oder  für  welche  die  Regesten  im  f>.  und  6.  Bunde  der  von  LöherVchen  urchivalischen 
Zeitschrift  oder  die  Angaben  Ijei  KaynaUl  ausreichend  erschienen.  Ebenso  sind  jene 
Auszüge  hier  nicht  wieder  gedruckt,  welche  meiner  Abhandlung  .Beiträge  und  Er- 
örterungen zur  Geschichte  des  deutschen  Reichs  in  den  Jahren  1000 — 1334“  (Abh. 
Bd.  XV,  Aht.  2)  beigegeben  sind:  doch  ist  im  vorliegenden  Bande  an  den  betreffenden 
Stellen  auf  sie  verwiesen.  Als  die  ersten  dieser  Auszüge  gedruckt  wurden,  war  es 
der  Wunsch  des  Verfassers  wie  des  Inhabers  der  Auszüge  vorerst  ungenannt  zu  bleiben, 
besonders  um  etwaiger  brieflicher  Anfragen  bezüglich  des  noch  nicht  veröffentlichten 
Materials  überhoben  zu  sein.  Dagegen  dürften  jetzt,  da  nach  dem  Abschluss  der 
Publikationen  jene  Rücksicht  nicht  mehr  besteht,  einige  Mitteilungen  über  die  Her- 
kunft der  Auszüge  am  Orte  sein.  Der  frühere  Präfekt,  des  vatikanischen  Archivs 
A.  Theiner  hatte  sich  von  den  die  Zeit  Ludwigs  des  ßaiern  betreffenden  Urkunden 
vollständige  Abschriften  gefertigt  um  dieselben  später  zu  veröffentlichen.  Ihre  Zahl 
belief  sich  auf  mehr  als  2000;  sie  reichten  bis  zum  Tode  des  Kaisers.  Diese  Ab- 
schriften wurden  von  Theiner  dem  jetzigen  Herrn  Bischof  Dr.  J.  H.  Reinken»  zur 
Verfügung  gestellt  und  zur  ausgiebigsten  Verwertung  in  seine  Wohnung  mitgegeben, 
als  derselbe  sich  im  J.  1868  in  Rom  aufhielt,  um  Ouellenmaterial  zu  einer  Mono- 
graphie über  Ludwig  deu  Baier  zu  sammeln.  Der  Verfasser  hatte  bereits  die  Ur- 
kunden bis  zum  Tode  Johanns  XXII.  excerpiert,  als  die  kirchlichen  Ereignisse  des 
Jahres  1870  und  ihre  Folgen  ihm  die  Fortführung  seiner  Arbeit,  deren  Wiederbeginn 
für  den  Winter  1860—1870  verabredet  war,  unmöglich  machten.  Er  iiliergub  des- 
halb später  seine  Auszüge  dem  Präsidenten  unserer  Akademie  Herrn  Siftspropst  Dr. 
von  Dölliuger  mit  dem  Rechte,  nach  freiem  Ermessen  Uber  dieselben  zu  verfügen. 
Mit  seiner  und  des  Verfassers  frcundlichst  gewährter  Erlaubnis  sind  die  Auszüge  nun 
hier  veröffentlicht.  Mögen  dieselben  der  geschichtlichen  Forschung  auch  weiterhin 
forderlich  sein,  wie  es  die  schon  veröffentlichten  in  mancher  Hinsicht  bereits  geworden 
sind.  Der  sorgfältigen  Arbeit  des  Herrn  Verfassers  gebührt  um  so  inehr  der  Dunk 
aller  Freunde  der  deutschen  Geschichte,  als  die  Theiner’sche  Sammlung  selbst  nun 
nicht  mehr  verwertet  werden  kann.  Dieselbe  ist  nach  Theiners  Tode  uns  dessen 
Nachlasse  spurlos  verschwunden.  Indes  besteht,  dank  den  Bemühungen  der  historischen 
Kommission,  gegründete  Hoffnung,  dass  auch  die  Urkunden  der  Jahre  1334 — 1347 
durch  neue  Abschriften  aus  den  Regestenhänden  des  vatikanischen  Archivs  in  nicht 
zu  ferner  Zeit  der  Oeffentlichkeit  werden  übergeben  werden  können. 
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200. 

Omni.  A.  IX.  p.  1.  f.  233a.  Kp.  689.  2.  Jan.  1325. 

Ebedispens  für  «len  Grafen  Gerhard  von  Holstein.1) 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Magdeburg.  Gerhard,  comes  Holizatie,  und  Sophiet 
die  Tochter  des  Xieulaus,  Herrn  von  Werle,  in  iler  Lübecker  Diöcese,  hatten  geheiratet 
und  zusammen  gelebt,  waren  aber  im  4.  Grade  verwandt  und  haben  nun  nach  Jahren 
um  Dispens  geladen,  der  erteilt  wird.  Dat.  Avin.  IV.  non.  Jan.  1’.  n.  u.  IX. 

201. 

Tab.  Vat.  8.  Jan.  J82S. 

Bischof  Nikolaus  von  Regeushurg  schwört,  mit  dem  gebannten  Herzog  Ludwig 
ron  ßalern  keine  Gemeinschaft  gehabt  zu  haben. 

Da-  Protokoll  ist  aufgeuonuuen  von  dem  kaiserlichen  Notar  und  Kleriker 
Herdegnus,  Sohn  des  Konrad  von  Balienberg.  Unter  Berührung  des  Evangeliums 
hat  der  Bischof  vor  Zeugen  geschworen:  quod  cum  domino  Ltidovico,  duce  Havarie, 
|a>st«|uaiu  gracia  sedis  upostolice  caruit,  non  concorduvit  pro  ipsins  beneplacito.  pre- 
stumlo  sibi  favorem  et  Consilium,  nee  adheserit  ei  tantjuam  regi  Komano,  nee  adherere 
pemiiserit  vel  cogitaverit,  nisi  prius  recujieret  gratium  dicte  sedis. 


202. 

S«cr.  T.  V.  a.  IX.  f.  101.  Kp.  718.  21.  Jaa.  1SÄ5. 

Johann  erwartet  von  den  Florentinern,  dass  sie  Kajmund  von  Cordona,  der 
auf  des  Papstes  Zureden  das  Kapitaneat  in  Florenz  Übernehmen  wolle,  gehörig 

unterstützen  werden. 

Johann  an  die  städtische  Behörde  von  Florenz.  Die  Florentiner  hatten  dem 
Kitter  Kaymund  von  Cordona,  den  Johann  familiaris  n oster  nennt,  das  officium  capi- 
taneatus  ad  gnerram  angeboten ; der  Pupst  hatte  ihn  zur  Annahme  bewogen,  die  er 
unter  der  Bedingung  zugestand.  dass  er  zuerst  zu  König  Robert  persönlich  gehe  und 
sich  die  Lizenz  dazu  von  ihm  hole.  Der  Papst  hat  nun  diese  Bedingung,  wiewohl 
sie  ihm  dubia  dnmpnosa  et  ingrata  nobis  erschien,  dennoch  mit  väterlicher  Nach- 
sicht angenommen  and  dem  Kaymund  anheimgestellt,  das  Amt  frei  anzutreten,  indem 
er  dem  Wunsche  der  Florentiner  sich  geneigt  erweisen  wollte,  und  auch  auf  die 
tilialis  affectio  des  Königs  Robert  baute.  Aber  Raymond  hatte  noch  in  anderer  Hin- 
sicht sich  schwierig  gezeigt,  weil  nämlich  die  Zahl  der  Bewaffneten,  welche  man  ihm 
zur  Verfügung  stellen  wollte,  zu  gering  und  der  ihm  für  seine  Person  ausgeworfene 
Gehalt  nicht  ausreichend  sei.  Darauf  hat  ihm  der  Papst  gesagt,  er  möge  sich  nur 
der  Diskretion  und  Fürsorge  der  Florentiner  in  diesen  beiden  Punkten  anvertrauen 


1)  V|{1.  unten  das  Schreiben  mm  II,  Juli  1826. 
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und  zuversichtlich  glauben,  dass  dieselben  ho  für  die  Mittel  sorgen  würden,  das*  er 
da*  Amt  zu  ihrer  und  seiner  Ehre,  wie  zu  ihrem  und  seinem  Vorteil  führen  könne. 
Mit  dieser  Erklärung  war  er  zufrieden  und  entschlossen,  sich  den  Florentinern  auzu- 
vertmuen,  welche  der  Papst  nun  in  diesem  Schreiben  ermahnt,  sein  im  Glauben  an 
ihre  Hochherzigkeit  gegebenes  Wort,  einzulösen  und  für  hinreichende  Mannschaft  und 
gehörigen  Sold  zu  sorgen.  Dat.  Avin.  XII.  kal.  Febr.  P.  n.  a.  IX. 


203. 

C'omiu,  A.  IX.  p.  1.  f.  210.  Ep,  628.  23.  Jan.  1825. 

Johann  bevollmächtigt  den  Erzbischof  von  Mainz  und  den  Bischof  von  Wiirz- 
bnrg,  dem  Bischof  von  Bamberg  gegen  dessen  Widersacher  mH  kirchlichen 
Censuren  zuhilfe  zu  kommen. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Mainz  und  den  Bischof  von  Würzburg.  Heinrich, 
der  Bischof  von  Bamberg,  hat  geklagt,  dass  Heinrich,  der  Dekan,  und  Johann,  der 
Kantor  der  Bamberger  Kirche  und  Überdies  die  Ritter  Otto  von  Aufses  und  Konrad, 
genannt  Dorti,  in  derselben  Diöcese,  ihn  an  dem  friedlichen  Besitze  seines  Episkopates 
hindern  und  als  Bischof  nicht  aufnehmen.  Der  Papst  befiehlt  nun  den  Adressaten, 
die  Genannten  und  alle  andern,  die  dem  Bischof  sich  widersetzen,  zur  Aufnahme  des- 
selben und  zum  Gehorsam  gegen  ihn  zu  nötigen.  Sie  sollen  dieselben  nach  hinläng- 
licher Information  monieren,  und  wenn  da*  nicht  helfen  sollte,  gegen  Geistliche  zur 
Strafe  der  sospensio  ab  ofticiis  et  beneficiis,  gegen  Laien  und  Kleriker  mit  der  Ex- 
kommunikation , gegen  Gegenden  und  Korporationen  mit  dem  Interdikt  Vorgehen, 
auch  die  Citution  vor  die  apostolische  Kurie,  wenn's  nötig  sei,  anwenden.  Darüber 
Bericht  verlangt.  Dat.  Avin.  X.  kal.  Febr.  P.  n.  a.  IX. 

204. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  *5.  Ep.  3.VI.  28.  Jan.  1325. 

Johann  lobt  die  Kölner  wegen  ihres  Verhaltens  bei  dem  Vorgehen  des  Papstes 
gegen  Herzog  Ludwig  von  Baiern. 

Johann  an  die  Behörden  der  Stadt  Köln.  Die  Kölner  glanzen,  ihrer  Ahnen 
würdig,  durch  Treue  gegen  ihre  Mutter,  die  römische  Kirche;  des  freut  sich  der 
Papst  und  lobt  sie.  Sie  haben  diese  hochherzige  Gesinnung  wieder  bekundet  bei  der 
Publikation  des  päpstlichen  Rechtsverfahrens  gegen  Herzog  Ludwig  den  Baier,  der 
Dei  et  ecclesiae  rebelli*  et  liosti*  genannt  wird.  Dafür  apostolischer  Segen  und  Gnade. 
Ermahnung  zur  Beharrlichkeit.  Der  Münsterer  Domherr  Heinrich,  der  bei  der  Kurie 
so  sehr  ihr  Lob  gesungen,  werde  ihnen  erzählen  können  von  der  gnädigen  Gesinnung 
des  Papstes  gegen  sie.  Er  halic  übrigens  gehört,  dass  einige  von  ihnen  Gewissens- 
skrupel  hätten  wegen  der  Eide,  die  sie  früher  Herzog  Ludwig  als  erwähltem  römischen 
Könige  geleistet;  darfiber  wandert  sieh  der  Papst,  da  er  ja  in  dem  Rechtsverfahren 
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gegen  den  Herzog  seihst  solche  Eide  für  null  und  nichtig  erklärt  habe.  Zum  lieber, 
fluss  und  zur  völligen  Beruhigung  der  Gewissen  gebe  er  dem  Erzbischof  von  Köln 
noch  speciell  die  Gewillt,  sie  einzeln  zu  absolvieren.  Dat.  Av.  V.  kal.  Febr.  P.  n.  a.  IX. 

205. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  45.  Ep.  355.  2».  Jan.  1825. 

Johann  erteilt  dem  Erzbischof  von  Köln  Vollmacht,  von  den  Eiden,  welche 
Ludwig  als  römischem  Könige  geleistet  worden,  zu  entbinden. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Köln.  Enthält  die  erwähnte  Vollmacht,  von  dem 
iuramentum  fidelitatis  und  allen  andern  dem  Ludwig  als  römischem  Könige  geleisteten 
Eiden  speciell  zu  absolvieren.  Diese  Eide  seien  von  Anfang  an  nichtig  und  ohne  ver- 
pflichtende Kraft  gewesen,  da  sie  dem  Ludwig  nicht  hätten  geleistet  werden  dürfen. 
Dat.  Av.  IV.  kal.  Febr.  P.  n.  n.  IX. 


206. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  46.  Ep.  359.  5.  Febr.  1825. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Trier  wegen  Befreiung  eines  gefangen  gesetzten 

- päpstlichen  Emissärs. 

Der  Kleriker  Petrus  de  ßoninea.  welcher  die  Prozesse  gegen  Ludwig  bei  sich 
trug,  ist  innerhalb  der  Trierer  Diöcese  gefangen  und  in  Sarburg  eingekerkert  worden. 
Der  Papst  befiehlt  dem  Erzbischof  für  dessen  Befreiung  und  Sendung  zur  Kurie  Sorge 
zu  tragen  und  darüber  zu  berichten.  Dat.  Av.  nonis  Febr.  P.  n.  a.  IX. 


207. 

Secr.  T.  V.  ».  IX.  f.  45.  Ep.  356.  5.  Febr.  t825. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Magdeburg. 

Der  Papst  lobt  den  Eifer  des  Erzbischofs  in  der  Publikation  der  Prozesse  gegen 
Ludwig  und  einige  Anhänger  desselben.  Ihm,  dem  Papste,  liege  dafür  um  so  mehr 
das  Wohl  des  Erzbistums  am  Herzen,  und  er  möge  deshalb  nur  in  jedem  Schreiben 
dessen  Zustand  und  Lage  ihm  schildern.  Einige  seiner  Bitten  habe  er.  so  viel  er 
vor  Gott  verantworten  könne,  erfüllt.  Dat.  Av.  non.  Febr.  P.  n.  a.  IX. 

208. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  45.  Ep.  357.  5.  Febr.  1325. 

Johann  an  Gerard,  Bischof  von  Basel. 

Der  Papst  lobt  ihn  als  einen  eifrigen  Vollzieher  der  göttlichen  Gerechtigkeit 
gegen  Ludwig  d.  B.,  wie  er  ihn  als  solchen  aus  dem  schriftlichen  und  mündlichen 
Berichte  seines  Nuutius  l'dricus  de  Averitita  erkannt  habe.  Er,  der  Bi-chot  von 
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Baad,  sei  bei  dem  apostol.  Stuhl  verleumdet  worden.  aber  der  l'npst  habe  den  Ver- 
leumdern sein  Ohr  nicht  geliehen;  die  Timten  des  Bischofs  bewiesen  ja  seine  treue 
Gesinnung.  Zu  seiner  Genesung  von  einer  Krankheit  wünscht  er  ihm  Glück.  Au 
Herzog  Leopold  von  Oesterreich  habe  er  in  einer  bewussten  Angelegenheit  ein  wirk- 
sames .Schreiben  gerichtet.1)  Ermahnung  zum  Ansharren.  Dal.  Av.  non.  Kehr.  1*.  n.  n.  IX. 

Ein  ähnliches  Schreilien  an  den  Bischof  von  Münster. 


209. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  46.  Kp  160.  ».  Febr.  1825. 

Der  Bischof  von  Regensburg  wird  wegen  seines  Widerstandes  gegen  Ludwigs 
Verlockungen  gelobt  und  zur  Beharrlichkeit  ermahnt. 

Johann  an  Nikolaus.  Bischof  von  Hegen-burg.  Der  l’apst  Is'glllckwünscht  den 
Bischof,  dass  er  den  Drohungen  und  Versuchungen  Ludwigs  d.  B..  Widerstand  ge- 
leistet und  die  Treue  gegen  den  apostol.  Stuhl  und  die  Kirche  bewahrt  habe.  Er 
habe  schon  viel  leiden  müssen;  er  möge  auch  in  Zukunft  den  Drohungen  und  Schreck- 
nissen, welche  die  Gottlosen  über  ihn  brächten,  deren  ftatschläge  der  Allerhöchste 
vernichte,  mit  hochherziger  Gesinnung  und  in  der  Kraft  der  Geduld  hehurrlich  wider- 
stehen, dünn  werde  er  Lohn  und  Ruhm  hier  und  dort  finden.  Dat.  Av.  V.  id.  Febr. 
P.  n.  a.  IX. 

210. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  46.  Kp.  361.  ».  Febr.  1325. 

Johauu  fordert  den  Erzbischof  von  Salzburg  auf.  dein  Bischof  von  Bamberg 

wider  Ludwig  zu  helfen. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Salzburg.  Ludwigs  des  Herzogs  von  Baiem 
sterilis  et  damnata  tvranuis  hindern  Heinrich,  den  Bischof  von  Bamberg,  der  recht- 
mässig und  nach  Verdienst  ernannt  worden  sei,  an  der  friedlichen  Besitzergreifung 
und  Verwaltung  seines  Bistums.  Der  Papst  bittet  und  ermahnt  den  Erzbischof,  in 
Kraft  des  heiligen  Gehorsams  ihn  verpflichtend,  dem  Bischof  mit  der  ganzen  ihm  zu 
Gebote  stehenden  Macht  zu  helfen.  Er  möge  bedenken,  dass  nicht  bloss  das  gemein- 
same Band  der  Liebe,  sondern  auch  die  gemeinsame  Sache  dies  aurate;  denu  da» 
Schicksal  des  verlassenen  Bischofs  könne  hernach  auch  das  neblige  sein.  Dat.  Av.  V. 
id.  Febr.  P.  n.  a.  IX. 

Gleiche  Aufforderung  zur  Hilfe  für  den  Bamberger  Bischof  in  Briefen  vom 
11.  Febr.  an  die  Herzoge  Heinrich,  Leopold,  Alhrecht  und  Otto  von  Oesterreich  und 
an  Herzog  Heinrich  von  Kärnten. 


1)  Vgl.  Dudik,  Arch.  f.  Kunde  österr.  (ieechcQu.  XV,  S.  191.  23.  Jan.  1325. 
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211. 

-Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  46.  Ep.  8«1.  20.  Febr.  1825. 

Johanu  ermahnt  den  Bischof  Heinrich  von  Bamberg,  der  um  Versetzung 
gebeten  hat,  zum  Ansharren  auf  seiner  Stelle. 

Johann  an  Heinrich,  den  Bischof  von  Bamberg.  Der  Bischof,  durch  die  Angriffe 
ermüdet,  hat  um  Versetzung  an  eine  andere  Kirche  gebeten.  Der  Papst  antwortet, 
es  zieme  dem  Bischof  nicht,  den  Widerwärtigkeiten  zu  weichen,  vielmehr  zu  zeigen, 
dass  seine  Tugend  sich  bewähre.  Es  sei  auch  der  Sache  nicht  förderlich,  einen 
Bischof  zur  Zeit  des  Kampfes  zu  versetzen.  Kr  möge  also  wie  ein  athleta  constans 
et  strennus  in  adversis  auf  seinem  Platze  stehen,  so  werde  er  Gott  und  dem  apostol. 
Stuhl  angenehm  sein  und  schliesslich  siegen  und  Ruhm  gewinnen.  Dat.  Av.  X.  kal. 
Marcias.  P.  n.  a.  IX. 

212. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  184.  Ep.  886.  25.  März  1825. 

Johann  reserviert  sich  die  Besetzung  des  Bistums  Basel. 

An  das  Domkapitel  zu  Basel.  Wenn  der  bischöfliche  Stuhl  vakant  sei  oder  in 
kürzester  Frist  vakant  werde,*)  so  sollten  sie  wissen,  dass  der  Papst  sich  diesmal  die 
Besetzung  desselben  Vorbehalten  habe  nnd  dass  er  für  einen  ihrer  Kirche  und  ihnen 
selbst  erwünschten  Bischof  sorgen  werde.  Kr  verbiete  ihnen  also  jede  clectio  oder 
postulatio  oder  provisio.  Dat.  Av.  VIII.  kal.  Aprilen.  P.  n.  a.  IX. 

Das  gleiche  Schreiben  noch  einmal  mit  dem  Dutum  des  5.  April.  Secr.  f.  138. 
Ep.  902. 

213. 

Conun.  A.  IX.  p.  1.  f.  328.  Ep.  »62.  80.  März  1825. 

Johann  ernennt  Johann,  den  Dekan  von  Langres,  unter  Erteilung  von  Alters- 
dispens  zum  Bischof  von  Basel. 

An  Johann,  den  electus  Bnsiliensis.  Gerard,  der  Bischof  von  Basel,  ist  gestorben. 

Der  Pajwt.  der  keine  Wahl  zugelassen,  ernennt  den  Subdiuknn  Johann,  Dekan  der 

ecclesia  Lingonensis,  wissenschaftlich  gebildet,  adelig,  fein  von  Sitten  und  mit  über- 
natürlichen Tugenden  begabt.  Er  ist  erst  im  25.  Jahre  und  erhält  Dispens  wegen 

des  Alters.  Dat.  Av.  III.  kal.  Apr.  P.  n.  a.  IX. 

. Aehnliche  Schreiben  an  Kapitel,  Klerus,  Vasallen  nnd  Volk  der  Diöcese  Basel. 
Das  gleiche  Schreiben,  nur  kürzer,  mit  dem  Datum  des  5.  April.  Coium.  f.  72. 
Ep.  350. 


1)  Bischof  Gerhard  von  Wippens  t I".  März  1325.  Vgl.  zu  diesem  und  den  übrigen  piipstl. 
Schreiben  vom  30.  Marz,  vom  5.  und  16.  April  Trouillut  III.  p.  35U.  Anm.  2. 
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214. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  48.  Kp.  373.  30.  Mür*  1325. 

Johann  dankt  dem  Grafen  Albert  von  Hohenberg  und  dem  Grafen  von  Calw  (!} 
und  Tübingen  für  die  wider  Ludwig  angeholeue  Hilfe. 

An  die  Grafen  Albert  de  Altoiuonte  (Hohenberg)  und  Wilhelm  de  Calmu  (Calwa?) 
et  de  Thungen  (TuwingenV)  Er  habe  ihre  Briefe,  worin  eie  sich  nun  Kampfe  gegen 
Ludwig  d.  B.  äuge  boten,  wohlwollend  nufgenommen.  Er  danke  ihnen  in  dem  Herrn 
und  bitte  und  ermahne  sie,  in  diesem  guten  Streben  auszuharren  und  sich  dem  Herzog 
Leopold  von  Oesterreich  anzuschliessen  und  ihm  beizustehen.  Ihre  Bitte  erfülle  er. 
so  weit  es  ihm  vor  Gott  möglich  sei.  Dat.  Av.  III.  kal.  Apr.  P.  n.  n.  IX. 

Ebenso  an  Rudolf  den  Aelteren  und  Rudolf  den  Jüngeren  und  an  Hesso,  die 
Markgrafen  von  Baden. 

215. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  48.  Kp.  374.  SO.  gar*  1325. 

An  Waierian  (Walraiti),  Grafen  von  Tieralein. 

Auch  dieser  hat  <ich  mit  seinen  Leuten  zum  Kampfe  gegen  Ludwig  augeboten. 
Der  Papst,  dankt,  nimmt  das  Anerbieten  an  und  ermahnt  den  Grafen,  auf  diesem 
lobenswerten  Wege  auszuharren.  Seine  Bitte  habe  er  erhört.  Dat.  Av.  III.  kal.  Apr. 
I’.  n.  a.  IX. 

Ebenso  an  Radulph,  Grafen  de  Nidoie  (Nidau),  an  Richard.  Grafen  de  Castro- 
. novo  (Neuenbürg)  und  dessen  Mutter  Margarita. 


216. 

Secr.  T.  V.  n.  IX.  f.  144.  Ep.  923.  I.  April  1325. 

Der  Papst  befiehlt  dem  Bischof  von  Konstanz,  gegen  den  Grafen  Diethelm  von 
Toggenbnrg  und  andere  Anhänger  Ludwigs  das  Recbtavei-fahrcn  einznleilen.1) 

Johann  an  den  Bischof  von  Konstanz.  Er  halte  mit  Trauer  vernommen,  dass 
Diethelm,  Graf  von  Thnggeuburg,  und  einzelne  andere  in  jenen  Gegenden  sich  in  die 
Exkonununikation  und  in  jene  weiteren  Sentenzen  und  .Strafen  verwickelt  hätten, 
welche  in  dem  Rechtsverfahren  gegen  die  Visconti  und  gegen  Ludwig  d.  B.  de« 
Begünstigern  und  Helfern  angedroht  seien,  indem  sie  Ludwig  anhingen  und  mit  jenen 
gemeinsame  Sache  machten.  Der  Pap-t  befiehlt  daher  dem  Bischof,  selbst  oder  durch 
andere  den  Grafen  und  alle  andern,  die  Gleiches  begännen,  zu  monieren  und  wirksam 
zu  bestimmen,  dass  sie  von  allen  jenen  häretischen  mal  rebellischen  Feinden  der  Kirche 
sich  gänzlich  lossagen  und  in  allem,  was  zum  regniuu  oder  ini|terimu  Komanum  ge- 
höre, sich  jeder  Unterstützung  durch  Rat  und  That  für  Ludwig  d.  B.  enthalten. 


1)  Vgl.  I >u<lik.  Archiv  etc.  XV,  191,  nr.  2*J. 
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Gegen  die,  welche  nicht  folgen,  »oll  er  da»  Rechtsverfahren  einleiten  und  sie  öffent- 
lich als  solche  bekannt  machen,  die  jenen  Sentenzen  verfallen  seien.  Bericht  erstatten. 
Dat.  Av.  kal.  April.  P.  n.  a.  IX. 

217. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  47.  Ep.  369.  . 5.  April  1346. 

Johann  antwortet  dem  Erzbischof  Balduin  von  Trier,  der  seine  Ergebenheit 
versichert  und  sich  wegen  Nichtpublikution  der  Prozesse  gegen  Ludwig  ent- 
schuldigt hatte. 

Johann  au  Balduin,  Erzbischof  von  Trier.  Johann,  eome»  Sareponteusis  und  die 
Ritter  Egidius,  Herr  de  Rodomacre,  und  Synum  Philipp!  sind  als  Gesandte  des  Erz- 
bischofs bei  der  Kurie  gewesen,  um  die  Lage  des  ErzbLtums  und  des  Erzbischofs  zu 
schildern.  Sie  hallen  dem  Papste  gesagt,  Erzbischof  Balduin  sei  gegen  ihn  und  die 
römische  Kirche  von  einer  warmen  Ergebenheit  und  Treue,  und  er  sei  bereit,  alles 
prompt  und  treu  zu  thun,  wovon  er  einsehe,  dass  es  dem  PajieU*  und  der  römischen 
Kirche  günstig  sei.  Dafür  spricht  der  Papst  seinen  Dunk  aus  und  erklärt  sich  zu 
Gegendiensten  geneigt.  Wegen  Verschiebung  der  Publikation  de»  Kechtsverfahren» 
gegen  Ludwig,  worüber  der  Papst  sich  wundert,  brachten  die  Gesandten  Entschuldi- 
gungen im  Natueu  de»  Erzbischofs  vor.  Der  Papst  erwidert,  er  glaub«;  wohl,  dass 
dieselben  auf  Wahrheit  beruhen;  aber  andere,  welchen  diese  Gründe  unbekannt  seien, 
würden  ihn  nicht  für  entschuldigt  halten.  Er  möge  deshalb  nunmehr  rasch  und  mann- 
haft mit  jener  Publikation  Vorgehen,  damit  jeder  Verdacht  schwinde  und  er  bei  dem 
apostol.  Stahle  Lob  verdiene.  Das  schöne  Beispiel  des  Erzbischofs  von  Mainz  sei  ihm 
gewiss  nicht  unbekannt.  Dat.  Av.  non.  Apr.  1*.  n.  a.  IX. 

218. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  144.  Ep.  924.  1«.  April  1345. 

Der  Papst  erklärt  dem  Bischof  Emicho  von  Speier,  dass  die  von  ihm  dem 
Ludwig  von  Baiern  geleisteten  Eide  nichtig  seien. 

Johann  an  Einicho,  Bischof  von  Speier.  Obwohl  er  schon  seiner  Eide,  und  Ver- 
träge mit  Ludwig  durch  die  in  dem  Rechtsverfahren  gegen  Ludwig  generaliter  aus- 
gesprochene Nichtigkeitserklärung  entbunden  und  ledig  sei,  so  erkläre  er,  der  Papst, 
ihn  zum  Oeberflnss  noch  speciell  davon  absolviert,  und  absolviere  ihn  zur  Beruhigung 
seines  Gewissens  durch  dieses  Schreiben.  Dat.  Av.  XVI.  kal.  Maii.  P.  n.  u.  IX. 

219. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  4«.  Ep.  375.  . 17.  April  1345. 

Johann  tadelt  Bischof  Emicho  von  Speier  wegen  Nichtpublikatiou  der  Prozesse 
gegen  Ludwig,  und  fordert  von  ihm  Gehorsam. 

Der  Pa|>st  tadelt  Einicho,  dass  er  ans  Furcht  vor  den  Drohungen  und  Ein- 
schüchterungen der  Anhänger  Ludwigs  dem  an  ihn  ergangenen  apostol.  Mandate  in 
Abb.  <1.  ni.  CI. d.  k.  Ak.  <1.  Wias.  XVII.  lld.  I.  Abth.  22 
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Betreff'  der  Publikation  des  Rechtsverfahre  ns  liefen  Ludwig  in  keiner  Art  entsprochen 
habe.  Das  errege  um  so  mehr  Verwundenin g . da  er  und  seine  Freunde  zu  den 
Mächtigeren  in  jenen  Gegenden  gehörten:  andere,  die  schwächer  seien  und  mehr  Ur- 
sache zur  Furcht  hätten,  seien  gehorsam  gewesen  und  hätten  die  Publikation  vollzogen. 
Er  liefehle  ihm  nun  diese  Publikation  in  Kraft  des  hl.  Gehorsams  noch  strenger; 

jeden  Kleinmut  solle  er  ablegen  und  jede  frivole  Entschuldigung  beiseite  lassen. 

Dat.  Av.  XV.  kal.  Maii.  P.  n.  a.  IX. 

220. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  48.  Ep.  376.  17.  April  IS». 

Der  Papst  bedroht  die  Bürger  von  Speier,  weil  sie  den  Bischof  an  der  Publi- 

kation der  Prozesse  gegen  Ludwig  gehindert  hätten. 

Johann  an  den  magister  civium,  die  consules  und  die  ganze  Universitas  der  Stadt 
Speier.  S|>eierer  Bürger  haben  den  Bischof  von  Speier,  als  er  mit  den  Getreuen  der 
Kirche  im  Begriffe  war,  das  liechtsverfahren  gegen  Ludwig,  der  ein  Hebell  gegen 
Gott  und  die  Kirche  »ei.  zu  publizieren,  im  Bunde  mit  einigen  andern  mit  wilden, 
furchtbaren  Drohungen  davon  abgeschreckt.  Der  Papst  schreibt  ihnen  nun,  er  müsse 
sich  sehr  wundern,  dass  in  der  Stadt,  welche  bis  dahin  als  ergebene  Tochter  in  den 
Armen  des  apostol.  Stuhles  ruhend  Gott  und  die  heilige  römische  Kirche  als  ihre 
Mutter  mit  besonders  frommem  Eifer  zu  ehren  gewohnt  gewesen  sei,  so  etwas  zur 
Verletzung  der  göttlichen  Majestät  und  zur  Beschimpfung  der  Kirche  frevelhaft  habe 
versucht  werden  können.  Er  bitte  und  ermahne  sie  nun,  befehle  al»er  auch  in  Kraft 
des  hl.  Gehorsams  und  l>ei  den  Strafen,  die  in  jenem  Rechtsverfahren  sellist  angedroht 
seien,  dass  sie  den  Bischof  und  die  übrigen  Diener  der  Kirche  in  der  Stadt  und  ihrem 
Gebiete  nicht  mehr  an  jener  Publikation  hinderten;  vielmehr  sollten  sie  ihnen  bei- 
stehen  mit  Rat  und  That,  damit  sie  als  Söhne  des  Segens  und  der  Gnade  auch  die 
Gnade  des  apostol.  Stuhles  verdienten.  Dat.  Av.  XV.  kal.  Maii.  P.  n.  a.  IX. 


221. 

Secr  T.  V.  a.  IX.  f.  49.  Ep.  380.  2».  April  1825. 

Der  Papst  beglück  wünscht  den  Erzbischof  von  Mainz,  dass  die  Bürger  von 
Mainz  mit  ihm  Friede  gemacht,  und  mahnt  ihn  zn  weiterer  Verbreitung 

der  Prozesse. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Mainz.  Mit  Freuden  habe  er  vernommen,  dass 
die  Bürger  von  Mainz,  welche  der  Feind  der  Liebe,  der  Erreger  aller  Cebel,  gegen 
ihn,  den  Erzbischof,  zu  Hass  und  Zwietracht  aufgereizt  habe,  durch  die  überfliessende 
Gnade  Gottes,  welche  Zorn  und  Gunst  wandelt,  zum  Bunde  der  Einheit  und  des  Friedens 
mit  ihm  zurückgekehrt  seien.  Der  Erzbischof  möge  nun  alles  thun,  diesen  Frieden, 
so  viel  an  ihm,  aufrecht  zu  orhnlteu  und  zu  1 »wahren.  Dann  loht  er  den  Erzbischof 
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wegen  der  Publikation  des  Rechtaverfahrens  gegen  Ludwig;  er  möge  es  nur  auch  noch 
an  andern  Orten  ausserhalb  Mainz,  wo  es  zweckdienlich  sei,  publizieren  lassen,  und  zwar 
immer  solemniter.  Dat.  Av.  X.  kat.  Maii.  P.  n.  a.  IX. 

222. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  48.  Ep.  377.  SS.  April  1325. 

Der  Papst  lobt  die  Stadt  Mainz,  dass  die  Prozesse  gegen  Ludwig  bei  ihnen 
publiziert  werden  konnten. 

Johann  an  den  camerariu.%  scultetus,  an  die  judices,  consitles  und  die  Universitas 
civium  'der  Stadt  Maiuz.  Von  seinen  Klerikern  Raynald  de  Vite  und  Eberhard  habe 
er  die  freudige  Nachricht  erhalten,  dass  der  Friede  zwischen  ihnen  und  dem  Erz- 
bischof, den  der  Feind  der  Liebe  gestört  hatte,  hergestellt  und  dass  das  Rechtsverfahren 
gegen  Ludwig  in  ihrer  Gegenwart  feierlich  publiziert  worden  sei.  Dank  und  Er- 
mahnung zur  Beharrlichkeit.  Dat.  Av.  X.  kal.  Maii.  P.  n.  a.  IX. 

228. 

Cotnm.  A.  IX.  p.  2.  f.  M.  Ep.  1370.  20.  April  132J». 

Der  Bischof  von  Lüttich  erhält  die  Vollmacht,  Anhänger  Ludwigs,  welche 
reuig  zur  Kirche  zurüekkehren,  zu  absolvieren. 

Johann  au  Adulph,  Bischof  von  Lüttich.  Der  Bischof  hat  berichtet,  in  seiner 
Diöcese  seien  viele,  Kleriker  und  vornehme  Laien  1 anderlei  Geschlechts,  welche  Ludwig 
oder  den  Rebellen  in  der  Lombardei  gegen  die  Mandate  des  apoetol.  Stuhles  Rat.  und 
Hilfe  gewährt  hätten.  Jetzt  aber  seien  sie  zum  Gehorsam  gegen  die  Kirche  zurtick- 
gekehrt und  bäten  demütig  um  Absolution.  Der  Papst  erteilt  nun  dem  Bischof  für 
seine  Piöcese  die  Vollmacht,  die  Reuigen,  die  in  Zukunft  treu  und  gehorsam  sein 
wollten,  unter  Auflegung  heilsamer  Busse  zu  absolvieren.  Die  Kleriker,  welche  da- 
durch zugleich  in  eine  Irregularität  »verfallen,  möge  er  auch  von  dieser  dispensieren. 
Beim  Rückfall  natürlich  dieselben  Sentenzen.  Dat.  Av.  III.  kal.  Maii.  P.  u.  a.  IX. 


224. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  188.  Ep.  1080.  30.  April  1325. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Pisa  über  die  Exzesse  des  Castruccio.1) 

Der  sceleratus  et  iiupius  Castrucius  Gerii  de  Antcnninellis  hat  verahscheutmgs- 
würdige  Exzesse  begangen.  Der  Papst  w'ill  in  Kürze  von  vielem  einiges  betrübten 


1)  Von  dem  nun  Folgenden  bis  zu  den  Worten:  .Ancli  dadurch  ist  er  und  seine  Helfers- 
helfer* etc.  ist  der  vollständige  Text  aus  einem  gleichlautenden  Schreiben  des  Papstes  an  den 
bischöfi.  Vikar  zu  Bologna  abgedruckt  bei  Ficker,  Urkunden  etc.  S.  21  f.  Das  Cebrigc  fehlt. 
Doch  ist  der  Inhalt  dieses  Abschnittes  nach  dem  Auszuge  von  Iteinkeus  hier  gedruckt,  um  keine 
unbequeme  Lücke  zu  lassen. 

22* 
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Herzens  mit  teilen : Die  Stadt  Lnecn  mit  ilirem  Gebiet  war  unter  der  Herrschaft  König 
Roberts  von  Sicilien  der  Kirche  ergeben.  Castruccio  überfiel  sie  mit  seinem  Anhang 
und  unterwarf  sie  seiner  seva  tyrannis;  er  selbst  mit  seinen  complices  drang  in  die 
Sakristei  der  Kirche  zum  hl.  Affrodian,  wohin  von  Perusium  auf  Befehl  des  Papstes 
Clemens  V.  der  Schatz  der  r&mischen  Kirche  gebracht  worden  war,  und  streckte  die 
räuberischen  Hände  nach  diesem  Schatze  aus,  den  er  gewaltsam  und  gottlos  entführte. 
Er  war  durch  kein  Hechtsverfahren  des  apnstol.  Stuhles  zur  Restitution  zu  bewegen, 
weshalb  er  der  Exkommunikation  verfiel,  worin  er  verhärteten  Geistes  noch  verharrt. 
Auch  die  dem  Bischof  gehörigen  Gebäude  und  die  Güter  der  Kirchen  von  Lucca  und 
Luna  (Lucann  et  Luneusis)  occupierte  er  und  veräusserte  oder  verwendete  sie  zji  seinen 
verworfenen  und  ungerechten  Zwecken:  Klöster,  Kirchen,  Hospitäler  und  andere  pia 
et  rcligiosa  loca  der  Städte  Luca  und  Luna  und  ihrer  Diücesen  erbrach  er  mit  seinen 
, Banden  gewaltthätig  und  nahm  mehrere  zum  Gottesdienste  bestimmte  Gegenstände 

räuberisch  weg,  und  indem  er  aus  mehreren  Kirchen,  Klöstern.  Hospitälern  und 
frommen  religiösen  Instituten  die  wahren  rectores  hiuauswarf,  intrudierte  er  nach 
seiner  Laune  und  Willkür  andere  ans  seinem  Anhänge  und  schützte  und  verteidigte 
dieselben  verwegen  und  zum  Schaden  der  Seelen.  Dass  Castruccio  vor  dem  Ange- 
sicht des  Herrn  keine  Furcht  habe,  bewies  er,  indem  er  in  seiner  und  anderer 
Exkommunizierter  Gegenwart  in  Orten,  auf  welchen  das  Interdikt  lastet,  die  Schlüssel- 
gewalt verachtend,  durch  weltliche  und  Ordensgeistliche,  die  er  dazu  durch  schreck- 
liche Drohungen  zwang,  die  divina  officia  celebrieren  liess.  Und  das  thut  er  auch 
heute  noch.  Und  so  lässt  er  auch  die  Toten  an  solchen  kirchlichen  Orten  feierlich 
begraben,  ecclesiarum  ipsarum  minist ris  et  rectoribus  contradicentibus  et  invitis.  Ferner 
hnt  er  die  Publikation  des  Rechtsverfahrens  gegen  Herzog  Ludwig  zu  Lucca  verhindert, 
und  verhindert  sie  noch  expresse,  indem  er  die  Nuntien,  welche  sie  bringen,  gefangen 
nimmt  und  in  harten  Kerker  wirft.  Kr  ist  also  fautor,  adintor  et  valitor  Ludwigs 
. und  auch  deshalb  der  Exkommunikation  verfallen  und  den  übrigen  Sentenzen  und 

geistlichen  und  weltlichen  Strafen.  Auch  legt  er  den  Kirchen  und  kirchlichen  Per- 
• sonen  jener  Gegenden  unerlaubte  Steuern  auf,  gabellas  et  tallias  angarias  et  peran- 

gurias,  die  er  erpresst,  indem  er  den  Kirchen  und  kirchlichen  Personen  schwere  Un- 
bilden zufügt.  Dazu  fahndet  er  fortwährend  auf  viele,  die  auf  dem  Wege  zum  apostol. 
Stuhle  sind  oder  von  dort  herkommen.  Solche  fängt  er  ein  und  beraubt  sie  alles 
dessen,  was  sie  bei  sich  haben,  auch  der  apostol.  Schreiben  und  Berichte.  Auch1) 
dadurch  ist  er  und  seine  Helfershelfer  der  Exkommunikation  und  verschiedenen  andern 
Sentenzen  verfallen;  und  er  (ährt  fort,  Sünde  auf  Sünde  zu  häufen.  Er  steht  im 
offenen  Bündnisse  mit  den  Häretikern,  die  von  ihren  kompetenten  Richtern  als  solche 
verurteilt  sind,  mit  Lippncius  de  Auximo  und  andern  aus  der  Marchia  Anconitana. 
und  mit  den  Viscontis,  denen  er,  wie  andern  Feinden  und  Rebellen  der  Kirche.  Hilfe 
leistet,  offen  und  wo  er  kann.  Die  Inquisitoren  in  der  obeni  Lombardei,  die  Domini- 

lj  Bi«  hieher  geht  der  Text  l>ei  Ficker. 
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kaner  Pax  de  Vedano  und  Honestus  de  Papia  haben  deshalb  das  Rechtsverfahren 
gegen  ihn  eingeleitet,  welche«  er  verachtete,  und  haben  ihn  exkommuniziert  um!  die 
von  ihm  faktisch  l>ehcrr»chten  (iebiete  mit  dem  Interdikte  belegt.  Der  Papst  hat 
alles  bestätigt  und  verschiedene  Sentenzen  Uber  die  verhängt,  welche  ihm  anhangen, 
ihn  begünstigen,  ihm  gehorchen,  ihm  helfen;  er  hat  gegen  Castruecio  und  seinen 
ganzen  Anhang  einen  Kreuzzug  gepredigt,  indem  er  allen,  welche  ihn  bekämpfen,  jenen 
solennen  Ablass  erteilt,  der  sonst  nur  für  den  Kreuzzug  ins  heil.  Land  gewährt  wurde. 
Die  5 Söhne  des  Matheus  de  Viceeomitibu-,  nämlich  Galeaeius,  Luchius,  Marchus. 
Johannes  und  Stephan  hatte  der  Papst,  nachdem  er  sie  als  Häretiker  verurteilt,  mit 
Hab  und  Gut  den  Gläubigen  (fidelibus)  preisgegeben,  damit  diese  dieselben  fangen 
und  sich  ihrer  Güter  1 «‘mächtigen  könnten.  Die  Stadt  Mailand  hatte  er  des  Rechtes 
der  Kommunität  und  aller  Privilegien  und  Immunitäten  beraubt  und  ihre  Bürger  und 
Einwohner,  welche  den  verurteilten  Häretikern  auhingen,  ebenfalls  mit  Hab  und  Gut 
den  Gläubigen  für  vogelfrei  erklärt  (a  fidelibus.  ut  ipsorum  servi  fierent,  cum  omnibus 
honis  suis  expositi  fuerant  capiendi),  dass  sie  dieselben  fangen  und  zu  ihren  Sklaven 
machen  könnten.  Auch  war  jeder  Verkehr  mit  Mailand  unter  Strafe  der  Exkom- 
munikation und  anderen  Strafen  untersagt.  Einige  Getreue  (fideles)  hatten  nun  das 
Kreuz  genommen  gegen  diese  Häretiker,  ihre  Kleider  mit  dem  Kreuze  bezeichnet 
(dictique  fideles  eius  [crucisj  earactere  insigniti)  und  waren  mit  dem  Heere  der  Kirche 
zur  Gefangennahme  der  genannten  Häretiker  ausgezogen.  Schon  waren  sie  in  einige 
Vorstädte  Mailands  (suburbia)  eingedrungen  und  behaupteten  sie;  schon  hatten  die 
Inquisitoren  mit  Bertold  de  Masteron,  genannt  de  Infen  (B.  von  Murstetten,  genannt 
von  Keifen),  welcher  faktisch  damals  das  usurpatum  regimen  in  der  Stadt  hatte,  Unter- 
handlung wegen  Auslieferung  und  Uebcrweisung  jener  Häretiker  in  die  Hände  der 
Kirche  nngeknllpft:  als  ein  grosser  Haufe  von  Rittern  Castruecio«  anlangte,  um  die 
belagerte  Stadt  zu  entsetzen  und  die  Gefangennahme  der  Visconti  zu  verhindern,  was 
auch  gelang.  Dadurch  wurde  auch  die  Ausgrabung  und  Verbrennung  des  Leibes  des 
Häretikers  Matteo  Visconti  vereitelt.  Das  kirchliche  Heer  mit  seinen  Kreuzfahrern  war 
zu  schwach  und  musste  sich  in  hurgo  Modoecie  (Moldoecie?)  in  der  Mailänder  Diöcese 
konzentrieren  und  einachliessen,  wo  es  von  den  Scharen  Castruecio«  belagert  wurde. 
Die  Inquisitoren  erklärten  Castruecio  mit  den  Seinen  in  den  Bann  und  mit  ewiger 
Schmach  l>edeckt,  ihre  l>eweglichen  und  unbeweglichen  Güter,  ihre  Gerechtsame  und 
Rechte,  wo  und  worin  immer  bestehend,  konfisziert  und  aufgehoben. 

ln  Anbetracht  alles  dessen  schärft  der  Papst  nun  ein,  dass  die  Gläubigen  mit 
Castruecio  und  Heinem  Anhänge  keine  Gemeinschaft  und  keinen  Verkehr  haben  dürfen, 
nicht  mit  ihm  reden,  nicht  mit  ihm  verhandeln,  nicht  mit  ihm  essen,  nicht  mit  ihm 
trinken,  ihm  nicht  Wein,  nicht  Brot,  nicht  Wasser,  nicht  Feuer,  nicht  Getreide  (bladum), 
nicht  Fleisch,  nicht  Kleider  (pannos),  nicht  Pferde,  nicht  W affen,  Waaren  und  irgend- 
welche andere  Gegenstände  zufUbren  (administrare) , ausser  in  rechtlich  erlaubten 
Fällen;  auch  dürfen  sie  ihm  nicht  gehorchen  oder,  sei  es  direkt,  sei  es  indirekt, 
durch  Rat  und  Tliat  Hilfe  leisten,  wozu  keine  Versprechen,  Verträge  oder  Eide  sie 
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mehr  verpflichtete«  oder  in  Zukunft,  solange  Castruceio  in  solcher  Ungnade  sei,  ver- 
pflichten könnten.  Uebertreter  dieses  Verbotes  wurden  weder  durch  Patriarchal-  noch 
KönigHwilrde  vor  den  iiussersten  Censuren  geschlitzt.  Korporationen.  Kollegien  und 
Städte  verfallen  dem  Interdikte  bei  Verletzung.  Und  zwar  solle  von  diesen  Censuren, 
ausser  in  der  Todesstunde  von  der  Exkommunikation,  nur  der  Papst  befreien  können. 
Wer  in  schwerer  Krankheit  bei  Erwartung  des  Todes  die  Absolution  von  einem  andern 
erhalten  habe  und  genese,  müsse  sich  alsbald  bei  der  Kurie  stellen  zur  Bekräftigung 
der  Lossprechung,  sonst  falle  er  in  die  Exkommunikation  zurück.  Dem  Erzbischof  von 
Pisa  wird  nun  befohlen,  dies  alles  in  jeneu  Gegenden  zu  publizieren.  Dut.  Av.  II.  kal. 
Maii.  P.  u.  a.  X. 

ln  derselben  Weise  an  die  Erzbischöfe  von  Genua,  Neapel,  an  den  Bischof  von 
.Siena  (Scncnsis),  an  die  Vikarien  in  spirit.  der  Bischöfe  von  Florenz,  Bologna,  Perugia 
und  an  die  reetores  der  Ronmndiola  und  des  Herzogtums  Spoleto. 

2*25. 

Comm.  A.  IX.  p.  2.  f.  438.  Ep.  2453.  4.  Mal  1325. 

Der  Papst  dispensiert  den  Kaplan  Heinrichs  von  Flandern,  welcher  bei  der 
Vollziehung  eines  Todesurteils  an  einem  Feinde  der  kirchlichen  Partei  be- 
teiligt war. 

Johann  an  den  Kleriker  der  Kölner  Diöcese,  Hildeger  de  Danswilre,  Kaplan 
Heinrichs  von  Flandern , des  comes  Landen«».  Dieser  Kaplan  hatte  bei  der  Villa 
Moldoecie  in  der  Mailänder  Diöcese  dem  genannten  Grafen  zur  Seite  gestanden  und 
auf  seinen  Befehl  einige  geheime  Anhänger  der  Häretiker  und  Feinde  der  Kirche, 
welche  als  Verräter,  die  jene  Villa  dem  Feinde  überliefern  wollten,  erkannt  worden 
waren,  gefangen  genuminen  und  eingekerkert.  Zwei  von  diesen  wurden  auch  noch 
eines  dort  begangenen  Mordes  angeklagt,  und  so  übergab  Hildeger  dieselben  auf  Befehl 
seines  Grafen  dem  weltlichen  Richter.  Dieser  liess  einen  enthaupten,  während  der 
andere  im  Gefängnisse  starb.  Damit  hatte  Hildeger  einen  Anteil  an  dem  Todesurteil, 
wodureh  er  irregulär  wurde,  und  deshalb  bittet  er  um  Disjiens.  Der  Papst  dispensiert 
ihn  vollständig,  so  dass  er  Weihen,  die  er  noch  nicht  hat,  empfangen  und  auch 
Benefizien  annehmen  kann.  Dat.  Av,  IV.  non.  Maii.  P.  n.  a.  IX. 

226. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  50.  E.  384.  5.  Mal  1325. 

Der  Papst  verweist  Heinrich  von  Kärnten  in  einer  wichtigen  Angelegenheit 
auf  die  den  Boten  desselben  gegebene  Antwort. 

Johann  etc.  an  Heinrich  von  Kärnten.  Seinen  Nuntius  Jakob  von  Köln  habe 
er  gütig  aufgenommen.  Er  wundere  sich  zwar,  dass  der  Herzog  pro  tanto  negotio 
sic  simpliciter  eine  Gesandtschaft  an  die  apostol.  Kurie  gerichtet  habe,  sei  aber  den- 
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noch  auf  die  Sache  eingeg&ugen , und  habe . wie  es  dieser  dienlich  schien , seinem 
Nuntius  geantwortet,  der  ihm  das  Nähere  sagen  werde.  Einige  Bitten  habe  pr  erfüllt^ 
wortiber  der  Nuntius  n|>nstoI.  Schreiben  mitbringe.  Dat.  Av.  III.  non.  Maii.  P.  n.  a.  IX. 


227. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  145.  Ep.  931.  IS.  Hai  1825. 

Der  Papst  befiehlt  dem  Erzbischof  von  Mainz,  die  Veröffentlichen!;  der  Prozesse 
gegen  Ludwig  in  der  Diöcese  Speier  selbst  zu  übernehmen,  wenn  Bischof  Emicho 

ferner  widerstrebe. 

Johann  etc.  an  den  Erzbischof  von  Mainz.  Er  erfahre,  dass  der  Bischof  von  Speier. 
dem  die  apostol.  Schreiben  wegen  der  Publikation  des  Rechtsverfahrens  gegen  Ludwig 
präsentiert  seien,  diese,  er  wisse  nicht  von  welchem  Geiste  verführt,  noch  immer  nicht 
publiziert  habe.  Damit  beschimpfe  derselbe  den  apostol.  Stuhl  und  ihn,  den  Papst.  Johann 
befiehlt  nun  dem  Erzbischof,  selbst  oder  durch  einen  andern  oder  mehrere  andere  den 
Bischof  von  Speier  nachdrücklich  zu  monieren,  dass  er  unverzüglich  zur  Publikation 
schreite;  und  folge  er  nicht,  so  solle  der  Erzbischof,  ohne  auf  Appellation  zu  achten, 
zur  Verhängung  der  in  jenem  apostol.  Schreiben  angedrohten  Strafen  schreiten  und 
selbst  die  Publikation  in  der  Speierer  Diöcese  vornehmen.  Dat.  Av.  111.  id.  Maii. 
P.  n.  a.  IX. 

Von  demselben  Datum  an  denselben  Erzbischof  ein  ähnliches  Schreiben  gegen 
den  Bischof  von  Wonus. 


228. 

Secr.  T.  V.  a,  IX.  f.  145.  Ep.  932.  1*.  Hai  1325. 

Johann  beauftragt  den  Erzbischof  von  Mainz,  den  Abt  Heinrich  von  Fulda,  einen 
eifrigen  Anhänger  Ludwigs,  zu  suspendieren  und  einen  neuen  Abt  einzusetzen. 

An  den  Erzbischof  von  Mainz.  Heinrich,  der  Abt  des  Klosters  Fulda,  ist  trotz 
des  publizierten  Hechtsverfabrens  gegen  Herzog  Ludwig  offen  auf  dessen  Seite  getreten 
und  leistet  ihm  zur  Beschimpfung  des  apostol.  Stuhles  und  der  Kirche  jede  Hilfe,  die 
in  seiner  Macht  steht.  Das  alles  ist  notorisch.  Der  Erzbischof  erhält  den  Befehl, 
ihn  vorzuladen  und  die  Suspension,  die  Exkommunikation  und  andere  Sentenzen  gegen 
ihn  aussprechen  und  bekannt  machen  zu  lasseu,  ihm  auch  die  Administration  des 
Klosters  in  spiritualibus  et  temporalibus  zu  nehmen  und  für  diesmal  selbst  mit  apostol. 
Autorität  einen  neuen  Abt  einzusetzen,  ihm  die  Benediktion  nach  kanonischer  Form 
zu  gelien  und  die  Administration  zu  übertrugen.  Auch  soll  er  ihm  das  iuramentum 
fidelitatis  im  Namen  des  Papstes  und  der  römischen  Kirche  abnehmen  nach  der 
Form , welche  die  beiliegende  Bulle  enthalte.  Bericht.  Dat.  Av.  HI.  id.  Maii. 
P.  n.  a.  IX. 
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229. 

Seer.  T.  V.  a.  IX.  f.  146.  E.  93:1.  - 18.  Mul  18*». 

Der  Papst  befiehlt  dem  Bischof  von  Speier.  das  ihm  von  Ludwig  verpfändete 
Landau  zurückznbehalten  bis  ein  neuer  König  gewählt  sei. 

Johann  an  den  Bischof  von  Speier.  Ludwig,  als  König  der  Körner  sich  gerierend, 
hat  ein  zum  Reiche  gehöriges  castrum  in  der  Speierer  Diöcese,  Landova  mit  Namen, 
unter  bestimmten  Verträgen  dem  Bischof  von  Speier  als  Pfand  (nomine  pignoris)  ge- 
geben, welches  «ich  unter  diesem  Titel  seit  geraumer  Zeit  in  den  Händen  des  Bischofs 
befindet.  Aber  Ludwig  ist  nuu  alles  Rechtes,  wenn  ihm  eines  aus  der  Wahl  auf  das 
Reich  entsprungen,  verlustig,  alle  Konventionen  und  Verträge  mit  ihm  als  römischem 
König  sind  null  und  nichtig,  und  auch  die  Eide,  die  ihm  geleistet  werden.  Darum 
befiehlt  nun  der  Pajist  dem  Bischof  in  Kraft  des  hl.  Gehorsams  und  unter  den  in 
dem  Rechtsverfahren  den  Begünstigern  Ludwigs  angedrohten  Strafen,  dieses  castrum 
Landova  weder  an  Ludwig  noch  an  irgend  einen  andern  herauszugeben ; er  solle  viel- 
mehr es  treu  zu  bewachen  suchen,  bis  ein  geeigneter  Gott  und  der  Kirche  gehorsamer 
Fürst  an  die  Spitze  des  Reiches  trete,  und  solange  der  apostol.  Stuhl,  dem  während 
der  Vakanz  da«  regimen  inqierii  gehöre,  nicht  anders  befehle.  Dat.  Av.  III.  id.  Maii. 
P.  u.  a.  IX. 

230. 

Sccr.  T.  V.  a.  IX.  f.  157.  Ep.  985.  14.  Mal  1325. 

Johann  befiehlt  dem  Erzbischof  von  Trier,  die  über  Ludwig  von  Baiern  wegen 
des  Zolls  zu  Kaub  verhängte  Exkommunikation  zu  publizieren. 

Johann  an  Balduin,  Erzbischof  vou  Trier.  Consuite  provida  decernit  antiquitas 
contra  vetustam  consuetudiuem  i>er  novoruin  impositiones  veetigalium  non  fbre  aliquid 
exigendnm,  quinimo  pedagiorum  exactione«  tarn  iure  canonieo  quam  civili  regulariter 
et  merito  sunt  damnntae.  Es  sei  auch  nach  alter  Gewohnheit  von  den  hl.  Vätern 
in  der  heiligen  römischen  Kirche  der  Gebranch  eingpftibrt  worden,  dass  an  Itcstimmten 
kirchlichen  Festen  die  römischen  Päpste  bekannt  machen  Hessen,  dass  diejenigen,  welche 
widerrechtlich  novas  pedagiorum  exactiones  aufzulegen  sich  anmassten,  sich  in  die 
Sentenz  der  Exkommunikation  verstrickten.  Solche  aber,  und  zwar  schwere,  habe 
nun  Herzog  Ludwig,  Excess  auf  Excess  häufend,  in  dem  castrum  de  Couwea  allen 
durchreisenden  Christgläubigen,  die  in  Handels-  und  Privatangelegenheiten  dort  dnreh- 
kätnen,  zum  grossen  Schaden  der  Trierer  Kirche  und  der  Kirchen  jener  Gegenden, 
welchen  allein  jenes  Recht  zustehe,  auferlegt.  Ludwig  habe  ja  ohnehin  nach  den»  gegen 
ihn  vorliegenden-  Rechtsverfahren  in  keiner  Hinsicht  auf  das  Reich  einen  Anspruch. 
Obgleich  er  nun  schon  der  Exkommunikation  und  vielen  andern  Sentenzen  verfallen 
-ei,  so  solle  der  Erzbischof  auch  diese  neue  Sentenz  der  Exkommunikation  in  Stadt, 
Diöcese  und  Provinz  Trier  publizieren,  auch  möge  er  sonst  seine  M assregeln  gegen 
jene  ungerechten  Steuererhebungen  treffen.  Dat.  Av.  II.  id.  Maii.  P.  n.  a.  IX. 

In  ähnlicher  Weise  an  die  Erzbischöfe  Matthias  von  Mainz  und  Heinrich  von  Köln. 
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231. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  157.  Ep.  S66.  23.  Mal  1825. 

Der  Papst  schreibt  dem  Erzbischof  von  Salzburg,  dass  Ludwigs  schiedsrichter- 
liches Verfahren  in  dem  Streite  des  Erzbischofs  mit  den  Herzogen  von  Nieder- 

balern  nichtig  sei. 

Johann  an  Friedrieh,  Erzbischof  von  Salzburg.  Zwischen  den  Vorgängern  des 
Erzbischofs  in  Salzburg  und  den  Ahnen  der  Herzöge  von  Niederbaiern  hatte  sich  Stoff 
zu  heftigen  Streitigkeiten,  Prozessen  und  Feindseligkeiten  angesanuueit,  und  der  lang- 
jährige Zwist  setzte  sich  noch  bis  auf  den  Erzbischof  Friedrich  und  die  Herzoge 
Heinrich  und  ijtto  fort,  bis  sie  am  22.  September  1323  flbereinkamen,  dem  Herzog 
Ludwig,  in  der  Meinung , dass  derselbe  römischer  König  sei  und  in  der  I in  ade  des 
apostol.  Stuhles  sich  befinde,  die  Entscheidung  zu  überlassen  und  sich  seiner  Anordnung 
zu  fügen.  Dies  wurde  von  lieideu  Teilen  feierlich  versprochen,  so  dass  derjenige  Teil, 
welcher  sich  nicht  der  Entscheidung  und  Disposition  Ludwigs  (laudo,  urhitrio,  dispo- 
sitioni,  statuto  et  ordinationi  Ludovici)  füge,  dem  andern  Teile  gegenüber  aller  Forder- 
ungen und  Rechte  verlustig  gehe,  und  dass  Ludwig  diesen  so  in  allem  schützen  soll«*, 
als  wenn  er  im  Rechtssprache  vor  Gericht  obgesiegt  hätte.  Der  Termin  für  die  Dauer 
des  Kompromisses  sollte  das  Fest  Purificatio  b.  M.  v.  sein,  wenn  nicht  Ludwig,  ander- 
weitig gehindert,  eine  Prorogation  eintreten  lasse.  Erzbischöflicherseits  sollte  das  Dom- 
kapitel den  Kompromiss  approbieren  und  sein  Siegel  unbilligen.  Aber  innerhalb  des 
Termins  wurde  das  päpstliche  Rechtsverfahren  gegen  Ludwig  bekannt,  und  das  Dom- 
kapitel verweigert«  seine  Mitwirkung  zu  dem  Kompromiss.  Ludwig  lud  nuu  den  Erz- 
bischof zu  einem  Verhör  in  betreff  jener  Angelegenheit  vor  nach  seinem  Familien- 
schloss  zu  München  (in  Castro  suo  patrimoniali  Monaci,  Frising.  dioec.),  aber  dieser 
Ort  schien  dem  Erzbischof  verdächtig.  Der  Erzbischof  weigerte  sich  zu  erscheinen 
und  sandte  zu  dem  von  Ludwig  fixierten  Tage  auch  keine  Prokuratoren,  weil  Ludwig, 
der  schon  begonnen  hatte  den  Erzbischof  zu  hassen,  kein  sicheres  Geleite  für  die- 
selben Zusagen  wollte.  Ludwig  verurteilte  daher  scheinbar  ganz  dem  Kompromiss 
gemäss  den  Erzbischof  und  sprach  den  Herzogen  von  Niederbaiern  in  allen  streitigen 
Punkten  das  Recht  zu.  (Es  heisst,  er  habe  den  Spnich  gethau:  iuxta  repmhatam 
layconim  consuetudinem,  qua  presentibus  litteratis  et  illitteratis,  sapientibus  et  insi- 
pieatibus,  (|uid  iuris  sit,  queritnr,  et  quod  dietaverint.  pro  sententin  retinetur  — iuris 
forma  et  rationis  equitate  peiiitus  preterjnissis).  Der  Erzbischof  erhob  öffentlicli 
Protest  dagegen  und  appellierte  an  den  apostol.  Stuhl.  Der  Papst  erklärt  deu  Spruch 
Ludwigs  schon  deshalb  für  null  und  nichtig,  weil  Ludwig  zur  Zeit,  da  er  ihn  gethan, 
durch  dos  apostol.  Recht-verfahren  jedes  Rechtes  auf  das  Reieli.  wenn  er  einiges  ge- 
habt halsen  sollte,  verlustig  gewesen,  ferner  auch,  weil  ihm  als  Exkommunizierten  jede 
Rechtshandlung  überhaupt  untersagt  war,  und  er  spricht  den  Erzbischof  von  jeder  Ver- 
pflichtung in  Bezug  auf  jenes  Kompromiss  frei.  Dat.  Av.  X.  kal.  Jim.  P.  n.  a.  IX.  — In 
einem  ähnlichen  Schreiben  ernennt  der  Papst  judiees,  welche  seine  vorstehende  Nichtig- 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  tviss.  XVII.  B<l.  I.  Abth.  23 
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keitserklärung  zu  Gunsten  des  Erzbischofs  in  jenen  Gegenden,  wo  immer  es  nQtzlich 
scheine,  publizieren  und  jeden,  der  den  Erzbischof  auf  Grund  der  Sentenz  Ludwigs 
angreife,  mit  kirchlichen  Censuren  bestrafen  sollen.  Dassell)e  Datum. 


232. 

Seer.  T.  V.  a.  IX.  f.  50.  Ep.  392.  30.  Mal  1885. 

Der  Papst  lobt  den  Erzbischof  von  Köln  wegen  der  Publikation  der  Prozesse 
* gegen  Ludwig,  und  verweist  ihn  Ober  weiteres  in  dieser  Sache  auf  die  seinem 
Gesandten  mündlich  gegebenen  Aufträge. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Köln.  Er  habe  des  Erzbischofs  Nuntius,  den 
Scholastikas  der  Kirche  bei  Maria  ad  gradus  zu  Köln,  gütig  aufgenommen  und  seinem 
mündlichen  und  schriftlichen  Aufträge  volle  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Der  Papst 
lobt  ihn  wegen  seiner  Treue  in  der  Publikation  des  Rechtsverfahrens  gegen  Ludwig; 
er  möge  in  diesem  Punkte  nur  unerschütterlich  ausharren.  Nachdem  er  mit  Arnald, 
dem  Bischof  von  Camin,  und  seinem  (des  Erzbischofs)  Nuntius  über  diese  Angelegen- 
heit (den  Prozess  gegen  Ludwig)  wiederholt  verhandelt  und  gesprochen,  habe  er  dem 
Nuntius  noch  nähere  mündliche  Aufträge  gegeben , die  er  Briefen  nicht  habe  an- 
vertrauen mögen.  Von  seinen  Bitten  habe  er  soviel  erfüllt,  als  mit  seiner  Würde 
verträglich  und  als  er  habe  gewähren  können  absque  subditorum  tuorrnu  intolerabili 
gravamine.  Dat.  Av.  III.  kal.  Jun.  P.  n.  a.  IX. 


233. 

Comm.  A.  IX.  p.  2.  f.  151«.  Ep.  1661.  »0.  Mal  1325. 

Das  Domkapitel  zu  Mainz  darf  dem  Erzbischof  Matthias  gestatten,  die  von 
Erzbischof  Peter  der  Domkirche  geschenkten  Schätze  auch  ausserhalb  der- 
selben zu  gebrauchen. 

Johann  an  das  Domkapitel  zu  Mainz.  Die  sincera  devotio  des  Erzbischofs  wird 
gerühmt.  Der  Erzbischof  Petrus  hatte  der  Kirche  von  Muinz  verschiedene  Wertsachen 
geschenkt:  eine  Kathedra,  eine  infnl,  einen  Hirtenstab,  eine  Kasel,  das  Haupt  der 
hl.  Margaretha,  ein  Kreuz,  einen  Kelch,  eine  eapa,  Ringe  und  andere  bischöfliche 
Insignien.  Aber  das  Kapitel  musste  einen  Eid  leisten,  diese  Gegenstände  von  niemand 
ausserhalb  der  Mainzer  Domkirche  gebrauchen  zu  lassen.  Erzbischof  Mathias  hat 
nun  aber  den  Wunsch,  sie  auch  ausserhalb  zu  gebrauchen.  Der  Papst  gestattet  ihm 
dieses,  quando  et  ubi  predictis  rebus  seu  insigniis  indigebit,  und  er  ermächtigt  das 
Domkapitel  dies  zu  konzedieren,  iuramento  a vobis  super  hoc  in  contrurium  prestito 
aliquatenus  non  obstunte.  Dat.  Avin.  III.  kal.  Jun.  P.  n.  a.  IX. 
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231. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  50.  Ep.  390.  31.  Mal  1825. 

Der  Papst  ermahnt  den  Erzbischof  ron  Köln  zum  Frieden  mit  dem  Bischof 
von  Lüttich,  dem  Neffen  des  Erzbischofs. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Köln.  «Obgleich  wir  von  dem  väterlichen  Wunsche 
beseelt  sind,  dass  alle  und  jede,  welche  der  christliche  Kultus  znsanunensch liegst,  in 
|*acis  et  caritatis  dulcedine  confoveri,  so  ist  doch  in  uns  das  Verlangen  besonders 
gross,  dass  die  Prälaten,  welchen  nach  göttlicher  Anordnung  die  Regierung  anvertraut 
ist,  um  einander  in  ihrer  Bedrängnis  beizustehen,  Männer  des  Friedens  untereinander 
seien  und  in  ihrem  Verhältnis  zu  andern  als  Pfleger  des  Friedens  und  der  Liebe  sich 
bekunden;  denn  ihnen  liegt  vor  andern  diese  Pflicht  ob,  und  ihr  Betragen  dient  den 
Untergebenen  als  Beispiel.  Er  habe  nun  gehört,  dass  zwischen  ihm,  dem  Erzbischof,  und 
seinem  Nepoten  und  Suffragan,  dem  Bischof  von  Lüttich,  Hass  entstunden  sei,  da  sie 
doch  sowohl  im  Hinblick  auf  ihre  Dignität  wie  auf  ihre  Blutsverwandtschaft  insepara- 
liter  concordes  et  unanimes  sein  sollten.  Ihre  Zwietracht  missfalle  nicht  weniger  Gott, 
nnd  stehe  ihrer  beider  Ehre  im  Wege.  Daher  bitte  er  ihn.  das  alles  in  reifliche  Er- 
wägung zu  ziehen  und  mit  dem  genannten  Bischof  (quem  prerogativa  dilectionis 
et  caritatis  specialis  teneris  prosequi  ac  eum  velut  te  ipsum  dirigere  in  agendis) 
Friede  und  Eintracht  wieder  herzustellen.  Dat.  Av.  II.  kal.  Jun.  P.  n.  a.  IX. 

In  derselben  Weise  u.  d.  Bischof  von  Lüttich. 


235. 

Comm.  A.  IX.  p.  2.  f.  351a.  Ep.  2237.  81.  Mal  1825. 

Der  Papst  schreibt  dem  Bischof  von  Strassbarg,  dass  eine  Strassbnrger 
Kanonikatsstelle  nach  dem  Vorschläge  Leopolds  von  Oesterreich  besetzt 

werden  solle. 

Johann  an  den  Bischof  von  Strassburg.  Der  Papst  sagt,  er  hege  gegen  den  Herzog 
Leo]>old  von  Oesterreich  und  Steiermark,  welcher  ihm  und  dem  apostol.  Stuhl  ergeben 
sei,  ein  väterliches  Wohlwollen,  und  er  gewähre  ihm  gerne  die  Mittel,  wodurch  er 
sich  einem  andern  gefällig  machen  könne.  Eine  solche  Gelegenheit  sei  nun  da.  Lud- 
wig von  Lichtenberg  nämlich,  ein  Strassburger  Kanonikus,  wolle  in  Kürze  öffentlich 
heiraten , und  da  werde  Kanonikat  und  Präbende  vakant  (Lichtenberg  wird  nicht 
getadelt;  er  hatte  also  noch  keine  höhere  Weihe.  Anm.  d.  Vf.).  Für  die  Wieder- 
besetzung  des  Kanonikat«  und  der  Präbende,  die  er  sich  diesmal  reserviere,  gedenke  er 
in  der  Art  su  sorgen,  dass  er  ihn,  den  Bischof,  ermächtige,  beides  demjenigen  zu  kon- 
ferieren, welchen  der  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  ihm  nennen  würde.  Jede  andere 
Provision  durch  das  bischöfliche  Kapitel  oder  durch  wen  immer,  der  ein  Recht  zu 
haben  glaube,  inhibiere  nnd  verbiete  er.  Auch  wenn  die  sonst  geeignete  Person, 
welche  Leopold  oder  sein  Bevollmächtigter  in  dieser  Sache  nominieren  werde,  schon 
mehrere  Beneficien  sine  cura  habe,  oder  eines  mit  cura  und  ein  anderes  ohne  cura, 

28* 


Digitized  by  Google 


178 


so  sollt*  dies  kein  Hindernis  sein,  dass  der  Bischof  derselben  Kanonikat  und  Prübende 
übertrüge.  Der  Bischof  solle  auch  diese  Person  wirklich  Besitz  ergreifen  lassen  und 
in  allen  kanonischen  Hechten  schützen.  Widersetzliche  solle  er  mit  kirchlicher  Censnr, 
ohne  Appidlatiou  anzunehiuen,  zwingen.  Statute  und  tiewohnheitsreehte  oder  frühere 
pii  pst  liehe  Privilegien  dürften  dieser  päpstlichen  Reservation  nicht  im  Wege  sein. 
Dat.  Av.  II.  knl.  Jim.  P.  n.  a.  IX. 

236. 

Comm.  A.  IX.  p.  2.  f.  174.  Ep.  1790.  2.  Jaul  1325. 

Der  Papst  ermächtigt  den  Bischof  von  Strassburg,  der  Propstei  Zofingen, 
welche  den  Leopold  von  Oesterreich  gegen  Ludwig  unterstützt  habe,  eine 

Pfarrei  einzuverlelben. 

Johann  au  den  Bischof  von  Strassburg.  Der  apostol.  Stuhl  erweise  denen  billig 
grössere  Gnaden , die  grössere  Ergebenheit  zeigen.  Propst  und  Kapitel  der  eccl. 
Zovingensis  in  der  Konstanzer  Diöeese  haben  durch  die  Unterstützung  des  Herzogs 
Leopold  von  Oesterreich  und  Steiermark  gegen  Ludwig  den  Baier  grosse  Auslagen 
gehabt,  ferner  durch  die  Reparatur  ihrer  sehr  alten  Kirche,  die  einzuatfirzen  drohte, 
sodann  auch  durch  die  Verteidigung  ihres  Eigentums  und  ihrer  Rechte,  wozu  sie  l>ei 
der  allgemeinen  Unsicherheit  und  den  zahlreichen  Fehden  genötigt  waren.  Dadurch 
sind  sie  arm  geworden  und  ihr  Einkommen  reicht  zum  anständigen  Unterhalt  nicht 
mehr  aus.  Sie  haben  daher  gebeten,  dass  die  Pfarrei  Hnntwile,  welche  ungefähr 
20  Mark  Silber  jährlich  einbringt  und  (liier  die  sie  das  Patronat  haben , ihnen 
inkorporiert  werde.  Der  Papst  beauftragt  nun  den  Bischof  von  Strassburg,  sich  über 
den  Sachverhalt,  zu  informieren,  und  wenn  er  denselben  so  finde,  jene  Pfarrei  samt 
allen  Hechten  und  Zugehörigkeiten  für  immer  mit  dem  Tisch  des  genannten  Kapitels 
zu  verbinden.  Besitzergreifung  durch  das  Kapitel  oder  seinen  Prokurator  bei  ein- 
tretender Vakanz.  Die  epiacopalia  iura  und  andere  oneni  bleiben  beetehell,  auch  ist 
der  Unterhalt  für  den  Seelsorger  (Vikar)  von  dem  Einkommen  abzuziehen.  Dat.  Av. 
III.  non.  Jun.  P.  n.  a.  IX. 


237. 

Comm.  A.  IX.  p.  2.  f.  851.  Ep.  223».  , 2.  Juni  1S25. 

Johann  erlaubt  auf  Fürbitte  Leopolds  von  Oesterreich , dass  dem  Kloster 
St.  Blasien  auf  dem  Schwarzwalde  zwei  Pfarreien  einverleibt  werden. 

Johann  an  den  Bischof  von  Strasshnrg.  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  und 
Steiermark  hat  den  Papst  um  eine  ähnliche  Gunst  für  das  Benediktiuerkloster  zum 
lll.  Blasius  im  Schwarzwahl,  Konstanzer  Diöeese,  gelieten.  Dies  Kloster  ist  dem  Herzog 
Leopold  und  seinen  Brüdern  in  teiuporalibus  unterworfen.  Das  Kloster  wird  gerühmt 
wegen  seiner  stets  treuen  Beobachtung  der  Regel.  Es  ist  sehr  gastfrei,  liegt  aber  so 
hoch,  dass  alle  Viktualien  per  unam  dietotn  vulgarem  auf  dem  Rücken  der  Lasttiere 
mit  grosser  Mühe  und  Kosten  hiimufgeschartt  werfen  müssen.  Durch  einen  unglück- 
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liehen  Zufall  ist  es  nun  bis  auf  den  Grund  abgebrannt,  so  dass  nichts  Brauchbares, 
niiKser  ein  paar  Werkstätten  I praeter  quusdam  officiuas)  ausserhalb  der  Klnsterumhegung, 
übrig  geblieben  ist,  Es  fehlen  nun  die  Mittel  /.um  Wiederaufbau.  Herzog  Leopold 
bittet  um  Inkorporienmg  der  Pfarreien  Birbonwdorf  um)  Hugelnheiu  in  das  Kloster, 
welches  das  Patronatrecht  Ober  dieselben  hat.  Einkommen  zusammen  40  Mark  Silber. 
Der  Bischof  von  Strassburg  erhält  nun  einen  ganz  ähnlichen  Auftrag  wie  in  dem 
vorigen  Schreiben,  indem  der  Papst  die  Bitte  gewährt,  damit  das  Kloster  allmählich 
wieder  aufgebaut  werden  und  seine  frühere  Hospitalität  üben  könne.  Dat.  Av.  IV. 
nou.  dun.  1’.  n.  a.  IX. 


238. 

Comrn.  A.  IX.  p.  2 f.  .4M  Ep.  2241.  2.  Juni  1S25. 

Der  Papst  bevollmächtigt  den  Bischof  von  Augsburg,  dass  er  dem  Kloster 
llungersbrunu , für  das  Herzog  Leopold  gebeten,  die  Kentlinger  Pfarrkirche 

einverleibe. 

Johann  an  den  Bischof  von  Augsburg.  Das  Vermögen  des  von  König  Albert, 
dem  Vater  ries  Herzogs  Leopold  von  Oesterreich  und  Stevennark,  gegründeten  und 
dotierten  Liste rzienserk loste  r*  in  Hungersbrnnnen  ist  sehr  reduziert,  so  dass  die  Mönche 
nicht  füglich  mehr  existieren  können.  Der  Herzog  Leopold  bittet  nun  , dass  diesem 
Kloster  die  Pfarrkirche  zu  Hutelingen  in  der  Kunstanzer  Diucese  (Einkünfte  100  Mark 
.Silber),  worüber  dasselbe  Patronatsrecht  hat,  inkorporiert  werde.  Der  Pajtst  gewährt, 
indem  er  dem  Bischof  von  Augsburg  denselben  Auftrag  und  dieselbe  Vollmacht  (mutatis 
mutaudis)  gibt,  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Fällen  dem  Bischof  von  Strassburg. 
Dat.  Av.  IV.  non.  Jnn.  P.  u.  a.  IX. 

239. 

Oomm.  A.  IX.  p.  2.  f.  35a.  Ep.  1909.  5-  4ai1'  1825. 

Der  Papst  ernennt  Schiedsrichter  für  einen  Streit  zwischen  dem  Bischof  von 

Lüttich  und  dieser  Stadt. 

Johann  etc.  an  den  Abt  des  Klosters  vom  hl.  Nicasius,  an  den  Dekan  und  an 
deu  Offizial  der  Kirche  zu  Rheims.  Der  Bischof  von  Lüttich  behauptet,  er  habe  in 
der  Stadt  Lüttich  nicht  allein  die  geistliche  Jurisdiktion,  sondern  auch  die  iurisdirtio 
und  das  dominium  temj/orale.  Die  magistri,  gubernatores,  iurati  und  die  communitas 
gelten  dies  nicht  zu,  und  es  entsteht  Fehde.  Der  Bischof,  der  Propst  und  andere 
Kleriker  erleiden  deshalb  viel  Unbill  und  Schädigung  und  der  Bischof  sieht  in  dem 
Vorgehen  der  Studtbehörden  invasionex,  occupationes  et  detentiones  iuriurn  et  iurisdic- 
tinnnm  tarn  sprituulium  quam  tempnralium  ac  bonorum.  Auch  haben  sie  Statute 
verfasst  ohne  die  Auktorität  des  Bischofs.  Dieser  beginnt  daher  das  Rechtsverfuhren 
gegen  sie  secundum  formam  synodalinm  et  provincialium  Statut» nun.  — Die  Vergehen 
sind  notorisch,  und  er  erklärt  die  genannten  Behörden  in  deu  Bann  und  publiziert  die 
Sentenz,  indem  er  zugleich  aut  die  Studt  das  kirchliche  Interdikt  legt.  Iw  berichtet 
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der  Bischof.  (Statt  gubematores  steht  nun  scabini,  nach  iurati  — consiliarii  und  statt 
communitas  — Universitas).  Die  Behörden  gehen  an  den  apostol . Stuhl  — der  Bischof 
hat  ihre  Appellation  nicht  beachtet  — und  stellen  den  Thatbestand  in  Abrede,  indem 
sie  sagen . der  Bischof  habe  falschen  Berichten  Glauben  geschenkt.  Der  Papst  hat 
geprüft,  was  beide  Teile  vorgebracht,  und  befiehlt  nun  den  ernannten  Richtern  (den 
Adressaten),  die  Exkommunikation  und  das  Interdikt  aufzuheben  und  das  Rechtsverfahren 
des  Bischofs  auf  4 Monate  zu  suspendieren.  Wenn  aber  innerhalb  der  4 Monate  die 
Ausgleichung  nicht  erfolgt  sei,  sollten  die  Sentenzen  wieder  in  Kraft  treten ; in  diesem 
Falle  sollten  sie  beide  Teile  nach  Rheims  vor  ihr  Forum  laden  und  dann  simpliciter, 
sine  strepitu  et  tiguru  iudicii  sich  informieren  und  die  so  instruierte  Sache  mit  ihrem 
Siegel  versehen  zur  apostol.  Kurie  schicken,  indem  sie  zugleich  den  Parteien  einen 
peremptorischen  Termin  zu  stellen  hätten  , an  dem  sie  cum  Omnibus  actis , iuribus  et 
muniinentis  zu  Avignon  sich  einzutinden  hätten.  Während  des  viermonatlichen  Termins 
für  die  Aussöhnung  bleiben  alle  Appellationen  in  suspenso.  Dat.  Av.  non.  .lun.  P.  n.  a.  IX. 

240. 

Comm.  A.  IX.  p.  2.  f.  118  Ep.  1581.  ” 13.  Janl  1325. 

Ernennung  des  Konstanzer  Domherrn  Johann  znra  Bischof  von  Chur. 

Johann  an  Johann,  den  electus  Curiensis.  Vakanz  durch  Versetzung  Radulphs 
nach  Konstanz,  der  aber  zugleich  der  Einkünfte  wegen  Administrator  von  Chur  wurde. 
Diese  Administration  hört  nun  auf  und  Chur  soll  seinen  eigenen  Bischof  hahen.  Der 
Papst  hat  aber  keine  Wahl  zugelasseu  und  ernennt  seinen  Kaplan , den  Subdiakon 
und  Konstanzer  Domherrn  Johann,  welcher  litterarum  acientia  preditua,  vitae  ac  moruin 
honestate  deconis,  in  spiritualibus  providna  et  in  temporalibus  circumspectus  ac  aliis 
virtutum  donis  multipliciter  insignitus  sei.  Dat.  Av.  II.  id.  Jun.  P.  u.  a.  IX. 

In  derselben  Weise  an  den  Erzbischof  von  Mainz,  an  Kapitel,  Klerus,  Volk  und 
Vasallen  der  Diöcese  von  Chur. 

241. 

S«T.  T.  V.  a.  IX.  f.  51.  Ep.  395.  81.  Janl  1825. 

Der  Papst  fordert  den  Bischof  von  Konstanz  auf,  seine  Verwandten,  die  für 
Ludwig  gegen  Leopold  kämpfen,  zur  Bache  der  Kirche  zurfickzuftihren. 

Johann  an  den  Bischof  von  Konstanz.  Er  habe  erfahren,  dass  einige  seiner  (des 
Bischofs)  Nepoten  und  Freunde  den  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  und  Steiermark,  der 
dem  I’a|iste  und  der  römischen  Kirche  ergehen  sei,  befehdeten  und  dem  exkommunizierten 
Herzog  von  Bayern  Hilfe  leisteten.  Sie  haben  auch  Anhänger  Leopolds  gefangen  ge- 
nommen und  halten  sie  eingekerkert.  Der  Bischof  .wird  aufmerksam  gemacht,  dass  diese 
der  Exkommunikation  und  allen  angedrohten  Strafen  verfallen;  er  möge  sich  also 
bemühen,  sie  auf  die  Seite  Leopolds  und  zur  Treue  und  zum  Gehorsam  gegen  die 
Kirche  zurürkzuföhren  und  den  Gefangenen  die  Freiheit  erwirken,  selbst  auch  dem 
Herzog  Leopold  soviel  Hilfe  leisten,  als  er  mit  Ehren  könne.  Dat.  Av.  III.  id.  Jun. 
P.  n.  a.  IX. 
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242. 

Cernm.  A.  IX.  p.  2.  f.  173.  Kp.  1727.  1.  Juli  1825. 

Der  Papst  ernennt  den  Erzbischof  Matthias  von  Mainz  zum  päpstlich  delegierten 
Richter  über  die  Juden  in  der  Mainzer  Diöcese. 

Johann  an  Mathias,  Erzbischof  von  Mainz.  Die  Juden  sind  in  civitate,  villis 
castris  et  munitionibns  der  Mainzer  Diöcese  peculiares  homine*  et  subiecti  der  erz- 
bischöflichen Kammer,  deren  grösserer  Teil  der  Einkünfte  eben  hierin  besteht.  Nun 
werden  aber  diese  Juden  vielfach  dadurch  unterdrückt,  dass  sie  gegen  ihre  Privilegien 
und  Freiheiten  den  vom  apostol.  Stuhle  deputierten  Richtern  und  deren  Subdelegierten 
unterworfen  werden,  wodurch  ihnen  der  Weg  der  Appellation  und  zugleich  die  gesetz- 
miissige  Verteidigung  abgeschnitten  wird,  und  überdies  hat  die  erzbischöfliche  Kammer 
den  grössten  Verlust.  Der  Erzbischof  hat  nun  beim  apostol.  Stuhle  um  Beseitigung 
dieses  Missstandes  gebeten.  Der  Papst  geht  insofeme  darauf  ein , als  er  durch  vor- 
liegendes Schreiben  ihn,  den  Erzbischof,  auf  zwei  Juhre  zum  delegierten  Richter  in 
allen  Prozessen  der  in  seiner  Diöcese  wohnenden  Juden  (mandamus,  quatenus  de 
omnibus  et  singulis  causis  dictorum  Judeornm  . . . auctoritatc  apostolica  cognoscas) 
ernennt,  mit  der  Vollmacht  des  Zeugenzwanges  und  der  Exekution  durch  kirchliche 
Censuren.  Dat.  Av.  kal.  Jul.  P.  n.  a.  IX. 

243. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  52.  Ep.  402.  25.  Juli  1885. 

Der  Papst  ermahnt  den  Erzbischof  Matthias  von  Mainz,  die  päpstlichen  Pläne 
in  betreff  Deutschlands  eifrig  zu  unterstützen. 

Johann  an  Mathias,  Erzbischof  von  Mainz.  Von  dem  Deutschordensritter 
Bertuld  von  Bouchegge,  dem  Bruder  des  Erzbischofs , hat  der  Papst  einen  Brief  er- 
halten, wovon,  wie  der  Papst  glaubt,  der  Erzbischof  Kenntnis  hat.  Der  Brief  ent- 
hält über  die  Lage  der  Dinge  in  jenen  Gegenden  einen  sehr  vollständigen  und  ins 
einzelne  gehenden  Bericht.  Darnach  ereigne  sich  einiges , was  die  Gemüter  sehr 
anfrege,  was  ihm  aller  ceptis  negotiis  günstig  zu  sein  scheine.  Darum  ermahnt  und 
beschwört  er  den  Erzbischof  in  dem  Herrn  Jesu  Christo,  er  möge  sorgen,  dass  der 
Eifer  nicht  erkalte,  dass  er  vielmehr  noch  andere  ergreife  und  das  gut  Angefangene 
so  zu  einem  glücklichen  Ausgang  geführt  werde.  Dat.  Av.  VII I.  kal.  Aug.  P.  n.a.  IX. 

244. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  52.  Ep.  404.  2«.  Juli  1825. 

Der  Papst  ermahnt  Herzog  Heinrich  von  Kärnten  zu  fernerer  eifriger 
Unterstützung  Leopolds  von  Oesterreich. 

Johann  an  Heinrich,  Herzog  von  Kärnten.  Er  habe  sub  signi  felicis  anspicio 
angefangen,  dem  Herzog  Leojiold  von  Oesterreich,  seinem  Neffen  (ncpoti),  ja  in  ihm 
uns,  deinem  geistlichen  Vater  und  der  heil,  römischen  Kirche,  deiner  Mutter,  Beistand 
zu  leisten.  Der  Papst  bittet  ihn  nun  so  innig  als  möglich , dabei  uuszuharren  um 
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immer  günstigere  Erfolge  zu  erzielen,  wodurch  er  sich  göttlichen  Lohn  gewinne.  Er 
werde  ihn,  den  Papst,  dann  auch  zu  Diensten  bereit  finden,  sowie  seine  Neffen,  die 
österreichischen  Herzoge  Leopold  und  Albert,  Heinrich  und  Otto.  Mut.  Av.  VII.  kal. 
Aug.  P.  n.  a.  IX. 

245. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  88.  Ep.  407.  27.  Jall  1825. 

Her  Papst  dankt  dem  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich *),  der  Ihm  über  eine 
Unterredung  mit  seinem  Hruder  Friedrich  Mitteilung  gemacht  hatte,  und 
mahnt  zu  fernerer  Unterstützung  Leopolds. 

Johann  an  Albert , Herzog  von  Oesterreich.  Nobili tatis  tue  litterus  pateme 
sinceribitis  affectu  accepimus  de  liberatione  dilecti  filii  nobilis  viri  Frederici  ducis 
Austrie,  gerniani  tui,  et  eins  serie  nunciata  per  te  nobis.  ad  gaudium  tibi  plurimum 
congaudentes  nichilominns  et  de  collatione  verbali  per  te  secum,  sicut  notificas,  habita, 
et  siibiuncta  |M*r  hniusmodi  litteras  tue  liliemlitutis  oblatione  |H>streuio,  quns  in  honorem 
dei,  nostrum  et  sancte  lioinane  ecclesie  matris  tue  verisimiliter  cessisse  supponimns, 
devotionein  tuani  nmltipliciter  commendantes  in  domino  cum  actione  multiplici  gratiarum. 
quaa  pro  hiis  eo  uberii»  tibi,  tili,  nec  indigne  referinms,  quo  potine  de  henivnlentia 
pii  patris  induhia  re)iertum  in  te  gratitudinis  animuin  reputamns.  Er  möge  liei  seinem 
guten  und  lobenswerten  Vorsätze  fest  und  unerschütterlich  beharren  und  seinem 
Bruder,  dem  Herzog  Leopold,  treu  bleiben.  Hat.  Av.  VI.  kal.  Aug.  P.  n.  n.  IX. 
Ebenso  an  die  Brüder  Heinrich  und  Otto. 

246. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  53.  Ep.  406.  27.  Jall  1825. 

Der  Papst  au  den  Bischof  Albrecht  von  Passnii,  der  Ihm  über  das  Auftreten 
eines  Geistlichen  Ludwigs  von  Bayern  berichtet  hat. 

Durch  einen  Nuntius  Herzog  Leopolds  von  Oesterreich,  den  Kleriker  Friedrich 
von  Kavenspurch,  hat  der  Papst  erfahren,  dass  der  Bischof  die  veralischeuungswürdigen 
und  verhassten  Heden  und  Timten  eines  Geistlichen  des  Herzogs  Ludwig  von  Bayern  nicht 
mehr  ertragen  könne.  Er  habe  dem  Nuntius  Friedrich  von  K.  hierfllier  einen  mündlichen 
Auftrag  gegeben,  den  er  von  diesem  erfahren  werde.  Üut.  Av.  VI.  kal.  Aug.  P.  ll.  u.  IX. 

247. 

Secr.  T.  V.  a.  IX.  f.  54.  Ep.  415.  13.  Aug.  1825. 

Her  Papst  dankt  dem  Erzbischof  von  Köln  für  dessen  Schreiben  und  mahnt 
ihn,  in  der  Treue  für  die  Sache  der  Kirche  auszuharren. 

Johann  an  Heinrich,  Erzbischof  von  Köln.  Antwort  auf  ein  Schreiben,  womit 
der  Papst  zufrieden  ist.  Er  möge  in  trengis  per  te  initis  und  iu  allen  Sachen  der 
Kirche  recht  und  treu  handeln  und  unwandelbar  in  der  Ergebenheit  gegen  die  Kirche 
stehen.  Dat.  Av.  id.  Ang.  P.  u.  a.  IX. 

1)  lieg,  bei  Dudik.  Ocsterr.  Archiv  XV.  p.  191. 
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248. 

Comm.  A.  IX.  p.  2.  f.  312  Ep.  2144.  1.  8ept.  182.». 

Der  Papst  ermächtigt  den  Erzbischof  ron  Salzburg,  solche,  die  ihre  Partei- 
nahme für  Ludwig  Ton  Baiern  bereuen,  zu  absolvieren. 

Johann  an  Friedrich,  Erzbischof  von  Salzburg.  Von  den  Anhängern  Ludwigs 
des  Baiern,  die  Rat  und  Hilfe  geleistet,  sind  mehrere,  wie  der  Papst  erfuhren  hat, 
in  sich  gegangen  und  haben  sich  zu  dem  Schosse  ihrer  hl.  Mutter,  der  Kirche,  zurück- 
gewandt,  indem  sie  sich  sehnen,  zum  wahren  Gehorsam  und  zu  den  Befehlen  des  apostol. 
Stuhles  zurückzukehren,  um  dessen  Gnude  sie  demütig  flehen.  Dem  Erzbischof  er- 
teilt der  Papst  nun  die  Vollmacht,  dieselben,  wenn  sie  das  Versprechen  gegelam,  dem 
Herzog  Ludwig  nicht  mehr  anzuhangen,  ihn  als  König  nicht  anzuerkennen  und  ihm 
keine  Hilfe  mehr  zu  leisten,  zu  absolvieren  und  uufzunehmen,  jedoch  so,  dass  sie  l>ei 
der  Rückkehr  zum  Anhänge  Ludwigs  ipso  facto  in  ihre  frühere  Strafe  zurückfallen. 
Dat.  Av.  kal.  Sept.  P.  n.  a.  IX. 


249. 

Conun.  A.  X.  p.  1.  f.  65  b Kp.  162.  21.  Okt.  1325. 

Johann  ernennt  die  Bischöfe  von  Canimin,  Verden  and  Ratzebnrg  zu  Richtern 
in  der  Bache  des  Propstes  von  Bernau , der  von  den  Berlinern  wegen  seiner 
Feindschaft  gegen  den  Markgrafen  Ludwig  ermordet  worden  war. 

Johann  an  die  Bischöfe  von  Camin,  Verden  und  Razeburg.  die  er  als  Richter 
deputiert.  Nicolaus,  Projist  der  Kirche  von  Bernow  in  der  Brandenburger  Diöcese, 
riet  in  reiner  Absicht  und  treuer  Gesinnung,  infolge  des  apostol.  Schreibens  über  die 
Nichtigkeit  der  Kollation  der  Murkgrafschaft  Brandenburg  durch  Ludwig  d.  B.,  den 
Konsuln  und  Gemeinden  (nuiversitatibus)  der  Städte  Berlin  und  (Jolnu,  dem  Erstgebornen 
Ludwigs  d.  B.,  dem  jungen  Herzog  Ludwig  von  Baiern,  als  Markgrafen  von  Branden- 
burg nicht  zu  gehorchen,  auch  deu  Eid  der  Treue  oder  dus  Iloinagium  ihm  nicht  zu 
leisten.  Aber  diese  Städte  mit  ihren  Behörden  waren  ganz  auf  Seite  des  Baiers,  und 
sie  gerieten  wegen  des  Rates  in  eine  förmliche  Rasend  dem  Propste  gegenüber.  Sie 
stürzten  sicht  erbitterten  Gemütes  auf  ihn,  schlugen  ihn  unter  Schmähnngen , rissen 
ihm  mit  sakrilegischen  Händen  die  Haare  aus,  und  schlugen  ihn  mit.  Knütteln,  bi«  sie 
ihn  tödlich  verwundet  hatten;  aber  ihre  Wut  stillte  sich  damit  noch  nicht;  in  ihrer 
Grausamkeit  weiter  gehend,  wie  reissende  Tiere  der  Wildnis  (velut  beluae  feritatis), 
legten  sic  ihn  unter  glühende  Eisenplatten  (latninis  suppoauenmt)  und  verbrannten  ihn, 
bis  alles  Fleisch  verzehrt  war  und  die  Gebeine  auseinanderfielen.  Als  sie  sich  ent- 
fernt hatten,  sammelte  eine  gläubige  Hand  die  Reste  und  legte  sie  in  eine  cupsnla. 
Aber  die  Rasenden  erfuhren  es.  stürmten  wieder  herbei,  zündeten  das  Feuer  von 
neuem  an  und  verbrannten  die  Gebeine  vollends  zu  Asche.  Dann  bemächtigten  sie 
sieh  der  Güter  der  Kirche  zu  Bernow  und  auch  des  Privatvermögen«  des  Propstes. 
Dieser  hatte  2 Brüder : Heinrich,  Rektor  der  Kirche  in  Everswolde  iu  der  Brundeu- 
Abb.  <1.  in.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi™.  XVII.  Bd.  I.  Abth.  24 
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lmrger  Diöcese,  und  Albertus  Adeloldus,  der  Laie  war  in  der  Diöcese  rnn  Verden,  mit 
denen  er  noch  gemeinsame  G fiter  besass.  Die  Berliner  raubten  nun  nicht  bloss  die  ge- 
meinschaftlichen Gllter  der  3 Brflder,  sondern  auch  was  die  beiden  letzteren  noch  getrennt 
besassen,  iura,  iurisdictiones,  Geld  und  Sachen.  Die  beiden  Brflder  klagten  natürlich,  und 
zwar  zuerst  bei  dem  Erzbischof  von  Magdeburg,  welcher  anfangs  an  den  Bischof  von 
Brandenburg  sich  wandte;  als  dieser  aller  sich  um  die  Gerechtigkeit  nicht  kümmerte, 
ging  er  direkt  vor.  lieber  den  Thatbestand  könne  kein  Zweifel  sein:  es  war  alles 
zu  notorisch.  Von  den  Thätem  werden  folgende  namhaft  gemacht  : Otto  von  Buc 
und  dessen  Bruder  Nicolaus,  Henricus  Wiperti,  Willekinus  genannt  Creyiniot,  Peter 
de  Lezna,  Johannes  Dives  und  Conrad  de  Kothene.  Diese  und  alle , welche  der 
Erzbischof  unter  den  Konsuln  und  Gemeinden  von  Berlin  und  Colna  noch  namhaft  er- 
mittelte, erklärte  er  auf  Grund  der  canones  für  exkommuniziert  und  publizierte  die 
Sentenz.  Sie  verachteten  dieselbe  und  länger  als  ein  Jahr  waren  sie  schon  exkommuniziert 
ohne  Reue  zu  zeigen  , als  die  Sache  vor  den  Papst  kam  und  zwar  durch  die  zwei 
klagenden  Brflder.  Der  Papst  befiehlt  nun  den  drei  Richtern,  alle  Sonn-  und  Fest- 
tage die  Exkommunikation  derselben  mit  aller  Feierlichkeit  zu  publizieren  und  den 
Gläubigen  streng  den  Umgang  mit  den  Exkommunizierten  zu  untersagen,  bis  Genug- 
thunng  erfolge  und  zwar  mit  Schadenersatz.  Schliesslich  sollten  sie  noch . wenn  es 
nötig,  die  Hilfe  des  weltlichen  Armes  aurufen.  Dat.  Av.  XU.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  IX. 


250. 

Conim.  A.  X.  p.  1.  f.  192b  Ep.  524.  22.  Okt.  1.125. 

Der  Papst  befiehlt  den  Bischöfen  von  Hildesheini,  Havelberg  und  Verden, 
den  Friedrich  von  Meissen  zur  Herausgabe  der  Mitgift  seiner  verwitweten 

Schwägerin  zu  zwingen. 


Johann  an  die  Bischöfe  von  Hildesheim.  Havelberg  und  Verden.  Friedrich,  der 
Bruder  des  Markgrafen  Friedrich  von  Meissen , hatte  eine  Frau,  Anna  mit  Namen, 
die  ihm  vertragsgemiiss  (5000  Mark  reinen  Sillters  als  Mitgift  brachte.  Er  starb 
ohne  Kinder  zu  Unterlassen,  und  sie  heiratete  Heinrich,  den  dominus  Magnopolensis. 
Markgraf  Friedrich,  der  Erbe  seines  Bruders,  will  nun  aber  die  6000  Mark  nicht 
herausgeben,  und  sie  ruft  die  Hilfe  des  Papstes  an,  welcher  den  drei  Bischöfen  der 
Adresse  befiehlt,  den  Markgrafen  zur  Zahlung  zu  zwingeu,  nötigenfalls  mit  Anrufung 
des  weltlichen  Armes.  Dat.  Av.  XI.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  X. 

251. 

Cornni.  X.  X.  p.  1 f.  94  b Ep.  242.  2.  Nor.  1826. 

Johann  erteilt  dem  Friedrich  von  Ravensburg,  der  sich  auf  drei  Jahre  in  den 
Dienst  Leopolds  von  Oesterreich  begibt,  Dispens  von  der  Priesterweihe. 

Johann  an  Friedrich  von  Ravenspurg,  Rektor  der  Pfarrkirche  von  Neustadt 
(nova  civitas)  in  der  Salzburger  Diöcese.  Dieser  hat  erklärt . dass  er  dem  Herzog 
Leopold  von  Oesterreich  und  Steiermark  helfen  und  auf  drei  Jahr  sich  seinem  Dienste 
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widmen  wolle.  Er  hat  deshalb  gebeten,  ihn  für  diese  drei  Jahre  von  dem  Empfang 
der  Priesterweihe , wozu  er  als  Rektor  jener  Pfarrei  verpflichtet  sei,  zu  dispensieren, 
und  dass  dieser  l)is|>ens  auch  gelte,  wenn  er  unterdessen  eine  andere  Pfarrei  kanonisch 
erlnnge,  selbstverständlich  unter  Aufgehung  der  ersteren.  (Hieraus  Ist  klar,  dass  der 
Rektor  einer  Kirche  Kuratgeistlicher  ist.  Anm.  d.  Vf.).  Die  Bitte  wird  gewährt 
unter  der  Bedingung,  dass  er  für  ordentliche  Stellvertretung  in  der  Verwaltung  und 
animanim  cura  sorge  und  nach  drei  Jahren  die  Priesterweihe  empfnnge.  Dat.  Av. 
IV.  non.  Nov.  P.  n.  a.  X. 

252. 

Corom.  A.  X.  p.  1.  f.  2051.,  Kp.  275.  2.  Not.  1325. 

Dem  Benediktinerkloster  In  More  darf  eine  Pfarrei  inkorporiert  werden. 

Johann  an  den  Bischof  von  Konstanz.  Aht  und  Konvent  des  Benediktinerklosters 
in  Mure,  Konstanzer  Diurese,  welches  der  Regel  treu  ist.  bitten  — grosse  Hospitalität. 
Auslagen  durch  den  Krieg,  Dürftigkeit  — um  Inkorjmrierung  der  Pfarrkirche  von 
Egeuwile,  deren  Patronat  sie  haben.  22  Mark  Silber  Einkünfte.  Der  Bischof  erhält 
das  Mandat,  nach  Information  und  Befinden  der  Richtigkeit  der  Sache  die  Inkorporation 
zu  vollziehen.  Das  Einzelne  wie  in  früheren  ähnlichen  Fällen.  Dat.  Av.  IV.  non. 
Nov.  P.  n.  a.  X. 


253. 

Secr.  T.  V.  a.  X.  t 250.  Ep.  1472.  17.  Hot.  1825. 

Johann  gewährt  dem  Erzbischof  von  Mainz  einige  Bitten  und  erklärt  ihm, 
weshalb  er  seinen  Gesandten  länger  In  Avignon  znrOckbehalten  habe. 

An  Mathias,  Erzbischof  von  Mainz.  Der  Erzbischof  hat  ihm  durch  seinen 
Nuntius  Ulrich  de  Lensburthg  schriftlich  und  mündlich  Bitten  vorgetragen.  die  teil- 
weise erfüllt  werden.  Der  Papst  bittet  den  Erzbischof,  er  möge  seinen  Nuntius  wegen 
des  längeren  Ausbleibens  entschuldigen ; er  selbst  habe  ihn  zurückgehalten,  weil  gerade 
über  die  rumores  illarum  partium  so  viel  berichtet  worden  sei.  worüber  er  durch  Ulrich 
von  Lenzhnrg  sich  habe  informieren  können.  Schliesslich  lobt  er  den  Erzbischof  wegen 
seiner  Treue  und  Ergebenheit  und  ermahnt  ihn  auszulnirren.  Dat.  Av.  XV.  kal.  Dec. 
P.  n.  a.  X. 

254. 

('omni.  X.  p.  1.  f.  112.  Ep.  291.  22.  Nov.  1825. 

Johann  ermächtigt  den  Bischof  von  Passan,  dem  Herzog  Otto  von  Oesterreich 
wegen  seiner  Verheiratung  mit  seiner  Verwandten  Elisabeth  von  Niederbayern 

Dispens  zu  erteilen. 

Johann  an  den  Bischof  von  Passan.  ( Hto,  Herzog  von  Oesterreich,  und  Elisabeth, 
Tochter  Stephans,  des  früheren  (f)  Herzogs  von  Niederhaiem , haben,  obwohl  sie 
wussten,  dass  sie  im  3.  Grade  blutsverwandt  seien,  zur  Beschwichtigung  der  Fehden 

24* 
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unter  ihren  Geschlechtern  geheiratet,  und  nach  längst  vollzogener  Ehe  suchen  sie  jetzt 
erat  den  Dispens  noch.  Da  der  Papst  die  Ruhe  und  das  Heil  der  Gläubigen  sucht, 
so  ermächtigt  er  den  Bischof  zum  Dispens,  doch  solle  er  ihnen  wegen  einer  solchen 
Uebertretung  eine  heilsame  Busse  auferlegen  und  ihnen  für  einige  Zeit,  deren  Dauer 
er  nach  Ermessen  bestimmen  könne,  das  carnale  commercium  verbieten.  Dat.  Av.  X. 
kal.  Dec.  P.  n.  a.  X. 

255. 

Conmi.  A.  X.  p.  1.  f.  109b.  Ep.  285.  24.  Kot.  1825. 

Ehedispens  für  den  Kitter  Albreeht  von  Voerne. 

Johann  an  Albert,  Sohn  des  Ritters  Gerard,  Herrn  von  Vorne  und  Kastellans 
von  Zelandia,  und  an'Mugtilde,  Tochter  Arnolds  von  Qnakebeke  (+),  Albert»  Gemahlin 
(Utrechter  und  Lütticher  Diöcese).  Romani  pontifieis  precellens  auctoritas,  rigorem 
nonnunquam  mansuetudine  temperans,  quod  negat  iuris  severitas  ex  gratia  henigni- 
tatis  indulget.  Die  beiden  sind  als  Kinder  verlobt,  haben  geheiratet  und  dadurch  eine 
Fehde  zwischen  beiden  Familien  geschlichtet,  welche  schon  gegen  60  Personen  das 
Leben  gekostet.  Aber  es  sind  vormundschaftliche  Beziehungen  gewesen,  die  ein  Zn- 
sammenaufwachsen  veranlagten,  die  vielleicht  ein  Ehehindernis  bedingen.  Deshalb 
befürwortet  König  Karl  von  Frankreich  und  Navarra  eine  Dispensation  zur  Beruhigung 
der  Gewissen.  Der  Papst  erteilt  dieselbe  in  Bezug  auf  jene  Beziehungen  mit  dem 
Zusätze  si  de  iure  predicto  matrimonio  obsistebant.  Dat.  Av.  VIII.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  X. 

256. 

Secr.  T.  V.  a.  X.  f.  281.  Ep.  1863.  1.  »ei.  1*25. 

Johann  ermächtigt  den  Bischof  von  Bamberg,  die  Geistlichen  seiner  Diöcese, 
welche  zn  Ludwig  dem  Baier  halten,  abzusetzen  und  dafür  andere  im  Namen 

des  Papstes  zu  ernennen. 

Johann  an  Heinrich,  Bischof  von  Bamberg.  Der  Papst  hat  erfahren,  dass  in 
der  Baml>erger  Diöcese  Ordens-  und  Weltgeistliche  nach  der  feierlichen  Publikation 
des  Rechtsverfahrens  gegen  Ludwig  d.  B.  diesem  dennoch  anhangen  und  helfen.  Er 
befiehlt  daher  dem  Bischof,  sich  summarie,  simpliciter  et  de  plano  ac.  sine  strepitu  et 
fignra  iudicii  darüber  zu  informieren,  und  diejenigen  Kleriker,  welche  dem  Herzog 
Ludwig  anhangen,  was  für  eine  Dignität,  Weihe,  conditio  oder  status  sie  haben  mögen, 
zu  exkommunizieren,  ab  officiis  et  beneficiis  zu  suspendieren  und  zu  privieren,  auch 
die  andern  in  dem  RechtsTerfahren  angedrohten  Strafen  über  sie  zn  verhängen  und 
dies  zu  publizieren,  wann,  wo  und  wie  oft  er  es  für  gut  finde.  Die  Wiederbesetzung 
der  dadurch  vakant  werdenden  Stellen , mögen  sie  dignitates.  personatus  oder  Kurat- 
stellen  sein,  reserviert  sich  der  l’apst,  auch  wo  sonst  Wahl  sein  würde,  überträgt  sie 
aber,  damit  nicht  durch  lange  Vakanzen  die  Verwirrung  grösser  werde,  dem  Bam- 
berger  Bischof,  der  geeignete  Personen  nach  seinem  Ermessen  mit  apostol.  Auktorität 
anstellen  und  dieselben  in  den  korjwralen  Besitz  einführen  und  schützen  soll.  Wer 
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«ich  dem  widersetze,  den  «olle  er  mit  kirchlichen  Censuren  ohne  Annahme  von  Appel- 
lation zurechtweisen  non  obstaiit.  etc.  Sonst  «eien  alle  kanonischen  Formen  zu  beobachten. 
Dat.  Ar.  kal.  Dcc.  P.  n.  a.  X. 


257. 

Secr.  T.  V.  a.  X.  f.  288.  Kp.  1693.  5.  De*.  1325. 

Der  Papst  verbietet  den  Lübeckern  die  jährliche  Reichssteuer  an  Ludwig 

den  Baier. 

Johann  an  die  consulea  und  Universitas  Lubicenses.  Kr  habe  gehört,  das«  Herzog 
Ludwig  der  Baier  die  600  libra«  Lubicenses,  welche  «ie  dem  wahren  Kaiser  auuuatim 
zu  zahlen  hätten,  von  ihnen  fordere.  Kr,  der  Papst,  verbiete  Urnen  strenge,  dieselbe 
dem  Herzog  Ludwig  oder  irgend  einem  andern  zu  geben.  Dat.  Av.  non.  Dec.  P.  n.  a.  X. 

258. 

Secr.  T.  V.  a.  X.  f.  282.  Ep.  16B7.  18.  De*.  1325. 

Johann  befiehlt  dein  Rektor  ln  Tuscien,  strafend  gegen  Viterbo  und  Castrum 
Cornetl  einzusrhreiten,  welche  in  Ludwig  von  Baiern  einen  Messias  sehen  und 

ihn  Kaiser  nennen. 

Johannes  episeopus  etc.  dilecto  tilio  . . . patrimmiii  beati  Petri  in  Tuscia  roc- 
tori  salutem.  Kr  habe  glaubwürdig  vernommen,  dass  die  Kommunen  Viterbo  und 
Castrum  Cometi  abtrünnig  geworden  und  zu  dem  Feinde  fibergegangen  seien,  dass  sie 
Verschwörungen  und  Bündnisse  zu  Gunstend  es  verurteilten  (dampnati  hominis)  Herzogs 
Ludwig  von  Baiern  gemocht,  dessen  Ankunft  sie  in  jenen  Gegenden  dem  Berichte 
zufolge  in  ihren  eitlen  Gedanken  wie  die  des  Messias  (quem  — velut  adventum  Messiae) 
erwarten  und  den  sie  Kaiser  nennen,  wo«  bei  Strafe  des  Anathems  untersagt  ist: 
dass  sie  ferner  schon  Feindseligkeiten  gegen  die  Getreuen  der  Kirche  verübt,  gegen 
die  von  Orvieto  (Urbevetaui) , gegen  die  Kommune  und  gegen  einzelne,  und  gegen 
andere  eastn»  (sie  machten  cavalcatas  prohibita«  gegen  dieselben).  Der  Papst  befiehlt 
nun  dem  Kektor  des  patrimouium  Petri,  gegen  die  Delinquenten  und  Excedenten  da« 
institiae  complementum  anznweuden  und  denen  von  Orvieto  und  andern  geschädigten 
Getreuen  Gemigthuung  zu  verschaffen  mit  Anwendung  der  entsprechenden  Censuren. 
Dat.  Av.  XV.  kal.  Jan.  P.  n.  a.  X. 

259. 

Secr.  ’r.  V.  a X.  f.  290.  Ep.  170*.  18.  De*.  182S. 

Johann  befiehlt  dem  Kustos  der  Peterskirehe  zu  Mainz,  den  Anhängern  Lud- 
wigs von  Baiern  nachzuforschen  und  sie  mit  entsprechenden  Mitteln  zum 
Gehorsam  gegen  den  Papst  zurftckzuffihren. 

Johaun  au  Salamann,  den  Kustos  der  Kirche  zum  hl.  Petrus  in  Mainz.  Er  habe 
gehört,  dass  einige  in  jenen  Gegenden  Deutschlands  noch  dem  Herzog  Lud- 
wig von  Bayern  anhangen  und  ihm  Hilfe  leisten.  Der  Pajist  befiehlt  deshalb  dem 
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Kustos,  in  Mainz  und  andern  Städten  und  an  allen  Orten,  wo  es  ihm  n titzlieh  scheine, 
nach  solchen  zu  forschen  und  wo  er  sie  finde,  sie  abzumahnen  und  zum  Gehorsam 
gegen  die  päpstlichen  Befehle  aufzufordern  und  dazu  zu  führen  durch  Mittel  und  Wege, 
die  ihm  wirksam  schienen.  Oat.  Av.  XV.  kal.  Jan.  P.  n.  a.  X. 


260. 

Secr.  T.  V.  ».  X.  f.  2S8.  Ep.  149.1.  * 15.  Jan.  1328, 

Der  Papst  hat  eine  Bitte  den  Erzbischofs  von  Köln  bei  dem  General  der 
Dominikaner  unterstützt  und  tadelt  den  Erzbisehof,  weil  er  über  die  Ver- 
sammlungen der  deutschen  Fürsten  nichts  gemeldet. 

Johann  an  Heinrich,  Erzbischof  von  Köln.  Der  Erzbischof  hat  um  Vereinigung 
der  Dominikanerprovinz  (?)  Susaeiensis  (Soest)  mit  der  Provinz  Theotonie  getreten.  ’) 
Der  Papst  antwortet,  er  hui«-  an  den  Dominikanerordensgeneral  Barnabas  geschrieben, 
ihm  des  Erzbischöfe  Motive  für  diese  Massnahme  mitgeteilt  und  ihn  aufgefordert, 
dies«!  Aenderung,  wenn  sie  zweckmässig  erscheine,  vorzunehmen.  .Aber,  Bruder*, 
fährt  der  Pujwt  fort,  „über  eines  wundem  wir  uns  immodice*,  dass  er  nämlich  über 
die  Versammlungen  der  Fürsten  Alemanniens  (de  congregationibus  principimi  Ala- 
maunie)  nichts  gemeldet  habe,  die  ihm,  der  mitten  auf  dem  Schauplatz  sei,  wo  diese 
Dinge  vor  sich  gingen,  doch  nicht  unbekannt  geblieben  sein  dürften.  Er  möge  diese 
Lücke  bald  ausfüllen,  damit  er  sich  in  dieser  Beziehung  keinen  Tadel  zuziehe.  Dat. 
Av.  X VI II.  kal.  Febr.  P.  n.  a.  X. 

261. 

Secr.  T.  V.  a.  X.  f.  252.  Ep.  14*1.  21.  Jan.  132«. 

Der  Papst  fordert  den  Erzbischof  von  Mainz,  dessen  Nuntien  er  zurficksendet, 
zu  fletssigem  Berichten  auf. 

Johann  an  Mathias,  Erzbisehof  von  Mainz.  Der  Papst  schickt  die  Nuntien  des 
Erzbischofs,  den  Augustiner  Ulrich  von  Lenzeburg  und  den  Mainzer  Kanonikus  Johann 
de  Fontauis,  nachdem  er  ihre  Aufträge  erledigt,  zurück  und  gibt  ihnen  auch  münd- 
liche Antworten  mit.  Er  bittet  den  Erzbischof,  ihm  doch  häufig.  l>ei  jeder  Gelegenheit, 
über  den  Verlauf  der  Dinge  in  jenen  Gegenden  schriftliche  Nochrichten  zu  geben. 
Dat.  Av.  XII.  kal.  Febr.  P.  B.  a.  X. 

262. 

Secr.  T.  V.  n.  X.  f.  253.  Ep.  1491.  1.  Febr.  132«. 

An  den  Erzbischof  von  Köln. 

Der  Papst  lobt  des  Erzbischofs  Eifer  gegen  Johann.  Bischof  von  Utrecht  (Trajee- 
tensis)  und  audere  SutFragane  in  Sachen  der  Publikation  des  Rechtsverfahrens  gegen 
Ludwig  und  ermahnt  ihn,  auf  diesem  Wege  auszuharren.  Dat.  Av.  kal.  Febr.  P.  n.  a.  X. 


1)  Soest  gehörte  zur  Doniinikanerprovinz  Sazonia. 
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263. 

Comm.  A.  X.  p.  1.  f.  501a.  Ep.  2851.  6.  Min  1*2«. 

Oer  Papst  beauftragt  den  Dekan  von  Paderborn,  sich  der  Sache  der  ver- 
witweten BurggriUin  Agnes  gegen  den  Burggrafen  Friedrich  von  Nürnberg 

anzunehmen. 

.lohann  an  den  Dekan  der  Kirche  zu  Paderborn.  Agnes,  Witwe  des  verstorbenen 
Burggrafen  Johann  von  Nürnberg,  der  Mainzer  Diöcese  angehörig,  hat  eine  Klage 
vor  den  apostol.  Stuhl  gebracht.  Zur  Zeit  des  Abschlusses  ihrer  Ehe  gab  der  Vater 
ihres  Mannes,  Burggraf  Friedrich,  ihr  die  Castro  in  Scurberch,  Duxpath  und  Stubewege 
und  überdies  300  Mark  gewöhnlichen  Silbers  jährliche  Einkünfte  als  Dotation,  die  ihr 
auch  wirklich  überwiesen  wurden,  und  zwar  sollten  die  Einkünfte  für  diese  300  Mark 
im  ersten  Jahre  nach  vollzogener  Ehe  auf  Nachbarorte  der  Burgen  angewiesen  werden, 
so  dass  Agnes,  wenn  der  Burggraf  Johann  kinderlos  sterile,  lebenslänglich  diese  ganze 
Dotation  frei  und  im  Frieden  besitzen  solle.  Burggraf  Johaun  ist  nun  wirklich  nach 
vollzogener  Ehe  kinderlos  gestorben,  aber  sein  Erbe  und  Bruder,  Burggraf  Friedrich 
von  Nürnberg  (Diöcese  Würzburg)  weigert  sich,  der  Witwe  die  Burgen  (castra)  und 
die  300  Mark  zu  übergeben.  Deshalb  klagte  Agnes  beim  1‘up-te.  und  der  Benediktiner- 
abt von  Fulda  wurde  durch  apostol.  Schreiben  zum  Untersuchungsrichter  ernannt,  der 
auch  den  Prozess  einleitete,  aber  nicht  zu  Ende  führen  konnte,  weil  der  Burggraf  von 
Nürnberg  von  der  Partei  des  Herzogs  Ludwig  von  Baiem  ist  und  es  deshalb  der 
genannten  Witwe  nicht  möglich  war , innerhalb  der  Würzburger  Diöcese  oder  in 
einem  andern  Nachbarorte  einen  Prozess  gegen  den  mächtigen  Grafen  durchzuführen. 
Sie  hat  sich  daher  von  neuem  au  den  apostol.  Stuhl  gewandt,  und  der  Papst  über- 
trägt die  Untersuchung  dem  Dekan  der  Paderborner  Diöcese,  der  an  die  Untersuchung 
des  Abtes  anknüpfen,  und  wenn  er  den  Spruch  gethan.  diesen  durch  kirchliche  Censuren 
auszuführen  sich  bemühen  und  vurschreiten  soll  bis  zur  Anrufung  des  weltlichen  Annes. 
Dat,  Av.  II.  nou.  Marc.  P.  n.  a.  X. 


264. 

Comm.  A.  X.  p.  1.  f.  «2  b.  Ep.  1233.  7.  Mürz  132«. 

Ablass  für  die  Besucher  der  Kirche  des  Cisterzleuserklosters  zu  Salem. 

Johann  an  alle  Christgläubigen,  zu  deren  Kenntnis  dies  Schreiben  kommt.  Virgo 
veuustissiina  et  omnitun  virtutnm  floribus  insignita,  virgo  dei  genitrix  gloriosa,  euius 
pnlchritudinem  so!  et  luna  mirantur,  euius  precibus  iuvatur  populux  christianus,  Hörern 
preciosissimum  et  immarcescibilem  et  eternum  dominum  Jexuiu  Christum,  humani  generis 
redemptorem,  inefläbili  sancti  Spiritus  eooperatione  produxit,  ob  euius  reverenciam  vir- 
ginis  loca  eius  vocabulo  insignita  sunt  a Christi  tidelibus  merito  veueranda,  tit  eius  piis 
adiuti  sutfragiis  eterne  retribntionis  premia  constsjui  mereantur.  Ein  solcher  Ort  sei  die 
Kirche  de«  Cisterzienscrklosters  zu  Salem , uud  da  er,  der  I*a|ist,  nun  wfinsche,  dass 
dieser  Ort  würdig  geehrt  werde,  so  erteile  er  allen  Gläubigen,  die  mich  reuiger  Beichte 
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an  einem  der  4 Haupt-Manenfeste  diese  Kirche  besuchen,  100  Tage  Ablass,  und  denen, 
die  dies  an  einem  der  Feste  die  Oktave  hindurch  auch  thun , ein  Jahr  (de  iniunctis 
eis  poenitenciis).  Dat.  Av.  non.  Marcii.  P.  n.  a.  X. 

265. 

Secr.  T.  V.  a.  X.  f.  254.  Ep.  1495.  7.  Mir«  182«. 

Oer  Erzbischof  Heinrich  von  Köln  wird  ermahnt,  dem  Grafen  Theodorich 
von  Cleve  nicht  Unrecht  zu  thun. 

Johann  an  Heinrich,  den  Erzbischof  von  Köln.  Der  Graf  Theodorich  von  Cleve  hat 
geklagt,  der  Erzbischof  hals*  die  Grafschaft.  Hilkerade  (Hülchrath),  die  er  (Theodorich) 
nls  Lehen  besitze,  gegen  seinen  Widerspruch  und  gesetzlich  erholrene  Abwehr  gekauft 
und  auch  eine  Schuld  von  400  Mark,  die  er  ihm  zu  entrichten  hals»,  nicht  bezahlt.  Der 
l’apst  ermahnt  deshalb  den  Erzbischof,  er  möge  Gott  vor  Augen  halten  und  in  dieser 
Sache  sellwt  als  Richter  und  Zeuge  dem  Grafen  Recht  verschallen , damit  er  nicht 
nötig  habe,  einen  andern  Richter  zu  ernennen,  der  beide  Teile  verhöre,  was  nicht  ohne 
scandaln  und  grosse  Verluste  geschehen  könne.  Dat.  Av.  non.  Marc.  P.  n.  a.  X. 

206. 

Secr.  T.  V.  a.  X.  f.  254.  Ep.  llflfi.  ».  Win  1S26. 

Der  Papst  erklärt  dem  Erzbischof  von  Trier,  warum  das  zwischen  Ludwig 
dem  Uaier  und  Friedrich  von  Oesterreich  geschlossene  Uebereinkonimen  Ihm 
nicht  angenehm  sein  könne,  und  ermahnt  den  Erzbischof,  endlich  die  Prozesse 
gegen  Ludwig  zu  publizieren. 

Johann  an  Rnlduin,  Erzbischof  von  Trier.  Dieser  hat  ihm  durch  seine  Nuntien 
Gerhard,  Dekan  von  St.  Peter  zu  Mainz,  und  den  Prämonstratenser  Conrad  Mitteilungen 
machen  lassen.  Es  folgt,  nun  eine  kürzere  Wiedergabe  dessen . was  bei  Rayn.  1320 
nr.  0 steht:  Non  sufficimus  — ex  presse ; daran  reiht  sich  der  Auszug  aus  dem  bei 
Rayn.  ur.  7 Mitgeteilten : Mirumur  — implere.  Dat.  Av.  VH.  id.  Marcii.  P.  n.  a.  X. 


267. 

Secr.  T.  V.  a.  X.  f.  8601..  Ep.  2118.  10.  SUr*  182«. 

Der  Papst  lobt  den  Abt  von  Montione  wegen  des  von  ihm  eingesendeten 
politischen  Berichts  uud  spricht  Mut  ein  aus  Anlass  eines  von  Ludwig  dem 
Haler  ausgeschriebenen  Reichstags. 

Johann  an  Pani,  Abt  des  Klosters  de  Montione  in  der  Pisaner  Diöcese.  Der 
Abt  hat  ihm  einen  Bericht  über  die  politischen  Vorgänge  in  seinen  Gegenden  gesandt 
und  seine  Mussregeln  mitgeteilt,  lieber  leides  lobt  ihn  der  Papst:  er  möge  nur  be- 
harrlich auf  diesem  Wege  fortfahren  und  auch  bei  jeder  Gelegenheit  Bericht  erstatten. 
Dass  der  Baier  für  die  Mitfasten  (1320:  2.  März:  1327:  22.  März)  einen  allgemeinen 
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Reichstag  (parlamentum  generale)  angekündigt  habe,  müge  die  Getreuen  nicht  ängstigen, 
cum  ille  velut  a Deo  reprobatns  se  ipsum  declaraverit  reprobum,  se  iure,  quod  habere 
dicebat  ad  regnum  vel  imperium,  quamvis  nullum  *ibi  competeret.  penitus  spoliundo. 
Dat.  Av,  VI.  id.  Marcii.  P.  n.  a.  X. 

268. 

Coiom.  A.  X,  p.  4,  f.  "4.  Ep.  8015.  88.  April  1888. 

Erzbischof  und  Kapitel  ton  Mainz  werden  bedroht,  wenn  sie  ferner  ohne  recht- 
lichen Grund  den  Gottesdienst  in  Mainz  einstellcn. 

Johann  an  den  Erzbischof  und  das  Kapitel  von  Mainz.  Die  städtischen  Behörden 
und  Bürger  von  Mainz  (catnerarius , scultetus,  iudices,  consules  ac  cives)  haben  dem 
Papste  angezeigt,  dass  die  Domherren  oft  ohne  hinreichenden  Grund  den  Gottesdienst 
in  der  Domkirche  unterliessen,  und  dass  infolge  davon  dann  auch  alle  andern  Kirchen 
des  Ordens-  wie  des  Weltklerus  den  Gottesdienst  einstcllten . weil  sie  sich  nach  der 
Domkirche  richten  müssten,  woraus  ein  grosses  Aergernis  in  meutibns  (idelium  civium 
civitatis  eiusdem  entstehe,  und  zwar  mit  Recht.  Der  Papst  erteilt  deshalb  dem  Erz- 
bischof den  strengen  Befehl  (per  apostolica  scripta  districte  precipiendo  mandamus), 
eine  solche  Unterlassung  des  Gottesdienstes  ohne  causa  legitim»  nicht  mehr  zu  dulden: 
er  würde  sonst  die  beiden  Aebte  der  Klöster  8.  Alban  und  8.  Jakob  vor  den  Mauern 
der  Stadt  Mainz  und  den  Prior  der  Mainzer  Dominikaner  zu  einem  Rechtsverfahren 
gegen  ihn  und  das  Kapitel  ermächtigen.  Dat.  Av.  IX.  kal.  Maii.  P.  n.  a.  X. 


269. 

Secr.  T.  V.  a.  X.  f.  255.  Ep.  1506.  4.  Mal  1886. 

Der  Papst  dankt  Otto  von  Hessen  für  dessen  Mitteilungen,  bescheidet  ihn, 
warum  er  wegen  des  Magdeburger  Mordes  noch  kein  Rechtsverfahren  einge- 
leitet, und  mahnt  zum  Frieden  mit  Mainz. 

Johann  an  Otto,  Landgrafen  Assye.  Die  Nuntien  des  Landgrafen,  Johann,  der 
Schatzmeister  der  Hildesheimer  Kirche,  und  der  Ritter  Hemerad,  haben  dem  Papste 
im  Aufträge  ihres  Herrn  schriftliche  und  mündliche  Mitteilungen  ausführlich  und  über 
viele»  gemacht , so  dass  der  Pa|ist  darüber  erfreut  dem  Landgrafen  auch  vielfachen 
Dank  sagt.  Der  Landgraf  scheint  sich  gewundert  zu  haben,  dass  der  Papist  noch  kein 
Rechtsverfahren  eingeleitet  wegen  des  excessns  execrabilis,  der,  wie  die  allgemeine 
Stimme  sage,  an  dem  Erzbischof  von  Magdeburg  begangen  worden  sei.  Der  Papst 
sagt,  der  Grund  sei , dass  der  Bruder  des  Erzbischofs  und  viele  andere  behaupteten, 
er  lebe  noch  (adhuc  eum  in  humanis  rebus  existere),  und  also  das  atrocissimum  par- 
ricidii  facinus  an  ihm  nicht  begangen  wäre.  Den  Sohn  des  Landgrafen  (der  auch 
Otto  heisst)  wolle  er  loco  et  tempore  oportunis  befördern.  Was  die  Klagen  des  Land- 
Abh.  >1.  III.  CI.  d.  k-  Ak.  d.  Wisse  XVII.  Ud.  I.  Abth.  25 
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•'raten  über  den  Erzbischof  Mathias  von  Mainz  betreffe,  so  freue  der  Pa|»t  sich  wenig- 
stens über  eines,  dass  noch  Friede  und  Eintracht  zwischen  beiden  bestehe.  Ihre 
Meinungsverschiedenheiten  sollten  Oberhaupt,  wenn  sic  anders  sich  nicht  lösten,  pacis 
iudicio,  dann  iustitiac  iudicio  ansgeglichen,  nicht  aber  armorum  potentia  entschieden 
werden.  Was  den  Fall  betreffe,  dass  er.  der  Papst,  die  Angelegenheit  der  Kirche, 
welche  der  Landgraf  auf  seinem  Gebiete  zu  erbauen  die  päpstliche  Konzession  habe, 
dem  Erzbischof  von  Mainz,  zu  dessen  Diöcese  das  Gebiet  gehöre,  übertragen  habe,  so 
möge  er  sich  darüber  nicht  wundem , cum  intra  dioceses  venerabilium  fratrum  nos- 
troruni  archiepiscoporum  seu  cpiscopörutn  non  sit  moris  nostri  committere  aliis,  tpiod 
per  eos  (Kitest  alias  terminari.  fiebrigen*  habe  er  dem  Erzbischof  in  dieser  Sache  Sorg- 
falt anempfohlen.  Uat.  Av.  IV.  non.  Maii.  P.  n.  a.  X. 


270. 

Co  nun.  A.  X.  p.  1.  f.  471.  Ep.  1083.  IS.  Mal  ISä«. 

Der  Doiuinikanerprior  zu  Trier  wird  ermächtigt,  den  Erzbischof  Balduin, 
welcher  seine  bisherige  Parteinahme  für  Ludwig  von  Bniern  bereut,  zu  ab- 
solvieren. 

Johann  an  den  Üominikancrprior  zu  Trier.  Der  Erzbischof  von  Trier  ist  endlich 
liesiegt : er  hat  in  einem  Schreiben  an  den  Papst  folgende»  eingcstaiiden : Er  hat  auch 
nach  dem  Rechtsverfahren  gegen  Ludwig  von  Baieru  dieseu  noch  für  den  römischen 
König  gehalten  und  ist  zu  ihm  als  solchem  gestanden ; er  hat  persönlich  und  durch 
andere  öffentlich  und  im  geheimen  den  apostolischen  Nuntien  und  allen  andern,  welche 
die  apostolischen  Schreiben  und  Prozesse  brachten.  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt 
und  die  Intimutiou  und  Publikation  der  apostolischen  Schreiben  und  Prozesse  seitist 
verschoben  und,  wo  er  konnte,  aufgehalten;  er  hat  ferner  thelonea  und  Emolumente 
daraus,  wie  andere  Fürsten  Alamanniens  in  seiner  Diöcese  und  ausserhalb  dersellien, 
eingenommen  gegen  die  Bestimmungen  der  heil.  Kanones.  Deshalb  i.-t  er,  endlich 
seinen  Sinn  ändernd,  in  Gewissensunruhe,  oh  er  etwa  dadurch  sich  die  Exkommuni- 
kation und  Suspension  und  der  Diöcese  das  Interdikt  zugezogen  habe  und  ob  er  nicht 
auch,  unter  solchen  Sentenzen  Messe  lesend  und  Weihen  erteilend,  der  Irregularität 
verfallen  sei.  Deshalb  bittet  er  den  Papst  demütig  um  ein  geeignetes  Kemediutn. 
Der  Papst  antwortet:  „Wie  ein  gütiger  wohlwollender  Vater  erstrebe  er  das  Heil 
der  Seelen  aller“  und  wolle  daher  auch  dem  Erzbisohot  sein  Wohlwollen  ztiweuden 
und  filr  »einen  Stand  (statu«)  und  seine  Ehre  sorgen,  l’nd  so  ermächtigt  er  den 
Dominikanerprior,  den  Erzbischof  von  jenen  Sentenzen,  wenn  er  etwa  denselben  ver- 
fallen sei,  loszusprechen  und  von  der  Irregularität  zu  dispensieren,  doch  mit  Auf- 
erlegung einer  Pönitenz  mul  Ermahnung,  in  Zukunft  den  Befehlen  des  apostolischen 
Stuhles  zu  gehorchen.  Dat.  Av.  IV.  id.  Maii.  P.  n.  a.  X. 
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271. 

Secr.  T.  V.  a.  X.  I.  256.  Ep.  1518.  24.  Juni  1826. 

Johann  dankt  dem  Erzbischof  von  Trier  für  ein  Schreiben,  äussert  aber  Miss- 
trauen in  Bezug  auf  das  Uebereinkommen  Friedrichs  von  Oesterreich  mit 

Ludwig  von  Baiern. 

Johann  an  Balduin,  Erzbischof  von  Trier.  Der  Papst  ist  erfreut  über  ein 
Schreiben  den  Erzbischofs.  Den  im  geheimen  Kekouziliierteu,  von  denen  er  rede, 
sei  aber  nicht  zu  trauen.  Die  Minoriten  hätten  ein  Ziel  angestrebt,  das  sie  nicht 
hätten  erreichen  können.  Ein  Fall  sei  glaubwürdig  ihm  mitgeteilt,  dass  der  Baier 
einen  andern  von  allen  seinen  Versprechungen  entbunden  habe  mit  Ausnahme  der 
Stellung  einer  bestimmten  Anzahl  galeatorum  auf  ein  Jahr,  und  dafür  wolle  er  ihn 
in  seinem  Patrimonium  nicht  beunruhigen.  (Sonst  zeigt  sich  wieder  volles  Vertrauen 
zu  dem  Erzbischof  in  diesem  Schreiben.)  Dat.  Av.  VIII.  kal.  .Jul.  P.  n.  a.  X. 

272. 

Comm.  A.  X.  p.  1.  f.  487.  Ep.  -2811.  11.  Juli  182«. 

Ehedispens  für  Graf  Gerhard  von  Holstein.1) 

Johann  an  (ierard,  comes  Holtzacie,  und  Sophia,  Tochter  des  verstorbenen 
Nikolaus  von  Worle  (Lubicensis  diocesis).  Sie  haben,  im  4.  Grad  blutsverwandt, 
einander  geheiratet,  zusammengelebt  und  kommen  nnn  nachträglich  um  Dispensation 
ein.  Der  Papst  hatte  den  Erzbischof  von  Magdeburg,  Borehard,  schon  zum  Dispens 
ermächtigt;  dieser  aber  ist  unterdes  verschwunden  und  wird  allgemein  für  tot 
gehalten;  daher  dispensiert  der  Papst  nun  direkt  seihst.  Dat.  Av.  V.  id.  Jul. 
P.  n.  a.  X. 


273. 

Comm.  A.  X.  p.  2.  f.  837.  Ep.  2400.  21t.  Juli  182«. 

Der  Bischof  von  Meisset)  darf  in  der  Markgrafachaft  Meissen  die  Gebiete, 
die  unter  seiner  und  seiner  Brüder  Jurisdiktion  stehen,  von  dem  Interdikt 

befreien. 

Johann  au  den  Bischof  von  Meissen.  Friedrich,  der  Markgraf  von  Meissen,  hat 
nach  dem  Kechtsverfabren  gegen  Ludwig  diesen  uoeh  als  römischen  König  anerkannt 
und  ihm  Gehorsam  und  Hilfe  geleistet;  deshalb  hat  der  Bischof  von  Meissen  mit 
apostolischer  Auktorität  das  Interdikt  auf  das  Land  gelegt.  Zwei  Jahre  hat  das 
Interdikt  auf  Stadt  und  Diöcese  Meissen  gelastet.  Nun  haben  aber  der  Bischof  und 


ll  Vgl.  oben  da«  Schreiben  vom  2.  Januar  1825. 


25* 
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»eine  Brüder  Timo  und  Heinrich  de  Colditz  mehrere  Burgen,  Villen  und  Ortschaften 
innerhalb  der  Diöcese,  wo  der  Markgraf  gar  keine  Jurisdiktion  (Iben  kann;  und  diese 
sind  mit  ihren  Leuten  der  Kirche  ergeben  und  fern  davon,  Ludwig  anzuhängen. 
Der  Papst  wird  also  gebeten  um  Aufhebung  des  Interdikt«  an  diesen  Orten.  Der 
Bischof  wird  durch  dieses  Schreiben  dazu  ermächtigt.  Dat.  Ar.  IV.  kal.  Aug. 
P.  n.  a.  X. 


274. 

Cornm.  A.  X.  p.  2.  f.  249  a.  Ep.  2172.  ' 8«.  Juli  1846. 

Der  Bischof  von  Osnabrück  wird  beauftragt,  den  von  einer  Partei  zum  Bisehof 
von  Minden  gewühlten  Britving  für  unfähig  zu  erklären. 

Johann  an  den  episcopus  Osnnburgensis.  Johann,  der  Dekan  der  Kirche  zum 
hl.  Andreas  in  Minden,  hat  berichtet,  wie  nach  dem  Tode  des  Mindener  Bischofs 
Godefrid  eine  zwiespältige  Wahl  vom  Kapitel  vorgenommen  worden  sei,  indem  die 
einen  den  damaligen  Knnonikus  Ludwig,  nun  wirklichen  Bischof  von  Minden,  und 
dio  andern  den  sich  de  facto  als  Dekan  gerierenden  Britvingus  de  Engelincborstolde 
wählten,  worüber  dann  bei  der  Kurie  des  Metropoliten,  des  Erzbischof»  von  Köln, 
eine  questio  entstand.  Als  nun  die  Partei  des  Ludwig  gegen  Britving  geltend 
machte,  dass  er  sich  an  einem  Mord  heteiligt  habe  und  deshalb  irregulär  sei,  leugnete 
dieser  nicht,  sondern  zog  eine  angebliche  Bulle  Clemens  V.  hervor,  worin  er  von 
jeder  Irregularität  hinsichtlich  jenes  Mordes  dispensiert  und  zugleich  mit  seinen  An- 
hängern und  Mitschuldigen  von  der  Exkommunikation,  welche  der  verstorbene  Bischof 
von  Minden  über  ihn  und  die  Teilnehmer  au  jenem  Mord  ausgesprochen  hatte,  befreit 
wurde.  Auch  anderes  enthielt  die  Bulle,  wodurch  sofort  bei  der  Kölner  Kurie  der 
Verdacht  der  Fälschung  erregt  wurde.  Der  genannte  Dekan  Johann  brachte  die 
Bulle  dann  nach  Avignon  und  bat,  dieselbe  hinsichtlich  der  Echtheit  zu  prüfen.  Der 
Papst  fand  nun,  dass  Schriftzüge.  Stil,  series  und  appensin  bullae  (Bleisiegel)  augen- 
scheinlich bewiesen,  das»  sie  falsch  sei,  und  erklärte  alles  für  null  und  nichtig,  was 
etwa  auf  Grund  derselben  geschehen  sei.  In  dem  vorliegenden  Schreiben  befiehlt  er 
in  Kraft  des  hl.  Gehorsams  dem  Bischof  von  Osnabrück,  indem  er  ihm  eine  Ab- 
schrift mitteilt,  die  angebliche  Bullq,  wo  und  wann  immer  es  nützlich  scheine,  öffent- 
lich als  falsch,  und  was  auf  Grund  derselben  geschehen,  als  nichtig  zu  bezeichnen; 
und  wenn  es  feststehe,  dass  Britving  dieselbe  damals  in  Köln  oder  sonst  bei  irgend 
einer  audern  Veranlassung  für  »ich  produziert  habe,  ihn  und  auch  den  fabricator  de» 
Falsifikats  und  wer  sonst  Schuld  bei  der  Sache  habe,  gefangen  nehmen  zu  lassen  und 
nach  der  Konstitution  Innocenz'  111.  contra  fulsarios  auch  mit  Hilfe  des  weltlichen 
Armes  zur  Strafe  zu  ziehen.  Dat.  Av.  III.  kal.  Aug.  P.  u.  a.  X. 
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275. 

S«r.  T.  V.  ft.  X.  f.  248.  Ep.  1452.  1.  August  1*26. 

Der  Erzbischof  tob  Trier  wird  getadelt,  weil  er,  wie  auch  die  Erzbischöfe 
roo  Mainz  nnd  Köln,  die  päpstliche  Sentenz  Aber  Ludwig  von  Baiern  wegen 
des  Zolls  zu  Kaub  nicht  publiziert  habe.1) 

Johann  an  Baldoin,  Erzbischof  von  Trier.  Er  habe  früher  au  ihn  und  an  die 
Erzbischöfe  von  Köln  und  Mainz  gesonderte  Schreiben  gerichtet  mit  dem  Anfang: 
Oonaulte  provida  decrevit  antiquitas  contra  etc.  (Nun  folgt  das  Schreiben  vom 
14.  Mai  1325.)  Aber  er  habe  gehört,  dasä  durch  keinen  von  ihnen  das  Schreiben 
exekutiert  worden  sei  zu  grossem  Schaden  ihrer  Kirchen  und  des  öffentlichen  Wesens 
(rei  publicae.)  Er  befiehlt  nun  strenge,  jene  Sentenz  gegen  Ludwig  in  Trier,  in  der 
Diöcese  und  der  Provinz  feierlich  publizieren  zu  lassen,  und  wenn  Herzog  Ludwig 
fortfahre,  das  vectigal  oder  theloneum  forterheben  zu  wollen  oder  zu  erpressen,  so 
sollen  er  und  die  beiden  andern  Erzbischöfe  utroque  gladio,  prout  expedire  videritis, 
viriliter  et  potenter  sich  dagegen  erheben.  Dut.  Av.  kal.  Aug.  P.  n.  a.  X. 

Ebenso  an  die  Erzbischöfe  von  Köln  und  Mainz. 

276. 

Seer.  T.  V.  a.  X.  f.  257?  Ep.  1453.  1.  Aug.  1*2«. 

Der  Erzbischof  toi»  Trier  wird  beauftragt,  gegen  den  Wucher  der  Juden  in 
seiner  Diöcese  einzuschreiten. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Trier.  Er  hat  vernommen , dass  in  jenen 
Gegenden  einige  Juden  masslose  Zinsen  von  den  Christen  erpressen  (exigere  et  ex- 
torquere). Der  Papst  befiehlt  dem  Erzbischof,  dass  er  in  seiner  Diöcese  und  auch 
dort,  wo  er  das  dominium  temporale  hui*?,  in  welcher  Provinz  oder  Diöcese  auch 
immer,  die  Beschlüsse  der  Konzile  und  die  apostol.  Konstitutionen  contra  usnrarios 
aufrecht  erhalte  und  auch  den  bisher  benachteiligten  Christen  das  »ustitiae  cornple- 
mentum  (Restitution)  verschaffen  solle.  Die  Juden  solle  er  per  subtractionem  com- 
munionis  fidelium  zügeln,  und  wo  Christen  in  dieser  Art  fehlten,  mit  Censnren  gegen 
sie  Vorgehen  mit  apostol.  Auktorität,  die  ihm  hieftir  verbleibe  usque  ad  sed.  ap.  bene- 
placitnn».  Dat.  Ar.  kal.  Aug.  P.  n.  a.  X. 

277. 

Secr.  T.  V.  a.  X.  f.  257.  Ep.  1520.  4.  Aug.  1*2«. 

Der  Papst  teilt  dem  Erzbischof  von  Mainz  mit,  wa«  er  dem  Albrecht  von 
Oesterreich  in  Bezug  anf  «eines  Bruder«  Friedrich  Sache  geschrieben  habe. 

Johann  an  Mathias,  Erzbischof  von  Mainz.  Friedrich  und  sein  Bruder  Albert 
hatten  des  erstereu  Sache  durch  Nuntien  vor  den  Pajwt  gebracht,  der  die  Ant- 

1)  Vgl.  Günther  W.  Cod.  dipl.  Rheno-Mosell.  IIX,  240:  Bulle  vom  23.  Juli  1326. 
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wort  .schriftlich  an  Herzog  Albert  rirhtet  und  zwar  dahin  lautend:  Parati  sunms 
prompte  et  expedite  cum  frutrum  nostrorutn  consilio,  wie  die  qualitos  negoeii  fordere, 
insticiam  exhibere  et  ad  hec  gratiose  et  favorabiliter,  quantum  sine  dei  offensa 
sueqne  s.  ecclesie  preiudicio  et  iniuria  principum . ad  quos  electio  regi*  Koma- 
norum  promovendi  in  imperatorem  pertinere  noscitnr,  poterit  tieri,  cum  hoc  oportune 
postulatum  fuerit,  nos  habere,  quam  utique  deo  fore  gratam  ipsisque  ac  eunctis,  quos 
prefatuiu  tangit  uegocium,  debere  esse  acceptabilem  existimamus.  Dat.  Av.  II.  uon. 
Aug.  P.  n.  a.  X. 

In  derselben  Weise  nn  Heinrich,  Herzog  von  Kärnten,  und  an  Heinrich,  Erz- 
bischof  von  Köln. 


278. 

•Secr.  T.  V.  a.  X.  f.  257.  Ep.  1528.  11.  Ad*.  182«. 

Die  Börger  von  Mainz  werden  zutu  Widerstand  aufgefordert  gegen  die  neue 
Anordnung,  nach  weleher  zu  Kaub  ein  Zoll  von  Ludwig  dem  Baier  er- 
hoben wird. 

Johann  an  die  städtischen  Behörden  und  Bürger  von  Mainz.  Herzog  Ludwig, 
der  Frevel  auf  Frevel  häufe,  habe  jüngst  in  Castro  de  Kuwe  in  der  Trierer  Diüeese 
neue  und  schwere  pedagiorum  exuetiones  ftir  alle  dort  mit  ihren  Waren  und  Sachen 
passierende  Christen  zur  schweren  Last  der  respublica,  der  Kirche  und  der  Gläubigen 
jener  (legenden  und  zu  dereu  Präjudiz  eingeführt.  — Er,  der  Papst,  habe,  seiner 
Pflicht  folgend,  den  Erzbischöfen  von  Mainz,  Trier  und  Köln  schon  früher  darüber 
geschrieben  und  den  Befehl  gegeben,  deshalb  eine  neue  Exkommunikationssentenz 
gegen  Ludwig  zu  promulgieren  und  eventuell  mit  beiden  Schwertern  solche  Steuern 
ihm  zu  wehren.  Die  Sache,  um  die  es  sich  handle,  sei  auch  die  ihrige;  sie  möchten 
deshalb  ebenfalls  gegen  jene  ungerechte  Steuereintreibung  sich  erhellen  und  dem  Erz- 
bischof potenter  et  viriliter  helfen.  Dat.  Av.  III.  id.  Aug.  P.  n.  a.  X. 


279. 

Cowm.  A.  X.  p.  1.  f.  449 h.  Ep.  2714.  18.  Au*.  1S2«. 

Der  Erzbischof  von  Mainz  wird  ermächtigt,  das  übermässige  Einkommen 
des  Dotnpropsts  zu  Mainz  zu  dunsten  des  Dekans  und  dor  Domherrn  zu 

beschränken. 

Johann  au  Mathias,  Erzbischof  von  Mainz.  Die  Propstei  der  Mainzer  Domkirrhe, 
nach  dem  Episkopate  die  erste  Dignität,  ist  ab  antiquo  uu  Ehren.  Jurisdiktionen  und 
Einkünften  so  exeessiv  dotiert,  dass  die  Domherrn  ihm  (dem  Propst)  gegenüber  in 
grosser  Dürftigkeit  erscheinen;  auch  haben  die  bisherigen  Pröpste  dem  Erzbischof 
thatsiichlich  nichts  geleistet.  Deshalb  bitten  nun  der  Erzbischof,  der  Dekan  und  das 
Kapitel  den  Papst,  er  möge  dekretieren,  dass  die  Propstei  der  Mainzer  Kirche  bei 
eintretender  Vakanz  gänzlich  eingehe,  und  die  Güter,  Einkünfte,  iura,  iurisdictiones 
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et  pertinenciae  der  Propstei  den  commmlibu«  usibns  des  Kapitel-  Zufällen  sollten  : 
wenn  aber  der  Papst  bcschliesse.  dass  die  Propstei  nicht  eingehe,  das«  dann  jene 
Güter  etc.  dem  Kapitel  doch  zugeeignet  würden,  wogegen  das  Kapitel  verpflichtet  sein 
solle,  dem  Propst  einen  Jahrgehalt  von  400  Pfund  Turonensium  parvorum  zu  zahlen, 
und  überdies  -olle  dem  Propste  die  ihm  bisher  zustehende  Kollation  und  Institution 
gewisser  kirchlicher  Benefizien  verbleiben.  Der  Papst  beacht iesst,  dass  die  Propstei 
bestehen  bleibe,  und  da  er  nicht  informiert  sei.  proponiert  er  dem  Erzbischof  die 
Ordnung  der  Dinge  so,  das«  der  künftige  Propst  jährlich  400  Goldgnlden  ohne  jedes 
onus  haben  solle;  von  den  übrigen  Einkünften  der  Pmpstei  solle  das  zu  gering 
dotierte  Dekanat  einen  entsprechenden  Anteil  erhalten,  und  wenn  noch  aridere  Digni- 
täten und  personatns  zu  dürftiges  Einkommen  hätten,  sollte  dieses  ebenfalls  erhöht 
werden,  und  dann  sei  zu  erwägen,  ob  der  Best  dem  Tische  des  Kapitels  zu  über- 
weisen oder  für  andere  Prübenden  an  der  Domkirche  zu  verwenden  sei  zur  Ver- 
besserung bestehender  oder  zur  Gründung  neuer.  Der  Erzbischof  soll  alles  auch  mit 
dem  Kapitel  beraten  und  dann  die  Sache  mit  speciellen  Vorschlägen  in  der  ange- 
gebenen Art  dem  apoatol.  Stuhl  zur  definitiven  Entscheidung  wieder  vorlegen.  Dat. 
Av.  id.  Aug.  P.  n.  a.  X. 

280. 

Secr.  T.  V.  a.  X.  f.  248.  Ep.  1404.  " * 88.  An*.  138«. 

Der  Provinzialprior  der  Augustiner  in  Bulern  wird  beauftragt,  Tier  päpstliche 
Konstitutionen  der  letzten  Jahre  zu  publizieren  und  die  Zweifel  wegen  deren 

Echtheit  zu  bekämpfen. 

Johann  an  Andreas,  prior  provincialis  der  Augustiner  in  der  Provinz  Baiern. 
Er  habe  nach  reiflliclier  Ueberlegung  mit  dem  Rate  seiner  Brüder,  vieler  Prälaten 
und  Rechtsgelehrten  und  in  Uebereinstimmung  mit  der  hl.  Schrift  vier  Konstitutionen 
erlassen,  deren  erste  beginne:  ,<Juia  nomuinquam*  (26.  März  1322),  die  andere: 
,Ad  conditorem  cannnum*  (8.  Dez.  1322),  die  dritte:  „Cum  inter  nonnullos*  (12.  Nov. 
1323)  und  die  vierte:  „Quiu  quorundam*  (10.  Nov.  1324).  Er  erfahre  nun,  dass 
einige  lügenhaft  behaupteten,  dass  diese  Konstitutionen,  welche  er  ihm  bei  seiner  Abreise 
von  der  Kurie  (sub  bulla  nostrat  habe  übergeben  lassen,  gar  nicht  von  ihm  erlassen 
seien : er  befehle  ihm  also  in  Kraft  des  Gehorsams,  in  den  baierischen  Gegenden  und 
nn  andern  Orten  seiner  Provinz  die  Konstitutionen  bekannt  zu  machen  und  zu  erklüreu. 
da««  er  sie  selbst  bei  der  Kurie  erhalten  habe.  Dat.  Av.  V.  kal.  Sept.  P.  n.  a.  X. 

281. 

Secr.  T.  V.  u.  X.  f.  180.  Ep.  1056.  1.  Sept.  188«. 

Der  Erzbischof  von  Salzburg  darf  frühere  Anhänger  Ludwigs,  wenn  sie  Ver- 
söhnung mit  der  Kirche  wünschen,  absolvieren. 

Johann  an  Friedrich,  Erzbischof  von  Salzburg.  Er  hat  vernommen,  dass  mehrere 
Anhänger  Ludwigs  in  jenen  Gegeuden  dessen  Partei  verlassen  haben  mid  \ ersöhnung 
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mit  der  Kirche  wünschen.  Der  Papst  erteilt  dem  Erzbischof  die  Vollmacht,  diese, 
wenn  sie  sonst  Garantie  für  die  Zukunft  geben,  von  den  Sentenzen  loszusprechen  und 
zu  befreien  (Exkommunikation,  Interdikt  etc.).  Dat.  Av,  kal.  Sept.  P.  n.  a.  X. 

282. 

Comm.  A.  X.  p.  1 f.  4*«a.  Ep.  2*15.  1.  Sept.  1826. 

Ehedispens  für  Heinrich  von  Virneburg. 

Johann  an  den  Bischof  von  Paderborn.  Der  Erzbischof  von  Köln  hat  berichtet, 
sein  Nepote  Heinrich , Sohn  des  Grafen  Ropert  von  Virnenbnrgh  in  der  Trierer 
Dificese,  habe  mit  Maria,  der  Tochter  Gerards,  des  Grafen  von  Jülich,  in  der  Kölner 
Diöcese,  als  diese  noch  Kind  war.  sponsalia  per  verba  de  presenti  kontrahiert;  aber 
diese  habe,  als  sie  zum  reifen  Alter  kam,  die  Ehe  nicht  eingehen  wollen.  Es  sei 
daher  beschlossen,  dass  er  Elisabeth,  die  Tochter  des  Ritters  Theoderich  von  Cleve, 
genannt  Loif,  Herrn  von  Kervenheim,  die  Erbin  von  Lehen  in  der  Kölner  Diöcese, 
heirate.  Wegen  der  Verlobung  mit  Maria  ist  aber  das  impedimentum  publice  hone- 
statis  et  iusticie  vorhanden;  denn  Maria  und  Elisabeth  sind  im  4.  Grade  blutsverwandt, 
und  auch  Heinrich  und  Elisabeth  stehen  in  diesem  Grade  der  Blutsverwandtschaft. 
Daher  Dispensation  nachgesucht.  Der  Bischof  von  Paderborn  soll  sich  informieren 
nnd  bei  richtig  befundenem  Thutbestand  dispensieren.  Dat.  Av.  kal.  Sept.  P.  n.  a.  X. 

283. 

Secr.  T.  V.  a.  X.  f.  211.  Ep.  1227.  8.  Sept.  182«. 

Johann  fibersendet  dem  König  von  Frankreich  nachträglich  das  Bittgesuch  der 
Nuntien  der  österreichischen  Herzoge  in  betreff  der  Anerkennung  Friedrichs. 

Johann  an  Karl,  König  von  Frankreich.  Er  habe  neulich  vergessen,  dem  Könige 
die  supplicata  der  Nuntien  der  österreichischen  Herzöge  selbst,  woraus  die  congruitas 
der  Antwort  besser  ersichtlich  sei,  beizuschliessen.  Er  schicke  ihm  daher  nachträglich 
eine  Abschrift.  Er  habe  übrigens  gehört,  dass  den  österreichischen  Herzögen  die 
Antwort  nicht  angenehm  gewesen  sei,  und  ferner  dass  sie  den  Köuig  von  Böhmen 
und  den  Erzbischof  von  Trier  auf  ihre  Seite  zu  ziehen  schienen.  Er  teile  dem  Könige 
dies  mit,  damit  er  seine  Massnahmen  treffen  könne.  Anderes  werde  ihm  der  cantor 
Caramontensis,  sein  Gesandter,  mündlich  mitteilen.  Dat.  Av.  IH.  non.  .Sept.  P.  n.  a.  X. 

284. 

Secr.  A.  X.  t.  V.  f.  25*.  E.  1525.  4.  Sept  4826. 

Johann  teilt  dem  Bischof  ron  Strassbarg  mit,  was  er  den  österreichischen 
Gesandten,  die  der  Bischof  empfohlen,  in  betreff  Friedrichs  von  Oesterreich 
geantwortet  habe.1) 

1)  Gedruckt  Kava,  ad  a.  1325  nr.  5.  Die  Regesten  bei  LOher  a.  a.  0.  nr.  317  und  unsere 
Auszüge  »etzen  4.  September  1325;  allein  der  4.  September  des  10.  Kegierungsjahres  ist  der  des 
Jahres  1326;  nur  dieser  stimmt  auch  zu  den  hier  in  Keile  stehenden  Verhandlungen. 
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28Ö. 

Comra.  A.  X.  p.  1.  f.  413.  Ep.  Mil.  4.  Sept  ISS«. 

Die  Ernennung  des  Berthold  von  Buchegg  zum  Präzeptor  der  Deutsch-Ordens- 
häuser  Sonuenwald  und  tiebweiler  wird  bestätigt.1) 

286. 

S«r.  T.  VI.  a.  XL  f.  46.  Ep.  «TS.  5.  Sept.  132«. 

Der  Papst  sendet  den  Nuntius  des  Erzbischofs  von  Salzburg  mit  Entschuldi- 
gungen zurück  und  versichert  den  Erzbischof  seines  Wohlwollens. 

Johann  an  Friedrich,  Erv.hischof  zu  Salzburg.  Der  Papst  sendet  dessen  Pro- 
kurator und  Nuntius,  den  Brixner  Domherrn  Conrad  de  Schennavo,  zurück,  den  er 
»ehr  rühmt  und  wegen  Verzögerung  entschuldigt.  Alle  Petitionen  habe  er  gegen- 
wärtig nicht  erfüllen  können,  und  der  Nuntius  komme  nur  zum  Teil  expediert  zurück: 
der  Erzbischof  möge  sich  deshalb  nicht  wundern ; seine  Gesinnung  gegeu  ihn  und  die 
Salzburger  Kirche  sei  immer  die  wohlwollendste.  Dat.  Av.  non.  Sept.  P.  n.  a.  XL 

287. 

Tab.  Vat.  6.  Sept.  1326. 

Begleitschreiben  zu  einem  Instrumentum  über  die  Publikation  dreier  päpst- 
licher Prozesse  in  der  Diöcese  Passan. 

Drei  päpstliche  llecht-verfahren  gegen  Ludwig  lmt  Albert,  Bischof  von  Passau, 
in  loci»  insignibus  seiner  Diöcese  publiziert,  eines  gegen  Ludwig  den  Baier,  eines 
gegen  Marsilius  von  Padua  und  Johann  de  (ianduno  — Häresiarchen  — und  da» 
dritte  gegen  einig«'  dem  katholischen  Glauben  feindliche  Ordensgeistliche , qui  non 
formidant  asserere,  quod  Christus  et  eins  u|iostoli  in  hiis,  que  habuisse  leguntur, 
habuerint  tantum  simpliceiu  usnm  facti.  Er  habe  die  instrumenta  publica  durch  seinen 
Nuntius  zur  Kurie  abgeschickt : in  der  Besorgnis,  dass  diesem  unterwegs  ein  Unfall 
zustossen  könne,  sende  er  noch  ein  Exemplar  durch  seinen  Kaplan  Sygfrid,  den 
l’eberbringer  dieses.  Dat.  Patuvie  VIII.  id.  Sept.  132(5. 


288. 

Tab.  Vat.  ».  Sept.  1826. 

Instrumentum  Ober  die  Publikation  des  päpstlichen  Prozesse«  gegen  Ludwig 
vom  11.  Juli  1324  in  der  Diöcese  Bamberg. 

Der  Bischof  Heinrich  von  Bamberg  berichtet,  dass  die  Publikation  gegen  Ludwig 
stattgef unden  V.  id.  Sept.  1326,  und  zwar  die  Publikation  des  päpstlichen  Hechts- 


1}  Gedruckt  im  Anzeiger  f.  Schweiz.  Geschichte  1882  nr.  I,  aber  unrichtig  unter  da«  Jahr 
1325  gestellt,  wie  die«  auch  Leupold,  Berthold  von  Bucheg)?.  1882.  bemerkt.  Die  Hegesten  1mm 
Löher  Arch.  Z.  Bd.  V und  unsere  Auszüge  haben  gleichfall*  1325.  Die  Angabe  des  10.  Kegierung*- 
jahres  nötigt  zur  Einreihung  in  da*  Jahr  1828. 


Abli.  d.  III.  CI.  d.  k,  Ak.  d.  Wum.  XVII.  Bd.  I.  Abth. 
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Verfahrens,  welches  datiert  ist  vom  V.  id.  Julii  P.  n.  a.  VIII.'  mit  dem  Begleitschreiben 
an  den  Bamberger  Bischof  id.  Jul.  VIII.  Er  hat.  indutus  pontifiealibus,  vor  dem 
gesamten  Ordens-  und  Weltklerus  der  »Stadt  und  einer  grossen  Volksmenge,  welche 
hiezu  besonders  zusammen  berufen  war,  die  Publikation  in  seiner  Kirche  vollzogen. 
Das  Protokoll  wurde  unterzeichnet  und  besiegelt  ausser  von  dem  Bischof  von  dem 
Propst  des  Domkapitels  Leopold,  von  Hermann,  dem  Abt  montis  monachorum  vor  der 
Stadt,  von  Meinward,  Dekan  des  Kapitels  zum  hl.  Stephan,  von  Walther,  Dekan  des 
Kapitels  zur  hl.  Maria,  Eberhard,  Dekan  des  Kapitels  zum  hl.  Jaeobua  in  Bamberg, 
und  von  der  Universitas  civium  der  Stadt  Bamberg. 


280. 

Secr.  T.  VI.  a,  XI.  f.  57a.  Ep.  353.  11.  8*pt.  18SB. 

Der  Legat  Johann  in  Tusclen  soll  dem  Herzog  von  Calabrien  Vorsicht  bei 
seinen  Verhandlungen  mit  den  Häretikern  von  Ferrara  empfehlen. 

Johann  an  Johann,  den  apoetol.  Legaten  in  Tuscicn,  Kartlinaldiakou  vom  Tit. 
zum  hl.  Theodor.  Der  Papst  hat  erfahren,  dass  die  heretiei  de  Ferraria  an  den  eist- 
gebornen  Sohn  des  Königs  Kobert  von  Sicilien,  den  Herzog  von  Calabrien,  einen 
Rekurs  zu  ergreifen  beabsichtigten,  aber  — non  quod  convcniencia  et  acceptabilia 
offerant  nee  eciam,  que  nffemnt,  adimpiere  intendant.  sondern  bloss  um  zu  täuschen 
und  unterdessen  um  so  sicherer  auf  Feindseligkeiten  sich  zu  rösten.  Kr  ermahne 
deshalb  in  einem  andern  Schreiben  warnend  den  Herzog,  aul  dergleichen  trügerische 
Reden  nicht  zu  hören  und  die  günstige  Zeit,  die  so  nicht  wiederkehre,  nicht  unbenutzt 
voröhergehen  zu  lassen.  Der  Legat  möge  nun  in  diesem  Sinne  auch  auf  den  Herzog 
wirken  und  ihn  von  jedem  Vergleich  ubhalten,  wenn  nicht  die  zuverlässigste  Kaution 
för  die  Iiealisirung  der  Versprechen  sofort  gestellt  werde.  Dat.  Av.  111.  id.  Sept. 
P.  n.  a.  XI. 


290. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  46a.  Ep.  874.  30.  Sept.  1SS8. 

Gerhard  von  Jfilich  soll  einem  für  die  Kirche  in  Italien  streitenden  Kitter, 
der  dorch  Gerhards  Leute  geschädigt  worden  war,  Recht  verschaffen. 

Johann  an  Gerhard,  Grafen  von  Jillich.  Propiciu  s,  R.  uiatris  ecciesie  benignitus 
exigit,  ut  eius  insistentes  obsequiis  apud  eam  favoris  presidio  gaudeant  specialis.  Der 
Kitter  Winand  Buc,  welcher  von  dem  Grafen  von  Jülich  eine  curia  in  Lupretharde 
als  Lehen  besitzt,  ist  in  die  Lombardei  gezogen,  um  för  die  Kirche  zu  streiten. 
Unterdessen  sind  die  Lernte  des  Grafen  über  (las  Lehen  hergefallen  und  haben  ihm 
das  Vieh,  welches  sie  an  dem  Orte  Coctervere  fnnden,  geraubt  und  fortgetrieben; 
deshalb  ermahnt  der  Papst  den  Grafen  und  rät  ihm  väterlich,  wenn  sich  das  so  ver- 
halte, seinen  eigenen  Huf  zu  retten,  Gerechtigkeit  zu  üben  und  Olr  Restitution  zu 
sorgen.  Dat.  Av.  II.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  XI. 
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291. 

Smt.  T.  VI.  a.  XI.  f.  42  a.  Ep.  852.  I.  Oe».  182«. 

Der  Bischof  von  Met*  wird  beauftragt,  den  Zwiespalt  unter  den  Bürgern  von 

Metz  auszugleichen. 

Johann  an  Ludwig,  Bischof  von  Metz.  Zerwürfnisse  zwischen  Balduin , dem 
Erzbischof  von  Trier.  Johann.  König  von  Böhmen.  Ferricus,  Herzog  von  Lothringen, 
und  Eduard,  Grafen  von  Bar  und  deren  Anhängern  einerseits,  und  den  Bürgern  von 
Metz  andererseits,  woraus  Krieg  zu  entstehen  droht,  den  der  Papst  zu  verhüten 
wünscht.  Er  hatte  schon  einmal  in  einem  apostol.  Schreiben  dem  Bischof  von  Metz 
die  Friedensverinittlnng  anempfohlen,  und  dem  eifrigen  Bemühen  des  Bischofs  war 
die  Wiederherstellung  des  Friedens  auch  wirklich  gelungen.  Aber  der  Feind  des 
Friedens  hatte  dafür  Zwietracht  und  Feindschaft  innerhalb  der  Familien  der  Stadt 
gesät,  wovon  die  Vertreibung  einiger  Bürger  die  Folge  war.  Nun  möge  der  Bischof, 
der  sich  ja  sehne,  die  Bewohner  der  Stadt  als  seine  geistlichen  Söhne  iu  der  Schönheit 
des  Friedens  und  der  Ruhe  zu  hegen,  nach  der  von  Gott  ihm  gegebenen  Klugheit 
auch  unter  den  Bürgern  seiner  Stadt  die  Einmütigkeit  herzustelleu  sich  bemühen. 
Wenn  es  nötig  sei,  möge  er  Waffenstillstand  ansagen,  die  Bündnisse  und  Verträge, 
welche  zur  Nahrung  der  Zwietracht  dienen  sollten,  auflöseu  und  die  Eide,  welche  für 
dieselbe  geleistet  worden,  für  null  und  nichtig  erklären,  da  der  Eid  nicht  zur  Bos- 
heit verbinden  dürfe,  und  das  alles  solle  er  mit  apostolischer  Auktoritiit  thun  und 
Widerspenstige  mit  kirchlichen  Strafen  und  Censnren  zurechtweisen.  Dat.  Av.  kal.  Üct. 
P.  n.  a.  XI. 

ln  gleichem  Sinne  ein  Brief  von  demselben  Datum  au  die  Bürgerschaft  von  Metz. 


292. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  47.  Ep.  876.  1.  Okt.  1826. 

Johann  beruhigt  Herzog  Albrerht  von  Sachsen  wegen  der  Verdächtigung  seines 
Nuntius  beim  Papste  und  ermahnt  ihn  zur  Beharrlichkeit  in  seiner  Ergeben- 
heit gegen  die  Kirche. 

Johann  an  Albert,  Herzog  von  Sachsen.  Der  Herzog  hat  geschrieben,  der  Papst 
möge  Verleumdungen  gegen  den  Schweriner  Kanonikus  Helembert  von  Wisbeke,  seinen 
(des  Herzogs)  Nuntius,  keinen  Glauben  schenken.  Der  Pajet  schreibt,  er  habe  mit 
Helembert  häutig  Unterredungen  gehabt  und  ihn  ohne  List  und  ohne  Falsch  gefunden; 
er  sei  überzeugt  von  dessen  Treue  gegeu  seinen  Hern)  wie  gegen  die  Kirche  und 
habe  ihm  deshalb  ein  Kanonikat.  mit  Präbende  und  Dignität  iu  der  Kirche  von 
Schleswig  gegeben.  Ermahnung  an  den  Herzog  zur  beharrlichen  Ergebenheit  gegen 
die  Kirche.  Dat.  Av.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  XI. 


26* 
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298. 

Secr.  T.  VI.  ».  XI.  f.  «8.  Ep.  1026.  6.  Okt.  1926. 

Ernennung  des  Propstes  Hyntho  zum  Bischof  von  Olmütz. 

Johann  an  Hvntho,  den  Erwählten  von  Olmfitz.  Er  war  vorher  Propst  in  Prag, 
und  der  Papst  hat  ihn,  ohne  eine  Wahl  in  OlmQts  zuzulassen,  ernannt.  Dat.  Av. 
II.  nou.  Oct.  P.  n.  a.  XI. 

294. 

Serr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  47.  Ep.  *77.  Okt,  1826. 

Johann  bezeugt  dem  erkrankten  Erzbischof  von  Köln  seine  Teilnahme  und 
mahnt  ihn,  mit  gleichem  Eifer  wie  früher  gegen  Ludwig  von  Baiern  wegen 
des  Zolls  (zu  Kaub)  vorzugehen. 

Johann  an  Heinrich,  Erzbischof  von  Köln.  Der  Papst  hat  mit  Betrübnis  ver- 
nommen, da-s  der  Erzbischof  krank  sei;  er  nennt  ihn  in  der  Anrede  earissime  (wie 
er  sonst  nur  Könige  anredet),  tröstet  ihn  mit  der  Liebe  Gottes,  die  ihn  heimsuche, 
und  ermahnt  ihn  zur  Geduld.  Er  lobt  ihn  wegen  seines  bisherigen  Eifers  in  der 
Publikation  der  Prozesse  gegen  Ludwig;  er  möge  mit  demselben  Ernst  vergehen 
super  theloneis,  welche  Ludwig  zu  Gottes  und  vieler  Kirchen  Beleidigung  auferlege, 
und  dagegen  einschreiten,  sobald  er  seine  Gesundheit  wieder  erlangt,  habe,  — resunipta 
sanitate.  quam  ingenti  prestolamur  desiderio,  et  pro  qua  ei,  qui  vulnerat  et  medetur. 
cemni  supplicamus  sedule.  Dat.  Av.  VIII.  id.  Oct.  P.  n.  a.  XI. 


295. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  47.  Ep.  878.  8.  Okl.  1826. 

Johann  fordert  den  König  von  Böhmen  auf,  für  die  bevorstehende  Verhand- 
lung in  der  Sache  Friedrichs  von  Oesterelch  Boten  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Erzbischof  von  Trier  zur  Kurie  zu  senden. 

Johann  an  den  König  von  Böhmen.  Der  Papst  sagt,  er  wünsche,  dass  die  An- 
gelegenheit des  Reiches  (negocium  imperii)  ihren  Fortgang  nehme  ohne  Gefahr  für 
ihn,  den  König  von  Böhmen,  und  seinen  Oheim  Balduin,  Erzbischof  von  Trier;  des- 
halb melde  er  dem  König,  dass  Friedrich,  Herzog  von  Oesterreich,  dudum  in  regem 
Rom.  electus,  zum  Feste  der  Reinigung  unserer  Herrin  (2.  Febr.),  wie  er  wisse,  seine 
Nuntien  zum  apostol.  Stuhl  senden  Hille.  Es  scheine  mm  förderlich,  wenn  seine  (des 
Königs  von  Böhmen)  und  des  Erzbischofs  Nuutien  mit  jenen  Friedrichs  zusammen 
träfen.  Daher  fordere  er  ihn  auf,  dafür  zu  sorgen,  das»  er  und  der  Erzbischof  von 
Trier  durchaus  zuverlässige  Gesandte,  vollkommen  über  ihre  Intentionen  unterrichtet 
und  mit  unbedingter  Vollmacht,  sie  plenarie  zu  vertreten,  zu  jener  Zeit  schicken,  ut 
sic  securius  et  promptius  procedi  possit  ad  illa,  que  dominus  circa  dictum  negocium 
ministrabit.  Dat.  Av.  VIII.  id.  Oct.  P.  n.  a.  XI. 
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296. 

Heer.  T.  VI.  a.  XI.  47a.  Ep.  *?!>.  15.  Okt.  1826. 

Der  Papst  versichert  seine  Fürsorge  für  die  traurige  Lage  des  Bistums  Netz. 

Johann  an  Ludwig . Bischof  von  Metz.  Der  Papst  hat  von  dem  Bischof 
einen  Brief  erhalten  durch  dessen  Vertrauten  und  Nuntius  Petrus  de  Castronovo. 
Kanonikus  von  Langres  (Lingonensis).  Darnach  sei  der  Zustand  und  die  Lage  seiner 
Kirche  der  der  Unterdrückung,  und  die  Besserung  schwer.  Doch  wolle  er  beraten 
imd  mit  Gott  Mittel  und  Wege  suchen.  Andere  Bitten  habe  er  erfüllt.  Dat.  Av. 
id.  Oct.  P.  n.  a.  XL 

297. 

Heer.  T.  VI.  a.  XI.  f.  32  Ep.  186.  ~ " 25.  Okt.  132«. 

Der  päpstliche  Legat  soll  für  die  Aufrechthaltung  des  Waffenstillstands  zwischen 
Slcilien,  Snluzzo  und  Kavojen  sorgen. 

Johann  an  seinen  Legaten  in  der  Lombardei  Bertrand.  Kr  solle  den  zwischen 
König  Robert  von  Sicilien  einerseits,  und  dem  Markgrafen  Manfred  von  Saluzzo  sowie 
dem  Grafen  Philipp  von  Savojen  anderseits  angesugten  und  prorogierten  Waffenstill- 
stand (treugae)  .streng  zu  halten  befehlen  und  gegen  L'ebertreter  selbst  mit  aggravatio 
und  exageratio  der  Strafen  und  Sentenzen,  die  früher  angedroht  worden,  Vorgehen. 
Dat.  Av.  VIII.  kal.  Xov.  P.  D.  a.  XI. 


298. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  «2a.  Ep.  187.  25.  Okt.  182«. 

Aehnlicher  Auftrag  an  den  genannten  päpstlichen  Legaten 

wegen  des  Waffenstillstandes  zwischen  König  Robert  von  Sicilien  einerseits  und  den 
Markgrafen  von  Montferrat.  Saluzzo  und  Careti  und  Ludwig  von  Savojen  anderseits. 
Er  soll  Konservatoren  des  Waffenstillstands  in  jenen  Gegenden  deputieren,  zuverlässige, 
die  dort  ihren  Wohnsitz  haben.  Dat.  Av.  VIII.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  XL 


.299. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  45a.  Ep.  860.  " 21.  Der.  1826. 

Der  Papst  verlängert  dem  Erzbischof  von  Mainz  den  Termin  zur  Zahlung 

seiner  Schuld. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Mainz.  Der  Erzbischof  ist  der  upostoi.  Kammer 
noch  15  000  Goldgulden  schuldig,  die  er  unter  imged ruhten  Strafen  zum  Weihnachts- 
feste zu  bezahlen  gehalten  ist.  Er  hat  um  Aufschub  gebeten,  den  ihm  der  Papst 
unter  densell>en  Androhungen  auf  ein  Jahr  bis  zu  mit.  Dom.  1327  gewährt.  Dat. 
Av.  XII.  kal.  Jan.  P.  n,  u.  XL 
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300. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  15a.  Ep.  Ui.  5.  Jan.  US 7. 

Der  päpstliche  Legat  darf  Geistliche  und  Laien  von  Lncca  und  andern  Orten, 
welche  reuig  zum  Gehorsam  gegen  die  Kirche  zurflckkehren,  absolvieren. 

.Johann  au  seinen  Legaten  Johann,  Kardinal  - Diakon  von  St.  Theodor.  Aus 
Furcht  ihre  Güter  zu  verlieren  haben  mehrere  Geistliche  und  Laien  der  Städte  Lucca, 
l’istoria,  Aretium,  L'astellanum  und  anderer  Orte  in  jenen  Gegenden  den  Feinden 
der  Kirche  Gehorsam.  Kat  und  Hilfe  geleistet,  weshalb  sie  den  bekannten  Sentenzen, 
namentlich  der  Exkommunikation  und  Suspension  verfallen  sind.  Sie  wünschen  zur 
Kirche  zurflekzukehreu  und  der  Papst,  erteilt  dem  Legaten  die  Vollmacht,  Laien  und 
Kleriker,  wenn  sie  wahrhaft  der  Kirche  ergeben  sein  wollen,  von  den  Sentenzen  zu 
befreien,  wobei  er  ihnen  auferlegeu  soll  quod  de  iure  fuerit  iniungendum.  Kiick- 
fällige  verfallen  natürlich  ipso  facto  wieder  den  Sentenzen.  Dat.  Av.  non.  Jan. 
P.  n.  n.  XL 


301. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  56.  Ep.  346.  5.  Jan.  1327. 

Der  päpstliche  Legat  Johann  soll  dem  neuernannten  Bischof  von  Arezzo  helfen 
sein  Bistum  in  Besitz  zu  nehmen  und  zu  behaupten. 

Johann  nn  den  Legaten  Johann,  Kardinal-Diakon  von  St.  Theodor.  An  die 
Stelle  des  Guido  de  Petralat»  (alias  Petranmlu)  hat  der  Papst  den  Boso  zum  Bischof 
von  Arezzo  ernannt,  und  zwar  so,  dass  dieser  die  Administration  in  spiritualibus  et 
temporalihus  übernehmen  soll,  noch  bevor  er  die  litterae  der  Provision  in  Händen  hat. 
Der  Legat  soll  nun  dem  neuen  Bischof  in  der  Besitzergreifung  und  Behauptung  des 
Bistums  Hilfe  leisten  gegen  alle  und  jede,  die  ihm  dieselbe  etwa  wehren  wollen,  und 
soll  gegen  die  Widersetzlichen,  so  oft  es  zweckdienlich  scheint,  mit  Prozessen  und 
Censiiren  (summarie  etc.)  Vorgehen,  wes  Standes  und  welcher  Dignität  sie  auch  seien. 
Dat.  Av.  non.  Jan.  P.  n.  a.  XL 


302. 

Secr.  T.  VI.  8.  XI.  f.  5a.  Ep.  367.  5.  Jan.  1327. 

Der  Papst  nimmt  die  von  den  Adressaten  versprochene  Hilfe  wider  die 
Rebellen  in  der  Mark  Ankoua  ln  Anspruch. 

Johann  an  den  Kitter  Svmon  de  Jaconis  und  au  den  iudex  von  Perugia  Galredus 
Bonepartis.  Sie  würden  sich  erinnern,  dass  sie  bei  der  Unterredung  mit  Franz,  dem 
Bischof  von  Florenz,  die  Versicherung  der  Treue  und  Hilfe  gegen  die  Rebellen  in 
der  Mark  Ankona  gegeben  hätten,  besonders  auch  für  den  Fall,  dass  die  Fabriani 
zum  Gehorsam  gegen  den  apostol.  Stuhl  nicht  zurtlckkehren  wollten.  Die  Unter- 
werfung und  die  Versprechungen  der  Rebellen  seien  illusorisch  gewesen;  sie  hätten 
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die  Verträge  und  Eide  nicht  gehalten.  Daher  nehme  er  nun  die  angebotene  Hilfe 
wie  die  der  Penisiner  und  anderer  Getreuer  an,  um  die  Vermessenheit  der  Rehellen 
zu  zügeln  und  den  Frieden  der  Gläubigen  zu  sichern.  Einigung  mit  dem  Bischof 
von  Florenz.  Dat.  Ar.  non.  Jan.  P.  n.  a.  XI. 

303. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  60a.  Ep.  375.  5.  Jan.  1327. 

Der  Papst  ruft  die  Hilfe  der  Perusiner  gegen  die  Rebellen  in  der  Mark 

Ankonn  an. 

Johannes  etc.  ]>otestati,  capitaneo,  prioribus,  consilio  et  communi  Perasinl«.  Die 
Rebellen  der  Mark  Ankona,  besonders  die  Firmani  und  Fabriani,  haben  sich  durch 
keine  Mittel  und  Wege  zum  Gehorsam  gegen  die  Kirche  zurüekftlhren  lassen.  Sie 
haben  fideni  in  perfidiam  gewandelt.  Ihre  Proknratoreu  haben  vor  der  Kurie  Rück- 
kehr zum  Gehorsam  und  Satisfaktion  versprochen  und  dies  durch  Eide  besiegelt.  Der 
Papst,  darüber  erfreut,  bevollmächtigte  Franz,  den  Bischof  von  Florenz,  Ruymund, 
den  Bischof  von  Cusinum  und  den  precentor  eecl.  Aquatensis,  Wilhelm  de  Veyraco, 
die  Versöhnung  zu  vollziehen.  Die  Rebellen  leisteten  vor  ihnen  dieselben  Eide  wie 
ihre  Prokuratoren  und  Syndici  vor  Papst  und  Kardinalen,  und  jene  stellten  Termine 
zur  Erfüllung  der  Versprechen,  die  sie  auch  noch  verlängerten.  Aber  schliesslich 
leisteten  sie  nichts  und  befeindeten  die  Kirche  wie  vorher.  Der  Papst  ruft  nun  die 
dargebotene  Hilfe  der  Perusiner  an.  Sie  sollen  den  Rat  des  Florentiner  Bischofs 
hören  und  in  ihrer  Hilfeleistung  freigebig  sein.  Dat.  Av.  non.  Jan.  P.  n.  a.  XI. 


304 

S*cr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  59a.  Ep.  369.  ’ 8.  Jan.  1327, 

Der  Papst  ruft  den  Bischof  von  Florenz  von  der  Unterhandlung  mit  den 
Rebellen  zurück,  und  trägt  ihm  auf,  nach  Arezzo  zu  gehen, 

Johann  .an  Franz,  Bischof  von  Florenz.  Der  Bischof  wird  gelobt.  Das  Herz 
der  Rebellen  zeige  sich  in  rebellione  induratum;  eine  Ueberzengung  durch  Worte  zu 
erstreben  sei  also  unuütz  und  eitel.  Des  Bischofs  längerer  Aufenthalt  unter  ihnen 
sei  deshalb  nicht  mehr  zweckmässig;  auch  verlangten  die  Geschäfte  der  Kirche  zu 
Florenz  seine  Anwesenheit;  dann  sei  der  päpstliche  Legat  in  Tuscien;  auch  bedürfe 
seiner  besonders  die  Stadt  Pisa  sowie  der  neue  Bischof  von  Arezzo,  der  auf  seine 
kluge  Leitung  am  meisten  vertraue.  Duher  solle  er,  sobald  die  Angelegenheit,  um 
deren  willen  er  zu  den  Perusinern  gehen  müsse,  geordnet  sei,  nach  Arezzo  sich  be- 
geben und  dort  nach  seiner  ihm  vom  Herrn  gegebenen  Klugheit  anordnen,  was  zur 
Ehre  Gottes  und  der  Kirche  und  zum  Wohle  jener  -Gegenden  gereiche.  Dem  Papste 
solle  er  häutig  berichten.  Dat.  Av.  VI.  id.  Jan.  P.  n.  u.  XI. 


« 
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Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  '»8».  Ep.  ss7. 

Der  Papst  erklärt  dem  Balduin  von  Trier,  warum  die  österreichische  Gesandt- 
schaft nicht  zur  Kurie  gekommen  sei. 

Johann  an  Balduin,  Erzbischof  von  Trier.  Des  Erzbischofs  Kapläne  Helios  njnl 
Heinrich  haben  dem  Papste  Briefe  gebracht,  welche  dieser  mit  gewohntem  Wohl- 
wollen aufgenommen  hat.  Dass  die  Oesterreicher  ihre  feierliche  Gesandtschaft  zum 
bestimmten  Termine  nicht  geschickt,  davon  sei  der  Grund  gewesen,  dass  er,  der 
Papst,  sich  Ober  des  Erzbischofs  und  des  Königs  von  Böhmen  Gesandte  vorher  habe 
vergewissern  wollen,  um  dann  die  Oesterreicher  zu  benachrichtigen.  Das  erstere  sei 
nicht  erfolgt  und  darum  auch  das  zweite  nicht.  Dass  sie  aber  überhaupt  niemand, 
auch  nicht  ein  paar  gewöhnliche  Nuntien  gesandt,  davon  wisse  er  keinen  Grund. 
Herzog  Albert  habe  zu  dem  Termin  seine  und  seines  Bruders  Gesandte  angekündigt. 
Er  wundere  sich  auch,  warum  der  erwähnte  König  es  nicht  für  gut  befunden,  Nuntien 
zu  senden.  Dat.  Av.  XVI.  kal.  Kehr.  P.  n.  a.  Xi. 

306. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  49.  Ep.  299.  23.  Jan.  1S27. 

Der  Papst  empfiehlt  seinem  Legaten  deu  Grafen  Friedrich  von  Toggenburg, 
welcher  ein  Söldner  des  Pnpstes  geworden  ist. 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertram! . Friedrich,  Graf  von  Toggenburg,  ist  zur 
Kurie  gekommen  und  hat  der  Kirche  seine  Dienste  angeboten,  und  der  Papst  hat 
mit  ihm  vereinbart,  dass  der  Graf  in  der  Oktave  oder  spätestens  in  der  Ouindena  vor 
Ostern  mit  50  ispiite*  in  der  Lombardei  zum  Dienste  der  Kirche  eintreffe,  woselbst  sie 
dann  in  päpstlichen  Sold  (ad  stipemlia  nostra)  gleich  den  übrigen  päpstlichen  Soldaten 
genommen  werden  sollen.  Der  Graf  wird  den  Sold  erhalten  wie  die  übrigen  capitanei, 
und  zwar  vom  achten  Tage  an  vor  dem  Tage,  an  welchem  der  Graf  und  seine  Leute 
sich  dem  Legaten  wohlgerfistet  zu  Pferde  vorstellen.  Der  Papst  empfiehlt  dem  Legaten 
decente  Behandlung  derselben.  I)at.  Av.  X.  kal.  Febr.  P.  n.  u.  XL 

307. 

Secr.  T.  VI.  «.  XI.  f.  48.  Ep.  884.  28.  Jan.  1827. 

Der  Papst  beglfirk wünscht  den  Erzbischof  von  Köln  zu  seiner  Genesung. 

Johann  an  Heinrich,  Erzbischof  von  Köln.  Der  Papst  freut  sich,  dass  der  Erz- 
bischof von  der  Krankheit  genesen  ist.  Er  möge  das  kör[»erliche  Leiden  als  Heim- 
suchung ansehen  und  es  zum  Gewinne  für  den  Geist  wenden.  In  seiner  Ergebenheit 
gegen  die  Kirche,  di«?  so  rühmlich  sei,  möge  er  beharren.  Dat.  Av.  X.  kal.  Febr. 
P.  n.  n.  XI. 
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308. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  35.  Ep.  209.  25.  Ja».  1827. 

Der  Legat  Bertram!  soll  die  Ordensleute  bestrafen,  welche  das  Rech  Ist  erfahren 
der  Kirche  gegen  die  Mailänder  und  andere  Häretiker  getadelt  haben  und 
trotzdem  ton  ihren  Obern  befördert  worden  sind. 

Johann  an  den  Legaten  Bertrand.  Er  habe  vernommen,  da.-«  in  jener  Gegend 
einige  Ordensleute  ihrer  Zunge  leichtfertig  gegen  die  Inquisitoren  und  gegen  die 
Rechtshandlungen  in  betreff  der  Mailänder  und  anderer  Häretiker  freien  Lauf  gelassen. 
Ihre  Oberen,  weit  entfernt,  sie  pflichtgemäss  zu  bestrafen,  haben  sie  zu  höheren  und 
ehrenvolleren  Aemtern  in  dem  Orden  befördert.  Der  Legat  soll  sich  deshalb  infor- 
mieren (summarie,  simpliciter  et  de  plano  nc  sine  strepitu  et  tigura  iudicii,  wie  immer 
in  solchen  Fällen)  und  nach  Thatbefund  iustitie  rigorem  aus  (Iben,  damit  andere  aus 
Furcht  sich  vor  Aehnlichem  hüten.  Dat.  Av.  VIII.  kal.  Febr.  P.  n.  a.  XI. 

309. 

Secr.  T.  VI.  u.  XI.  Ep.  *85.  I.  Febr.  1827. 

Johann  verweist  den  Herzog  Heinrich  von  Baiern  auf  die  seinem  Nuntius 

gegebene  Antwort. 

Johannes  etc.  dilecto  filio  nobili  viro  Henrico  de  Bavaria.  Sein  Nuntius,  Nicolaus 
de  Agnovia,  canonicus  Pattavensis.  ist  vom  Papste  wohlwollend  aufgenommen  worden. 
Derselbe  werde  ihm  mündlich  berichten,  warum  er.  der  Papst,  in  Bezug  auf  gewisse 
Prälaten  nicht  einschreiten  (procedere)  könne.  Sodann  lobt  der  Papst  die  Ergebenheit 
des  baierischen  Herzogs  gegen  die  Kirche.  Dat.  Ar.  kal.  Febr.  P.  n.  a.  XI. 

310. 

Comm.  A.  XI.  p.  2.  Ep.  1404.  2.  Febr.  1827. 

Dem  durch  Ludwig*  de*  Baiern  Truppen  zerstörten  Kloster  Klarenthal  bei 
Wiesbaden  darf  eine  Pfarrei  einverleibt  werden. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Muinz.  Alheydis,  Aehtissin  des  Klarissenklosters 
zu  Clarendal  bei  dem  Städtchen  Wyssebahdin  in  der  Mainzer  Diöccse,  die  Schwester 
des  Grafen  Gerlach  von  Nassau,  dem  Wiesbaden  gehört,  hat  berichtet,  dass  durch  das 
Heer  Ludwigs  des  Baiern  Wiesbaden  und  auch  ihr  Kloster  zerstört,  ihre  Saaten  ver- 
wüstet, die  Gebäude,  die  res  curiarum,  inolendinarum.  domorum  omnium  totaliter  zer- 
trümmert worden  seien,  so  dass  die  Aehtissin  und  ihre  Schwestern  vor  der  Hand 
anderswo  ihr  Unterkommen  suchen  mussten.  An  einen  Aufbau  aus  deu  dem  Kloster 
gebliebenen  Mitteln  sei  kaum  mehr  zu  denken.  Sie  bittet  daher  mit  ihren  Schwestern 
um  Inkorporation  der  Pfarrei  zu  Erbinheim  in  der  Mainzer  Diöcese,  über  welche  das 
Kloster  durch  Schenkung  oder  Kollation  jeues  Grafen  das  Patronatsrecht  hat.  Der 
Abh.  <1.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVII.  Bd.  I.  Abth.  27 


Digitized  by  Google 


208 


Papst  will  die  Bitte  gewähren  und  beauftragt  den  Erzbischof,  wenn  er  nach  genauer 
Information  alles  so  finde,  die  Inkorporation  zu  vollziehen  — mit  allen  Klauseln  und 
Bedingungen  wie  in  ähnlichen  Fällen.  Dat.  Av.  non.  Febr.  P.  n.  a.  XI. 

311. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  43.  Ep.  854.  10.  Febr.  lSSJ.’l 

Der  Erzbischof  von  Mainz  wird  ermächtigt,  den  Streit  zwischen  dem  Bischof 
von  Würzburg  und  dem  Abt  von  Fulda  zu  vermitteln. 

Johann  an  Mathias,  Erzbischof  von  Mainz.  Zwischen  Wolfram,  Bischof  von 
Würzburg,  und  Heinrich,  Abt  von  Fulda,  in  derselben  Diöccse.  ist  ein  gefährlicher 
Streit  entstanden.  Der  Papst,  welcher  Friede  und  Liebe  zwischen  allen  Christen, 
insbesondere  aber  zwischen  den  kirchlichen  Würdenträgern  wünscht,  autorisiert  den 
Erzbischof,  zwischen  beiden  Teilen  vermittelnd  aufzutrefcen  nnd  durch  ein  Verfahren 
snmmarie  etc.  die  Streitfrage  oder  die  Streitfragen  zu  entscheiden.  Dat.  IV.  Av.  id.  Febr. 
P.  n.  a.  XI. 

312. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  43.  Ep.  855.  IO.  Febr.  18«. 

Der  Erzbischof  von  Mainz  darf  den  Abt  von  Fulda,  welcher  bisher  Anhänger 
Ludwigs  von  Baiern  war,  nbsoiviereo. 

Johann  an  Mathias,  Erzbischof  von  Mainz.  Heinrich,  Abt  von  Fulda,  war  als 
Anhänger  Ludwigs  des  Baiern  nach  publiziertem  Rechtsverfahren  der  Exkommunikation 
und  allen  den  Anhängern  Ludwigs  angedrohten  Strafen  nnd  Sentenzen  verfallen.  Er 
kehrt  nun  ernstlich  zum  Gehorsam  gegen  die  Kirche  zurück,  weshalb  der  Erzbischof 
ermächtigt  wird,  denselben  zu  absolvieren  und  von  der  Irregularität  zu  dispensieren. 
Denn  er,  der  Papst,  sei  Stellvertreter  dessen,  der  nicht  den  Tod  des  Sünders  wolle, 
sondern  seine  Bekehrung  und  sein  Leben,  weshalb  er  dem  von  den  Sünden  sich  Er- 
hebenden gerne  die  Hand  reiche.  Die  Absolution  und  Dispensation  solle  in  der 
kirchlichen  Form  geschehen  und  es  solle  dem  Abt  auferlegt  werden,  quod  de  iure 
fuerit  iniungendutn.  Dat.  Av.  IV.  id.  Febr.  P.  n.  u.  XI. 

313 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  48  a.  Ep.  888.  10.  Febr.  1327. 

Der  Bischof  von  Würzburg  soll  den  verhafteten  Mönch  Jakob  von  Perugia 

nach  Avignon  schicken. 

Johann  an  den  Bischof  von  Würzburg.  Der  Bischof  hält  deu  Mönch  Jakob, 
genannt  von  Perugia,  der  falsurius  und  der  Häresie  verdächtig  ist,  in  seinen  Kerkern 


1)  Der  Verfasser  bemerkt,  diu«  in  »einer  Vorlage  der  8.  Februar  angesetzt  »ei,  »reiche  Zeit- 
angabe za  der  am  .Sehlasse  des  Uriel'es  befindlichen  nicht  passt. 
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gefangen.  Da  es  ftir  den  Bischof  zu  schwierig  ist,  denselben  direkt  zur  Kurie 
führen  zu  lassen,  so  befiehlt  der  Papst,  er  solle  den  Gefangenen  dein  Erzbischof 
von  Mainz  zur  \\'  eiterbeibrdernng  überliefern  und  darüber  ein  Protokoll  aufnehmen, 
welches  er  sobald  als  möglich  der  Kurie  einzuschicken  habe.  Dat.  Av.  IV.  id.  Febr. 
P.  n.  a.  XI. 

In  ähnlicher  Weise  ein  Schreiben  an  den  Erzbischof  von  Mainz,  dass  er  den 
Fälscher  übernehmen  und  zur  römischen  Kurie  weiter  befördern  lassen  solle. 


314. 

Secr.  T.  VI  a.  XI.  Ep.  590.  10.  Febr.  1327. 

Der  Bischof  Wolfram  von  Wflrzburg  soll  einen  mit  den  Anhängern  Ludwigs 
von  Baiern  geschlossenen  Bund  wieder  auflösen. 

Johann  an  Wolfram,  Bischof  von  Würzburg.  Es  sei  die  unliebsame  Nachricht 
zur  Kurie  gekommen,  dass  er,  Bischof  Wolfram,  mit  Bertold,  dem  älteren  Grafen 
von  Henneberg,  und  mit  Friedrich,  dem  älteren  Burggrafen  von  Nürnberg,  den 
Anhängern  Ludwigs  des  Baiern,  des  exkomuiunicierten  etc.  etc.,  ligam  et  conventiones 
illicitas  nicht  ohne  Beschimpfung  Gottes  und  des  apostol.  Stuhles  und  nicht  ohne 
Gefahr  für  seine  Existenz,  Ehre  und  Namen  unüberlegt  abgeschlossen  habe,  worüber 
der  PapHt,  wenn  es  wahr  sei,  sich  überaus  wuudere.  Er  möge  schleunigst  von  dem 
bösen  Wege  umkehren  und  durch  offenkundige  Thaten  der  Trene  und  Ergebenheit 
gegen  die  Kirche,  durch  männlichen  und  kräftigen  Kampf  gegen  deren  Feinde  die 
Makel  tilgen,  wenn  er  sich  solche  zugezogeu  habe.  Versprechungen  und  Eide,  welche 
er  den  Rebellen  gegeben,  seien  null  und  nichtig,  und  er,  der  Papst,  annulliere  sie 
noch  ausdrücklich.  Dat.  Av.  IV.  id.  Febr.  P.  n.  a.  XI. 


315. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  4«.  Ep.  892.  10.  Febr,  1SÜ7. 

Der  Papst  zeigt  dem  Halberstädter  Kapitel  die  Ernennung  Heinrichs  von  Jülich 
zum  Dekan  des  Kapitels  an. 

Johann  an  da»  Kapitel  der  Kirche  zu  Halberstadt.  Er  habe  Heinrich  von  Jülich 
zum  Dekan  des  Kapitels  der  Kirche  von  Halberstadt  ernannt  und  ihm  ein  Kanonikat 
mit  Prübende  konferiert,  worüber  Urkunde  ausgestellt  sei.  Die  Mitglieder  des  Kapitels 
möchten  ihn  oder  seinen  Prokurator  an  der  Besitzergreifung  nicht  hindern,  sondern 
ihn  mit  Wohlwollen  uufnehmen  und  die  Einkünfte  liberaliter  et  prompte  beziehen 
lassen.  Dat.  Av.  IV.  id.  Febr.  P.  n.  a.  XI. 
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316. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  59.  Ep.  968.  iS.  Pebr.  1SS7. 

Der  Papst  teilt  dem  Herzog  von  Calabrien  seine  Meinung  Aber  die  Art  der 
Kriegfahrnng  in  Oberitalien  and  über  andere  den  Herzog  betreffende  An- 
gelegenheiten mit. 

Johann  an  Karl,  Herzog  von  Calabrien,  den  ältesten  Sohn  König  Roberts  von 
Neapel.  Der  Jurist,  Magister  Matheus  de  Laude.  Vertrauter  (fainiliari»)  und  Nuntius 
des  Herzogs,  hat  eine  Mission  (schriftlich  und  mündlich)  an  die  Kurie  gehabt,  worauf 
der  Pajtst  antwortet.  Der  Nuntius,  der  seines  Herrn  Treue  vor  allem  gerühmt,  hatte 
darauf  hingewiesen,  wie  notwendig  es  zur  völligen  Unterwerfung  Tusciens  sei,  dass 
alle,  die  diesen  Zweck  verfolgen,  einander  in  die  Hände  arbeiteten,  »ich  gegenseitig 
unterstützten  und  mit  vereinter  Kraft  den  Feind  angrillen.  Er  hatte  deshalb  gebeten, 
dass  diese  gegenseitige  Hilfeleistung  zwischen  dem  Kardinal-Legaten  Bertrand  und 
dem  Herzog  von  Calabrieu  stattfinde,  welcher  seinerseits  sehr  bereit  dazu  sei.  Der 
Papst  erkennt  den  Grundsatz  des  Wirkens  mit  vereinten  Kräften  an,  meint  aber,  sie 
seien  ja  auch  nicht  zersplittert,  da  es  auf  allen  Punkten  derselbe  Feind  sei,  den  sie 
zu  entkräften  suchten.  Indes  möge  geschehen,  was  dem  Legaten  und  dem  Herzog  in 
dieser  Hinsicht  förderlich  scheine.  — Ferner  hat  der  Nuntius  mitgeteilt,  der  Herzog 
glaube,  wenn  er  gemäss  dem  väterlichen  Befehle  in  das  Gebiet  des  Reiches  zurück- 
kehren müsse,  vor  Gott  und  Menschen  entschuldigt  zu  sein.  Der  Papst  antwortet, 
es  scheine  weder  für  »einen  Ruhm  noch  für  seinen  Vorteil  erspriesslich , ohne  ge- 
wichtigen Grund  die  Sache  der  ihm  Ergebenen,  nachdem  er  sie  einmal  übernommen, 
zu  verlassen,  bevor  er  sie  durchgeffihrt  habe,  zumal  da  hiedurch  für  die  Einzelnen 
selbst  Gefahr  entspringen  würde.  — Ferner  habe  der  Nuntius  die  Ursachen  und  Gründe 
auseinandergesetzt,  warum  der  Herzog  im  vorhergehenden  Jahre  den  gefassten  Plan 
gegen  die  Feinde  nicht  habe  uusführen  können  — que  utinam,  tili,  sicut  alias 
seripsimus.  sine  negociorum  incommodo,  quod  tarnen  non  videmus  bene  possibile,  pro 
tua  excusatione  ab  omnibus  possent  sein.  Ueber  die  Angelegenheit  der  Mitgift  der 
Herzogin  Maria  von  Calabrien,  »einer  Gemahlin,  wolle  er  den  Nuntius  gerne  hören 
und  dann  antworten.  Was  da»  dominium  der  Städte  Regium  und  Parma  betreffe,  so 
»ei  Gott  sein  Zeuge,  da»»  es  ihm  angenehmer  wäre,  wenn  der  Herzog  dies  habe,  als 
wenn  es  ihm,  dem  Papste,  gehöre,  sofeme  es  nur  der  Herzog  auch  zu  seinem  und 
der  Untergebenen  Vorteil  behaupten  könne:  sed  sic  segniter  prefatus  genitor  tuus 
tuetur  et  delendit,  que  obtinet  in  partibns  Lombardie.  quod  nisi  nostrum  aftuisset 
presidimn,  non  obtineret  ibi,  sicut  firmiter  credimus,  planum  terre:  »ciunt  hec  Brixia, 
Alexandria  ct  Terdona  et  terre  alie,  quas  teilet  in  eisdem  partibns  regia  celsitudo. 
Was  die  Zahlung  des  Tributes  für  das  Königreich  Sicilien  und  die  Explikation  des 
Nuntius  hierüber  betreffe,  so  antwortet  der  Papst,  er  habe  wohl  gehört,  dass  ihm. 
dem  Herzog,  tunta  cessatio  unangenehm  gewesen  und  dass  er  sich  bei  seinem  Vater 
für  die  Wiederzahlnng  viel  Mühe  gegeben  habe.  Ueber  die  Propositionen  seines 
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Nuntius  aber  wundere  er  sich  sehr,  denn  die  Sache  stehe  so.  dass  er  seinem  Vater 
und  ihm  den  Zehnten  auf  3 Jahre  konzediert  habe,  dass  aber  der  Vater,  obgleich 
von  dem  fälligen  Tribut  noch  Ober  22000  uncie  geschuldet  würden,  nur  2000  ein- 
geschickt habe.  Er  werde  da  einsehen,  dass  er,  der  Papst,  mit  seinen  Brüdern  (den 

Kardinälen)  auf  solche  Weise  nicht  befriedigt  sein  könne.  Dat.  Av.  id.  Febr.  P.  n.  a.  XI. 

317. 

8«r.  T.  VI.  a.  XI.  f.  61.  Ep.  976.  " 16.  Febr.  1S27. 

Der  Papst  findet  die  ron  dem  Herzog  von  Calabrlen  gemachten  Mitteilungen 
Aber  die  Dinge  ln  Deutschland  unwahrscheinlieb.  * 

Johann  an  den  Herzog  von  Calabrien.  Der  Herzog  habe  über  Vorgänge  in 

Aiamannien  ihm.  dem  Papste,  Mitteilungen  gemacht,  die  ihm  trotz  der  häutigen  Be- 

richte, welche  ihm  von  dort  durch  glaubwürdige  Männer  eingesandt  würden,  doch 
völlig  neu  seien.1)  Herzog  Leopold  habe  zur  Zeit  (?)  Dispens  erhalten.1)  — Die- 
jenigen, die  er  in  seinem  Brief  erwähnt,  hätten  su  viel  mit  Dingen  zu  thun,  die  sie 
näher  angingen,  dass  sie  wohl  auf  Hilfe  für  Fernstehendes  nicht  denken  würden.  — 
Eine  Erneuerung  der  Truppen  durch  Entlassung  der  alten  und  Aufnahme  von  neuen 
sei  bei  dem  Stunde  der  Dinge  in  der  Gegenwart  nicht  möglich;  damit  sei  er  aber 
einverstanden,  dass  eine  Vermehrung  nicht  stattfinden  solle.  Dat.  Av.  XVI.  kal.  Marc. 
P.  n.  a.  XL 

318. 

Comtn.  A.  XI.  p.  2.  Ep.  1021.  20.  Febr.  1S27. 

Der  Bischof  von  Cantbray  darf  den  wegen  seiner  Gewalt  thaten  und  Frevel 
den  kirchlichen  Strafen  verfallenen  Grafen  Johann  von  Flandern  absolvieren. 

Johann  an  den  Bischof  von  Cambray.  Johann  von  Flandern,  Graf  von  Namur, 
in  der  Diöcese  Lüttich,  hat  im  Kriege  mit  dem  Bischof  dieser  Diöcese  durch  seine 
Leute  den  Kleriker  Johann,  genannt  Lecostre,  von  dem  es  hiess,  dass  er  den  Krieg 
zwischen  dem  Bischof  und  dem  Grafen  augezettelt  habe  und  nähre,  gefangen  nehmen, 
in  ein  Burggefängnis  werfen  und  so  streng  halten  lassen,  dass  derselbe  innerhalb 
weniger  Tage  starb.  Hennard  Fys,  ein  anderer  Geistlicher  derselben  Diöcese,  wurde 
in  dem  castrum  von  Namur  als  Spion  ergriffen  und  auf  Befehl  des  Grafen  in  einem 
Flusse  ersäuft.  Auch  audere  Mordthaten  und  Brandstiftungen  wurden  auf  seinen  Befehl 
auf  dem  Gebiete  des  Bischofs  wie  anderwärts  verübt,  so  dass  er  offenbar  der  Exkom- 
munikation verfalle.  Der  Graf  glaubte  nun  uud  glaubt  auch  noch,  dass  er  in  dem 
Kriege  eine  gerechte  Sache  verfocht,  ist  über  bereit  in  betreff  des  Begangenen  in 


1)  Diese  Mitteilungen  bezogen  sieh  wahrscheinlich  auf  Ludwigs  beabsichtigten  Zug  nach 
Italien,  den  der  Papst  sich  keines  Kalls  so  nahe  bevorstehend  dachte.  Was  der  folgende  den 
Herzog  Leopold  betreffende  Satz  will,  ist  mir  dunkel. 
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■allem  und  für  alles  sich  den  Befehlen  der  Kirche  zu  unterwerfen,  und  du  er  nun 
wegen  noch  bestehender  Fehden  und  anderer  gegründeter  Ursachen  zur  Kurie  nach 
Avignon  ohne  Qefahr  nicht  kommen  kann,  um  die  Absolution  zu  erlangen,  und  der 
Bischof  von  Lüttich  und  dessen  Offizial  von  ihm  als  Richter  in  seiner  Sache  mit 
Recht  für  verdächtig  gehalten  werden,  so  bittet  er,  dass  ihm  ein  anderer  Weg  zur 
Erlangung  der  Absolution  geöffnet  werde.  Seine  Ergebenheit  gegen  die  römische 
Kirche  bewegt  den  Papst  darauf  einzugehen,  und  so  ermächtigt  er  den  Bischof  von 
Cambray,  den  Grafen,  wenn  er  innerhalb  eines  .Jahres  Genugthuung  leiste,  von  der 
Exkommunikation  zu  befreien  und  nach  reuiger  Beichte  von  den  Sünden  loezusprechen, 
weny  sonst  kein  noch  unbekannter  Reservatfall  vorhanden  sei.  Der  Bischof  soll  heil- 
same Busse  auferlegen.  Dat.  Av.  X.  kal.  Marc.  P.  n.  a.  XI. 

319. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  49.  Ep.  895.  25.  Febr.  1327. 

Der  Erzbischof  von  Mainz  erhält  Nachricht  von  päpstlichen  Bescheiden,  die 
ein  Nuntius  Oberbringt,  und  wird  zu  weiteren  Berichten  aufgefordert. 

Johann  an  Mathias.  Erzbischof  von  Mainz.  Nachricht  von  diesem  durch  den 
Augustiner  Ulrich.  Der  Papst  hat  die  Autwort  in  der  Hauptsache  mündlich  gegeben. 
Der  Nuntius  hat  Schreiben  vom  Papste  über  den  Transport  des  Fälschers,  den  der 
Würzburger  Bischof  eingekerkert  hatte,  in  betreff  de«  Streite«  zwischen  dem  Bischof 
von  Würzburg  und  dem  Abt  von  Fulda  und  über  die  Absolution  des  Abtes  von  den 
Sentenzen,  welchen  er  als  Anhänger  Ludwigs  verfallen  ist.  Er  möge  dem  Papst  be- 
richten, was  in  betreff  des  theioneum  geschehen,  welches  Ludwig  auferlegt,  und  ferner 
über  den  Zustand  der  Dinge  in  jenen  Gegenden.  Dat.  Av.  V.  kal.  Marc.  P.  n.  a.  XI. 

320. 

Comm.  A.  XI.  p.  3.  f.  21  a.  Ep.  2053.  2.  März  1827. 

Ernennung  des  Kölner  Domherrn  OUo  zum  Erzbischof  von  Magdeburg. 

Johann  an  Otto,  den  Erwählten  von  Magdeburg.  Ad  universalls  ecclesiae  regimen 
sei  er  berufen.  Es  quäle  seine  Seele  die  Sorge  um  die  Besetzung  des  Bistums,  damit 
nicht  eine  prulixa  vacutio  der  Kirche  grosse  Gefahren  bringe.  Johann  hat  sich  wieder 
die  provisio  Vorbehalten;  das  Kapitel,  vielleicht  dies«*  Vorbehalt«  nicht  kuudig,  ist 
doch  zur  Wahl  geschritten  und  hat  erst  den  Dekan  Heidenricus  de  Erbs  und  als 
dieser  bald  darauf  starb,  den  Propst  Heinrich  von  Stalberg  zum  Erzbisehof  gewählt, 
der,  wie  cs  heisst,  ebenfalls  die  Reservation  nicht  kennend,  die  Wahl  annahm.  Bei 
der  Kurie  wurde  diese  Wahl  bloss  auf  Grund  der  Reservation  für  null  und  nichtig 
erklärt.  Der  Papst  wollte  eine  persona  claritate  generis  conspicua,  cuius  potentie 
dextera  die  Magdeburger  Kirche  in  ihren  Rechten  geschützt  werden  könne,  und  sein 
Auge  fiel  auf  den  Kölner  Domherrn  Otto,  der  vornehm,  gelehrt  und  durch  feine 
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Sitten  (monun  eleguntia)  wie  durch  tugendhaften  und  reinen  Lebenswandel  ausge- 
zeichnet, dann  in  spiritualibus  providus  et  in  tempbralibus  circumspectus  sei.  Er  hat 
bei  alledem  erst  die  kleineren  Weihen  (quamvis  in  minoribus  dumtaxat  ordinibus) 
und  steht  auch  erst  im  25.  Lebensjahre.  Er  ernennt  ihn  mit  Dispens  wegen  des 
Alters,  auf  den  Rat  seiner  Brüder  (Anwendung  der  apostolice  potestutis  plenitudo). 
Er  soll  also  das  auf  seine  Schultern  gelegte  Joch  den  Herrn  annehmeu,  unter  die 
*ü*e  Last  demütig  seinen  Nacken  beugen,  die  Hand  ausstreckend  ad  fortia  etc. 
Dat.  Av.  VI.  non.  Marc.  P.  n.  a.  XI. 

In  derselben  Weise  Schreiben  an  alle  Suffragane,  an  das  Kapitel,  die  Vasallen, 
Klerus  und  Volk  der  Magdeburger  Diöcese. 


321. 

Ctomm.  A.  XL  p.  2a.  Ep.  1441.  14.  Mir*  1827. 

Dem  von  Herzog  Albrecbt  von  Oesterreich  zu  Haurbach  gegründeten  Kloster 
darf  eine  Pfarrei  inkorporiert  werden. 

Johann  an  den  Bischof  von  Fassan.  Herzog  Albert  von  Oesterreich  und  Steier- 
mark hat  mit  seinem  Neffen  ein  Kartäuserkloster  im  Thale  Allerheiligen  zu  Maur- 
bach  in  der  Diöcese  des  genannten  Bischofs  gegründet  und  die  päpstliche  Bestätigung 
erhalten.  Nun  reichen  die  Mittel  nicht  mehr  aus,  und  der  Herzog  bittet,  dem  Kloster 
die  Pfarrei  Stillfrid,  deren  Patronat  die  Herzoge  demselben  geschenkt  haben,  zu  in- 
korporieren. Wird  mit  den  gewöhnlichen  Klauseln  gewährt  und  dem  Bischof  der 
Vollzug  übertragen.  Dat.  Av.  II.  id.  Marc.  P.  n.  a.  XI. 


322. 

Comm.  A.  XI.  p.  3.  f.  «-5a.  Ep.  2172.  1«.  Mär*  1*27. 

Der  Konstanzer  Kleriker  Markwart  soll  einen  Teil  der  widerrechtlich,  be- 
zogenen Einkünfte  einer  Pfarrei  herausgeben,  die  dann  gegen  die  Rebellen 
in  der  Lombardei  verwendet  werden  sollen. 

Johann  an  Marchward , Kleriker  der  Konstanzer  Diöcese , Sohn  des  Ritters 
Hartmann  von  Ruoda.  Apostolice  sedis  circumspecta  benignitas  ad  illos  libenter  dex- 
teram  sue  liberalitatis  extendit,  quitms  nobilitas  generis  et  alia  prnpria  virtutum  merita 
suffragantnr.  Markwart  hat  in  seiner  Minderjährigkeit  6 Jahre  die  Pfarrei  Horwen  in 
der  Konstanzer  Diöcese  in  der  Art  inne  gehabt,  dass  er  ohne  Residenz  zu  halten  und 
ohne  eine  Weihe  zu  empfangen  und  ohne  Dispens  deshalb  alle  Einkünfte  bezog. 
Darnach  hat  er  die  Pfarrei  freiwillig  aufgegeben  und  bittet  nun  um  ein  Remedium. 
Der  Papst,  welcher  sonst  Gute»  von  ihm  gehört,  dispensiert  ihn  von  der  Inhabilität 
und  von  jeder  Makel,  die  er  sich  durch  jenen  Besitz  zugezogen,  unter  der  Voraus- 
setzung und  Bedingung,  dass  er  die  genannte  Pfarrei  realiter  aufgegeben  habe  und 
nicht  mehr  beanspruchen  werde;  nur  soll  er  die  Einkünfte  eines  Jahres  zurück- 
erstatten; die  der  übrigen  5 Jahre  werden  ihm  erlassen.  Die  Einkünfte  des  einen 
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Jahres  sollen  gegen  die  Häretiker  und  Rebellen  der  Lombardei  verwendet  und  zu  dem 
Zwecke  vor  dem  Feste  Johannis  Bapt.  der  apostolischen  Kammer  überwiesen  werden. 
Dat.  Av.  II.  id.  Marc.  P.  n.  a.  XI. 

323 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  49  a.  Ep.  »98.  ' 21.  SUrx  1827. 

Johann  an  Matthias,  Erzbischof  von  Mainz. 

Es  seien  einige  Fälcher  apostol.  Schreiben  nach  Alamannien  geflohen.  Der 
Erzbischof  möge  dem  Symon  von  Würzburg.  dein  der  Papst  in  dieser  Sache  volles 
Vertrauen  schenke,  behilflich  sein,  diesellien  gefangen  zu  nehmen.  Dat.  Av.  XII. 
kal.  April.  P.  n.  a.  XI. 

Aehnlich  an  die  Bischöfe  von  Wiirzburg  und  Regensburg,  den  Abt  von  Fulda, 
an  den  Regensburger  Domherrn  Heinrich  Pincema  de  Hichenekke  und  an  Heinrich. 
Herzog  von  Baiem. 

324. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  51.  Ep.  910.  I.  April  1827. 

Der  Bischof  von  Würzburg  wird  getadelt,  weil  er,  unterstützt  von  Ludwig 
dem  Baier,  das  Kloster  Fulda  bekriegt  hat. 

Johann  an  Wolfram.  Bischof  von  Würzburg.  Der  Papst  sagt,  er  habe  non 
absque  animi  perturbatione  gehört,  dass  der  Bischof  Wolfram  mit  seinen  Leuten  und 
unterstützt  von  dem  Sohne  des  Verderbens,  Herzog  Ludwig,  in  die  Besitzungen  des 
exempten  Klosters  Fulda  eingefallen  sei  und  durch  Brand  und  andere  Zerstörungs- 
mittel  Verwüstungen  angerichtet  habe.  An  12  Kirchhöfen  (cimiteria).  zum  Kloster 
gehörig,  haben  sie  die  Mauern  zerstört  und  mit  sakrilegischer  Hand,  was  sie  auf  den 
Kirchhöfen  oder  in  den  dazu  gehörigen  Kirchen  von  Wert  fanden,  geraubt,  auch 
durch  Brand  teilweise  zerstört  und  sonst  verwüstet.  Auch  an  andern  Gebäuden  und 
Gütern  des  Klosters  haben  sie  grossen  Schaden  angerichtet  und  dadurch  grosses 
Aergernis  erregt.  Der  Papst  bittet  und  ermahnt  den  Bischof  für  den  Fall  als  dies 
sich  so  verhalte,  gibt  ihm  aber  auch  das  sannm  conailium.  nicht  bloss  für  die  Zukunft 
ähnlicher  Frevel  sich  zu  enthalten,  sondern  auch  für  die  begangenen  Genugthuung  zu 
leisten.  Dat.  Av.  kal.  Apr.  P.  n.  a.  XI. 

325. 

C'omm.  A.  XI.  p.  2.  Ep.  1499.  4,  April  1327. 

Der  Papst  reiht  die  Bestimmungen  des  Friedens  von  Val  Coqnatrier  vom 
19.  April  1326  (auch  Friede  von  Arcques)  unter  der  Form  einer  Konstitution 
den  Akten  des  päpstlichen  Archivs  ein.1) 

Johannes  etc.  Ad  perpetuam  rei  memoriam.  Der  Papst  reiht  das  Friedens- 
instrument  ftir  den  wiederhergestellten  Frieden  zwischen  König  Karl  von  Frankreich 

1)  Hierdurch  soll  wohl  aiigedeutet  werden,  dass  der  Friede  nur  so  weit  gelte,  als  er  in 
die  Konstitution  aufgenommen  ist.  Denn  zwei  Bestimmungen  desselben  erkennt  der  Papst  nicht 
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und  den  flandrischen  Städten  de  Brugia,  de  franco  territorio  de  Brugi*.  de  Ippra, 
de  Curtraco  und  andern  Villen,  Burgen,  Castellanien  und  Orten  der  Grafschaft 
Flandern  seinen  Akten  ein.  Dat.  Av.  II.  non.  Apr.  P.  n.  a.  XI. 

Es  heisst  in  dem  Friedensinstrument,  jene  Städte  hätten  Rebellion  gemilcht 
gegen  Loys,  Grafen  von  Flandern  und  Nevers,  leur  signeur,  und  gegen  ihn,  den  König, 
comme  contre  leur  signeur  souverain,  und  hätten  den  mit  seinem  Vater  geschlossenen 
Frieden  verletzt.  Zu  den  Friedensverhandlungen  hat  der  König  bevollmächtigt  Alfons 
Despaigne,  nostre  cousin,  signeur  de  Lnnel,  Mahiu  (Matthieu)  de  Trie,  signeur  de  Vaumain 
(ein  andermal  Daumann),  Robert  Bertram,  signeur  de  Brikebec,  niareehans  de  France, 
und  Mile(s),  signeur  de  Noiers,  Chevaliers,  liutenans  du  roy  nosigneur  es  parties 
de  Flandren.  Die  von  Flandern  bitten  um  Verzeihung  wegen  der  Friedensverletzungon 
und  versprechen  die  königlichen  Rechte  zu  achten,  sie  bieten  demütig  Satisfaktion  an 
und  bitten  um  Gnade.  Sie  verpflichten  sich,  die  alten  Festungen  von  Kruges  und 
Ippre  zu  schleifen,  und  ebenso  die  neuen,  welche  sie  während  des  Krieges  hergestellt; 
aber  der  König  gibt  gnädig  nach,  dass  dies  erst  in  2 Jahren  zn  geschehen  hat.  Sie 
erklären  sich  bereit,  die  Zahlungen,  welche  sie  eingestellt,  wozu  sie  aber  gemäss  dem 
Frieden  mit  König  Philipp  verpflichtet  sind,  dem  König  wieder  zu  leisten,  auch  die 
rückständigen,  aber  sie  bitten  um  Verschiebung  des  Termins  vom  Monat  Mai  auf 
Weihnachten,  was  der  König  gewährt.  Sic  geben  die  feindlichen  Bündnisse  auf  und 
fordern  seihst  eine  Ordonance  des  Königs,  welche  künftige  derartige  Bündnisse  mit 
Androhung  der  strengsten  Strafen  verbietet.  In  der  Stadt  Ippre  soll  jede  Innung 
(mestier)  sich  einen  Gouverneur  aus  ihrer  Mitte  wählen,  welcher  sich  eidlich  ver- 
pflichtet, für  den  Frieden  zwischen  Frankreich  und  Flandern  zu  wirken,  und  welcher 
namentlich  auch  die  Friedensartikel  beschwört. 

Um  ferner  vor  Gott  wegen  der  Vergehen  genug  zu  thun,  gründen  die  von 
Flandern  zur  Ehre  Gottes  und  für  die  Seelen  der  Verstorbenen  ein  Kloster  für  den 
Kartänserorden  unter  dem  Titel  zum  hl.  Kreuz  und  zum  Andenken  an  die  Passion, 
und  sie  legen  zu  dem  Zwecke  4000  Pfund  de  Tournois  in  die  Hände  des  Dechanten 
(de  l'official  du  doien)  und  des  Archidiukons  von  Tournay,  welche  schwören,  das 
Geld  zu  dem  genannten  Zwecke  zu  verwenden;  2000  Pfund  bezahlen  sie  a la  fieste 
de  Noel,  und  da»  andere  das  Jahr  darauf  an  demselben  Feste.  Fenier  leisten  sie 


an,  wie  wir  aus  der  unter  nr.  328  folgenden  Bulle  vom  ß.  April  ersehen,  welche  Bestimmungen 
denn  auch  in  der  vorstehenden  Konstitution  vom  4.  April,  wie  »ich  ans  unserem  Auszuge  vermuten 
lässt,  nicht  gestanden  zu  haben  scheinen.  Die  Bestimmungen  de*  Friedens  von  Val  Coquatrier 
oder  Arcques  linden  sich,  nach  der  Urkunde  vom  19.  April  1326  im  Archiv  zu  Brügge,  in  einer 
kürzeren  Analyse  im  3.  Bande  der  Histoire  de  Ftandre  von  Kervyn  de  Lettenhove.  in  einem 
längeren  Auszuge  in  Severen,  Lea  Archive«  de  Bruges  I,  1 S,  356  nr.  814.  Da  letztere*  Werk, 
welche»  Herr  Prof.  Ür.  K.  Müller  in  Berlin  für  mich  einzusehen  die  Güte  hatte,  die  Bestimmungen 
kaum  in  dem  Umfang  bringt,  wie  unser  Auszug,  so  glaubte  ich  diesen  hier  drucken  lassen  zu 
sollen,  um  so  mehr,  als  für  das  Verständnis  der  folgenden  Bulle  vom  6.  April  ein  Rückblick  auf 
die  Friedensbestiromungen  selbst  erwünscht  sein  dürfte. 

Abh.  d.  UI.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVII.  Bd.  I.  Abth.  ‘23 
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«len  geschädigten  Kirche»  und  Abteien  Satisfaktion.  Zur  Auseinandersetzung  wird 
gegen  das  Fest  de«  hl.  Johannes  eine  Kommission  zusammentreten.  Ferner  stellen 
die  von  Bruges  und  Courtray  300  Pilger,  von  denen  100  gehen  sollen  a Saint  Jake 
en  Galise,  100  a Saint  Gile  et  a notre-dame  de  Vauvert  und  100  a notre-dauie 
de  Rochemadour;  sie  treten  ihre  Pilgerfahrt  um  Tage  nach  dem  nächsten  Feste 
Maria  Magdalena  an  und  sie  müssen  sich  über  die  gewissenhafte  Ausführung  der 
Pilgerfahrt  durch  zuverlässige  schriftliche  Zeugnisse  ausweiseu.  Sollten  sie  aber  durch 
demütige  Bitten  vom  Könige  Gnade  erhalten  in  dieser  Hinsicht  und  von  der  Pilger- 
fahrt dispensiert  werden,  so  haben  sie  für  diese  Gnade  (p«mr  la  dite  grace)  dem  Köuig 
dis  mil  livres  de  TournoLs  zu  bezahlen.  Wenn  sie  pilgern,  gibt  der  König  durch 
Frankreich  sicheres  Geleite. 

Der  Graf  von  Flandern  wird  in  alle  Rechte  der  Grafschaft  wieder  eingesetzt, 
und  es  wird  ihm  von  den  villes  du  pays  der  Eid  geleistet.  Für  die  durch  die  Rebellion 
erlittenen  Verluste  zahlen  sie  ihm  100  000  Pfund  Pareises,  einschliesslich  der  Summe 
von  60000,  welche  die  von  Bruges  ihm  früher  versprochen,  und  worin  sie  zugleich 
einer  Verpflichtung  gegen  den  Grafen  von  Natnur  nachkommen  wollten,  von  welcher 
sie  jetzt  entbunden  werden.  Von  den  100000  Pfund  sollen  sie  an  jedem  Weihnachts- 
teste 16000  bezahlen  bis  zur  vollen  Tilgung. 

Dem  König  sollen  sie  200  000  Pfund  de  Tournois  Kriegsentschädigung  geben, 
wovon  dieser  zugleich  die  von  Gant  und  Audenarde  befriedigen  wird.  Diese  Summen 
für  den  Grafen  und  für  «len  König  sollen  verteilt  werden  auf  die  verschiedenen  Städte 
und  Orte  und  keine  Stadt  für  die  andere  in  betreff  der  Zahlung  verantwortlich  sein. 
Von  den  200000  Pfund  Tournois  jedes  Weihnachtsfest  20  000  Pfund. 

Auf  dem  Lande  soll  jeder  in  seinen  früheren  ruhigen  Besitz  zurückkehren,  wenn 
nicht  durch  Specialvertrag  anders  bestimmt  ist,  und  unbeschadet  dessen,  was  ver- 
einbart ist  in  Bezug  auf  Le  Franc,  Furnes,  Bcrghes  und  Courtray. 

Der  Köuig  schickt  alle  2 Jahre  einen  oder  mehrere  notable  Personen  als  Kom- 
missarien nach  Flandern,  welche  den  guten  Städten  Flanderns  und  .denen  vom  Lande" 
den  Eid  für  den  Frieden  d.  h.  für  den  Gehorsam  gegen  den  König  von  neuem  ab- 
nehmen und  für  das  gezahlte  Geld  Quittungen  ausstellen.  Sie  kommen  zu  diesem 
Zwecke  nach  Flandern  selbst  oder  nach  einer  der  Nachburstädte  Tournay,  Lille  oder 
Saint  Omer. 

Unter  diesen  Bedingungen  also  nimmt  der  König  sie  wieder  in  Gnaden  auf  und 
hindert  nicht  ihren  Handel,  gibt  die  Gefangenen  frei  und  hebt  die  Konflskatiou  der 
Güter  auf.  Der  Friedensbruch  in  3 Dingen:  1.  Bau  von  Festungen  zu  Bruges  und 
Yppre  statt  Niederreusnug  der  alten,  wie  der  Friede  mit  Philipp  es  forderte,  2.  Nicht- 
einhalten der  Termine  für  Zahlungsleistungen,  3.  vom  Frieden  untersagte  Bündnisse 
unter  einander.  Der  König  Karl  will  barmherzig  regieren,  daiuit  er  von  Gott  Barm- 
herzigkeit erlange;  so  hätten  es  die  Könige  von  Frankreich  immer  gehalten.  Die 
Prokuratoren  der  Städte  (die  alle  genannt  werden)  leisteten,  die  Hand  aufs  Evan- 
gelium, den  Eid  zur  Bekräftigung  der  Friedensartikel.  Die  Exkommunikation  und 
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da.»  Interdikt  war  Ober  sie  ausgesprochen  durch  die  Bischöfe  von  Tournay  und  Terouane 
(Teronenne),  ihre  Ordinarien;  der  König  soll  für  die  Aufhebung  interoedicren.1)  Der 
Friedenstraktat  wurde  unterzeichnet  und  besiegelt  im  Hause  du  Val  Coquutrier  pres 
de  Corbueil.  anno  1326,  den  l!l.  April. 

326. 

Seer.  T.  VI.  u.  XI.  f.  78a.  Ep.  4«8.  5.  April  1827. 

Der  Papst  versucht  ln  den  zwischen  dem  Seneschall  des  Königs  von  Nicilicn 
und  Philipp  von  Savoyen  entstandenen  Misshelligkeiten  zu  vermitteln. 

Johann  an  Philipp  von  Savoyen.  Der  Seneschall  König  Koberts  von  Sicilieu 
hat  eine  Invasion  in  das  0 einet  und  Castrum  von  Felizani  gemacht,  und  l’hilipp  hat 
darüber  als  Ober  Verletzung  der  treugae  hei  dem  Papste  Klage  geführt.  Der  Papst 
antwortet,  er  hnbe  an  dpn  Seneschall  und  an  die  Städte  Asti  und  Alexandria  ge- 
schrieben, ihnen  die  Haltung  der  treugae  eingeschärft,  und  sie  zur  (jenugthunng  für 
den  zu  ge  fügten  Schaden  uufgefordert.  Die  Stadt  Asti  und  der  Seneschall  haben  ge- 
antwortet, das  genannte  (jebiet  gehöre  der  Stadt  Asti  und  werde  nur  von  den  Aus- 
gewiesenen dieser  Stadt  behauptet,  welche  die  treugae  nicht  hielten.  Deshalb  verlangt 
nun  der  l’a|>st  auch  von  Philipp  von  Savoyen,  dass  er  die  seiner  Rotmässigkeit  unter- 
worfenen Leute  in  Sehranken  halte  und  nötige  die  treugae  zu  achten:  wegen  des 
Ersatzes  für  die  zngefügten  Schäden  werde  er  auch  ferner  wirksam  vermitteln.  Dat. 
Av.  nou.  Apr.  P.  n.  a.  XI. 

327. 

Seer.  T.  VI.  a.  XI.  f.  :.la.  Ep.  012.  5.  April  1827. 

Die  Stadt  Köln  wird  ermahnt,  das  Rerhtsverfaliren  des  Papstes  gegen  Ludwig 
den  Baier  zur  Ausführung  zu  bringen.') 

Johann  an  die  iudiccs,  senbini,  consules,  proconsules,  inagistri  civium  und  die 
ganze  Universitas  der  Stadt  Köln.  Dass  sie  in  vollkommenem  Gehorsam  die  Prozesse 
gegen  Ludwig  den  Baier  exekutiert,  stehe  noch  nicht  fest,  obgleich  die  Publikation 
bei  ihnen  sattgefimdeu.  Sie  möchten  sich  der  privilegia  magnitien  erinnern,  die  sie 
in  so  mannigfaltiger  Art  von  der  Kirche  empfangen,  und  ihren  Vorteil  und  ihr  Heil 
bedenken.  Dem  Baier  seien  sie  unter  dem  Titel  eines  römischen  Königs  zu  nichts 
verpflichtet.  Vollkommen  und  offen  sollen  sie  die  Exekution  vollziehen  etc.  Dat. 
Av.  non.  April.  P.  n.  a.  XL 


1)  Am  31.  März  1327  hebt  der  Papst  das  über  Brügge  und  andere  (leliiete  Flanderns  wegen 
Verletzung  des  früheren  Friedens  Terhängte  Interdikt  auf.  Da  ein  längerer  Auszug  aus  dieser 
Bulle  sich  in  Severen,  a.  a.  O.  I.  1 S.  301  nr.  310  tindet.  so  glaubte  eil  den  Auszug  unserer 
Sammlung  ungedruckt  lassen  zu  dürfen. 

2i  Vgl.  das  Schreiben  des  Puicstes  vom  2S.  Januar  1325. 

28* 
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328. 

Comm.  A.  XI.  p.  2.  Ep.  15«9.  «.  April  1827. 

Bestätigung  des  zwischen  Frankreich  und  Flandern  am  19.  April  1326  zn 
Val  Coquatrier  geschlossenen  Friedens. 

Johannes  etc.  Ad  perpetuain  rei  memoriam.  Christus  ist  der  rcx  pacificns, 
der  Sohn  des  summns  re*.  Als  er  herniederstieg  vom  Vater  des  Lichtes,  der  Welt 
erscheinend,  verkündete  er  durch  seine  Boten,  die  Engel,  den  Menschen  guten  Willens 
den  Frieden;  da  er  unter  den  Menschen  wandelte,  predigte  und  lehrte  er  den  Frieden; 
und  nachdem  er  das  Krlösungswerk  vollbracht,  hinterliess  er,  zum  Himmel  aufsteigend, 
seinen  Gläubigen  als  Testament  Vermächtnis  den  Frieden,  und  dieses  Friedensfürsten 
Stellvertreter  ist  der  Papst.  Regis  pacitici ....  vices  licet  immeriti  gereutes  in  terris. 
ad  semiuandum.  nutriendum  et  conservandum  inter  tideles  einsdem  ac  precipue  inter 
reges  et  princi|ies  ac  populos  christianos  pacis  et  concordie  semina  tanto  libencius 
laboramus,  tanto  vacatuus  attencius,  tanto  fervencins  insudamus,  quanto  ad  hec  imi- 
tanda  ipsius  redemptoris  exempla  apostolice  solicitudinis  et  eure  pastoralis  officium 
arcius  nos  constringunt  et  quanto  quiecius  in  eomm  quiete  quiescimus  et  in  ndversita- 
tibus  anxius  perturbamur.  Nach  harten  Kämpfen  und  grossem  Kriegsunheil  war 
endlich  der  Friede  zwischen  Philipp,  König  von  Frankreich,  und  Guido,  Grafen  von 
Flandern,  und  dessen  Sohn  Robert  und  dem  Adel  Flanderns  zustande  gekommen. 
Der  Feind  des  Friedens  erregte  aber  später  von  neuem  Streit  zwischen  König  Karl 
und  den  Städten  Bruges,  Courtray  etc.  Der  König  aber  nahm  die  in  der  Bedrängnis 
nach  Frieden  Begehrenden  nach  dem  Grundsätze  des  Weisen,  qui  in  mansuctudine 
opera  sua  perficit,  gnädig  auf,  und  es  kam  ein  neuer,  in  vielen  Artikeln  präcisierter 
Friede  (das  Instrument  des  Friedens  vom  19.  April  1326  in  französischer  Sprache) 
zustande.  Die  von  Flandern  wollen  dadurch  auf  ewig  gebunden  sein  und  haben  selbst 
beantragt,  dass  sie  bei  Verletzung  dieses  Friedens  der  Exkommunikation  und  dem 
Interdikt  (durch  ihre  Ordinarien  oder  durch  den  Papst  zu  verhängen)  ohne  ein  neues 
und  specielles  Rechtsverfahren  verfallen  sein  wollen,  wovon  die  Absolution  nur  auf 
Requisition  des  Königs  von  Frankreich  oder  seines  Mandatars  erreicht  werden  könne. 
Dm  die  päpstliche  Sanktion  des  Friedensvertrages  zu  erlangen,  sind  sogar  ihre  Pro- 
kuratoren zur  Kurie  nach  Avignon  gekommen,  und  der  Papst  erteilt  die  Sanktion, 
indem  er  jedoch  2 Artikel  des  Vertrages  ausnimmt.  d.  h.  auf  ihre  Verletzung  nicht 
Exkommunikation  und  Interdikt  legen  will:  1.  den  Artikel,  in  welchem  auf  Schliessung, 
Vermittlung  und  geheime  Mitwissenschafl  von  Bündnissen  derer  von  Flandern  unter- 
einander Todesstrafe  gesetzt  wird;  und  2.  den  Artikel,  in  welehem  die  Restitution  des 
den  Kirchen  im  Kriege  zugefügten  Schadens  durch  eine  Kommission  von  fi  Personen 
definitiv  geordnet  werden  solle,  von  welchen  3 die  betreffenden  Kirchen  und  3 die 
von  Flandern  wählten,  und  denen  der  König,  wenn  die  Kommission  in  einer  be- 
stimmten Zeit  die  Sache  nicht  erledige,  noch  eine  7.  Person  hinzufügen  könne.  Die 
Bestimmung,  dass  von  den  eventuell  verhängten  Sentenzen  nur  auf  Requisition  des 
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Königs  oder  »eines  Bevollmächtigten  absolviert  werden  könne,  behält  der  Pa|tst  aus- 
drücklich bei  und  sanktioniert  nie.  Eine  Lossprechung  durch  die  Ordinarien  ohne 
diese  ausdrückliche  Requisition  annulliert  der  Papst  im  voraus  auctoritate  apostolica. 
Der  König  von  Frankreich  kann  ans  Gnaden  Artikel  des  Friedensinstrumentes  zu 
Gunsten  derer  von  Flandern  ändern,  und  dann  fällen  auch  die  angedrohten  Sentenzen 
für  diese  Artikel  hinweg.  Nulli  ergo  etc.  Dat.  Av.  VIII.  id.  Apr.  P.  n.  a.  XI. 

In  einem  gleichlautenden  .Schreiben  werden  der  Erzbischof  von  Rheims,  der 
Bischof  von  Senlis  (episcopus  Silvanectensis)  und  der  Abt  des  Kloster»  zum  hl.  Dionysius 
in  Francin,  Paris,  diocesis,  zu  Richtern  iu  dieser  Sache  ernannt  und  beauftragt,  bei 
der  kleinsten  Verletzung  jenes  Vertrages  mit  Ausnahme  der  genannten  Artikel  die 
Exkommunikation  und  das  Interdikt  gegen  die  Verletzer  und  ihr  Gebiet  zu  pro- 
mulgieren. Gegen  contradictores  Censureu.  Dasselbe  Datum. 

329. 

Secr.  T.  Vf.  a.  XI.  f.  50.  Ep.  901.  8.  April  1887. 

Der  Erzbischof  Ott«  Ton  Magdeburg  wird  aufgeforderl,  dem  Bischof  von  Merse- 
burg gegen  die  Städte  beizustehen,  welche  an  der  Ermordung  des  Erzbischofs 
Burkhardt  beteiligt  waren. 

Johann  an  Otto , den  Erwählten  von  Magdeburg.  Ghenehard , Bischof  von 
Merseburg,  trauere  um  den  miaernbilis  et  nefandus  interitu»  seines  leiblichen  Bruders 
Borehard , Erzbischofs  von  Magedeburg.  Der  Pajwt  empfiehlt  ihn  dem  erwählten 
Erzbischof  Otto  und  ermahnt  diesen,  dem  Bischof  gegen  die  Magdeburger.  Hallenser 
und  Colnaer,  welche,  sicut  dicitur,  reatus  huiusmodi  patratores  seien,  beizustehen, 
quantuni  pacietur  insticia  et  licebit  ubsque  divinc  maiestatis  offensa  Dat.  Av.  V1U. 
id.  Apr.  P.  n.  a.  XI. 

330. 

Secr.  T.  VI.  a.  XL  f.  78».  Ep.  499.  9.  April  1887. 

Philipp  von  Savoyen  soll  den  nach  Italien  kommenden  Ludwig  nicht  unter- 
stützen oder  anfnehmen. 

Johann  an  Philipp  de  Sabaudia.  Er  teilt  ihm  in  Kürze  die  Prozesse  und  ihre 
Sentenzen  und  Folgen  für  Ludwig  den  Baiern  und  seinen  Anhang  mit.  Da  nun 
Ludwig,  die  Uebel  mehrend,  in  die  Lombardei  eingefallen,  und  der  Papst  am  Tage 
des  Datums  dieses  Schreibens  (also  am  l).  April  1327,  die  data  presentinm)  in  einem 
neuen  Recht-verfahren  ihm  pinen  Termin  gestellt,  innerhall)  dessen  er  die  Lombardei 
zu  verlassen  habe,  bis  er  mit  der  Kirche  versöhnt  sei,  so  möge  Philipp  wissen,  dass 
von  neuem  die  Exkommunikation  und  andere  Sentenzen  verhängt  seien  gegen  alle, 
welche  ihn  aufnehmen  und  irgendwie  unterstützen;  auch  möge  er  bedenken,  wie  sehr 
er  Gott  und  die  römische  Kirche  beleidigen  und  wie  grossen  Gefahren  er  sich  und 
seine  Kirche  aussetzeu  würde,  wenn  er  Ludwig  Gehorsam  leiste  und  ihn  in  sein  Gebiet 
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zuhisse  oder  irgendwie  tlmtsächlich  oder  intellektuell  unterstütze.  Dat.  Av.  V.  id. 
April.  P.  n.  a.  XI. 

In  derselben  Weise  Schreiben  an  Manfred,  den  Markgrafen  von  Suluzzn.  an 
Wilhelm  und  die  nhrigeu  Markgrafen  von  Carreto;  an  die  Markgräfin  Argentina  von 
Montferrat  und  an  die  Kommune  und  die  homines  des  castrum  Cherii.  Diese  Schreiben 
nlle  datiert  V.  id.  Apr.  A.  XI. 

Gleiche  Schreiben  ferner  an  die  Grafen  von  St.  Martin,  an  die  capitanei  parcium 
Papiensium,  an  alle  Ausgewiesene  von  I'upia  und  an  die  Ausgcwieseueu  von  Bergamo; 
dann  an  consilum  und  commune  Cremense,  an  den  viearius,  consilinm  und  commune 
de  Caravacio,  eccl.  Rom.  tideles;  ferner  an  die  Kapitäne  von  Locarno  und  an  die 
sapientes , consilia  und  conimuiiia  Viglevaienses , Rnmauenses  und  de  Martinengo. 
Diese  Schreiben  haben  das  Datum:  Avin.  Xfl.  kal.  Jun.  A.  XI. 


331. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  50a.  Ep.  31».  27.  April  1827. 

Der  Papst  ermuntert  seinen  Generalkapitaln  Bancio  in  der  Lombardei  zn 
tapferem  Widerstande  gegen  Ludwig. 

Johann  an  Agontns  de  Baucio,  Herrn  de  Brantalis,  familiari  nostro,  exercitus 
fidclinm  in  partihns  Loinbardie  capitnneo  generali.  Der  Papst  rühmt  seine  bisherigen 
Leistungen  und  ermuntert  ihn,  nun,  wo  .der  Feind  Gottes  und  der  Kirche,  der  profane 
Baier“  ihm  gegenülwr  stehe,  viriliter  et  strenue  festzustehen  und  auszuharren  und  de 
bono  semper  in  melius  fortzuschreiten,  ilnnn  wer«le  sein  Ruhm  felicia  inerementa 
gewiunen.  Dat.  Av.  V.  kal.  Maii.  P.  n.  a.  XL 


332. 

Sccr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  02.  Ep.  »87.  27.  April  1827. 

Der  Papst  lobt  die  Vorbereitungen  des  Herzogs  von  (’alabrien  für  den  Kampf 
mit  Ludwig,  und  gestattet  unter  Vorbehalt,  dass  mit  den  Ferrarensern  unter- 
handelt werden  dürfe. 


Johann  an  den  Herzog  von  Calabrien.  Durch  seine  Nuntien,  den  Bischof  von 
Tropen  (Tropiensis)  und  den  Ritter  Johann  Barrilus,  hat  der  Herzog  ihm  gemeldet, 
thtw  er  und  sein  Vater,  der  K5uig,  kräftig  gegen  Ludwig  Vorgehen  wollten  and  dass 
sie  die  partes  maritima-  zu  befestigen  beabsichtigten,  welches  beides  dem  Papste 
geiailt.  Auch  billigt  der  Papst,  dass  der  Herzog  und  der  Legat  mit  geeinten  Kräften 
kämpfen  wollen,  nur  solle  kein  Teil  dadurch  in  Gefahr  geraten.  Der  Papst  sagt,  er 
selbst  sei  rastlos  thätig,  halte  atich  Rat  mit  seinen  Brüdern,  ob  nicht  das  Kreuz  zu 
predigen  sei.  Kr  wundere  sich,  dass  der  Herzog  an  die  Rekonziliation  der  Ferrarenser 
glauben  könne,  da  dieselbe!)  in  ihren  listigen  Reden  Dinge  offerierten,  die  weder  Gott 
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angenehm  noch  für  die  Kirche  ehrenvoll  seien.  Sie  hätten  sich  ja  auch  mit  den 
Feinden  der  Kirche  in  der  Lombardei  durch  Eide  verbunden,  mit  dem  Häretiker 
Passarinus  Bande  der  Affinität  geknüpft  und  dem  verworfenen  Ludwig  dem  Baier  das 
Homagium  geleistet.  Indes  sei  er  doch  bereit,  sie,  wenn  sie  wahrhaft  zurückkehren 
wollten,  auf  seine  Intervention  hin  gnädig  aufzunehmen  und  mit  Gtite  zu  behandeln. 
Er  übertrage  in  dieser  Suche  dem  Legaten  der  Lombardei  seine  Stellvertretung. 
Nachdem  noch  der  Papst  den  Herzog  wegen  der  Geburt  eines  Sohnes  beglückwünscht, 
empfiehlt  er  ihm  zum  Schlüsse  Wachsamkeit  und  Umsicht.  Dat.  Av.  V.  kul.  Maii. 
P.  n.  a.  XI. 

333. 

8ecr.  T.  VI.  a,  XI.  {.  51.  E.  906.  28.  April  1827. 

Der  Bischof  von  Konstanz  wird  ermächtigt,  den  von  Lndwig  abgefallenen 
Hugo  von  Montfort  zu  absolvieren. 

Johann  an  den  Bischof  von  Konstanz.  Der  Bischof  hat  geschrieben,  dass  sein 
Neffe  Hugo,  Graf  von  Montfort,  auf  seine  Vermittlung  die  Partei  Ludwigs  verlassen 
hahe.  Der  Papst  freut  sich,  erteilt  die  Vollmacht  zur  Absolution  des  Hugo  in  einem 
besonderen  Schreiben  von  demselben  Datum  und  ermahnt  den  Bischof,  auch  auf  die 
Rückkehr  anderer  Adeliger  jener  Gegenden  hinzuwirken  und  ihm,  dem  Papste,  oft 
zu  schreiben.  Dat.  Av.  IV.  kal.  Maii.  P.  n.  u.  XI. 

334. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  62  a.  Ep.  989.  2.  Mal  1827. 

Der  Papst  ist  bemüht  nm  den  Frieden  zwischen  Robert  von  Neapel  und  Philipp 
von  Savoyen  und  beklagt  des  ersteren  schlechte  Regierung  in  Piemont. 

Johann  au  den  Herzog  von  Calabrien.  Dass  zwischen  seinem  Vater  und  Philipp 
von  Savoyen  ein  Streit  obwalte  über  gewisse  castra  terre  und  yflle  in  Piemont,  werde 
er  wissen.  Die  bisherigen  Friedensverhandlungen  hnbeu  noch  nicht  zum  Ziele  geführt; 
der  Friede  sei  aber  in  der  gegenwärtigen  Luge  mehr  als  je  wünschenswert;  daher 
habe  er  den  König  gebeten,  Bevollmächtigte  zur  definitiven  Erledigung  der  Streitig- 
keiten zu  schicken,  und  nun  möge  hiefllr  der  Herzog  bei  seinem  Vater  auf  günstige 
Weise  eiuwirken.  Terra  illa  Pedimontis  non  bene  regitur,  quia  senescalluni  oportet 
moriun  trahere  in  Alexandria,  Terdoua;  daher  klagen  die  Leute,  und  er,  der  Papst, 
habe  den  König  wiederholt  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  in  jenen  Gegenden  eine 
liessere  custodia  erforderlich  sei;  aber  der  König  sei  unbekümmert  geblieben  ; ja  er 
lialie  von  der  Besatzung  noch  die  Kavallerie  weggenommen  und  den  Zurfickbleibenden 
den  Sold  schlecht  ausgezahlt.  Dat.  Av.  VI.  non.  Maii.  P.  n.  a.  XI. 
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335. 

Comm.  A.  XI.  |).  3.  f.  332».  Ep.  2870.  4.  Mal  1827. 

Ernennung  des  Halberstädter  Kanonikus  Ludwig  zum  Bischof  von  Brandenburg. 

Johann  an  Ludwig,  Bischof  von  Brandenburg.  Der  verstorbene  Vorgänger  hie^ 
Johann.  Das  Kapitel  wählte  in  der  Form  des  Kompromisses  Heinrich  von  Barbey, 
Kanonikus  -zu  Hildesheim;  aber  der  damalige  Metropolit  Burchard,  Erzbischof  von 
Magdeburg,  irritierte  die  Wahl  sententialiter  (durch  richterlichen  Spruch).  Heinrich 
appellierte  zwar  an  den  apostol.  Stuhl,  machte  aber  die  Appellation  nicht  innerhalb 
der  gesetzlichen  Zeit  anhängig;  dagegen  mischte  er  sich  temere  in  die  Verwaltung 
der  Güter  des  Bistums,  wodurch  er  alles  Rechtes,  das  ihm  etwa  aus  der  Wahl  ent- 
sprungen, verlustig  ging.  Der  Papst  lässt  eine  neue  Wahl  nicht  zu  und  ernennt  den 
Halberstädter  Kanonikus,  an  den  dies  Schreiben  gerichtet  ist.  Das  übrige  in  gewöhn- 
licher Form.  Dat.  Av.  IV.  non.  Maii.  P.  n.  a.  Xi. 

Aehnliche  Schreiben  an  den  Erzbischof  von  Magdeburg,  an  das  Kapitel,  die 
Vasallen,  Klents  und  Volk  der  Diöcese  Brandenburg. 

336. 

Comm.  A.  XI.  p.  3.  f.  161.  Ep.  2416.  4.  Hai  1827. 

Johanu  an  Ludwig,  Bischof  von  Braudenburg. 

Der  Bischof  von  Penestre  soll  ihn  weihen,  und  dann  soll  er  mit  dem  Segen 
des  Papstes  die  Kurie  verlassen  und  von  der  Brandenburgischen  Kirche  Besitz  nehmen. 
Dat.  Av.  IV.  non.  Maii.  P.  n.  a.  XI. 

337. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  69.  Ep.  V 5.  Mal  1827. 

Der  Erzbischof  von  Pis*  soll  die  Pisaner  zur  Treue  gegen  die  Kirche  er- 
muntern und  den  jüngsten  Prozess  gegen  Ludwig  publizieren. 

Johann  an  Symon,  Erzbischof  von  Pisa.  Er  soll  die  Pisaner  ermuntern,  in  der 
Ergebenheit  gegen  die  Kirche  zu  verharren,  und  sie  ermutigen,  dass  sie  wegen  der 
Ankunft  des  Baiern  sich  nicht  fürchten  und  am  allerwenigsten  sich  ihm  hingeben 
und  Gehorsam  leisten.  Es  sei  demselben  jüngst  wieder  ein  neuer  Prozess  gemacht 
worden,  der  behufs  der  Publikation  mitfoige.  Er,  der  Pupst,  ruhe  nicht  und  gehe 
gegen  diesen  Baier,  maledietionis  utique  tilium,  utroqne  gladio  vor.  Dat.  Av.  III. 
non.  Maii.  P.  n.  a.  XI. 

338. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  52.  Ep.  320.  7.  Mal  1827. 

Die  Grafen  von  8t.  Martin  werden  aufgefordert,  Ludwig  dem  Baier  Aner- 
kennung und  Hilfe  zu  versagen. 

Johann  an  die  comites  Saneti  Martini.  Ludwig  der  Baier  habe  nequiter  ent- 
setzliche Frevel  gegen  Gott,  gegen  den  Pupst , gegen  die  Kirche  und  gegen  den 
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katholischen  Glauben  begangen;  die  Prozesse  gegen  ihn  hätten  den  Zweck  gehabt, 
ihn  ad  vium  salutis  et  veritatis  znrtickzu führen.  Aufzählung  der  Ccnsuren  bis  zur 
Beraubung  des  Herzogtums  und  aller  Lehen  und  Privilegien  und  Vorladung  wegen 
Häresie;  Ccnsuren  gegen  die  Anhänger.  Ermahnung  deshalb,  ihm  nicht  wie  einem 
römischen  Könige  zu  gehorchen  und  ihm  überhaupt  keine  Hilfe  zu  leisten.  Dat.  Av. 
non.  Muii.  P.  n.  a.  XI. 

In  derselben  Weise  an  den  capitanens  parcium  Papiensium  und  an  die  von 
Papia  Ausgewiesenen ; dann  an  Kat  und  Gemeinde  von  Crema  und  au  den  vicarius, 
an  consilium  und  commune  de  Caravacio.  Dasselbe  Dutum. 

339 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  52a.  Ep.  321.  ’ 7.  Mal  1327. 

Der  Seneschall  des  Königs  Robert  soll  in  Piemont  den  verletzten  Waffen- 
stillstand wieder  herstellen  und  der  Unsicherheit  in  jenem  Lande  steuern. 

Johann  an  Petrus  de  Cudeneto,  kgl.  Seneschall  in  Piemont,  familiaris  noster. 
Leute  des  Königs,  von  Claresco,  und  Leute  des  Philipp  von  Savoyen,  von  Frissiano, 
haben  die  treugae  gebrochen  und  einander  bekriegt.  Philipp  von  Savoyen  hat  dies 
missbilligt  und  will  die  Beute,  welche  seine  Leute  gemacht,  restituieren  und  auf  das 
Halten  der  treugae  dringen,  wenn  nur  auch  der  Seneschall  die  Königlichen  zur  Zurtlck- 
erstattung  der  Beute  zwingt  und  die  treugae  zu  halten  wirksam  befiehlt.  Dies  zu 
leisten  fordert  der  Papst  den  Seneschall  in  diesem  Schreiben  auf.  Es  komme  ihm 
übrigens  glaubwürdige  Nachricht  zu,  dass  die  Gerechtigkeit  nicht  aufrecht  erhalten 
werde,  dass  z.  B.  au  Fremden  in  jenen  Gegenden  auf  eine  schreckliche  Weise  Raub 
verübt  werde,  und  so  eine  Unsicherheit  und  Gefahr  entstehe,  die  verderblich  werden 
könne.  Er  möge  solchen  Dingen  zuvorkommen.  Dat.  Av.  non.  Maii.  P.  n.  a.  XI. 

Aehnliehe  Schreiben  an  Philipp  von  Savoyen,  an  Wilhelm,  Bischof  von  Alba 
(Alhnnensis),  und  au  Arnold  de  Iloseto,  Kanonikus  in  Asti,  Nuntius  des  apostol.  Stuhles. 

340. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  55.  Ep.  335.  0.  Mat  1327. 

Die  Fürsprache  Geralds  von  Jülich  wegen  Besetzung  einer  geistlichen  Stelle 
wird  abgewiesen,  aber  seine  Vermittlung  fiir  die  Werbung  eines  Ritters 

angenommen. 

Johann  an  Gerald,  Grafen  von  Jülich.  Der  Graf  hat  ihm  geschrieben.  In  Bezug 
auf  eine  vorgetragene  Bitte  antwortet  der  Papst:  Non  est  moris  nostri  pro  certa 
persona  ecclesias  reservure.  WVnn  die  Vakanz  der  Kirche,  welche  der  Graf  im  Auge 
habe,  eintrete,  was  er  uoch  lauge  nicht  wünsche,  so  werde  er  über  die  Wiederbesetzung 
mit  seinen  Brüdern  beraten.  Ferner  dankt  ihm  der  Papst  für  die  angebotene  Ver- 
mittlung zur  Gewinnung  eines  Ritters  (der  nicht  genannt  wird).  Aber  dass  er  selbst 
deshalb  zur  Kurie  komme,  scheine  nicht  zweckmässig,  du  es  ungewiss  sei,  ob  die 
Sache  gelinge.  Dat.  Av.  VII.  id.  Maii.  P.  n.  a.  XL 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  XVII.  Bd.  T.  Abth.  29 
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341. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  82.  Ep.  915.  * 18.  SU1  1827. 

Johann  an  die  Herzogin  Katharina  von  Oesterreich.') 

Ihre  Mitteilungen  tlber  die  Treue  und  Standhaftigkeit  des  Herzogs  Albert,  ihres 
Schwagers  (sororius),  in  der  Ergebenheit  gegen  die  Kirche,  besondere  in  seinem  Ver- 
halten gegen  Ludwig.  Ihre  Bitten  (werden  nicht  genaunt)  habe  er  erfüllt.  Hat, 
Av.  XV.  kal.  Jun.  P.  n.  a.  XI. 

342. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  53.  Ep.  324.  21.  Mai  1827. 

Der  Papst  bestärkt  die  YalentlnerD  in  ihrem  Vorsatz,  Ludwig  zn  widerstehen. 

Johann  an  den  vicarius,  die  anciani  populi,  sapientes,  Consilium  und  commune 
Valentini.  Sie  haben  ihm  berichtet  über  die  Ankunft  des  Baiern  in  Italien  und  über 
ihre  Vorkehrungen  gegen  diesen,  die  er  lobt.  Sie  sollen  sich  mit  den  Getreuen  ihrer 
Nachbarschaft  vereinigen  und  viriliter  et  constanter  sich  halten;  der  Herr,  um  dessen 
Sache  es  sich  handle,  werde  sie  nicht  verlassen.  Dat.  Av.  kal.  Jun.  P.  n.  u.  XI. 


343. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  52a.  Ep.  916.  24.  Mai  1327. 

Der  Papst  übersendet  dem  König  von  Böhmen  die  neuesten  Prozesse  gegen 
Ludwig  und  meldet  ihm,  dass  er  seine  Bitten  gewährt  habe. 

Johann  an  Johann,  König  von  Böhmen.  Der  König  hat  geschrieben.  Onso, 
archidiaconus  Belinensis  in  ecclesia  Pragensi  et  Ludwicus  de  Liucke,  vicarius  eccl. 
S.  Michaelis  Lncebnrgensis,  waren  seine  Nuntien.  Die  (nicht  genannten  Bitten)  hat 
der  Papst  erhört.  Er  schickt  dem  König  eine  Abschrift  von  dem  neuesten  Prozesse 
gegen  Ludwig  den  Baier,  und  ermähnt  ihn,  auf  die  Publizierung  und  Exekution 
desselben  in  seinem  Lande  zu  halten.  Dat.  Av.  IX.  kui.  Jun.  P.  n.  a.  XI. 

344. 

Secr.  T.  VI.  a.  XL  f.  43a.  Ep.  857.  26.  Mai  1827. 

Johann  behält  sich  für  den  Fall  des  Todes  des  Erzbischofs  von  Bremen  die 
Verfügung  über  die  Güter  der  Bremer  Kirche  vor. 

Ad  futunun  rei  memoriam.  Johann,  der  Erzbischof  von  Bremen,  ist  bei  der 
Kurie  durch  schwere  Krankheit  zuriickgchalten.  Der  Papst  behält  sich  nun  in  dieser 
Konstitution  speeiell  die  Verfügung  Ul>er  die  Güter  der  Bremer  Kirche,  worin  sie 
immer  bestehen  mögen,  für  den  Kall  des  Todes  des  Erzbischofs  vor.  Dat.  Av.  VII. 
kal.  Jun.  P.  n.  a.  XI. 

1)  Witwe  Herzog  Leopold*.  Tochter  de»  Herzog»  Amadeus  IV.  (V.)  von  Savoyen. 

2)  Valenz»  am  Ho,  nördlich  von  Alessandria. 
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345. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  68.  Ep.  991.  ’ 29.  Mal  1827. 

Johann  beklagt  gegen  den  Herzog  von  Calabrien  den  Tod  des  Seneschalls 
ßaueio  und  empfiehlt  ihm  den  gefangenen  Neffen  desselben. 

Johann  an  den  Herzog  Karl  von  Calabrien.  Hugo  de  Baucio,  früher  Seneschall 
des  Königs  Robert  in  Piemont,  treu  und  thatkräftig  in  detn  gefahrvollen  Dienste  der 
Kirche  ausharrend,  ist  nach  vielen  schweren  und  sorgenvollen  Mühen  durch  das 
Schwert  der  Feinde  grausam  umgekommen  — ein  seinen  Freunden  beklagenswerter 
Verlust.  Bertrand  de  Baucio,  sein  Neffe  (nepoa),  in  demselben  Dienste  eifrig  kämpfend. 
Ist  von  den  Feinden  gefangen.  Er  war  auch  dem  Herzog  von  Calabrien  ergeben  und 
(orderte  mit  Aufwand  und  Gefahr  dessen  Interesse.  Der  Papst  befiehlt  daher  ihm  wie 
dem  Könige  die  Sorge  um  diesen  Gefangenen.  Dat.  Av.  IV.  kal.  Jun.  P.  n.  a.  XI. 

346. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  Ep.  18.  10.  Juni  1827. 

Der  Papst  schreibt  den  Römern,  wie  sehr  er  wünsche  nach  Rom  zu  kommen, 
wie  aber  die  Gerüchte  über  ihr  Verhalten  ihn  mit  Misstrauen  erfüllten. 

Johann  an  die  consules  bovacceriorum  et  luercatorum  ac  singularum  aliamm 
arciurn.  an  die  26  boni  viri,  je  2 nämlich  per  quamlibet  regionem,  und  an  den 
popnlus  ürbis.  Ihr  Schreiben,  welches  er  zur  Zeit  (dudum)  durch  Matheus,  Bischof 
von  Girgenti  (Agrigentinus),  damals  Dominikunerprior  der  römischen  Provinz,  zu  seiner 
Freude  erhalten  habe,  enthalte  nach  dem  einleitenden  Grusse  folgenden  Passus:  „Quoniam 
tocius  mixti  corporis  connexio  .-piritualis  superioribus  inferior»  subiecit,  et  caput  unum 
membris  singulis  excellencie  sublimitate  preiecit  condignunt,  procul  dubio  existimamus, 
ut  culmini  npost.  sedis  cuiuscumpie  subsit  dignitatis  potestas  non  solum  alme  IJrbis 
scd  totius  orbis,  cui  deus  cläves  regni  celorum  concessit  ac  primatum  contulit  pontificii 
singularis,  et  ei,  quem  universalem  regem,  presulem  et  pustorem  salvator  instituit, 
cuncti,  qui  christiuui  vocabulu  nuncopantur,  hmniliter  pareant  et  postorali  preminencie 
inclinentur.  Es  sei  aller  Bürger  Roms  voluntaria  unitas  et  unica  voluntas,  alle  Befehle 
der  heil.  Mutter,  der  Kirche,  und  des  apostol.  Stuhles  zu  erfüllen  mit  lauterem  willigem 
Sinn.  Sie  schickten  mit  dem  Briefe  den  Matheus  de  iiliis  Ursi,  den  Dominikanerprior 
der  römischen  Provinz,  der  durch  seinen  glühenden  Eifer  für  die  Kirche  sich  aus- 
zeichne und  den  sie  in  dieser  Weise  kennen  gelernt  bei  der  Publikation  der  Prozesse ; 
dieser  als  concivis  fidissimus  könne  ihm,  dem  Papste,  am  besten  über  ihre  einmütigen 
Absichten  und  Gesinnungen  Information  geben  und  durch  diesen  möge  er  seinen 
Knechten  (servis)  die  Befehle  erteilen : sie  seien  bereit,  gegen  alle  Rebellen,  welche 
sich  gegen  den  apostol.  Stuhl  erhöben,  aufznstehen  und  mit  allen  Kräften  sich  ihnen 
entgegen  zu  werfen.  Uebrigens  sehnten  sie  als  liebende  Kinder  sich  nach  dein  An- 
gesicht«? des  Vaters,  in  welcher  Sehnsucht  sie  seufzten  und  schmachteten  vor  Ver- 
langen, weshalb  sie  demütig  flehten,  er  möge  gnädig  seine  Söhne  in  Urbe  besuchen 
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und  ihre  Sehnsucht  mit  Freuden  erfüllen.*  So  hätten  sie  damals  geschrieben,  und 
nun  höre  er  von  neuerlichen  Vorgängen,  die  auf  Zwietracht  unter  ihnen  hindeuteteu, 
und  es  sei  schon  in  aller  Welt  das  Gerücht  verbreitet,  dass  ein  Teil  von  ihnen  Ludwig 
dem  Baier,  dem  Feinde  der  römischen  Kirche  etc.  Hilfe  leisten  wolle.  Er  glaube  es 
nicht,  es  sei  zu  unvernünftig  (cum  sit  prorsus  rationi  obvia)  und  widerspreche  zu 
grell  ihrem  Schreiben;  sie  seien  auch  zu  tief  gewurzelt  im  katholischen  Glauben  und 
befestigt  in  der  Ergebenheit  gegen  die  Kirche,  als  dass  sie  ihren  Ruhm  so  beflecken 
und  einem  solchen  atroci  persecutori  der  Kirche  gegen  diese  ihre  Mutter  Hilfe  leisten 
könnten.  Er  melde  ihnen  aber  die  Gerüchte,  damit  sie  dieselben  durch  ihre  Timten 
prompt  Lügen  straften.  Ermahnung,  firmi  et  immobiles  in  6de  ae  devotione  zu 
stehen  — sciturique,  cum  Urbem  ipsum,  in  qua  nostri  sed?m  apostolatus  celestis  dispen- 
satio  statuit  et  firmavit  ecclesie  fundamenta,  mentis  oculis  iugiter  contemplemnr,  vestra 
fnii  optantes  presentia  et  de  nustra  vestra  desideria  adimplere,  [quod]  diu  optavimas 
hoc  exequi,  et  desideranter  et  assidue  affectamus  intense,  illi,  qui  ventis  et  muri 
imperat  et  quiescunt,  cemui  supplicuntes,  ut  sic  dignetur  disponere  tempora,  (prod 
possimus,  quod  cupitis  et  cupimus  congrue.  ceieriter  adimplere,  ad  quod  perficiendum 
intendimus  et  intenderaus  sedule  domino  annuente  etc.  Dat.  Av.  IV.  id.  Jun. 
P.  n.  a.  XI. 

347. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  Ep.  22.  10.  Jaul  11*7. 

Der  Papst  macht  Stephan  von  Colonna  auf  gefährliche  Absichten  der  Anhänger 
Ludwigs  in  Rom  aufmerksam. 

Johann  an  Stephan  de  Columpna.  Was  er  a pasehate  citra  Ober  Rom  ver- 
nehme, zeige  ihm,  dass  der  Feind  des  Friedens  dort  seinen  Samen  ausgestreut  habe. 
Er  könne  sich  nicht  genug  wundern,  dass  die  Verwirrung  so  grosser  Neuerungen  so 
lange  Anhalte.  Obgleich  die  königlichen  Vikarien  der  Stadt  Rom  ihm  mitgeteilt, 
dass  sowohl  sie  als  das  römische  Volk  wachsam  und  thätig  seien,  um  dem  Ruier 
Widerstand  zu  leisten,  so  wisse  er  doch,  dass  nach  allen  Seiten  hin  verbreitet  werde, 
durch  Anhänger  des  Baiern  sei  mancherlei  zu  Gunsten  desselben  circa  fortalicia  und 
circa  obsides  dilectis  filiis  populo  Romano  ossjgnandos  geschehen.  Er  glaube  es  nicht, 
melde  es  aber  dem  Volke,  damit  cs  sich  l>esser  vorsehen  könne.  Zuletzt  Lob  des 
Adressaten  und  Ermahnung,  auszuharren.  Dat.  Av.  IV.  id.  Jun.  P.  n.  a.  XI. 

In  derselben  Weise  au  Napoleone  de  filiis  Ursi. 

348. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  Ep.  24.  10.  Juni  1327. 

Johann  fibersendet  detu  Bischof  Angelo  von  Vlterbo,  seinem  Vikar  in  Rom, 
die  neuesten  Prozesse  gegen  Ludwig  und  lobt  ihn  wegen  seiner  Berichte  über 

die  Vorgänge  in  Rom. 

Johauti  an  Angelo,  Bischof  von  Viterbo,  Vikar  in  spiritualibus  in  Rom.  Der 
Bischof  hat  dem  Papste,  was  in  den  letzten  Tagen  zu  Rom  geschehen,  plene,  parti- 
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cularitcr  et  diatincte  berichtet,  weshalb  ihn  der  Papst  lobt.  Dieser  schickt  die  neuesten 
Prozesse  gegen  Ludwig  den  Baicr,  die  Angelo  in  Urbe  ac  eius  districtu  feierlich 
publizieren  »oll,  wobei  sein  Notar  Pandulf  de  8cabellis  ihm  zur  Seite  stehen  werde. 
Das  Schreiben,  welche»  er  an  diesen  deshalb  gerichtet,  schicke  er  abschriftlich.  Er 
fOge  in  cedula  Schreiben  an  die  consules  und  den  populus  von  liom,  an  die  Vikarien 
und  einige  Adelige  bei,  die  er  an  die  Adresse  abgeben  solle.  Ueber  den  ferneren 
Verlauf  solle  er  weiter  eingehend  berichten.  Dat.  Av.  IV.  id.  .Tun.  P.  n.  a.  XI. 

349. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  53a.  Ep.  326.  12.  Jan!  18«. 

Der  Papst  verspricht  dem  General  Hauclo,  seine  und  der  fibrigeu  Hauptleute 
Anliegen  bald  za  entscheiden  und  mahnt  zur  Ausdauer. 

Johann  an  Agontu»  de  Bancio,  Herrn  de  Brantulis,  Generalhauptmann  der  päpst- 
lichen Truppen  in  der  Lombardei.  Er  habe  »eine  und  der  übrigen  Hauptleute  Ge- 
sandte empfangen,  könne  aber,  namentlich  in  Bezug  auf  das,  was  seine  Person  betreffe, 
im  Drange  der  Geschäfte  jetzt  noch  nicht  antworten,  werde  indes  bald  verfügen,  was 
zur  Ehre  Gottes  und  zum  Tröste  der  Gläubigen  gereiche.  Unterdessen  schreibe  er 
seinem  Legaten  Bertrand,  dass  dieser  für  seine  (des  Generals)  oportunitates  sorge  und 
für  ihn  eiutrete.  Er  aber  möge  als  vir  virtuoses  et  constans  in  inceptis  persistere 
»trenne  — Ruhm  und  Gottes  und  des  apostol.  Stuhle»  Gnade  stünden  ihm  als  Lohn 
bevor.  Dat.  Av.  II.  id.  Jun.  P.  n.  a.  XI. 

350. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  63a.  Ep.  99«.  26.  Job!  1327. 

Stellvertretung  des  königlichen  Vikars  in  Brescia  durch  dessen  Sohn. 

Johann  an  den  König  Robert,  von  Sicilien.  Da  der  königliche  Vikar  in  Brescia 
Paulus  de  Adegherris  pro  certis  negocii»,  welche  den  Papst,  die  römische  Kirche  und 
den  König  augehen,  augenblicklich  sehr  nützlich  (plurimum  oportunu»)  erscheine,  so 
bitte  er  den  König,  des  Vikars  Paulus  Sohn  Jakobinus,  der  ad  vicariatus  regimen 
geeignet  sei,  mit  dem  Geschäfte  desselben  an  Stelle  seines  Vaters  gnädig  zu  beauf- 
tragen, und  denen  von  Brescia  zu  schreiben,  dass  die  Kommune  ihm  zu  gehorchen 
habe.  Dat.  Av.  VI.  kal.  Jul.  P.  n.  a.  XI. 

Ein  weiteres  Schreiben  an  den  Herzog  von  Calabrien,  dass  er  diese  Sache  bei 
seinem  Vater  befürworte. 

351. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  64.  Ep.  333.  8.  Juli  1*27. 

Die  Bologneser  werden  wegen  ihrer  Bereitwilligkeit,  für  die  Kirche  gegen 
Ludwig  den  Haler  zu  kämpfen,  gelobt. 

Johann  nn  Guido  de  Fnlinno,  General-Rektor  für  die  hl.  römische  Kirche,  und 
an  die  regimiuu  und  die  Kommune  von  Bologna.  Der  Papst  bat  deren  Gesandtschaft 
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mit  Briefen  empfanden  (die  Gesandten  waren  Fulcho  de  Pacibus,  der  professor  jnris 
civilis  Muxatus  de  Sabadinis  und  Johann  de  Terrafinis).  Letanter  et  benigne  hat  der 
Papst  sie  aufgenommen.  Die  Bologneser  haben  den  Legaten  Bertrand  glänzend 
empfangen , ihm  freiwillig  das  dominium  der  Stadt  übertragen  und  durch  andere 
Thaten  ihre  Ergebenheit  kund  getlian,  und  sie  haben  alle  Vorbereitungen  getroffen, 
mit  der  heil.  Mutter  der  römischen  Kirche  und  ihren  Getreuen  jenem  verworfenen 
Ludwig,  dem  grausamen  Feind  und  Verfolger  Gott«»  und  der  Kirche,  entgegen  zu 
treten.  Der  Papst  preist  sie  und  dankt  ihnen  überschwenglich,  sie  zum  Ausharren 
ermahnend.  Er  hofft,  dass  Gott  die  Stolzen  demütigen  und  das  Idol  der  Feinde  der 
Kirche  stürzen  werde.  Wegen  der  Beisteuer  des  Klerus  zur  Befestigung  der  Stadt- 
nmuero  richte  er  an  seinen  Legaten  verschiedene  Schreiben.  Dat.  Av.  VIII.  id.  Jul. 
P.  n.  a.  XL 

352. 

Secr.  T.  VT.  a.  XI.  f.  Ma.  Kp.  335.  8.  Jolt  1317. 

Der  päpstliche  Legat  soll  sich  bemühen,  das»  ein  itn  Kampfe  um  die  Brücke 
Ton  t'remona  gefangener  Kitter  ansgewechselt  werde. 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertrand.  Bei  einem  Kampfe  der  Placentiner  um  die 
Brücke  von  Cremona  ist  der  Bitter  Thomas  de  Mancasolis,  Neffe  (nepos)  des  Franziscus 
de  8coti*  von  den  Feinden  gefangen  worden  und  schmachtet  nun  im  Kerker.  Der 
Verwandte  des  Gefangenen.  Francisco*,  Bürger  von  Placentia,  familiaris  n oster,  hofft, 
dus«  er  ausgewechselt  werden  könne  gegen  den  Bologneser  Aserbus  de  Borgo  oder 
gegen  den  Parmenser  Malebertu»  de  Sipiono  und  bittot  um  des  Papste»  Hilfe.  Der 
Papst  geht  darauf  ein  und  bevollmächtigt  den  Legaten,  einen  solchen  Austausch  ent- 
weder gegen  einen  der  Genannten  oder  gegen  irgend  einen  andern  unter  Wahrung 
der  Ehre  der  Kirche  zu  bewirken.  Dat.  Av.  VIII.  id.  Jul.  P.  n.  a.  XI. 

353. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  3.  Kp.  17.  II.  Jnll  1827. 

Johann  teilt  den  Römern  mit,  warum  er  ihren  Gesandten  keine  Antwort  habe 

mitgeben  können. 

Johann«»  etc.  dileetis  filiis  quinquagintu  duobus  electi»  viris  per  Romanum 
populura  super  pocißco  statu  Urbis.  consillihus  arcium  populoque  ltomanis  salutem. 
Am  7.  Juli  empfing  der  Papst  in  Gegenwart  der  Kardinale  in  einem  Konsistorium 
die  Bürger  und  Gesandten  der  Stadt  Koni : Petras  Vaiuni,  Petrus  de  Magistris  und 
Gotius  Gcntilis,  die  ein  Schreilien  überreichten  und  auch  mündliche  Aufträge  hatten. 
Der  Papst  Ijeriet  darüber  sowohl  mit  den  anwesenden  Kardinalen  als  mit  den  ab- 
wesenden, die  nicht  hatten  kommen  können,  indem  er  eine  Deputation  von  Kardinalen 
zu  ihnen  sandte.  Die  römischen  Gesandten  erklärten,  sie  dürften  gemäss  ihrem  Auf- 
träge nicht  über  Freitag  bei  der  Kurie  sich  aufhalten.  Bi*  dahin  konnte  eine  Ant- 
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wort  nicht  fertig  sein,  lind  so  entliew  sie  der  Papst  mit  der  Erklärung,  dass  er  durch 
einen  oder  mehrere  zuverlässige  Nuntien  die  Antwort  nachschicken  werde ; sie  würden 
mit  der  Antwort  zufrieden  sein.  Dat.  Av.  V.  id.  Jul.  P.  n.  a.  XI. 

354. 

Coinrn.  A.  XI.  p.  3 f.  349  a.  Ep.  2906.  13.  Juli  13«. 

Ablass  zur  Unterstützung  des  Kölner  Dombaues. 

Johann  an  alle  Christgläubigen,  die  dies  Schreiben  sehen  werden.  Auf  Bitte 
des  Dekans  und  Kapitels  der  Kölner  Domkirrhe  bittet  und  ermahnt  der  Papst  alle 
Christgläubigen,  zu  erwägen,  quod  iuter  holocausta  virtutum  illud  deo  acceptabilius 
redditur,  quod  de  pinguedine  caritatis  otfertur,  und  deshalb  von  ihrem  Vermögen 
milde  Gaben  für  den  Dombau  zu  spenden.  Allen,  die  ihre  hilfreiche  Hand  dazu 
darböten,  biete  er,  wenn  sie  ihre  Sünden  reumütig  beichteten,  1 Jahr  und  40  Tage 
Ablass  von  der  Busse,  die  sie  sonst  zu  leisten  hätten.  3 Jahre  sei  dieser  Ablass 
zu  gewinnen.  Per  questnarios  aber  dürfe  dieser  Ablass  nicht  verbreitet  werden. 
Dat.  Av.  III.  id.  Jul.  P.  n.  a.  XI. 


355. 

Comm.  A.  XI.  p.  3a.  f.  352.  Ep.  2912.  13.  Juli  1827. 

Der  Papst  ernennt  Richter  um  die  vielfach  gefährdeten  Rechte  des  Kapitels 

zu  Kölu  zu  wahren. 

Johann  an  den  prepositus  b.  Marie  ad  gradus,  an  den  Dekan  von  8t.  Gereon 
zu  Köln  und  an  den  scholasticus  zu  Bonn.  Dekan  und  Kapitel  der  Kölner  Kirche 
haben  geklagt,  dass  einige  Erzbischöfe,  Bischöfe  und  andere  Prälaten  und  Welt-  und 
Ordensgeistliche,  auch  Herzoge,  Markgrafen,  Grafen,  Barone.  Adelige,  Ritter  und 
Laien,  ferner  communia  civitatum  und  uuiversitates  opidorum,  castrorum,  villarnm  et 
aliorum  loconim  und  andere  einzelne  Personen  certa  bona  mobilia  et  iuimohiliu,  legata 
et  donata  dicte  eeclesie,  die  dem  Dekan  und  dem  Kapitel  ratione  diele  fabrice  ange- 
hören, occupierten  und  oecupieren  Hessen,  und  dass  sie  dieselben  in  Besitz  halten  oder 
denen,  die  cs  thun,  Hilfe  leisten,  ln  der  Verwaltung  anderer  Güter,  welche  Dekan 
und  Kapitel  in  wirklichem  Besitz  haben,  werden  ihnen  von  benachbarten  Städten  und 
Gegenden  gleichfalls  vielfache  Belästigungen,  Verletzungen  und  Schielen  zugefügt.  Bei 
den  einzelnen  Querelen  Rekurs  an  den  apostolischen  Stuhl  zu  ergreifen  sei  unmöglich, 
der  Papst  möge  daher  eine  allgemeine  M assregel  zu  ihren  Gunsten  treffen.  Der  Papst 
ernennt  daher  die  3 Adressaten  zu  Konservatoren  und  Richtern  in  dieser  Sache,  so 
dass  sie  auch  ohne  Beschränkung  des  Ortes  nndere  mit  der  Exekution  beauftragen 
können.  Dieselben  sollen  Dekan  und  Kapitel  durch  den  Schutz  wirksamer  Verteidigung 
beistehen,  auf  Requisition  des  Kapitels  stet«  einschreiten,  Rechtsverfahren,  wo  es  nötig, 
einleiten,  und  Censuren  anwenden  non  obstunte  etc.  Dat.  Av.  III.  id.  Jul.  P.  n.  a.  XI. 
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356. 

Seer.  T.  VI.  a.  XI.  f.  -Via.  Ep.  920.  15.  Jnii  1*27. 

Dem  Erzbischof  von  Trier  wirrt  auf  Grand  ton  Mitteilungen,  die  Heinrich 
vou  Jülich  gemacht  hat,  wegen  seines  Eifers  bei  der  Verkündigung  des 
jüngsten  Prozesses  gegen  Ludwig  gedankt. 

Heinrich  von  Jülich,  Dekan  der  Kirche  zu  Halbe r-tmlt.  hat  bei  der  Kurie  be- 
richtet. wie  eifrig  Balduin  die  jüngsten  Prozesse  gegen  Ludwig  den  Baier  publiziert 
habe  und  wie  er  auch  sonst  für  die  römische  Kirche  rastlos  thätig  sei.  Obgleich 
der  Bericht  nur  mündlich  war,  so  fühlt  der  Papst  sich  doch  gedrungen,  dieses  Dank- 
und  Krmunterungssehreiben  an  Balduin  zu  richten.  Er  möge  die  Prozesse  auch  den 
verschiedenen  Dekanen  der  Pfarrkirchen  und  den  Vasallen  mitteilen.  Dat.  Av.  id.  Jul. 
P.  n.  a.  XL 

357. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  58  Ep.  921.  15.  Jall  1027. 

Ermunterungsschreiben  an  verschiedene  Freunde  der  Kurie  am  Nieder-  und 

Mittelrhein. 

Johann  an  Gerard,  (trafen  von  Jülich  und  dessen  .Söhne  Wilhelm  und  Gofrid. 
Heinrich  von  Jülich  (s.  vor.  Br.)  hat  auch  über  diese  bei  der  Kurie  günstig  berichtet. 
Dank  und  Ermunterung.  Dasselbe  Datum. 

Aehnliche  Schreiben  an  die  Grafen  Adolf  de  Monte,  Engelbert  de  Murcha, 
Ropert  de  Vyrncnburch,  Wilhelm  de  Arnsberg,  Heinrich  de  Waldeege,  Gerlacus  de 
Nassawe,  an  Otto,  lungravins,  princeps  terre  Hossie,  und  Heinrich,  dessen  ältesten 
Sohn.  Dasselbe  Datum. 

358. 

Secr.  T.  VI.  a.  XL  f.  53.  Ep.  «24.  15.  Juli  1327. 

Balduin  von  Trier  wird  zum  Frieden  mit  Otto  von  Hessen  ermahnt. 

Johann  an  Balduin,  Erzbischof  von  Trier.  Balduin  möge  in  der  Kirche  und 
seinem  eigenen  Interesse  mit  Otto,  dem  Landgrafen  und  Fürsten  von  Hessen,  und  mit 
dessen  Sohne  Frieden  halten  oder  wenigstens  treugne  eingehen  und  dann  den  Frieden 
beraten,  damit  sie  mit  vereinten  Kräften  gegen  die  Behelleu  der  Kirche  auftreten 
könnten.  Dat.  Av.  id.  Jul.  P.  n.  a.  XL 

359. 

Cornm.  A.  XI.  p.  3.  f.  192a.  Ep.  2508.  15.  Joll  1327. 

Marl  ha  von  Gttersbaeh  wird  zur  Aebtissin  von  Gerresheim  ernannt,  wenn 
Kunigunde  von  Berg  als  Aebtissin  in  Essen  bestätigt  sein  wird. 

Johann  an  den  Bischof  von  Münster.  Gunagundi*  de  Monte,  Aebtissin  in  Ger- 
nischem  in  der  Kölner  Iliöeese,  ist  zur  Aebtissin  der  ecclesia  Assimlensis  kanonisch 
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gewählt  worden.  Der  Papst  hat  sich  die  Ernennung  der  Aebtissiu  in  Gemischem 
Vorbehalten  und  ernennt  nun  Martha  von  Oitgenbach,  canonica  bei  der  Kirche  von 
Gemischen),  für  den  Fall,  dass  Cunagundis  die  Bestätigung  für  die  ecclesia  Assindensis 
erhalten  habe  oder  erhalte  und  dass  noch  keine  kanonische  Wahl  in  Gemischein  statt- 
gefnnden  und  auch  sonst  keine  kanonische  Provision  getroffen  sei,  und  der  Bisehol' von 
Münster  die  genannte  Martha  zum  regimen  geeignet  finde.  Dann  solle  er  sie  zur 
Aebtissin  mit  Beobachtung  aller  Formen  und  Eidesleistungen  einsetzen  und  gegen 
Widersetzliche  Ceusuren  anwenden.  Dat.  Av.  id.  Jul.  P.  n.  a.  XI. 

360. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  Ep.  388.  16.  Juli  1827. 

Johann  ermahnt  die  Florentiner  zur  Vorsicht  gegenüber  der  Verwegenheit 

Ludwigs  des  Baiern. 

Johann  an  die  städtischen  Behörden  von  Florenz,  Es  seien  über  die  Verwegen- 
heit des  Baiern,  eines  andern  Sohnes  Belials,  verschiedene  Gerüchte  im  Umlauf;  doch 
glaube  er,  dass  derselbe,  von  der  göttlichen  Hilfe  verlassen,  ohne  Anhang  und  Heer 
in  Italien  bleiben  werde.  Vorsicht  sei  aber  immerhin  nicht  überflüssig,  und  so 
sollten  die  Florentiner  es  daran  auch  nicht  fehlen  lassen,  ihre  Truppen  verstärken,  die 
Kräfte  sammeln  und  wenn  es  not  thue,  männlich  streiten.  Dat.  Av.  XVII.  kal.  Aug. 
P.  n.  a.  XI. 

361 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  53  a.  Ep.  925.  ’ 21.  Jal!  1827. 

Johann  tröstet  den  Bischof  von  I’assau  wegen  des  Todes  seines  Bruders,  des 
sächsischen  Herzogs  Wenzel,  und  lobt  ihn  wegen  seiner  treuen  Haltung  im 

Streit«  um  das  Reich. 

Johann  an  Albert,  Bischof  von  Passau.  Der  Papst  bezeugt  dem  Bischof  sein 
Beileid  bei  dem  Tode  seines  Bruders,  des  Herzogs  Wenzeslaus,  der  ihn  selbst  um  so 
mehr  schmerze,  als  er  den  Verstorbenen  geliebt  und  persönlich  hoch  geschätzt,  auch 
(ll>er  seine  Ehe  mit  der  Tochter  des  Polenkönigs  Wladislaus  sich  gefreut  habe.  Er 
ermahnt  den  Bischof,  sich  vor  dem  göttlichen  Willen  zu  beugen  und  durch  christ- 
liche Trauer,  welche  das  Muss  nicht  überschreite  und  die  Trostgründe  zn  Herzen  gehen 
lasse,  auch  in  dieser  Hinsicht  den  untergebenen  Gläubigen  ein  gutes  Beispiel  zu  geben. 
Dann  lobt  ihn  der  Papst  wegen  seiner  Haltung  in  dem  grossen  Streite  um  das  Reich 
und  die  Hechte  der  Kirche.  Dat.  Av.  XII.  kal.  Aug.  P.  n.  a.  XI. 

362. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  53  a.  Ep.  920.  21.  Jnll  1827. 

Johann  warnt  die  Kölner  vor  den  „Lügen"  Ludwigs  des  Baiern  und  lobt  sie 
wegen  ihrer  Treue,  die  ihm  Heinrich  von  Jülich  gerühmt  habe. 

Johann  an  die  consules,  scabiui  und  die  Universitas  von  Köln.  Coloniensis  in- 
signis  civitas.  Er  lobt  sie,  spricht  von  dem  fulgor  devotionis  et  fidei  der  Kölner  und 
Abh.  <1.  III.  CI.  <1.  k.  Ak.  d.  Wim.  XVII.  Bd.  I.  Abth.  30 
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von  ihren  hohen  Tugenden,  ihrer  Klugheit  und  männlichen  Keife  etc.  Ludwig  der 
Baier,  der  grausame  Feind  Gottes  und  der  Kirche,  »treue  allerhand  Lügen  au»;  sie 
möchten  weise  sein  und  denselben  ihr  Ohr  nicht  leihen;  — Heinrich  von  Jülich  habe 
sie  gerühmt;  sie  möchten  ihren  Knhm  bewahren  und  in  der  Ergebenheit  standhaft 
aushalten.  Dat.  Ar.  XII.  kal.  Aug.  P.  n.  a.  XI. 

ona 

Secr.  T.  VI.  a.  XL  f.  44.  Ep.  859..  23.  Juli  1827. 

Der  Papst  fordert  die  zur  Mainzer  Kirchenprovinz  gehörigen  Grossen  und 
Städte  auf,  dem  Erzbischof  von  Mainz  beizustehen  zur  Zerstörung  des  Turmes, 
den  Ludwig  bei  Kaub  errichtet  hat. 

Johann  au  die  Herzöge,  Fürsten,  Markgrafen,  Grafen,  Vicegrafen,  Barone  und 
die  übrigen  Vasallen  der  Kirche  von  Mainz,  auch  an  die  städtischen  Behörden,  au 
die  communitates  und  universitates  civitatum,  castrorum,  oppidorum  et  atiorum  quorum- 
cunque  loco  rum  in  civitate  et  dioecesi  ac  provincia  (diese  »chliesst  die  Suffraganbistümer 
ein,  ist  Kirchenprovinz).  Kurze  Erzählung,  wie  Ludwig  wegen  seiner  enormes  et 
dcteatabiles  exccssus  durch  verschiedene  Rechts  verfahren  zu  verschiedenen  Zeiten  ex- 
kommuniziert, alles  Rechtes  auf  das  Reich  und  aller  Reichs-  und  Kirchenlehen  und 
specialiter  ducatu  Bavariae  iusto  privatn»  iudicio  sei.  Diese  Prozesse,  in  welchen  auch 
gegen  »einen  Anhang  verfahren  und  die  Sentenzen  und  Strafen  bestimmt  wurden, 
»eien  in  der  Mainzer  1 )iöcesc  zur  Zeit  publiziert  worden.  Er  fahre  aber  fort,  Hebel 
auf  Uebei  zu  häufen,  und  hübe  in  dem  Castro  de  Kuove  (Kaub)  grave»  pedagiorum 
exactiones  für  alle  dort  mit  Waren  und  Sachen  vorüberziehenden  Gläubigen  ungeordnet, 
und  um  diesen  Erpressungen  Nachdruck  zu  geben,  in  der  Nähe  jenes  eastrum  uuf 
einer  Kheiniusel  einen  stark  befestigten  Turm  erbauen  lassen.  Er,  der  Papst,  richte 
daher  in  einem  andern  Schreiben  an  den  Erzbischof  von  Mainz  den  Befehl,  das»  er 
mit  aller  Macht,  im  Vereine  mit  den  Fürsten,  Vasallen  und  Städten  »ich  jenen  Er- 
pressungen widersetze,  den  Turm  zerstöre  und  kämpfe  mit  geistlichen  und  weltlichen 
Waffen.  Und  so  ermahne  er  nun  auch  sie,  die  Adressaten,  hierin  dem  Erzbischof 
prompt  und  wirksam  beizustehen.  Dat.  Av.  X.  kal.  Aug.  P.  n.  a.  XI. 

Ein  ähnliches  Schreiben  an  die  Herzoge.  Fürsten  etc.  der  Kölner  und  ein»  au  die 
der  Trierer  Diöcesc,  dass  sie  ihren  Erzbischöfen  Hilfe  leisten  sollten.  Dasselbe  Dutum. 

Secr.  T.  VI.  ».  XI.  f.  44a.  Ep.  »82.  28.  Juli  1827. 

Johann  befiehlt  dem  Erzbischof  von  Mainz  die  Zerstörung  des  von  Ludwig 
bei  Kaub  errichteten  Turmes, 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Mainz.  Derselbe  Inhalt  wie  im  vorigen  Briefe. 
Enthält  den  Befehl,  jenen  Turtu  zu  zerstören;  die  Fürsten,  Städte  und  Vasallen, 
welche  er  dazu  requirieren  wedle,  könne  er  durch  Censuren  zwingen.  Dass.  Datum. 

Ebenso  an  die  Erzbischöfe  von  Trier  und  Köln  und  in  gleicher  Weise  an  die 
Suflragnnbisehöie  in  den  3 Erzdiöcesen. 
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365. 

Secr.  T.  VI.  a.  XL  f.  71  a Ep.  «1.  SO.  Juli  ISST. 

Der  Papst  lobt  die  Pisaner  wegen  ihrer  Standhaftigkeit  den  Versuchungen 

Ludwigs  gegenüber. 

Johann  an  die  städtischen  Behörden  von  Pisa.  Er  habe  mit  grossem  Schrecken 
vernommen  wie  der  Satan  durch  »ein  Organ,  Ludwig  den  Baier,  sie  in  diesen  Tagen 
mit  Schmeicheleien  und  mit  Drohungen  versucht  habe;  dass  jenem  die  Verführung 
nicht  gelungen,  habe  er,  der  Papst,  mit  ungeheuerem  Frohlocken  erfahren  (non  absque 
ingenti  exultatione  animi).  Dank  gegen  Gott,  Gebet  um  Standhaftigkeit  für  sie  und 
Ermahnung.  Dat.  Av.  III.  kal.  Aug.  P.  n.  a.  XL 


866. 

Comm.  A.  XI.  p.  3.  f.  27.5a.  Ep.  2730.  3t.  Juli  1327. 

Der  Papst  gebietet  Frieden  im  Streite  der  Lütticher  mit  ihrem  Bisehof. 

Johann  an  die  Aebte  der  Klöster  Grandipratum  und  A verbodium  und  an  den 
Propst  der  Kirche  zum  heil.  Gervasius  in  der  Utrechter  und  Lütticher  Diöcese.  Es 
wird  zunächst  der  frühere  Streit  des  Bischofs  von  Lüttich,  der  die  iurisdictio  tera- 
poralis  in  der  Stadt  habe,  mit  den  Stadtbehörden  erwähnt.  Der  Papst  habe  damals 
iudices  ernannt.  Einer  von  diesen,  der  Abt  von  St.  Nicasius  hatte  sich  nun  infolge 
dessen  ad  partes  Leodienses  begeben  und  eine  Friedensvermittlung  versucht.  Er  hatte 
auch  ein  Kompromiss  zustande  gebracht,  wodurch  aller  Zwist  geschlichtet  werden 
sollte;  allein  die  Lütticher  sind  davon  abgewichen  und  haben  von  neuem  viel  Uebel 
und  Schaden  zugefügt  und  Aergernis  erregt,  weshalb  der  Papst  nun  neue  Richter 
ernennt,  welche  sowohl  den  Bischof  als  die  magistros,  gubemntores,  iuratns  und  das 
ganze  Volk  und  die  Kommunität  von  Lüttich  angehen  und  ihnen  befehlen  sollen, 
innerhalb  30  Tagen  nach  Erteilung  des  Befehles  den  Frieden  herzustellen  und  die 
Streitigkeiten  durch  ein  Kompromiss  zu  beenden;  den  früher  erwählten  oder  ueu  zu 
erwählenden  Kommissarien  sollten  sie  einen  Termin  stellen.  Während  der  Verhandlung 
dürfe  von  keiner  Seite  eine  Neuerung  versucht  werden.  Schliesslich  seien  die,  welche 
sich  nicht  auf  amicable  Weise  fügen,  durch  Censuren  zu  zwingen.  Dat.  Av.  II.  kal. 
Aug.  P.  n.  a.  XL 

367. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  Ep.  3t.  81.  Juli  1827. 

Der  Papst  schreibt  den  Römern,  dass  sie  den  Gerüchten  über  eine  Versöhnung 
Ludwigs  mit  der  Kurie  keinen  Glauben  schenken  möchten. 

Johann  an  die  consules  areium  und  un  den  populus  Romanus.  Es  sei  glaub- 
würdig berichtet  worden , dass  Ludwig  der  Baier  tarn  per  suus  falsas  et  ficticias 
litteras  quam  per  nuncios  falsos  similiter  fecit  in  uonnuilis  partibus  publieari,  quod 

30* 


r 
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ipse  uostram  et  apostolice  scdis  benevolenciam  eaptaverat  et  graciam  fuerat  usm— 
cutus.1)  Er,  der  Papst,  wünsche  zwar  mit  väterlichem  Verlangen,  dass  Gott  Ludwig 
von  dem  gefahrvollen  Irrwege,  auf  den  er  sich  freiwillig  begeben,  zurflckführen  möge, 
aber  bis  jetzt  sei  dies  nicht  der  Fall;  sie  sollten  dergleichen  also  keinen  Glauben 
schenken  und  bei  vorgeblichen  Bullen  die  Echtheit  prüfen  und  bei  Nuntien  die  Be- 
glaubigung. Dat.  Av.  II.  kal.  P.  n.  a.  XI. 

368. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  72.  Ep.  456.  81.  Ja!!  1827. 

Die  PIsaner  werden  wegen  ihres  Verhaltens  gegen  Ludwig  gelobt  und  zur 

Standhaftigkeit  ermahnt. 

Johann  an  die  städtischen  Behörden  von  Pisa.  Ausdruck  der  Freude,  dass  sie 
feststehen  gegen  Ludwig  den  Baier,  von  dem  es  heisst:  qni  ad  vestras  et  multorum 
aliorum  exhauriendas  fraud ulenter  substancias  esuriens  et  sitibundus  aspirat;  ferner, 
dass  er  plenus  fraudulentis  astueiis  umhergehe,  sie  zu  verschlingen  (vgl.  1.  Petri  5,  8). 
Ermahnung  zur  Standhaftigkeit.  Dat.  Av.  II.  kal.  Aug.  P.  n.  a.  XI. 

369. 

Secr.  T.  VI.  u.  XI.  f.  54.  Ep.  «3.  5.  Aug.  1827. 

Otto  von  Hessen  wird  ermähnt,  den  Frieden  mit  Mainz  aufrecht  zu  erhalten. 

Johann  an  Otto,  Landgrafen  und  Fürsten  von  Hessen.  Er  habe  von  eiueui  Zer- 
würfnisse zwischen  ihm  und  dem  Erzbischof  Mathias  von  Mninz  gehört,  woraus  Krieg 
und  Unheil  entstehen  könne.  Es  möge  dieser  tstreit  per  viam  jnsticie  vel  compo- 
mtionis  amicabilis,  omissis  guerrorum  fremitihns,  quibus  provocatur  altissiuias,  beigelegt 
werden.  Er  schreibe  in  diesem  Sinne  auch  an  den  Erzbischof  von  Mainz.  Wo  lieehts- 
verletzuug  sei.  da  möge  Geuiigthmmg  eintreten.  Mündlich  habe  er  seine  Meinung  in 
dieser  Sache  dem  Seholastikns  von  St.  Gereon  in  Köln  Bucgerus  de  Aldendorp  mit- 
geteilt, dem  er  Glauben  schenken  dürfe.  Er  möge  nur  thun,  was  dieser  ihm  in  seinem 
Aufträge  sagen  werde.  Dat.  Av.  non.  Aug.  P.  n.  a.  XI. 


1!  Vgl.  nln'n  «las  päpstl.  Schreiben  vom  21.  Juli  iless.  Jahres  an  die  Kölner,  und  «len  hö  r 
folgenden  nächsten  Hrief.  Ans  unserem  Schreilien  milchte  ich  nicht  folgern,  «hm»  Ludwig  sich 
Oberhaupt  nicht  in  «lies«’r  Z«*it  an  «len  Papst  gewendet  habe;  der  Brief  könnte  auch  nur  das 
»gratiam  fuerat  aasecutus*  verneinen  wollen,  «las  Ludwig  oder  angebliche  Nuntien  Ides  Papstes) 
behauptet  haben  sollen,  währen«!  da»  vorausgehende  quod  ipse  nostrum  et  apostolicae  sedis  bene- 
Tolentioin  cai>tavemt  bestehen  bliebe.  Audi  Heinrich  von  Herford  und  Wilhelm  von  Egmond, 
auf  welche  Miilller  I,  174  Anin.  6 anfuierksam  macht,  sprechen  mit  aller  Bestimmtheit  von  einer 
Bitte  Ludwigs  wegen  der  Kaiserkrünung.  Ein  urkundlieher  Beweis  Ludwigs,  dass  er  bemüht  »ei, 
sein  Ziel  wo  möglich  im  Krieilen  mit  der  Kurie  zu  erreichen,  konnte  seinem  Interesse  nur  för- 
derlich sein. 
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370. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  54a.  Ep.  931.  5.  An*.  I»«. 

Der  Papst  zeigt  dem  Erzbischof  von  Mainz  die  Besetzung  des  Erzbistums 
Magdeburg  an  und  mahnt  ihn  zur  Eintracht  mit  Otto  von  Hessen. 

Johann  an  Mathias,  Erzbischof  von  Mainz.  Bevor  er  »einen,  des  Erzbischof», 
Brief  in  betreff  der  Provision  für  das  Erzbistum  Magdeburg  erhalten,  habe  er  die 
Provision  bereit»  vollzogen  gehabt  durch  Ernennung  Ottos,  der  »ich  ihm,  wenn  er 
wolle,  gewiss  nmicabilis  erweiseu  werde,  l'ebrigens  ermahne  er  ihn,  den  Streit  mit 
Otto  von  Hessen  lieizulegen.  Au»  »einer  Freundschaft  und  Eintracht  mit  dem  Land- 
grafen könne  viel  Gutes  und  Gott  Wohlgefälliges  hervorgeheu.  Er  habe  dem  Augustiner 
Ulrich,  dem  Lektor  dieses  Orden.»  zu  Mainz,  »einem  Nuntius,  mündlich  speciell  seine 
Meinung  gesagt;  er  möge  diesem  Glaufien  schenken  und  thun,  was  er  in  »einem  (des 
Papstes)  Aufträge  ihm  sagen  werde.  Er  schreibe  an  den  Landgrafen  und  auch  an 
jenen  Erwählten  (von  Magdeburg).  Dat.  Av.  non.  Aug.  P.  n.  a.  XI. 


371. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  Ep.  932.  5,  An*-  1327. 

Johann  an  Bertold,  den  preceptor  domorum  ln  Gebwilre  et  Suomelswalt 
(Gebweiler  und  Numiswald)  ordinis  b.  Marie.1) 

Er  solle  die  Friedensvermittlung  zwischen  dem  Erzbischof  von  Mainz  und  dem 
Landgrafen  von  Hessen  übernehmen.  Oer  Lektor  der  Augustiner  Ulrich  von  Mainz 
habe  die  näheren  Aufträge  für  ihn  mündlich.  Dat.  Av.  non.  Aug.  1‘.  n.  a.  XL 


372. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  54a.  Ep.  933.  5.  Au*.  1827. 

Der  Papst  entschuldigt  den  längeren  Aufenthalt  des  mainzischen  erzbischöfl. 
Nuntius  bei  der  Kurie  und  gedenkt  nochmals  der  ihm  für  den  Streit  mit 
Hessen  gegebenen  Aufträge. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Mainz.  Er  möge  seinen  Nuntius  Ulrich  wegen 
des  längeren  Aufenthaltes  bei  der  Kurie  entschuldigen ; er,  der  Pnp»t,  habe  ilui  zurück- 
gehalten, weil  er  demselben  Über  verschiedene  Angelegenheiten  jener  Gegenden  Auf- 
träge halle  geben  wollen.  In  Bezug  auf  den  Streit  zwischen  dem  Erzbischof  und  dem 
Landgrafen  von  Hessen  habe  er  den  Ulrich  in  Kraft  des  heil.  Gehorsam»  verpflichtet, 
seine  Aufträge  auszurichten.  Dat.  Av.  non.  Aug.  P.  n.  a.  XI. 


1)  Berthold  von  Buehegg  (vgl.  oben  4.  Sept.  1326).  der  Bruder  des  Erzbischofs  Matthias 
von  Mainz. 
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373. 

gecr.  T.  VI.  a.  XL  f.  55.  E.  «34.  6.  An*.  18«. 

Der  Erzbischof  von  Mainz  wird  ersucht,  einen  im  Gebiete  von  Mainz  gefangen 
genommenen  päpstlichen  Bevollmächtigten  in  Freiheit  setzen  zn  lassen. 

Johann  an  Mathias,  Erzbischof  von  Mainz.  Er  habe  vernommen,  dass  Bernard 
von  Ravensberg,  Propst  der  Kirche  von  Osnabrück,  welcher  apostol.  Schreiben  über 
die  Provision  der  Kirche  zu  Magdeburg  bei  sich  gehabt  und  mit  speciellen  Missionen 
wegen  derselben  beauftragt  gewesen,  von  den  Leuten  des  Erzbischofs  gefangen  ge- 
nommen worden  sei  und  im  Gefängnis  zurückgehalten  werde.  Seine  Leute  behaupteten 
freilich,  er  sei  nicht  als  Träger  apostolischer  Briefe,  sondern  als  Bewaffneter  gefangen 
genommen  worden.  Der  Papst  bittet  den  Erzbischof,  den  Bernard  von  Ravensberg, 
wenn  er,  ohne  eine  Schuld  zu  haben,  gefangen  worden,  unbedingt  frei  zu  geben,  wenn 
aber  mit  Schuld,  unter  Kautionen.  Dat.  Av.  non.  Aug.  P.  n.  a.  XI. 

374. 

Secr.  T.  VI.  a.  XL  f.  79.  Ep.  1085.  8.  An*.  18«. 

Geleitschreiben  des  Papstes  für  den  Augustiner  Ulrich  von  Lenzburg. 

Johann  an  alle  Erzbischöfe.  Bischöfe  etc.  Geleitschreiben  für  den  Augustiner- 
Lektor  von  Mainz  Ulrich  von  Lenzeburg,  der  den  in  Deutschland  gefangen  genom- 
menen und  auch  der  Häresie  verdächtigen  Fälscher  Jacob  de  Perusio  zur  Kurie  bringt. 
Dat.  Av.  VI.  id.  Aug.  P.  n.  u.  XI. 


375. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  54.  Ep.  870.  ».  Au*.  18«. 

Der  Erzbischof  von  Köln  soll  einen  vom  päpstlichen  Heere  desertierten  Vasallen 
der  Kölner  Kirche  exkommunizieren. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Köln.  Winand,  genannt  Ilircus,  Vasall  der 
Kölner  Kirche,  hat  im  Dienste  der  Kirche  in  der  Lombardei  Sold  im  voraus  ge- 
nommen, und  ist  mit  dem  Gelde  zu  den  Truppen  Ludwigs  des  Baicrn  desertiert.  Er 
Ist  also  allen  Strafen  verfallen,  welche  in  den  Prozessen  gegen  Ludwig  solchen  Ver- 
rätern angedroht  sind.  Der  Erzbischof  soll  nun  in  seiner  Diöcese  die  Exkommunikation 
publizieren  etc.  Dat.  Av.  V.  id.  Aug.  P.  n.  a.  XI. 

876. 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  45.  Ep.  871.  17.  An*.  18«. 

Der  Papst  mahnt  die  Fürsten  Deutschlands,  Ludwig  den  Baler  nicht  zu 

unterstützen. 

Johann  an  alle  Fürsten,  Herzoge,  Markgrafen  etc.  per  Alaiuauniam.  Monet  pii 
patris  benivola  pietas,  et  fervida  caritas  persuadet,  ut  vobis,  quos  t&nquam  spiritual is 
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adoptionls  filios  in  viam  salutis  dirigere  cupimus,  devii  noxia  specialiter  intimemus.  *■ 
Ermahnung,  Ludwig  den  Baicr  weder  durch  Geld,  noch  durch  Leute,  noch  durch 
Rat  oder  sonstige  Begünstigung  zu  unterstützen ; sie  möchten  sich  obedienter  et  firmiter 
nach  den  Prozessen  halten,  die  gegen  jenen  erlassen  worden  seien.  Dat.  Av.  XVI. 
kal.  Sept.  P.  n.  a.  XI. 

377. 

Comm.  A.  XI.  p.  3.  f.  237.  Ep.  2758.  19.  tng.  1327. 

Zuweisung  der  Tochter  eines  Ritters  der  Konstanzer  Diöcese  an  das  Kloster 
der  Dominikanerinnen  zu  Hflnsterlingen. 

Johann  an  den  Bischof  von  Konstanz  und  an  Albert,  genannt  Schenk  von  Pigen- 
burg,  und  an  den  Magister  Ambrosius  von  Mailand,  Kanonikus  der  Mailänder  Kirche. 
Sie  sollen  die  Aufnahme  der  Tochter  des  Ritters  Wilhelm,  Herrn  de  Curia  *)  in  der 
Konstanzer  Diöcese,  Ursula,  einer  puella  litteratu,  als  Nonne  in  das  Kloster  der  Domini- 
kanerinnen zu  Münstcrlingeu  befehlen  und  vollziehen,  so  dass  sie  alle  Berechtigungen 
der  übrigen  Schwestern  erhalte.  Dat.  Av.  XIV.  kal.  Sept.  P.  u.  a.  XI. 

378 

Comm.  A.  XI.  p.  3.  f.  299.  Ep.  2789.  21.  An*.  1827. 

Ernennung  des  Ademar  von  Rheims  zum  Bischof  von  Metz. 

Johann  an  Ademar,  den  Erwählten  von  Metz.  Der  Vorgänger  Bischof  Ludwig 
ist  am  17.  August  gestorben  in  dem  Kloster  8.  Angustini  Seonensi,  Divionensis 
diocesis.  Ohne  Wahl  ernennt  der  Papst  jetzt  nach  4 Tagen  den  Ademar,  Archi- 
diakon  zu  Rheims,  der  noch  keine  Weihe,  sondern  erst  die  Tonsur  hat  und  im 
28.  Lebensjahr  steht,  weshalb  er  zugleich  Dispensation  erhält.  Dat.  Av.  XII.  kal. 
Sept.  P.  n.  a.  XI. 

In  derselben  Weise  an  den  Erzbischof  von  Trier,  an  Kapitel,  Vasallen,  Klerus 
und  Volk  der  Diöcese  von  Metz. 


379 

Secr.  T.  VI.  a.  XI.  f.  56.  Ep,  940.  1.  Sept.  1827. 

Herzog  Rudolf  von  Sachsen  wird  gelobt,  weil  er  Hilfe  gegen  Ludwig  von  Baiern 

Angeboten  hat. 

Johann  an  Rudolf,  Herzog  von  Sachsen.  Der  Herzog  hat  in  einem  Schreiben 
seine  Ergebenheit  erklärt,  Hilfe  gegen  Ludwig  den  Buier  angeboteil  und  Instruktionen 
erbeten.  Der  Papst  erzählt  ihm  kurz  den  Verlauf  seiner  Rechtsverfahren  gegen  Ludwig. 
Daraus  könne  seine  circumspectio  entnehmen,  wie  er  sich  zu  verhalten  habe.  Lob 
seiner  Treue  und  Ermahnung,  in  der  Ergebenheit  gegen  die  Kirche  auszuharren. 
Dat.  Av.  kal.  Sept.  P.  n.  a.  XI. 


1)  In  den  Kegesten  bei  Löher,  Arch.  Zeitschr.  VI,  S.  219:  de  Enna. 
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380. 

Sw.  T.  VI.  tt.  XI.  f.  56.  Ep.  941.  1.  Sept.  1827. 

Der  Erzbischof  von  Mainz  wird  getadelt,  weil  er  Krieg  gegen  den  Landgrafen 
von  Hessen  angefangen  hat. 

Johann  an  Mathias,  Erzbischof  von  Mainz.  Nicht  ohue  Verwunderung  und  mit 
Missfallen  habe  er  vernommen,  dass  er,  der  Erzbischof,  den  Landgrafen  nnd  Fürsten 
von  Hessen  und  dessen  erstgehornen  Sohn,  die  der  Kirche  ergeben,  mit  kriegerischen 
Invasionen  vielfach  zu  belästigen  angefangen  habe.  Er  solle  seine  Macht  lieber  gegen 
die  Feinde  der  Kirche  gebrauchen,  von  Feindseligkeiten  gegen  die  Hessen  gänzlich 
abstehen,  und  wenn  er  seine  Hechte  gekränkt  glaube,  auf  auderm  Wege  Genugthuung 
suchen,  wie  er  ihm  in  einem  frühem  Schreiben  es  anempfohlen  halte.  Dat.  Av.  kal. 
Sept.  1'.  n.  a.  XI. 

381. 

Seer.  T.  VI.  a.  XII.  f.  76a.  Ep.  1716.  12.  Sept.  1827. 

Johann  an  den  Ritter  lieriiianu  von  Landenberg. 

Der  Papst  flankt  dem  Hitler  für  einen  Bericht  über  kursierende  Gerüchte  und 
auch  für  Anerbietungen  zum  Dienste  der  Kirche,  worüber  er  ihm  seine  Intention, 
wenn  Zeit  und  Ort  geeignet  scheine,  näher  erklären  werde.  Ermahnung,  in  der 
Treue  zu  beharren  und  auch  ferner  Wichtige*  zu  berichten.  Dat..  Av.  II.  id.  Sept. 
P.  n.  a.  XII. 

382. 

t'omm.  A.  XII.  p.  1 f.  177.  Ep.  491.  13.  Sept.  1827. 

Johann,  der  Sohn  des  Grafen  von  Nassau,  soll  die  kirchlichen  Aemter  in 
Würzburg,  auf  welche  er  resigniert,  wieder  erhalten. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Kiiln.  Johann,  Kleriker  der  Trierer  Diöcese, 
Kanonikus  (mit  Besitz  einer  Probende)  und  Archidiakon  der  Würzburger  Kirche,  will, 
weil  man  sein  Hecht  angefochtcn  hat,  auf  jene  kirchlichen  Aemter  resignieren.  Der 
Erzbischof  von  Köln  still  die  Resignation  annehmen,  dann  aber  denselben  für  die 
gleichen  Aemter  wieder  subrogieren,  einsetzen  nnd  ihn  in  seinem  Besitze  verteidigen. 
Contradictores  etc.  Dat.  Av.  id.  Sept.  P.  n.  a.  XII. 

383. 

Conuu.  A.  XII.  p.  1.  f.  193  a.  Ep.  54: 1.  IS.  Sept.  1327. 

Ehedispens  für  Adolf  von  Nassau. 

Johann  an  Adolf,  Sohn  des  Grafen  Gerlach  von  Nassau.  Derselbe  will  eine  der 
Töchter  des  Burggrafen  von  Nürnberg,  Bamberger1)  Diöcose,  heiraten,  mit  welcher 
er  im  4.  Grade  blutsverwandt  ist.  Der  Paj»st  erteilt  die  Dis[>ensation,  da  ihm  vertan 
rationabiles  causae  angeführt  worden  seien.  Dat.  Av.  id.  Sept.  P.  n.  a.  XII. 

1)  Vgl,  olmn  nr.  263.  wo  Nürnberg  als  zur  Diöcese  Wflrzburg  I Endiöcese  Mainz)  gehörig 
angeführt  ist.  I)a*  tiebiet  der  Stadt  gehörte  zur  Diöcese  Bundterg. 
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384. 

I'ouitn.  A.  XII.  p.  1.  f.  .U.  Ep.  76.  25.  Sept.  1827. 

Ernennung  des  Diakonen  Burkhard  zum  Erzbischof  von  Bremen. 

•Johann  an  Borchard,  den  Erwählten  von  Bremen.  Der  Vorgänger,  Erzbischof 
Johann,  ist  während  seines  Aufenthalts  bei  der  Kurie  gestorben.  Der  Pajwt  sagt 
wieder,  dass  er  sich  die  Besetzung  aller  Kirchen,  der  Kathedralen  wie  der  andern, 
ilie  vakant  seien  und  vakant  würden,  längst  Vorbehalten  habe,  ln  Bremen  lässt  er 
also  auch  keine  Wahl  zu.  Borchard,  den  er  ernennt,  ist  Archidiakon  Bustringie  in 
cadem  Bremens!  ecclesia  und  ist  seinem  ordo  nach  Diakon.  Dat.  Av.  VII.  kal.  Oct. 
P.  n.  a.  XII. 

In  derselben  Weise  an  das  Domkapitel,  an  Klerus  und  Volk  und  an  die  Vasallen. 

385. 

Secr.  T.  VI.  a.  XÜ.  f.  83.  Ep.  1116.  27.  Sept.  1827. 

Die  Bischöfe  von  Alba  und  Asti  sollen  über  die  Aufrechtlialtung  des  zwischen 
König  Kobert  und  dem  Markgrafen  von  Montferrat  etc.  verlängerten  Waffen- 
stillstandes wachen. 

Johann  an  Wilhelm,  Bischof  vou  Alba,  und  an  Arnold,  den  Erwählten  von  Asti. 
Der  Waffenstillstand  zwischen  Köllig  Hubert  und  Markgrafen  Theodor  von  Montferrat, 
und  ferner  zwischen  diesem  und  der  Stadt  Alessandria,  welcher  schon  einmal  bis  zum 
November  1327  verlängert  wurde,  ist  durch  apostol.  Schreiben  unter  denselben  Formen 
und  Strafandrohungen  vou  neuem  auf  ein  Jahr  verlängert,  worüber  der  I’a(ist  auch 
seinem  Legaten  Bertrand  geschrieben  mit  dem  Befehl,  diese  Prorogation  zuzustellen 
und  zu  veröffentlichen.  Da  aber  der  Legat  vielleicht  nicht  rusch  genug  erreicht 
werden  könne,  so  erteile  er  den  Adressaten  denselben  Befehl.  Dem  Legaten  »olle 
damit  in  nichts  derogiert  werden:  er  könne  trotzdem  den  Befehl,  wenn  es  ihm  gut 
scheine,  ausführeu.  Dat.  Av.  V'.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  XII. 

386. 

Secr.  T.  VI.  a.  XII.  f.  82.  Ep.  1115.  1.  Okl.- 1827. 

Der  Patriarch  Paganus  von  Aquileja  soll  gegen  die  Anhänger  Ludwigs  in 
seiner  Diöcese  eiuschreiten. 

Johann  an  Paganus.  Patriarcheil  von  A<|iiileja.  Erzählung  der  Prozesse  gegen 
Ludwig.  Er  hals-  gehört,  dass  die  Söhne  der  Bosheit  (iualfardus,  ehemals  Vikar  von 
Treviso  (Tervisinus),  Gibardus  de  Sabiona,  Angelus,  Sohn  des  Ritters  Jakob  von 
Oremoua,  und  Aiarehoard  de  Goricia  in  seiner  Diöcese  dem  Ludwig  anhangen  und 
Kat  und  Hilfe  leisten.  Er  befehle  ihm,  dem  Patriarchen,  daher,  Hieh  hierüber  simpli- 
citer etc.  zu  informieren,  und  wenn  er  die  Sache  so  finde,  öffentlich  zu  publizieren 
und  publizieren  zu  lassen,  dass  die  Genannten  den  gegen  die  Anhänger  des  Baiern 
ausgesprochenen  Strafeu  verfallen  seien.  Dat.  Av.  kal.  Oct.  P.  n.  ».  XII. 

Abh.  d.  III.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wiira.  XVII.  Bd.  I.  At.th.  31 
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387. 

Secr.  T.  VI.  a.  XII.  f.  103.  Ep.  1631.  6.  Okt.  18«. 

Der  Papst  ernennt  Bevollmächtigte,  um  das  ihm  aus  der  Diöcese  Trier  für 
den  Krieg  in  Italien  angebotene  Geld  einzuziehen, 

Johann  an  Petrus  Guigonis  de  Castronovo,  canonicus  Lingonensis,  und  Petrus 
de  Umeriis,  canonicus  Vivariensis.  Prälaten  und  andere  geistliche  Personen,  Kapitel 
und  Konvent  der  Stadt,  Diöcese  und  Provinz  Trier  halten  dem  Papste  liberaliter  Geld- 
offerte  für  den  Krieg  in  Italien  gemacht  und  viele  bereits  in  Form  der  Obligationen. 
Der  Papst  ermächtigt  die  Adressaten,  das  angebotene  und  noch  anzubietende  Geld 
einzuziehen  und  der  apoatol.  Kammer  zu  übersenden;  sie  sollen  fltr  die  Zahlungen 
Quittungen  ausstellen,  die  Obligationen  zurückgeben  und  Protokolle  über  die  Zahlung 
dop]*elt  ansfertigen  lassen  für  die  Zahlenden  und  für  die  apoatol.  Kammer.  Dat.  Av. 
II.  non.  X)ct.  P.  n.  a.  XII. 

388 

Secr.  T.  VI.  a.  XII.  f.  191.  Ep.  1800.  * 7.  Okt.  1SS7. 

Der  französische  Kanzler  soll  dem  Erzbischof  von  Bremen  bei  Einziehung 
einer  Hchuldforderung  in  Paris  behilflich  sein. 

Johann  an  den  Kanzler  des  Königs  von  Frankreich  Cerehamont.  Der  ver- 
storbene Erzbischof  von  Bremen  hatte  in  Paris  eine  Forderung  an  einen  Bürger  von 
2000  Pariser  Pfund.  Der  noch  hei  der  Kurie  weilende  neue  Erzbischof  Burkard 
schickt  Neine  Proknratoren  nach  Pari»,  diese  Summe  einzufordern,  und  der  Papst 
empfiehlt  dieselben  dem  Kanzler,  der  ihnen  behilflich  sein  möge.  Dat.  Av.  non.  Oct. 
P.  n.  a.  XII. 

38‘J. 

Comm.  A.  XII.  p.  1.  f.  68.  Ep.  181.  II.  Okt.  IS»7. 

Der  Papst  erlaubt  der  Herzogin  Margareta  von  Baiern ')  von  den  Steuern  zu 
leben,  die  Ihr  Gemahl  unberechtigter  Weise  erhebt. 

Johann  an  Margareta,  Herzogin  von  Baiern.  Die  Beichtväter  der  Herzogin  und 
ihrer  Familie  hatten  ihr  und  dieser  die  Kommunion  (also  auch  die  Absolution)  ver- 
weigert, weil  sie  Unterhalt  und  Kleidtmg  von  unerlaubten  Steuern  hätten,  die  der 
Herzog  eintreibe.  Die  Königin  Elisabeth  von  Böhmen,  ihre  Mutter,  und  die  Herzogin 
selbst  haben  sich  deshalb  an  den  Pajtst  gewandt.  Dieser,  in  Anbetracht  dessen  da« 
sie  dem  Herzoge  als  ihrem  Maune  gehorchen  müsse  und  bei  der  ungerechten  Ein- 
treibung keine  [Schuld  trage,  entscheidet:  Volumus,  quod  coafessores  predicti,  dis- 
cretione  previa  procedentes,  deinceps  caveant,  ne  propter  ilia,  que  honeste  vitare  non 
potes,  predietam  heucaristiam  (eucharistiam)  tibi  dicteque  familie  aliquatenus  inter- 
dicant.  Nulli  ergo  etc.  Dat.  Av.  V.  id.  Oct.  P.  n.  a.  XII. 


1)  Gemahlin  Heinrich»  XIV.  von  Niederbuiern. 
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390. 

Comm.  A.  Xn.  p.  t.  f.  207.  Kp.  582.  16.  Okt.  1.237. 

Der  I’npst  wünscht  Information  über  einen  von  einem  Kanoniker  gegen  den 
Bischof  von  Lübeck  angeregten  Prozess. 

Johann  an  den  Abt  in  Hiddense  (dioc.  Roskildonsis),  an  den  Propst  in  Rune 
(dioc.  Zwerinensis)  und  an  den  Dekan  der  Hamburger  Kirche  (dioc.  Bremenäis). 
Heinrich,  der  Bischof  von  Lübeck,  ist  bei  der  Kurie  zu  Avignon.  Unterdessen  hat  ein 
exkommunizierter  Kanonikus  Segebaudus  de  Serken  unter  Vorzeigung  eines  früheren 
päpstlichen  Schreibens  Propst,  Dekan  und  Scholastikas  der  Schweriner  Kirche  als 
Richter  zu  einem  Rechtsverfahren  gegen  den  Bischof  bestimmt.  Der  Papst  fordert 
nun  von  den  drei  Adressaten  Information,  da  der  Bischof  gar  nicht  wisse,  was  der 
Inhalt  des  päpstlichen  Schreibens  sei,  anf  das  Segebaudus  sich  hemfe.  Dat.  Av.  XVII. 
kal.  Nov.  P.  n.  a.  XII. 

391. 

Comm.  A.  XII.  p.  1.  f.  170a.  Ep.  1670.  3.  Vor.  1327. 

Iler  Erzbischof  von  Mainz  soll  den  neuen  Prozess  des  Papstes  gegen  Ludwig 

publizieren. 

Johann  an  .den  Erzbischof  von  Mainz.  Der  Papst  befiehlt  ihm,  den  neuen 
Prozess  gegen  Ludwig,  worin  derselbe  wegeu  Häresie  verurteilt  ist,  in  Mainz,  in  der 
Diöoese  und  in  der  Kirchenprovinz  feierlich  zu  publizieren,  und  auch  in  die  Vulgär- 
spräche  zu  übersetzen.  Dat.  Av.  III.  non.  Nov.  P.  n.  a.  XII. 

Ebenso  an  die  Erzbischöfe  von  Köln,  Trier  Magdeburg,  Mailand,  Pisa,  Cauter- 
bury  (Cantuuriensis),  York  ( Eboracensis)  und  an  die  Bischöfe  von  Paris  und  Utrecht. 
Dasselbe  Datum. 

392. 

Comm.  A.  XII.  p.  4.  f.  117a.  Ep.  3302.  12.  Kot.  1327. 

Päpstlicher  Ablass  für  die  Besucher  einer  von  Elisabeth,  der  Gemahlin 
Friedrichs  von  Oesterreich,  gestifteten  Kapelle. 

Johann  an  alle  Christgläubigen.  Elisabeth,  Gemahlin  Herzog  Friedrichs  von 
Oesterreich  und  Steiermark,  hat  zu  Wien,  Pn-wauer  Diöcese,  eine  Kapelle  zu  Ehren 
des  hl.  Bischöfe  und  Bekenners  Ludwig  gegründet.  Um  den  Besuch  derselben  zu 
mehren,  erteilt  der  Papst  Ablässe  denen,  welche  nach  reumütiger  Beichte  am  Feste 
und  in  der  Festoktave  des  hl.  Ludwig  die  Kapelle  besuchen.  Dat.  Av.  II.  id.  Nov. 
P.  n.  a.  XII. 

393. 

Conun.  A.  XU.  p.  2.  f.  77.  Ep.  1206.  24.  Xov.  1327. 

Der  Erzbischof  von  Mainz  wird  ermächtigt,  das  Interdikt  in  Ansbach 

aufznheben. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Mainz.  Ein  Provinzial konzil  von  Mainz  hat  den 
Kanon  aufgestellt,  dass,  wenn  durch  Tyrannen  eine  geistliche  Person  ternere  gefangen 
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oder  eingekerkert  gehalten  werde,  der  Ort  der  Gefangennahme  oder  der  Gefangen- 
schaft oder  der  Ort.  wo  die  betreffenden  Tyrannen  Jurisdiktion  de  iure  oder  de  facto 
ausüben,  and  wo  sie  selbst  oder  die,  welche  ihnen  ltat  und  Hilfe  bei  dem  Frevel  ge- 
leistet, ihr  Domizil  haben,  mit  dem  kirchlichen  Interdikt  bestraft  sein  sollen,  und 
zwar  mit  der  Strenge,  das»  au  jenem  Orte  auch  niemand  ein  kirchliches  Begräbnis 
erhalten  könne,  und  dass,  wenn  letzteres  in  solchem  Falle  per  abusum  mittelst  Laicn- 
gewalt  erzwungen  werde,  das  Interdikt  nicht  aufgehoben  werden  könne,  bi»  die 
kirchlich  begrabenen  Leiber  wieder  ausgegraben  seien.  Auch  sollten  die  Ordinarien 
an  denselben  oder  an  anderen  Orten  die  Exkommunikation  der  sakrilegisehen  Personen 
an  Sonn-  und  Festtaigen  bis  zur  Befreiung  und  Entschädigung  der  gefangenen  geist- 
lichen Person  publizieren.  Nun  hat  aber  der  Vieedominns  oder  Vikarius  Ludwigs  des 
Baieni  sich  des  Ortes  On&tspach  in  der  Würzburger  Diöeese  bemächtigt  und  Heinrich, 
den  Ttekan,  Markuni,  den  Schatzmeister,  Ciinrad  von  Nortenberg,  Thomas  und  Heinrich 
von  H estein,  Kanoniker,  und  andere  geistliche  Personen  der  dortigen  Kirche  einge- 
kerkert und  im  Gefängnisse  gehalten,  bis  er  von  ihren  Gütern  den  Wert  von  200  Mark 
Silber  und  dazu  von  ihnen  noch  die  Hdeiussoria  iunitoria  cautio  erpresst  hatte,  dass 
sie  trotz  dem  gemeinen  Rechte  und  trotz  den  Bestimmungen  jenes  Provinzialkouzils 
während  des  Gnbeminms  des  Vieedominns  zu  Onalspach  die  divina  officia  celebrieren 
und  die  kirchlichen  Begräbnis!«'  halten  würden.  Nach  Zahlung  und  Eidschwur  wurden 
sie  frei  gelassen.  Aas  Furcht  erfüllten  sie  den  an  sich  nichtigen  Eid,  so  lange  der 
Tyrann  die  Gewalt  dort  hatte,  und  publizierten  auch  nicht  gegen  denselben  und  seinen 
Anhang  die  Exkommunikation.  - Nim  hat  aber  der  Graf  von  Oettingeu,  ein  Getreuer 
der  Kirche,  Onalspach  erobert,  und  seitdem  beobachtete  der  Dekan  und  das  Kapitel 
das  Interdikt;  aber  sie  sind  nicht  im  stände,  jenen  Frevler  zur  Satisfaktion  heran- 
zuziehen,  und  so  müsste  nach  dem  erwähnten  Statut  des  Mainzer  ProvinzialkonziLs 
das  Interdikt  fnrtdnuem,  so  dass  auch  der  Erzbischof  es  nicht  aufliebeii  kann.  Daher 
halien  der  genannte  Graf  und  das  Kapitel  die  Remednr  bei  dem  Papste  nachgesucht. 
Demgemäss  ermächtigt  nun  der  Papst  den  Erzbischof  von  Mainz  und  befiehlt  ihm, 
das  Interdikt  von  Onalspach  aufzuheben  und  das  Kapitel  von  der  Irregularitfit,  welche 
es  sich  unter  dem  Tyrannen  durch  Nichtbeobachtung  des  Interdikts  zugezogen,  zu 
dispensieren.  Dat.  Av.  VIII.  kal.  Der.  P.  u.  a.  XII. 

894. 

Comm.  A.  Xtl.  p.  X.  f,  !M2  Ep.  953.  ' 25.  Sov.  ISST. 

Der  Papst  gibt  Vollmacht,  einen  Kleriker,  welcher  bei  Gammelsdorf  und 
Anipflng  mitgekämpft  hat,  zu  dispensieren. 

Johann  an  den  Abt  des  Klosters  in  Walzsarhsen.  Regensburger  Diöeese,  an  den 
Abt  des  Klosters  von  8.  Emeran,  in  dersellien  Diöeese.  und  an  den  Dekan  der  Bam- 
berger  Kirche.  Es  sind  ungefähr  14  Jahre  her,  dass  Herzog  Friedrich  von  Oester- 
reich bei  einem  Einfälle  in  Baiern  nicht  blos  Leute  von  seinem  Gebiete,  sondern  auch 
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Soldbnndcn  aus«  Sarazenen  und  Heiden  mit  eich  führte,  welche  da*  Gebiet  der  Gläubigen 
verwüsteten;  damals  warfen  »ich  dem  Herzoge  Friedrich  mehrere  nobile«  et  potente« 
von  Ober-  und  Niederbaiern  entgegen  und  schlugen  ihn  bei  Gamelsdorf  in  blutigem 
Kampfe,  worin  viele  getötet  und  andere  verstümmelt  wurden.  Späterhin,  mit  Herzog 
Ludwig  dem  Baier  — der  damals  noch  in  der  Gnade  der  Kirche  «ich  befand  — 
im  Krieg,  brach  Friedrich  wieder  in  Baiern  ein,  associatu»  magna  multitudine  Sara- 
cenorum  et  etiam  pnganoruni,  und  verheerte  nicht  blos  die  Besitzungen  der  Welt- 
lichen, sondern  auch  Kirchen.  Klöster  und  loca  ecclesiasticn.  Herzog  Ludwig,  im 
Bündnisse  mit  König  Johann  von  Böhmen,  rief  alles  unter  die  Waffen,  nicht  bloss 
Laien,  sondern  auch  Geistliche,  und  es  fielen  mörderische  Kämpfe  vor.  Beide  Male 
hat  der  Subdiakon  Heinrich  Pinceroa  von  Heychenckk,  noch  im  jugendlichen  Alter, 
die  Waffen  ergriffen  und  den  Feldzug  mitgemacht,  magis  pro  zelo  fidei  quam  alias, 
doch  ohne  einen  Menschen  zu  töten  oder  zu  verwunden.  Er  ist  nun  Kanonikus  in 
der  Kirche  von  Regensburg  und  bittet  um  Dispens.  Der  Papst  befiehlt  den  3 Adres- 
saten, sich  über  den  Thathestand  zu  informieren,  und  wenn  sie  ihn  also  fänden,  die 
Dispensation  zu  erteilen,  so  dass  Heinrich  Pincema  zu  allen  Weihen  und  zu  allen 
kirchlichen  Beneiicien  und  Würden  befördert  werden  könne.  Dat.  Av.  VII.  kal.  Dec. 
P.  n.  a.  XII. 


395. 

Com  in.  A.  XII.  p.  1.  f.  130.  Kp.  340.  ' 80.  Sov.  1827. 

Der  Bischof  von  Brandenburg  soll  gegen  einen  Augustiner,  der  sich  für  einen 
Bischof  ausgibt  und  Erpressungen  und  auderes  Schlimme  sich  hat  zu  schulden 
kommen  lassen,  einschreiten. 

Johann  an  den  Bischof  von  Brandenburg.  Wilhelm , der  Generalprior  der 
Augustiner-Eremiten,  hat  dem  Papste  folgendes  berichtet:  'Johann  von  Bolzenheym, 
desselben  Ordens  Professor,  der  in  Magdeburg  und  in  der  Magdeburger  Diöcese  sich 
uufhält,  gibt  sich  dort  für  den  epiacopua  Coroniacensia  aus,  von  dem  man  nicht  weis«, 
ob  er  faeultate*  oder  ein  christliches  Volk  (eine  Gemeinde)  hat;  er  hat  ferner  von 
dem  Augustinerkonvent  in  Magdeburg  mehr  als  1000  Goldgulden  zu  erpressen  gewusst 
und  dem  Orden  entwendet  und  ist  wegen  Simonie,  Schwelgerei  und  anderer  Laster 
diffamiert,  so  dass  er  den  Orden  und  den  Episkopat  beschimpft.  Der  Papst  beauftragt 
nun  den  Bischof  mit  der  Information  (simpliciter  et  de  plano  etc.  wie  gewöhnlich) 
und  befiehlt  ihm  in  betreff  der  1000  Goldgulden  das  iustitiae  compiementum  zu  be- 
wirken. In  betreff  des  Titels  episcopns  Coroniacensis  soll  er  untersuchen,  ob  und  in 
welchem  Gebiete  ein  solches  Bistum  bestehe,  und  wenn  es  bestehe,  wie  lange  jener 
Johann  von  Bolzenheym  von  seinem  Bistum  abwesend  sei  und  mit  wessen  Licenz. 
Ueber  das  Resultat  seiner  Untersuchung  solle  er  dann  berichten.  Dat.  Av.  II.  kal. 
Dec.  P.  n.  a.  XII. 
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396 

Secr.  T.  VI.  a.  XII.  f.  1«4.  Ep.  168«.  * 1.  »ft  ISST. 

l>er  Papst  bevollmächtigt  seinen  Nuntius  Rotger  de  Rippis,  einen  Zehnten  in 
den  Kircbenprovinzen  Mainz  und  Magdeburg  fllr  die  apostolische  Kammer 

einznziehen. 

Johann  an  seinen  Nuntius  Kotgerius  de  Kippis,  canouicus  Segobiensis.  Die  von 
seinem  Vorgänger  Clemens  V.  auferlegten  Zehnten  liegen  in  den  Kirchenprovinzen 
Mainz  und  Magdeburg,  mit  dem  Namen  depositum  oder  auch  ander»  bezeichnet,  ge- 
sammelt oder  sind  zum  Teil  noch  zu  sammeln.  Der  Nuntius  soll  sich  nun  persönlich 
an  die  Orte  begeben  wo  solche  Zehnten  liegeu  oder  zu  sammeln  sind,  und  soll,  wenn 
nötig  auch  durch  Rechtsverfahren,  dieselben  für  die  a|»>stol.  Kammer  flüssig  machen. 
Niemand,  von  welcher  Dignität  er  sein  möge,  dürfe  ihm  dabei  hinderlich  sein.  Dat. 
Av.  kaL  Dec.  P.  >i.  a.  XII. 


397. 

Secr.  T.  VI.  a.  XU.  f.  88a.  Ep.  11*1.  J.  Dez.  1327. 

Der  Legat  Bertrand  soll  den  abtrünnigen  Bischof  Jakob  von  Castello  (Venedig) 

vor  den  Papst  eitleren. 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertrand.  Jakob,  Bischof  von  Castello  (Castellatmsi. 
die  Sorge  für  seine  Herde  abwerfend,  ist  nach  Pisa  gegangen  und  hat  Ludwig  dein 
Baier  gehuldigt,  dem  er  nun  mit  Kat  und  Timt  Beistand  leistet  (borribilis  enormitas 
excesstu).  Der  Legat  soll  den  abtrünnigen  Bischof  |>eremptorisch  citicren,  so  dass 
derselbe  30  Tage  nacli  der  Citation  vor  dem  Angesichte  des  Papstes  zu  erscheinen 
habe,  sich  zu  verantworten  und  der  lierechtigkcit  zu  unterwerfen.  Das  Edikt  der 
Citation  soll  in  der  eccle.sia  Castellano  und  an  die  bischöfliche  Wohnung  angeheftet 
werden.  Kr  werde  unterdessen  für  diese  Kirche  ohne  Präjudiz  Provision  treffen. 
Dat,  Av.  VH.  id.  Dec.  P.  n.  a.  XII. 


398 

Secr.  T.  VI.  a.  XII.  f.  84.  Ep.  1122.  ’ 9.  »cz.  1327. 

Dem  Propst  An  ge  Io  von  Ravenna  wird  die  Administration  des  Bistums  von 

Castello  übertragen. 

Johann  an  Angel»  de  Dalfinis,  Propst  der  Kirche  zu  Ravenna,  päpstlichen 
Kaplan,  zum  Administrator  der  Kirche  von  Castello  in  spirit.  et  temp.  auctoritatc 
upostoliea  deputiert.  Der  Papst  überträgt  ihm  die  vollständige  Administration  bis  zu 
einer  anderweitigen  Provision.  Dat.  Av.  V.  id.  Dec.  P.  n.  ft.  XII. 

Ebenso  an  Kapitel,  Klerus,  Volk  und  Vasallen  der  Kirehn  von  Castello  und  an 
den  Dogen  und  die  Kommune  der  Veuetianer. 
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399 

Secr.  T.  VI  a.  XII.  «.  85.  Ep.  1126.  ’ 10.  De*.  1827. 

Der  Legat  Bertram!  wird  ermächtigt,  den  abtrünnigen  Bischof  tou  Castclio 
vor  sein  Gericht  zu  laden. 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertram!.  Ermächtigung,  den  Bischof  von  Castello 
auf  einen  von  ihm  zu  bestimmenden  peremptorischen  Tennin  vor  sein  (des  Legaten) 
Gericht  zu  laden,  gegen  ihu  zu  verfahren,  die  den  Anhängern  Ludwigs  augedrohten 
Sentenzen  zu  verhängen  und  diese  an  der  Kirche  von  Castello  und  an  der  bischöflichen 
Wohnung  anzuschlagen.  Dat.  Av.  IV.  id.  Dee.  P.  n.  a.  XII. 

400. 

Comm.  A.  XII.  p.  1.  f.  166.  Ep.  463.  25.  De».  1827. 

Bischof  Heinrich  tou  Lübeck  wird,  nachdem  er  resigniert  hat,  von  neuem  zum 

Bischof  ernannt. 

Johann  an  Heinrich,  Bischof  von  Lübeck.  Dieser,  früher  Propst  desselben 
Kapitels,  war  kanonisch  gewählt,  aber  statt  von  dem  Erzbischof  von  Bremen,  welcher 
gerade  bei  der  Kurie  zu  Avignon  sich  aufhielt  und  keinen  Vikar  für  solche  Fälle 
bevollmächtigt  hatte,  von  dem  Domkapitel,  welche«  dies  als  Gewohnheitsrecht  bean- 
spruchte, bestäsigt  und  von  Suffraganen  geweiht  worden.  Der  Erzbischof  citiertc  ihn ; er 
kam  auch  persönlich  zur  Kurie,  aber  während  des  Prozesses  starb  der  Erzbischof  und 
Heinrich  resignierte  in  die  Hände  zweier  dazu  kommittierter  Kardinaldiakone,  worauf 
der  Papst  die  lteinednr  eintreten  liess,  dass  er  ihn  nun  ernannte,  ihm  das  Einkommen, 
welches  er  vom  Bistum  schon  bezogen  hatte,  gewährte  und  seine  Handlungen,  die  er 
als  Bischof  schon  vollzogen,  für  giltig  erklärte.  Dat.  Av.  VIII.  kal.  Jan.  P.  n.  u.  XII. 

401. 

Comm.  A.  XII.  p.  4.  f.  91.  Ep.  8239.  2».  De».  1827. 

Ehedispens  für  Hermann  Domieellna  von  Heldcne. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Köln.  Hermann  Domieellna,  Sohn  Theuderichs, 
genannt  von  Heldene.  und  Beatrix  Domicella,  Tochter  Franco»  von  Snelleuberg  (die 
beiden  Kitter  sind  aus  der  Kölner  Diücese)  erhalten  Ehedispens,  da  ihre  Ehe  deu 
Frieden  zwischen  beiden  Häusern  bedingt.  Dat.  Av.  IV.  kal.  Jan.  P.  n.  a.  XII. 

402. 

Comm.  A.  XU.  p.  1.  f.  146.  Ep.  401.  29.  De*.  1827. 

Der  Erzbischof  von  Köln  wird  ermächtigt,  den  Arnold  von  Strata  (van  der 
Strafen),  welcher  gezwungen  das  Monchagelflbde  abgelegt,  wieder  In  den  welt- 
lichen Stand  treten  zu  laaaen. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Köln.  Arnold  de  Strata  (Kölner  Diöc.),  der 
eben  bei  der  Kurie  zu  Avignon  weilt,  ist  noch  im  Knabenalter  von  seinen  Eltern 
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gezwungen  worden,  in  das  Cisterzienserkloster  S.  Maria  Campensis  zu  treten  und  das 
Kleid  zu  nehmen,  was  er  nicht  ertragen  konnte:  er  verweigerte  auch  nach  der  Probe- 
zeit seinen  Eltern  die  Ablegung  der  Gelübde;  doch  wurde  er  schliesslich  von  den 
Eltern  und  dem  Prälaten  des  Klosters  eingeschüchtert  und  legte  das  Gelübde,  jedoch 
unter  Protest,  ab:  und  ebenso  wurde  ihm  dns  Subdiakonat  aufgezwuugen.  Endlich 
gelang  ihm  die  Flucht,  und  so  lebte  er  6 Jahre  in  weltlicher  Kleidung  und  Be- 
schäftigung, kämpfte  auch  gegen  die  Feinde  der  Kirche,  und  ist  nun  bei  der  Kurie 
und  bittet  um  Dispens.  Das  Subdinkonat  hat  er  niemals  a ungeübt.  Der  Papst  be- 
fiehlt dem  Erzbischof,  sich  zu  informieren,  und  wenn  er  alles  so  finde,  den  Arnold 
zu  dispensieren  und  in  seine  Säkularrechte  und  seinen  guten  Ruf  wieder  einzusetzen. 
Dat.  Av.  IV.  kul.  Jan.  P.  n.  a.  XII. 


403. 

Cimnu.  A.  XII.  p.  I.  f.  211.  Ep.  592.  29.  l»ez.  1827. 

Ehedispens  für  Günther  von  .Schwarzburg. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Magieburg.  Günther,  Graf  von  Schwurtzcehurgh, 
Mainzer  Diöcese,  und  Catharina  de  Ghera,  blutsverwandt  im  4.  Grade,  haben  geheiratet 
und  hinterher  wegen  des  Hindernisses  Dispens  nachgcsncbt,  welchen  der  Erzbischof 
von  Magdeburg  zu  erteilen  ermächtigt  wird.  (Der  Graf  konnte  die  Grafschaft  gegen 
viele  Angriffe  nicht  schützen,  die  Brüder  der  Frau  helfen  ihm  dieselbe  verteidigen.) 
Dat.  Av.  IV.  kal.  Jan.  P.  n.  a.  XII. 


404. 

Secr.  T.  VI.  a.  XII.  f.  166.  Ep.  1650.  1.  Jan.  1S28. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Mainz. 

Von  einer  bestimmten  Summe,  die  der  Erzbischof  um  Weihnachten  der  apostol. 
Kammer  noch  zu  zahlen  hat,  wird  ihm  für  15  000  Gulden  der  Termin  auf  ein  Jahr 
verlängert.  Dat.  Av.  kal.  Jan.  P.  n.  a.  XII. 

405. 

Co  nun.  A.  XII.  p.  I f.  86.  Ep.  8092.  16.  Jan.  1828. 

Der  Papst,  befreit  den  Markgrafen  Rudolf  den  Jüngeren  von  Kaden  von  den 
Kentenzen,  die  der  Erzbischof  von  Mainz  wegen  des  Einfalls  in  die  Hpelerer 
Diöcese  über  ihn  verhängt  hat. 

Johann  an  den  Propst  umjoris,  an  den  Dekan  s.  Petri  und  an  den  Kanonikus 
Conrad  von  Fürstenberg  majoris  ecclewiarum  Argentinenrinm.  Auf  Vorzeigen  eines 
päpstlichen  Schreibens,  welches  befahl,  die  Anhänger  Ludwigs  des  Baieni  zu  bekriegen, 
war  Rudolf  der  Jüngere,  Graf  und  Markgraf  von  Baden,  weil  der  Bischof  von  Speier 
mit  seinem  Kapitel  dem  Baier  anhing  und  die  Prozesse  gegen  denselben  nicht  publi- 
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zieren  wollte,  in  die  Sjieierer  Diöcese  eingefallen  und  hatte  dem  Bischof  und  dem 
Kapitel  einige  liona  mobilia  weggenommen.  Auf  Requisition  des  Speierer  Bischofs 
und  des  Kapitels  hatte  der  Erzbischof  von  Mainz  deshalb  Rudolf  in  den  Bann  gethon 
und  sein  Land  mit  dem  Interdikt  belegt.  Der  Papst  befiehlt  nun  die  Sentenzen  auf- 
zuheben, und  erlaubt  dem  Markgrafen,  die  weggenomnienen  Güter  zu  behalten  usque 
ad  beueplacitum  des  apostol.  Stuhles.  Dat.  Av.  XVII.  kal.  Febr.  P.  n.  a.  XII. 


406. 

Comm.  A.  XII.  p.  4.  f.  87  a.  Ep.  3095.  1«.  Jan.  1828. 

Rudolf  d.  J.  von  Baden  wird  gestattet,  sein  Patronatsrecht  Ober  Stein  und 
Buhel  auszufiben,  wenn  der  unwürdige  Inhaber  dieser  Pfarreien  entfernt  ist. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Mainz.  Rudolf  von  Obvscat  (?)  hatte  ohne  Weihen 
empfangen  zu  haben  und  ohne  Dispens  die  beiden  Pfarreien  in  Steyne  und  Buhel 
(Speierer  Diöc.)  mehrere  Jahre  inne.  Der  Graf  und  Markgraf  Rudolf  d.  J.  von 
Baden  hat  das  Patronatsrecht,  das  aber  unter  diesen  Umständen  an  den  apostolischen 
Stuhl  devolviert  ist.  Dennoch  »oll  er  es  ausüben,  sobald  der  Erzbischof  durch  Rechts- 
verfahren den  unberechtigten  Inhaber  der  Pfarreien  entfernt  hat.  Dat.  Av.  XVII.  kal. 
Febr.  P.  n.  a.  XII. 

407. 

Comm.  A.  XII.  p.  1.  f.  13.  Ep.  1036.  23.  Jan.  182S. 

Gerlach  von  Nassau,  Rohn  des  römischen  Königs  Adolf,  der  den  geistlichen 
Stand  aufgegeben  und  geheiratet  hat,  erhält  Dispens. 

Johann  an  den  Bischof  von  Worms.  Gerlach,  Graf  von  Nassau,  war  der  Sohu 
Adolfs,  des  Königs  der  Römer,  welcher  mehrere  ältere  und  einen  viel  jüngeren  Sohn 
als  Gerlach  hatte.  Gerlach  wurde  durch  Drohungen  bestimmt  in  seinem  13.  Lebens- 
jahre die  Subdiakonatsweihe  zu  empfangen  und  erhielt  ein  Kanonikat  mit  Probende 
in  der  Lütticher  Kirche.  Er  wurde  nun  auch  gezwungen,  in  der  Tonsur  und  geist- 
lichen Kleidung  l>cim  feierlichen  Gottesdienste  die  Epistel  zu  lesen  resp.  zu  singen; 
aber  er  blieb  im  Singen  stecken,  konnte  nicht  weiter  und  vor  Scham  errötend  verlies» 
er  den  Ambo  und  ein  anderer  musste  an  seine  Stelle  treten  und  die  Epistel  verlesen. 
Ungefähr  ein  halb  Jahr  später  verlies»  er  den  geistlichen  Stand  völlig,  legte  die  geist- 
lichen Kleider  ab,  liess  sich  die  Tonsur  nicht  mehr  machen,  resignierte  auf  sein 
Kanonikat  und  nahm  das  ciugulum  militare.  Seitdem  lebt  er  nun  als  Laie.  Gott 
fügte  es,  dass  seine  älteren  Brüder  starben,  während  der  jüngste  noch  ein  Kind  war, 
und  so  geriet  die  väterliche  Grafschaft  Nassau  in  Gefahr  in  fremde  Hände  zu  fallen. 
Dn  entschloss  sich  Gerlach,  in  der  Hoflhung  sjwter  Dispens  zu  erhalten,  eine  Ehe 
einzugehen,  wozu  ihn  viele  ermunterten,  und  so  heiratete  er  ein  adeliges  Fräulein. 
Er  hat  nnn  bereits  Erben  und  sucht  um  Dis[>ens  nach.  Der  Papst  geht  darauf 
ein  und  befiehlt  dem  Bischof  von  Worms,  sich  über  die  Sache  simpliciter  etc.  zu 
Abh.  d.  III.  CI.  <1.  k.  Ak.  d.  Wim.  XVII.  Bd.  I.  Abth.  82 
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informieren,  und  wenn  er  sie  so  Hude,  den  (trafen  Gerlach  und  seine  Frau  von  der 
Exkommunikation,  wenn  sie  «ich  dieselbe  zu  gezogen  haben,  zu  absolvieren  und  die 
Dis|>ensntion  von  dem  Ehehiuderuis  des  ordo  zu  erteilen.  Dat.  Av.  X.  kal.  Febr. 
P.  n.  a.  XII. 

408. 

Comiu.  A.  XU.  p.  3.  f.  80.  Ep.  2*20.  80.  Ja».  182*. 

Die  Einkünfte  der  Pfarrei  Weyten  werden  dem  Bischof  von  Passau  zugewiesen. 

Johann  all  den  Erzbischof  von  Salzburg.  Der  Bischof  von  Passau  hat  das 
Knstrum  Schonepoel  legitime  für  seine  Kirche  zurflckerhalten . besitzt  aber  nicht 
Mittel  genug  es  zu  verteidigen,  weshalb  seinem  bischöflichen  Tische  die  der  Burg 
benachbarte  und  zur  bischöflichen  Kollation  gehörige  Pfarrei  Weyteil  durch  den  Erz- 
bischof von  .Salzburg  mit  apostol.  Auktorität  inkorporiert  wird.  Dat.  Av.  III.  kal. 
Febr.  P.  n.  a.  XII. 


Sccr.  T.  VI.  a.  XII.  f.  165.  Ep.  1044. 


409. 


81.  Jan,  1828. 


Der  Erzbischof  von  Bremen  soll  für  die  Beobachtung  der  Interdikts  in  der 
Mark  Brandenburg  sorgen. 


.Johann  an  den  Erzbischof  von  Bremen.  Der  Papst  fordert,  dass  auf  jenen 
Orten,  welche  der  älteste  Sohn  Ludwigs  des  Baieru  in  der  Murkgraftchuft  Branden- 
burg im  faktischen  Besitz  hat,  das  Interdikt  haften  bleibe,  und  der  Erzbischof  von 
Bremen  soll  die  Augustiner-Prioren  mul  Kustoden  und  die  Guardiane  der  Minoriten 
aus  der  Markgraischaft  citieren  und  unter  apostol.  Autorität  kraft  des  hl.  Gehorsams 
ihnen  befehlen,  für  Beobachtung  des  Interdiktes  zu  sorgen  und  zwar  mit  Anordnung 
aller  Strafmittel  und  Sentenzen.  Dat.  Av.  III.  kal.  Febr.  P.  n.  a.  XII. 


410. 

Coiurn.  A.  XII.  p.  2.  f.  172.  Ep.  1682.  Februar  1828. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Bremen. 

Der  Papst  kommt  noch  einmal  auf  da»  Interdikt  in  der  Mark  Brandenburg 
zurück.  Der  Erzbischof  soll  mit  den  Dominikanern,  Augustinern  und  Minoriten  ver- 
abreden, das»  der  Gottesdienst  illjerall  an  ilemsellieil  Tage  ailfhöre.1) 


1 1 Der  Verfasser  der  Auszüge  bemerkt,  da«  Datum  X.  kal.  Febr.,  welche*  er  »einer  Vorlage 
beigesetzt  fatal,  »ei  nicht  gewiss,  ln  dem  Regrstcnverzeiehm*  finde  ich  Ido*»  den  Monat  Februar 
zu  diesem  Schreiben  gesetzt.  Da  da«  Schreiben  sieh  auf  ein  früheres,  also  wohl  das  vom  81.  Januar 
bezieht,  *o  werden  die  Regesten  mit  dieser  Momitsangabe  wahrscheinlich  recht  haben.  Ich  halte 
auch  die  .Signatur  für  unrichtig.  Der  Auszug  hat:  ibidem  f.  172  Ep.  1682.  Das  ibidem  weist  auf 
eine  vorhergehende  I.it.  comiu.  A.  XII,  p.  2.  Allein  f.  172  Ep.  1682  passen  hiezu  nicht,  sondern 
nur  zu  Secr.  T.  VI.  a.  XII.  In  den  erwähnten  Regesten  ist  darüber  kein  Aufschlus  zu  finden,  da 
das  Manuscript  derselben  die  Signaturen  nicht  hat. 
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411. 

Comrn.  A.  XU.  p.  3.  f.  251  o.  Kp.  2863.  8.  Febr.  1828. 

Erneuerung  eines  Privilegiums  für  Raynald  von  Geldern  bezüglich  der  Ex- 
kommunikation und  des  Interdikts. 

Johann  »n  Raynald,  comes  Gelrensis.  Papst  Urban  IV.  hat  dem  Grafen  Otto 
von  Geldern,  dem  Grossvater  (nvns)  Raynalds,  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Kirche 
das  schriftliche  Privilegium  erteilt,  dass  kein  Delegat,  Subdelegat.  Exekutor  oder  Kon- 
servator, ob  pr  nun  direkt  vom  apostol.  Stuhl  oder  vom  apostol.  Legalen  seine  Voll- 
macht habe.  Uber  seine,  seiner  Gattin  oder  Kinder  Person  die  Exkommunikation  oder 
über  sein  Land  das  Interdikt  verhängen  oder  publizieren  könne,  sondern  dass  hiezu 
ausdrücklich  ein  specielles  Mandat  vom  njmstol.  Stuhl  erlassen  werden  müsse.  Des 
Grafen  Raynald  devotio  eximia  bestimmt  den  Papst,  diesem  das  genannte  Privilegium 
von  neuem  wörtlich  zu  bestätigen.  Dat.  Av.  VIII.  id.  Febr.  P.  n.  a.  XII. 

412. 

Secr.  T.  VI.  a.  XU.  f.  172a.  Kp.  1688.  11.  Febr.  18*8. 

Die  Stadtbehörde  von  Mainz  soll  einen  bei  der  Verkündigung  der  Prozesse 
gegen  Ludwig  dort  vorgekommenen  Tumult  bestrafen. 

Johann  an  die  magistri  civium,  scakini,  consules  und  die  Universitas  der  Stadt 
Mainz.  In  Abwesenheit  aber  mit  Auftrag  des  Erzbischofs  von  Mainz  hatte  der 
Augustiner  Ulrich  Klerus  und  Volk  zusammen  berufen,  um  die  Prozesse  gegen  Ludwig 
den  Baier  zu  publizieren,  und  zwar  in  der  Messe.  Als  er  mm  begann,  dieselben  in 
die  Volkssprache  zu  übersetzen,  entstand  ein  Tumult,  mul  mehrere  schrieen:  , Was 
warten  wir  noch,  ergreifen  wir  den  elenden  Mönch  und  werfen  ihn  in  den  Rhein.“ 
lind  da  die  Wut  stieg,  floh  Ulrich  zum  Hochaltar,  wo  der  celebrierende  Priester  den 
Leib  des  Herrn  in  die  Hände  genommen  hatte:  allein  die  Wahnsinnigen  drängten 
sich  ihm  nach  und  würden  ihn  auch  dort  nicht  geschont  haben:  deshalb  rettete  er 
sich  in  die  Sakristei,  legte  hier  das  Ordensgewand  ab  und  entkam  vestibns  virgatis 
glücklich  aus  der  Stadt.  Es  scheint  dem  Papste  unglaublich,  dass  dies  alles  bei  so 
frommen  (devoti)  Kindern  der  hl.  Mutter,  der  Kirche,  wie  die  Mainzer  es  doch  seien, 
habe  Vorkommen  können.  Er  ermahnt  nun  die  Stadtbehörden,  diesen  Fehler  prompte 
durch  lobenswerte  und  unzweifelhaft  loyale  Handlungen  gut  zu  machen  und  für  Satis- 
faktion zu  sorgen,  damit  er  nicht  nötig  habe,  gegen  die  Delinquenten  vorzugehen. 
Dat.  Av.  III.  id.  Febr.  P.  n.  a.  XII. 

413. 

Secr.  T.  VI.  a.  XII.  f.  173.  Ep.  1689.  16.  Febr.  1828. 

Raynald  von  Geldern  wird  wegen  seines  Eifers  für  den  Kampf  gegen 

Ludwig  gelobt. 

Johann  an  Raynald,  den  Grafen  von  Gelria.  Der  Graf  hat  dem  Papste  durch 
seine  Nuntien,  Sybert,  den  Prior  vom  Orden  b.  Marie  de  monte  Carmelo,  und  Johann 

32“ 
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de  Palle,  Dekan  der  Kirche  von  Emmerich  (Embricensis)  in  der  Utrechtcr  Diöcese, 
ein  warmes  Ergebenheitssehreiben  mit  Versprechungen  des  Kampfes  gegen  Ludwig 
zugesandt,  welches  das  Her/,  des  Papstes  .mit  dem  Taue  grosser  Freude“  erquickt. 
Lob  und  Ermahnung,  ausziiharren.  Dat.  Av.  XIII.  kal.  Marc  P.  n.  a.  XII. 

414. 

Conini.  A.  XII.  p.  2 f.  193a.  Ep.  1512.  25,  Febr.  1328. 

Dem  Kloster  8t.  Lambert  in  der  Nalzburger  Diöcese  darf  eine  Pfarrkirche 
in  der  Seekauer  Diöcese  inkorporiert  werden. 

Johann  an  den  Bischof  von  Seckan.  Otto,  Abt  des  exempten  Klosters  St.  Lambert 
in  der  Salzburger  Diöcese,  hat  mitgeteilt,  dass  das  Kloster  in  Schulden  und  das  Ge- 
biiude  so  in  Verfall  geraten  sei,  dass  es  kaum  mit  20000  Goldguldeu  in  Stand  gesetzt 
werden  könne.  Er  müsse  sieh  daher  nach  Hilfe  umsehen  und  bittet  nun,  dass  dem 
Kloster  die  Pfarrkirche  St.  Vitus  in  Berzzuchirichen,  dioc.  Seckoviensis  Ijährl.  Ein- 
kommen 22  Mark  Silber  = 132  Goldguldeu),  worüber  es  Patronatsrecht  habe,  in- 
kor|ioriert  werde.  Wird  erlaubt  unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen.  Dat.  Av.  VI. 
kal.  Marc.  P.  n.  a.  XII. 


415. 

Conim.  A.  XII.  p.  2.  f.  1 16.  Ep.  1293.  28.  Febr.  1*28. 

Der  Papst  lobt  den  römischen  Kanonikus  Jakob  von  t'olonua  und  andere 
ltönier,  die  mit  Namen  augeführt  werden,  wegen  Ihrer  Treue. 

Johann  an  den  Lateran-Kanonikus  Jacobus  de  Colmnpna.  Mit  Freuden  habe 
er  vernommen,  dass  er.  Jacobus  de  Oolumpna,  als  vir  prudens,  timoratus  et  iustus. 
seinen  Charakter  unverletzt  bewahre  und  der  göttlichen  Rache  und  der  Ungnade 
der  römischen  Kirche  sich  nicht  aiissetze,  dass  er  der  contugio  pestifera  mit  jenem 
Ludwig  etc.  ausweichc  und  das  Interdikt  beobachte.  Der  Papst  loht,  dankt  und 
ermahnt  zum  Ansharren.  Der  Herr  werde  den  Frevlern  schon  die  Hörner  zerbrechen 
und  ihre  Macht  vernichten.  Dat.  Av.  II.  kal.  Marc.  P.  n.  a.  XII. 

In  derselben  Weise  Schreiben  an  folgende  Römer,  von  denen  allen  der  Papst 
berichtet,  dass  sie  ihm  treu  geblieben: 

2.  Ildebrandino  de  Anibaldis,  3.  Petrus  Ricardi,  4.  Franciscus  de  Anibaldis, 
5.  Nicol,  de  Anibaldis,  (i.  Joh.  de  Insula,  7.  Laurentius  de  Papaznro,  8.  Joh.  Sarra- 
censis,  9.  Petrus  Rubei,  10.  Franciscus  Calixti,  11.  Joh.  de  Fuscis  de  Berra,  12.  Jacob 
Ouidouis,  13.  Petrus  Alesii  (alle  diese  sind  canonici  im  Lateran),  ferner  an  14.  Paulus 
de  Cimite,  15.  Ursus  de  filiia  Ur-i,  16.  Jacob  Anihaldi,  17.  Ursus  de  Angnitaria, 
18.  Ncapoleone  de  Ursinis,  19.  Stephan  de  Insula,  20.  Bobo  Johannis  Bobensi, 
21.  Alberucius  Johannis  Bobensi,  22.  Nicholao  de  Thodalgaro,  23.  Laureutins  de 
Tracosis,  24.  Mannius  de  Avano,  25.  Ricardus  Ricardi,  26.  Petrus  Thosecti,  27.  Joh. 
de  Flainno.  28.  Angelo  Freiapane,  29.  Joh.  Ciuchii,  30.  Joh.  Arlocti,  31.  Stephan  de 
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Benedictino,  32.  Eddo  de  Freiapane  (alle  diese  canonici  der  Basilica  principis  a|msto- 
lorum),  ferner  die  Aebte  der  Klöster,  33.  s.  Praxedis,  34.  s.  Gregorii.  35.  s.  Sabbe 
36.  s.  Blasii,  (alle  mit  dem  Zusatz  de  Urbe),  37.  s.  Laurentii  extra  muros  Urbis, 
38.  s.  Pauli  prope  Urbem,  89.  s.  Anastasii  prope  Urbern,  40.  s.  s.  Fabiani  et  Sebastiaui 
prope  Urbem;  sodann  41.  Franciscu*  de  s.  Alberto,  42.  Barthnlomeus  de  Manugellis, 
43.  Petrus  Laurentii,  44.  Barthnlomeus  de  Judice,  45.  Joh.  Arcbioni,  46.  Jacob 
Parchimedal,  47.  Jerdino  ßaboni,  48.  Petrus  Baboni,  49.  Petrus  Garr.ianus,  50.  Luu- 
rentiu«  Guallocti.  51.  Laurentius  de  Pelle,  52.  Franciscus  de  Viterbio,  53.  Jacob  de 
Columpna  (diese  alle  canonici  der  Kirche  s.  Mariae  maioris  de  Urbe);  ferner  au  die 
Kitter  54.  Anihuldus  de  Anibuldis,  55.  Joh.,  Sohn  des  Nie.  de  Comite,  56.  Nicolens, 
Sohn  desselben,  57.  Paul  de  Comite,  58.  Nieolaus,  Sohn  des  Stephan  de  Comite, 
59.  Anihuldus,  Sohn  des  Joh.  de  Anibaldis,  60.  Joh.  de  Columpna,  Herr  v.  Genezanuui, 
61.  Paul,  Sohn  des  Petrus  de  Columpna,  62.  Paul  de  Comite,  propositus  Nileljensis,  päpstl. 
Kaplan,  63.  Bartholomaeus,  Sohn  de«  verxt.  .loh.de  Columpna  de  Gallicano,  64.  Jacob,  Sohn 
desselben,  65.  Stephan,  ebenfalls  dessen  Sohn,  66.  Oddo,  auch  dessen  Sohn,  67.  Petrus, 
Sohn  des  verst.  Jordan  de  Columpna,  68.  Franz,  Sohn  de«  verst.  Lundulf  de  Columpna, 
69.  Jacob  Jordani  de  Columpna,  70.  Joh.  Mathei  de  Columpna,  71.  Jacob,  Solui  des 
verst.  Joh.  de  Sabello,  72.  Pandulf,  Sohn  des  verst.  Joh.  de  Sabello,  73.  Lucas,  Sohn 
dessellten,  74.  Cecchus,  Sohn  des  Johannes  Cerenxis,  75.  Joh.  Stephani,  7ti.  Pandulf 
de  Cere,  77.  Cecchus  Johannis  Bouaventurae,  78.  Joh.,  Sohn  des  verst.  Petrus  Stephanus, 
79.  Cecchus  Paloeii.  80.  Petrus  Stephani,  81.  Paul,  Sohn  de«  Petrus  de  Anibaldis, 
82.  Petrus,  Sohn  des  Nie.  Petr,  de  Anibaldis,  83.  Bertulus,  Sohn  des  verst.  Kicardus 
de  Anibaldis,  84.  Petrus,  genannt  de  Mediolano  de  Anibaldis,  85.  Leo,  mit  demselben 

Zunamen,  86.  Petrin  de  Anibaldis,  87.  Cola  de 88.  Bertholidus,  Sohn  des  verst. 

....  Grafen  von  Rom,  89.  Bertholdus,  Sohn  des  verst.  PonceHus  Matheus,  90.  Jac. 
Neapoleonis,  91.  Ricardus  Fortixbrachii,  92.  Andrea«  de  tilii«  Utsi  de  Campo  Flori«, 
93.  Cessus,  Sohn  des  verst.  Processus,  94.  Joh.,  Sohn  des  verst.  Floreuciua,  95.  Ricardus 
de  Fraiapanis,  96.  Normandus  de  Ponte,  97.  Albertus  Alberti,  98.  Joh.  Alberti  etc.  etc. 
Dass.  Datum. 


416. 


3.  Mürx  1328. 

Zeugenverhör  in  betreff  des  Bischofs  Jakob  von  Castello. 


Am  3.  März  1328  hielten  Bertrand,  Erzbischof  vou  Embnm  (Ebredunensia)  und 
Bartholomeus,  Bischof  von  Frejus  (Foroiulicnsis)  ein  eidliches  Zeugenverhör  ab  gegen 
den  Bischof  Jacob  vou  Castello,  wodurch  folgendes  festgestellt  wurde.  Der  Bischof 
Jacob  verlies.«  seine  bischöfliche  Stadt  unter  dem  Vorwände,  er  reise  zur  apostol.  Kurie 
nach  Avignon ; kurz  vor  der  Ankunft  Ludwigs  vor  Pisa  war  er  in  dieser  Stadt  und 
ging  von  hier  aus  Ludwig  entgegen,  mit  dem  er  nach  einigen  Tagen  vor  Pisa  er- 
schien, im  Lager  und  Comitate  Ludwigs  fortan  bleibend.  Er  zog  mit  ein  in  Pisa, 
ging  mit  nach  Rom  und  celebrierte  da«  Pontifikalamt  in  St.  Peter  bei  der  Krönung 
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Ludwig»  durch  dus  Volk.  (Ein  Zeuge  berichtet,  er  hu  he  in  der  Peterskirche  weit  vom 
celebrierenden  Bischof,  der  am  Altar  s.  Petri  pontiticierte,  gestanden  und  sich  nicht 
nähern  können  propter  pressuram  et  imiltitudinern  gentium  in  der  Kirche.) 

417. 

Secr.  T.  VI.  a.  XII.  f.  109a.  Kp.  1287.  5.  M»ri  1828. 

Johann  befiehlt  dem  Legaten  Johann  von  St.  Theodor,  das  Rechtsverfahren 
gegen  Donatus,  Bischof  von  Pistoja,  einzuleiten. 

Johann  an  den  Legaten  Johann,  Kardinal-Diakon  von  H.  Theodor.  Der  Augustiner- 
mönch Donatus,  ein  Sohn  des  Verderbens  und  der  Bosheit,  ist  abtrünnig  geworden  und 
zu  Ludwig  übergegangen,  leistet  ihm  Kat  und  Hilfe  und  geriert  sich  ais  Bischof  von 
Pistoja,  wo  er  trotz  des  Ediktes  celebriert  und  andere  dazu  verleitet  und  viele  Frevel 
begeht.  Def  Legat  soll  ein  Rechtsverfahren  gegen  ihn  einleiten.  Dat.  Av.  111.  non. 
Man'.  P.  n.  a.  XII. 

418. 

Secr.  T.  VI.  a.  XII.  f.  117.  Ep.  1297.  7.  Mir*  1828. 

Der  Abt  von  8t.  Paul  bei  Rom  soll  die  zum  Kloster  gehörigen  Caslra  zur 
Verteidigung  bereit  stellen. 

Johann  an  den  Abt  des  Klosters  von  S.  Paul  extra  muros  Urbis.  Cnm  fhrente 
insanin  illius  geheime  filii  Ludoviei  de  Bavaria  etc.  etc.  — Der  Abt  wird  ermahnt, 
Montisporti  et  Passarani  castra.  die  ihm  und  seinem  Kloster  gehören,  sorgfältig  zu 
bewacheu  und  durch  die  Tmp|ieu  der  Kirche  verteidigen  zu  lassen,  wenn  Angelus, 
der  Bischof  von  Viterbo,  der  viearins  Urbis,  «1er  Robert  de  ....  nippe,  der  Arrhi- 
diakon  von  Heyn,  der  Rektor  in  Tuseien,  durch  solche  sie  besetzen  lassen  wollten,  und 
nötigenfalls  diesellien  gegen  Protokoll  dem  Bischof  und  dem  Rektor  für  die  Zeit  des 
Krieges  zur  Disposition  zu  stellen.  Dat.  Av.  non.  Murr.  P.  n.  a.  XII. 

In  ähnlicher  Weise  Schreiben  an  den  Abt  des  Klosters  s.  Gregorii  extra  muros 
in  betreff  der  Burg  (castrum)  und  Festung  gleichen  Namens;  an  den  Abt  des  Klosters 
s.  Praxedis  de  Erbe  pro  Castro  et  fortalicio  Castelli;  an  den  Abt  des  Klosters  s.  Lau- 
rent.« extra  muros  Urbis  pro  Castro  et  fortalicio  ....  Nemine;  an  den  Abt  des  Klosters 
s.  Anastasii  extra  muros  Urbis  pro  Castro  et  fortalicio  sno  civitatis  Nemine;  ferner  an 
den  Bischof  von  Viterbo,  an  den  Rektor  patrimouii  etc.  etc.,  an  die  Brüder  Franz  und 
Poncellus  de  tiliis  Ursi  de  Campo  Flonim,  Ritter. 

419. 

Secr.  T.  VI.  a.  XIT.  f.  807a.  Kp.  1801.  7.  März  1828. 

Jacob  Jordnni  von  Colonna  wird  zur  Wachsamkeit  in  der  Verteidigung  ermahnt. 

Johann  an  Jacob  Jordani  de  Columpna.  Neues  Lob  seiner  Beharrlichkeit  in  der 
Treue  gegen  die  Kirche.  Er  soll  seine  castra  und  fortalicia  sedule  bewachen  und  die 
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Truppen  der  Kirche  darin  aufuehmen.  wenn  es  für  nötig  erachtet  werde.  Dat.  Av. 
non.  Marc.  P.  n.  a.  XII. 

Ebenso  an  Joh.  Mathei  de  Cohunpna,  an  Jacob,  Sohn  des  verst.  Johann  de 
•Sca  hello,  an  Pandulph  und  Lucas,  Söhne  desselben,  all  Cecehus,  Sohn  des  Johann 
Ceresis;  an  den  Kitter  Paul  de  Comite  und  an  Stephan  de  Culmnpim. 

420. 

De  curia  A.  XII.  p.  1.  f.  2.  Ep.  2.  10.  März  1828. 

Konstitution  wegen  unberechtigter  Prägung  von  Goldgulden  in  der  Lombardei 

und  der  Mark  Genua. 

Ad  certitudinein  presentium  et  ad  ineiuoriam  futuronun.  Radix  omnium  maloruni 
cupiditas  perniciosa,  latentium  Incrorum  indagatrix  et  avidissima  prede  vorago,  quanto 
subtiliori  urtiiieio  (pierendi  protrahitur,  tanto  in  iacturam  multomm  dispendiosius 
dilatatur.  Mehrere  in  der  obern  Lombardei  und  in  der  Marchia  Januensis  massen 

sich  das  Münzrecht  an  und  prägen  und  fabrizieren  oder  lassen  prägen  und  fabrizieren 

Goldgulden  seeundum  formarn,  signa  et  cunium  ac  circumferentias  litterarmn,  wie  sie 
in  der  Stadt  Florenz  seit  unvordenklichen  Zeiten  und  auch  in  der  Gegenwart  geprägt 
und  gemacht  zu  werden  pflegen,  diesen  ganz  ähnlich,  aber  leichter  an  Gewicht  und 
auch  in  liga  et  Imnitate  diese  nicht  erreichend,  so  dass  sie  unter  dom  Werte  sind 
und  so  zum  Betrüge  der  Unerfahrenen  dienen.  Der  Papst  schreibt  nun,  er  halte 
schon  am  2t>.  Nov.  1324  (p.  n.  a.  IX)  alle  tuid  jede  dergleichen  Frevler  gemahnt 

und  ihnen  mit  apostolischer  und  kaiserlicher  (imperiali)  Auktoritut  (wegen  der 

Reichsvakanz)  solche  Münzprägung  und  Fabrikation  untersagt  und  sie  peremptorisch 
citiert.  sie  auch  des  Münzrechtes,  wenn  sie  solche!  hätten,  für  verlustig  erklärt,  wenn 
sie  nicht  innerhalb  dreier  Monate  sich  verantworteten  und  Recht  und  Unschuld  nach- 
wiesen. Die  betreffende  Bulle  wurde  an  die  Kathedrale  zu  Avignon  augeheftet.  Die 
Langmut  de«  apostol.  Stuhles  bat  bis  jetzt  gewartet:  aber  die  Frevler  sind  nicht  ge- 
kommen und  beharren  im  Unrecht.  Die  vorliegende  Konstitution  enthält  die  zweite 
Citation,  peremptorisch  innerhalb  dreier  Monate,  unter  Androhung  der  Privation  alles 
etwa  vorhandenen  Rechtes.  Erscheinen  sie  nicht,  so  wird  der  Papst  procedere,  wie 
die  Gerechtigkeit  es  fordert.  Audi  diese  Citation  zu  Avignon  au  den  Dom  ange- 
schlagen. (Der  Auszug  hat  hier  das  Datum  nicht,  wohl  nur  au»  Versehen.) 

421. 

Comm.  A.  XU.  p.  2.  f.  133.  Ep.  1363.  21.  März  1328. 

Khedispeus  für  Konrad  von  Höchberg. 

Johann  an  den  Bischof  von  Konstanz.  Konrad  von  Reehperg  und  Luitgard, 
Tochter  des  verstorbenen  Berthold,  Herrn  der  Burg  de  A rohem  haben,  obwohl  sie 
wussten,  dass  sie  im  4.  Grade  blutsverwandt  seien,  geheiratet  und  zwei  Kinder  erzeugt. 
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Der  Papst  ermächtigt  den  Bischof,  dieselben  unter  Auferlegung  einer  heilsamen  Busse 
von  der  Exkommunikation,  welcher  sie  dadurch  verfallen  waren,  loszusprechen  und  ihnen 
von  dem  Ehehindernis  Dispens  zu  erteilen.  Dat.  Av.  XII.  kal.  Apr.  P.  n.  a.  XII. 

422. 

Comm.  a.  XII.  p.  2.  f.  145a.  Ep.  1592.  21.  März  182s. 

Die  Bischöfe  von  Merseburg  und  Naumburg  sollen  die  Abtswahl  in  Lauter- 
berg prüfen  und  eventuell  bestätigen. 

Johann  an  die  Bischöfe  von  Merseburg  und  Nuemburg  (Naumburg).  Ex  suscepte 
servitutis  officio  vigiliis  oxsiduis  angiumr  etc.  Das  exempte  Augustinerkloster  vom 
hl.  Petrus  de  Moutesereno  hat  den  Kanonikus  Johannes,  genannt  Valewe,  einstimmig 
zum  Abt  gewählt;  aber  er  und  das  Kloster  sind  zu  arm,  als  dass  er  selbst  zur  Kurie 
kommen  könnte  (jeder  erwählte  Abt  oder  Bischof  musste  zur  Kurie  gehen,  Anin.  d.  Vf.); 
sie  haben  daher  das  Wahldekret  eingesendet,  und  der  Erwählte  einen  Prokurator  ge- 
schickt. Der  Papst  erlässt  ihm  die  Pflicht  des  persönlichen  Erscheinens  und  beauf- 
tragt die  Adressaten,  die  Wahl  zu  prüfen,  ob  sie  kanonisch,  und  den  Erwählten,  ob 
er  geeignet  sei,  und  für  diesen  Fall  ihn  zu  bestätigen.  Dat.  Av.  XU.  kal.  April. 
P.  n.  a.  XII. 

423. 

Secr.  T.  VI.  a.  XII.  Ep.  169*.  21.  März  182S. 

Der  Erzbischof  von  Trier  soll  dio  gegen  den  deutschen  Orden  in  Preussen 
und  Pommern  erhobenen  Beschuldigungen  untersuchen.1) 

Johann  an  Balduin,  Erzbischof  von  Trier.  Einige  Kommendatoren  der  Deutsch- 
ordensritter halten  im  Namen  des  Ordensmeisters  und  ihrer  Brüder  in  Gegenwart  der 
rheinischen  Erzbischöfe  die  Besorgnis  ausgesprochen,  ihre  Feinde  hätten  sie  bei  dem 
apoxtol.  Stuhle  augeklagt,  dass  ihre  Ordensritter  in  Pommern  und  Preussen  dem  Sohne 
Ludwigs  des  ßaiern  als  Markgrafen  von  Brandenburg  mit  Rat  und  Tliut  behilflich 
seien  und  dass  der  ajmstol.  Stuhl  ihnen  deshalb  seine  Gnade  entziehen  könne.  Sie 
haben  den  Erzbischof  von  Trier  als  Vermittler  gewounen,  der  sie  als  ergebne  Söhne 
der  Kirche  empfiehlt,  und  an  ihre  Verdienste  im  Kampf  gegen  die  Ungläubigen 
erinnert.  Auf  dieses  Empfehlungsschreiben  antwortet  der  Papst,  indem  er  dem  Erz- 
bischof mitteilt,  was  ihm  über  die  Ordensritter  in  den  genannten  Ländern  berichtet 
worden  sei.  Erstens,  dass  sie  zum  Anhänge  Ludwigs  gehörten,  zweitens,  dass  sie  da* 
Gegenteil  von  ihrem  Berufe  gethan,  und  die  Christen,  statt  sie  gegen  ihre  Feinde  zu 
verteidigen,  sellist  als  Feinde  angegriffen  hätten.  So  hätten  sie  unter  anderin  einen 
Einfall  in  das  Gebiet  des  Bischofs  von  Kammin  (episc.  Wladislaviensis)  und  in  die 
Nachbargegenden,  gerade  wo  der  katholische  Kultus  in  Blüte  steht,  mit  grossen  be- 


I)  Bei  Itayn.  132*  nr.  41  ein  kürzerer  Auszug. 
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waffneten  Haufen  und  fliegenden  bahnen  gemacht,  hätten  die  Kircheu  und  Klöster 
und  andere  religiöse  Orte,  so  wie  Villen,  Castro  und  Städte  nrcupiert  und  teilweise 
in  Brand  gesteckt,  das  bewegliche  Gut  gewaltsam  geraubt,  die  in  die  Kirchen  fliehenden 
Männer  und  Frauen  herausgezogen  und  teils  grausam  ermordet,  teils  eingekerkert; 
dann  hätten  ihre  Satelliten  ehrbare  Frauen  entehrt  und  sie  wie  Sklavinnen  behandelt ; 
aus  den  Kirchen  hätten  sie  die  Kelche  und  heil.  Gefässe  geraubt,  ja  mit  gottes- 
rüube rischem  Frevel  den  ollerheiligsten  Leih  des  Herrn  herausgenommen  und  auf  die 
Erde  geworfen ; auch  die  (ihrigen  wertvollen  Ornamente  und  priesterlicheu  und  geist- 
lichen Paramente  entwendet;  die  Prälaten  und  Geistlichen  seien  verbannt  und  niemand 
wage  dort  Gottesdienst  zu  halten.  Auch  hätten  sie  den  Peterspfennig  und  Zehnten 
zurückgehalten,  und  sie  bedroheten  jeden,  der  ihn  entrichten  wolle,  mit  schrecklichen 
Strafen.  Und  noch  andere  Frevel  begingen  sie,  die  sich  in  Kürze  hier  nicht  anführen 
Hessen.  Also  der  Bericht.  Der  Erzbischof  möge  sich  nun  darüber  informieren.  Sei 
der  Bericht  unwahr  und  erfunden,  so  werde  ihm  das  sehr  angenehm  sein  und  er  »'erde 
sich  über  die  Unschuld  der  Ordensleute  freuen ; liege  aber  Wahrheit  zu  gründe,  so 
könne  er  dazu  nicht  die  Angen  zudrücken.  Dat.  Av.  XII.  kal.  Apr.  P.  n.  a.  XII. 

Ebenso  an  Heinrich,  Erzbischof  von  Köln  und  an  Matthias,  Erzbischof  von  Mainz. 

424, 

Comm.  A.  XII.  p.  2.  f.  lM4a.  Ep.  1867.  25.  Mir*  18*4. 

Die  von  Ludwig  auf  Grand  des  kgl.  Pntronatsrechls  für  die  Pfnrrei  Böbnien- 
klrch  geschehene  Präsentation  wird  für  nichtig  erklärt. 

Johann  an  Ulrich,  Sohn  des  Oreliebi,  genannt  Bernegke,  Rektor  der  Pfarrei 
der  Stadt  Boniekilch  (Böhmenkirch),  Konstanzer  Diöeese.  Herr  des  Städtchens  und 
wahrer  Patron  der  Kirche  ist  Albert  von  Reichberg  (Rcchberg),  der  den  Kleriker 
Ulrich  zum  Rektor  der  Kirche  dem  Bischof  Rudolf  von  Konstanz  kanonisch  präsentiert, 
hat.  Der  Bischof  hat  ihn  instituiert  und  in  Besitz  gesetzt.  Nuu  hat  aller  Ludwig  der 
Baier  fälschlich  behauptet,  das  Patronatsrecht  dieser  Kirche  gehöre  ihm  als  deutschem 
König,  und  hat.  den  Kleriker  Diether,  genannt  Strauf,  dem  Bischof  präsentiert.  Der 
Bischof  verweigerte  die  Institution;  Diether  appellierte  an  den  Erzbischof  von  Mainz, 
und  Ulrich  ati  den  apnstol.  Stuhl.  Der  Papst  erklärt  die  Präsentation  Diethers  für 
null  und  nichtig  und  Ulrich  für  den  legitimen  Rektor.  Dat.  Av.  VIII.  kal.  April. 
P.  n.  a.  XII. 


425. 

C'omui.  A.  XU.  p.  2.  f.  207.  Ep.  1007.  8,  April  1820. 

Ernennung  des  Abtes  Friedrich  zum  Bischof  von  Eichstätt. 

Johann  an  Friedrich,  electus  Evstetensis.  Der  Vorgänger  hiess  Gebhard;  Besetzung 
reserviert,  keine  Wahl  geschehen.  Der  ernannte  Friedrich  war  Abt  des  Cisterzienser- 
Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  XVII.  Bd.  I.  Abth. 


Digitized  by  Google 


256 


klosters  von  Ebrach  in  der  Würzburger  Diöeese:  er  wird  gelobt  wie  gewöhnlich. 
Dat.  Av.  III.  id.  (non.?)1)  Apr.  P.  n.  a.  XU. 

Ebenso  an  Kapitel,  Klerus  und  Volk  der  Diöeese,  an  alle  Vasallen  und  an  den 
Erzbischof  von  Mainz. 

426. 

t'omrn.  A.  XU.  p.  3.  f.  59.  Ep.  2151.  28.  April  1828. 

Ernennung  des  Propstes  Johann  zum  Bischof  von  Bamberg. 

Johann  an  Johann,  electus  Bambergensis.  Der  Vorgänger  hiess  Heinrich ; Reser- 
vation. Der  Ernannte  war  Propst  der  Kirche  s.  Florini  in  Koblenz,  Trierer  Diöeese, 
ist  erst  Minorist  (in  ininoribus  dumtaxat  ordinibus  eonstitutus),  wird  aber  sehr  gelobt. 
Dispensation  vom  defectus  ordinum.  Dat.  Av.  VI.  kal.  Maii.  P.  n.  a.  XII. 

Ebenso  an  Kapitel,  Klerus,  Volk  und  Vasallen  der  Diöeese. 


427. 

Comm.  A.  XII.  p.  2.  f.  366.  Ep.  1949.  4.  Mai  1828. 

Ernennnng  des  Priors  Albert  zum  Abte  von  Ebrach. 

Johann  an  Albert,  Abt  des  Cisterzienserklosters  in  Ebrach.  Reservation,  keine 
Wahl.  Albert  war  bis  dahin  Prior  desselben  Klosters;  er  hat  die  Gelübde  abgelegt 
und  ist  Priester.  Der  Papst  ernennt  ihn  zum  Abt  und  lässt  ihm  durch  Petrus, 
Bischof  von  Palestrina  (Penestrinus)  die  Benediktion  erteilen.  Dat.  Av.  IV.  non.  Maii. 
P.  n.  a.  XII. 

Ebenso  an  den  Konvent  und  an  den  Abt  des  Cisterzienserklosters  Morimundus 
in  der  Diöeese  von  Langres  (Liugouensis). 

428. 

Comm.  A.  XII.  p.  3.  f.  42.  Ep.  2111.  7.  Mal  1328. 

Ernennung  des  Berthold  von  Buchegg  zum  Bischof  von  Speler. 

Johann  an  Berthold  de  Buchegga,  electus  Spirensis.  Bischof  Emicho  ist  ge- 
storben. Reservation.  Berthold  ist  Deutschordensritter  und  hat  nur  die  4 miuores 
ordines,  weshalb  zu  dispensieren.  Grosses  Lob.  Ernennung  auf  den  Rat  der  Brüder. 
Dat.  Av.  non.  Maii.  P.  n.  a.  XII. 

Ebenso  an  den  Erzbischof  von  Mainz,  an  Kapitel.  Klerus.  Volk  und  die  Vasallen 
der  Speierer  Diöeese. 

429. 

Secr.  T.  VI.  tt.  XU.  f.  167  a.  Ep.  1657.  7.  Mal  1*28. 

Der  Papst  schickt  den  deutschen  Kurfürsten  zum  Behuf  einer  neuen  Königs- 
wahl die  Bulle  Sicut  ad  curam  periti. 

Johanues  etc.  Universis  tarn  eeelesinsticis  tptam  seculnribus  principibus  in  eleetione 
regis  Romanorum  in  imperatorem  promovendi  vocem  habentibus  salnteiu.  Er  schickt 

1)  Die  Aufschrift  sowie  <lie  Regesten  hoben  «len  3.  April. 
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ihnen  den  Wortlaut  der  Bulle  Sicut  ad  curarn  periti  (11.  Juli  1324),  in  welcher 
Ludwig  jede»  Rechte»  auf  das  Reich  beraubt  wird,  damit  sie  im  stände  seien  circa 
electioni»  imminentis  negocium  ut.il ins  et  melius,  que  agenda  fuerint,  providere.  Dat. 
Av.  non.  Maii.  P.  n.  u.  XII. 


430. 

Conun.  A.  XII.  p.  3.  f.  37.  Ep.  2099.  15.  Mal  1328. 

Der  Nuntius  Bertrand  soll  untersuchen,  ob  die  Angustiner  In  Venedig,  welche 
einen  Tom  Papste  ernannten  Prior  zurückgewiesen,  ferner  unter  der  Exkom- 
munikation zu  verbleiben  hätten. 

Johann  an  seinen  Nuntius  Bertrand  Rotundi,  Kanonikus  von  Viriers  (Vivariensis). 
Jakob,  Bischof  von  Castello,  hat  zur  Zeit,  da  er  noch  in  der  Gnade  des  römischen 
Stuhle»  war,  mit  vollem  Rechte  mehrere  Kanoniker  des  Augustiuerklosters  8.  öalvatoris 
de  Venetiis,  unter  ihnen  Petrus  von  Padua  (dioc.  Castell.),  weil  sie  den  vom  Papste 
ernannten  Prior  Bonaventurinus  nicht  zulassen  wollten,  exkommuniziert  und  das  Kloster 
mit  dem  Interdikt  belegt.  Dies  war  im  Frühjahr  1327  geschehen  und  seitdem  hängt 
der  Streit  bei  der  römischen  Kurie.  Nachdem  unterdes  Bischof  Jakob  zu  Ludwig 
(ibergegangen,  hat  er  durch  seinen  Vikar,  wie  man  glaubt  auf  Ludwigs  Befehl,  jene 
Sentenzen  aufheben  lassen.  Bonaventurinus  hat  die  päpstliche  Hilfe  angerufen  und 
Bertrand  wird  mit  der  Untersuchung  beauftragt.  Dat.  Av.  id.  Maii.  P.  n.  a.  XII. 

431. 

Secr.  T.  VI.  a.  XII.  f.  116.  Ep.  1289.  21.  Mal  1388. 

Jakob  von  Colonna  soll  die  Gefangeuehmung  des  Xarstlius  und  Johann  von 
Jandon  za  bewirken  suchen. 

Johann  an  seinen  Kaplan  Johann  de  Columpna,  canonicus  Cameracensis  (so  der 
Auszug;  wahrscheinlich  verschrieben  für  Laterancnsis).  Dieser  soll  auffordern,  Marcilius 
und  Johann  de  Janduno  gefangen  zn  nehmen,  und  zwar,  wenn  er  selbst  sich  der  Gefahr 
wegen  nach  Rom  nicht  begeben  könne,  durch  Edikte,  die  er  an  geeigneten  Orten  ver- 
öffentlichen «die.  Dat.  Av.  XII.  kal.  Jnn.  P.  n.  a.  XII. 

432. 

Secr.  T.  VI.  a.  XU.  i.  123a.  Ep.  1332.  2«.  Mai  13*8. 

Aufforderung  zur  Gefangennehmung  des  Cäsena  und  Bonagratia. 

Johann  an  alle  Erzbischöfe,  Bischöfe  und  Prälaten  etc.,  Herzoge,  Fürsten.  Mark- 
grafen, Grafen  etc.  etc.  Sie  sollen  den  ehemaligen  Miuoriten-Geueral  (Cäsena)  und 
den  Minoriten  Bonagratia  wegen  Begünstigung  der  Häretiker  und  anderer  schwerer 
Verbrechen  und  Frevel  gegen  die  römische  Kirche  auf  Requisition  der  päpstlichen 
Nuntien,  Geralds  de  Strata  und  Petrus'  Natnlis,  imd  jedes  andern,  den  er,  der  Pajist, 

33* 
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noch  zu  diesem  Zwecke  «enden  werde,  gefangen  nehmen  und  .zwar  ohne  irgend  ein 
Asylrecht  anzuerkenuen,  auch  nicht  in  loci«  sacris  et  religiös«.  Sie  «ollen  dieselben, 
wenn  sie  ihrer  habhaft  geworden,  sicher  zur  Kurie  führen  lassen  oder  jedenfalls  sorg- 
fältig einkerkeni  und  bewachen.  Am  Schlüsse  heisst  es,  -ie  möchten  sich  in  der 
Sache  so  verhalten,  quod  preter  divine  retributiouis  premium  nostram  et  apostolice 
sedis  benedictionem  et  graciam  vuleatis  uberius  promereri.  Dat.  Av.  V.  kal.  Jun. 
P.  n.  a.  XII. 


433. 

Secr.  T.  Vü  a.  XII.  f.  124.  Ep.  1833.  28.  Mal  1328. 

Aufforderung  zur  Gefangennehmung  des  Wilhelm  Orenni. 

Johann  an  alle  Erzbischöfe  etc.  wie  im  vorigen  Schreiben.  Der  Minorit  Wilhelm 
Okain  ist  wahrend  eines  gegen  ihn  in  betreff  der  Häresie  geführten  Prozesses  von  der 
Kurie  heimlich  entflohen.  Auch  zu  dessen  tiefungeuehmung  sollen  sie  den  Nuntien 
Gerald  und  Petrus  helfen.  Mit  gleichem  Schluss  und  Datum. 


434. 

Secr.  T.  VI.  «.  XII.  f.  1U2».  Ep.  1*60.  2».  Mal  1328. 

Kompetenzstreit  wegen  Gefangennehmung  eines  Anhängers  Ludwigs  des  Bnlern 

in  Frankreich. 

Puchinus  Ksburu,  ein  ketzerischer  Anhänger  Ludwigs,  wurde  in  Frankreich  von 
dem  Inquisitor  gefangen;  der  König  nahm  das  übel  auf  und  schrieb  an  Bertrand  de 
Langnissollo,  den  locmntenens  seuescalli  Bellicadri,  er  s«dle  den  Gefangenen  in  Frei- 
heit setzen.  Dies  hat  Bertrand  dem  Papste  gemeldet,  der  nun  dem  Könige  die  Ur- 
sachen der  Gefangennehmung  auseinandersetzt  und  hofft,  dass  der  König  darüber  nicht 
zürnen,  sondern  sich  freuen  und  gestatten  werde,  dass  der  Inquisitor  da«  iustitiae  com- 
plementum  vollziehe.  Dat.  Av.  1 1 1 1.  kal.  Jun.  P.  n.  a.  XII. 


435. 

Secr.  T.  VI.  a.  XII.  f.  122.  Ep.  1326.  #1.  Mal  1328. 

Ernennung  Angelos  zum  Bischof  von  Castelio  (Venedig). 

Johann  an  Angelus,  den  clectus  Custellanus.  Der  Papst  nennt  Ludwigs  Krönung 
und  Salbung  eine  execratio  eiusdein  Ludovici.  Er  ernennt  den  Angelus  zum  Bischof 
von  Castelio  und  ermächtigt  ihn  schon  vor  dem  Eintreffen  der  Urkunden  die  Ad- 
ministration in  spir.  et  tempor.  zu  übernehmen.  Dat.  Av.  II.  kal.  Jun.  P.  n.  a.  XII. 
Ebenso  an  Kapitel  und  Vasallen  der  Kirche  von  Castelio. 


£ 
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436. 

Comm.  A,  XII.  p.  4.  f.  100.  Ep.  32Ä8.  10,  Juni  ljjo. 

Der  Erzbischof  von  Mainz  darf  den  Bischof  Hartung,  welcher  das  Interdikt 
nicht  beachtet  hatte,  absolvieren. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Mainz.  Der  greine  und  kränkliche  Hartung, 
eplsc.  Matherensis,1)  hat  ex  quudam  siraplicitate  et  irreminiscentm  an  Orten,  worauf 
wegen  Ludwigs  des  Baiern  da«  Interdikt  haftete,  pimtilikale  Handlungen  auegeObt. 
.Solwld  er  den  Feliler  erkannt,  hat  er  sich  reuig  aller  solcher  Handlungen  enthalten, 
und  bittet  nun  um  das  remedium.  Der  Papst  ermächtigt  den  Erzbischof,  den  Bischof 
von  den  Sentenzen  zu  absolvieren  unter  Auflegung  einer  Busse,  und  von  der  Irre- 
gularität zu  dispensieren  nach  einer  Suspension , deren  Dauer  er  bestimmen  könne. 
Dal.  Av.  IV.  id.  Jun.  P.  n.  a.  XII. 


437. 

Comm.  A.  XII.  p.  8.  f.  81a.  Ep.  2226.  29.  Juni  132s. 

Der  Erzbischof  von  Mainz  soll  das  Domkapitel  in  Speier  zur  Anerkennung 
des  Bischofs  Bert  hold  nötigen. 

Johann  au  Mathias,  Erzbischof  von  Mainz.  Da«  Domkapitel  von  Speier  will 
den  vom  Papste  ernannten  Bischof  Berthnld  nicht  anerkennen  und  zuht-saen.  Der 
Papst  befiehlt  dem  Erzbischof  von  Mainz,  das  Speierer  Kapitel  und  die  Domherrn 
wirksam  zu  monieren  und  zu  ermahnen,  von  der  Opposition  abzulassen,  und  ihnen 
einen  peremptorischen  Termin  zu  stellen,  ins  zu  welchem  sie  »ich  zum  Gehorsam  gegen 
ihren  .Vater  und  Prälaten*  enUchliessen  sollen.  Gegen  die  hartnäckig  Widerstrebenden 
solle  er  mit  Exkommunikation  und  Privation  aller  Beneficien  Vorgehen.  Die  dadurch 
entstehenden  Vakanzen  behalte  er,  der  Papst,  sich  vor;  aller  der  Erzbischof  möge 
mit  apostol.  Auctorität  die  Besetzung  gleich  vollziehen  und  dabei  mit  allen  Strafen 
gegen  die  Widersprechenden  verfahren.  Dat,  Av.  III.  kal.  Jul.  P.  n.  a.  XH. 


438. 

De  curia  A.  XD.  p.  1.  f.  3.  Ep.  5.  29.  Juni  1828. 

Der  Erzbischof  von  Mainz  »oll  die  Eide,  welche  der  Kanzler  Ludwige  Speierer 
Geistlichen  abgenommen  hat,  für  nichtig  erklären. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Mainz.  Humbert,  genannt  von  Luchemberc, 
Advokat  Ludwigs  des  Baiern,*)  hat  früher  mehrere  Speierer  Domherrn  und  Geist- 
liche durch  Furcht  zu  einem  Eide  gezwungen,  dass  sie  keine  apostol.  Befehle  und 

1)  Das  frühere  Bistum  Matern  in  Cnteritalien  bestand  um  diese  Zeit  nicht  mehr.  Hartung 
war  also,  wenn  die  Lesung  Matherensis  richtig  ist.  nur  Titnlarbiachof. 

2 1 Der  Kanzler  Ludwigs  des  Baiern  Hermann  Hummel  von  Lichtenberg. 
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Schreiben  annehmcn  würden.  Der  Erzbischof  soll  diesen  Eid  für  null  und  nichtig 
erkläret)  und  gegen  die.  welche  denselben  halten  wollen,  mit  Strafen  Vorgehen.  Dat. 
Av.  kal.  111.  Jul.  P.  n.  a.  XII. 

439. 

Cornrn.  A.  XII.  p.  4.  f.  lG4a.  Ep.  3496.  SO.  Jnnl  1828. 

Dem  t'isterzienserkloster  Hellsbronn  dürfen  vier  Pfarreien  inkorporiert  werden. 

Johann  an  Abt  und  Konvent  des  Cisterzienserklosters  zu  Heilbrunn.  Gerechte 
und  vernünftige  Wünsche  zu  erfüllen  sei  fromm  und  leicht.  Das  Kloster  halte  von 
früher  das  Patronatsrecht  in  Erlhach,  Haslach  und  Steynach  (Würzburger  Diöc.).  und 
ebenso  in  Nördlingen  (Augsb.  Diöc.).  Die  betreffenden  Bischöfe  halten  mit  Konsens 
ihrer  Kapitel  dem  Kloster  diese  Pfarreien  inkorporiert.  Der  Papst  bestätigt  dies. 
Dat.  Av.  II.  kal.  Jul.  P.  n.  a.  XII. 


440. 

Sccr.  T.  VI.  a.  XII.  f.  146.  Ep.  1516.  ' 15.  Jall  182S. 

Der  Pupst  ermahnt  den  Klerua  and  die  Gemeinde  von  Velletri  zur  Beharrlich- 
keit im  Widerstande  gegen  Ludwig. 

Johann  an  den  Klerus  und  die  Stadtgemeinde  von  Velletri.  Er  kenne  zwar  die 
Aufrichtigkeit  ihrer  Ergebenheit  und  Treue  gegen  Gott  und  die  Kirche,  wodurch  sie 
bisher  geglänzt,  und  freue  sich  darüber;  doch  fühle  er  sich  in  diesen  gefahrvollen 
Zeiten  gedrungen,  sie  eindringlich  zur  Beharrlichkeit  gegen  Ludwig  den  Baier  und 
seinen  Anhang  zu  ermahnen.  Dat.  Av.  id.  Jul.  P.  n.  a.  XII. 


441. 

De  Curia.  A.  XII.  p.  1.  f.  1.  Ep.  1.  8.  Auar.  1828. 

Der  Papst  ernennt  Richter,  welche  gegen  die  Mörder  des  Erzbischofs  Burkhard 
von  Magdeburg  gerichtlich  Vorgehen  sollen. 

Johann  an  die  Bischöfe  von  Meissen,  Xuemburg  und  Hilde.-heini.  Das  Schicksal 
des  ermordeten  Erzbischofs  Borchard  von  Magdeburg  ist  nun  bekannt.  Nachdem  die 
consules  et  cives  Magdeburgcnses  und  die  consule-s  et  oppidani  Hallenses  et  Calveuses 
schwere  und  enorme  Injurien  gegen  den  Erzbischof  bereits  verübt  hatten,  hatte 
dieser  in  dem  castrum  Wormestede,  das  der  Magdeb.  Kirche  gehört.  Schutz  gesucht. 
Dorthin  kamen  an  einem  Sonntage  :l  consules  Magdeb.  unter  Zeichen  der  Liebe  und 
des  Friedens,  und  nachdem  sie  im  Namen  aller  consules  und  magistri  uuionum 
(Innungsmeister)  der  Stadt  Magdeburg,  in  Gegenwart  des  Propstes  Heinrich  de  Blande- 
burg  und  einiger  Advokaten  des  Erzbischofs  diesem  eidlich  versprochen  batten,  ihm 
sicheres  Geleite  nach  Magdeburg  zu  gewähren,  und  auch  Sicherheit  für  die  Dauer 
seines  Aufenthaltes  daselbst  und  für  den  Rückweg,  durch  Handschlag  an  Eides  Statt, 
wie  es  dort  Sitte  ist,  vertraute  sich  der  Erzbischof  noch  an  demselben  Tage  um 
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die  Vesperstunde  ihnen  an  und  kehrte  nach  Magdeburg  zurück.  Hier  eilten  ihm, 
Freude  heuchelnd,  die  andern  eonsules  und  die  Vornehmen  der  Stadt  zu  Kuss  und 
zu  Fass  in  campestribus  entgegen  und  führten  ihn  zum  erzbischöflichen  Palast.  Am 
andern  Tage  kamen  die  Bürger  der  Stadt  um  amicabiliter  mit  ihm  zu  verkehren, 
riniun  et  clenodia  pmpinantex,  und  einige  Ritter  der  Stadt  aasen  bei  ihm.  Alu 
3.  Tage  kamen  die  eonsules  der  Stadt,  36  an  der  Zahl,  und  am  4.  Tage  die  magistri 
inaiomm  unionum  und  leisteten  dem  Erzbischof  das  Homagium.  was  am  darauffolgenden 
Donnerstage,  d.  i.  am  Feste  decoltationis  Johannis  buptistae  (20.  August  1325)  auch 
die  magistri  minorum  unionum  thaten.  Aber  unmittelbar  darauf  nahmen  ihn  jene 
3 eidbrüchigen  eonsules  gefangen  und  bewachten  ihn  in  seinem  Palaste  bis  zur 
Nacht  des  Festes  b.  apostoli  Mathei  (21./22.  September).  Vor  der  Vigilie  dieses 
Festes  waren  die  Magdeburger.  Hallenser  und  Calvenser  übereingekommeu,  den  Erz- 
bischof acht  Bürgern,  von  denen  4 von  Magdeburg,  3 von  Halle,  1 von  Calve,  zu 
übergeben,  damit  diese  über  ihn,  was  expedier»  sei,  bestimmen  möchten.  Diese  acht 
wählten  aus  ihrer  Mitte  zum  Vollzug  des  Verbrechens  wieder  vier,  welche  dann  nach 
Mitternacht  des  genannten  Apostelfestes  den  Erzbischof  aus  seinem  Palaste  zogen  und 
an  eineh  heimlichen  Ort  brachten.  Dort  hielten  sie  ihn  noch  eine  Zeit  lang  in 
schrecklicher  Gefangenschaft,  bis  sie  ihn  schliesslich  auf  die  grausamste  Weise  ermor- 
deten. Das  geschah  aber  von  den  Anstiftern,  um  desto  ungestrafter  die  Güter  und 

Rechte  der  Kirche  an  sich  zu  reissen.  Dieser  Erzbischof,  ihr  dominus  temporalis  und 

ihr  geistlicher  Vater,  den  sie  früher  schon,  bevor  Johann  XXII.  Papst  war,  gefangen 
gehalten  hätten,  hätte  ihnen  damals  dnreh  seine  Fürbitte  die  Befreiung  von  der 
Exkommunikation  erwirkt.  Die  letzte  Gefangenuehmung  und  der  Mord  sind  mit 
Vorbedacht  geschehen,  Johann  sagt,  *er  müsse  nun  die  Hand  der  apostol.  Macht 
anlegen.  Er  ernennt  die  drei  Bischöfe  zu  Richtern,  und  er  will,  dass  sie  so  Vor- 
gehen, das.-  die  Nachwelt  vor  ähnlichen  Verbrechen  zurückschrecke.  Obgleich  alles 

notorisch  sei,  solle  doch  noch  eine  Untersuchung  stattfinden.  Er  befiehlt  den  Bischöfen, 
in  Kraft  des  Gehorsams  und  unter  Androhung  der  Strafe  der  Exkommunikation,  nun 
an  das  richterliche  Verfahren  zu  gehen  snmroarie,  simpliciter  etc.,  und  über  das 
Resultat  der  Information  zu  berichten.  Am  schärfsten  solle  gegen  die  drei  Magde- 
burger eonsules  und  gegen  jene  vier  Gewählten  verfahren  werden.  Die  Strafen  sollen 
sich  auch  auf  die  Nachkommen  erstrecken  und  Magdeburg  das  ßistuin  verlieren. 
Vorher  nur  genaue  Information.  Dat,  Av.  VI.  id.  Aug.  P.  n.  a.  XII. 

14.9  — 

De  curia  A.  XII.  p.  I.  f.  3.  Ep.  6.  • 8.  Au*.  1328. 

Der  Papst  gestattet  die  Aufhebung  der  gegen  das  Domkapitel  zu  Kaminin 

ausgesprochenen  Strafen. 

Johann  an  Borchanl,  Erzbischof  von  Bremen.  Der  Papst  hat  Arnold  zum 
Bischof  von  Kanunin  ernannt,  das  Kapitel  aber  hat  denselben  nicht  zulassen  wollen: 
daher  hat  die  Kirche  das  Interdikt,  das  Kapitel  die  Suspeusiou  und  Einzelne  die 
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Exkommunikation  getroffen.  Darnach  haben  sie  Reue  gezeigt  und  Unterwerfung  und 
Satisfaktion  versprochen.  Der  Papst  ermächtigt  den  Erzbischof  von  Bremen  zur  Ab- 
solution. Dat.  Av.  VI.  id  Aug.  P.  n.  a.  XII. 

-ua 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  Ep.  43.  5.  8ep«.  «38. 

Der  Papst  erklärt  die  Minoriten  von  Ravenna  und  Forli,  welche  auf  Befehl 
(’äsenas  das  Interdikt  nicht  gehalten,  den  kirchlichen  Strafen  verfallen. 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertram!.  Bischof  von  Ostia.  (Bertram!  ist  also  seit 
dem  letzten  Schreiben  zum  Kardinal-Bisehof  promoviert  worden.  A.  d.  V.)  Michael 
von  Ccsena  hat  zur  Zeit  als  Ordensgeneral  während  der  40  tägigen  Fasten  sowohl 
in  Rom  als  in  andern  tiegenden  Italiens  sich  vieles  zu  schulden  kommen  lassen  und 
so  offenbare  Verbindungen  mit  den  Häretikern  und  deu  Feinden  der  Kirche  gehabt, 
dass  er  deshalb  vor  die  römische  Kurie  geladen  wurde.  Er  wurde  so  vieler  Frevel 
überwiesen,  dass  er  hätte  eingekerkert  werden  sollen;  aber  der  Ehre  des  Ordens  de- 
ferierend  setzte  der  Papst  ihn  in  Freiheit,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  er  die 
Kurie  ohne  besondere  päpstliche  Licenz  nicht  verlasse.  Dieses  wurde  ihm  in  Kraft 
des  hl.  (iehorsams  und  hei  Strafe  der  Exkommunikation,  der  Auitsentsetzung  und  der 
lelienslänglichen  Inhahilität  in  Bezug  auf  jedes  officium  und  l>eneticium  anliefohien. 
Trotzdem  ist  er  von  seinem  bösen  Gewissen  getrieben  mit,  einigen  Aniiüngern  heimlich 
und  schnöde  entflohen.  Der  Papst  hat  demnach  auf  den  Rat,  seiner  Brüder  sententia- 
liter  erklärt,  dass  derselbe  jenen  angedruhten  Strafen  verfallen  sei.  Er  kam  nach 
Italien  ztur  Zeit  als  auf  Ravenna  und  Forliguo  (V)  durch  gerechten  Spruch  das  Interdikt 
lastete ; er  kam  nach  Pisa,  wo  Castruecio  die’  Tyrannis  ausübte,  und  von  hier  au« 
schickte  er  den  Kustoden  und  Guardianen  zu  Ravenna  und  Forliguo  (?)  den  schriftlichen 
Befehl,  dass  «ie  das  Interdikt  nicht  beachten  sollten.  Aus  diesem  Schreiben  ging 
hervor,  dass  er  selbst  Häretiker  und  Schismatiker  sei.  Diesem  dem  Recht  und  der 
Vernunft  zuwiderlaufenden  Befehle  gehorchten  die  Minoriten  in  jenen  Städten  mit 
Ueberstürzung,  und  verwickelten  sieh  in  viele  Vergehen  und  Strafen.  Sie  öffneten 
weit  die  Kirchenthüren,  läuteten  die  Glocken  und  celehrierten  mit  lauter  Stimme  oder 
vielmehr  sie  profanierten,  soviel  an  ihnen,  den  Gottesdienst.  Damit  sind  auch  sie 
der  Exkommunikation  und  andern  Strafen  verfallen.  Der  Papst  beauftragt  nuu  deu 
Legaten,  diese  Sache  summarie  etc.  zu  untersuchen  und  eventuell  mit  verschiedenen 
Strafen  vorzugehen.  Dat.  Av.  non.  Sept.  P.  n.  a.  XIII. 

±±± 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  115/143.  Ep.  658.  ***•  18.  Sept.  183«. 

Der  Papst  teilt  den  Kapltularen  von  Toulouse  mit,  dass  Ludwig  der  Baier 
Rom  verlassen  und  dass  die  Stadt  den  Legaten  mit  Ehren  empfangen  habe. 

Johann  an  die  capitularii  urbis  et  suhurbii  Thoiosani.  Ihr  Schreiben  hat  ihn 
gefreut;  er  dankt  und  will  auch  auf  ihren  Vorteil  und  ihre  Ehre  I ««lacht  sein.  Ihre 
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Bitte  Imt  er  erhört.  Auf  dass  sie  nun,  «He  das  Leid  der  Kirche  mit  getragen,  sich 
anch  mitfreuten,  melde  er  ihnen,  dass  am  4.  August  Ludwig  der  Baier  und  Petrus 
Corvaria  mit  ihrem  Anhänge  die  Stadt  Hum  verlassen  hätten  und  dass  den  Römern 
die  Augen  aufgegangen  seien,  welche  durch  den  Feind  des  Menschengeschlechts  ihnen 
eine  Zeit  lang  geschlossen  gewesen.  Die  Getreuen  der  römischen  Kirche  seien  in  der 
darauffolgenden  Nacht  mit  ungeheuerer  (ingentil  Freude  und  Khre  in  Rom  aufge- 
noiumen  worden.  Darauf  habe  das  römische  Volk  Stephan  von  Colonna  und  Bertuld 
de  tiliis  l’rsi,  den  Neffen  des  Legaten  und  Kardinal-Diakons  Johann  von  St.  Theodor, 
auf  ti  Monate  zu  Senatoren  der  Stadt  iuzta  nostrum  bejieplacitmu  gewählt  und  dann 
mit  grosser  Ehre  den  Legaten  aufgenommen  etc.  Befehl,  alle  von  Peter  von  Oorvaru 
ausgestellten  Urkunden  innerhalb  eines  bestimmten  Termins  zu  den  Senatoren  zu 
bringen,  damit  sie  dem  Feuer  (ibergelien  würden.  Dat.  Av.  id.  Se]it.  P.  n.  n.  XIII. 


445. 

Seer.  T.  VII.  a.  XIII.  (.  4S/76.  Ep.  815.  I*.  Sept.  134*. 

Lob  und  Ermahnung  an  die  Keatiner. 

Johann  an  die  regimina,  consilium  und  commune  der  eivitus  Reatina.  Fremente 
rabie  tyrannica  Bavari  — die  Stadtbehörden  haben  ihm  schriftliche  und  mündliche 
Mitteilungen  ül>er  vielfache  lustmirationen  gemacht:  er  lobt  -ie  und  ermahnt  zur  Be- 
harrlichkeit. Dat.  Av.  id.  Sept.  P.  u.  a.  XIII. 

446. 

Seer.  T.  VII.  a.  XIII.  Ep.  IS.  SO.  Sept.  184». 

Der  Legat  In  Rom  soll  gegen  die  römischen  Geistlichen,  welche  gegen  den 
Papst  gepredigt  haben,  strafend  einschreiten. 

Johann  an  den  Legaten  Johann.  Kardinal-Diakon  von  St.  Theodor.  Er  habe 
vernommen,  dass  einige  Säkular-  und  Ordensgeistliche  in  Gegenwart  und  auf  Antrieb 
Ludwigs  und  Peters  von  Corvarn  zu  Rom  und  in  der  Fmgegend  schändliche  Dinge 
gesagt  und  gepredigt  hätten  gegen  ihn  und  den  apostol.  Stuhl.  Der  Legat  soll  gegen 
dieselben  ein  Recht-verfahren  einleiten  und  in  der  Exekution  auch  zur  Anhäufung  der 
Strafen  schreiten.  Dat.  Av.  XII.  kul.  Oct.  P.  n.  a.  XIII. 

447. 

Seer.  T.  VII.  a.  XIII.  Ep.  19.  20.  Sept.  184». 

Der  Legat  soll  in  Rom  die  päpstlichen  Prozesse  gegen  Ludwig  publizieren. 

Johann  an  den  Legaten  Johann  etc.  Er  soll  alle  Prozesse  gegen  Ludwig  den 
Baier  und  gegen  andere  Rebellen,  die  er.  der  Papst,  zu  verschiedenen  Zeiten  geführt, 
in  Rom  und  den  umliegenden  Orten  feierlich  publizieren  und  in  italienischer  Sprache 
dem  Volke  erklären.  Instrumenta  publica  einzusenden.  Dat.  Av.  XII.  kal.Oct.  P.  n.a.  XIII. 
Abh. d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiis.  XVII.  Bd.  L Abth.  34 
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448. 

Conan.  A.  X1D.  p.  1.  f.  21.  Ep.  41.  20.  Sept.  182X.1) 

Der  Papst  gestattet  dem  von  ihm  znm  Bischof  von  Base!  ernannten  Johann 
von  Langres  die  Wahl  eines  Beichtvaters,  der  ihn  von  den  Irregularitäten, 
die  er  sich  im  Kriege  mit  dem  thats&chlichen  Inhaber  des  Bistums  etwa  hit 
zu  schulden  kommen  lassen,  dispensieren  könne. 

Johann  an  Johann,  den  eiectus  Liugonensi»,  apostol.  Administrator  der  Diöcese 
Basel.  Artungus  Monaehi,  dericus,  ist  iiu  faktischen  Besitz  des  Bistums  Basel;  der 
Pai>st  hat  aber  für  dasselbe  Johannes,  einen  Blutsverwandten  der  Königin  Juhanua  von 
Frankreich  ernannt,  und  dieser  sucht  mit  (iewalt  den  Sitz  zu  erobern.  Kämpfe  haben 
stattgefundeu , worin  Menschen  tot  geblieben  und  verstümmelt  worden  sind , auch 
Kleriker,  die  auf  der  Seite  Hartuugs  standen.  Auch  Häuser  und  Saateu  sind  nieder- 
gebrannt  und  verwüstet  worden.  Und  noch  ist  Hartung  im  Besitz.  Dadurch  dass 
der  vom  Papste  ernannte  Bischof  diesen  Krieg  autorisiert  hat,  ist  er  vielleicht  irregulär 
geworden ; er  hat  sich  vielleicht  auch  in  der  allgemeinen  Verwirrung  andere  Sentenzen 
zage  zogen,  z.  B.  durch  Funktionen  in  Gebieten,  die  mit  dem  Interdikt  belegt  waren. 
Um  seiner  sonstigen  Verdienste  willen  und  auch  wegen  der  Bitten  seiner  Verwandten, 
der  Königin  von  Frankreich,  die  ihn  der  speciellen  Gnade  des  Papste-  empfohlen, 
erteilt  ihm  der  Papst  die  Konzession,  sich  einen  Beichtvater  zu  wählen,  der  ihn  für 
diesen  Fall  von  allen  Sentenzen  lossprechen,  von  der  Irregularität  dispensieren  und 
auch  Gelübde  in  andere  fromme  Werke  umwandeln  oder  den  Termin  ihrer  Erfüllung 
hinausschieben  könne.  Dat.  Av.  XII.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  XIII. 


449. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  116/1«.  Ep.  658.  6.  Okt.  184». 

Der  Papst  teilt  dem  König  von  Frankreich  mit,  warum  er  dessen  Wünsche  bei 
der  Besetzung  des  Mainzer  Stuhls  nicht  habe  berücksichtigen  können. 

Johann  an  Philipp,  König  von  Frankreich.  Der  Erzbischof  von  Mainz  (Matthias) 
ist  gestorben.  Der  Papst  entschuldigt  sich,  dass  er  in  Bezug  auf  die  Besetzung  dieses 
wichtigen  Bischofssitzes  dem  Könige  hinsichtlich  der  Person  nicht  deferieren  könne. 
Er  habe  besonders  darauf  sein  Auge  gerichtet  gehabt,  dass  der  neue  Erzbischof  dem 
Könige  von  Böhmen  angenehm  sei  und  vor  allem  natürlich  der  Kirche.  Die  Person 
sei  also  bestimmt  gewesen,  ehe  des  Königs  (von  Frankreich)  Schreiben  mit  seinen 
Vorschlägen  in  seine  Hände  gekommen  sei.  Doch  glaube  er.  dass  König  Philipp  mit 
der  erwählten  Person  auch  zufrieden  sein  werde.  Dat.  Av.  II.  uon.  Oct.  P.  n.  a.  XIII. 


1)  Pie  bei  Trouillat.  Monument-  etc.  III,  851  in  der  Anmerkung  aus  Ochs  angeführte  Balle 
trügt  dasselbe  Datum,  wie  die  unirige,  aber  Och»  »etzt  dieselbe  fälschlich  ins  Jahr  182).  Die 
vorstehende  dient  jener  zur  Ergänzung.  Die  Uegeaten  haben  unrichtig  den  28.  September. 
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450. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  82/110.  Ep.  4«.  18.  Okt.  132*. 

Der  Papst  ermahnt  das  Kapitel  zn  Strassburg,  dem  von  ihm  ernannten  Bischof 

Berthold  zu  gehorchen. 

Johann  etc.  an  da«  capitulum  Argentiucnse.  Kr  zeigt  dein  Knpitel  an,  da«.«  er 
Bertold,  den  er  für  Speier  ernannt,  von  diesem  Bande  gelöst  und  nun  zum  Bischof 
ihrer  Kirehe  gemacht  habe.1 2)  Kr  befiehlt  ihnen,  nichts  gegen  seine  Reservation  und 
Provision  zu  unternehmen,  sondeni  als  wnhre  Söhne  des  Gehorsam«  dem  neuen  Vater 
und  Hirten  zu  gehorchen.  Dat.  Av.  XV.  kal.  Xov.  P.  n.  a.  XIII. 

451. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  »3/121.  Ep.  527.  11.  Xov.  1828. 

Der  Papst  beauftragt  den  Petrus  von  Ungula,  dem  Erwählten  von  Mainz  dessen 
Ernennungsschreiben  zuznstellen. 

Johann  an  Petrus  de  l'ngula,  Prior  von  Tholosa.  "Er  werde  durch  seinen  leib- 
lichen Bruder  Poncius  de  Ungula,  den  er  mit  Rupert,  dem  Grafen  von  Wernembureh 
(Virnehurg),  mit  Briefen  an  den  Erwühlten  von  Mainz  nach  Deutschland  geschickt, 
von  de»  letzteren  Erwählung  unterrichtet  sein.  Wegen  der  Unsicherheit  der  Wege 
hat«*  er  von  den  betreffenden  Schreiben  doppelte  Exemplare  anfertigen  lassen,  von 
denen  er  ihm  eine»  schicke  (auch  das  an  die  iudices  liegt,  bei).  Auch  schreibe  er  an 
die  Erzbischöfe  von  Trier  und  Köln  und  an  da«  Domkapitel  zu  Mainz.  Er  möge  nun, 
wo  es  nötig  «ei,  sein  Exemplar  übergeben;  die  andern  solle  er  zurlickschickeu.  Im 
übrigen  möge  er  bei  der  Ausführung  behilflich  sein.  Dat.  Av.  III.  id.  Xov.  P.  n.  a.  XIII. 

45° 

Votum.  A.  XIII.  p.  I.  f.  185a.  Ep.  382.  28.  Xov.  1828.1 1 

Ernennung  Bertholds  von  Buchegg  zum  Bischof  von  Strassburg, 

Johann  an  Berthold,  electns  Argentinensis.  Berthold  wird  zum  Bischof  von 
Strassburg  ernannt.  Der  Vorgänger  Johann.  Dat.  Av.  IV.  kal.  Dee.  P.  n.  a.  XIII. 

Ebenso  an  den  erwählten  Erzbischof  von  Mainz,  an  Kapitel.  Klerus  und  Volk 
und  an  die  Vasallen. 

453. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  Ep.  78.  4.  Dez.  1828. 

Der  Bischof  von  Lausanne  soll  das  Geld  von  einem  der  Diöcese  nuferlegten 
Zehnten  an  die  apostolische  Kammer  einsenden, 

Johann  au  den  Bischof  von  Lausanne.  Er  habe  schon  unter  seinem  (des  Bischofs) 
Vorgänger  der  Diöcese  einen  dreijährigen  Zehnten  für  die  apostol.  Kammer  auferlegt 

1)  Verfrüht*1  Ernennung  auf  du»  falsche  Gerücht  vom  Tode  Bisch.  Johanns  hin.  cf.  nr.  452. 

2)  Darnach  i»t  Matth.  Neub..  welcher  den  25.  Nor.  als  Tag  der  Ernennung  Berthold»  be- 
zeichnet, zu  berichtigen. 

84» 
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und  sowohl  ihm  wie  meinem  Vorgänger  darüber  geschrieben.  Er  wundere  sich,  dass 
er,  der  Bischof,  das  Held  nicht  ein-ende.  (Ihne  Zögern  -olle  er  dies  thun.  und  auch 
da«  residmuu  der  Einkünfte  der  reservierten  Beneficieu  schicken  und  genauen  Rechen- 
schaftsbericht hinzufügen.  Dat,  Av.  II.  non.  Dec.  P.  n.  a.  XIII. 

Ebenso  an  den  Bischof  von  Sitten  (Sedunensia). 


4, >4. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  95/1 2*.  Ep.  545.  • 18.  Dm.  IS*. 

Der  Papst  fordert  den  I.audgrafen  von  Hessen  auf,  sieb  dem  von  der  Kurie 
ernannten  Erzbischof  von  Mainz  zu  unterwerfen. 

Johann  an  Heinrich,  Landgrafen  von  Hessen.  Der  Papst  erinnert  ihn  an  die 
Pflicht  der  Dankbarkeit.  Trotz  seines  Schreiben-  an  die  Vasallen  weigere  sich  der 
Landgraf  als  Vasall  der  Mainzer  Kirche,  dem  neuen  Erzbischof  zu  gehorchen  und 
das  bomagium  zu  leisten.  Ein  Verharren  in  diesem  Ungehorsam  werde  ihn  grossen 
(ieluhren  und  Verlusten  nussetzen.  Er  mahne  ihn  dies  zu  erwägen  und  vernünftig 
zu  sein.  Eide,  die  etwa  im  Wege  ständen,  hätten  keine  Kraft.  Auch  der  lang- 
genährte Streit  zwischen  ihm  und  der  Mainzer  Kirche  dürfe  kein  Bedenken  erregen; 
er,  der  Papst,  werde  schon  Vorsorge  treffen,  dass  ihm  hier  kein  Präjudiz  entstehe,  und 
er  hals.*  bereits  wegen  friedlicher  Beilegung  an  den  Erwählten  geschrieben.  Dat.  Av. 
XV.  kul.  Jan.  P.  n.  a.  XIII. 

Ebenso  an  Heinrich,  Grafen  von  Waldccgen,  Johann  Grafen  von  Cigenahyn, 
Gerlaeh,  Grafen  von  Nassau,  Sifred,  Grafen  von  Wjtgen.-tayn.  nur  mit  lTel>ergehung 
der  Stelle  von  der  Streitsache,  die  nur  den  Landgrafen  von  Hessen  betrifft. 


455. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  M 12.*.  Kp.  538.  21.  l)ez.  1**. 

Der  Pupst  ermahnt  den  Erzbischof  von  Köln,  mit  dem  Bischof  von  Lüttich 

Frieden  zu  halten. 

Johann  an  Heinrich,  Erzbischof  von  Köln.  Zwischen  dem  Erzbischof  von  Köln 
und  dem  Bischof  von  Lüttich  hat  der  böse  Feind  gruvis  dissensionis  materiam  ange- 
facht. Der  Erzbischof  möge  das  l'nheil  erwägen,  welches  hieraus  entstehe,  den  Fuss- 
tapfen  des  Friedensfürsteu  folgen,  und  auf  das  hören,  was  der  vom  Papste  zum  Ver- 
mittler bestimmte  Petrus  von  Ungnla.  Johanni torprior  von  Tholosa,  ihm  sagen  und 
raten  werde.  Dat.  Av.  XII.  kul.  Jan.  P.  n.  a.  XIII. 

Ebenso  an  den  Bischof  von  Lüttich. 
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swr.  t.  vn. ».  xur.  r.  (u/iss.  kp.  .wa.  21.  u».  152s. 

Der  Papst  teilt  dem  Grafen  von  Geldern  mit.  warum  er  die  von  demselben  *" 
gestellten  Bitten  nicht  erfüllen  könne. 

Johann  an  Raynald,  Grafen  von  Geldern.  Was  er  durch  seiue  Nuntien  sich  er- 
liefen, das  sei  der  Papst  von  jeher  gewohnt  nur  einem  Könige  au  gewähren.  Kr 
möge  ihn  also  entschuldigen,  wenn  er  die  Bitte  nicht  erfülle.  In  allem,  was  mit 
Gottes  Willen  und  mit  dem,  was  sich  ftir  den  upostol.  Stuhl  gezieme,  übereinstimme, 
werde  er  ihn  stets  wohl  geneigt  linden.  Dat.  Av.  XII.  kal.  Jan.  P.  n.  a.  XIII. 

Secr.  T.  VH.  a.  XIU.  1.  117/145.  Kp.  675.  21.  (28.)  De«.  1828.1) 

Der  Papst  weist  die  Bitte  des  Königs  von  Frankreich,  dem  Balduin  von  Trier 
auch  das  Erzbistum  Mainz  zn  überlassen,  ab. 

Johann  an  Philip)».  König  von  Frankreich.  Er  habe  das  Schreiben  des  Königs 
gütig  (benigne)  aufgenommen.  Was  die  Bitte  betreffe,  dass  er,  der  Papst,  die  Postu- 
lation, welche  in  der  Mainzer  Kirche  in  Bezug  auf  die  Person  Balduins,  des  Erz- 
bischofs von  Trier,  g«>schehen,  genehmige  und  gestatten  möge,  dass  Balduin  beide 
Erzbistümer,  Mainz  und  Trier,  besitze  (tenere),  so  sei  ilie  Provision,  welche  lange 
vor  der  Vakunz  reserviert  worden  war,  bereits  vollzogen  und  zwar  mit  Ernennung 
Heinrichs,  des  Nellen  des  Erzbischofs  von  Köln.  Beide  seien  auch  ihm,  dem  Könige, 
ergeben  und  zu  allem,  was  seine  Ehre  erhöhen  könne,  geneigt;  auch  ilir  deren  Er- 
gebenheit und  Treue  gegen  den  ajiostol.  Stuhl  und  die  Kirche  sei  Gewissheit  vor- 
handen. Der  Erwählte  sei  auch,  wie  zuverlässig  berichtet  werde,  mit  seinen  Beamten 
von  »len  8 Mainzer  Kollegiatkirchen  und  von  dem  Volk  ehrenvoll  aufgenonunen  worden, 
und  in  der  Stadt  übten  seine  Beamten  in  seinem  Namen  bereits  die  Administration  aus. 
Und  wenn  dies  auch  nicht  der  Fall  wäre,  so  würde  es  eine  res  procul  dubio  inaudita 
et  insolita,  ymo  pocius  monstruosa  sein,  dass  Ein  Erzbischof  zwei  so  grosse  und  be- 
sonders wichtige  (excellentes)  Erzbistümer  zugleich  inne  habe.  Der  König  möge  ihn 
also  hierin  für  entschuldigt  halten  — qua  re  n«»s  lutbeat  super  hiis  regia  providentia 
quesumus  excuaatos.  Dat.  Av.  XII.  (V.?)  kal.  Jan.  P.  n.  a.  XIII. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  «8/121.  Ep.  528.  8.  Jam  1820.2 1 

Der  Papst  weist  die  Bitte  des  Königs  von  Böhmen,  dem  Balduin  von  Trier 
auch  das  Erzbistum  Mainz  zu  übertragen,  ab. 

Johann  an  Johann,  König  von  Böhmen.  Gesandtschaft  des  Königs  an  den  Papst, 
geführt  von  »lern  Kleriker  Nicolaus  von  Luceburg.  Er  hat  ebenfalls  nm  Zulassung 

1)  Die  Regesten  haben  den  28.  Dezember,  und  am  Schluss  unsere*  Auszug*  iat  dem  XII. 
kal.  Jan.  ein  V.?  beigefiigt. 

2k  Reg.  bei  Pud.  It,  Koui.  II.  S,  111.  aber  mit  dem  fulchen  Datum  de*  6.  Januar  ider 
Irrtum  entstanden  durch  da*  VI.  id.  Jan.)  und  der  falschen  Angabe,  da**  der  König  die  Ernennung 
Balduins  zum  .Kölner*  Erzbistum  erbeten  habe. 
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«eines  Oheims,  des  Erzbischofs  von  Trier,  auf  den  Sitz  zu  Mainz  gebeten.  Der  Papst 
wünscht,  dass  weder  er  darum  geheten  noch  dass  sein  Oheim  so  etwas  versucht  hätte. 
(Der  Brief  ist  viel  rücksichtsloser  als  der  an  König  Philipp  von  Frankreich).  Er  habe 
sieh  seinerzeit  die  Provision  des  Erzbistums  Mainz  Vorbehalten  gehabt  und  dieselbe 
auch  bereits  vollzogen  durch  Ernennung  des  Bonner  Propstes  Heinrich.  Die  Postu- 
lation seines  Oheims,  unter  Ungehorsam  des  Kapitels,  sei  leider  von  ihm,  dem  Erz- 
bischof von  Trier,  selbst  betrieben  worden.  Diesen  wolle  er  bei  Zeit  und  Gelegenheit 
gewiss  gnädig  behandeln,  in  Bezug  auf  den  vorliegenden  Fall  aber  möge  der  König 
seinem  Oheim  den  guten  Rat  geben,  sich  von  jeder  Intrusion,  Occupation  oder  Detcntion 
der  Güter,  Besitzungen  und  Rechte  des  Mainzer  Bistums  fern  zu  halten  und  überhaupt 
dem  ernannten  Erzbischof  keine  Opposition  entgegen  zu  setzen,  sondern  demütig  die 
Tugend  des  Gehorsams  zu  üben,  damit  der  apostolische  Stuhl  ihn  mit  Gnaden  be- 
reichern könne.  Dat.  Av.  VI.  id.  Jan.  P.  n.  a.  XIII. 

459. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  93/121.  Ep.  52».  8.  Jan.  ISS». 

J Balduin  von  Trier  soll  von  der  Occupation  des  Erzbistums  Mainz  abstehen. 

Johann  un  den  Erzbischof  von  Trier.  Der  Inhalt  mit  dem  vorhergehenden 
ziemlich  gleich  bis  zur  Ermahnung,  sich  von  der  Intrusion.  Occupation  oder  Deteution 
fern  zu  halten.  Dann  heisst  es,  er  würde  durch  Bekämpfung  jener  Provision  sich 
mit  einer  verabscheutmgswfirdigen  Makel  beflecken,  die  Fureht  des  Herrn  abwerfen, 
contemptorque  canonum  sein,  quos  observare  tenerus.  Dat.  Av.  VI.  id.  Jan.  P.  n.  a.  XIII. 


460. 

Comm.  A.  XIII.  -p-  <•  f «Sa.  Ep.  868.  10.  Jan.  1529. 

Der  Papst  an  den  Bischof  und  den  Archidlakon  zu  LOttlch  wegen  Missbrauch.« 

des  Interdikts  daselbst. 

Johann  an  den  Bischof  und  den  Archidiakon  von  Lüttich.  König  Johann  von 
Böhmen.  Graf  von  Luxemburg,  habe  geklagt,  dass  die  Beamten  ihrer  Kurien  (es  -teht 
zwar  curiamm  nostrarnm.  allein  es  muss  offenbar  vestrarum  heissen)  dos  Gebiet  der 
Grafschaft  und  die  dort  befindlichen  Kirchen  nicht  bloss  wegen  vorgeblicher  Verletz- 
ungen von  Synodalst« tu ten,  sondern  auch  wegen  Verschuldungen  und  Vergehen  ein- 
zelner Privatleute,  die  durchaus  kein  dominium  principule  dort  besessen , mit  dem 
Interdikt,  belegten,  woraus  unzählige  Gefahren  fiir  das  Seelenheil  entständen.  Was 
die  Sache  noch  verschlimmere,  sei  der  Umstand,  dass  sie  zur  Aufhebung  der  Sentenzen 
von  den  Bewohnern  der  Gegend  schwere  Geldsummen  erpressten.  Der  Papst  befiehlt 
den  Adressaten,  eine  Korrektur  dieser  Sache  eintreten  zu  lassen,  damit  die  Klagen 
aufhörten,  ohne  dass  er  selbst  nötig  hal>e,  für  ein  geeignetes  remediuin  Mussregeln  zu 
treffen.  Dat.  Av.  IV.  id.  Jan.  P.  n.  a.  XIII. 
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461. 

(omni.  A.  XIII.  p.  2.  f.  278a.  Ep.  1735.  10.  Jan.  1329. 

Dem  Cisterzlenserkloster  Frienisberg  wird  die  Pfarrkirche  in  Rapperswyl 

einTerleibl. 

Johann  an  Berchtold.  electus  Argeutinensis,  und  an  die  Aebte  S.  Urbani  etc., 
Konstanzer-  und  Baseler  Diöcese.  Sie  sollen  dem  CLsterzienserkluster  in  Friensperg  die 
Pfarrkirche  in  Raplierswile  inkorporieren.  Kloster  und  Kirche  in  der  Konstanzer 
Diöcese.  Einkünfte  24  Mark  Silber.  Die  Zustimmung  des  Bischofs  von  Konstanz  sei 
nicht  notig.  Sonst  alles  wie  gewöhnlich.  l)at.  Av.  IV.  id.  Jan.  P.  n.  a.  XIII. 

462. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  Ep.  52.  15.  Jan.  132». 

Der  Legat  Bertrand  »oll  gegen  den  ungehorsamen  Mlnorltenprovinzial 
Franziskus  von  Triest  Vorgehen. 

Johann  an  Bertrand,  Bischof  von  Ostia,  seinen  Legaten.  Der  Minorit  Franeiscus 
von  Triest  (de  Tregesto)  ist  sowohl  im  Generalkupitel  des  Ordens  zu  Bologna  als  auch 
von  Bertrand,  dem  Kardinalbischof  von  Tusculum , welcher  als  Generaladministrator 
des  Ordens  vom  apostol.  Stuhl  deputiert  ist,  des  Amtes  eines  Ministers  in  der  Provinz 
Sclavonia  entsetzt  worden.  Er  aber  führt  sein  Amt  auf  Grund  einer  schriftlichen 
Ermächtigung  des  abgesetzten  früheren  Ministers  des  Ordens,  des  Michael  von  Ceseuu, 
fort.  Der  Legat  soll  eine  summarische  Infonnation  vornehmen,  den  Franciscus  von 
Triest  gefangen  nehmen  lassen  und  das  Hechts  verfahren  gegen  ihn  durchführen  non 
obstante  etc.  Dat.  Av.  X V 1 1 1 . kah  Febr.  P.  n.  a.  XIII. 

463. 

8ecr  T.  VII.  a.  XIII.  f.  98,126.  Ep.  558.  *0.  Jan.  1829. 

Der  Papst  lehnt  Herzog  Albrechls  von  Oesterreich  Fürsprache  für  seinen 

Bruder  Friedrich  ab. 

Johann  an  Albert,  Herzog  von  Oesterreich.  Der  Herzog  hat  für  seinen  Bruder 
Friedrich  an  den  Papst  geschrieben.  Dieser  antwortet:  , Möchte  Dein  Bruder  also 
einlenken  auf  den  Weg  des  Heils  und  sich  von  der  Gemeinschaft  mit  den  Ungläubigen 
lossagen,  dass  er  als  ergebener  Sohn  Gottes  von  uns  und  der  Kirche  erachtet  werden 
und  mit  Gnaden  und  Wohlthaten  überhäuft  werden  könne;“  aber  sein  Bündnis  mit 
gewissen  früheren  Feinden  weise  auf  das  Gegenteil  hin;  er  fühle  die  Geisselschläge 
des  Herrn  nicht,  mit  welchen  er  in  diesen  Tagen  hart  genug  von  Gott  heimgesucht 
worden  sei.  Er  habe  .seines  verstorbenen  Bruders  Leopold  heilsamen  Katschlägen  nicht 
folgen  wollen  und  werde,  glaube  er  sehr,  jetzt  auch  nicht  denen  seines  Bruders  Albert, 
folgen,  was  er,  der  Papst,  indessen  wünsche  und  sehr  ersehne.  Für  eine  oblatio,  die 
ihm  der  Herzog  gemacht,  sage  er  reichlich  Dank.  Dat.  Av.  XIII.  kal.  Febr.  P.  n.a.  XIII. 


/ 
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m. 

Comm.  A.  Xlll.  p.  2.  f.  258a.  Kp.  16-9.  24.  Jan.  läßt». 

Der  Erzbischof  von  Köln  darf  ehemalige  Anhänger  Ludwigs  des  Baiern  unter 
den  Leuten  des  Grafen  ron  Jülich  von  den  Strafsentenzen  lossprechen. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Köln.  Dieser  erhält  die  Ermächtigung.  30  Laien 
von  den  Leuten  des  Grafen  Wilhelm  von  Jülich,  die  dieser  ihm  nennen  würde,  von 
den  Sentenzen  loszusprechen,  in  welche  sie  sich  als  Anhänger  Ludwigs  des  Baiern  in 
Italien  verwickelt  hatten.  Dat.  Av.  IX.  kal.  Febr.  I’.  n.  a.  XIII. 

405. 

Seer.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  83/111.  Ep.  487.  2«.  Jan.  132». 

Der  Erzbischof  von  Bremen  soll  den  Grafen  Gerhard  von  Holstein  durch 
kirchliche  Strafen  zur  Restitution  der  in  Schleswig  weggenoinmenen  kirch- 
lichen Zehntgelder  zwingen. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Bremen.  In  der  Sakristei  der  ecclesia  Slawicensis 
wurden  mehrere  Geldsummen,  die  in  dem  Königreich  Dacien  für  die  römische  Kirche 
gesammelt  worden  waren,  im  Namen  dieser  aufbewahrt.  Sie  rührten  her  von  dem 
sexennalis  decem,  welchen  Clemens  V.  auf  dem  Vienner  Concil  in  terre  s.  subsidimu. 
aber  auch  zur  Verwendung  gegen  die  Rebellen  nnd  Feinde  der  Kirche  überhaupt 
ausgeschrieben  hatte,  sodann  von  anderen  decimis  und  proventilms.  Gerhard.  Graf 
von  Hol-acia,  dratig  nun  mit  seinem  Anhänge  in  die  Sakristei  der  genannten  Kirche 
und  raubte  dieses  Geld.  Der  Papst  hat  dies  nicht  ohne  grosse  Verwunderung  erfahren 
und  beauftragt  den  Erzbischof  von  Bremen,  summarie  etc.  Wenn  er  keine  Restitution 
erreiche,  solle  er  den  Grafen  mit  seinem  Anhang  und  Helfern  feierlich  in  der  ganzen 
Kirchenprovinz  für  exkommuniziert  erklären  und  sein  ganzes  Gebiet  mit  dem  Interdikt 
belegen,  auch  mit  Häufung  der  Strafen,  wie  er  es  zweckmässig  finde,  Vorgehen. 
Dat.  Av.  VII.  kal.  Febr.  P.  n.  a.  XIII. 

466. 

Secr.  T.  VIII.  a.  XQL  f.  95/123.  Ep.  541.  2S.  Jan.  IS21*. 

Der  Papst  weist  eine  Bitte  des  Bischofs  von  Merseburg  ah  und  w ünscht  weiteren 
Bericht  über  die  Wunder  am  Grabe  des  ermordeten  Erzbischofs  Burkhard 

von  Magdeburg. 

Johann  an  Gevehard,  Bischof  von  Merseburg.  Seine  Bitte  könne  er  nicht  er- 
hören; dergleichen  werde  mächtigeren  Fürsten  versagt.  Der  Bischof  hat  von  Wundern 
(monstra  et  prodigia)  berichtet,  welche  die  Güte  Gottes  um  der  .Verdienste  des  ermor- 
deten Erzbischofs  willen  (Burkhard  von  Magdeburg:  ^lebhard  ist  de-  Ermordeten 
Bruder)  wirke,  worüber  der  Papst  sich  freut  und  wovon  er  mehr  wissen  will.  Dat. 
Av.  V.  kal.  Febr.  P.  n.  a.  XIII. 
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467. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  84/112.  Ep.  488.  SO.  Jan.  1S29. 

Der  Bischof  von  Osnabrück  soll  mit  kirchlichen  Strafen  gegen  diejenigen  Vor- 
gehen, welche  die  Exekution  der  Prozesse  gegen  Ludwig  in  seiner  Diöcese 

hindern. 

Johann  an  den  Bischof  von  Osnabrück.  Einige  Edelleute  und  Machthaber  seiner 
Diöcese  und  der  Nachbargegend  hindern  die  Exekution  der  Prozesse  gegen  Ludwig 
den  Baier.  Der  Papst  beliehlt  dem  Bischof,  gegen  diese  horrenda  facinora  einzu- 
schreiten, und  gegen  Kleriker  imd  Laien,  welcher  Würde  sie  auch  seiu  mögen,  das 
Hechtsverfuhren  durchzuführen  mit  Exkommunikation,  Interdikt  und  Häufung  aller 
Strafen.  Dann  solle  er  an  den  apostolischen  Stuhl  berichteu  und  zwar  mit  Nennung 
der  Namen.  Dat.  Av.  III.  kal.  Fcbr.  P.  n.  a.  XIII. 

Ebenso  an  den  Bischof  von  Münster. 

468. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIU.  Ep.  259.  J.  Wür»  182». 

Der  Bischof  von  Siena  soll  seine  Gemeinden  von  dem  Verkehr  mit  den  kaiser- 
lich gesinnten  Pisanern  und  Lucranern  abhalten. 

Johann  an  den  Bischof  von  Siena.  Er  solle  unter  Vorhaltung  der  Strafen,  die 
in  den  Prozessen  den  Anhängern  Ludwigs  gedroht  seien,  die  Gemeinden  zum  Gehorsam 
ermahnen  und  sie  von  jedem  Verkehr  mit  den  Pisanern  und  Luccancm  durch  Aus- 
tausch und  Verkauf  von  Waren  und  Nahrungsmitteln  abhalten.  Dat.  Av.  uou.  Marc. 
P.  n.  a.  XIII. 


469. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  43/71.  Ep.  279.  7.  Mär*  1329. 

Dem  wegen  seiner  Treue  gegen  die  Kirche  verbannten  Bischof  von  l’istoja  wird 
die  Xutznie.ssung  der  Güter  des  abtrünnigen  Bischofs  von  Castello  gewährt. 

Johann  au  Barontus,  Bischof  von  l’istoja.  Er  ist  wegen  seiner  Treue  gegen  die 
Kirche  im  Exil  und  muss  darben.  Der  Papst  ist  von  Teilnahme  erfüllt.  Jacob 
Alberti  de  Prato,  entsetzter  Bischof  von  Castello,  der  das  Aergernis  gegeben,  dass  er 
sich  von  Peter  von  Corvara  zum  Kardinal  ernennen  liess,  hat  seine  Güter  verloren: 
die  Kirche  hat  sie  konfisziert.  Der  Papst  überträgt  nun  die  volle  und  freie  Ad- 
ministration dieser  Güter  dem  Bischof  von  Pistoju,  so  dass  dieser  die  unbeschränkte 
Nutznießung  hat,  nur  darf  er  ohne  specielle  Erlaubnis  des  apostol.  Stuhles  von  den 
Gütern  seihst  nichts  verkaufen.  Der  Papst  überträgt  dem  Bischof  die  Administration, 
ohne  dass  dieser  oder  sonst  jemand  darum  gebeten  hat  de  nostra  meru  liheralitate  et 
gracia  speciali.  Dat.  Av.  non.  Marc.  P.  n.  a.  XIU. 

Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  XVII.  Bd.  I.  Abth.  35 
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470. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  ji|a.  Ep.  696.  17.  Mir*  I 32». 

w Der  Papst  lehnt  die  Bitte  des  König«  von  Frank  reich  ab,  der  für  die  nächste 
Besetzung  des  Kölner  Stahls  Heinrich  von  Narnur  empfohlen  ha'. 

Johann  an  den  König  von  Frankreich.  Der  König  hat  Ittr  den  Fall  des  Todes 
des  Erzbischofs  von  Köln  den  Magister  Heinrich  de  Naumur  empfohlen.  Der  Papst 
antwortet,  er  wünsche,  dass  der  Herr  die  Erledigung  dieses  Stuhles  noch  weit  hinaus- 
schiebe;  fiir  den  Full  der  Vakanz  aber  habe  er  sich  die  Provision  durch  einen  fähigen 
und  ergebenen  Manu  Vorbehalten.  Der  König  möge  deshalb  entschuldigen,  wenn  er 
seine  Bitte  für  den  Magister  Heinrich  ron  Naumur  nicht  erfülle.  Dat.  Av.  XVI. 
kal.  April.  P.  n.  a.  XIII. 

471. 

Secr.  T.  VH.  a.  XIII.  f.  29/57.  Ep.  183.  *2.  Mär*  132«. 

Der  Bischof  Angelus  von  Castello  soll  den  zu  Ludwig  abgefallenen  und  ein- 
gekerkerteu  Presbyter  Johann  von  Oliva  streng  bestrafen. 

Johann  an  Angelus,  Bischof  von  Castello.  Der  Venetiuner  Johann  von  Oliva, 
Presbyter  der  Kirche  zum  heiligen  Cassian,  war  zura  Anhänge  Ludwigs  und  Peters 
von  Corvara  übergegangen,  und  deshalb  hat  der  Bischof  ihn  schon  seit  längerer  Zeit 
eingekerkert.  Der  Papst  befiehlt  dem  Bischof,  die  Gerechtigkeit  all  deiuselbeu  so  zu 
üben,  dass  andere  vor  ähnlichen  Vergehen  zurück.-ehrecken  und  er,  der  Bischof,  durch 
prompte  Justiz  sich  empfehle.  Dat.  Av.  XI.  kal.  April.  P.  n.  a.  XIII. 


472. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  Ep.  59.  24.  MSr*  182«. 

Der  Legat  Bertrund  «oll  gegen  die  Anhänger  Ludwig«  in  Italien  gerichtlich 

Vorgehen. 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertrund.  Er  wünsche  die  Uebel,  welche  Ludwig 
und  Peter  von  Corvara  in  Italien  ausgesüet,  mit  der  Wurzel  auszureiasen,  und  befehle 
ihm  deshalb,  gegen  den  Anhang  derselben  überall  Itechtsverfahren  einzuleiten  und  an 
den  Einzelnen  Gerechtigkeit  zu  üben.  Dat.  Av.  IX.  kal.  April.  P.  n.  a.  XIII. 

473. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  36/64.  Ep.  234.  2».  Mär*  1829. 

Mahnung  an  die  Bürger  von  Ankona,  dem  Rektor  der  Mark  Ankona  gegen 
den  von  Ludwig  gesundleu  Stellvertreter  beizustchen. 

Johann  an  potestas,  cousilium  und  commune  von  Aukona.  Da  der  Rektor  der 
Mark  Ankona,  Fuleo  de  Popia,  Schatzmeister  der  Kirche  von  Angers  (Andogaveusis), 
Vorkehrungen  getroffen  hat,  um  mit  vereinten  Kräften  jeuen  von  dem  Baier  ge- 
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schickten  Feind  Gottes  zu  vertreiben,  so  sollen  alle  den  Fnlco  unterstützen,  wo  er 
ihrer  bedarf,  und  viriliter  und  potenter  zu  ihm  stehen,  da  es  ja  ihre  Sache  sei,  um 
die  ^kämpft  Werde.  Dat.  Av.  IV.  kal.  April.  P.  n.  a.  XIII. 

Ebenso  an  42  andere  Städte. 

474. 

8ecr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  97/125.  Ep.  555.  2.  April  1829. 

Johann  fordert  den  Markerufen  Rudolf  von  Baden  und  andere  süddeutsche 
Fürsten  etc.  auf,  die  nach  Deutschland  kommenden  abtrünnigen  Minoriten- 
führer  gefangen  zu  nehmen. 

Johann  an  Rudolf  den  Jüngeren,  Markgrafon  von  Baden.  Es  werde  ihm  nicht 
unbekannt  sein,  dass  die  Franziskaner  Michael  von  Cesena,  Boiiagracia  und  Wilhelm 
Okam  von  der  römischen  Kurie  entflohen  seien.  Dieselben  seien  exkommuniziert  und 
mit  andern  Strafen  belegt,  und  Ketzer  und  Anhänger  Ludwigs  und  Peters  von  Corvara. 
Es  sei  ihm  nun  berichtet  worden,  dass  diese  drei  im  Begriffe  seien,  durch  sein  Gebiet 
zu  reisen.  Er  möge  sie  gefangen  nehmen  und  der  römischen  Kurie  auf  Kosten  der 
apostolischen  Kammer,  sorgfältig  bewacht,  zuführen  lassen.  Dat.  Av.  IV.  non.  April. 
P.  n.  a.  XIII. 

Ebenso  an  Ropert,  Pfalzgrafen  bei  Rhein  und  Herzog  von  Baiern,  an  Ulrich, 
Grafen  von  Wirtemberg,  an  den  Ritter  Demhofwart  von  Sternenwels,  an  Gerlach 
und  Heinrich,  Grafen  von  Nassau,  und  an  die  Bischöfe  von  Strassburg  und  Langres 
(an  den  letzteren  als  Administrator  von  Basel). 

475. 

Sccr.  T.  VII.  a.  XUI.  f.  95/123.  Ep.  540.  18.  April  IS29. 

Der  Papst  will  bei  Gelegenheit  für  ille  Kinder  des  Grafen  Heinrich  von  Nassau 

Fürsorge  trefTen. 

Johann  an  Heinrich,  Grafen  von  Nassau.  Wenn  er  augenblicklich  nicht  im  stände 
sei,  nach  Wunsch  für  seine  Kinder  zu  sorgen,  so  möge  er  ihn  deshalb  entschuldigt 
halten ; er  (der  Graf)  und  seine  Kinder  seien  bei  ihm  schon  wegen  des  Andenkens  an 
seinen  Bruder,  den  verstorbenen  elcctns  Bambergensis,  welcher  der  Kirche  lebenslang 
so  aufrichtig  ergeben  gewesen,  für  eine  günstige  Gelegenheit,  die  Zeit  und  Ort  bieten 
würden,  empfohlen.  Er  möge  nur  in  seiner  Ergebenheit  gegen  die  Kirche  ausharren. 
Dat.  Av.  XIV.  kal.  Maii.  P.  n.  a.  XIII. 

476. 

Coram.  a.  XIII.  p.  2.  f.  251a.  Ep.  1651.  2*.  April  1829. 

Ehedlspens  für  den  Markgrafen  Otto  Ton  Aaperg. 

Johann  an  den  Bischof  von  Konstanz.  Ottbo,  Markgraf  von  Asperg,  Konstanzer 
Diöcese,  und  Peter.  Herr  von  Grandissono,  Lansanner  Diöcese,  wollen  ihre  blutigen 
Fehden  für  immer  beendigt  sehen  durch  eine  Heirat,  indem  Ottho  die  Tochter  seines 

35* 
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Gegners  Katerina  zur  Frau  nehme.  Sie  sind  aber  im  4.  Grade  blutsverwandt,  daher 
ist.  Dispens  nachgesucht,  welchen  der  Bischof  von  Konstanz,  wenn  er  den  Sachver- 
halt, richtig  befindet,  erteilen  soll.  Dat.  Av.  X.  kal.  Maii.  P.  n.  a.  XIII. 

477. 

Seer.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  " a.  Up.  297.  2 2.  April  1329. 

Die  Stadt  Perugia  soll  den  Fulko  de  Popln  gegen  die  Feinde  der  Kirche 

unterstützen. 

Johann  an  die  commune  Perusinnm.  Sie  sollen  den  Fulco  de  Popia  unterstützen 
und  den  Feinden  die  Wege  versperren,  besonders  die  Zugänge,  und  von  diesen  be- 
sonders die  nach  dem  Gebiete  Fabrinuense  hin.  Dat.  Av.  X.  kal.  Maii.  P.  n.  a.  XIII. 

Ebenso  an  die  commune  Euguhinuni. 

47b. 

Conan.  A.  XIII.  p.  3.  f.  24Ä.  Ep.  2703.  S.  Mal  1329. 

Der  Papst  ermächtigt  als  Reichsvenveser  den  Bischof  von  Lüttich,  einen  un- 
ehelichen Sohn  des  Johann  von  Halen  zu  legitimieren. 

Johann  an  den  Bischof  von  Lüttich.  Der  Ritter  Johann  von  Halen,  genannt 
de  Mirabello,  wünscht,  da  er  keine  andern  Erben  hat.  seinen  natürlichen  Sohn  Symon 
legitimiert  zu  haben  mit  allen  Erl)-  und  sonstigen  Rechten.  Der  Papst  sagt:  Nos 
itaquc  attendentes,  qnod  dictns  pater  eiusdem  Symonis  et  idem  Symon  sunt  de  terra 
Romani  imperii  oriundi,  et  «piod  hcreditas  et  itona  dicti  patris  consistunt  in  imperio 
memorato.  et  quod,  dicto  imperio  vncante,  sicut  nunc  vacare  dinoscitur,  a*l  Roiuauum 
poutificem  iurisdictio,  regimen  et  dispositio  ijisius  vacantis  imperii  pertinet  — etc. 
mnndamus  — und  uun  ermächtigt  er  den  Bischof,  wenn  der  Sachverhalt  richtig  sei, 
seinen  Befehl  zu  vollziehen  und  ihn  von  dem  Defekte  der  Geburt  zu  dispensieren,  so 
dass  er  als  legitimer  Erbe  der  väterlichen  Güter  dem  Vater  nnchfolge  und  ad  actus 
et  honores  civiles  et  seculares  tamquam  legitimus  zugelassen  werde,  nur  mit  der  Be- 
schränkung, dass,  wenn  der  Vater  in  gesetzlicher  Ehe  noch  einen  Sohn  erhalten  sollte, 
dieser  vorgehe  und  der  legitimierte  von  den  väterlichen  Gütern  nur  eine  congrua 
portio  erhalte.  Dat.  Av.  V.  non.  Maii.  P.  n.  a.  XI 11. 

479. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  ” a.  Ep.  161.  5.  Mal  1329. 

Der  Bischof  von  Floreuz  darf  den  reumütigen  Abt  Paul  zu  Pisa,  bisher  An- 
hänger Ludwigs,  absolvieren. 

Johann  an  Franz,  Bischof  von  Florenz.  Paulus.  Abt  des  Benediktiuerklosters 
s.  Savini  zu  Pisa,  hatte  Ludwig  dem  Buier  und  Peter  von  Corvura  sich  ungeschlossen 
und  kehrt  nun  reuig  zurück.  Der  Bischof  wird  autorisiert,  ihn  durch  Auflegung  einer 
Pönitenz  zu  absolvieren  und  zu  dispensieren.  Dat.  Av.  III.  non.  Maii.  P.  n.  a.  XIII. 


Digitized  by  Google 


275 


480. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  26/Ö4.  Ep.  16.1.  6.  Mai  1S2U. 

Der  Papst  gestattet,  d»ss  in  Mailand,  welches  sich  der  Kirche  wieder  zuge- 
wendet hat,  das  Interdikt  einstweilen  aufgehoben  werde. 

Johannes  etc.  Universis  presentes  litteras  inspecturis  salutem.  Mailand  mit 
seinem  comitatus,  auf  welchem  durch  Sentenzen  des  Legaten  Bertnuid  oder  des 
Aycurd,  Erzbischofs  von  Mailand,  oder  des  Inquisitors  der  oberen  Lombardei  oder 
anderer  apostolischer  Bevollmächtigter  das  Interdikt  lastet,  ist  mit  seinem  Rektor  und 
seiner  Bevölkerung  in  sich  gegangen,  hat  den  Trotz  abgelegt  und  sich  von  Ludwig 
und  l’eter  von  Corvara  losgesagt:  daher  reicht  ihnen  der  Papst,  .nach  Weise  eines 
gütigen  Vaters  . um  das  Heil  der  Kinder  besorgt  und  über  ihre  Umkehr  sich  freuend, 
gnädig  die  hilfreiche  Hand*  etc.  und  suspendiert  das  Interdikt  und  die  andern  Sen- 
tenzen vom  Datum  dieser  Konstitution  an  bis  zum  1.  August  curr.,  hoffend,  dass 
Rektor  Und  Volk  sich  unterdessen  so  verhalten,  dass  dann  die  völlige  Lossprechung 
erfolgen  könne.  Dat.  Av.  II.  non.  Maii.  P.  n.  a.  XIII. 

Ebenso  an  die  Städte  und  Komitnte  Papia,  Novara,  civitas  Landcnsis,  Vercelli, 
Bergamo. 


481. 

Comm.  A.  XIII.  p.  3.  f.  118.  Ep.  »138. 


8.  Mai  1329. 


Ernennung  des  Wernton  Pineerna  (Schenk  von  Keichenerk)  zum  Bischof 

von  Bamberg. 


Johann  an  Werntonus  Pineerna,  electus  Bamberg  ensis.  Der  Vorgänger  Johann 
starb  als  electus.  Eine  Wahl  wird  nicht  zugelassen.  Der  jetzt  ernannte  war 
Kanonikus  der  Bamberger  Kirche,  aber  erst  Subdiakon.  Lob  wie  gewöhnlich.  Dat. 
Av.  VIII.  id.  Maii.  P.  n.  a.  Xin. 

Ebenso  an  Kapitel,  Klerus  und  Volk. 


482. 

Comm.  A.  XIII.  p.  3.  f.  363».  Ep.  1991.  ».  Hai  1889. 

Johann  ernennt  den  Propst  Wnlram  zum  Bischof  von  Speier. 

Johann  au  Wal  nun,  electus  von  Speier.  Coelestis  dispositione  consilii.  per  quod 
in  mundi  machina  ordinutionem  suscijiiunt  universa  supreme  dignitatis  specialia  etc. 
Er  stehe  auf  der  Warte  bei  Tag  und  Nacht  — vigilis  speculatoris  officium  exercemus. 
Die  Vakanz  durch  Versetzung  des  electus  Berthold  an  die  Strassburger  Kirche.  — 
Reservation,  keine  Wahl.  Walram  war  Propst  der  Speierer  Kirche,  Diakon.  Lob 
wie  gewöhnlich.  Dat.  Av.  VII.  id.  Maii.  P.  n.  a.  XIII. 

Ebenso  an  da*  Kapitel,  an  Klerus,  Volk  und  Vasallen. 


Digitized  by  Google 


276 


483. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  99/127.  Ep.  570.  18.  Mal  18*9. 

Der  Graf  Wilhelm  Ton  Jülich  wird  in  Reinem  Eifer  für  den  Kampf  gegen 

Ludwig  ermuntert. 

Johann  an  Wilhelm,  Grafen  von  Jülich.  Der  Graf  hat  in  einem  Briefe  ver- 
sprochen, er  und  seine  Freunde  würden  Ludwig  und  seinen  Anhang  bei  Berührung 
ihres  Gebietes  bekämpfen.  Deshalb  lobt  ihn  der  Papst  und  ermahnt  ihn,  auf  jene 
Söhne  des  Verderbens  also  Jagd  zu  machen,  dass  sie  seinen  und  der  Seinigen  Händen 
nicht  entfliehen  könnten  und  in  die  Netze  der  Rache  fielen.  Dat.  Av.  111.  id.  Maii. 
P.  n.  a.  XIII. 

484. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  I.  18/46.  Ep.  120.  14.  Mal  ISS». 

Der  Papst  hat  das  Interdikt  für  die  reumütigen  Städte  Pavin,  Novara  etc. 
suspendiert,  und  lässt  die  Mailänder  vor  einem  voreiligen  Kampfe  mit  Ludwig 

warnen. 

Johann  an  Benevento  de  Bononia.  Dieser  hatte  dem  Kardinalpresbvter  Anihaldu» 
berichtet,  dass  die  civitatcs  Papiensis,  Novariensis,  Vercellensis,  Pergamensis  et  Lau- 
densis  mit  ihren  Komitaten  von  dem  Feinde  der  Kirche  sich  losgesagt  hätten.  Er 
hatte  nun,  damit  sie  in  ihrem  Sinne  der  Besserung  durch  die  Teilnahme  am  Gottes- 
dienste und  an  den  Sakramenten  sich  befestigen  könnten,  das  Interdikt  bis  zum 
1.  August  suspendiert.  Die  betreffende  Konstitution  folgt  mit.  Es  gefalle  ihm  aber 
nicht,'  dass  die  Mailänder  zum  Kampfe  gegen  Ludwig  sich  rüsteten,  da  es  besser 
scheine,  dass  sie  ihn  noch  mehr  sich  seihst  nufreibe»  Hessen,  um  ihn  daun  zur 
günstigen  Stunde  zu  vernichten,  während  sie  jetzt  noch  sich  Gefahren  aussetzten. 
Er  möge  sie  also,  wenn  sie  noch  nicht  zum  Kampfe  vorgeschritten,  zu  diesem  ver- 
nünftigeren Plane  zu  Iwwegen  suchen.  Er,  der  Papst,  wolle  indessen  seinem  Legaten 
und  dessen  Kämmerer  und  den  Placentinern  schreiben,  dass  sie  den  Mailändern  eiligst 
Hilfe  bringen  möchten.  Dat.  Av.  II.  id.  Maii.  P.  n.  a.  XIII. 


• 485. 

Seer.  T.  VII.  a.  XU1.  f.  18/4«.  Ep.  121.  16.  JU1  1849. 

Johann  an  der  Legaten  Bertrand. 

Er  solle  dem  Rektor  und  der  Bevölkerung  von  Mailand  mit  seinen  Truppen 
mit  der  nötigen  Schnelligkeit  zu  Hilfe  eilen,  da  Ludwig  und  die  übrigen  Häretiker, 
wie  er  höre,  Mailand  angreifen  wollten.  Dat.  Av.  id.  Maii.  P.  n.  a.  XIII. 
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486. 

Coinm.  A.  XIII.  p.  3 f.  56  b.  Ep.  2143.  18.  Mai  13!«. 

Der  Bischof  von  Strassburg  soll  beglaubigte  Abschriften  der  Privilegien  von 
Strassburg  einsenden,  damit  diese  bestätigt  werden  können. 

Johann  an  Berthold,  clectns  Argentinensis,  an  den  Dominikanerprior  und  den 
Mitioritenguardian  der  Diöcese  Strassburg.  Innoceuz  IV.  hat  der  Stadt  Stracsburg 
verschiedene  kaiserliche  und  auch  päpstliche  Privilegien  bestätigt.  Die  Stadtbehörden 
wünschen  diese  anerkannt  und  von  neuem  bestätigt.  Johann,  ihre  Verdienste  um 
die  Kirche  rühmend,  überträgt  den  Adressaten  die  Prüfnng  derselben,  und  wenn  sie 
dieselben  echt  finden  (die  Siegel  richtig,  keine  rasurae  und  keine  eancellaturae  oder 
andere  Fehler)  so  sollen  sie  von  Notaren  Transsumpte  nehmen  lassen  und  diese  in 
publicaiu  fonnam  redactu  (transumpta),  mit  ihren  Siegeln  versehen,  zur  Kurie  schicken 
und  durch  Begleitschreiben  alle  näheren  Umstände  angeben.  Dat.  Av.  XV.  kai.  Jun. 
P.  n.  a.  XIII. 

487. 

Secr.  T.  VII.  a.  XJU.  f.  £a.  Ep.  56Ä.  81.  Mai  182». 

Der  Papst  ermahnt  die  Strassburger  zum  Ausharren  in  der  Treue  und  ver- 
spricht ihre  Bitten  nach  Möglichkeit  zu  erfüllet!. 

Johann  an  die  Behörden  der  civitas  Argentinensis.  Er  hat  ihre  Nuntien,  Kourad, 
den  Schatzmeister  von  St.  Peter  in  Strassburg,  und  die  Ritter  Keimbold,  Sohn  des 
Reinboldelinus,  und  Cherlinus  von  Mtilnhein,  wohlwollend  aufgenommen.  Die  Gesandt- 
schaft sei  länger  aufgehalten  worden,  weil  er  ihre  Sache  in  einem  Konsistorium  halte 
vortragen  müssen.  Von  ihren  Bitten  werde  er  das  Mögliche  erfüllen;  sie  möchten 
in  ihrer  Ergebenheit  und  Treue  ausharren.  Dat.  Av.  II.  kal.  Jun.  P.  n.  a.  XIII. 

488. 

Secr.  T.  VU.  a.  XIII.  Ep.  28.  • 1.  Jaul  1829. 

Der  Legat  Johann  darf  eine  Anznhl  von  Ortschaften  im  Gebiete  des  römischen 
Stahls,  welche  Ludwig  unterstützt  haben,  auf  ihre  Bitte  vom  Interdikte  befreien. 

Johann  an  Johann,  Kardinaldiakon  von  St.  Theodor,  seinen  Legaten.  Core  und 
Montisfortini  in  den  Diöcesen  Velletri  und  Segni  (Signine)  und  einige  andere  castra 
und  loca  im  Gebiete  von  ltom  und  in  dem  putriwonium  Petri  in  Tusch»,  Orte  der 
Grafschaft  Sabina,  der  Campania  und  Maritima  (provincia)  sind  unter  dem  Interdikt, 
weil  sie  Ludwig  d.  B.  und  Peter  von  Corvara  Viktualien  zugeführt  und  in  andern 
Stücken  gehorcht  haben.  Nach  dem  Abzug  des  Baieru  sind  sie  aber  zum  Gehorsam 
zurückgekehrt  und  haben  .um  Befreiung  von  dem  Interdikt  gebeten.  Der  Legat  wird 
ermächtigt,  das  Interdikt  aufzuheben  mit  den  gewöhnlichen  Kautelen.  Dat.  Av.  VII. 
id.  Jun.  P.  n.  a.  XIII. 


» 
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Secr.  T.  VU,  a.  XIII.  f.  26/54.  Ep.  165. 

Der  Bischof  von  Cortona  soll  gegen  alle  Anhänger  Ludwigs  in  seiner  Diörese 
das  Kecbtsverfahren  einleiten. 

Johann  an  den  Bischof  von  Cortona  und  an  den  Dominikanerprior  daselbst. 
In  dieser  Diöeese  haben  Ludwig  d.  B.,  Peter  de  Corvura  und  Michael  de  Cesena  im 
Welt-  und  Ordensklerus  noch  Anhänger.  Die  Adressaten  sollen  gegen  diese  das  Rechts- 
verfahren einleiten  und  alle  angedrohten  Strafen  gegen  die  Anhänger  Ludwigs  etc.  in 
Anwendung  bringen,  non  ohst.  etc.  Dat.  Av.  VII.  id.  Jan.  P.  n.  a.  XIII. 

490. 

Secr.  T.  VU.  a.  XIII.  f.  "ft.  Ep.  264.  17.  Juni  182». 

Der  Bischof  von  Siena  soll  in  seinem  Gebiete  die  von  Peter  von  Corvara  zu 
Kardinalen  erhobenen  Häretiker  verfolgen. 

Johann  an  den  Bischof  von  Siena.  Synagoga  iilorom  malignorum  iniqua  et 
detestabilia  operautium  etc.,  welche  homo  ille  perfidus  Petrus  de  Corvaria  jüngst  zu 
Pisa  versammelt  hatte,  ist  durch  die  Hand  des  Allerhöchsten  zerstreut  wordeu;  aber 
jene  Nichtswtirdigen,  die  sich  von  ihm  den  Titel  „Kardinale“  geben  Hessen,  versuchen 
es  in  verschiedenen  Gegenden  ihre  Häresien  und  Irrtümer  au*zntreuen.  Der  Papst 
befiehlt  deshalb  dem  Adressaten  strenge,  in  Kraft  des  heiligen  Gehorsams,  wenn  deren 
einige,  wie  glaubwürdig  berichtet  werde,  per  partes  comitatus  Senamm  sich  aufhieltcn, 
die  Strassen.  Häfen  und  Durchgänge  so  zu  bewachen,  dass  dieselben  gefangen  ge- 
nommen und  der  kirchlichen  Strafe  überliefert  werden.  Er  möge  über  seine  Maß- 
regeln berichten.  Dat.  Av.  XV.  kal.  Jul.  I*.  n.  a.  XIII. 

491. 

Cotuui.  A.  XIII.  p.  8.  f.  107.  Ep.  2292.  21.  Juni  182».') 

Ernennung  des  Propstes  Salmann  zum  Bischof  von  Worms. 

Johann  au  Salumaunus,  electus  Worniiacensis.  Der  Vorgänger  war  Cuno.  Pro- 
vision reserviert.  Keine  Wahl.  Der  Ernannte  war  Propst  an  der  Kirche  St.  Stephan 
in  Mainz  und  Subdiakon.  Lob  wie  gewöhnlich  (Leben  vortrefflich.  Wissenschatt, 
Verwaltungstalent  in  geistlichen  und  weltlichen  Dingen).  Er  soll  das  Joch  des  Herrn, 
tarn  leve  collis  humilihus  quam  suave,  von  Gott  auf  seine  Schultern  gelegt,  mit  williger 
Ergebenheit  auf  sich  nehmen.  Dat.  Av.  XI.  kal.  .Jul.  P.  n.  a.  XIII. 

Ebenso  an  Kapitel,  Klerus,  Volk  und  Vasallen  der  Wormser  Diöeese  und  an 
den  Erzbischof  von  Mainz. 

1)  So  auch  die  Hep.  bei  Lahor  A.  Z.  VI.  Hie  Excerpte  au»  den  :!!•  Art.  Balduins  bei  Schannat 
Hist.  ep.  Worin.  II.  160  buhen,  wohl  unrichtig,  den  17.  Juni. 
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492. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  £a.  Ep.  572.  24.  Juni  1829. 

Johann  an  Propst  und  Kapitel  zu  Worms. 

Er  zeigt  ihnen  die  Ernennung  des  Salmannus  an  und  ermahnt  sie  gegen  die 
apustol.  Reservation  und  Provision  nichts  zu  unternehmen.  Dat.  Av.  VIII.  kal.  Jul. 

P.  n.  a.  Xm. 

Ebenso  an  die  Stadtbehörden  von  Worms. 

493. 

Coram.  A.  XIII.  p.  3.  f.  149.  Ep.  2437.  25.  Jani  1329. 

Ehedispens  für  den  Pfalzgrafen  Ruprecht. 

Johann  an  Ropert,  Pfulzgrufen  hei  Rhein  und  Herzog  von  Baiern,  und  an  Beatrix, 
Tochter  des  verstorbenen  Herzogs  Stephan  von  Baieni.  Sane  peticio  vestra  nobis  cxhibita 
contincbat,  quod  vos  ad  firmandum  et  fortifieandum  vos  contra  Ludovicum  de  Bavaria, 
hostein  dei  et  ecclesie  manifestum,  nec  non  ad  conservandiun  pacis  et  dilectionis  vinculmn 
inter  utriuaque  vestrum  conaanguineos  et  amicos,  et  nt  etiain  tu,  fili  Roperte,  efticiaris 
fortior  et  potentior  ad  recuperandum  terrani  et  patrimonium  tua,  quibus  dictus  Ludovicus 
te  per  tyrannidem  et  violenciam,  ut  asseris,  contra  deum  et  iusticiam  spoliavit  et  detinet 
spotiatum  et  ad  resietendum  sibi  ipsiimqne  viriliter  impugnandum  desideratis  invicem 
matrimonialiter  copulari.  Sie  sind  im  3.  (trade  blutsverwandt  und  bitten  um  Dispens. 
Nos  igitur,  qui  salutem  et  |uicem  querimus  singulorum  et  inter  Christi  fideles  libenter 
pacis  et  eoncordie  commoda  procuraums  etc.  und  so  erteilt  er  apostolica  auctoritate 
und  speciali  gracia  Dispens.  Dat.  Av.  VII.  kal.  Jul.  P.  n.  a.  XIII. 

494. 

Secr.  T.  VTI.  a.  XIII.  f.  46/74.  Ep.  300.  1*.  Juli  182». 

Der  Papst  ermahnt  die  von  Eugubia,  dem  Rektor  der  Hark  Ankona  gegen 
die  Truppen  Ludwige  belzustelien. 

Johaun  an  potestas,  cnpitaneus,  contilantrius  iu-ticie,  consules  popuii.  Consilium 
populi  et  commune  Eugubini.  Der  Baier  habe  zu  einem  Angriff  auf  die  Mark  Ancona 
Truppen  abgesandt;  sie  möchten  daher  dem  Rektor  et  tidelibus  regiminis  eifrig  bei- 
stehen und  den  Feinden  die  Zugänge  zu  dem  Gebiete  der  Ghibellinen  sperren.  Dat. 

At.  IV.  id.  Jul.  P.  n.  a.  XIII. 

495. 

Comm.  A.  XIII.  p.  3.  I.  205b.  Ep.  2600.  17.  Juli  132*. 

Dem  Domherrn  Johann  von  Costagnolis,  welcher,  weil  päpstlich  gesinnt,  sich 
in  Speier  nicht  halten  kann,  wird  die  Wahl  unter  audern  hezeichneten  Auf- 
enthaltsorten gelassen. 

Johann  an  Johann  de  Castagnolis  de  Asta,  Domherrn  zu  Speier.  Aus  diesem  - 
Schreiben  erfahren  wir,  dass  Speier  wie  von  Anfang  an  (ab  inicio)  so  auch  jetzt  noch 
Abh.  d.  ni.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wie».  XVII.  Bd.  I.  Abth.  36 
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Ludwig  dem  Baier  gehorcht  und  deshalb  mit  dem  Interdikt  belegt  ist,  welche  aber  von 
der  dortigen  Geistlichkeit  nicht  gehalten  wird.  Der  Adressat  ist  dem  Papst  ergeben 
und  kann  deshalb  in  Speier  nicht  residieren,  um  seine  Priibende  zu  gemessen.  Der 
Papst  erteilt  ihm  daher  die  Indulgenz,  sich  entweder  in  einer  Universitätsstadt  (ut 
insistens  studio  litterarum  in  loco  ubi  illnd  vigeat  generali),  oder  bei  der  römischen 
Kurie  selbst  oder  an  einem  andern  Orte  aufzuhalten,  wo  er  kirchliche  Beneiicien  habe 
oder  erhalte,  und  die  Einkünfte  aller  seiner  Beneiicien,  mit  Ausnahme  der  täglichen 
Distributionen,  welche  nur  durch  Residenz  gewonnen  werden  können,  zu  beziehen, 
non  obst.  etc.  Dat.  Av.  non.  Jul.  P.  n.  a.  XIII. 

4%. 

Com m.  A.  XIII.  p.  4.  f.  Ub.  Mp.  2807.  35.  Juli  132». 

Der  Erzbischof  von  Köln  soll  sich  eines  aus  seinem  Besitz  vertriebenen 
llomiiiikanerkonvents  energischer  annehmen. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Köln.  Der  Dominikanerprior  der  Provinz  Sachsen 
hat  geklagt,  dass  die  Brüder  des  Konvents  des  Ortes,  den  Clemens  V.  und  Heinrich  VII. 
in  der  villu  Tremoniensis,  Kölner  Diöcese,  ihnen  konzediert,  durch  die  Leute  der  villa 
schon  länger  uls  10  Jahre  aus  ihrem  Eigentum  vertrieben  sind ; jene  Leute  haben  die 
Gebäude  des  Konvents  zerstört  und  niedergerissen.  Der  Papst  hatte  den  Erzbischof 
mit  dem  Rechtsverfahren  lieuuftragt,  aber  die  Leute  jener  villa  haben  appelliert,  doch 
die  Appellation  nicht  verfolgt,  und  trotzdem  ist  der  Erzbischof  in  diesem  Prozesse 
nicht  weiter  vorgegangen,  ungeachtet  der  Requisition  von  seiten  der  Dominikaner. 
Der  Papst  befiehlt  ihm  trotz  der  Appellation  den  Prozess  fortzuftihren.  Dat.  Av.  VII. 
kal.  Aug.  P.  n.  a.  XIII. 

497. 

Setr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  90/118.  Ep.  510,  13.  Ad*.  132». 

Der  Papst  ernennt  Richter,  um  die  Anerkennung  Halmanns  als  Bischofs  von 
Worms  in  dessen  Diöcese  zu  erwirken. 

Johann  an  den  Dekan  von  St.  Gangolf  und  die  acholastici  s.  Petri  und  s.  Marie 
ail  gradus  zu  Mainz.  Sie  sollen  als  iudices  dem  Salinannus,  electns  von  Worms,  Schutz 
gewähren  und  sorgen,  dass  die  apostolische  Provision  dnrehgeführt  werde.  Sie  sollen 
jedem  der  Domherrn,  Vasallen  etc.  einen  peremptorischen  Termin  für  die  Aufnahme 
des  neuen  Bischöfe  stellen,  gegen  Widerstrebende  mit  Exkommunikation  und  Interdikt 
Vorgehen  und  zu  allen  nötigen  Strafen  schreiten.  Dat.  Av.  id.  Aug.  P.  n.  a.  Xlll. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIII.  f.  ,"a.  Ep.  511.  18.  Au*.  1329. 

Johann  an  Salamannus,  electns  Wormacensis. 

Er  ermächtigt  ihn,  die  Sentenzen,  welche  die  Rebellion  gegen  seine  Ernennung 
nötig  macht,  aufzuheben,  wenn  die  Betreffenden  zum  Gehorsam  sich  wenden.  (Exkom- 
munikation, Interdikt,  Irregularität  etc.)  Dat.  Av.  id.  Aug.  I’.  n.  a.  XIII. 
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JQA 

Skt.  T.  VII.  u.  XIII.  f.  "u.  Kp.  140.  ' 18.  Ang.  1329- 

Der  Papst  verspricht  dem  Azzo  Visconti,  die  Sache  seiner  Freunde  wegen 
Lossprechung  von  den  kirchlichen  Sentenzen  thunlichst  fordern  zu  wollen. 

Johann  an  Azo  de  Vicecomitibus  de  Milano.  Er  hat  dem  Papst  geschrieben, 
er  sei  fest  entschlossen,  das,  ungefangene  Werk  zu  vollenden  und  sich  als  tapferen 
und  treuen  Kitter  für  die  Kirche  zu  bewähren.  Der  Papst  spricht  ihm  sein  Vertrauen 
aus  und  bittet  ihn,  er  möge  sich  nicht  wundern,  wenn  bei  seinen  Bundesgenossen  die 
Lossprechung  von  den  Sentenzen  nicht  so  rasch  erfolge,  als  er  sich  denke;  bei  ihm 
seihst  sei  die  Sache  einfacher  gewesen,  da  er  nicht  persönlich  verurteilt  worden  sei 
(qui  nequaquam  fileras  damnutus).  Er  habe  alier  bereits  3 Konsistorien  in  dieser  Sache 
gehalten  und  sie  werde  ohne  Unterlass  betrieben.  Das  Genauere  werde  ihm  der  Kar- 
dinalpriester (tit.  s.  Laureucii  in  luciua)  Anibaldus,  welcher  den  Konsistorien  beige- 
wrdint  habe,  schreiben.  Dat.  Av.  XV.  kal.  Sept.  P.  n.  a.  Xlll. 


500. 

Skt.  T.  VII.  a.  XIII.  r.  ",  a.  Kp.  412.  23.  Aue.  1329. 

Her  Papst  ernennt  Richter,  um  den  Streit  Giseks  von  Holstein  und  Albrechts 
von  Braunschweig  um  den  bischöflichen  Stuhl  von  Halberstadt  beizulegen. 

Johann  an  die  Erzbischöfe  von  Köln  und  Mainz  und  an  den  Bischof  von  Branden- 
burg (iudiceu).  Der  Papst  hat  mittelst  Reservation  und  Provision  einen  Bischof  der 
llalberstadter  Kirche  ernannt,  Giseco  de  Holsaciu.  Das  Kapitel  wählte  aber  Albert, 
den  Bruder  des  Herzogs  Otto  von  Braunschweig.  der  von  der  Reservation  und  Pro- 
vision, wie  behauptet  wurde,  gar  nichts  wusste.  Der  damals  noch  lebende  Erzbischof 
Mathias  von  Mainz,  von  der  Reservation  und  Provision  ebenfalls  nichts  wissend,  be- 
stätigte denselben  und  erteilte  ihm  die  Bischofsweihe;  so  kam  er  in  den  faktischen 
Besitz  des  Bistums.  Giseco  befehdete  ihn,  und  während  des  Kampfes  der  beiden  hat 
das  Bistum  grosse  Verluste  erlitten.  Die  3 iudices  sollen  nun  zwischen  den  Streitenden 
eine  Aussöhnung  zu  vermitteln  suchen  und  dann  strenge  auf  Frieden  halten.  Sei  aber 
eine  concordin  nicht  zu  erreichen,  dann  sollten  sie  über  den  Stand  der  Dinge,  über 
die  conditiones  der  Personen  des  Giseco  und  Alliert  und  über  andere  Umstände  sich 
genau  informieren  und  beide  peremptorisch  eitleren,  dass  sie  zu  einer  bestimmten  Zeit 
bei  der  römischen  Kurie  persönlich  oder  durch  geeignete  Bevollmächtigte  zu  erscheinen 
hätten,  damit  die  Sache  richterlich  entschieden  werde.  Dat.  Av.  X.  kal.  Sept.  P.  n.  a.  XIII. 

r>01 

Setr.  T.  Vn.  a.  XIII.  f.  91/119.  Ep.  513.  ,25.  An*.  1329. 

Der  Papst  ernennt  Richter,  um  gegen  Propst  und  Dekan  des  Mainzer  Dom- 
kapitels vorzugehen,  weil  diese  den  Erzbischof  Heinrich  nicht  anerkennen. 

Johann  an  den  Erzbischof  (wird  nicht  genannt),  und  an  den  Propst  der  Braun- 
schweiger Kirche,  Hildesheimer  Diöcese,  an  den  Kantor  von  St.  Stephan,  Mainzer 

36* 
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Diöcese.  Der  päpstlichen  Ernennung  des  Bonner  Propstes  Heinrich  zum  Erzbischof 
von  Mainz  widersetzen  sich  noch  immer  Bertolinus,  Propst,  und  Johann,  Dekan  des 
Mainzer  Domkapitels,  und  auch  mehrere  (nounulli)  Domherrn.  Sie  lassen  den  Erz- 
bischof nicht  in  den  Besitz  der  ötiter,  wo  sie  mächtig  genug  sind,  und  verwalten  einen 
Teil  derselben,  mobilia  et  immobilia,  was  der  Papst  distrahere,  alienare  um!  impignerare 
nennt  und  als  verdammungswOrdig  bezeichnet.  Er  befiehlt  daher  den  Adressaten, 
mit  Rechtsverfahren  gegen  die  Widersetzlichen  vorzugehen,  sumniarie  etc.  und  die- 
selben eventuell  mit  2 monatlicher  peremptorischer  Frist  zu  citieren  unter  Androhung 
der  Exkommunikation,  der  depositio,  privatio  und  beständiger  Inhabilität,  falls  sie  nicht 
erscheinen  würden.  Dat.  Av.  VIII.  kal.  Sept.  P.  n.  a.  XIII. 

Coinm.  A.  XIII.  p.  4.  f.  ß9.  Bp.  3000.  ‘,W2’  4.  Sept.  132».' i 

Der  Papst  absolviert  einige  reumütige  Kleriker,  welche  Peter  von  Corvara 
und  Ludwig  dem  Italer  angehangen,  unter  mehrfachen  Bedingungen. 

Johannes  etc.  Ad  futuram  rei  memoriam.  Stellvertreter  dessen,  der  itu  .Schonen 
und  Erbarmen  seine  Allmacht  am  meisten  offenbart,  umfasse  er  gerne  in  allen  seinen 
Handlungen  die  Barmherzigkeit,  eingedenk  auch  des  Wortes:  Selig  sind  die  Barm- 
herzigen etc.  Romanus  de  Papareseis  de  l'rbe  und  Johannes  Pascalis  de  Catania  und 
Angelus  Johannis  Leopardi  de  dieta  Urbe,  clericua  — diese  drei  sind  voll  Demut  und 
von  freien  .Stücken  zur  Kurie  gekommen  und  Italien  int  Kousistorimn  vor  dem  Papste 
das  Bekenntnis  abgelegt,  dass  sie  dem  Häresiarchen  und  Schismatiker  Petrus  von  Cor- 
varia  Öffentlich  ungehangen  und  dass  sie  Aemtcr  von  ihm  angenommen,  Komanus  ein 
Notariat,  Angelus  scriptorie  officium,  Johannes  ein  kirchliches  ßeneficium,  und  dass 
Itoinanus  und  Angelus  eine  zeitlang  ihm  gefolgt  und  die  Funktionen  ihrer  Aemter 
aasgeübt  haben.  Der  Papst  will,  da  sie  reuig  sind,  sich  ihrer  erbarmen  gegen  den 
Eid,  dass  sie  nie  mehr  dem  genannten  Häresiarchen  oder  Ludwig  d.  B.  nnhangen. 
Sie  werden  vollständig  rehabilitiert,  unter  der  Bedingung,  dass  Komanus  und  Johannes 
ein  Jahr  lang  als  Presbyter  suspendiert  bleiben,  und  alle  drei  in  der  Dominikaner- 
kirche zu  Avignon  und  zu  Rom  in  den  5 Patriurchalkirchen,  sobald  sie  dahin  zurück- 
gekehrt, an  den  ersten  Festen,  die  in  diesen  Kirchen  feierlieh  begangen  werden,  wenn 
das  Volk  zur  Predigt  versammelt  ist,  ihren  früheren  Irrtum  öffentlich  bekennen  und 
verwerfen.  Dat.  Av.  11.  non.  Sept.  P.  n.  a.  XIII. 

fvAQ 

8ecr.  T.  VII.  a.  XfV.  Kp.  1258.  * 5.  Okt.  1t». 

Der  Bischof  von  Nebia  auf  Korsika  soll  auf  einen  von  Ludwig  und  Meinem 
Papste  nach  Korsika  gesandten  Legaten  fahnden. 

Johann  an  Viucencius,  Bischof  von  Nehia.  Nach  Korsika  ist  ein  Pseudopresbyter 
gekommen,  der  sich  kaiserlicher  Gesandter  und  päpstlicher  Legat  (von  Ludwig  und 

1)  Die  Anssfige  haben  1928.  Allein  der  4.  Sept.  des  18.  Jahres  ist  der  de«  Jahre«  1329. 
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Petra»  von  Corvaria)  nennt  , der  voll  List  und  Lüge  die  Gläubigen  zu  verführen 
trachtet,  Geld  erpresst  und  Frevel  verübt.  Der  Papst  befiehlt  dem  Bischof,  diesen 
Presbyter  und  seine  Anhänger  gefangen  zu  nehmen,  dazu  die  Hilfe  des  weltlichen 
Armes  anznrufen  und  sie  sorgfältig  zu  bewachen,  damit  das  iustitie  cnmplementum 
an  ihnen  vollzogen  werden  könne.  Dat.  Av.  III.  non.  Oct.  P.  n.  a.  XIV. 

504. 

Comm.  A.  XIV.  p.  3.  Ep.  284.  13.  Olit.  132«. 

Ablass  für  die  Besucher  des  Kölner  Domes. 

Johann  an  alle  Christgläubigen.1)  Er  nennt  die  Ablässe  allectiva  muneru  ad 
complacendum  den.  Er  will  den  Zudrang  der  Gläubigen  zum  Kölner  Dom,  welcher 
der  allerseligsten  Jungfrau  Maria  und  dein  Schlüsselträger  Petrus  dediziert  ist  und  in 
welchem  die  Leiber  der  heiligen  drei  Könige  (trium  sanctorum  regum  magorum  Cor- 
pora) ornatu  mirifico  specialiter  collocata  seien,  mehren,  und  er  erteilt  daher  denen, 
welche  nach  reuiger  Beichte  diese  Kirche  an  den  Festen  der  assumptio  und  der  an- 
nuntiatin  b.  M.  virg.,  der  passio  Petri  und  der  Kirchweihc  besuchen,  100  Tage,  denen, 
welche  den  Besuch  au  einem  der  Feste  die  Oktave  hindurch  machen,  40  Tage  Ablass  — 
de  iuinnctis  eis  penitenciis  miserieorditer  relaxaiuus.  Dat.  Av.  III.  id.  Oct.  P.  n.  a.  XIV. 

505. 

Comm.  A.  XIV.  p.  2.  Ep.  511.  20.  Okt.  1329. 

Der  Erzbischof  von  Köln  dari'den  Würzburger  Kanonikus  Konrad  von  Merkingen, 
einen  früheren  Anhänger  Ludwigs,  absolvieren. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Köln.  Konrad  von  Merkingen,  Kanonikus  von 
Neumünster  (Novimonasterii)  in  der  Würzburger  Diöcese,  ist  Anhänger  Ludwigs  ge- 
wesen und  hatte  zu  Fuchtwangen  ein  Dekanat,  wobei  er  sich  die  verschiedenen  Oen- 
suren  zugezogen.  Da  er  Reue  hat  und  Fuchtwangen  noch  in  der  Gewalt  Ludwigs 
ist,  hat  er  sein  Dekanat  aufgegebeu  und  ist  nach  Wttrzburg  gekommen,  um  sich  mit 
der  Kirche  zu  versöhnen.  Der  Erzbischof  wird  ermächtigt,  ihn  zu  absolvieren.  Dat. 
Av.  XIII.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  XIV. 

506. 

Comm.  A.  SlV.  p.  V Ep.  78.  27.  Okt.  1329. 

Der  Papst  ernennt  Richter,  um  die  Sühnung  von  Gewaltthaten  zu  erwirken, 
welche  bei  Geismar  an  einem  Verbreiter  der  päpstlichen  Prozesse  begangen 

worden  waren. 

Johann  an  die  Dekane  der  Kirche  von  St.  Peter  zu  Merseburg,  von  St.  Andreas 
zu  Paderborn  und  zum  hl.  Kreuz  zu  Nordhausen  in  der  Mainzer  Diöcese.  Der  Propst 


1)  Vgl.  Nr.  167.  354. 
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der  Kirche  zu  Osnabrück,  Bernhard,  Sohn  de»  verstorbenen  Grafen  von  Ravensberg, 
dessen  Unkel  (avunculn»)  Erzbischof  Otto  von  Magdeburg  war,  erhielt  von  diesem  den 
Auftrag,  in  Magdeburg  und  an  einigen  andern  Orten  den  Prozess  gegen  Ludwig  d.  B. 
zu  publizieren.  Im  Begriffe  diesen  Auftrag  zu  vollziehen,  wollte  er  — es  ist  etwas 
mehr  als  2 Jahre  her  — bei  der  Stadt  üevsnmr  vorübergehen.  Hier  wunle  er  von 
seinen  und  des  Erzbischofs  Feinden  überfallen,  wobei  auch  die  Stadtl>ehördeu  und 
Bewohner  von  Geysmar  beteiligt  waren  und  namentlich  der  Kitter  Otto,  genannt 
Hunc;  er  wurde  seiner  Pferde,  seines  Geldes  uud  seiner  sonstigen  Habe,  so  viel  er 
eben  lau  sich  hatte,  beraubt,  gefangen  geuomnien  und  dann  durch  die  Kitter  Hilde* 
brand  von  Hardenberg,  Johann  von  Saldere  und  den  Knappen  (anniger)  Heitnco,  den 
Solm  des  ersteren,  und  einige  nudere  aus  der  Mainzer-  und  Hildesheimer  Diöcese  ein- 
gekerkert und  im  Gefängnisse  gehalten,  bis  sie  von  ihm  für  seine  Freigebung  das 
Versprechen  einer  nicht  unbedeutenden  Geldsumme  erpressten.  worauf  sie  ihm,  nachdem 
er  Bürgen  (fideiiussore-J  und  andere  Pfänder  gestellt,  eine  Frist  von  8 Wochen  zur 
Zahlung  von  2000  Mark  reinen  Silbers  stellten,  so  dass  er  im  Nichtznhhiugsfalle  in 
den  Kerker  zurüekkehren  müsse.  Der  Propst  Bernhanl  hat  nun  den  Papst  um  Hilfe 
angefleht,  und  dieser  hat  die  Adressaten  als  iudices  bestellt.  Dieselben  werden  Iwauf- 
trugt,  die  sakri legi, sehen  Räuber  und  Gewaltthiitigen  peremptorisch  zur  Kestitution  und 
Satisfaktion  in  einem  bestimmt  von  ihnen  zu  fixierenden  Zeitraum  aufzufordern  und 
mit  Censureu  zu  drängen,  im  Weigerungsfälle  sollen  sie  Kechtsverfahren  einleiten, 
den  Propst  von  dem  ilmen  geleisteten  Eide  entbinden  etc.  Dat.  Av.  VI.  kal.  Nor. 
P.  n.  a.  XIV. 

507. 

Sccr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  7Za.  Ep.  V 17.  Xor.  MS». 

Aufforderung  au  die  Kitter  des  deutschen  llerreuordens  in  Preussen,  Ludwig 
und  seinem  Sohne  in  der  Mark  Brandenburg  entgegenzutreten. 

Johann  an  Werner,  den  Ordensmeister,  und  au  die  Brüder  des  deutschen  Ordens 
beute  Marie  in  Prucia.  Ludwig,  der  öffentliche  und  notorische  Feind  Gottes  uud  der  Kirche, 
der  verstockte  Uebelthäter,  sei  auf  dem  Wege  nach  der  Mark  Brandenburg,  um  seinen 
Sohn  dort  in  vollen  Besitz  zu  setzen.  Alle  Keiclishandlungen  des  Baiern  seien  nichtig, 
natürlich  auch  die  Verleihung  der  Markgrafschaft  Brandenburg  nn  seinen  Sohn.  Ge- 
länge es  ihm,  in  Bezug  auf  diese  »einen  Wunsch  zu  erfüllen,  so  entspringe  daran» 
nicht  bloss  ein  allgemeine»  Präjudiz  in  Bezug  auf  dies  reguum  und  Imperium  und 
Verletzung  und  Schmach  für  ihn,  den  Pup»t,  uud  die  Kirche,  sondern  es-  sei  auch 
insbesondere  für  den  deutschen  Orden  durch  die  .Nachbarschaft  der  Tyrannis  Nachteil 
zu  befürchten.  Sie  sollten  »ich  daher  al»  dankbare  uud  ergebene  Söhne  der  Kirche 
bewähren  und  eingedenk  der  empfangenen  Wohltbuten  sich  dem  Baier  entgegen  werfen 
und  ihm  die  Besitzergreifung  der  Mark  wehren.  Die  Sache,  um  die  es  sich  handle, 
sei  ihre  eigene,  aber  sie  würden  sich  doch  auch  die  vermehrte  Gunst  und  Gnade  de« 
apostul.  Stuhles  erwerben.  Dat.  Av.  XV.  kal.  Dcc.  P.  n.  a.  XIV. 
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508. 

Oomm.  A.  XIV.  p.  I.  Ep.  179.  17.  Not.  1820. 

Ernennung  des  Heinrich  Pincerna  (Schenk  von  Reicheneck)  zum  Bischof 

von  Eichstätt. 

Johann  an  Heinrich  Pincerna,  electns  Eystetensis.  Der  verstorbene  Vorgänger 
hiess  Friedrich.  Keine  Wahl,  Reservation.  Der  Ernannte  ist  Suhdiakon  und  Kanonikus 
in  Regensburg.  Lol»  wie  gewöhnlich.  Dat.  Av.  XV.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  XIV. 

In  derselben  Weise  an  Kapitel,  Klerus,  Volk  und  Vasallen  der  Diöeese  und  an 
den  Erzbischof  von  Mainz. 

509. 

C'oiniu.  A.  XIV.  p.  2.  Kp.  3513.  31.  Xov.  1320. 

Der  Papst  ernennt  Bevollmächtigte,  um  die  Bürger  von  Mainz  wegen  der 
(»ewnltthuten,  die  sie  gegen  Anhänger  des  Balduin  von  Trier  unter  dem 
Klerus  rerfibten  oder  noch  Terfiben  würden,  zu  absolvieren. 

Johann  an  den  Dekan  zu  St.  Gangolf,  an  den  Scholastikas  zu  St.  Peter  und  an 
den  Kantor  zu  St,  Johannes  in  Mainz.  Der  Erzbischof  von  Trier  hält  noch  immer 
einen  Teil  der  Güter  des  Erzbistums  Mainz  auf  Grund  der  Postulation  in  Besitz.  Er 
bat  auch  noch  seine  Anhänger  unter  dem  Mainzer  Klerus.  Nun  hat  aber  der  Papst 
über  die  Stadt  Mainz  das  Interdikt  verhängt,  so  lange  diese  Geistlichen  dort  anwesend 
sind.  Die  Stadtbehörden  haben  sie  deshalb  wiederholt  mit  Gewalt  vertrieben,  wobei 
an  die  Geistlichen  wirklich  Hand  angelegt  wurde,  wenn  auch  keine  Verwundungen 
vorgekommen  sind.  Die  Geistlichen  erschienen  aber  immer  wieder  in  der  Stadt  und 
ihren  Wohnungen,  und  die  städtischen  Behörden  warfen  sie  stets  wieder  mit  Hilfe 
der  Bürger  zur  Stadt  hinaus.  Da  nun  auf  solche  Gewaltlhätigkeiterf  gegen  Geistliche 
das  kanonische  Recht  die  Exkommunikation  setzt,  so  waren  die  Mainzer,  wie  sie 
glaubten,  in  der  Lage,  entweder  unter  dem  Interdikt  oder  nnter  der  Exkommunikation 
zu  seufzen.  Sie  bitten  daher  den  Papst,  sie  von  der  bereits  auf  ihnen  lastenden  Ex- 
kommunikation zu  absolvieren,  aber  auch  von  der  künftigen,  welcher  sie  durch  Hinaus- 
werfen jener  Geistlichen  noch  verfallen  könnten.  Der  Papst  geht  hierauf  ein  propter 
ipsorum  devotionem  exiiuiam  et  ipso  rum  constantium  fidei  gegen  ihn  und  die  Kirche. 
Er  autorisiert  die  iudices,  sie  von  der  Exkommunikation  und  allen  sonstigen  Strafen, 
die  sie  durch  jene  gewaltsame  Entfernung  von  Klerikern  sich  zugezogen,  iuxta  formam 
ecelesie  loszusprechen,  doch  mit  Auferlegung  dessen,  was  de  iure  aufzuerlegen  ist. 
Daun  der  merkwürdige  Satz:  Nos  insnper  vobis  et  cuilibet  vestrum  absolveudi 

magistros,  cives  et  familiäres  eorran  in  forma  predietn  a sententiis,  quas  eos,  dictos 
fautores.  auxiliatores  et  scquaces  (des  Balduin  von  Trier  nämlich)  ejiciendo,  ut  prae- 
niittitur,  de  civitate  predicta  eodem  interdicto  durante  continget  incurrere  in  futurum, 
plenam  et  liberal»  tenore  presentium  concedimus  facultatein.  Dat.  Av.  XI.  kal.  Dec. 
P.  n.  a.  XIV. 
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510. 

8*cr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  19  223.  Ep.  1105.  24.  Kot.  1829. 

Der  Papst  beauftragt  seinen  Legaten  llertrand,  die  neueste  Bulle  gegen  Cäsena 
(Quin  vir  reprobus,  16.  Noy.)  zu  publizieren. 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertrand  (Bischof  von  Ostia).  Die  3 päpstlichen 
Konstitutionen:  Ad  eonditorein  canommi,  Cum  inter  nonnullos  und  Quia  quorundam 
bekämpft  Michael  von  Cesena  durch  Aufstellung  falscher  Meinungen.  Deshalb  hat 
der  Pajwt,  damit  einfältige,  harmlose  Gemüter  nicht  in  Irrtum  geführt  werden, 
in  einer  Bulle  dieselben  bestimmt,  beantwortet  (certas  responsiones  fecitnus)  und 
diese  Bulle  an  die  Domkirche  su  Avignon  anschlugen  lassen.  Der  Legat  soll  nun 
diesen  libellus  (die  Bulle)  in  der  Lombardei  feierlich  publizieren  und  den  Doktoren 
und  Scholaren  an  dem  Studium  zu  Bologna  eine  Abschrift  einhändigen,  auch  andern 
Ordens-  und  Weltgeistliehen  eine  solche  geben,  wenn  sie  darum  bitten.  Dat.  Av. 
VIII.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  XIV. 

Aehnliche  Schreiben  au  den  Legaten  in  Tuscien,  an  die  Erzbischöfe  Cautuariensis 
(Cambridge),  Compostellanus,  Braclmrensis  (Braga),  Lundensis,  Colon iensis,  Maguntinus, 
Bremensis,  Tholosanus,  Tholctanus,  Neapolitunus,  au  den  Bischof  von  Paris,  an  alle 
Bischöfe  per  regnuin  Scocie,  an  Johann,  den  Patriarchen  von  Alexandria,  Administrator 
der  eeclesia  Terracouensis. 


511. 

— — 26.  Xov.  1829. 

Die  Familie  Visconti  bekennt  sich  zu  den  Bedingungen,  welche  ihre  Pro- 
kuratoren zu  Avignon  angenommen  haben. 

Protokoll.  Die  Familie  Visconti  ratifiziert  alles,  was  ihre  Prokuratoren  zu 
Avignon  Itekannt,  nbgeschworen  und  gelobt  haben.  Die  Mitglieder  der  Familie  sind: 
Azo,  der  Stadt  und  Grafschaft  Mailand  gubemator  et  rector;  Johannes,  Ordinarius 
(d.  i.  Erzbischof)  der  Stadt  Mailand;  Ludovisius  und  Luchinus,  Brüder  des  Johannes.  — 
Die  Prokuratoren  waren  Zomfredus  de  Castana,  Kanonikus  der  eeclesia  Modveciensis 
in  der  Mailänder  Diöcese,  und  Leo  de  Dugiano.  beide  Juristen.  Geschehen  im  erz- 
bischöflichen Palast  am  26.  November  1329. 


512. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  Ep.  1070.  5.  IVe».  1829. 

Der  Legat  Johann,  Kardinal  von  8t.  Theodor,  soll  die  päpstliche  Bulle  gegen 
die  Fraticellen  J.  1318  von  neuem  publizieren  und  die  letzteren  auf  alle 

Weise  verfolgen. 

Johann  an  den  Kardinaldiakon  von  St.  Theodor,  seinen  Legaten.  Er  soll  die 
Bulle  Gloriosam  ecclesiam  non  habentem  maeulam  vom  23.  Januar  1318  gegen  die 
Fraticellen  nochmals  publizieren,  wo  die  pseudofratres  innerhalb  seiner  Legation  noch 


Digitized  by  Google 


287 


ihren  Sitz  hätten.  ' um!  »ich  beinQhen,  dieselben  gefangen  zu  nehmen,  »ie  cinkerkern 
und  auf  Requisition  der  Prälaten  des  Minoriteunrdeu»  diesen  auslieferti.  Dat.  Ar. 
non.  Dec.  P.  u.  a.  XIV. 


513. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  86/260.  E|>.  1297.  11.  Bez.  1829. 

Der  Papst  ersucht  Robert  von  Sictlien,  die  Anerbietungen  der  Stadt  Pisa 

anzunehmen. 

Johann  an  Robert,  König  von  Sicilien.  Die  Pisaner  haben  dem  König  zur  Aus- 
gleichung und  Rückkehr  in  »eine  Gnade  15000  fl.  ungeboten,  und  der  Papst  befür- 
wortet dies,  weil  »ie,  was  sie  gegen  den  Köuig  gethan,  nur  gezwungen  gethan  hätten. 
Da.'*-  sie  fortan  treu  »ein  wollten,  gehe  schon  aus  dem  Umstand  hervor,  das»  »ie  mit 
»einen  Ergebenen  in  Tuscia  eine  Riga  geschlossen,  wag  bis  dahin  unerhört  gewesen, 
dass  sie  »odunn  den  Vikar  de»  Rniern  au»  der  Stadt  hinausgeworfen  ond  sofort  eine 
Gesandtschaft  mit  jenem  Anerbieten  für  die  offen»»,  si  dici  ofl'ensa  del>eat,  an  ihn. 
den  König,  gerichtet  hätten.  Auch  er,  der  Papst,  habe  in  solchen  Erwägungen  ihnen 
verziehen,  obgleich  er  durch  die  Aufnahme  de»  Petrus  von  Corvaria  eigentlich  mehr 
gekränkt  gewesen  »ci,  als  der  König.  Er  möge  sich  nun  durch  Gnade  lieber  ihre 
Herzen  gewinnen,  quam  eorum  pecuniis  inhinre,  quarum  exactio  ad  odiuni  »uscitaret 
pocins.  quam  attraheret  ad  amorem.  Dat.  Av.  III.  id.  Dec.  P.  n.  a.  XIV. 


614. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  56/260.  Ep.  1296.  28.  IN*i.  182«. 

Der  Papst  teilt  den  Pisauern  mit,  dass  er  ihre  Bitte  erfüllt  habe,  und  mahnt 
sie  tu  der  Trene  zu  beharren. 

Johann  an  commune,  nniversita»  und  populus  von  Pisa.  Er  lobt  ihre  Gesandt- 
schaft (Wilhelm  de  Sexinimdis,  Nicola«»  de  Galandi».  milites  familiäre»,  tmd  Guido 
Mascha),  welche  prudenter  nnd  elegimter  ihren  Auftrag  erfüllt  hübe:  er  habe  ihre  Bitte 
gewährt:  sie  möchten  in  ihrer  Ergebenheit  und  Treue  beharren.  Dat.  Av.  X.  kal. 
Jan.  P.  n.  a.  XIV. 


515. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  *7/261.  Ep.  1262.  8.  Jan.  1880. 

Verletzung  des  Interdikts  in  Bergamo. 

Johann  un  die  Inquisitoren  in  der  oberen  Lombardei.  In  der  Stadt  Bergamo, 
auf  welcher  du»  Interdikt  lastet,  wird  diese»  von  mehreren  Geistlichen  des  Welt-  und 
Ordenskleru»  der  Stadt  und  Diöeese  verletzt.  Die  Inquisitoren  sollen  da»  Kechts- 
verfahren  gegen  diese  Geistlichen  einleiten  non  ohstant.  etc.  Dat.  Av.  III.  non.  Jan. 
P.  n.  a.  XIV. 

Abh.  d.  m. CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVII.  Bd.  I.  Abth.  37 
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516. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  95/280.  Ep.  1172.  7.  Jan.  13*0. 

Der  Papst  hebt  auf  die  Erklärungen  der  Stadt  Lodi  hin  die  Aber  diese  ver- 
hängten kirchlichen  Strafen  auf,  und  ernennt  für  sie  den  Vegius  Themakoldus 

zum  ttelchsvikar. 

Johann  an  Armand  de  Fagia,  Arehidiakon  de  Biliomo  in  ecel.  Claramontensi. 
Es  sind  ad  sedein  apostolicam  gekommen  Ancelinns  Themacoldus  und  Basianus  Bononis 
als  ausserordentliche  Syndici,  procuratores  und  Nuntien  des  Edelmannes  Petrus,  genannt 
Vegius  Theiuacoldus,  und  des  Manfredinus,  zweier  Bürger,  aber  uuch  als  Vertreter 
der  commune  mul  universitas  Laudensium.  Als  solche  haben  sie  sich  beglaubigt  und 
in  deren  Namen  vor  allen  eingestanden  und  anerkannt:  1.  Dass  das  dominium  und 
regitueu  der  genannten  Stadt  und  ihres  Gebietes  wegen  der  lieichsvakanz,  so  lauge 
diese  dauere,  dem  Papst  und  der  römischen  Kirche  gehöre,  gehört  habe  und  gehören 
werde.  Sie  haben  daher  beides  pure  et  simpliciter  zurückgegeben  und  überwiesen 
durch  Ueberreiehung  der  Schlüssel  an  den  Papst,  und  sie  bekannten  zugleich,  da« 
ihre  Stadt  dem  Mathens  de  Vicecomitibua,  damnate  raemorie,  und  dessen  Söhnen  und 
andern  Rebellen  in  deren  Rebellion,  contumaciis  und  Akten  des  Ungehorsams  gegen 
die  Kirche  Hilfe  geleistet,  mit  Rat  und  Begünstigung  zur  Seite  gestanden,  und  dass 
sie  selbst  gegen  den  Papst  und  die  Kirche  rebelliert  habe,  indem  sie  ihrem  Bischof 
beharrlich  die  Aufnahme  in  die  Stadt  verweigert  habe.  Dagegen  versprachen  sie  mit 
Eidschwur  auf  das  Evangelium,  unter  dem  dominium  des  Papstes  der  Kirche  in  Er- 
gebenheit und  Treue  naeh  Kräften  gegen  die  Rebellen  beizustehen,  ferner  als  potestas 
seu  reetor  in  ihre  Stadt  aufzunebmeu.  wen  der  Papst  zu  schicken  für  gut  befinden 
werde,  auch  die  Beamten  und  die  gentes  der  Kirche  ehrenvoll  zu  behandeln  und  zu 
schützen.  Auch  versprachen  sie  als  Reichsvikar  ftlr  Stadt  und  Distrikt  nur  jenen  oder 
jene  aiifzunehmen,  welchen  oder  welche  der  Papst  oder  sein  dazu  Deputierter  oder 
seine  dazu  Deputierten  ernennen  würden,  und  zwar  anzunehmen  unter  Zusicherung 
des  üblichen  Gehaltes,  was  auch  für  den  Potestas  gelte.  2.  Ferner  bekannten  sie, 
dass  sie  Ludwig  d.  B.  und  Peter  von  Corvara,  freilich  gezwungen,  in  ihren  Unter- 
nehmungen gefordert,  und  dass  Ludwig  eine  bestimmte  Geldsumme  von  ihnen  erpresst, 
weshalb  das  Interdikt  sie  getroffen  habe.  Das  Interdikt  haben  sie  aller,  wie  sie  be- 
teuern, in  der  Stadt  and  ihrem  Distrikt  inviolabiliter  gehalten  und  beobachtet;  auch 
haben  sie  nie  Beamte  des  Ludwig  und  des  Peter  von  Corvara  oder  anderer  Rebellen 
zum  reginien  und  dominium  ihrer  Stadt  und  ihres  Gebietes  zugelassen.  Sie  versprechen 
wegen  jeder  Schuld,  die  auf  ihnen  laste,  jede  Genugthnnng  zu  leisten,  welche  der 
Papst  befehle,  wenn  er  nur  Barmherzigkeit  an  ihnen  übe,  das  Interdikt  beseitige,  die 
Einzelnen  von  den  verschiedenen  Sentenzen,  von  denen  sie  getroffen  seien  (ab  homine 
vel  a iure),  losspreche,  respective  dispensiere  und  sie  in  die  linade  der  Kirche  wieder 
aufnehme.  Sie  versprechen  auch,  fortan  dem  Papste  und  seinen  Nachfolgern  schuldige 
Treue  und  Ergebenheit  und  Gehorsam  zu  bewahren  und  nie  mehr  Ludwig  oder  Peter 
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von  Oorvara  oder  andern  (gegenwärtig  denotierten  oder  künftig  noch  zu  denotierenden 
Häretikern  oder  Schismatikern  anzuhangen  oder  Hilfe  öffentlich  oder  heimlich  zu 
leiden,  viel  mehr  wollen  eie  solche  au»  ihrem  Gebiete,  wo  sie  dominium,  iurisdictio 
oder  administratio  haben,  vertreiben  und  verfolgen,  bis  dieselben  in  die  Gnade  der 
Kirche  zurflekgekehrt  sein  werden.  3.  Sie  geloben  eidlich,  dass  sie  keinem  als  Kaiser 
oder  Administrator  des  Kaiserreichs  gehorchen  und  anhangen  werden,  der  nicht  vorher 
durch  den  apostolischen  Stuhl  approbiert  ist.  4.  Dass  sie  mit  Ludwig  oder  andern 
Häretikern  und  Rebellen  keine  Bündnisse  oder  Verträge  eingehen,  und  dass  sie  von 
liestehenden  resiliereu  wollen.  5.  Dass  sie  alle  geistlichen  und  weltlichen  Beuetizinten 
und  Beamten  Ludwigs  und  Peters  nach  Kräften  zu  zwingen  sich  bestreben  wollen, 
dass  diese  ihre  Benetizien  und  Aernter  nioderlegeu;  dass  sie  ferner  die  in  der  Gemein- 
schaft und  (inmle  des  apostolischen  Stuhles  stehenden  Prälnten  und  Kleriker  und  ebenso 
die  in  dem  Gehorsam  der  Kirche  beharrenden  Laien,  welche  Güter  in  der  Stadt  und 
ihrem  Distrikt  besitzen,  zum  vollen  und  freien  Genuss  gemäss  der  Anordnung  des 
Papstes  gelangen  lassen  wollen.  — Nach  diesen  Versprechungen  und  Eiden  hat  nun 
der  Papst  nach  dem  Rate  der  Brüder  für  gut  erachtet,  den  Petrus  und  Manfred us  (sic) 
und  die  commune  und  Universitas  Landensinm  und  die  Syndici,  procuratores,  uuntii 
sei tet  für  ihre  Person  von  allen  und  jeden  Strafen  und  Sentenzen  iuris  vel  hominis 
und  von  allen  Folgen  der  gegen  sie  geführten  Prozesse  loszusprechen,  und  alle  Infamie, 
Makel  oder  Nota  gänzlich  zu  tilgen  und  in  alle  Privilegien,  Ehren,  Gitter,  Stand  und 
Ruf  in  integrum  de  plenitudine  potestatis  wieder  einzusetzen:  auch  das  Interdikt  oder 
die  Interdikte,  welcher  Stadt  und  Gebiet,  in  welcher  Form  und  aus  welcher  Ursache 
auch  immer,  unterlagen,  nufzuheben,  über  welche  letztere  reiaxatio  ein  besonderes 
Schreiben  ausgestellt  wurde. 

Nun  hallen  ferner  die  Prokuratoren  im  Namen  ihrer  Vollmachtgeber  erklärt, 
dass  sie  ein  ganz  besonderes  Vertrauen  in  den  erwähnten  Peter  setzen,  und  deshalb 
eindringlich  und  demütig  gebeten,  wie  deun  auch  die  Kommune  und  Universitas  der 
Stadt  in  einem  Bittschreiben  dies  gethan.  der  Papst  möge  für  die  Dauer  der  Reichs- 
vakanz demselben  das  Vikariat  über  Stadt  und  Gebiet  übertragen : und  da  der  Papst 
ülierzeugt  ist,  dass  durch  denselben  als  Vikar  in  der  Stadt  und  ihrem  Gebiete  vigeat 
cnltus  fidei  ac  iusticie  pnritas,  devotioni*  integritas  et  jiacis  opulencia,  so  ermächtigt 
er  den  Adressaten,  diesem  Petrus  Vegius  Thcmacoldus,  nachdem  derselbe,  wie  auch 
Manfredinus  und  die  commune  und  Universitas  die  oben  formulierten  Artikel  sämtlich 
ratifiziert,  approbiert  und  beschworen  haben,  das  Vikariat  über  Stadt  und  Gebiet 
nostro  et  eiusdeiu  Romane  ecclesie  nomine  für  die  Reichsvakanz  zu  über- 
tragen, cum  mero  et  mixto  imperio  ac  iurisdictione  omnimodo  fideliter  et  utiliter 
exercendum  — vicariatum.  Ferner  solle  er.  Armand  de  Fagia,  dem  Petrus  — vice  et 
auctoritate  nostra  — das  Recht  gewähren,  für  den  Fall  seines  frühen  Todes  oder 
einer  Inhabilität  durch  Krankheit,  sich  ans  seiner  Familie  einen  geeigneten,  dem  Papst 
und  der  Kirche  ergebenen  und  treuen  Stellvertreter  für  das  Vikariat  zu  wählen,  von 
dem  jedoch  Petras  im  Namen  des  Papstes  uud  der  römischen  Kirche  den  Eid  annehmen 
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»olle  mit  spezieller  Verpflichtung  auf  die  Unterwerfiingsartikel.  Die  Besetzung  der 
potestaria  behält  der  Pajist  sich  noch  vor.  Die  Stadt  verpflichtet  sich,  den  jedesmal 
vom  Papste  Ernannten  anfzunehmen  mit  dem  gewöhnlichen  Gehalte.  (In  dem  fol- 
genden Satze  winl  für  potestaria  das  Wort  rectoria  gesetzt,  wie  auch  potesta«  und 
rector  bei  Johann  synonym  gebraucht  werden).  Der  Adressat  soll  3 gleichlautende 
Protokolle  aufnehmen  lassen,  eines  für  die  Kurie,  eines  fttr  Peter  und  eines  soll  er 
bei  sich  behalten.  Dat.  Av.  VII.  id.  Jan.  P.  n.  a.  XIV. 

öl  7 

Secr.  TV  VH.  »•  XIV.  Ep.  1808.  * !J.  Jan.  1880. 

Johann  warnt  die  Kominnne  und  Universitas  der  Stadt  Basel,  den  aus  Italien 
zurfirkkehrenden  Ludwig  aufxunehmen. 

Beitr.  nr.  I.1) 

518. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  151/855.  Ep.  1860.  19.  Jan.  1830. 

Der  Papst  befiehlt  den  Bischöfen  von  Strassburg  und  Speier,  die  gegen  Her- 
mann von  Lichtenherg  und  andere  geistliche  Ratgeber  Ludwigs  erlassenen 
Sentenzen  zu  verbreiten,  und  verbietet  die  Genannten  zu  Beneflzien  zoznlassen. 

Johann  an  den  Bischof  von  Strassburg  und  au  Walratu,  den  electus  von  Speier. 
Die  Sentenzen  gegen  Ludwig  werden  an  ('gezählt:  1.  Exkommunikation.  2.  Beraubung 
des  Rechtes,  das  ihm  aus  der  Wahl  zum  deutschen  Könige  auf  das  Kaiserreich  etwa 
entsprungen  sein  könnte,  3.  Beraubung  des  Herzogtums  Baiern  und  aller  apostolischen 
und  kaiserlichen  Privilegien,  sowie  der  Lehen  und  Güter  (bonis),  welche  er  von  der 
römischen  oder  von  andern  Kirchen  oder  vom  Reiche,  unter  welchem  Rechtstitel  auch 
immer,  in  Besitz  hatte.  4.  Deklaration,  dass  er  ein  Begünstiger  der  Häretiker  sei, 
5.  Kondemnation  wegen  Häresie  und  Schismas  mit  Verhängung  vieler  Strafen.  Trotz 
der  gegen  die  Anhänger  verhängten  Strafen  (Beraubung  der  Dignitäten,  Aemter  und 
Benefizieu  etc.)  gab  es  solche  Anhänger.  Zu  diesen  gehöre  Hermann,  genannt  Hnmel 
von  Lechtemberg,  der  sich  als  Scholastikas  der  Spcierer  Kirche  gerierte,  Heinrich  von 
Grunachen  (Gundelüngen) , der  sich  als  praeceptor  des  deutschen  Ordens  gerierte, 
Rodger  von  Arnberg,  der  sich  als  Pro|wt  der  Kirche  der  heiligen  Katharina  in  Open- 
heym,  Mainzer  Diöcese,  gerierte,  und  mehrere  andere,  die  Ludwig  anliingen  und  ge- 
horchten. Die  Genannten  sind  deshalb  exkommuniziert  uml  aller  Würden,  Aemter  und 
Benetizieu  beraubt  worden.  Der  Papst  befiehlt  den  beiden  Bischöfen,  diese  Sentenzen 
feierlich  zu  publizieren,  und  zu  verbieten,  dass  irgend  jemand  die  Genannten  zum 
Genüsse  irgend  eines  Benetiziunis  zulasse;  wer  sie  zn lässt,  soll  seihst  ipso  facto  ex- 
kommuniziert und  allen  andern  Strafen,  die  den  Anhängern  Ludwigs  angedroht  sind, 
verfallen  sein.  Dat.  Av.  XIV.  kal.  Febr.  P.  n.  a.  XIV. 

ll  Beiträge  und  Erörterungen  zur  Geschichte  de«  deutschen  Reichs,  in  den  Abhandl.  der 
k.  b.  Akademie  d.  Witts.  III.  CI.  XV.  Bd.  2.  Abt.  1880,  Beilagen. 
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519. 

Caps.  201.  6.  Febr.  1380. 

Instrumentum  publicum  über  die  Absolution,  Dispensation  und  volle  Restitution 
des  Presbyters  Hugolinus  von  Pisa. 

Zu  dem  Akte  hat  der  Papst  den  Kanonikus  Tholonejisi»  Wilhelm.  Sohn  des 
Cabirotus.  Professor  des  kanonischen  liechte»,  und  den  Dominikaner  Wilhelm,  Sohn 
des  Dnlrinus,  als  apostolische  Nuntien  bevollmächtigt.  In  dieser  Vollmacht  hebt  der 
Papst  wieder  ausdrücklich  hervor,  das»  die  Pisaner  nach  Monate  langer  tapferer  Ver- 
teidigung ohne  Hoffnung  auf  Hilfe  von  aussen  und  des  längeilen  Widerstandes  unfähig 
sich  an  Ludwig  hätten  ergeben  müssen,  und  dass  sie  auch  während  der  Okkupation 
der  Stadt  bei  allem,  was  Ludwig  Schlechtes  gethan  und  zu  thun  geheissen,  Wider- 
stand nicht  hätten  leisten  können : das»  ferner  Ludwig  heim  Zuge  nach  Rom  von  den 
Pisanem  Geiseln  mitgenommen  mul  die  Stadt  unter  dem  Regiment  des  Castruccio 
liesetzt  gehalten:  dass  er  das  Geld,  welches  sie  ihm  gegeben,  erpresst;  das»  auch  nach 
seiner  Rückkehr  einzelne  der  Pisaner  nur  gezwungen  Aemter  angenommen  und  das 
Interdikt  verletzt  hätten ; dass  sie  innerlich  nie  vom  wahren  Pa[>ste  abgefallen,  auch 
dem  Glauben  treu  geblieben  seien  und  dass  sie  endlich  nach  Abzug  Ludwigs,  sobald 
sie  zu  Kräften  gekommen,  dessen  Vikar  samt  Beamten  und  Truppen  tapfer  zur  Stadt 
hinaimgeworfen.  dem  Vikar  und  den  Beamten  ihres  Erzbischofs  Symon  gehorcht,  zu 
König  Robert  Gesandte  um  Gnade  geschickt  und  zur  Kirche  und  ihrem  wahren  Herrn 
sich  gewendet  hätten.  Pisa  sei  temporibus  retroaetis  stets  eine  treue  Stadt  gewesen; 
doch  höben  ihre  excusationes  das  delictum  nicht  totaliter  auf,  deshalb  die  Strafen. 
Die  Vollmacht  für  die  Nuntien  ist  datiert  XVII.  kul.  Oct.  (15.  Sept.)  P.  n.  a.  XIV.  — 
Vor  diesen  Nuntien  und  dem  apostolischen  und  kaiserlichen  Notar  Bartholomen»,  Sohn 
des  Aybelinus  de  Lougiaco,  Kleriker  der  Diöcese  S.  Flori.  und  vor  geladenen  Zeugen 
erschien  am  6.  Febr.  1330  der  Presbyter  Hugolinus  von  Pisa  und  bekannte  sich  aller 
Vergehen  schuldig:  er  habe  Ludwig  und  Peter  gehuldigt,  von  letzterem  da»  Amt  des 
grossariatus  (auf  welches  er  vor  den  Nuntien  resigniert)  angenommen  und  das  Inter- 
dikt verletzt.  Er  erhält  die  erbetene  Lossprechung  von  allen  Sentenzen. 


520. 

Sevr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  21/225.  Ep.  1117.  11.  Febr.  1830. 

Der  Papst  ernennt  Bevollmächtigte,  um  die  Sentenzen  gegen  den  Minoriten 
Berengar  zu  publizieren,  welchen  Peter  von  Corvara  zum  Erzbischof  von 

Genua  ernannt  hat. 

Johann  an  den  Bischof  von  Alba , an  den  Abt  des  Kloster»  des  hl.  Syrus  von 
Gemüt  und  an  den  Erzpriester  plebis  Furiani,  Sannensi»  diocesis.  Der  Minorit  Berengar 
de  Mari  hat  »ich  von  Petrus  de  Corvari»  zum  Erzbischof  von  Genua  und  zum  General- 
vikar  in  der  ganzen  Provinz  Genua  machen  lassen  und  nennt  und  geriert  sich  öffent- 
lich so,  nennt  Petras  de  Corvaria  Papst,  unterstützt  Michael  von  Gesena  etc.  Die 
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:i  Adressaten  sollen  feierlich  an  Sonn-  und  Festtagen  die  Sentenzen  gegen  ihn  publi- 
zieren und  ihn  zur  Kurie  vorladen  mit  peremptorischem  Termin.  Dat.  Av.  III.  id. 
Febr.  P.  n.  a.  XIV. 


521. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  £,a.  Ep.  1290.  US.  Febr.  13S0. 

Der  Papst  ermahnt  Andreas  von  Todi  zu  eifrigerem  Vorgehen  gegen  diese 
noch  immer  widerspenstige  Stadt. 

I 

Johann  an  Andrea-  de  Tuderto.  Dieser  hat  den  Johann  Sciarra,  den  Vikar 
Ludwigs,  aus  der  Stadt  Todi  hinausgeworfeu  und  dabei  viel  Umsicht  an  den  Tag 
gelegt.  Aber  in  der  Zurückfilhnmg  der  Stadt  zum  Gehorsam  und  zur  Gnade  der 
Kirche  geht  er  dem  Papste  zu  langsam  vor.  Für  das  Erstere  lobt  er  ihn,  in  l>etreff 
des  Letzteren  mahnt  er  ihn.  seines  Heiles  eingedenk  zu  sein.  Dat.  Av.  11.  id.  Febr. 
P.  n.  a.  XIV. 


522. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  lfi/219.  Ep.  1074.  20.  Febr.  1880. 

Der  Papst  ermächtigt  den  Legaten  Johann,  Cornetum,  das  seine  Verbindung 
mit  Ludwig  bereut  hat,  unter  gewissen  Bedingungen  von  den  kirchlichen 

Strafen  zu  befreien. 

Johann  an  Johnnn.  Kurdinaldiakou  von  St.  Theodor,  Legat  in  Tuscieu.  Immensa 
sacrosancte  ecelesie  matris  universorum  fidelinni  caritas  adeo  intense  dilectionis  fervore 
prosequitnr  filios,  quod  qunmvjs  eam  interdum  iniuriis  provocaverint  et  oflensis.  dum 
sinura  eins  contritis  et  humilintis  cordibus  repetunt,  nescit  eis  sue  über»  clemencie 
denegare.  Das  castrum  de  Corneto,  dioc.  Tuscanensis  (Toscanella),  kehrt  zur  Kirche 
zurfick  und  wird  aufgenommeu.  Rolandus  Kogerii,  Kanonikus  der  dortigen  Domkirche, 
hatte  als  ihr  Prokurator  bei  der  Kurie  die  Aussöhnung  vermittelt.  Conietum,  heisst 
es,  gehöre  ab  antiquo  zum  patrimoninm  Petri  und  somit  ad  ius  et  proprietatem 
Humane  ecelesie.  Es  folgt  das  Sündenbekeiintnis .wegen  der  Aufnahme  Ludwigs  und 
Peters  von  Corvara.  Sie  hatten  ihrem  Bischof  Angelus  von  Viterbo,  der  auch 
Bischof  von  Toscanella  war,  und  seinen  Beamten  Aufnahme  und  Einkünfte  verweigert, 
und  den  vom  Gegenpa|iste  ernannten  Pandelsutius  als  Bischof  anerkannt  etc.  Reue 
und  Gelöbnis.  Für  commune,  Universitas  und  popuhis  von  Cornetum  und  fiir  die  Ein- 
zelnen wird  Lossprechung,  resp.  Dispens  und  restitutio  in  integrum  erbeten.  Der 
Legat  wird  dazu  ermächtigt  mit  einer  Reihe  von  Artikeln  als  Bedingungen  in  ähn- 
licher Weise  wie  in  den  vorhergehenden  Fällen.  Der  fernere  Gebrauch  von  Titeln, 
die  Ludwig  und  Peter  von  Corvara  verliehen,  ist  untersagt  (nulln  titulo  honoris  vel 
administrationis  ...  utantur).  Reservation  der  Absolution  einzelner,  die  im  Proze-se 
genannt  sind.  Dat.  Av.  X.  kal.  Marc.  P.  n.  a.  XIV. 


Digitized  by  Google 


293 


253. 

Comm.  A.  XIV.  p.  1.  Ep.  821.  6.  März  1.130. 

Dispens  für  zwei  uneheliche  Söhne  Herzog  Ottos  von  Oesterreich. 

Johann  an  den  Bischof  von  Passau.  Otto,  unehelicher  Sohn  Ottos,  des  Herzogs 
von  Oesterreich  und  Steiermark,  und  zwar  durch  Ehebruch,  ist  Scholar  in  der  ge- 
nannten Diöcese,  und  wünscht  zu  den  geistlichen  onlines  Zutritt  zu  haben.  Der  Bischof 
wird  zur  Erteilung  de«  Dispenses  ermächtigt.  Dat.  Av.  II.  non.  Marc.  P.  n.  a.  XIV. 

In  derselben  Weise  für  des  Herzogs  andern  unehelichen  Sohn  Lupoid.  Dat.  id. 

524. 

Comm.  A.  XIV.  p.  2.  Ep.  8318.  2.  April  1880. 

Die  von  Ardetnberg,  welche  den  aufständischen  Bürgern  von  Brügge  Hilfe  ^ 
geleistet  nud  sich  mit  ihnen  schwer  verschuldet  haben,  werden  absolviert. 

Johann  an  den  Bischof  von  Tournay  (Tornacensis).  In  einem  Aufstande  derer 
de  Brugia  gegen  Ludwig,  Grafen  von  Flandern,  verfolgten  bewaffnete  Haufen  eine 
kleine  Zuhl  Anhänger  des  Grafen,  die  in  der  villa  Ardemburgensis  in  die  Kirche 
s.  Marie  flüchteten.  Die  Aufständischen  zwangen  die  von  Arderaburg,  ihnen  Hilfe 
zu  leisten,  bis  jene  sich  ergaben,  von  denen  sie  9 enthaupteten.  Wegen  dieser  wenn 
auch  erzwungenen  Teilnahme  an  dem  Morde  bitten  die  von  Ardemburg  um  Absolution, 
die  der  Bischof  zu  erteilen  ermächtigt  wird.  Dat.  Av.  IV.  non.  April.  P.  n.  a.  XIV. 

525. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  ~a.  Ep.  1882.  17.  April  1880. 

Der  Papst  ernennt  den  Bischof  von  Konstanz  zum  Administrator  des  Klosters 
St.  Gallen,  bis  über  die  Besetzung  der  Abtsstelle  entschieden  Ist. 

Johann  an  Rudolf,  Bischof  von  Konstanz.  Im  Kloster  St.  Gallen  ist  der  Abt 
Hitpold  gestorben.  Eine  zwiespältige  Wahl  hat  stattgefunden.  Der  Papst  verbietet 
jede  Wahl  und  ernennt  den  Bischof  von  Konstanz  bis  auf  weiteres  zum  Administrator 
ruit  allen  Vollmachten,  nur  soll  er  unbewegliche  Güter  nicht  veräussern.  Dat.  Av. 

XV.  kal.  Maii.  P.  n.  a.  XIV. 

526. 

Comm.  A.  XIV.  p.  2.  Ep.  8689.  1».  April  1880. 

Der  Papst  erteilt  dem  Herzog  Rudolf  von  Sachsen  eine  Vergünstigung  be- 
züglich des  Interdikts  für  sein  Land. 

Johann  an  Rudolf,  Herzog  von  Sachsen.  Das  päpstliche  oder  bischöfliche  Inter- 
dikt trifft  oft  Stadt  und  Land  wegen  einzelner  dort  sich  Aufhaltender,  ohne  dass  die 
Behörden  etwas  verschulden.  Der  Papst  erteilt  nun  auf  Bitten  das  Privilegium,  dass 
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de-  Herzogs  Gebiete  mit  »lern  Interdikt  nicht  belegt  werden  dürfen,  es  sei  denn,  dass 
der  Herzog  und  die  Seinigen  selbst  oder  die  städtischen  Behörden  oder  Körpersc haften 
es  verschuldet  haben.  Dat.  Av.  XIII.  kal.  Mail.  P.  n.  a.  XIV. 


527. 

Coram.  A.  XIV.  p.  1.  Ep.  897.  SO.  April  1880. 

Der  Papst  gestattet,  dass  eine  frßher  von  den  Löttichern  erhobene  Verkaufs- 
steuer zutn  Besten  der  Stadt  anf  kurze  Zeit  wieder  eingeftihrt  werde. 


Johann  an  Adolf,  Bischof  von  Lüttich.  Die  Lütticher  erhoben  früher  von  allen 
in  der  Stadt  feilgebotenen  Waren  (de  singulis  renalibus  in  eadern  civitate)  zum  Nach- 
teil des  Klerus  und  der  Bewohner  der  .Stadt  eine  malatolta  (ungesetzliche  Steuer)  oder 
gabella,  gewöhnlich  tirmitas  genannt,  welche  unter  underni  Gegenstand  eines  grossen 
Streites  zwischen  Klerus  und  Bürgern  wurde,  der  mit  der  sogenannten  pax  clericoruiu 
endigte.  In  diesem  Friedensschluss  lautete  ein  Artikel , dass  die  firmitas  für  alle 
Zeiten  al>geschalft  sei  und  nie  mehr  erhoben  werden  dürfe,  was  tieide  Teile  beschworen. 
Auch  in  der  Folge  mussten  die  neuen  magistri  und  scabini  der  Stadt  beim  Amts- 
antritt nnd  elienso  die  Domherrn  bei  ihrer  Installation  dies  beschwören.  Auf  den 
Bruch  dieses  Schwures  wurden  Strafen  gesetzt  : ja  von  seiten  des  Bischofs  und  der 
geistlichen  Behörde  wurde  die  Verletzung  mit  Exkommunikation  und  Interdikt  bedroht. 
Aber  unter  Bischof  Adolf  war  ein  neuer  Krieg  zwischen  diesem  und  den  Bürgern 
ausgebrochen,  wobei  die  Bürger  der  Stadt  verarmten.  Die  Kommission  zur  Wieder- 
herstellung des  Friedens  will  nun  den  Bürgern  aufhelfen  durch  eine  Summe  von 
32  000  Pfund  schwarzen  Turonenses,  deren  10  auf  eiuen  frauzösischeu  grossus  ge- 
rechnet werden.  Diese  Summe  aber  ist  nicht  anders  zu  beschaffen  als  durch  Erhebung 
der  tirmitas,  welche  deshalb  der  Pai>st  genehmigt,  jedoch  so,  dass  geistliche  Personen 
und  Kirchen  davon  nicht  berührt  werden,  und  dass  sofort  nach  Eingang  der  genannten 
Summe  dieselbe  für  alle  Zeiten  wieder  abgestellt  wind.  Zu  die>em  Zwecke  dispensiert 
er  auch  vou  allen  wegen  der  Nichterhebung  geleisteten  Eiden  und  spricht  los  von 
allen  Strafen  und  Sentenzen,  die  auf  die  Verletzung  gesetzt  sind.  Dat.  Av.  XII.  kal. 
Mau.  P.  a.  a.  XIV. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  ~a.  Ep.  1884.  34.  April  litt«. 

Johann  fordert  alle  Herzoge,  Grafen  etc.  anf,  den  KirchenfUraten  zur  Ge- 
fangennehntung  des  Michael  t'iisena  und  Jakob  von  Castello,  welche  Im  Gefolge 
Ludwigs  sind,  behilflich  zu  sein. 

Beitr.  nr.  2. 

Coinm.  A.  XIV.  p.  2.  Ep.  727.  ».  Mal  1880. 

Raynald  von  Geldern  und  Ztitphen  darf  zum  Besten  eines  Kirchenbaues  einen 
Zehnten  von  Neubruch-Aeckern  erhellen. 

Johann  an  Kaynaid.  den  coraes  Ghelrensis  et  Suthaviensis.  Der  Graf  will  in 
der  Kölner  Diöcese  eine  Kirche  bauen  nnd  dotieren,  wozu  er  die  novalitim  deeimas 
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mehrerer  Güter  in  seiner  Grafschaft,  die  in  den  Diöcesen  Köln,  Lüttich,  Münster  und 
Utrecht  im  Besitze  von  Laien  sind,  mit  verwenden  will,  da  die  Kirche  sie  sonst  doch 
nicht  bekommt,  denn  jene  Laien  geben  den  Zehnten  nicht.  Der  Papst  erteilt  nun  die 
Ermächtigung,  diesen  Zehnten  unter  Zustimmung  des  betreffenden  Bischofs  und  der 
Rektoren  der  Pfarrkirchen,  in  deren  Gebiet  jene  novalia  gelegen  sind  und  denen  also 
der  Zehnte  rechtlich  gehört,  zu  extrahieren.  Wenn  er  aber  den  Plan  des  Kirchen- 
baues aufgebe,  so  falle  selbstverständlich  das  Recht  des  Zehnten  wieder  an  die  Be- 
rechtigten zurück.  Dat.  Av.  VII.  id.  Maii.  P.  n.  a.  XIV. 


530. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  jjja.  Ep.  1017.  10.  Mal  1330. 

Der  Papst  ermahnt  den  Grafen  Bonifacius,  den  gefangenen  Gegenpapst 
Nikolaus  V.  an  die  Kurie  auszuliefern. 

Johann  an  Bonifacius,  eomes  Donoraticus.  Ille  gehenne  filius  et  maledictionis 
alumpnus  Petrus  de  Corvaria  ist  in  des  Grafen  Gewalt.  Der  Papst  fordert  den  Grafen 
auf.  denselben  auf  Kosten  der  Kurie  unter  sicherer  Bewachung  ohne  Furcht  vor  dem 
Baier  nach  Avignon  führen  zu  lassen.  Der  Graf  möge  eilen,  denn  wenn  er  sterbe, 
ehe  er  den  Gefangenen  ausgeliefert,  so  sei  es  gewiss,  dass  seine  Seele  in  die  Hölle 
fahre  und  auf  seinem  Andenken  der  Fluch  laste;  seine  Güter  würden  der  Konfiskation 
verfallen  und  seine  Nachkommen  würde  Schmach  treffen.  Den  Baier  brauche  er 
weder  de  jure  noch  de  facto  zu  fürchten  — sciturns,  fili  carissime,  quod  in  nullo  sic 
nobis  potee  et  prefat«  ecclesie  sicut  in  assignatione  hujusmodi  complacere.  nec  in  aliqno 
alio,  quod  nobis  oceurrat,  adeo,  si  hoc  omitteres,  displicere;  tenereque  te  indubie 
volumus,  quod  nec  tibi  ingrati  erimus,  nec  eidem  Petro,  si  ab  erroribus  suis  resiliat, 
inhumani.  Dat.  Av.  VI.  id.  Maii.  P.  n.  a.  XIV. 


531. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  ~a.  Ep.  1018.  10.  Mal  1330. 

Der  Papst  ermahnt  den  Sohn  des  Grafen  Bonifacius,  seinen  Vater  zur  Aus- 
lieferung des  Peter  von  t'orvara  zu  bestimmen. 

Johann  an  Tonicius,  Sohn  (baiulus)  des  Facius,  des  eomes  Donoraticus.  Er 
zeigt  ilun  an,  was  er  dem  Vater  geschrieben,  und  ermahnt  ihn,  da  ja  sein  Glück  und 
seine  Ehre  mit  dem  Glück  und  der  Ehre  des  Oralen  enge  verflochten  sei,  auf  diesen 
einzuwirken,  dass  er  den  Petras  de  Corvaria  ausliefere.  Dat.  Av.  VI.  id.  Maii. 
P.  n.  a.  XIV. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wie«.  XVII.  Bd.  I.  Abth.  38 
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532. 

Secr.  T.  VH.  a.  XIV.  Ep.  1019.  10.  Mal  1330. 

Dem  Erzbischof  von  Pisa  wird  überlassen,  ein  an  den  Sohn  des  Grafen  Bonl- 
facins  bekriegtes  Schreiben  (s.  vor.  Schreiben)  nach  Ermessen  abzugeben  oder 

zu  unterdrücken. 

Johann  an  den  Erzbischof  Symon  von  I’isa.  Am  9.  Mai  hatte  der  Papst  durch 
Ildehrundinus,  Bischof  von  Padua,  ein  Schreiben  des  Erzbischofs  erhalten,  uud  darauf 
antwortet  der  Papst,  er  habe  auf  Grund  des  Inhaltes  nun  zwei  Schreiben  an  Facius 
und  Tunicius,  eius  bainlus,  gerichtet.  Das  letztere  könne  der  Erzbischof,  dem  er  es 
beifüge,  nach  Ermessen  absenden  oder  unterdrücken,  je  nachdem  er  es  nützlich  finde. 
Die  Legation  des  magister  Wilhelm  habe  er  nicht  acceptiert;  derselbe  habe  sich  in 
der  Sache  unklug  genug  benommen ; er  denke  daher  auch  nicht  daran,  ihn  zur  Aus- 
führung des  Auftrages  wieder  zu  senden.  Schliesslich  Ermahnung  an  den  Erzbischof, 
in  seinem  Eifer  auszuharreu.  Dasselbe  Datum. 


533. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  61/265.  Ep.  1319.  13.  Juni  1330. 

Der  Bischof  von  Lucca  darf  die  Städte  Massa  und  Casale  absolvieren,  wenn 
sie  die  von  ihren  Prokuratoren  angenommenen  Bedingungen  ratiflcleren. 

Johann  an  Wilhelm.  Bischof  von  Lncca.  Am  15.  Februar  a.  c.  haben  Philipp 
de  Ancellesis,  Prior  der  Säkularkirche  zum  hl.  Petrus  Searadius  in  Florenz,  und  der 
Notar  Petrus,  Sohn  des  Clavurius  de  Luca,  als  Prokuratoren  der  Städte  Massa  und 
Casale  in  der  Provinz  Vallis  Xebula  in  der  Diöcese  Luca,  zu  Avignon  im  Konsistorium 
deren  Unterwerfung  und  Rückkehr  gemeldet.  Sie  hatten  dem  Ludwig  und  Petrus  de 
Corvnria  gehuldigt,  auch  Castruccio  als  Herrn  aufgenommen,  das  Interdikt  nicht  ge- 
halten — freilich  alles  nur  aus  Furcht  und  unter  dem  Drucke  einer  uianifesta  vio- 
lencia.  Nun  Reue,  Bitte  und  Versprechen:  Festhalten  am  katholischen  Glauben, 
Verwerfung  des  Satzes,  dass  der  Kaiser  den  Papst  absotzon  könne,  Gehorsam  in  Zu- 
kunft etc.  etc.  wie  bei  den  andern  Unterwerfungen.  Der  Papst  hat  die  Unterwerfung 
angenommen  unter  der  Bedingung,  dass  die  Ratifikation  dessen,  was  die  Prokuratoren 
bekannt,  versprochen  und  beschworen  haben,  innerhalb  der  nächsteu  15  Tage  nach 
Ueberreichung  des  päpstlichen  Schreibens  oder  nach  Anfl'ordernng  erfolge.  Der  Bischof 
soll  nun  nach  erfolgter  Ratifikation  die  Lossprechung  von  den  Sentenzen  und  die 
Restitution  in  integrum  vollziehen.  Pebcr  alle  Akte  sind  Protokolle  uufzuuehnieu. 
(Potestas  von  Massa  und  Casale  war  Vergiolese,  Hohn  des  früheren  Herrn  von  Pigtoja; 
Guidalostis,  Buoi  üuzzi,  Barchus  Pncchi  und  Dinus  Baldi  waren  maiores  ronsiliarii. 
Die  Vollmacht  der  Prokuratoren  war  datiert:  15.  Nov.  1329,  gefertigt  vom  kaiser- 
lichen Notar  und  iudex  Ordinarius  Manfred,  Sohn  des  verstorbenen*  Gianus  de  Massa.) 
Dat.  Av.  id.  Jun.  I’.  n.  a.  XIV. 
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534. 

Cbnun.  A.  XIV.  p.  .8.  Ep.  8350.  17.  Juni  1SS0. 

Der  Papst  befreit  die  Mainzer  von  den  kirchlichen  Strafen,  welche  sie  sich 
durch  ihre  Gewaitthaten  gegen  die  zn  Balduin  von  Trier  hallende  Geistlich- 
keit von  St.  Alban  und  St,  Viktor  in  Mainz  zugezogen  haben. 

Johannes  etc.  Ad  futurnm  rei  niemoriam.  Abt  und  Konvent  des  Klosters 
St.  Alban  sowie  Dekan  und  Kapitel  der  Kirche  St.  Victor  vor  den  Mauern  von  Mainz 
begünstigten  einen  Gewissen  (Balduin  von  Trier),  der  sieb  als  Administrator  der 
Mainzer  Kirche  gerierte,  so  sehr,  dass  zn  befürchten  stand,  dass  das  Kloster,  das  auf 
der  Höhe  eines  benachbarten  Berges  lag,  und  die  Kirche  St.  Victor  super  Rbenurn, 
die  wie  jenes  auf  Requisition  jenes  Administrators  mit  Türmen  und  Kriegsmaschinen 
versehen  worden  war,  als  Festungen  mit  Truppen  besetzt  die  Schifffahrt  hindern  und 
die  Stadt  angreifen  würden.  Die  Mainzer,  Stadtbehörde  und  Bürger,  machten  einen 
Angriff  und  zerstörten  3 Türme;  der  eine  Turm  am  Kloster  war  am  Fnsse  mit  Holz 
gestützt,  und  es  war  den  Mainzern  gelungen,  dort  Feuer  anzulegen.  Es  erhob  sich 
plötzlich  ein  Wind,  und  es  verbrannte  auch  eine  anliegende  Kapelle.  Die  Moncbe 
und  ihre  Bundesgenossen  schossen  auf  diejenigen,  welche  das  Feuer  anlegteu,  und 
auf  ihre  Begleiter,  und  sie  verwundeten  mehrere  und  töteten  einen  mit  ihren 
Pfeilen.  Darauf  stürmten  die  Mainzer  das  Kloster,  verbrannten  alle  Gebäude  und 
raubten  die  Bücher,  die  Paramente  und  alles,  was  sie  forttragen  konnten  und  nicht 
zerstörten.  Die  Mönche  wurden  dabei  misshandelt,  jedoch  nicht  verwundet.  Bei  der 
Kirche  St.  Victor  zerstörten  die  Mainzer  nicht  nur  die  das  ganze  Kirjhengebiet,  die 
aren.  umgehenden  Mnuem,  sondern  auch  die  engere,  zum  besonderen  Schutze  des 
Gebäudes  der  Kirche  errichtete  Mauer.  Sie  behaupteten  gereizt  gewesen  zu  sein,  da 
sie  von  der  Partei  des  sich  als  Administrator  Geriereuden  auch  Beraubungen  ausser- 
halb der  Studt  erfahren  hätten.  Aber  sie  nahmen  dann  auch  bewegliche  Güter  weg, 
die  zum  Teil  dem  Kapitel  von  Mainz  als  Kor|ioratioii  gehörten,  zum  Teil  einzelnen 
Domherrn  mul  andern  geistlichen  Personen,  die  der  Gegenpartei  augehörten  und  den 
päpstlichen  Befehlen  nicht  gehorchten.  Ferner  nahmen  sie  den  Abt  von  St.  Alban 
und  mehrere  andere  Ordens-  und  Weltgeistliche  von  der  Partei  der  Gegner  gefangen 
nnd  verwundeten  andere,  jedoch  ohne  Verstümmelung.  Auch  bemächtigten  sie  sich 
des  Klosters  St.  Jakob  — supra  iossatum  eiusdem  civitatis  in  uno  monte  situatum  — 
von  demselben  Orden,  vertrieben  Abt  und  Mönche  und  machten  eine  Festung  aus 
dem  durch  Zugänge  mit  der  Stadt  verbundenen  Kloster.  — Nun  haben  aber  vom 
apostolischen  Stuhl  betätigte  Provinzial-  nnd  Synodalstatute  Cen-uren  über  alle 
verhängt,  die  an  kirchlichen  Orten  Feuer  unlegen,  Prälaten  und  andere  kirchliche 
Personen  gefangen  nehmen,  kirchliche  Güter  rauhen,  aus  Klöstern  oder  Kirchen 
Kastelle  machen ; und  namentlich  sollte  liiefür  die  Strafe  des  Interdiktes  ein- 
treten.  Die  Mainzer  wissen  das,  glauben  sich  unter  dem  Interdikt  und  respektieren 
es,  bitten  aber  den  Papst  uni  das  Heilmittel,  damit  sie  nicht  ihm  folgend  anderer- 
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seit»  mit  dem  apostolischen  Stuhl  und  der  Kirche  in  Konflikt  seien.  Der  Papst 
befreit  sie  aus  seiner  Machtfülle  von  dem  Interdikte.  Dat.  Av.  XV.  kal.  Jul. 
P.  n.  ii.  XIV. 

535. 

Conirn.  A.  XIV.  p.  3.  Ep.  371.  SB.  Jnal  1330. 

Der  Bischof  von  Strassburg  soll  berichten,  ob  Grund  vorhanden  sei,  die  Ad- 
ministration des  Klosters  Lorch  ohne  Ernennung  eines  Abtes  fortbestehen 

zu  lassen. 

Johann  an  den  Bischof  von  Strassburg.  Kuno  von  Gundelnngen  war  erst  Mönch 
im  Kloster  Elwacense,  dann  Abt  im  Kloster  Laureacense  (beide  Benediktinerklöster  in 
der  Diöcese  Augsburg;  er  resignierte  alter  in  die  Hände  des  vom  apostol.  Stuhl 
dazu  ermächtigten  Bischofs  von  Augsburg,  kehrte  in  sein  Kloster  zurück  und  wurde 
dort  celerarins.  Aber  die  Mönche  zu  Lorch  erklärten,  wenn  sie  die  Kosten  für  einen 
neuen  Abt  bestreiten  sollten,  sei  ihr  Kloster  ruiniert;  der  Bischof  möge  ihnen  daher 
den  Kuno,  der  ausgezeichnet  verwalte,  wieder  zum  Administrator  geben.  Der  Bischof 
hat  das  gethan;  Kuno  bittet  den  Papst  um  die  Konfirmation  dieser  Administration 
unter  Beibehaltung  seiner  celerurie,  und  der  Papst  fordert  von  dem  Adressaten,  dass 
er  sich  über  die  Sache  informiere  und  berichte.  Dat.  Av.  VI.  kal.  Jul.  P.  n.  a.  XIV. 

536. 

Cotton.  A.  XIV.  p.  3.  Ep.  838S.  1.  Jul!  1380. 

Mit  dem  Benedikünerinnenkloster  zu  Zürich  darf  die  Pfarrei  St.  Peter  ver- 
einigt werden. 

Johann  an  den  Bischof  von  Konstanz.  Die  Aebtissin  und  der  Konvent  des 
Benediktinerinnenklosters  zu  Zürich  (Thuricense)  halten  durch  Ludwig  den  Baier  viel 
gelitten,  weil  sie  die  Prozesse  gegen  ihn  hatten  publizieren  hissen.  Dafür  soll  ihrem 
Kloster  nun  die  Pfarrei  8t.  Peter  in  Zürieh  liniert  werden.  Die  gewöhnlichen  Formen 
und  Bedingungen.  Dat.  Av.  kal.  Jul.  P.  n.  a.  XIV. 

537. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  ,^a.  Ep.  1169.  7.  Juli  1330. 

Gegen  Todl,  welches  mit  Eifer  zu  Ludwig  dem  Baier  liillt,  sollen  die  kirch- 
lichen Sentenzen  überall  in  der  Grafschaft  von  Todi  publiziert  werden. 

Johannes  etc.  Ad  futuram  rci  memoriain.  Die  commune,  Universitas  und  populus 
civitatis  Tudertine  gehören  pleno  iure,  spiritualiter  und  temporalitcr  mit  ihrem  Distrikt 
und  Territorium  zur  römischen  Kirche,  sind  aber  in  der  Reheilion.  Sie  haben  die 
zum  patriinonium  Petri  gehörige  Stadt  Urbevetaua  (Orvieto)  erobert.  Sie  haben  die 
Feinde  der  Kirche,  Ludwig  und  Petrus,  aufgenommen,  ihnen  Hilfe  geleistet,  dagegen 
dem  Legaten  Johann,  Kanlinaldiakon  von  St.  Theodor,  die  Aufnahme  verweigert. 
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Die  päpstlichen  Ermahnungs^chreiben  hallen  sie  nicht  beachtet.  Sie  häufen  Hebel 
auf  Uebel.  (Gegen  ilie  Anhänger  Ludwigs  in  dem  Prozesse  ipso  facto  verhängt: 
Interdikt,  Exkommunikation,  Verlust  aller  apostolischen  und  kaiserlichen  Privilegien, 
Beraubung  der  Lehen  nnd  aller  Güter  und  Ehren,  die  sie  von  Kirche  und  Reich  hatten). 
Die  Tudertiner  schickten  eine  Gesandtschaft  an  Ludwig,  ihm  ihr  dominium  anzu- 
tragen ; Ludwig  ernannte  zu  seinem  Vikar  daselbst  den  Tani  de  Sisinano,  welchen 
sie  aufnalunen;  sie  leisteten  ihm  eine  Beisteuer  für  den  Krieg  gegen  die  Kirche  von 
20  000  Goldgulden.  Sie  haben  dem  Petrus  von  Corvaria  als  Papst  gehuldigt  und  das 
Interdikt  nicht  gehalten.  Auch  haben  sie  den  schismatischen  und  verbrecherischen 
Minoriten  Schutz  gewährt,  ihre  Irrtümer  sich  predigen  und  Gottesdienst  von  ihnen 
halten  ltissen.  Als  Vikarien  Ludwigs  Hessen  sic  ferner  noch  zu  den  Baldinus,  Sohn  des 
Gellus  de  Mazsiario,  und  den  Johann  Sciarra  de  Columpna,  mit  welchem  letzteren  sie 
sich  des  castrum  s.  Gemini,  quod  est  peculiare  predicte  Romane  ecclcsie,  bemächtigten, 
welches  sie  noch  besetzt  halten.  Das  alles  ist  notorisch.  Sie  sind  also  einzeln  und 
als  städtische  Korporation  von  allen  jenen  Sentenzen  getroffen,  welche  gegen  die 
Anhänger  Ludwigs  verhängt  sind;  und  dies  ist  feierlich  erklärt  worden  (Dat.  Av. 
kal.  Jul.  P.  n.  a.  XIV).  Diese  Sentenzen  sollen  nun  in  der  Grafschaft  von  Todi, 
wo  es  geschehen  kann,  oder  an  Nachbarorten,  woher  es  bekannt  werden  knnn, 
publiziert  und  auf  Einzelne  angewandt,  auch  mit  Häufung  der  Strafen,  Citatiunen  etc. 
vorgeschritten  werden.  Dat.  Av.  non.  Jul.  P.  n.  a.  XJV. 

538. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  ^a.  Ep.  1029.  18.  Juli  1880. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Pisa  und  den  Bischof  von  Lucca. 

Alle,  die  den  Petrus  von  Corvaria  seit  seinem  Verschwinden  in  Pisa  aufge- 
nommen  und  ihm  Schutz  gewährt  haben,  können  absolviert  werden,  sobald  Petrus 
zurückgekehrt  und  in  ihrer  Gewalt  sein  werde.  Dat.  Av.  III.  id.  Jul.  P.  n.  a.  XIV. 

539. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  Ep.  1044.  18.  Juli  1880. 

Der  frühere  Gegenpapst  Peter  von  Corvara  erhält  eine  jährliche  Pension. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Pisa  und  den  Bischof  von  Lucca.  Nos  eum 
(Petrum  de  Corvaria),  si  ca,  que  scripturis  offert,  opere  compleverit,  volentes,  ne 
amare  mendicitutis  exjterire  cogatur  opprobrium,  oculo  respieere  pietatis,  ut,  postquaui 
iuxta  formam  et  continenciam  litteramm  predictarum  (d.  i.  der  Ermächtigung  zur 
Absolution,  die  sie  erhalten)  eidem  Petro  duxeritis  predicte  absolutionjs  bencficium 
impendendum,  peusionem  tri  um  milium  florenorum  auri  aunuani  sibi  de  nostra  cainera, 
quousque  aliter  per  nos  sibi  provisum  extiterit,  persolveudam  eidem  vice  nostra,  prout 
expedire  videritis,  vos  vel  alter  vestrum  concedere  valeatis,  fraternitati  vestre  plenam 
concedimus  tenore  presencium  facultatem.  Dasselbe  Datum. 
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540. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  Ep.  IMS.  13.  Juli  1330. 

Die  vom  Grafen  Bonifacius  für  Peter  von  Corrara  geforderten  Zugeständnisse 

werden  zum  Teil  gewährt. 

Johann  an  Facius,  comes  de  Donoratico.  Der  Graf  hat  geschrieben,  Petrus  sei 
durch  die  Gnade  des  Allerhöchsten  wunderbar  umgewandelt,  erkenne  alle  seine  Ver- 
gehen, habe  tiefe  Reue,  wolle  alles  widerrufen  zu  Pisa,  zu  Rom,  und  wo  der  Papst 
es  für  gut  finde.  Auf  Grund  dessen  bat  der  Graf  den  Papst,  gelicten,  er  möge  fol- 
gende Punkte  gewähren:  1.  plcna  misericordiu  in  Bezug  auf  seine  geheimen  und 
offenkundigen  Sünden.  Gewährt  durch  das  Schreiben  au  Petrus  in  betreff  der  Wahl 
eines  Beichtvaters.  2.  Exemption  ab  omni  Servitute  et  dominio,  welches  nicht  das 
des  Papetee  sei.  Ebenfalls  gewährt.  3.  Lebensunterhalt.  Eine  Pension  von  3000  Gold- 
gulden sei  schon  angewiesen  aut  die  apostol.  Kammer,  quousipie  in  certo  loco  assig- 
nata  fncrint.  Nec  his  contenti  esse  intendimus,  sed  si  in  premissis  eonstanter  per- 
severaverit,  ipsum  graciis  et  favoribus  satis  amplioribus  intendimus  proeeqni  et  eciam 
honornre.  In  Bezug  auf  die  weiteren  Wünsche  des  Grafen  könne  ans  wichtigen 
Gründen  einstweilen  nichts  geschehen,  was  der  Ueberbringer  dieses  Schreibens  ihm 
mündlich  ausführlicher  begründen  werde.  Der  Graf  möge  nur  ohne  Zögern  die  Sache 
nun  zum  glücklichen  Ziele  führen,  worauf  die  ganze  Christenheit  warte.  Der  Graf 
hat  am  Schlüsse  des  Briefe-  gfrsagt,  wenn  der  Papst  nicht  vor  allem  seine  Bitten  für 
Petrus  erfülle  und  zuerst  die  verlangten  Konzessionen  mache  und  das  Privilegium 
dafür  einsende,  so  müsse  er  sehr  besorgen,  dass  Petrus  von  seinem  Vorsatze  wieder 
nbgehc.  Darauf  der  Papst:  komme  das  Versprechen  des  Petrus,  welches  derselbe 
schriftlich  gegeben,  aus  aufrichtigem  Herzen  (de  puro  corde).  so  sei  das  Bedenken 
des  Grafen  ohne  Grund;  komme  es  nicht  aus  aufrichtigem  Herzen,  dann  sei  es  ja 
sehr  gefährlich  für  die  Kirche,  ihm  die  postulata  zu  konzedieren.  Er  möge  denselben 
daher  in  diesem  letzteren  Falle  auch  wider  seinen  Willen  ausliefern ; entgegenstehende 
Versprechen  und  Vertrüge  seinerseits,  auch  eidliche,  könnten  ihn  nicht  binden;  er, 
der  Pupst,  erkläre  sie  für  null  und  nichtig,  utpote  contra  dei  et  sancte  ecclesie  sue 
honorem  et  in  detrimentura  tidei  catholice  attemptatas  (pactiones  et  confederationes). 
Dasselbe  Datum. 


541. 

Com  in.  A.  XIV,  p.  3.  Ep.  3715.  26,  Juli  1330, 

Dem  Benediktinerkloster  8t.  Peter  im  Schwarzwald  dürfen  zwei  Pfarreien 

inkorporiert  werden. 

Johann  un  den  Bischof  von  Strassburg.  Das  Benediktinerkloster  zum  hl.  Petrus 
in  Nigra  silvu,  Konstanzer  Diöcese,  das  vortrefflich  ist  durch  Observanz  der  Regel 
und  Hospitalität,  ist  infolge  des  Krieges  in  Deutschland  verarmt.  Es  sollen  dem- 
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selben  deshalb  die  Pfarrkirchen  in  Herzogenbuhs  und  Wilheim,  Konstanter  Diöcese, 
wo  das  Kloster  das  Patrouatsrecht.  hat,  (300  Mark  Silber  Einkommen)  inkorporiert 
werden.  Bedingungen  wie  gewöhnlich.  Dat.  Av.  VII.  kal.  Aug.  P.  n.  a.  XIV. 

542. 

Corom.  A.  XIV.  p.  8.  Ep.  3314.  SO.  Juli  1380. 

Der  Bischof  von  Strassbarg  soll  deu  Beschluss  der  Kanoniker  von  Embrnn, 
bei  ihrer  Kirche  auch  residieren  za  wollen,  im  Namen  des  Papstes  bestätigen. 

Johann  au  den  Bischof  von  Strassburg.  AI»  Nicolaus  de  Trevcmidt  zum  Propst 
der  ecclesia  Embriaeensis  ernannt  wurde,  fand  er  dieselbe  ohne  allen  Gottesdienst 
ganz  verlassen.  Er  versammelte  die  Cauonici  und  brachte  sie  zu  dem  Beschlüsse, 
dass  keiner  von  ihnen  etwa»  von  den  Einkünften  'Seiner  Prübcnde  beziehen  solle,  der 
nicht  persönlich  Residenz  bei  der  Kirche  halte.  Den  Beschluss  beschworen  sie.  Der 
Bischof  soll  untersuchen,  ob  die  Angaben  richtig  sind,  und  daun  dies  Statut  mit 
apostolischer  Auktorität  bestätigen.  Dat.  Av.  III.  kal.  Aug.  P.  n.  a.  XIV. 

543. 

Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  f.  57/201.  Ep.  1812.  3.  Sept.  1330. 

Der  Papst  lobt  die  I’isaner  wegen  ihres  Verhaltens  in  der  letzten  Zeit,  und 
ebenso  den  Grafen  Bonifacins  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Unterwerfung 

des  Gegenpapstes. 

Johann  an  die  Anciunen,  das  Volk  und  die  Kommune  von  Pisa.  Lob  der 
Pisaner,  die  in  letzter  Zeit,  nachdem  sie  das  Joch  des  Baiern  abgeworfen,  nun  Thuteu 
der  Treue,  die  den  Papst  trösten  und  sie  selbst  ehren,  vollbracht  halten.  Auch  dem 
Petrus  de  Corvaria,  qui  solium  suum  in  dicta  oivitate  (Pisa)  posuerat,  halten  sie  ver- 
trieben. Grosses  Lob  des  Grafen  Bonifacins  de  Donoratico,  in  dem  Gott  den  Geist 
Daniels  erweckt  halte.  Er  habe  den  Petrus  aufgenommen,  um  ihn  zu  verhindern,  au 
einem  andern  Orte  das  Schisma  fortznsetzen,  habe  den  Frieden  der  Kirche  und  das 
Heil  des  Petrus  gesucht,  und  beides  sei  ihm  durch  Gottes  Hilfe  gelungeu.  , Nun  halte 
er,  der  Papst,  ihn  wiederholt  aufgefordert,  ftlr  einen  so  grossen  Dienst,  den  er  der 
Kirche  geleistet,  sich  doch  eine  spezielle  Gunst  der  Kirche  zu  erbitten,  aber  er  sei 
nicht  dazu  zu  liewegen  und  habe  nur  im  allgemeinen  gewünscht,  dass  des  Papstes 
nnd  der  Kirche  Wohlwollen  für  ihn  und  für  das  commune  Pisamim  sich  mehre. 
Nun  wird  der  Verlauf  der  Sache  des  Petrus  berichtet.  Der  Tag  der  Ankunft  zu 
Avignon  (VIII.  kal.  Sept.)  war  ein  Samstag,  also  der  Tag  der  feierlichen  Versöhnung 
im  Konsistorium  ein  Sonntag.  Der  Papst  versichert,  so  lange  er  lebe  (dum  vixerimus), 
ihn  als  einen  geliebten  Sohn  behandeln  zu  wollen.  Er  fordert  die  i’isaner  zur  Mit- 
freude auf,  auch  zur  Beharrlichkeit;  illa  siquidem  virtus  est  sola,  scilicet  perseverancia, 
cui  est  repromissa  corona.  Er  spricht  einen  Segen  über  sie  aus ; dann  empfiehlt  er 
ihnen  den  Grafen  Bonifocius:  ipsum  autem  benedictum  comitem,  per  quem  tantus 
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honor  tantaque  vestre  civitati  aecrevit  gloria,  debetis  et  eius  totan»  domum  habere  in 
perpetuum  eommendatoa,  wie  er,  der  Papst,  ihn  und  sie,  die  Pisaner,  für  immer  ftir 
empfohlen  halten  werde;  sie  möchten  nur  mit  allen  Bitten  vertrauensvoll  in  jeder 
Lebenslage  sich  ihm  nahen.  Dat.  Av.  III.  non.  Sept.  P.  n.  a.*XIV. 

344. 

Secr.  T.  vni.  a.  XV.  f.  23.  Ep.  9«.  6.  Sept.  1310. 

Der  Bischof  von  Lausanne  soll  Ludwig  dem  Baier,  wenn  er  in  die  Diöcese 

komme,  widerstehen. 

Johann  an  Johann,  Bischof  von  Lausanne.  Der  Bischof  hat  an  den  päpstlichen 
Kämmerer  (canierarius)  Gosbert,  Erzbischof  von  Arles,  geschrieben:  Ludwig  d.  B. 
komme  in  die  Diöcese  Lausanne.  Der  Papst  fordert  ihn  daher  auf,  ohne  Furcht  ihn» 
zu  widerstehen  und  namentlich  auch  die  Prozesse  gegen  ihn  und  seine  Anhänger  zu 
publizieren.  Dal.  Av.  VIII.  id.  Sept.  P.  n.  a.  XV. 

343, 

Secr.  T.  VIII.  a.  XV.  Ep.  97.  7.  Sept.  1330. 

Der  Bischof  von  Lausanne  soll  Klerus  und  Volk  seiner  Diöcese  auf  die  Ge- 
fahren, die  ihnen  von  Ludwig  d.  B.  drohen,  aufmerksam  machen,  und  ein- 
mütig mit  jenen  diesem  Widerstand  leisten. 

Johann  an  Johann,  Bischof  von  Lausanne.  Ludwig  ruiniere  alle  Leute,  die 
sich  ihm  ergeben;  er  habe  in  Italien  Land  und  Volk  in  die  grösste  Armut  und  in 
Unglück  gestürzt,  und  so  werde  er  auch  die  Güter  der  Gegend  von  Lausanne  ver- 
schlingen und  verwüsten.  (In  Italien  sind  noch  nicht  alle  Städte  zur  Kirche  zurück- 
gekehrt, plures  aliae  se  disponunt  — heisst  es).  Er  möge  Klerus  und  Volk  auf  die 
Gefahren  aufmerksam  matdien,  auch  auf  die  über  die  Anhänger  Ludwigs  verhängten 
Strafen  hinweisen  und  mit  denselben  einmütig  dem  Feinde  Widerstand  leisten.  Dat. 
Av.  VII.  id.  Sept.  P.  n.  a.  XV. 

346. 

Comm.  A.  XV.  p.  2.  f.  67.  Ep.  103.  ’ 7.  «kt.  1330. 

Der  Papst  entscheidet  in  dem  Streite  um  den  bischöflichen  Stuhl  zu  Worms 

für  Salmann. 

Johann  an  Salnmnn,  Bischof  von  Worms.  Der  Papst  ist  in  Justitia  allen  ein 
Schuldner.  Der  Wormser  Bischofsstuhl  wurde  vakant;  der  Papst  hatte  sich  die  Pro- 
vision Vorbehalten:  ca  vice  duximus  auctoritate  apostolica  reservandam.  Er  ernannte 
Salmann,  den  damaligen  Propst  der  Kirche  zu  Mainz.  Das  Wormser  Kapitel  wählte 
aber  Gerlach  Pincerna  (Schenken  von  Erbach)  zum  Bischof,  der  sich  auch  faktisch  pre- 
textu  eloctionix  huiusmodi  des  bischöflichen  Stuhles  und  seiner  Güter  bemächtigte.  Dem 
Salmann  verweigerte  das  Kapitel  Aufnahme  und  Gehorsam.  Es  wurden  Prozesse  ein— 
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geleitet,  Citationen  erfolgten,  und  Salmann  formulierte  Anklagen  zu  Avignon  und  be- 
gehrte Aggravationen.  Der  vom  Papste  unter  dem  Vorsitz  des  Kardinals  Gaucelin. 
Bischofs  von  Alba,  eingesetzte  Gerichtshof  entschied  gegen  das  Domkapitel  und  Gerlack 
uml  ftlr  Salmann,  d.  h.  für  den  Papst,  an  welchen  das  Domkapitel  appelliert  hatte. 
Der  Papst  bestätigt  jetzt  das  Urteil.  Dat.  Av.  non.  Oct.  P.  n.  a.  XV. 

Dem  vorstehenden  Schreiben  ist  das  Erkenntnis  in  Sachen  des  Salmann  und 
Gerlach,  von  Kardinal  Gauzelin  gezeichnet  und  besiegelt,  beigegeben.  Der  Inliult  ist 
folgender : Erzählung  der  Reservation  und  Provision,  welche  der  Pa | ist  in  geschlossenen 
nnd  offenen  Bullen  (zuerst  per  clausas  und  dann  per  patentes  litteras  vera  etc.  bulhi 
bullatas)  dem  Kapitel  zu  Worms  mitgeteilt.  Wahl  und  Installation  des  Gerlach. 
Nichterscheinen  der  Citierten.  Ein  substituierter  Prokurator  der  Wormser  Domherrn, 
Gerald  von  Frankfurt,  wird  nach  Protest  und  Beanstandungen  auf  Befehl  des  Papstes 
zugelasseu.  Ein  Dekret  de  electionibus  von  Nikolaus  III.  citiert.  In  den  Motiven 
hängt  alles  von  der  Voraussetzung  ab,  dass  die  p&petliche  Reservation  alles  Recht 
über  den  Iiaufen  werfe.  Das  Urteil,  unter  Anrufung  des  Namens  Christi  gefällt, 
spricht  dem  Gerlach  jedes  Recht  auf  den  bischöflichen  Stuhl  von  Worms  nb,  weist 
die  Appellation  zurück,  legt  Stillschweigen  auf  über  Wahl  und  Appellation,  erklärt 
den  Prokurutor  für  unzulässig  und  dekretiert  volle  Wirkung  der  Provision  für  Sal- 
mann. Gegen  die  Citierten,  welche  nicht  erschienen,  solle  mit  Aggravation  der 
Prozesse  und  Strafen  vorgegungen  werden.  Av.  Mittwoch  den  11.  Juli  1330.  — 
Auditor  bei  diesem  Prozesse  war  der  päpstliche  Kaplan  und  Kanouikus  von  Poitiers 
Guillennus  Audebertus ; Advokaten  waren  Ol rad  und  Carlin;  Zeugen  der  Dominikaner 
Johann  Fabri  nnd  der  Magister  Guido  von  1‘lacentia ; Notar  (mit  apostolischer  und 
kaiserlicher  Auktorität)  Jucobus  Muthei  de  A<|uamundula,  clericus  Caietnuensis  diocesis, 
scriba  des  Kardinals  Gaucelin. 


547. 

Conun.  A.  XV.  p.  4.  Ep.  040.  5.  Sov.  1330. 

Der  Kardinallegat  Johann  soll  nachträglich  untersuchen,  ob  der  bereits  los- 
gesprochene Subdiakon  Nikolaus  in  Rom  sich  an  der  Wahl  der  Gegenpapstes 

beteiligt  habe. 

Johann  au  seinen  Legaten,  den  Kardinaldiakon  von  St.  Theodor.  Der  Subdiakon 
und  Kanonikus  der  Kirche  St.  Angelo  in  Rom.  Nikolaus,  Anhänger  des  Petrus  de  Cor- 
varia  und  Ludwigs  d.  B.,  ist  auf  Befehl  des  Papstes  durch  den  Kardinal  Auibaldus  tit. 
s.  Laurentii  in  lucina  bereits  von  allen  Censurcn  losgesprochen.  Nun  gehörte  er  aber 
zu  dem  Friedensausschuss  der  12  Geistlichen,  welche  der  römische  Klerus  vor  der 
Ankunft  Ludwigs  d.  B.  gewählt  (duodecim,  gewählt  vom  Klerus  pro  ipsorum  eleri 
statu  pacilieo),  und  dieser  Ausschuss  beteiligte  sich  an  der  Wahl  des  Petrus.  Der 
genannte  Nikolaus  behauptete  aber,  sich  nicht  in  diese  Angelegenheit  gemischt  zu 
haben.  An  der  Wahrheit  dieser  Aussage  zweifelt  der  Papst  nun  hinterher  und  be- 
Abh.  d.  Ill.Cl.d.k.  Ak.d.Wis».  XVII.Bd.  I.  Abth.  * 3« 
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anftrngt  den  Legaten,  sich  darüber  zu  informieren,  und  wenn  er  finde,  dass  derselbe 
als  zu  jenem  Ausschuss  gehörig  an  der  Wahl  teilgenommen  oder  überhaupt  dabei 
thütig  gewesen  sei,  so  solle  er  ihn  seines  Kanonikates  und  seiner  Präbende  für  ver- 
lustig erklären,  sonst  aber  ihn  im  Besitze  belassen.  Dat.  Av.  non.  Nov.  P.  n.  a.  XV. 

548. 

Secr.  T.  VIII.  a.  XV.  I.  66/94.  Ep.  317.  ' 22.  Nor.  1380. 

Der  Erzbisehof  von  Köln  und  der  Bischof  von  Strassburg  sollen  die  Befehle  in 
Sachen  des  Klosters  St.  Alban  und  der  Kirche  St.  Viktor  in  Kainz  ausführen. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Köln  und  den  Bischof  von  Strassbnrg.  Beziehung 
auf  sein  Schreiben  vom  1.  Juli  1330.  Der  Erzbischof  von  Trier  behauptet  noch 
immer  sein  Recht  auf  Mainz.  Es  wird  die  Zerstörung  der  .drei  Türme  im  Kloster 
St.  Alban  und  hei  der  Kirche  St.  Victor  durch  die  Mainzer  erzählt.1)  Der  Pajist  hat 
durch  ein  Schreiben  vom  1.  Juli  die  Adressaten  ermächtigt,  nach  genauer  Information 
die  Mainzer  Behörden  und  Bürger  von  der  Exkommunikation  und  andern  Sentenzen, 
die  sie  durch  verschiedene  Vorfälle  hei  jenen  Zerstörungen  sich  zugezogen,  loszu- 
spreehen.  Hiebei  die  Verordnung,  auch  diejenigen  von  den  Schuldigen,  die  unter- 
dessen gestorben  seien,  wenn  sie  vor  dem  Tode  Reue  gezeigt,  noch  zu  absolvieren 
und  die  nötigen  Leistungen  iuxta  formam  ecclesie  den  Erben  aufzulegeu.  Die  ge- 
raubten Güter  sollen  dem  Kloster  restituiert  werden.  Die  Bestimmung  eines  Ersatzes 
für  die  zerstörten  Gebäude  an  Kloster  und  Kirche  behält  der  Papst  sich  vor.  So  weit- 
obiges  Schreiben.  Die  Mainzer  haben  mm  gesagt,  die  Worte:  ipiorum  unus  ex  tali 
sagittatione  extitit  intereinptiis  seien  irrtümlich,  ein  Schreibfehler.  Der  Papst  will  sie 
als  nicht  geschrieben  ansehen,  trägt  aber  den  Heiden  Adressaten  die  volle  Ausführung 
seiner  Befehle  auf.  Dat.  Av.  X.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  XV. 


549. 

Secr.  T.  VIII.  a.  XV.  f.  *b.  Ep.  17.  23.  Not.  1830. 

Der  in  Frankreich  verhaftete  deutsche  Xinorlt  Konrud  darf  im  Pnlle  der 

Reue  losgegeben  werden. 

Johann  au  den  Bischof  von  Paris  und  an  den  Inquisitor  im  Königreich  Frank- 
reich. Der  Minorit  Konrad  aus  der  Ordensprovinz  Deutschland  ist  wegen  seiner  Häresie 
und  Parteinahme  für  Ludwig  d.  B.  nach  gerechtem  Spruche  zu  lebenslänglicher  Haft 
verurteilt.  Aber  der  Papst  als  Stellvertreter  dessen,  dem  es  eigen  ist  semper  misereri 
et  parcere,  will  ihn,  wenn  er  wahre  Besserung  zeigt-,  begnadigt  und  seinem  Orden 
wiedergegebeu  sehen.  Dat.  Av.  IX.  kal.  Dec.  P.  n.  u.  XV. 


1)  Vgl.  nr.  .'.34. 
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550. 

Secr.  T.  VIII.  a.  XV.  f.  25.  Ep.  103.  24.  Xot.  1980. 

Antwort  auf  die  Bitte  der  Königin  von  Frankreich  für  den  deutschen 

Minoriten  Konrad. 

Johann  an  Johanna.  Königin  von  Frankreich.  Sie  hat  für  den  Minoriten 
Konrad  gebeten,  dabei  sein  Vergehen  für  gering  gehalten  und  seine  Strafe  für  zu 
hart.  Der  l’apst  erklärt  das  Vergehen  für  schwer  und  die  Strafe  für  leicht.  Sie 
hat  sich  auf  die  milde  Behandlung  des  tiegenpapstes  berufen : Johann  erwidert,  dieser 
habe  freiwillig  sich  den  grössten  Demütigungen  unterzogen,  unaufgefordert  Widerruf 
geleistet,  wohin  er  gekommen ; Konrad  dagegen  sei  gefangen  worden,  und  in  der 
Gefangenschaft  habe  er  noch  eine  zeitlang  die  Häresie  hartnäckig  festgeliulten. 
Dennoch  habe  er.  der  Papst,  Befehl  gegeben,  dass  Konrad,  wenn  er  Zeichen  der 
Heue  gebe,  aus  dem  Kerker  befreit  werde.  Dat.  Av.  VIII.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  XV. 

551. 

Secr.  T.  VUI.  a.  XV.  f.  184/161.  Ep.  fifi'.i.  25.  Sov.  1330. 

Der  Legat  Bertrand  darf  auf  die  Hille  des  Azzo  Visconti,  Vikars  von  Mailand, 
wegen  eines  Waffenbündnisses  eingehen. 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertrand , Bischof  von  Ostia.  Azo  Visconti  ist 
wahrend  der  Keichsvakanz  auctoritate  upostolica  Vikar  der  Stadt,  der  Grafschaft  und 
des  Distriktes  von  Mailand.  Er  und  sein  Haus  sind,  nachdem  sic  den  Aussöhnungs- 
vertrag mit  dem  Pajistc  ratifiziert,  nun  ganz  in  der  Ergebenheit  und  im  Gehorsam 
gegen  die  Kirche.  Azo  bittet  nun  zum  Schutze  der  Stadt,  des  Komitates  und 
Distriktes  gegen  Ludwig  d.  B.  und  seinen  Anhang  um  eiii  Bündnis  der  Art,  dass 
ihm  bei  einem  Angriffe  die  päpstlichen  Truppen  zuhilfe  kommen  sollen,  wie  er  diesen, 
wo  ihre  Lage  es  erfordere,  ein  ähnliches  Hilfskorps  zuschicken  wolle.  Der  Papst  be- 
fiehlt nun  dem  Legaten,  ein  solches  Bündnis  (liga  et  confederatio)  sub  ruodis  et  formis. 
wie  ihm  gut  scheine,  herbeizuführen,  mit  gegenseitiger  Bürgschaft  für  freundliche  und 
gute  Behandlung  des  Hilfskorps.  Die  Hilfe  seitens  der  päpstlichen  Truppen  könne 
durch  ihn.  den  Legaten,  oder  auch  durch  den  Rektor  der  civitas  Placentina,  den 
Archidiakon  de  Biliomo  in  der  ecclesia  Claromentensi,  Armand  de  Fagia,  geleistet 
werden.  Dat.  Av.  VII.  kal.  Dec.  P.  n.  a.  XV. 


552. 

Comiu.  A.  XV.  p.  2.  t.  156a.  Ep.  334.  5.  Dti.  1380. 

Der  als  Anhänger  Ludwigs  <1.  B.  abgesetzte  Benediktinerabt  Peter  zu  Pisa 
wird  auf  Bitte  des  Grafen  Bonifaeius  restituiert. 


Johann  an  Petrus.  Sohn  des  Petras,  Mönch  des  Klosters  zum  hl.  Michael,  ord. 
s.  Benedicti,  in  der  Nähe  von  Pisa.  Dieser  hatte  sich  vom  Gegenpapste  als  Abt 
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meines  Klosters,  wozu  er  erwählt  worden  war,  bestätigen  lassen  und  war  Oberhaupt 
Anhänger  Ludwigs  d.  B.  gewesen,  aber  nur  um  sein  Kloster  vom  Ruin  zu  retteu. 
Kr  hat  gleich  nach  Ludwigs  Abzüge  in  die  Hände  des  päpstlichen  Nuntius  Wilhelm 
Cabirotus  resigniert  und  Absolution  erhalten.  Auf  Fürbitte  des  Grafen  Ronifaeius  de 
Donnratico  und  der  Kommune  von  Pisa  wird  er  nun  vom  Papste  völlig  restituiert, 
so  dass  er  zu  jeder  Würde  mit  Ausnahme  der  bischöflichen  für  halnl  erklärt  wird. 
Hat.  Av.  non.  Dec.  P.  n.  a.  XV. 

553. 

Comm.  A.  XV.  p.  *4.  Ep.  484.  IO,  llez.  1330. 

Johann  an  den  Bischof  von  Regensburg. 

Das  früher  reiche  Kapitel  zu  Kegensburg  ist  durch  die  Ungunst  der  Zeit  ver- 
armt. Es  soll  ihm  daher  die  Regensburger  Kirche  zum  hl.  Ulrich,  deren  Patronat  es 
hat,  mit  ihren  36  Mark  Silber  jährlicher  Einkünfte  uniert  werden.  Dat.  Av.  IV. 
id.  Dec.  P.  n.  a.  XV. 

554. 

Comm.  A.  XV.  p.  2.  f.  187.  Ep.  340.  12.  Jan.  1381. 

Die  Augustinerinnen  zu  Bern  dürfen  ein  neues  Kloster  hauen. 

Johann  au  den  Bischof  zu  Lausanne.  Die  Augustinerinnen  in  der  Stadt  ( villa« > 
Bern,  Lausanner  Diöcese,  welche  früher  ein  Kloster  in  der  Nähe  von  Bern,  Konstanzer 
Diücese,  gehabt  hatten,  wo  sie  unter  der  Leitung  der  Dominikaner  gestanden,  sind 
ohne  Haus,  weil  ihr  Kloster  von  Gewaltthätigen  niedergebrannt  worden  ist.  Sie  leben 
gemeinschaftlich  unter  der  Leitung  ihrer  Priorissin  in  einem  ehrbaren  Hause,  tragen 
aber  keinen  Schleier  und  haben  auch  kein  Oratorium,  sondern  besuchen  andere 
Kirchen.  Sie  haben  aber  noch  Vermögen  und  erhalten  nun  die  Erlaubnis,  sich  ein 
Kloster  in  Bern  zu  hauen  und  von  neuem  dort  mit  allen  Privilegien  ihres  Ordens 
unter  Leitung  der  Dominikaner  zu  leben,  wenn  der  Bischof  die  Sache  so  finde. 
Auch  sollen  die  Rechte  der  Pfarrer  dabei  Vorbehalten  bleiben.  Dat.  Av.  II.  id.  .lau. 
I*.  n.  a.  XV. 

555. 

Secr.  T.  VIII.  a.  XV.  f.  108/130.  Ep.  308.  21.  Jan.  1331. 

Die  Bischöfe  von  Pisa,  Florenz  und  Lucca  sollen  die  Prozesse  gegen  Gerard 
von  Spinoln  publizieren,  der  für  Kaiser  Ludwig  nocli  Genua  und  Lucca  in 

Besitz  hält.1) 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Pisa  und  an  die  Bischöfe  von  Florenz  nnd  Lucca 
(judices).  Aufzählung  der  Prozesse  gegen  Ludwig.  Gerard  de  Spinulis,  civis  Januensis, 
huldigt  noch  dem  Ludwig  als  Kaiser  und  hält  in  dessen  Namen  castra,  terra-,  jura 

1)  Vgl.  Kicker.  Römcrzug  8.  1 30.  nr.  30s. 


Digitized  by  Google 


307 


von  Genau  ln  Besitz,  und  zwar  in  Castro  (?)  Sigestri  und  in  Riparia  Janueusi,  mit 
Ausnahme  der  castra  Veneris  et  Manelie.  Ferner  hat  er  ira  Namen  Ludwigs  der 
Stadt  Lucca  sich  bemächtigt,  wo  er  Ludwigs  Marschall  und  eiuige  andere  seiner 
Partei  beschützt.  Die  Adressaten  sollen  die  Sentenzen  gegen  ihn  publizieren,  an 
Sonn-  und  Festtagen,  und  wo  sie  es  für  gut  halten,  Exkommunikation,  Interdikt  etc., 
und  den  Gerard  mit  peremptorischem  Termin  bis  Christi  Himmelfahrt  nach  Avignon 
citieren.  Bedrohung  der  Anhänger  etc.  Dat.  Av.  XII.  kal.  Febr.  P.  n.  a.  XV. 

556. 

L'nmni.  A.  XV.  p.  3.  f.  6/245.  Ep.  15*9.  31.  Jan.  1831. 

I 

Der  Papst  zieht  den  durch  seine  Bevollmächtigten  bereits  entschiedenen  Streit 
zweier  Kleriker  der  Konstanzer  Diöcese  um  die  Kirche  von  Nutubri  zur  Revision 

vor  sein  Forum.1) 

Johanne*  etc.  Ad  futurum  rei  memoriam.  Jacob,  genannt  G riesseiiberg,  Rektor 
der  Pfarrkirche  in  Suinbri,  Konstanzer  Diöcese,  hat  in  Avignon  geklagt,  der  Kleriker 
Friedrich  von  Togenburg  habe  ihn  seiner  Güter  und  seiner  Kirelie  in  Sumbri  samt 
den  Einkünften  beraubt.  Der  Papst  hat  einen  Palastauditor,  den  päpstlichen  Kaplan 
Magister  Bertrand  de  s.  Genesio,  Dekan  der  Kirche  von  Angouleme  (EugolismensLs), 
mit  der  Führung  des  Prozesses  beauftragt,  der  zu  Gunsten  des  Jacob  entschieden 
wurde.  Der  Papst  ernannte  zu  Ezekutoren  des  Urteils  die  Bisehöfe  von  Lausanne 
und  Strassburg  und  den  Kanonikus  von  Patras  (Patracensis)  Nicolaus  de  Tractis. 
Dieser  Kanonikus  Übernahm  die  Exekution  allein,  führte  die  Prozesse,  verhängte  über 
Friedrich  Suspension,  Exkommunikation.  Interdikt,  und  ernannte  den  Propst  und 
den  Dekau  der  Kirche  s.  Petri  iunioris  zu  Strassburg  zu  seinen  .Stellvertretern  in  der 
Sache.  Diese  befahlen  dann  dem  Bischof  von  Konstanz  und  zwar  unter  Androhung  der 
Suspension,  Exkommunikation  und  des  Interdiktes,  die  gegen  Friedrich  von  Togen- 
burg geführten  Prozesse  in  seiner  Diöcese  publizieren  und  beobachten  zu  lassen.  Aber 
gegen  dieses  Vorgehen  konnte  nun  der  Bischof  die  exceptio  proponieren : denn  es  stellte 
sich  heraus,  dass  jener  Jacob  Griessenberg.  als  er  zu  Avignon  das  Erkenntnis  zu  seinen 
Gunsten  extrahierte,  mit  der  grossen  Exkommunikation  behaftet  war,  die  sein  Bischof 
(von  Konstanz)  nach  gerechtem  Spruch  (exigente  iustitia)  über  ihn  verhängt  hatte, 
und  diese  Exkommunikation  war  in  seiner  eigenen  Pfarrei  zu  Sumbri  feierlich  publi- 
ziert worden.  Jene  subexecutores  wollten  aber  die  exceptio  nicht  zulassen , weshalb 
der  Bischof  an  den  apostolischen  Stuhl  appellierte.  Durch  äusserliche  Schwierigkeiten 
konnten  die  Formalitäten  für  die  Appellation  nicht  schnell  erledigt  werden,  und  nun 
übernahm  jener  Kanonikus  Nicolaus  de  Tractis  wieder  die  Exekution  uud  sprach,  ohne 
auf  die  Appellation  zu  achten,  indem  er  alles  bestätigte,  was  die  Subexekutoren  ge- 
tlian,  Uber  den  Konstanzer  Bischof  und  sein  ganzes  Domkapitel  und  über  die  Aebte, 


2)  Vgl.  hiezu  die  l'rkunde  v.6.  Okt.  1332  in  Schftpftin,  Hist.  Zaringo  — Radenxia  V.  p.  186  sqq. 
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Prioren,  Pröpste  und  Rektoren  fast  sämtlicher  Kirchen  der  Diöcese  Konstanz,  die 
ihrem  Bischof  anhingen,  Suspension,  Interdikt,  Exkommunikation  und  Irregularität 
aus  und  lies«  diese  Sentenzen  durch  die  Prälaten  von  fast  ganz  Alamannien  publizieren. 
Da  endlich  sah  man  in  Avignon  ein,  dass  die  Sache  faul  sei,  und  der  Papst  erliess 
die  vorliegende  Konstitution,  worin  er  den  3 Richtern  ihre  Vollmacht  nimmt  und  die 
ganze  Angelegenheit  sj»eziell  vor  sein  Forum  revociert,  um  eine  Remedur  eintreten  zu 
lassen.  Dat.  Av.  II.  kul.  Febr.  P.  ».  a.  XV. 

Zu  Exekutoren  dieser  Konstitution  ernannte  er  in  einem  besonderen  Schreiben 
den  Dekan  der  Kirche  zu  Basel,  den  Scholastikas  der  Kirche  zum  hl.  Thomas  in 
Strassburg  und  den  Pleban  der  Kirche  zum  hl.  Stephan  in  Konstanz. 


557. 

Secr.  T.  VHt.  a.  XV.  f.  m/170.  Ep.  758.  8.  Febr.  1881. 

Der  Kardlnallegat  Johann  soll  gegen  die  von  nenem  zu  Ludwig  d.  B.  abge- 
fallene Stadt  Viterbo  Vorgehen. 

Johann  au  den  Legaten  Johann,  Kardinal  von  St.  Theodor.  Die  Stadt  Viterbo 
war  zur  Kirche  zurückgekehrt,  hatte  alles  ratifiziert  und  beschworen,  was  zu  Avignon 
durch  ihren  Bevollmächtigten  verglichen  worden  war,  und  die  Stadt  wie  die  Einzelnen 
waren  in  integrum  restituiert.  Nun  ist  sie  wieder  nbgefallen  und  Faciolus  de  Prefectis 
regiert  sie  im  Namen  des  Kaisers  und  wehrt  dem  Legaten  und  dem  Rektor  des  Patri- 
moniums den  Eintritt.  Sie  haben  Hinrichtungen  vorgenommen  und  Verbannungsurteile 
gefällt.  Der  Legat  soll  sie  ermahnen  und  zur  Rückkehr  und  Erfüllung  ihrer  Eide 
autfordem  und  im  Falle  des  Ungehorsams  publizieren,  dass  sie  mit  allen  früheren 
Sentenzen  wieder  belastet  seien.  Dat.  Av.  III.  non.  Febr.  P.  n.  a.  XV. 

558. 

Comm.  A.  XV.  p.  2.  f.  320a.  Ep.  740.  4.  Febr.  1831. 

Mit  der  verarmten  Kirche  von  Seckingen  darf  die  Pfarrkirche  in  Beinkein 
(Belnhelra?)  vereinigt  werden. 

Johann  an  den  Bischof  von  Strassburg.  Die  Säkularkircbe  in  Seckingen,  Kon- 
stanzer  Diöcese,  ein  Stift,  welches  einer  Abbatissa  mit  ihrem  Kapitel  gehört,  ist  durch 
die  Kriege,  durch  die  Räubereien  der  benachbarten  Ritter  und  durch  die  aus  einer 
Doppelwahl  für  die  erledigte  Stelle  einer  Aebtissin  hervorgegangene  Fehde  veranut 
und  in  Schulden.  Deshalb  wünschen  sie  die  Pfarrkirche  in  Beinkein,  Strassburger 
Diöcese . deren  l’atronut  me  haben,  zu  annektieren.  Der  Papst  willigt  ein  und  er- 
mächtigt den  Bischof  unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen  zur  Vollziehung  der  Union. 
Dat.  Av.  II.  nou.  Febr.  P.  n.  a.  XV. 
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Ö59. 

Secr.  T.  VIII.  a.  XV.  f.  31/M.  Ep.  154.  40.  Mär*  1381. 

Der  Papst  teilt  dem  König  von  Frankreich  mit,  was  geschehen  sei,  um  den  Grafen 
Wilhelm  von  Jülich  zum  Aufschub  des  Feldzugs  gegen  Granada  zu  vermögen. 

Jokauu  an  den  König  von  Frankreich.  L>er  König  hat  wiederholt  an  den  Papst 
geschrieben,  er  möge  den  Grafen  YVillernms  vou  Jülich  dazu  bewegen,  den  von  dem- 
selben beabsichtigten  Zug  (cum  gente  armigera)  gegen  die  Sarazenen  des  Reiches 
Granada  (Granate)  bis  zum  kommenden  Frühling  (ad  tenipus  vernale  subsequena,  das 
muss  wohl  bis  zum  Frühling  1332  bedeuten)  zu  verschieben,  und  durch  Verweigerung 
der  Ablässe  und  anderer  Gnaden  ihn  dazu  zwingen.  Der  Papst  antwortet,  er  halte 
dem  Grafen  in  Gegenwart  zweier  Kardinale  den  königlichen  Wunsch  der  Verschiebung 
des  Feldzuges  mitgeteilt,  von  welcher  der  König  Vorteil  für  die  Sache  erwarte,  und 
auch,  dass  Alphons  von  Aragonien,  an  welchen  sich  der  König  deshalb  gewendet,  der- 
selben Ansiebt  sei.  Fr  habe  ihm  warm  empfohlen,  darauf  einzugehen.  Der  Graf 
habe  erwidert,  dass  der  König  von  Frankreich  seihst  ihm  in  der  Sache  geschrieben; 
er,  der  Graf,  aber  habe  ihm  seine  Gründe  für  die  Beschleunigung  angegeben  und  der 
König  habe  dieselben  angenommen  und  ihm  dies  in  einem  Schreiben  erklärt;  ferner 
habe  der  Graf  hinzugefügt,  dass  er  für  den  Zug  bereits  grossen  Aufwand  gemacht, 
dass  er  seine  Leute  schon  vorausgeschickt  habe,  um  Befestigungen  anzulegen  (pro 
munitionibus  faciendi*),  und  dass  der  Feldzug  überhaupt  so  weit  vorgeschritten  sei, 
dass  eine  Aufschiebung  leicht  einem  Anfgeben  gleiehkommen  würde.  Sane  post  pre- 
missa  die  videlicet  ramispnlniarum  prefatos  comes  recepit  litteras,  per  quim  sibi  cnntra- 
iuandahat  prefatus  rex  Arugonum  viagimn  antedictum,  propter  quas  retrocedere  ipse 
comes  disposuit  a viagio  antedicto.  Johann  von  Hanau  habe  er  nicht  gesehen  und 
deshalb  ihm  aueh  nichts  gesagt;  aber  einige  Kitter  Frankreichs  seien  um  die  Indul- 
genz  für  jenen  Zug  eingekonunen ; doch  habe  er  die  Bitte  abgeschlagen.  Dat.  Av. 
VII.  kal.  April.  P.  n.  a.  XV. 

Ö60. 

Secr.  T.  VIII.  a.  XV.  f.  57/85.  Ep.  301.  47.  Mir*  1381. 

Der  Papst  empfiehlt  dem  König  von  Kastilien  den  Grafen  Wilhelm  von  Jülich, 
der  einen  Feldzug  gegen  die  Sarazenen  in  Spanien  unternimmt. 

Johann  an  Alfons,  König  von  Kastilien  (Castellae).  Der  Graf  Wilermus  von 
Jülich  hatte  vor,  mit  40  Rittern  (milites)  und  80  andern  cquites  gegen  die  Sarazenen 
zu  ziehen,  in  der  Hoffnung,  dass  ans  seinen  Gegenden  ihm  noch  viele  andere  folgen 
würden.  Er  ist  bereits  auf  dem  Wege  und  persönlich  mit  mehreren  Rittern  zu 
Avignon,  die  der  Papst  sehr  kriegstüchtig  findet.  Andere  sind  voraus,  andere  folgen, 
und  der  Graf  ist  entschlossen , den  Feldzug  durchznführen.1)  Regiam  excellentium 

1)  Das  scheint  im  Widerspruch  mit  dem  vorigen  Schreiben  zu  stehen.  Doch  kennte  dort 
auch  nur  gemeint  »ein,  dass  der  Weg  durch  Aragonien  anfgegeben  sei,  »o  dass  jetzt  der  weitere 
Weg  durch  Kastilien  ins  Auge  gefasst  ist. 
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attpiitius  deprecamur,  quatenus  mindern  comitem  tarn  generis  quam  morn  in  nobilitatc 
pollentem.  si  ad  presentiam  regiam  se  conferat,  aut  gentes  suas  destinandas  |>er  ipsum 
habere  velit  regia  heuevolentia  pro  divina  et  apostoiice  sedis  reverentia  favorabiliter 
commendatos.  Dat.  Av.  VI.  kal.  April.  P.  n.  a.  XV. 

561. 

Conun.  A.  XV.  p.  1.  Ep.  81.  27.  Mär*  1331. 

Ernennung  des  Johann  von  Güttingen  zum  Bischof  von  Verden. 

.Johann  an  Johann  von  Göttingen,  electus  Yerdensis.  Der  Vorgänger  hiess 
Nikolaus.  Reservation.  Der  Papst  ernennt  Johann  von  Göttingen.  Mainzer  Kanonikus. 
Diakon.  Lob  wie  gewöhnlich.  Dat.  Av.  VI.  kal.  April.  P.  n.  a.  XV. 

Aehnlich  an  Kapitel,  Klerus,  Volk,  Vasallen  der  Diurese  und  an  den  Erzbischof 
von  Mainz. 

562. 

Conim.  A.  XV.  p.  4.  Ep.  G7:t.  3.  April  1881. 

Johann  an  die  Aehte  in  Raitenhaslach  etc. 

Der  Papst  bestätigt  die  Aufhebung  der  kirchlichen  Censuren,  welche  über  die 
Herzoge  von  Niederbaiern  wegen  Erhebung  von  Steuern  in  der  Erzdiöee-e  Salzburg 
verhängt  worden  waren. 

Beitr.  ur.  3. 

563. 

Coiuin.  A.  XV.  p.  1.  Ep.  32.  5.  April  1831. 

Johann  ernennt  den  Subdinkon  Nikolaus  zum  Bischof  von  Augsburg. 

✓ 

Johann  an  Nikolaus,  electus  Augnstensis.  Der  Bischof  Friedrich  gestorben. 
Augsburg  zur  Mainzer  Kirchenprovinz  gehörig.  Reservation.  Der  Papst  ernennt 
Nikolaus,1)  Subdinkon.  Propst  der  Kirche  Inthrioreusis  (Einbruch)  in  der  Konstanzer 
Diöcese.  Lob  wie  gewöhnlich:  Wissenschaft,  Tugend,  Verwaltungstalent.  Dat.  Av. 
non.  April.  P.  n.  a.  XV. 

Aehnlich  an  Kapitel,  Klerus,  Volk,  Vasallen  der  Diöcese  und  an  den  Erzbischof 
von  Mainz. 

564. 

Secr,  T.  VIII.  a.  XV.  f.  70/107.  Ep.  36».  9.  April  1831. 

Johann,  Bischof  von  Langres,  Administrator  der  Baseler  IMöcesc,  soll  mil  den 
Bischöfen  von  Strasshurg  und  Konstanz  Zusammenkommen,  um  ein  gemein- 
sames Vorgehen  gegen  Ludwig  d.  B.  zu  beraten. 

Beitr.  nr.  4. 

II  Die  Partei  Ludwigs  wählte  Ulrich  von  »chöneck,  gegen  den  Nikolaus  nicht  entkommen 
konnte.  Letzterer  wurde  vom  Papste  am  13.  April  1334  zum  Hiachcf  von  Konstanz  ernannt.  3.  n. 
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565. 

Besondere  Ka?*el  203.  1331.  17«  April  133t. 

Vertrag:  zwischen  dem  Papste  Johann  XXII.  und  König;  Johann  von  Böhmen. 

Beitr.  nr.  5. 


566. 

S«cr.  T.  VUL  a.  XV.  f.  69/97.  Ep.  325.  30.  Mal  U31. 

lter  Bischof  von  Strassburg  darf  die  von  Ludwig  d.  B.  zur  Kirche  l'eber- 

gehenden  absolvieren. 


Johann  an  Bertold.  Bischof  von  Strassbarg.  Er  hat  vernommen.  dn-.s  sowohl 
einzelne  geistliche  und  weltliche  Personen  wie  ganze  Kommunitäten  in  der  Strasa- 
Imrger  Diöcese,  welche  früher  Ludwig  d.  B.  angehangen,  ihren  Schritt  nun  bereuen 
und  zur  Kirche  zurückkehren  wollen.  Der  Bischof  erhält  die  Vollmacht  zur  Abso- 
lution.  Relaxation  und  Dispensation  etc.  unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen  und 
Formen.  Dat.  Av.  III.  kal.  Junii.  P.  n.  a.  XV. 

Elienso  au  Rudolf.  Bischof  von  Konstanz. 


567. 

Votum.  A.  XV.  p.  3.  f.  95b.  Ep.  1210.  1.  Juni  1331. 

Her  Erzbischof  von  Bremen  darf  eine  neue  Abtswahl  in  dem  Benediktiner- 
kloster zu  Hildesheim  vornehmen  lassen. 

Johann  an  deii  Erzbischof  von  Bremen.  Der  Benediktinerabt  znin  hl.  Michael 
in  Hildesheini,  Heinrieh,  will  resignieren.  Der  Papst  ermächtigt  den  Erzbischof  dies 
anzunehmeu,  und  eine  Neuwahl  anzuordnen  und  diese  daun  zu  bestätigen  und  zu 
lienedizieren,  auch  wenn  der  Betreffende  nicht  einmütig,  sondern  nur  nach  Majorität 
gewählt  sei.  Eid  der  Treue  etc.  Die  Form  des  geleisteten  Eides  wörtlich  zu  berichten. 
Dat.  Av.  kal.  Jun.  P.  n.  n.  XV. 

568. 

Secr.  T.  VIII.  a.  XV.  f.  79/107.  Ep.  309.  5.  Jaul  1331. 

Johann  widerrät  dem  Bischof  Berthold  zu  Strassburg  ein  Bündnis  gegeu 
Ludwig  d.  II.  mit  einem  Fürsten,  der  selbst  noch  nicht  zur  Kirche  zurück- 

gekehrt  sei. 

Beitr.  nr.  (i. 

569. 

Comm.  A.  XV.  p.  1.  Ep.  41.  10.  Juai  1831. 

Abermalige  Ernennung  des  Hellembert  zum  Bischof  von  Schleswig. 

Johann  an  Hellembert.  Bischof  von  Schleswig.  Er  wolle  solche  Personen  der 
Kirche  vorsetzen,  quarum  industria  et  virtute  eedem  ecclesie  in  suis  iuribus  et  liberta- 
tibus  conserventur,  reddatur  tranquillior  cleri  statu«  et  commodis  salutis  et  gaudii 
plebs  letetur.  Der  verstorbene  Vorgänger  in  Schleswig  hiess  Johannes.  Reservation. 
Abh.  <1.  II L.  CL  d.  k.  Ak.  il.  Wiss.  XVU.  Bd.  L Abtb.  40 
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Der  Papst  ernennt  auf  die  Nachricht  vom  Tode  des  Johann  den  Presbyter  Hellembert, 
ftcholastikus  der  Bremer  Kirche,  der  eben  in  Avignon  ist  und  von  Gancelin,  Bischof 
von  Alba,  die  Konsekration  erhält.  Darauf  die  Nachricht,  Johann,  der  Bischof  von 
Schleswig,  sei  zwar  krnnk,  lebe  aber  noch.  Nach  einiger  Zeit  starb  derselbe  aber 
wirklich  und  nun  wurde  die  Ernennung  nochmals  vollzogen.  Dat.  Av.  IV.  id.  Junii. 
P.  n.  a.  XV. 

Aehnlieh  an  Kapitel,  Klerus,  Volk,  Vasallen  und  an  den  Erzbischof  von  Lund. 


570. 

Comm.  A.  XV.  p.  I.  f.  816.  Ep.  1765.  10.  Juni  MSI. 

Der  Papst  bestätigt  die  Absolution,  welche  einem  römischen  Kanonikus  für 
seine  Anhänglichkeit  an  Peter  von  (’orvara  erteilt  worden  war. 

Johaun  an  den  Kanonikus  bei  St.  Maria  Kotunda  in  Rom,  Sohn  des  Paul  Gemma, 
früher  Anhänger  des  Petrus  von  Corvaria.  Er  hat  schon  vor  Kardinal  Anibaldus  und 
Gasbert.  Erzbischof  von  Arles,  widerrufen.  Er  hat  auf  den  Knieen  um  Gnade  gefleht, 
verlangte  Eide  geleistet  und  hat  unter  noch  zu  erfüllenden  Bedingungen  Lossprechung 
erhalten.  wras  der  Papst  hiemit  alles  bestätigt.  Dat.  Av.  IV.  id.  Junii.  P.  n.  a.  XV. 


571 

Comm.  A.  XV.  p.  1.  Ep.  84.  ' 14.  Jant  1831. 

Ernennung  des  Augustiners  Ulrich  zum  Bischof  von  Chur. 


Johann  an  Ulrich,  Bischof  von  Chur.  Vorgänger  Johann  gestorben.  Reservation. 
Der  Papst  ernennt  Ulrich,  Augustinermönch,  päpstlichen  Pönitentiar.  Lob  wie  ge- 
wöhnlich. Dat.  Av.  XVIII.  kal.  Jul.  P.  n.  a.  XV. 

Aehnlieh  an  Kapitel,  Klerus,  Volk,  Vasallen  und  an  den  Erzbischof  von  Mainz. 


Comm.  A.  XV.  p.  3.  f.  «9.  Ep.  1192.  19.  Juni  1381. 

Johann  an  Hellembert,  Bischof  von  Schleswig. 

Er  hat  die  Provisiousbulle  noch  nicht,  wird  aber  hiemit  ermächtigt,  jetzt  schon 
die  Administration  des  Bistums  zu  übernehmen,  und  zwar  auf  3 Monate.  Contra- 
dictores  etc.  Dat.  Av.  XIII.  kal.  Jul.  P.  n.  a.  XV. 

Ebenso  an  Kapitel,  Vasallen  und  Untergebene. 

Comm.  A.  XV.  p.  3.  f.  316b.  Ep.  1766.  3.  Jnll  1381. 

IHspens  zweier  Trlentlner  Kleriker  von  der  Irregularität,  in  die  sie  wegen 
Fahrlässigkeit,  die  den  Untergang  eines  Menschen  zur  Folge  hatte,  gefallen 

sein  konnten. 

Johann  an  den  Bischof  von  Trient.  Johnnn  Anslinger  und  Everbard  von  Trient, 
Presbyter  und  Kanoniker  des  Klosters  St.  Michael  in  der  Nähe  von  Aehafim  haben 
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mit  3 Lilien  unter  Erlaubnis  des  Propstes  Friedrich,  desselben  Klosters,  sich  zu  einem 
dem  Kloster  benachbarten  Berge  begeben,  um  solaeii  causa  Vögel  zu  fangen.  Einer 
von  den  Laien  Hess  sich  zu  diesem  Zwecke  dreimal  an  Stricken,  von  den  Leuten 
gehalten,  eine  Felswand  hinab;  dabei  bediente  er  sich  eines  Stockes,  um  sich  beim 
Herablnssen  und  Hinaufziehen  vom  Felsen  fern  zu  halten  und  auf  diese  Weise  Kon- 
tusionen und  Verletzungen  zu  entgehen.  Das  vierte  Mal  entfiel  ihm  der  Stock;  da 
die  FeLswand  nach  oben  vorsprang,  so  wurde  er  nun,  fest  an  die  Wand  gepresst, 
nicht  nur  verletzt,  sondern  auch  so  mit  den  Schultern  zwischen  Steine  eingeklemmt, 
dass  ein  weiteres  Heraufziehen  unmöglich  wurde,  und  er  schliesslich  schon  mit  schweren 
Verletzungen  in  einer  Spalte  hängen  blieb  und  elend  umkani.  Die  Kanoniker  und 
der  Propst  machten  sich  bittere  Vorwürfe  uud  Gewissetisunruhe,  obwohl  eine  positive 
Schuld  an  dem  Tode  des  Mannes  für  sie  nicht  vorhanden  war,  und  baten  den  Papst 
um  ein  remedium.  welche  Bitte  König  Johann  von  Böhmen  unterstützte.  Der  Papst 
ermächtigt  den  Bischof,  wenn  der  Sachverhalt  so  sei,  dem  Propst  und  den  Kanonikern 
unter  Auflegung  einer  heilsamen  Busse  wegen  der  Fahrlässigkeit  Dispensation  von  der 
etwa  zngezogenen  Irregularität  zu  erteilen.  Dat.  Av.  V.  non.  Jul.  P.  n.  a.  XV. 


574. 

Comni.  A.  XV.  p.  8.  f.  142b.  Ep.  1331.  9.  fall  1331. 

Der  Vicerektor  vou  Benevent  soll  Bürger  von-Ariano  verfolgen,  welche  noch 
auf  der  Seite  Ludwigs  d.  B.  stehen. 

Johann  an  seiuen  Kaplan,  den  Magister  Gerald  de  Valle,  Kanonikus  in  Neapel, 
Vicerektor  der  civitas  Beneventana.  Wie  aus  einer  Petition  des  Guillerinus  de  Sabrano, 
comes  Arrianensis,  ersichtlich  ist,  sind  folgeude  Bürger  der  civitas  Arriunensis  zur  Zeit 
der  Herrschaft  Ludwigs  d.  B.  in  Horn  der  Kirche  und  dem  Könige  Kotiert  abtrünnig 
geworden:  Leo.  Archidiakou  der  Stadt.  Leo  de  Leone,  Brauca  de  Leone.  Jacob  de 
Leone  mit  seinem  Sohne,  Heinrich  de  Judice.  Griiualdus  mit  2 Söhnen.  Ypolitus, 
Bruder  Heinrichs,  und  Petrus,  Sohn  des  Archidiakons.  Cafarus,  Feulus,  Donatus  de 
Raone  mit  ihrem  Anhänge.  Sie  waren  entschlossen,  der  Herrschaft  jenes  Tyrannen 
die  Stadt  und  mehrere  andere  castra  des  Reiches  Sicilien  zu  übergeben,  und  hatten 
»chou  Fahnen  oder  Banner  mit  dem  Wappen  Ludwigs  gemacht.  Aller  Mitverschworene 
waren  ergriffen  und  zum  Tode  verurteilt  worden,  durch  deren  Bekenntnis  alles  ans 
Licht  kam.  Jene  alle  wurden  aus  dem  Reiche  Sicilien  verbannt,  und  der  andere 
Vicerektor  der  civitas  Beneventana.  der  Benediktinerabt  vou  St.  Sophia  daselbst, 
Kollege  des  Adressaten,  hat  sie  aufgenommeu;  sie  wohnen  unter  seinem  Schutze, 
haben  aller  ihre  Gesinnung  nicht  geändert,  sind  nach  wie  vor  Verräter  und  stellen  dem 
genannten  Grafen  und  seiner  Familie  nach  dem  Leben,  sprechen  Drohungen  aas  und 
erwarten  von  neuem  die  Ankunft  Ludwigs.  Der  Graf  hat  davon  Anzeige  gemacht 
und  auf  die  Gefahren  hiugewiesen.  Der  Pu  j ist  befiehlt  dem  Vicerektor,  an  den  das 

40* 
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Schreiben  gerichtet  ist.  sich  darüber  zu  informieren  und  diese  Verbannten  in  der 
Stadt  auf  dem  Wege  der  Gerechtigkeit  zu  verfolgen , und  wenn  ein  Grund,  sie  zu 
dulden,  vorhanden  «ei.  darüber  zu  berichten.  Dat.  Av.  VII.  id.  Jul.  I\  n.  a.  XV. 


575. 

t’onii)].  A.  XV.  |i.  ■ >,  f.  276b.  Ep.  1666.  15.  Jnll  1661. 

Der  Legat  Bertraud  darf  den  Markgrafen  von  Este  eine  Burg,  die  sie  den  zu 
Ludwig  d.  B.  haltenden  Modenesern  entrissen,  als  Lehen  auftragen. 

Johnnn  an  seinen  Legaten  Bertrand,  Bischof  von  Ostia.  Die  Brüder  Kaynald, 
Obizo  und  Nicolaus,  Markgrafen  von  E-te,  haben  berichtet:  Die  früheren  Behörden 
der  Stadt  Modena  (Mutinensis)  haben  int  Bunde  mit  Ludwig  d.  B.  das  Territorium 
und  Gebiet  von  Bologna  mit  Krieg  überzogen,  wodurch  dasselbe  sehr  gelitten  hat 
und  vielfach  entvölkert  worden  ist.  Von  jenen  Modenensern  und  Anhängern  Ludwigs 
hatte  -ich  ein  Teil  in  der  zur  römischen  Kirche  gehörigen  in  dem  Distrikte  von  Modena 
liegenden  Burg  (castrum)  Finale,  welche  an  das  Gebiet  von  Bologna  grenzt,  festge- 
setzt, und  von  liier  aus  verheerten  sie  dieses  Gebiet,  raubten,  sengten,  brannten  und  ver- 
übten noch  andere  Frevel.  Bertraud  hatte  dann  die  der  Kirche  treu  ergebenen  Mark- 
grafen von  Este  beauftragt,  die  Burg  wegzunehmen.  Sic  haben  den  Befehl  mit  grosser 
Anstrengung  und  vielen  Opfern,  *aber  schnell  und  glücklich  ausgefflhrt.  Der  Legat 
wurde  deshalb  ermächtigt,  den  genannten  Markgrafen  und  ihren  Erlien  die  eroberte 
Burg  als  Lehen  durch  eine  entsprechende  Urkunde  auf  10  .Jahre  oder  ad  beneplacitum 
des  Papstes  oder  auch  simpliciter,  wie  cs  gut  scheine,  zu  übergeben,  damit  sie  die- 
selbe zum  .Schutze  der  Gläubigen  und  zum  Besten  der  Kirche  bewachten  und  ver- 
teidigten. Sie  sollen  hei  der  Ueliergabe  den  Lehenseid  leisten;  Erlien  des  Lehens  sollen 
aber  nur  männliche  Nachkommen  sein.  Noch  einige  Formalitäten.  Dat.  Av.  id.  Jul. 
P.  u.  a.  XV. 

576. 

(,‘onmt.  A.  XV.  p.  1.  Ep.  411.  Hl.  <lnli  1SHI. 

Ernennung  des  Propstes  Erich  zum  Bischof  von  Hildesheim. 

Johann  an  Erich,')  eleetus  Hildesheimensis.  Der  Vorgänger  Otto  hat  resigniert. 
Reservation.  Der  Papst  ernennt  Erich,  Propst  der  Hamburger  Kirche  in  der  Diücese 
Bremen,  welcher  Diakon  ist.  Alles  wie  gewöhnlich.  Dat.  Av.  TI.  kal.  Aug.  P.  n.  a.  XV. 
Elienso  au  Kapitel,  Klerus,  Volk,  Vasallen,  und  an  den  Erzbischof  von  Mainz. 


li  Her  Text  des  Auszüge«  bat  Heinrich,  allein  in  den  unten  folgenden  Briefen  vom  26.  Juni 
18-12  und  12.  April  llltW  ist  der  Name  Eiricus,  Ericas  geschrieben. 
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577. 

Secr.  T.  VIII.  a.  XV.  f.  T0'98.  Ep.  330.  5.  An;.  1831. 

Päpstliche  Quittung  für  eine  von  dem  Bisehof  von  Schleswig  gezahlte 

Kriegs  beitteuer. 

Johann  an  Hellembert,  Bischof  von  Schleswig.  Der  Bischof  hat  als  Kriegs- 
feisteuer für  die  Kirche  in  Italien  der  npostol.  Kammer  2000  Goldgulden,  in  Bruges 
(Tornaeensis  dioc.)  zahlbar,  versprochen.  Er  hat  sie  nun  auf  anderem  Wege  schon 
eingezahlt,  und  der  Papst  erteilt  im  vorliegenden  Soli  reifen  (Quittung.  Dat.  Av.  non. 
Aug.  P.  n.  a.  XV. 

578. 

Couun.  A.  XV.  p.  4.  Kp.  482.  10.  An;.  1581. 

Dispens  für  Friedrichs  von  Oesterreich  gleichnamigen  unehelichen  Sohn  zur 
Erlangung  niederer  kirchlicher  Würden. 

Johann  an  Friedrich,  Sohn  des  verstorbenen  Friedrich.  Herzogs  von  Oesterreich 
und  Steiermark.  Der  Adressat  ist  Akolvth  in  der  Diücese  Pnssau;  er  ist  ein  unehe- 
liches Kind.  Persönliche  Tugend  gleicht  diesen  Mangel  fei  ihm  ans;  deshalb  erteilt 
der  Papst  Dispens  von  der  Irregularität.  Nur  für  die  Erlangung  der  höchsten  Digni- 
täten bleibt  er  noch  inhabil.  Dat.  Av.  IV.  id.  Aug.  P.  n.  a.  XV. 


579. 

Secr.  T.  VIII.  a.  XV.  f.  84/62.  Ep.  177.  * 18.  An;.  1881. 

Johann  verbietet  dem  Herzog  Oddo  von  Burgund  die  Annahme  von  Appel- 
lationen seiner  Unterthanen  an  Ludwig  d.  B. 

Beitr.  nr.  7. 

580. 

Secr.  T.  VIII.  a.  XV.  f.  b.  Ep.  334.  18.  An;.  1831. 

Johann  fordert  die  Herzoge  von  Stettin  und  andere  norddeutsche  Grosse  zum 
Kampfe  gegen  Ludwig  d.  B.  auf,  wenn  dieser  nach  der  Mark  Brandenburg 

komme. 

Beitr.  nr.  8. 

581. 

Cowih.  A.  XV.  p.  4.  Ep.  491.  * 28.  Au;.  1881. 

Dispens  für  Friedrich,  den  unehelichen  Sohn  Herzog  Friedrichs  von  Oester- 
reich, zur  Erlangung  der  höchsten  kirchlichen  Würden. 

Johann  an  Friedrich  senior,  Sohn  des  verstorbenen  Herzogs  Friedrich  von  Oester- 
reich, Kaplan  der  Kapelle  zu  St.  Johann  Baptist  in  Xtiemburga,  Passauer  Diöcese. 
Er  ist  unehelich ; Tugend  gleicht  diesen  Mangel  fei  ihm  aus.  Unbeschränkter  Dispens. 
Dat.  Av.  V.  kal.  Sept.  P.  n.  a.  XV. 
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582. 

t'omm.  A.  XV.  p.  4.  Ep.  492.  S.  Sept.  1*31. 

Der  apostolische  Vikar  Bernhard  Carreria  darf  diejenigen  deutschen  Domini- 
kaner und  Dominikanerinnen,  welche  ihre  Anhänglichkeit  an  Ludwig  d.  B. 

bereuen,  absolvieren. 

Johann  an  den  apostolischen  Vikar  der  deutschen  Ordensprovinz,  den  Domini- 
kaner Bernard  Carreria.  Er  ist  vom  Papste  nach  Deutschland  geschickt  zur  Refor- 
mation des  Dominikanerordens  und  zur  Korrektion  einzelner  Brüder,  die  eutartet 
waren.  Ludwig  d.  B.  hatte  Anhäuger  auch  in  diesem  Orden.  Der  Adressat  erhält 
Vollmacht,  den  Heuigen  Absolution  und  Dispensation  (gewöhnliche  Bedingungen)  zu 
erteilen,  auch  ürdeiisfrauen,  die  in  diesem  Falle  sich  befinden.  Er  kann  diese  Voll- 
macht auch  subdclegiereu.  Dat.  Av.  III.  non.  Sept.  P.  n.  a.  XV. 

583. 

t'omm.  A.  XVI.  p.  1.  Ep.  104.  24,  Sept.  1231. 

Dem  Bischof  Wolfram  von  W'ttrzburg  wird  ein  Privilegium  in  Bezug  auf  die 
Gerichtsbarkeit  über  die  Juden  verlängert. 

Johann  an  Wolfram,  Bischof  von  Würzburg.  Der  Bischof,  durch  seine  Treue 
ausgezeichnet,  hat  in  einem  apostolischen  Schreiben  auf  2 Jahre  das  Privilegium  er- 
halten, dass  kein  Jude  der  Stadt  Würzburg  oder  der  Städte  seiner  Diöcese,  die  seiner 
weltlichen  Jurisdiktion  unterworfen  sind,  durch  allgetueine  oder  spezielle  n)HJstoli.sche 
Schreiben  conveniri  vel  ad  iudicium  trahi  valeret,  nisi  in  eisdeiu  litteris  de  huiusmodi 
indulto  expressa  rnentio  haberetur,  unter  der  Bedingung  jetloch,  dass  sie  (die  Juden) 
sich  liereit  finden  würden,  denen,  die  ül»er  sie  Beschwerde  führen,  in  der  bischöflichen 
Kurie  de  iustitia  resümiere,  und  der  Bischof  oder  seine  Beamten  sich  Itereit  zeigteu. 
den  Beschwerde  Führenden  Hecht  zu  sprechen  und  dem  Hechtsspruch  den  Effekt  zu 
geben.  Das  Bieuuiuiu  des  Privilegiums  ist  abgelaufen,  und  die  Juden  werden  wieder 
durch  Vorladungen  mittelst  apostolischer  .Schreiben  viel  belästigt,  weshalb  der  Bi-chof 
um  Erneuerung  des  Privilegiums  gebeten  hat,  die  ihm  auf  2 Jahre  mit  denselben 
Worten  erteilt  wird.  Dat.  Av.  VIII.  kal.  Oet.  P.  n.  n.  XVI. 

584. 

Comm.  A.  XVI.  p.  1.  Ep.  121.  • 25.  Sept.  1*31. 

Der  Erzbischof  von  Salzburg  darf  den  Abt  von  Melk  absolvieren,  dessen  An- 
griff auf  das  Haus  eines  Adeligen  einem  Unschuldigen  das  Leiten  gekostet  hatte. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Salzburg.  Heinrich,  Abt  des  exempten  Bene- 
diktinerklosters Melk  I Medlicensis)  in  der  Diöcese  Passau  hat  bei  einem  Aufstande 
gegen  ihn  in  der  seiner  weltlichen  Jurisdiktion  unterworfenen  Stadt  Melk,  als  einer 
der  Aufständischen  in  das  Haus  eines  Adeligen  der  Stadt  floh  und  der  Besitzer  den- 
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selben  nicht  aasliefern  wollte,  im  Zorne  an  das  Haus  Feuer  anlegen  lassen;  doch  kam 
es  nicht  zum  Brande.  Dann  liess  er  die  Glocken  läuten,  und  als  er  nun  mit  den 
innigen  wieder  auf  dem  Wege  zu  jenem  Hause  war,  aber  noch  fern  von  demselben, 
hat  ein  Fremder,  nicht  zu  seiner  Dienerschaft  gehörig  und  von  ihm  nicht  gekannt, 
noch  weniger  mit  einem  Befehle  versehen,  einen  Laien  in  jenem  Hause  durch  einen 
Pfeil  getötet,  vielleicht  die  Unordnung  benützend  um  eine  heimliche  Rache  zu  be- 
friedigen. Der  Abt  hat  den  Papst  gebeten,  ihn  gnädig  gegen  die  Folgen  dieser  von 
ihm  nicht  gewollten  That  zu  schützen,  und  er,  der  Papst,  ermächtigt  den  Erzbischof, 
zu  thun  was  dem  Rechte  gemäss  und  was  heilsam  sei.  Dat.  Av.  VII.  kal.  Oct. 
P.  n.  a.  XVI. 

585. 

Comm.  A.  XVI.  p.  1.  Ep.  25.  25.  Sept,  1331. 

Der  Papst  hebt  für  die  Baseler  das  Interdikt  Dir  so  lange  auf,  als  der  Stell- 
vertreter Ludwigs  sich  nicht  bei  ihnen  aufhält. 

Johannes  etc.  Ad  futuram  rei  memoriam.  Die  Baseler  haben  aus  Furcht 
Ludwig  d.  B.  als  Kaiser  gehorcht  und  den  Ritter  Werner  Scalarius,  einen  ihrer 
Mitbürger,  als  Advokaten  und  Stellvertreter  Ludwigs  aufgenommen,  weshalb  durch 
apostol.  Prozess  das  Interdikt  auf  ihnen  lastet.  Sie  haben  nun  um  Aufhebung  des- 
selben gebeten,  da  sie  dem  Baier  von  Herzen  nie  augehangen  hätten,  und  auch  für 
die  Zukunft  entschlossen  seien  der  Kirche  zu  gehorchen.  Der  Papst  hebt  es  für  die 
Zeit  auf,  in  der  jener  Werner  oder  ein  anderer  Stellvertreter  Ludwigs  in  der  Stadt 
oder  in  den  Vorstädten  nicht  zugegen  ist,  und  zwar  hat  dies  Dekret  Kraft  bis  zum 
bevorstehenden  Osterfeste.  Dat.  Av.  VII.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  XVI. 

386. 

Comm.  A.  XVI.  p.  1.  Ep.  45.  27.  Sept.  1881. 

Johann  an  Erich,  den  Erwählten  von  Hildes  heim. 

Der  Bischof  wird  ermächtigt,  noch  ehe  er  die  litteras  provisionis  für  das  Bistum 
hat,  die  Administration  zu  übernehmen.  Dat.  Av.  V.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  XVI. 
Ebenso  an  Kapitel,  Klerus  und  Vasallen. 


387. 


Comm.  A.  XVI.  p.  I.  Ep.  101.  28.  Sept,  1881. 

Johann  ernennt  Richter,  um  die  Handlungen  aller  Richter,  welche  Balduin 
von  Trier  für  die  Mainzer  Diöcese  aufgestellt  hat,  für  nichtig  zu  erklären. 

Beitr.  nr.  9. 
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588. 

Com m.  A.  XVI.  |>.  3.  Ep.  1-V.6,  I#.  Okt.  1931. 

Der  Papst  bringt  zur  allgemeinen  Kenntnis,  was  gegen  die  Geistlichkeit  und 
die  Bürger  von  Worms  geschehen  sei,  um  den  Widerstand  gegen  deu  vom 
Papste  ernannten  Bischof  Saliuann  zu  brechen. 

ßcitr.  nr.  10. 


58*». 

Comm.  A.  XVI.  p.  1.  Ep.  26o.  IO.  Xov,  1331. 

Dem  Domkapitel  zu  Basel  wird  die  Pfarrkirche  8t.  Theodor  inkorporiert. 


Johann  an  Johann,  Bischof  von  Langres,  und  Administrator  der  Kirche  zu 
Basel,  und  au  dessen  Vikar  in  spirit.  zu  Hasel.  Das  Baseler  Domkapitel  stellt  in 
gutem  Huf:  es  hat  nicht  hloss  adelige  und  mächtige,  sondern  mich  gelehrte  Mit- 
glieder. Das  Einkommen  ist  zu  dürftig.  Die  Pfarrkirche  St.  Theodor  in  minore 
Basilica  (?  Basilu,  Kleinbasel),  Constanciensis  dioecsis,  eine  Patronatskirche  des  Baseler 
Domkapitels,  mit  20  Mark  Silber  Einkommen,  wird  daher  dem  Domkapitel  uniert. 
Dat.  Av.  IV.  id.  Xov.  P.  n.  a.  XVI. 


590. 

Comm.  A.  XVI.  p.  1.  Ep.  802.  27.  Jan.  1332. 

Ernennung  des  Walrum  zum  Erzbischof  von  Köln. 

Johann  an  William,  clectus  Colonieusis.  lteservatioii.  Er/.tiischof  Heinrich  ge- 
storben.  Der  Papst  ernennt  Walrum.  päpstlichen  Kaplan,  thesaurarius  der  Kölner 
Kirche.  Er  ist  Minorist  (in  minoribus  dumtaxut  ordiliibus  constitutu-),  decretoruni 
doctor,  vornehm,  elegant  in  Sitten,  rein  im  Lebenswandel,  Iss, itzt  Verwaltungstalent 
und  andere  Tugendeu.  Wegen  des  Mangels  der  höheren  ordines  erhält  er  Dis|ieii'. 
Dat.  Av.  VI.  kal.  Kehr.  P.  n.  a.  XVI. 

In  derselben  Weise  an  Snffraganc,  Volk  und  Vasallen. 


591. 

Comm.  A.  XVI.  p.  3.  Ep.  1577.  16.  Juni  1332. 

Johann  erneunt  Dichter,  um  den  Bischof  Hellembert  ln  deu  Besitz  des  ihm 
von  seinen  Nachbarn  und  den  8chleswlgeru  bestrittenen  Bistums  Schleswig 

zu  setzen. 

Beitr.  nr.  11. 


592. 

Comm.  A.  XVI.  p.  2.  Ep.  1322.  26.  Juni  1332. 

Der  Bischof  von  Passau  darf  mit  dem  Kartiiuserkloster  Troni  s.  Mariae  eine 

Pfarrkirche  vereinigen. 


Johann  an  den  Bischof  von  Passau.  Der  Prior  und  Konvent  des  Kartäu-er- 
kiosters  Troni  s.  Marie  hallen  von  den  Herzogen  Albert  und  Otto  von  Oesterreich 
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dass  Patronat  Ober  die  Pfarrkirche  in  Rupehezo  erhalten  (Albert  hat  das  Kartäuscr- 
kloster  von  seinen  Gütern  gegründet).  Diese  Pfarrkirche  soll  der  Bischof  nun  mit 
dem  Kloster  vereinigen  und  sie  demselben  inkorporieren.  Dat.  Av.  VI.  kal.  Jul. 
P.  d.  a.  XVI. 

593. 

Comm.  A.  XVI.  p.  2.  Kp.  1161.  *8.  Juni  133*. 

Johann  ernennt  Richter,  welche  den  von  Ihm  ernannten  Bischof  Erich1)  In 
sein  Bistum  Hildesheim  einsetzen  und  den  vom  Kapitel  erwählten  Bischof 
daraus  verdrängen  sollen. 

Beitr.  nr.  12. 


594.  • 

Cuum.  A.  XVI.  p.  2.  Ep.  1646.  1.  Juli  1332. 

Die  Stiftung  des  Kartiluseiklosters  Engelberg  im  Bistum  Chur  durch  Heinrich 
von  Kärnten  wird  bestätigt. 


Johann  an  Prior  und  Konvent  des  Kartäuserklosters  Engelberg  ( moutis  omniuin 
angelorum)  in  der  Diöccse  Chur.  Herzog  Heinrich  von  Kärnten,  sein  Seelenheil  be- 
denkend und  himmlische  Güter  gegen  irdische  eintauschend,  hat  auf  seinem  Boden 
im  Thal  Swalles,  in  der  Diöeese  Chur,  das  genannte  Kloster  gegründet  und  von 
seinen  Gütern  dotiert.  Der  Papst  erteilt  in  diesem  Schreiben  die  apostolische  Be- 
stätigung dieser  Stillung  und  der  damit  verbundenen  Schenkungen.  In  der  einge- 
ftigten  Stiftungsnrkunde  nennt  Herzog  Heinrich  sich  dei  gratia  Boemie  et  Polonie  rex, 
Carinthie  dux,  Tirolis  et  Corine  comes,  Aquilegensis,  Tridentine,  Brixiensis  ecclesiarum 
advocatus.  (Der  Karne  des  Thaies  ist  hier  Schualse  geschrieben.)  Die  reichen 
Schenkungen  werden  alle  aufgezäklt.  Die  interessante  Stiftungsnrkunde  ist  ausgestellt 
in  Tirol  132«*,  25.  Jan.  Die  päpstliche  Bestätigung  Dat.  Av.  kal.  Jul.  P.  n.  a.  XVI. 


595. 

Comra.  A.  XVI.  p.  2.  Ep.  1568.  7.  Aug.  1332. 

Elisabeth  von  Mais,  wolclic  am  Hofe  Ludwigs  d.  B.  den  verbotenen  Gottes- 
diensten beigewohnt  hnt,  wird  auf  ihre  Bitte  absolviert. 

■Johann  an  den  Bischof  von  Trieut.  Elisabeth,  Witwe  des  Gebhard  von  Meys, 
in  der  Trienter  Diöcese,  hatte  im  Gefolge  der  Herzogin  Anna  (s.  den  folgenden  Brief), 
Tochter  des  verstorbenen  Herzogs  Otto  von  Kärnten,  ein  Jahr  und  länger  an  der 
Kurie  Ludwigs  d.  15.  zubringen  müssen  und  so  dem  Gottesdienst  an  Orten  des  Inter- 
dikts beigewolint.  Sie  ist  also  auch  den  Censuren  verfallen.  Der  Bischof  wird  nun 
ermächtigt,  die  demütig  um  Lossprechung  Flehende  von  den  Sentenzen  und  Strafen 
unter  Auferlegung  einer  heilsamen  Busse  zu  absolvieren.  Dat.  Av.  VII.  id.  Aug. 
P.  n.  a.  XVI. 


1)  So  und  nicht  Heinrich  ist  in  Beil.  12  der  Beitrüge  und  Erörterungen  S.  69  zu  lesen 
Abh.  d.  III.  Ci.  d.  k.  Ak.  d.  Wuw.  XVII.  Bd.  1.  Abth.  41 
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596. 

Comm.  A.  XVI.  p.  2.  Ep.  1573.  7.  Au*.  1332. 

Die  verstorbene  Pfalzgräfln  Anna,  Gemahlin  Rudolfs,  eine  geborne  Herzogin 
von  Kärnten,  welche  im  Banne  gestorben,  wird  auf  Bitten  ihrer  Mutter 

absolviert. 

■Johann  an  den  Bischof  von  Trient.  Anna,  Tochter  der  Herzogin  Offinia  von 
Kärnten,  ist  zur  Ehe  mit  Rudolf,  Pfalzgrafen  bei  Rhein  und  Herzog  von  Baiern, 
gezwungen  worden  und  musste  längere  Zeit  am  Hofe  Ludwigs  d.  B.  zubringen ; mit 
Rudolf  war  sie  im  0.  Grade  blutsverwandt,  und  sie  hatte  ohne  Dispens  geheiratet: 
durch  den  Aufenthalt  am  Hofe  Ludwigs  war  sie  den  verschiedenen  Sentenzen  verfallen. 
So  ist  sie,  ohne  Lossprechung  von  dqj  Exkommunikation,  ober  nach  reumütiger  Beichte 
gestorben.  Ihre  Mutter  Oftinia,  die  darauf  hinweist,  dass  alle  ihre  Verwandten,  die 
Könige  von  Ungarn  und  von  Böhmen  und  die  Herzöge  und  Fürsten  von  Polen,  die 
lebenden  und  die  früheren,  dem  päjistlichen  Stuhle  und  der  Kirche  ergeben  und  ge- 
horsam gewesen  und  noch  seien,  bittet  für  die  Verstorbene  nachträglich  um  Absolution. 
Zu  dieser  wird  der  Bischof  von  Trient  ermächtigt,  der  den  Erben  dann  die  de  iure 
zu  fordernden  Leistungen  auferlegen  soll.  Dat,  Av.  VII.  id.  Aug.  P.  n.  a.  XVI. 

■,((7 

Comm.  A.  XVII.  p.  2.  Ep.  1354.  * 12  Sept.  1332. 

Der  Papst  will  erwägen  lassen,  ob  er  die  Vereinigung  der  Länder  des  Herzogs 
von  Krahant  zu  einem  bischöflichen  Sprengel  gewähren  kann. 

Johann  an  den  Herzog  von  Brabant..  Der  Herzog  hat  gebeten,  dass  seine 
Herzogtümer  Lothringen,  Bralvunt  und  Limburg,  welche  in  den  Diöcesen  von  Lüttich 
und  Cambray  liegen,  zu  einer  Diöcesc  vereinigt  werden  möchten.  Der  Papst  ant- 
wortet, die  Sache  bedürfe  reiflicher  Erwägung;  er  hnbe  die  beiden  von  dem  Anträge 
berührten  Bischöfe  aufgefordert  bis  zum  Feste  des  hl.  Martin  sich  genau  über  alles 
zu  informieren  und  dann  persönlich  oder  durch  Bevollmächtigte  dem  apostol.  Stuhle 
über  die  Gründe  für  und  wider  zu  berichten.  Dat.  Av.  II.  id.  Sept.  P.  u.  a.  XVII. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVII.  f.  103.  Ep.  500.  598‘  26.  Sept.  1332. 

Johann  fragt  Philipp  von  Frankreich,  oh  es  ihiu  angenehm  sei,  wenn  er 
die  Ehe  des  Königs  von  Böhmen  mit  der  Tochter  des  verstorbenen  Friedrich 

von  Oesterreich  gestatte. 

Beitr.  nr.  13. 

599. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVII.  f.  124.  Ep.  627.  1.  Olt«.  1332. 

Johann  dankt  den  Edelleuten  Johann  und  Henning  deSlavin,  Herren  von  Werte, 
filr  ihre  Thiitigkeit  im  Interesse  der  Kirche. 

Beitr.  nr.  14. 
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600. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVII.  f.  10.  Ep.  ¥ 2«.  Okt.  1S82. 

Wer  Edelmann  Nerius  de  Faglnla,  bisher  eifriger  Anhänger  Ludwigs,  darf 
unter  gewissen  Bedingungen  absolviert  werden. 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertrand,  Bischof  von  Ostia.  Der  Papst  sagt  vom 
apostol.  Stuhle:  quae  in  suis  processibtis  a veritatis  tramite  non  discedit.  Der  Edel- 
mann Nerius,  Sohn  des  verstorbenen  Hugotio  de  Kagioia,  Feretrensis  diocesis  (Monte- 
feltro),  war  Anhänger  Ludwigs.  Sein  Vater  war  seinerzeit  Rektor  der  Stadt  Pisa, 
damals  Herzog  und  Haupt  der  Pisaner,  welcher  Lucca  mit  einnahra,  als  der  Schatz 
der  römischen  Kirche  dort  gerauht  wurde.  Hiebei  war  Nerius  nicht  beteiligt  weder 
durch  That  noch  durch  Mitwisserschaft ; er  war  auch  bei  der  Occupation  von  Lucca 
nicht  zugegen.  Er  war  aber  Anhänger  Ludwigs,  dem  er  Hilfe  geleistet,  er  huldigte 
dem  Petrus  de  Oorvaria,  begünstigte  und  unterstützte  Michael  von  Oesena,  erpresste 
von  Kirchen  und  kirchlichen  Personen  Abgaben  als  Kriegsbeisteuer  (per  modnm  sub- 
sidiorum  seu  collectorum),  und  übte  an  den  geistlichen  Personen  mit  seinen  Genossen 
Gewaltthätigkeitcn.  Daher  sind  er  und  seine  complices  vielen  Sentenzen  und  Strafen 
verfallen.  Er  ist  nun  dolens  et  ingemiscem  zurückgekehrt  und  bittet  um  Absolution; 
er  will  seine  Söhne,  castra,  fortalicia,  tcrras.  domo»  et  bona  sua  omnia  dem  Willen 
des  Pai>stes  zur  Verfügung  stellen,  Eide  leisten  etc.  Der  Papst  ermächtigt  den 
Legaten,  den  Nerius  und  seine  complices.  wenn  sie  ihre  Versprechungen  zur  That 
machen  mul  so  viel  als  möglich  Satisfaktion  für  den  geraubten  Kirchenschatz  leisten, 
unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen  und  Kautionen  zu  absolvieren  und  iu  integrum 
zu  restituieren.  Protokolle  anfzunehmen.  Dat.  Av.  VII.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  XVII. 


601. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVII.  f.  124  a.  Ep.  621*.  I.  Mar.  1SÖ2. 

Der  Papst  dankt  den  Vorstehern  des  Rats  zn  Basel  für  das  Anerbieten  Ihrer 
Dienste  im  Kampfe  mit  Lndwig  d.  B. 

Johann  an  die  Edelleute  Thuernus  (Werner?)  ad  Salem,  Magister,  und  Konrad, 
genannt  Siastcr  ad  Salem,')  Präfekt  der  consules  der  Stadt  Basel.  Sie -haben  durch 
ein  Schreiben  ihre  aufrichtige  Ergebenheit  gegen  den  apostol.  Stuhl  und  die  Kirche 
bezeugt  und  sich  und  die  Stadt  zum  Dienste  gegen  Ludwig  und  seine  Anhänger  an- 
gebotcn.  Der  Papst  lobt  sie,  dankt  und  ermahnt  zur  Beharrlichkeit.  Was  ein  Kar- 
täuserprior, der  längst  die  römische  Kurie  verlassen,  iu  ihren  Gegenden  erzählt,  sei 
nicht  wahr.  Dat.  Av.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  XVII. 

1)  cf.  Trouillat  III,  332  Chüno  ad  Solem. 

41* 
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Secr.  'r.  IX.  tt.  XVII.  f.  11.  Ep.  54.  iS.  Not.  I3S2. 

Der  Papst  erklärt  gewisse  Beschlüsse  der  Stadt  Novara  gegen  die  aus  der 
Stadt  Verbannten  für  nichtig. 

Johannes  etc.  Ad  perpetuam  rei  uieiuoriam.  Die  civitas  Novariensis,  innerlich 
von  Parteiungen  zerrissen,  hat  reforniationes  oder  statuta  gemacht,  durch  welche  über 
alle  diejenigen  von  der  Stadt,  ihrem  Distrikte  und  ihrer  Jurisdiktion,  welche  mit  den 
Ausgewiesenen  dieser  Stadt  oder  ihren  Anhängern,  de  Braxatis  et  Caballaciis  genannt, 
Verbindungen  durch  Heirat  eingeheu,  schwere  Strafen  verhängt  werden.  Diese  Statuten 
stimmen  nicht  mit  der  ratio  uaturulis  überein,  hindern  die  Güter  des  Friedens,  der 
Liebe  und  der  Eintracht,  welche  man  durch  Heiraten  zu  gewinnen  pflegt,  und  fördern 
Streit,  H ass  und  Feindschaft.  Nos.  qui  tamquam  pater  universalis  salutem  et  quietem 
quaerimus  siugulorum  et  inter  ipsos  nutriri  pacem,  caritatem  et  concordiam  cupimus 
et  augeri  etc.  heben  diese  Statute  samt  ihren  Strafen  kraft  unserer  apostol.  Auktorität 
auf  und  lösen  etwa  geleistete  Eide,  da  der  Eid  nicht  ein  vinculum  iniquitatis  sein  darf. 
Die  Stadtbehörden  werden  mit  der  Exkommunikation  bedroht  für  den  Fall,  dass  sie 
fortan  Anwendung  von  jenen  Statuten  machten.  Dieselben  sollen  auch  de  libris  car- 
tulariis  neu  registris  gelöscht  werden.  Dat.  Av.  IV’.  kal.  Dee.  P.  n.  a.  XVII. 

603. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVII.  f.  106.  Ep.  512.  30.  Xov.  133*. 

Der  Papst  teilt  dem  König«  von  Frankreich  die  zwischen  ihm  und  dem  Könige 
von  Böhmen  getroffenen  Vereinbarungen  in  einer  Beilage  (fehlt)  mit  unter 
der  Bedingung  sie  geheim  zu  halten. 

Beitr.  rir.  15. 

604. 

Comm.  A.  XVII.  p.  1.  Ep.  «3.  ».  Jan.  1333. 

J Der  Bischof  von  Strassburg  darf  einige  Edelleute  absolvieren,  von  welchen 
Dominikaner  wegen  Verkündigung  der  päpstl.  Prozesse  misshandelt  worden 

waren. 

Beitr.  nr.  1 4». 

605. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVII.  f.  103.  Kp.  511.  10.  Jan.  1333. 

v Der  Papst  sucht  den  König  von  Frankreich  wegen  des  von  ihm  mit  Johann 
von  Böhmen  geschlossenen  Vertrages  zu  beruhigen. 

Johann  au  den  König  von  Frankreich.  Mit  Verwunderung  habe  er  gehört,  dass 
der  König  darüber  erregt  sei,  dass  ihm  für  den  Vertrag  zwischen  dem  Papste  und 
dem  Könige  von  Böhmen  nicht  das  regium  beueplacituui  reserviert  worden  sei.  Der 
•König  scheine  sein  eigenes  Sch  reiben  an  den  Papst  in  dieser  Sache  vergessen  zu  haben, 
worin  er  einen  solchen  Vertrag  dringend  empfohlen  hals*  als  Gott  angenehm,  dem 
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allgemeinen  Wohle  förderlich  und  ehrenvoll  für  den  apostol.  Stuhl  und  die  Kirche. 
Uebrigens  möge  er  doch  erwägen,  auf  wie  schwachen  Füssen  der  Vertrag  stehe  (quam 
debilis  sit  tractatus  predictus),  und  er  sei  so  schwierig  durchznführen  (et  tarn  ad  com- 
|tlendum  diftieilis),  dass  der  König  gar  keine  Ursache  habe,  sich  zu  erregen  (turbari); 
ja  wenn  derselbe  seiner  Majestät  missfalle,  so  sei  er,  der  Papst,  bereit,  seinerseits  ganz 
davon  zurückzutreten  und  denselben  für  ungeschehen  anzusehen ; denn  es  sei  weder 
seine  noch  des  Königs  von  Böhmen  Intention  gewesen  in  dieser  Sache  etwas  zu  thun, 
was  ihm  missfalle;  es  sei  seine  und  auch  der  Kardinale  Ueberzeugung,  dass  König 
Johann  gegen  ihn  eine  solche  Gesinnung  hege,  dass  er  bereitwillig  den  Vorteil  seiner 
Majestät  (von  Frankreich)  dem  eigenen  vorziehe.  Dat.  Av.  IV.  id.  Jan.  P.  n.  a.  XVII. 


606. 

Conun.  A.  XVII.  p.  I.  Kp.  «0.  2».  Jan.  1838. 

Der  Papst  suspendiert  für  das  Kloster  Salem  das  Interdikt  auf  ein  Jahr. 

Johannes  etc.  Ad  futuram  rei  memoriam.  Er  sagt,  der  Vikar  Christi  gebrauche 
seine  Binde-  und  Lösegewalt  prout  seeuudum  diversitatem  tempomm  et  negociorum 
quolitatem  couspicit  saluhriter  expedire.  Die  Diöcese  Konstanz,  Mainzer  Provinz,  steht 
unter  dem  allgemeinen  Interdikt,  weil  die  Bewohner  derselben  Ludwig  d.  B.  unge- 
hangen  und  Hilfe  geleistet  haben.  Aber  Abt  und  Konvent  des  Cisterzienserklosters 
in  Salem  innerhalb  der  Konstanzer  Diöcese  haben  nach  den  Prozessen  gegen  Ludwig 
diesem  niemals  angehnngeu  oder  geholfen,  sondern  sind  der  Kirche  in  allem  treu  ge- 
blieben. Deshalb  suspendiert  der  Papst  für  das  genannte  Kloster  das  Interdikt  auf 
ein  Jahr.  Dat.  Av.  IV.  kal.  Kebr.  P.  n.  a.  XVII. 

607. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVII.  f.  20  a.  Kp.  10.%  8.  Febr,-18S8. 

Der  Papst  versucht  den  zwischen  Azo  Visconti  und  Johann  von  Böhmen 
entstandenen  Streit  za  vermitteln. 

Johann  an  Azo  Visconti,  Vikar  von  Mailand.  Der  König  von  Böhmen  hat  ge- 
klagt, er  sei  durch  Azo  vielfach  verletzt  worden,  was  er  ferner  nicht  dulden  werde. 
Er,  der  Papst,  habe  dem  König  bei  seiner  Anwesenheit  zu  Avignon  den  Rat  gegeben, 
sich  jeder  feindlichen  That  zu  enthalten,  dann  wolle  er  die  Vermittlung  einer  Aus- 
gleichung übernehmen.  Bereitwillig  habe  der  König  sich  mit  allem  einverstanden 
erklärt,  was  der  Papst  bestimmen  werde,  nur  die  Stadt  Bergamo  habe  er  ausgenommen. 
Er  wolle  auch  Bevollmächtigte  zurücklassen  oder  schicken,  wenn  es  der  Papst  befehle. 
Der  Papst  stellt  nun  dem  Azo  anheim,  ebenfalls  mit  gehörigen  Instruktionen  versehene 
Prokuratoren  zu  schicken.  Er  werde  so  den  Frieden  und  die  Eintracht  vermitteln, 
wie  es  Gott  gefallen,  der  Kirche  zur  Ehre  und  beiden  Teilen  zum  Vorteil  sein  werde. 
König  Johann  habe  seine  Bevollmächtigten  zurückgelassen.  Dat.  Av.  III.  non.  Febr. 
P.  n.  a.  XVII. 
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608. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVII.  f.  107a.  Ep.  530.  28.  Febr.  1888. 

Wiederholte  Erklärung  des  Papstee  an  den  König  von  Frankreich,  von  dem 
mit  Johann  von  Böhmen  geschlossenen  Vertrage  zurücktreten  za  wollen,  wenn 

der  König  es  wünsche. 

Beitr.  nr.  17. 


Secr.  T.  VII.  a.  XVII.  f.  100.  Ep.  538. 


609. 


28.  Febr.  1338. 


Johann  bittet  die  Königin  ron  Frankreich,  ihren  Gemahl  wegen  des  mit 
Böhmen  abgeschlossenen  Vertrages  zu  besänftigen. 

Beitr.  nr.  18. 


610. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVII.  f.  109.  Ep.  537.  28.  Febr.  13S8. 

Der  Papst  teilt  dem  König  von  Frankreich  den  Bescheid  mit,  welchen  er  den 
Nuntien  Ludwigs  d.  B.  gegeben  habe. 

Johann  an  den  König  von  Frankreich.  Es  seien  Nuntien  de-^  Baiern  bei  der 
Kurie  gewesen,  aber  ohne  ausreichende  Vollmacht,  und  auch  was  sic  angeboten,  sei 
dem  Vergehen  Ludwigs  nicht  entsprechend,  als  Satisfaktion  unzureichend  gewesen. 
Was  sie  erbeten,  sei  omni  obvia  racioni.  Er  habe  die  Verhandlung  mit  ihnen  ver- 
weigert und  geantwortet,  sie  sollten  erst  ein  sufficieus  mandatum  vorzeigen,  dann 
convenieutiu  anbieten,  und  nur  solches  erbitten  wollen,  was  ohne  Releidigung  Gottes 
und  Verletzung  des  Nächsten  zugestanden  werden  könne;  er,  der  I’apst,  intendiere, 
sich  so  gütig  und  so  milde  gegen  den  Buier  zu  verhalten,  quod  se  merito  poterit  com- 
mendare.  Darauf  seien  die  Nuntien  heimgekehrt.  Dat.  Av.  II.  kal.  Marc.  P.  n.  a.  XVII. 


611. 

Beer.  T.  IX.  a.  XVII.  f.  108  a.  Ep.  534.  28.  Febr.  1388. 

Der  PapHt  will  nicht  nach  Italien  zurückkehren,  ohne  vorher  dem  Könige 
von  Frankreich  die  Gründe  dafür  vorgelegt  zu  haben. 

Johann  an  den  König  von  Frankreich.  Der  König  hat  ihm  geschrieben,  er 
möge  seine  Rückkehr  nach  Italien  verschieben.  Der  Papst  antwortet,  es  sei  gar 
nicht  seine  Absicht,  eine  solche  Reise  anzutreten,  ohne  dass  er  ihm,  dem  Könige, 
vorher  den  Grund  angezeigt  habe.  (Ad  que  tale  damus  tenore  present ium  responsum, 
quod  viatn  predictam  nggredi  non  intendimus,  uisi  ea  ac  eius  causa  untea  excellencie 
regie  intimata.)  Dat.  Av.  II.  kal.  Marc.  P.  n.  a.  XVII. 
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Secr.  T.  IX.  a.  XVII.  f.  21.  Ep.  107.  ®12'  1.  Mär*  1838. 

Der  Papst  beglaubigt  bei  dein  Könige  von  Böhmen  zwei  von  ihm  nach  Ober- 
italien gesandte  Nuntien. 

Johann  an  Johann,  König  von  Böhmen.  Kr  habe  zwei  Nuntien,  den  Magister 
Bernard  de  Piano,  seinen  Kaplan,  sucrista  Mugelonensis,  und  Petrus  Martini,  canonicus 
Xautonensis,  in  verschiedenen  Angelegenheiten  in  die  Gegenden  von  Mailand  abge- 
sandt und  diesen  aueh  bestimmte  Aufträge  für  die  Wiederherstellung  des  Friedens 
gegeben ; er  ermahne  ihn  daher  in  dem  Herrn,  den  Nuntien  Glauben  zu  schenken  und 
ihrem  Rate  zu  folgen.  Dat.  Av.  kal.  Marc.  P.  n.  a.  XVII. 

/*  | *1 

Co  tu  in.  A.  XVII.  p.  1.  Ep.  132.  ‘ 12.  April  1333. 

Der  Papst  stellt  den  zahlreichen  Gegnern  des  Bischofs  F.rich  von  Hildesbeim 
eine  neue  Frist  zur  Unterwerfung. 

Johannes  etc.  Ad  futurum  rei  memorinm.  Erzählung  von  der  Ernennung  des 
Hamburger  Propstes  Ericus  zum  Bischof  von  Hildcsheim,  und  von  der  Wahl  Heinrichs 
von  Braunschweig  durch  da.-  Kapitel ; ehenso  von  der  Bestellung  der  3 Richter,  die 
den  Erich  in  den  Besitz  entführen  sollten.  Vergebliches  Vorgehen.  Heinrich  (den 
der  Papst  intrusus  nennt)  und  einige  andere  geistliche  Personen  der  Hildesheimer 
Kirche,  Stadt  und  Diöccsc,  auch  Würdenträger  und  in  hohen  Aemtern  Stehende, 
ferner  die  Brannschweiger  Herzoge  Otto,  Magnus  und  Kniest,  Brüder  des  Heinrich, 
und  Kniest,  ihr  Oheim,  und  die  Herzoge  Otto  und  Wilhelm  von  I.imeborch  und  sehr 
viele  Baroue,  Kitter  und  amtigeri  jener  Gegenden,  auch  Vasallen  und  Lehensleute  der 
Hildesheimer  Kirehe  und  die  universitat.es  civitutum,  Castro  rum,  opidorum  et  alionim 
loco  rum  sind  durch  die  3 Esekutorcn  in  das  Verfahren  gezogen,  moniert  und  liedroht 
worden.  Aber  sie  halten  sämtlich  den  Gehorsam  verweigert,  indem  sie  den  Heinrich 
als  rechten  Bischof  annehmeu,  ihm  huldigen  und  ihn  im  Besitze  der  Güter  der  Hildes- 
heimer Kirche  schützen.  Der  Papst  stellt  nun  dem  Heinrich  und  seinem  Anhänge 
einen  Termin  von  3 Monaten  zur  Lebergabe  des  Bistums  mit  seinen  Gütern  und 
fordert  Satisfaktion  für  den  Verlast.  Da  sie  alle  schon  unter  der  Exkommunikation 
stehen,  wird  ihnen  Verlust  aller  Aeroter,  liehen,  Privilegien  etc.  und  lnhabilität  der 
Kinder  bei  den  Laien  bis  zur  3.  Generation  angedroht.  AJle  Rechtshandlungen 
Heinrichs  werden  für  null  und  nichtig  erklärt,  etc.  etc.  Dat.  Av.  II.  id.  April. 
P.  n.  a.  XVII. 

614. 

Secr.  'r.  IX.  a.  XVII.  f.  125.  Ep.  635.  30.  April  1338. 

Der  Papst  bittet  und  ermahnt  Balduin  von  Trier,  von  dem  Mainzer  Erzbistum 

zurflekzutreten. 

Johann  an  Balduin,  Erzbischof  von  Trier.  Die  Liebe  dränge  ihn,  die  Güte 
fordere  ihn  auf,  die  Pflicht  ermahne  ihn,  vor  ihm  von  der  Sache  zu  reden,  die  seinen 
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Namen  beflecke,  den  göttlichen  Zorn  gegen  ihn  aufreize,  dem  Nächsten  Schaden  wi- 
llige und  sein  Seelenheil  in  Gefahr  bringe.  Der  Papst  wirft  ihm  Ehrgeiz  vor,  sagt, 
es  hätten  ihn  nur  einige  Mainzer  Domherrn  zum  Administrator  erwählt  etc.  etc.  Der 
Papst  untersucht  die  Rechtsfrage  nicht,  sondern  ermahnt  ihn  wie  ein  Beichtvater  den 
Sünder.  Er  schickt  ihm  auch  seinen  Kaplan  Gerald  de  Bisturre,  der  ihm  in  amore 
et  caritate  Zureden  soll,  die  Versöhnungshand  dem  für  Mainz  ernannten  Erzbischof 
zu  reichen;  er  habe,  wenn  er  nachgebe,  nichts  zu  fürchten,  der  Erzbischof  Heinrich 
von  Mainz  werde  sich  in  allem  den  päpstlichen  Befehlen  fügen.  Dat.  Av.  II.  kal. 
Maii.  P.  n.  a.  XVII. 


615. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVII.  f.  126.  Ep.  636.  SO.  April  1333. 

Johann  an  Walram,  Erzbischof  von  Köln. 

Der  Papst  bittet  den  Erzbischof,  seinem  Nnntins  Gerald  de  Bisturre,  Dekan  von 
Angers  (Andagavensis),  in  dem  Versöhnuugswerke  zwischen  den  Erzbischöfen  von  Trier 
und  Mainz  beizustchen  und  zum  Frieden  auf  beiden  Seiten  mitzuwirken.  Dat.  Av.  II. 
kal.  Maii.  P.  n.  a.  XVII. 


616. 

Conim.  A.  XVII.  p.  1.  Ep.  16:1.  30.  April  1333. 

Rehabilitation  des  Klerikers  Johann,  eines  unehelichen  Sohnes  König  Wenzels 
von  Iiöhnieu,  damit  derselbe  zu  seinen  zahlreichen  Pfründen  eine  weitere 

erhallen  könne. 

Johann  an  Johann.  Sohn  des  verstorbenen  Königs  Wenzeslaus  von  Böhmen. 
Propst  der  Kirche  von  Wyssehrad  (Wissegradensis)  in  der  Nähe  von  Prag.  (Er  ist 
das  Kiuil  eines  doppelten  Ehebruches;  der  verheiratete  König  hat  ihn  mit  der  Frau 
eines  anderen  erzeugt;  er  hat  Dispens  erhalten  und  wird  mit  geistlichen  Pfründen  über- 
häuft). Dieser  Propst  hat  ausser  seiner  Propstei  t Kanonikate  mit  Präbenden  in  Prag. 
Olmütz,  Kcgen.-bnrg  und  Bamberg,  hat  in  der  Kirche  von  Prag  und  Wyssehrad  noch 
gewisse  jährliche  Einkünfte,  die  mau  obedientiae  nennt,  ferner  eine  Kapelle  bei  Bruuia 
(Brünn?)  in  der  Olmützer  Biöeese  — alles  durch  den  upustol.  Stuhl  , ausserdem 
die  Kxspektanz  auf  eine  Dignität  in  der  Bamberger  Diöcese.  Nun  hatte  ihm  der  Pnjist 
auch  noch  die  Pfarrkirche  in  Malin,  alias  iu  Cutina,  Prager  Diöcese.  zugedacht,  in 
deren  Besitz  der  Bischof  von  Prag  ihn  setzen  sollte:  da  wurde  er  angeklugt,  dass  er 
hei  einem  Heereszuge  in  Baieni  gewesen,  bei  dem  Blut  geflossen,  und  l>ei  dem  auch 
Vertraute  und  Begünstiger  Ludwigs  d.  B.  gewesen  seien.  Er  hat  geantwortet,  daiss 
er  bei  dem  Heereszuge  in  Buiern  nur  zur  Ehre  und  im  Dienste  der  Kirche  gewesen, 
und  zwar  gegen  Ludwig  d.  B.;  an  Tötungen  habe  er  keinen  Anteil  gehabt,  auch 
keine  befohlen ; auch  habe  er  zwar  mit  Ludwig  einmal  bei  eiuer  gegründeten  Ver- 
anlassung verhandelt,  sei  aber  nie  sein  Freund  «xler  Begünstiger  gewesen.  Für  den 
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Fall,  dass  er  nun  doch  inhabil  geworden,  rehabilitiert  ihn  der  Papst  durch  dieses 
Schreiben,  damit  er  auch  jene  Kommende  (die  Pfarrkirche)  in  Besitz  nehmen  könne. 
Hat.  Ar.  n.  kal.  Mail.  P.  n.  a.  XVII. 


617. 

Comm.  A.  XVII.  p.  2.  Ep.  1285.  25.  Mai  13.15. 

Vergünstigung  für  Markgraf  Rudolf  Hesse  von  Baden  und  dessen  Gemahlin 

bezüglich  des  Interdikts. 

■Johann  an  Rudolph  Hessus,  Markgrafen  von  Baden,  lind  seine  Gemahlin  .Johanna 
de  Monte- Biligardi.  Sie  erhalten  die  Lizenz,  das>  sie  an  Orten,  wo  das  Interdikt 
besteht,  bei  verschlossenen  Thören  und  mit  Ausschluss  der  Exkommunizierten  und 
Interdizierten  ohne  Geläute  sich  und  ihrer  Pumilie  können  Messe  lesen  und  andere 
gottesdienstliche  Handlungen  vollziehen  lassen,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  sie  nicht 
selbst  Schuld  am  Interdikte  tragen.  Dat.  Av.  VIII.  kal.  Jun.  P.  n.  a.  XVII. 

618. 

Comni.  A.  XVII.  p.  1.  Ep.  m 16.  Juni  1333. 

Der  Legat  Bertrand  darf  den  Bischof  von  Urbino  absolvieren,  weicher  zu 
Gunsten  Ludwigs  d.  B.  das  Interdikt  verletzte. 

Johann  an  seinen  Legaten  Bertrand,  Bischof  von  Ostia.  Die  Stadt  Urbino 
war  in  der  Gewalt  Ludwigs  d.  B.  und  seines  Anhanges.  Aus  Furcht  verletzte  Bischof 
Alexander  das  Interdikt.  Kr  wurde  vor  die  römische  Kurie  geladen,  aber  Krankheit 
hinderte  ihn  zu  erscheinen,  und  sie  hindert  ihn  noch.  So  hat  er  schriftlich  um 
Gnade  gebeten  und  sich  bereit  erklärt,  allen  Befehlen  des  apostol.  Stuhles  zu  ge- 
horchen. Der  Papst  ermächtigt  seinen  Legaten  zur  Absolution  Und  Dispensation  von 
der  Irregularität  unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen  und  Klauseln.  Dat.  Av.  XVI. 
kal.  Jul.  P.  n.  a.  XVII. 

61». 

Secr.  T.  IX.  a.  XVII.  f.  17a.  Ep.  7«.  18.  Jonl  1333. 

Verlängerung  der  Suspension  des  Interdikts  für  die  Stadt  Todi. 

Johannes  etc.  Ad  futurum  rei  memoriam.  Der  Papst  hatte  das  Interdikt  in 
civitate  Tudertina  aus  guten  Gründen  auf  eine  bestimmte  Zeit  suspendiert,  die  nun 
verflossen  ist.  Da  die  Gründe  fortdauern,  erneuert  er  die  Suspension  bis  zum  nächsten 
Weihnuchtsfeste.  Dat.  Av.  XIV.  kal.  Jul.  P.  n.  a.  XVII. 


620. 

8ecr.  T.  IX.  a.  XVIII.  f.  137  a.  Ep.  02«.  15.  Sept.  1333. 

Der  Papst  weist  die  Bitte  des  Königs  von  Frankreich,  die  Bischöfe  von  Lüttich 
und  Mainz  ihre  Stellen  tauschen  zu  lassen,  zurück. 

Beitr.  nr.  1». 

Akh.  d.  III.  t'l.  d.  k.  Alt.  d.  Wiss.  XVII.  Bd.  I.  Ahth.  42 
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621. 

Oomm.  A.  XVIII.  p.  1.  Ep.  HO.  19.  Sept.  1333. 

Der  Inquisitor  von  Sicilien  soll  die  Minoriten  auf  Sardinien,  welche  In  Un- 
kenntnis der  Sachlage  Abgesandte  des  Michael  von  Cäsena  bei  sich  aufge- 
nomnien,  fortan  in  Ruhe  lassen. 

■Johann  an  den  Erzbischof  von  Arborea  (Arborensis),  Inquisitor  im  Königreich 
Sicilien.  Die  Minoriten  in  Sardinien  haben  seinerzeit  2 Brüder  von  der  Partei  des 
Michael  von  Cesena,  die  dieser,  nachdem  er  bereits  mit  der  römischen  Kurie  zerfallen 
war,  dorthin  geschickt,  um  die  dortigen  Minoriten  für  sich'  zu  gewinnen,  in  einige 
ihrer  Häuser  aufgenomraen,  ohne  zu  wissen,  was  vorgegangen  war  nnd  was  die  beiden 
beabsichtigten.  Sie  haben  sich  auf  die  Intentionen  derselben  aber  nicht  eingelassen. 
Wegen  dieser  aus  Unkenntnis  der  Sachlage  geschehenen  Aufnahme  werden  die  Minoriten 
auf  Sardinien  von  dem  Inquisitor  nun  fortwährend  beunruhigt  und  belästigt,  weshalb 
sie  sich  in  aller  Demut  an  den  Papst  mit  der  Bitte  gewandt  haben,  ihnen  den  un- 
wissentlichen Fehler  zu  verzeihen.  Der  Papst  zeigt  dem  Inquisitor  nun  an,  dass  er 
am  Tage  dieses  Schreibens  an  ihn  dem  General  der  Minoriten  die  Vollmacht  erteilt 
habe,  die  Brüder  auf  Sardinien  von  den  Senteuzeu  und  Strafen  zu  absolvieren,  indem 
er  zugleich  dem  Erzbischof  befiehlt,  dieselben  fortan  in  Frieden  zu, lassen.  Dat.  Av. 
XIII.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  XVIII. 

622.  * 

Secr.  T.  IX.  a.  XVIII.  f.  221a.  Ep.  111«.  2.  Okt.  1833. 

1 Der  Papst  beruhigt  den  Erzbischof  Walrain  von  Köln,  welcher  glaubt,  beim 
apostolischen  Stuhle  verleumdet  worden  zu  sein. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Köln.  Dieser  hat  geklagt,  dass  die  Zunge  eines 
Dritten  ihn  beim  apostol.  Stuhle  verleumdet  habe.  Der  Papst  beruhigt  ihn:  1.  habe 
sein  Nuntius  Gerald  de  Bisturre  nichts  dergleichen  gemeldet,  sondern  ein  sehr  be- 
währter und  der  Kirche  ergebener,  auch  dem  Erzbischof  durchaus  nicht  übelwollender 
Mann,  der  nur  gewünscht  habe,  dass  in  der  Sache  die  Wahrheit  zu  Tage  komme, 
und  2.  habe  gerade  dieser,  nachdem  er  sich  genauer  informiert,  wieder  berichtet,  dass 
das  Gerede  nicht  auf  Wahrheit  beruhe.  Dat.  Av.  VI.  non.  Oct.  P.  n.  a.  XV1I1. 
In  derselben  Weise  an  den  Grafen  von  Jülich. 


623. 

Secr.  T.  IX.  a.  XV11I.  f.  222.  Ep.  1119. 


23.  »kt  13:13. 


Johann  erklärt  dem  Herzog  Albreeht  von  Oesterreich,  warum  er  auf  dessen 
Versuch,  den  Frieden  (wohl  den  zwischen  dem  Papst  nnd  Ludwig)  zu  ver- 
mitteln, nicht  eingehen  könne. 

Beitr.  nr.  20. 
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624. 

Secr.  T.  IX.  a.  xvm.  f.  218.  Ep.  1083.  85.  «kt.  1338. 

Der  Papst  überträgt  die  Administration  des  Klosters  St.  Gallen  dem  Hermann 

von  Bonstetten. 

Johann  an  Hermann  von  Bunsteten,  Administrator  der  Benediktinerabtei  St.  Gallen, 
Konstanter  Diöcese.  Abt  Luppold1)  war  gestorben.  Wahl  in  discordia.  Der  Papst 
hatte  die  Ernennung  sich  reserviert  und  die  Administration  einstweilen  dem  Bischof 
Rudolf  von  Konstanz  übertragen.  Diese  Uebertraguug  nimmt  er  nun  zurück  und  über- 
trägt die  volle  freie  Administration  jetzt  dem  Adressaten,  ebenfalls  usque  ad  bene- 
placitum  des  apostol.  Stuhles.  Dat.  Av.  VIII.  kal.  Xov.  P.  n.  a.  XVIII. 


625. 

Comiu.  A.  XVIII.  p.  1.  Ep.  169.  28.  Okt.  1883. 

Der  Erzbischof  von  Magdeburg  soll  über  den  verstorbenen  Thilo  berichten,  der 
wegen  Anteils  an  der  Ermordung  des  Erzbischofs  Burkhard  gebannt  worden 
war,  und  für  dessen  Unschuld  nun  sein  Sohn  eiutritt. 

# 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Magdeburg.  Rettung  der  Unschuldigen  ist  Pflicht 
des  apostol.  Stuhles.  Der  Snbdiakon  Sander,  thesaurarius  und  canonicus  der  Kirche 
von  Zeiz  (Oitensis)  in  der  Xaumburger  Diöcese,  hat  über  seinen  Vater  Thilo  Folgendes 
berichtet:  Thilo  musste  bei  dem  Erzbischof  Borchard,  als  dieser  im  Aufstande  gefangen 
genommen  war,  mit  Wache  halten;  das  haben  seine  Feinde  benutzt,  um  ihn  bei  der 
römischen  Kurie  anzuklagen,  er  habe  Teil  an  der  Gefangennahme  selbst  und  sogar 
am  Morde  des  Erzbischofs  gehabt,  und  deshalb  wurde  er  von  der  allgemeinen  gratia 
remissionis  für  die  Magdeburger  Bürger  ausgeschlossen,  sein  Vermögen  wurde  kon- 
fisziert und  er  exiliert.  In  tiefem  Schmerze,  aber  in  Geduld  und  voll  Reue  über  seine 
Sünden  ertrug  er  das  Exil,  erlag  aber  bald  der  Trauer  und  starb.  Sander  bittet  nun 
für  ihn  um  Restitution  und  für  seine  Brüder  und  Nachkommen  um  Befreiung  von 
den  über  sie  verhängten  Sentenzen  und  Strafen.  Der  Papst  geht  auf  die  Bitte  ein 
und  beauftragt  den  Erzbischof  nach  genauer  Information  den  Sachverhalt  sorgfältig 
zu  berichten,  damit  er  in  dieser  Sache  das  Richtige  verfügen  (rationabiliter  providere) 
könne.  Dat.  Av.  V.  kal.  Nov.  P.  n.  a.  XVIII. 

626. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVIII.  f.  222.  Ep.  1120.  81.  Okt.  1888. 

Der  Generalvikar  des  Bistums  Basel  soll  eineu  zu  Gunsten  des  bedrängten 
Bischofs  von  Strassburg  unternommenen  und  mutlos  aufgegebenen  Hilfszug 

von  neuem  unternehmen. 

Beitr.  nr.  21. 


1)  Bei  MUllinen  Helv.  aacr.  I,  95:  Hiltipolt;  vgl.  o.  nr.  525  Hitpold. 
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627. 

Secr.  T.  I\.  a.  XVIII.  f.  JU.  Ep.  10*6.  2.  Itez.  1233. 

Der  Bischof  von  Würzburg  Otto  von  Wolfskeel,  bisher  Anhänger  Ludwigs, 
wird,  da  er  um  Absolution  gebeten,  restituiert. 

.lohann  an  Otho  Woifkele,  Archidiakon  zu  VV Orzburg.  Er  hat  zum  Anhänge 
Ludwigs  d.  B.  gehört,  mit  ihm  gegessen,  getrunken  und  Eingang  gehabt  und  sich  mit 
Würzburger  Geistlichen  durch  Verträge  zum  Widerstand  gegeu  die  apostol.  Befehle  ver- 
pflichtet. Auch  hat  er  in  minore  constitutus  netate  Pfarreien  in  Hectenstat  und  Biberath 
(Hettsbult,  Bibart),  *|>äter  in  Burchbernheym,  und  in  der  Würzburger  Kirche  ein  Archi- 
diakonat  mit  cum  animarum  ohne  Dispens  und  ohne  den  ordo  des  Preabyterats  zu  haben, 
angenommen  und  die  Einkünfte  Wogen.  Er  hat  iuxta  reprobum  ahusum  Alamannie  die 
lieiden  Pfarreien  Biberath  und  Burhbernheym  ohne  Dispens  lange  Zeit  und  dazu  noch 
das  Archidiakonut.  das  er  im  übrigen  kanonisch  erhalten,  zugleich  inne  gehabt.  Er 
bat  ferner  an  Kämpfen  teilgenommen . wobei  Verstümmelungen  und  Tötungen  vorge- 
kommen  sind,  ohne  dass  er  freilieh  mit  eigener  Hand  solche  vollführt  hat.  Er  hat 
sich  in  Gegenwart  Ludwigs  am  Gottesdienste  beteiligt.  Nach  dem  Tode  des  Bischofs 
Wolfram  von  Würzburg  hat  er.  allerdings  die  päpstliche  lieservation  nicht  kennend, 
sich  zum  Bischof  wählen  lassen  mul  die  Administration  in  temporalibus  übernommen. 
Durch  alb«  dies  hat  er  sich  Sns|iensioii,  Exkommunikation,  inhabilität  und  verschiedene 
Strafen  zugezogen.  Nun  hat  er  tiefe  Reue  über  alles,  wie  seine  Nuntien  Heinrich, 
der  Prior  des  Prämoiistrateuserklosters  Celle  hei  Würzburg,  und  der  Plehan  der  Dora- 
kirehe  zu  Wflrzbnrg  versichern,  und  wünscht  zum  Schosse  der  Mutter,  der  Kirche, 
zuritckzukehren.  Satisfaktion  und  Gehorsam  für  die  Zukunft  verheissend,  was  seine 
Nuntien  auf  seine  Seele  beschwören.  Der  Papst  absolviert  ihn  unter  den  gewöhnlichen 
Bedingungen  und  Kautionen  und  restituiert  ihn  in  integrum,  dispensiert  ihn  von  der 
Irregularität  und  erklärt  ihn  wieder  für  fällig  zu  allen  Gnaden  und  Aemtern  in  der 
Kirche  mit  Ausnahme  der  erzbischöflichen  Würde  und  der  darüber  hinausgehendcn 
höheren.  Kr  soll  aber  innerhalb  dreier  Monate  persönlich  oder  durch  einen  Bevoll- 
mächtigten alles  nun  Verhandelte  ratifizieren.  Dat.  Av.  IV.  non.  Dec.  P.  n.  u.  XVIII. 


628. 

Comnt.  A.  Will,  p,  2.  Kp.  15.  2«  Ite*.  lÜSJ. 

Ernennung  des  Otto  von  Wolfskeel  zum  Bischof  von  Würzburg. 

.lohnen  an  Otto,  elcctus  Herbipoletisis.  Bischof  Wolfram  gestorbeu.  Reservation. 
Der  Papst  ernennt  den  Archidiakon  der  Würzburger  Kirche,  der  Diakon  ist.  Er  ist 
gelehrt,  hat  viele  Tugenden,  Verwaltungstulent  etc.  Dat.  Av.  IV.  non  Deo.  P.  n.  u.  XVIII. 

Ebenso  an  Kapitel.  Klerus,  Volk  und  Vasallen  der  Würzburger  Kirche  und  an 
den  Erzbischof  von  Mainz. 
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629. 

t'omm.  A.  Will.  p.  I.  Ep.  151.  5.  fiel.  1833. 

Der  Pupst  ermahnt  Ludwig  von  Flandern,  seine  Ansprüche  auf  die  Hoheit 
filier  Mecheln  fallen  zu  lassen. 

Johann  an  Ludwig,  Grafen  von  Flandern.  Die  Stadt  Mecheln  (uuigistri,  seabini, 
iurati  et  commune  ville  Macliniensis.  Camerocensis  diocesis)  hat  gegen  den  Grafen  ge- 
klagt. dass  er  die  Superioritöt  und  andere  Hechte  beanspruche,  die  nach  feierlichen 
Rechten  unveräusserlich  der  ecclesia  Lendieusis  gehörten,  und  /.war  thue  er  dies  auf 
Grund  eines  vorgeblichen  Kaufes,  indem  der  Bischof  Adulph  ohne  Wissen  der  Stadt- 
behördeu  von  Mecheln  diese  Rechte  vertragswidrig  ihm  verkauft  habe.  Nun  verfolge  der 
Graf  die  von  Mecheln,  weil  sie  ihm  nicht  gehorchten.  Die  Aufregung  sei  sehr  gross, 
auch  bei  den  Nachbarn,  und  es  könnten  heftige  Kämpfe  daraus  entstellen.  Der  Papst 
ermahnt  den  Grafen,  die  Folgen  zn  bedenken  und  auch  zu  erwägen,  dass  der  Bischof 
von  Lüttich  zu  einer  solchen  Verütissertmg  die  libera  facultas  nicht  besitze.  Zur 
Ausgleichung  möge  er  einen  hinlänglich  instruierten  Bevollmächtigten  oder  auch 
mehrere  zur  Kurie  senden.  Unterdessen  solle  er  sich  jeder  Feindseligkeit  gegen  die 
Stadt  Mecheln  und  ihre  Bewohner  enthalten.  Was  er  zu  thuu  gedenke,  möge  er 
eiligst  mitteilen.  Dat.  Av.  non.  Dee.  I*.  u.  u.  XVIII. 


. 630. 

Comiu.  A.  Will.  p.  1.  Ep.  152.  5,  11c/.  1333. 

Der  Bischof  von  Lfiltich  soll  die  Vermittlungsversuche  des  Papstes  in  dem 
Streite  wegen  der  H okeitsrechte  über  Mecheln  unterstützen. 

Johann  an  Adolph,  Bischof  von  Lüttich.  Die  im  vorigen  Brief  dargelegte  Streit- 
sache wird  wieder  erzählt.  Es  können  schwere  Kriege  daraus  entstehen  zwischen  dem 
Bischof  von  Lüttich  selbst,  dem  Grafen  von  Flandern  und  dem  Herzog  von  Brabant, 
der  dem  Papste  bereits  habe  erklären  lassen,  das-  in  diesem  Verkaufe  für  ihn  und 
seine  IJutcrthuncn  eine  schwere  Verletzung  liege  und  er  der  Stadt  Mecheln  zuhilfe 
ziehen  müsse;  natürlich  würden  auch  für  die  Kirche  die  grössten  Nachteile  daraus 
entspringen.  Daher  ermahnt  der  Papst  den  Bischof,  derselbe  möge  aus  diesem  Grunde 
und  weil  ferner  auch  durch  dergleichen  Zwiste  das  terre  saoete  negocium  gehindert 
werde,  eine  friedliche  Ausgleichung  sobald  als  möglich  herbeifülircn,  und  wenn  er 
jenen  Verkauf,  der  indes  der  pä|i-tlichcii  Bestätigung  bedürfe,  im  Interesse  der  Kirche 
für  nötig  halte,  was  ja  der  Fall  sein  könne,  so  möge  er  hinlänglich  instruierte  und 
lievollmäclitigte  Prokuratoren,  einen  oder  mehrere,  zur  Kurie  senden.  Kr  verbiete 
aller  unterdessen  jede  Feindseligkeit  gegen  die  Stadt  Mecheln  und  ihre  Bewohner. 
Dat.  Av.  non.  Dec.  P.  n.  a.  Will. 

Auch  ein  Schreiben  an  die  Behörden  und  die  Kommune  der  Stadt  Mecheln. 


Digitized  by  Google 


332 


631. 

Comm.  A.  XVIII.  p.  2.  Kp.  20.  22.  »f«.  1888. 

Ernennung  des  Dekans  Hugo  zum  Erzbischof  von  Besan^on. 

Johann  an  Hugo,  electns  Bimmtdnns.  Der  Erzbischof  Vitalis  ist  gestorben. 
Reservation.  Er  ernennt  den  Diakon  Hugo,  Dekan  der  ecclesia  Bisnntina,  päpstlichen 
Kaplan.  Lob  wie  gewöhnlich.  Dat.  Av.  XI.  kal.  Jan.  P.  n.  a.  XVIII. 

Aehnlich  an  Kapitel.  Klerus,  Volk,  Vasallen  und  Suffragulie  der  Diöcese. 

632. 

Comm.  A.  XVIII.  p.  2.  Kp.  1000.  8.  Jan.  1834. 

Der  Papst  ernennt  Richter,  um  die  Frevel  eines  Ritters  in  der  Diöcese 
Schwerin  gegen  eine  Waise  and  deren  Vormund  zu  untersuchen  und  zu  strafen. 

Johann  an  Propst,  Kantor  unJ  Hrholastikus  der  Kirche  von  Kamniin.  Der  Papst 
betrachtet  sich  als  iustitie  pletiitudinem  ministrans  — summe  pietatis  Opus  exequimur, 
cum  personis  niiserabilihus  presertim  per  iinpie  inanus  immanitatem  afflictis  ii»i>en- 
diuuis  vel  favorabiliter  impendi  maudamus  ipsius  iustitie  compleuientum.  Christin«, 
Tochter  dt*  verstorbenen  Heinrich  Hungeri,  eine  arme  Waise  in  der  Diöcese  von 
Schwerin  (Zwerinensis),  wurde,  als  sie  eine  zeitlang  in  der  Diöcese  Caminensis  lebte, 
von  dem  Ritter  Nicolas  de  Ayecow  in  der  Schweriner  Diöcese  wegen  eines  kleinen 
Vermögens,  das  sie  dort  batte,  belästigt.  Ihr  Kurator,  der  Kleriker  Matheus  Swetziu 
in  der  Diöcese  von  Schwerin,  erlangte  ein  apostolisches  Schreiben  an  den  Propst  der 
Kirche  in  Wistock,  worin  demselben  befohlen  wurde,  diejenigen,  unter  deren  Juris- 
diktion der  Ritter  steht,  ernstlich  zu  ermahnen,  dass  sie  der  armen  Waise  Gerechtig- 
keit verschafften,  und  geschehe  das  nicht,  so  solle  er  seihst  ein  Rechtsverfahren  ein- 
leiten. Das  Letztere  erfolgte,  weil  der  betreffende  weltliche  Herr,  obgleich  moniert, 
nichts  that.  Der  Ritter  wurde  eitiert  und  zerriss  das  Citationssch reiben  des  Pro|>stes. 
Der  Propst  erklärte  ihn  wegen  dieser  Verachtung  der  geistlichen  Auktorität  in  den 
Bann  und  liess  die  Exkommunikation  publizieren.  Der  Ritter  appellierte  an  den 
apostolischen  Stuhl.  Der  Papst  ernannte  3 Richter,  die  nicht  alle  drei  bei  der  Ge- 
rechtigkeit standen,  so  dass  Christiun  ihrerseits  wieder  appellierte  und  auch  ein 
apostolisches  Schreiben  an  den  Propst  des  Klosters  Brode  (ßrodensis)  in  der  Havel- 
berger Diöcese  erlangte.  Als  der  Kurator  Christmas,  jener  Matheus,  um  deu  Prozess 
auf  Grund  des  neuen  apostolischen  Schreibens  weiter  zu  führen,  sich  auf  dem  Wege 
zum  prepositus  ßrodensis  befand,  wurde  er  Von  Werner  von  Axewwe,  einem  tiiius 
familias  jenes  bösen  Ritters,  der  ihm  mit  einigen  Helfershelfern  aufgelauert  hatte, 
gefangen,  in  ein  Thal  geschleppt,  und  ihm  dort  die  Augen  ansgerissen  und  ein  Teil 
der  Zunge  ahgeschnitten ; zugleich  rauhte  man  ihm  die  sämtlichen  Prozessakten,  wobei 
die  apostolischen  Schreiben  waren.  Das  alles  geschah  auf  Befehl  jenes  Ritters,  der 
auch  das  Geschehene  gut  hiess.  Matheus  kam  aber  mit  dem  Lehen  davon  und  erschien, 
so  verstümmelt,,  vor  dem  Propst,  von  Brode  mit  der  Klage  auf  contunuicia.  Der 
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Ritter  wurde  wieder  verurteilt,  appellierte  aller,  und  der  Propst  nahm  au»  Furcht  vor 
der  Gewaltthätigkeit  des  Ritters,  obgleich  dieser  die  Formen  der  Appellation  nicht 
beobachtete,  dieselbe  doch  an;  Matheus  fand  hinsichtlich  der  Verfolgung  der  Sache 
för  die  arme  Waise  bei  der  römischen  Kurie  selbst  Schwierigkeiten,  und  der  Papst 
hat  daher  die  3 Adressaten  wieder  zu  Richtern  ernannt,  denen  er  befiehlt,  auch  das 
an  Matheus  begangene  Verbrechen  mit  in  den  Prozess  zu  ziehen.  Diese  sollen  nun 
mit  aller  Strenge  und  allen  Censuren  den  Prozess  führen.  Dat.  Av.  VI.  id.  Jan. 
P.  n.  a.  XVIII. 

633. 

Coirnn.  A.  XVIII.  p.  2.  Ep.  79«.  11.  Jan.  1884. 

Die  dem  Hermann  von  Lichtenberg  als  Bischof  von  Wfirzburg  geleisteten 
Eide  werden  fftr  nichtig  erklilrt. 

Johannes  ete.  Ad  futurum  rei  meraoriam.  Ein  Teil  des  Klerus  zu  Würzburg 
will  einen  Anhänger  Ludwigs  d.  B.  zum  Bischof  haben,  Hermann  von  Liuthenberg, 
den  Kanzler  Ludwigs,  dem  es  auch  gelungen  ist,  einen  Teil  der  castra  und  Güter  der 
Würzburger  Kirche  zu  occupicren  und  sich  von  mehreren  huldigen  und  den  Eid 
leisten  zu  lassen.  Der  Papst  erklärt  die  demsellien  geleisteten  Eide  für  null  und 
nichtig.  Dat.  Av.  III.  id.  Juli.  P.  n.  u.  XVIII. 

634. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVIII.  1.  223a.  Ep.  112«.  1.1.  Fcbr.  1384. 

Johann  erklärt  dem  Herzog  Albert  von  Oesterreich,  dass  die  von  Ludwig  an- 
gebotenen Friedensbedingungen  noch  ungenügend  seien,  während  er  auf  die 
von  dem  Herzog  vorgeschlagenen  eingehen  könne, 

Beitr.  nr.  22. 

635. 

Secr.  T.  IX.  a.  XV1U.  f.  2247  Ep.  1129.  18.  Febr.  1384. 

Johann  ersucht  den  Bischof  Albert  von  Passau,  auf  einen  Herzog  von  Oester- 
reich einzuwirken,  dass  er  zuih  Frieden  mit  der  Kirche  zurückkehre. 

Beitr.  nr.  23. 

636. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVIII.  f.  223.  Ep.  1131.  18.  Febr.  1884. 

Der  Papst  erklärt  dem  Bischof  von  Passau,  warum  er  einen  Amtswechsel 
zwischen  ihm  und  dem  Erzbischof  von  Mainz  nicht  zulassen  könue. 

Johann  au  Albert,  Bischof  von  Passau.  Es  sei  an  des  Bischofs  Versetzung  auf 
den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Mainz  und  des  Erzbischofs  von  Mainz  auf  den  bischöf- 
lichen Stuhl  der  Passauer  Kirche  viel  gearbeitet  worden,  aber  es  habe  sich  bis  jetzt 
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kein  geeigneter  Weg  finden  lassen,  zumal  da  er  Prälaten  von  einer  höheren  Wörde 
zu  einer  niedrigeren  zu  versetzen  nicht  gewohnt  sei  ausser  mit  ihrem  Willen:  auch 
habe  Robert,  Graf  von  Wernebureh,  Bruder  des  Erzbischofs  von  Mainz,  hei  seiner 
Anwesenheit  an  der  Kurie  und  vor  ihm.  dem  Papste,  erklärt,  er  habe  von  seinem 
Bmiler  keine  Lieenz  oder  ein  Mandat  wegen  einer  Versetzung;  sodann  habe  der  Erz- 
bischof selbst  sich  dahin  ausgesprochen,  dass  er  einer  solchen  Versetzung  nicht  zu- 
stinnncn  würde,  weil  das  Passaucr  Bistum  in  seinen  Sitten  und  Gebräuchen  a putria 
snn  zu  weit  nbweiehe,  als  dass  er  dort  mit  Erfolg  wirken  könne.  Deshalb  möge  der 
Bischof  ihn,  den  Papst,  für  entschuldigt  halten,  wenn  er  auf  eine  solche  Versetzung 
nicht  eingehe.  Dat.  Av.  XII.  kal.  Marc.  P.  n.  a.  XVIII. 

637. 

Secr.  T.  IX.  a.  XV1U.  f.  17V  Ep.  *82.  1«.  März  1334. 

Der  Papst  sucht  den  zwischen  dem  Herzog  von  Brabant  und  dem  Krzbiacliof 
von  Köln  und  deren  Verbündeten  ausgeb rochenen  Krieg  zu  hemmen. 

Johannes  etc.  Ad  futurum  rei  mcmoriam.  Der  Feind  des  Friedens  Imt  grosse 
Zwietracht  gesät,  ein  schrecklicher  Krieg  ist  entbrannt.  Auf  der  einen  Seite  steht 
der  Herzog  von  Brabant  mul  seine  valitores,  ihm  feindlich  gegenüber  nl-  Verbündete 
der  Erzbischof  von  Köln,  der  Bischof  von  Lüttich,  der  König  Johann  von  Böhmen, 
der  Graf  Ludwig  von  Flandern,  der  comes  Hannonie,  der  comes  Guelrensis,  der  comes 
Lussensis,  der  comes  Namureneis,  der  comes  Jiiliacensi.s  und  Johann  de  Hannouia  unil 
deren  valitores.  Sie  wollen  den  Krieg  führen  ad  totale  exterminimu  der  einen  Partei. 
In  Erwägung  des  grossen  I nheils , welches  aus  so  blutigem  Kriege  für  so  viele 
Christen  entstehen  würde,  da  derselbe  die  Miliz  von  ganz  Frankreich  und  Deutschland 
in  den  Kampf  ziehen  würde,  wodurch  die  Reiche  geschwächt  und  die  Völker  bankrott 
würden,  in  Erwägung  auch,  wie  sehr  Gott  dadurch  beleidigt  werde,  dass  mau  sich 
selbst  Recht  spreche  und  Rache  übe,  da  Gott  vindicte  retributionem  sich  selbst 
Vorbehalten  habe,  und  da  ferner  auch  der  Kreuzzng  (negocium  transmarinum),  für 
den  König  Philipp  und  andere  das  Kreuz  genommen  (quoa  mirifice  enteis  insignivit 
signacnlum)  dadurch  gehindert  werde:  in  Erwägung  alles  dessen  bittet  und  ermahnt 
der  Papst  beide  Parteien  hei  der  Barmherzigkeit  Gottes,  tlie  Gefahren  und  die  Ver- 
antwortung zu  bedenken,  alle  kriegerischen  Zrisaiuinenstösae  zu  vermeiden  und  auf 
den  Pfaden  des  Friedens  i der  auf  den  Wegen  der  Gerechtigkeit  ihren  Zwist  auszu- 
gleichen.  Er  biete  seine  Vermittlung  an  mul  werde  keine  Mühe  und  Arbeit  scheuen. 
Die  Eitle,  welche  sie  einander  geleistet,  könnten  sie  von  den  Friedensvermittlungeii 
nicht  ahhalteu,  da  der  Eitl  nicht  erfunden  sei  als  vinculum  initpiitntis;  er  liehe  solche 
Eitle,  tlie  den  Streit  förderten  und  der  Gerechtigkeit  widerstrebten,  auf  und  erkläre, 
dass  sie  keinen  verpflichteten.  Dat.  Av.  XVI.  kal.  April.  P.  n.  a.  XVIII. 
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638. 

Secr.  T.  IX.  u.  XVIII.  f.  218.  Ep.  1100.  18.  April  1884. 

Ernennung  des  Nikolaus  von  Augsburg  zum  Bisehof  von  Konstanz. 

Johann  an  Nikolaus,  electus  Constantiensis.  Rudolph  gestorben.  Reservation. 
Der  Papst  ernennt  Nikolaus,  den  electus  Augustensis.  Da  er  die  litteras  translationis 
nicht  so  schnell  von  der  päpstlichen  Kanzlei  wird  erhalten  können,  so  liberträgt  ihm 
der  Papst  sofort  schon  die  Administration.  Dat.  Av.  id.  April.  P.  n.  a.  XVIII. 

039. 

Comm.  A.  XVIII.  p.  2.  Ep.  996.  4.  Mal  1334. 

Der  Papst  erklärt  das  Bistum  Pavia  als  zur  Mailänder  Kirchenprovinz  ge- 
hörig, um  die  päpstliche  Reservation  in  Bezog  auf  die  Ernennung  des  Abts 
von  8t.  Apollinaris  aufrecht  zu  erhalten. 

Johannes  etc.  Ad  perpetuam  rei  memoriam.  Der  päpstliche  Stuhl  modifiziert, 
was  er  frßher  bestimmt,  wenn  die  diversitas  temporum  et  locorum  es  fordert.  Die 
\ akanzen  der  Kathedralen  und  Abteien  in  der  mailändischen  Provinz  hatte  der  Papst 
Johann  sich  von  2 zu  2 Jahren  reserviert  bis  zum  1.  April  des  15.  Jahres  seines 
Pontifikates,  dann  wieder  auf  2 Jahre.  Als  nun  der  Abt  des  Benediktinerklosterx 
St.  Apolinaris  vor  den  Mauern  Pavias,  Salius,  gestorben  war.  wählte  der  Konvent, 
vielleicht  die  Reservation  nicht  kennend,  aus  seiner  Mitte  den  Thomasius  de  Cataneis 
zum  Abte.  Bischof  Johann  von  Pavia  bestätigte  ihn,  und  er  übernahm  die  Ver- 
waltung. Der  Papst  erklärte  die  gegen  seine  Reservation  geschehene  Wahl  für  null 
und  nichtig  und  ernannte  Friedrich  de  Conzano,  einen  Mönch  und  Priester  im  Kloster 
St.  Gervasius  und  Protasius  in  der  Diöcesc  von  i’laceutiu.  Dies  teilte  der  Pa[>st  dem 
Bischof  von  Pavia,  dem  Konvent  des  Klosters  St.  Apolinaris  und  andern,  die  es  an- 
ging, nach  dem  Herkommen  mit.  Es  wurde  über  dem  Friedrich  die  Aufnahme  ver- 
weigert, in  iem  man  als  einen  formellen  Grund  gegen  die  Reservation  geltend  machte, 
dass  die  Reservation  für  die  Provinz  Mailand  geschehen  sei;  da  aber  Papia  unmittelbar 
der  römischen  Kirche  untergeben  sei,  so  gehöre  das  Bistum  nicht  zur  genannten 
Provinz  und  ebenso  auch  nicht  das  Kloster  St.  Apolinaris.  Deshalb  erklärt  nun  der 
Papst  in  dieser  Konstitution,  es  sei  seine  Intention  gewesen  und  es  ~ei  sie  noch,  dass 
Stadt  und  Diöcesc  Pavia  zur  Provinz  Mailand  gehöre  und  unter  die  allgemeine  Reser- 
vation einbegriffen  sei.  Dat.  Av.  IV.  Kal.  Maii.  P.  n.  n.  XVIII. 

('40. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVIII.  f.  224a.  Ep.  »188.  *1.  Mal  1334. 

Johann  schreibt  dem  Bischof  Erich  von  Hildesheim,  dass  die  Gerüchte  von 
einer  Aussöhnung  Ludwigs  d.  B.  mit  der  Kirche  unbegründet,  seien  und  mahnt 
zu  eifriger  Publikation  der  Prozesse. 

Beitr.  nr.  24. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XVII.  Bd.  1.  Abth.  ' 43 
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641. 

Soor.  T.  VIX.  a.  XVIII.  f.  198.  Ep.  995.  26.  Juni  1SJ4. 

Der  Papst  verspricht  dem  Könige  von  Frankreich,  sieh  bemühen  zn  wollen, 
dass  das  von  dem  Grafen  von  Flandern  erkaufte  Hoheitsrecht  über  Hecheln 
an  den  Bischof  von  Lüttich  zurückkomme. 

Johann  an  Philipp,  König  von  Frankreich.  Dpr  König  hat  in  einem  Briefe 
seine  Besorgnis  geänssert  wegen  des  Verkaufs  der  Snperiorität  über  die  Stadt  Mecheln 
seitens  des  Bischofs  nnd  Kapitels  von  Lüttich  an  den  Grafen  von  Flandern,  l'nter 
anderm  hat  er  auch  gesagt,  der  Kreuzzug  werde  dadurch  verschoben,  wenn  nicht  gar 
vereitelt.  Der  König  hat  geraten,  der  Papst  solle  den  Bischof  von  Lüttich  auffordern, 
den  Kaufpreis  an  den  Grafen  von  Flandern  znrückzuzahlen  und  diesen  ermahnen,  dass 
er  die  Stadt  Mecheln  wieder  an  die  Kirche  von  Lüttich  znrilckgebe.  Der  König 
meint,  der  Graf  werde  der  Ermahnung  des  Papstes  folgen.  Der  Papst  dankt  dem 
Könige  für  den  Bat.  erklärt  aber,  er  könne  das  Ansinnen  an  den  Grafen  von  Flandern 
nur  dann  stellen  und  ihn  zwingen,  wenn  er  beide  Parteien  gehört  habe,  die  aber  vor- 
znladen  nnd  zu  vernehmen  eine  langwierige  Sache  sei.  Trotzdem  richte  er  an  beide 
Parteien  ein  ernstes  Mahnschreiben,  «lass  sie  diese  Ausgleichung  erwählen  möchten. 
Allerdings  würde  die  Kirche  von  Lüttich  dadurch  viel  verlieren;  denn  der  Verkauf 
sei  für  sie  ein  sehr  vorteilhafter  gewesen,  habe  ihre  Einkünfte  vermehrt  und  sie  vom 
Herzog  von  Brabant  losgelöst,  dessen  Hass  und  Feindseligkeiten  ihr  schon  oft  Verluste 
gebracht  hätten.  Er  schreibe  ihm  über  «lie  Sache  sehr  s|iät  wegen  seiner  Ratlosigkeit. 
Dat.  Av.  VI.  kal.  Jul.  P.  n.  a.  XVIII. 


642. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVIII.  f.  199.  Ep.  998.  26.  Jan!  13S4. 

Johann  teilt  dein  Könige  von  Frankreich  den  Inhalt  von  Briefen  des  Königs 
von  Serbien  und  Ludwigs  d.  B.  (an  Ludwig  d.  B.J)  mit. 

Beitr.  nr.  25. 

643. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVIII.  f.  19».  Ep.  999.  27.  Juni  1254. 

Johann  teilt  dem  Könige  von  Frankreich  mit,  dass  dessen  nnd  des  Königs 
von  Böhmen  Nuntien  wegen  des  päpstlirh-böb mischen  Vertrags  mit  ihm  unter- 
handelt hätten  und  empfiehlt  dem  Könige  seine  eigenen  Nuntien. 

Beitr.  nr.  2<i. 

644. 

8«cr.  T.  IX.  ».  XVIII.  f.  199a.  Ep.  lüul.  27.  Juni  11*4. 

Johann  bittet  deu  Herzog  Heinrich  vou  Baiern  um  einen  Ueieltabrief  für 

seine  Nuntien. 

Beitr.  nr.  27. 


\ 
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645. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVIII.  f.  1.12.  Ep.  909.  20.  Juli  1334. 

Der  Papst  beauftragt  zwei  Bisehöfe,  den  Verkauf  von  Hecheln  rückgängig 

zu  machen. 

•Johann  an  die  Bischöfe  Hugo  von  St.  Paul  trois  chatcuux  (Trieastrium)  und 
Johann,  Bischof  von  Marseille,  Nuntien  des  apostolischen  Stuhls.  Es  sei  kein  anderer 
Weg,  dem  Blutvergiessen  und  den  Sünden,  die  wegen  des  Verkaufes  der  Stadt  Meclieln 
geschehen,  ein  Ende  zu  machen,  als  die  Zurücknahme  des  Handels  von  beiden  Seiten. 
Er  befiehlt,  daher  den  Bischöfen,  beide  Teile,  den  Bischof  von  Lüttich  und  sein  Kapitel 
und  andererseits  den  Grafen  von  Flandern  zu  Iwwegen.  von  dem  Verkaufe  und  Kaufe 
zurückzutreten.  Sie  sollten  aber  auch  mit  dem  Herzog  von  Brabant  verhandeln  und 
eine  allseitige  Kompensation  herbeifiihren,  damit  die  Kirche  von  Lüttich  keinen  Schaden 
nehme  und  nicht  unter  dem  Hasse  des  durch  den  Verkauf  erzürnten  Herzogs  leide. 
Könnten  sie  eine  friedliche  Ausgleichung  nicht  erzielen,  so  sollten  sie  ein  Rechts- 
verfahren einleiten,  und  wenn  sie  Rechtsverletzungen  bei  dem  Verkaufe  fänden,  welche 
man  vorhanden  glaubt,  denselben  annullieren  und  ihrer  Entscheidung  mit  apostolischer 
Auktorität  Kruft  geben.  Fänden  sie  zu  grosse  Schwierigkeiten,  so  sollten  sie  die 
Parteien  vor  die  Kurie  laden  und  ohne  Verzug  eine  vollständige  Instruktion  ein- 
senden. Non  obst.  etc.  Dat.  Av.  XIII.  kal.  Aug.  P.  u.  a.  XVIII. 

646. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVIII.  f.  221.  Ep.  1111.  27.  Ja!)  1*34. 

Der  Bischof  von  Konstanz  darf  in  Meresburg  das  Interdikt  suspendieren. 

Johann  au  Nikolaus,  Bischof  von  Konstanz.  Ludwig  d.  B.  ist  mit  einem  Heere 
vor  die  zur  Konstanzer  Diöcese  gehörige  Stadt  Merspurch  gezogen,  belagert  dieselbe 
und  will  nicht  weichen  bis  er  sie  erobert  habe.  Früher  hatte  die  Stadt  ihm  uuge- 
haugen  und  war  deshalb  mit  dem  Interdikt  belastet,  die  Bewohner  mit  der  Exkom- 
munikation bestraft  worden.  Der  Bischof  erhält  die  Vollmacht,  das  Interdikt  bis 
W eihnachten  zu  suspendieren  und  sowohl  die  Bewohner  von  Merspurch  als  auch  solche 
Exkommunizierte,  die  der  Stadt  zuhilfe  eilen,  von  der  Exkommunikation  zu  befreien. 
Gewöhnliche  Klausel  wegen  des  Rückfalles.  (Das  Schreiben  ist  gegen  Ludwig  noch 
so  heftig  wie  die  früheren.  Hostis  dei  etc.  etc.)  Dat.  Av.  VI.  kal.  Aug.  l’.  n.  a XVIII. 

647. 

Secr.  T.  IX.  a.  XVIII.  f.  184.  Ep.  »12.  13.  An*.  1334. 

Der  Papst  beauftragt  die  Bischöfe  von  Cnmbray  und  l'trecht,  die  dem  Bischof 
von  Lüttich  fiir  Hecheln  gegebene  Kaufsumme  an  sich  zu  nehmen  und  bis 
zur  Entscheidung  des  .Streites  zu  bewahren. 

Johunti  an  die  Bischöfe  von  Cambray  und  L'trecht.  Es  wird  der  Streit  wegen 
der  venditio  von  Mecheln  erzählt,  dann  der  Auftrag  au  die  beiden  Nuntien  (vom 
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20.  Juli  1334)  erwähnt.  Der  Weg,  den  diese  einznschlagen  hätten,  sei  aber  schwierig 
und  lang:  daher  befehle  er  ihnen,  den  Adressaten,  damit  jener  Weg  nicht  unmöglich 
gemacht  werde,  dass  sie  beide  oder  einer  von  ihnen  in  Person  oder  Stellvertretung 
dem  Bischof  von  Lüttich  und  seinem  Kapitel  unter  Androhung  der  Exkommunikation 
und  des  Interdiktes  aufs  strengste  untersagten,  von  dem  Gelde  des  Verkaufspreises 
für  jene  Stadt  irgend  etwas  fernerhin  unter  welchem  Vorwand  auch  immer  auszu- 
geben oder  zu  verwenden;  vielmehr  sollten  sie  die  ganze  Summe  integraliter  bis  zur 
Entscheidung  in  Verwahrung  nehmen,  Leiter  diese  Inhibition  ist  ein  Protokoll  anf- 
zunehtnen  und  einzusenden.  Dat.  Av.  id.  Aug.  P.  n.  a.  XV11I. 


648. 

Cotnin.  A.  XIX.  p.  3.  Ep.  229.  SS.  Sept.  1.1S4. 

Der  Erzbischof  von  Magdeburg  soll  in  der  Sache  des  bei  der  Ermordung  des 
Erzbischofs  Burkhard  beteiligt  gewesenen  Thilo  eine  genauere  Information 
statt  der  als  ungenügend  befundenen  einsenden. 

Johann  an  den  Erzbischof  von  Magdeburg.  Betrifft  die  oben  erwähnte  Sache 
des  Tylo,  genannt  Noch  Es  wird  wieder  erzählt,  wie  er  vor  dem  gefangenen  Erz- 
bischof Wache  gehalten,  weil  gerade  die  Reihe  an  ihm  war,  ohne  dass  er  an  der 
Gefangennahme  oder  gar  an  der  Ermordung  des  Erzbischofs  irgend  einen  Anteil  ge- 
habt hätte.  Der  jetzige  Erzbischof  hat  auf  die  frühere  Aufforderung  hin,  eine  In- 
formation über  den  Sachverhalt  einzusenden,  eine  solche  wirklich  geschickt,  aber  sie 
ist  bei  der  Kurie  ungenügend  befunden  worden.  Es  wird  ihm  deshalb  jetzt  befohlen, 
von  neuem  und  sorgfältiger  den  Thatbeatand  zu  erhelten  und  durch  einen  Notar  die 
einzusendende  Infonnation  schreiben  zu  lassen.  Dat.  Av.  X.  kal.  Oct.  P.  n.  a.  XIX. 


Druck  fe  hier. 

p.  107  (5)  Z.  11  v.  u.  statt  ihm  1.  Ihnen, 
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Von 


Friedrich  von  Bezold. 


Erste  A.  b t e i 1 u n g. 


Abh.  <1.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVII.  Bd.  II.  Abtli. 
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Kaiser  Rudolf  II.  und  die  heilige  Liga. 


Von 

Friedrich  von  Bezold. 


In  dem  europäischen  Kampf  der  Religionen  und  der  Weltmächte, 
der  die  späteren  Dezennien  des  XVI.  Jahrhunderts  erfüllt,  spielen  die 
Deutschen  und  ihre  habsburgischen  Kaiser  nur  eine  untergeordnete  Rolle. 
Die  Zeiten  des  schmalkaldischen  Kriegs  hatten  im  Reich  ein  tiefes  Ruhe* 
bedürfniss  hinterlassen;  selbst  die  entschlossensten  Vertreter  des  Evan- 
geliums wie  des  Papsttums  scheuten  davor  zurück  den  notdürftig  ge- 
sicherten Frieden  wieder  zu  zerbrechen  und  im  Ausland  klagte  oder 
spottete  man  über  die  Neigung  unserer  Nation,  bei  den  Alles  erschüt- 
ternden Stürmen  den  ruhigen  Zuschauer  abzugeben.  Freilich  fehlte  es 
nicht  an  deutschen  Stimmen,  die  in  gleichem  Sinne  schalten  und  reizten, 
und  abgesehen  von  der  bewaffneten  Teilnahme  einzelner  Reichsstände 
an  den  französischen  und  niederländischen  Unruhen  gewann  die  l'eber- 
zeugung  immer  mehr  Boden,  dass  auch  Deutschland  früher  oder  später 
in  dieses  blutige  Ringen  werde  eintreten  müssen.  Die  aufregenden  Er- 
eignisse in  den  Nachbarstaaten,  die  täglich  hervortretenden  Mängel  des 
Religionsfriedens  und  der  übrigen  Reichsconstitutionen,  die  unverkenn- 
baren Erfolge  der  beginnenden  katholischen  Restauration,  das  Alles 
drängte  den  Gedanken  an  Bündniss  und  Gegenbündniss  selbst  den 
Widerwilligen  auf.  Aber  die  Versuche  zur  Verwirklichung  scheiterten 
hüben  und  drüben  jedesmal  an  der  Friedensliebe  der  grossen  Mehrheit. 
Man  zog  es  vor,  unter  dem  allgemein  empfundenen  Druck  eines  unan- 
gefochtenen Streites  weiter  zu  leben,  so  lange  und  so  gut  es  eben  gehen 
wollte,  und  auf  den  ewigen  Bestand  eines  Coiupromisses  zu  schwören, 

44* 
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das  gerade  für  die  empfindlichsten  Reibungen  der  beiderseitigen  Interessen 
kein  Heilmittel  gefunden  hatte. 

Die  deutschen  Habsburger,  für  welche  der  Besitz  der  römischen 
Krone  einmal  Lebensbedingung  geworden  war,  suchten  sich  in  dieser 
schwierigen  Lage  zu  behaupten,  indem  sie,  die  nicht  mehr  über  die 
Machtmittel  eines  Karl  V.  verfügten,  wenigstens  den  Schein  einer 
verfassungsmässigen  Stellung  über  den  beiden  Parteien  zu  wahren  sich 
bemühten.  Aber  ihre  Hauspolitik  blieb  eben  doch  wohl  oder  übel  an 
Spanien  gebunden  und  so  ergab  sich  ein  Laviren  zwischen  dynastischen 
Rücksichten  und  kaiserlichen  Pflichten,  das  nicht  immer  vor  einer  strengen 
Prüfung  auf  Unparteilichkeit  zu  bestehen  vermochte.  Die  schlimme 
Charakterlosigkeit  des  früher  allzusehr  gepriesenen  Maximilian  II.  ist 
neuerdings  von  mehr  als  einer  Seite  in  volles  Licht  gesetzt  worden. 
Sein  Nachfolger  Rudolf  II.,  der  grösste  Sonderling  unter  allen  deutschen 
Kaisern,  musste  schon  bei  Lebzeiten  eine  Kritik  über  sich  ergehen  lassen, 
die  von  einer  unbefangenen  Betrachtung  wohl  in  manchen  Einzelnheiten 
berichtigt,  aber  im  Wesentlichen  doch  bestätigt  worden  ist.  Seine  Ge- 
schichte müsste  freilich  erst  geschrieben  werden,  wobei  manche  wichtige 
Partie  wahrscheinlich  für  immer  im  Dunkeln  bleibt,  denn  es  ist  eine 
Krankheitsgeschichte.  Soviel  steht  ausser  Zweifel,  dass  die  körperlichen 
und  seelischen  Zustände,  die  sein  späteres  Leben  so  unheilvoll  be- 
herrschten, schon  die  ersten  Regierungsjahre  des  jungen  Kaisers  ver- 
kümmert haben.  Ueber  die  leitenden  Persönlichkeiten  seiner  Umgebung 
sind  wir  nur  mangelhaft  unterrichtet.  Immerhin  lässt  sich  ein  gewisser 
Grad  von  Selbständigkeit  dieser  halbverborgenen  Regierung  nicht  ab- 
sprechen. Namentlich  ein  entschiedener  Gegensatz  Rudolfs  zu  den  Ten- 
denzen Philipps  II.  und  der  französischen  Ligue  ist  bereits  von  Ranke 
hervorgehoben  worden.  Es  verlohnt  sich  wohl  die  eigentümliche  Stellung 
des  Kaiserhofs  zu  den  Anfängen  der  grossen  katholischen  Bewegung  in 
den  achtziger  Jahren  näher  zu  betrachten.  So  unzulänglich  das  mir  zu 
Gebot  stehende  Material  sich  auch  zeigt,  hier  und  da  lassen  sich  doch 
die  zusammenwirkenden  Momento  etwas  vollständiger  und  deutlicher 
erkennen. 
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I. 

Als  Kaiser  Maximilian  II.  die  Nachfolge  seines  ältesten  Sohnes  dein 
Kurfürsten  August  von  Sachsen  an’s  Herz  legte,  sprach  dieser  mit  grosser 
Offenheit  von  den  umlaufenden  Gerüchten,  welche  den  jungen  Fürsten  als 
geschäftsunfähig  und  durchaus  spanisch  bezeichueten.  Es  hiess  sogar, 
König  Philipp  habe  seinem  Zögling  einen  Eid  abgenotnmen.  dass  er  stets 
gut  katholisch  bleiben  und  nach  dem  Tod  seines  Vaters  alle  Ketzer  nach 
Kräften  verfolgen  wolle.  Natürlich  wies  der  Kaiser  dies  als  elende  Er- 
findung zurück;  auch  die  Geschäftstüchtigkeit  seines  Sohnes  erschien  ihm 
hinlänglich  erprobt.  Dagegen  musste  er  zugeben,  Rudolf  zeige  sich  auf- 
fallend ernst  und  zurückhaltend,  was  jedoch  bei  näherer  Bekanntschaft 
verschwinde  und  übrigens  angeboren,  keineswegs  anerzogen  sei.1 2 *)  Trotzdem 
ruhte  der  Vorwurf  eines  steifen,  undeutschen  Wesens  und  eines  in  Spanien 
grossgewordenen  Ketzerhasses  nach  wie  vor  auf  dem  gravitätischen  Jüngling. 
Als  vollends  nach  Maximilians  Tod  der  neue  Kaiser  sofort  darauging  seine 
nächste  Umgebung  von  allen  religiös  verdächtigen  Elementen  zu  säubern, 
da  schienen  sich  jene  Befürchtungen  zu  bestätigen  und  die  unumschränkte 
Herrschaft  Spaniens  am  Kaiserhof  liesiogelt  zu  sein.  Musste  doch  Rudolfs 
Gesandter  in  Spanien  sich  Vorhalten  lassen,  sein  Herr  wolle  in  Deutsch- 
land, wo  dies  gar  nicht  am  Platze  sei.  nach  spanischer  Manier  regieren.*) 

Nun  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  eine  strenger  katholische  Richtung 
am  Kaiserhof  emporkam.  Nicht  nur  gegenüber  den  österreichischen 
Protestanten  machte  sie  sich  fühlbar;  auch  die  lutherischen  Bischöfe  im 
Reich  vermissten  das  frühere  Entgegenkommen,  wenn  sie  um  Verleihung 
der  Regalien  oder  des  Lehensindultes  nachsuchten.®)  Aber  von  einem 
spanischen  Regiment  konnte  man  trotzdem  mit  Grund  nicht  reden. 
Noch  zu  Regensburg  wich  der  Kaiser  dem  Ansinnen  Baierns  aus.  sich 
wegen  einer  Erweiterung  des  Landsberger  Bundes  zu  erklären.4)  Die 
Gesandtschaft,  die  er  an  die  Curie  abfertigte,  zeigte  sich  im  Punkte  der 


1 ) Vcrgl.  meint®  B r i e f e d «* « Pfalzgrafen  Johann  Casimir  I.  Einleitung  p.  93  ff. ; 
unt«*n  Beilage  I. 

2)  K heve n h filier,  Annale«  Ferdinandei  (Leipzig  1721)  I.  39. 

3l  Vgl.  Lohüch,  der  lcöln.  Krieg  I,  <»24  f. 

4)  Briefe  Johann  Casimir«  I.  29. 
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Obedienz  nicht  willfähriger,  als  es  unter  seinem  Vater  geschehen  war.1) 
Bei  der  Neuwahl  eines  Kölner  Erzbischofs  brachte  Rudolf  dem  von 
protestantischer  Seite  lebhaft  unterstützten  Gebhard  Truchsess  offenbar 
mehr  Sympathien  entgegen  als  dem  bairischen  Bewerber.  Auch  über 
die  Persönlichkeit  des  jungen  Kaisers  lauteten  die  ersten  Nachrichten 
günstiger.  Auf  die  venezianische  Gesandtschaft  machte  seine  gemessene 
Freundlichkeit  und  seine  wohlüberlegte  Antwort  den  besten  Eindruck.2 3) 
Ein  französischer  Augenzeuge  berichtet  von  der  schlesischen  Reise  des 
Kaisers,  sein  Auftreten  habe  selbst  den  dortigen  Protestanten  imponirt 
und  gefallen.  Man  fand,  dass  seine  Gravität  doch  nichts  Unfreund- 
liches habe.2) 

Die  Verbindung  Rudolfs  mit  der  ältesten  Tochter  König  Philipps 
war  schon  früher  in's  Auge  gefasst  worden  und  namentlich  ein  Lieblings- 
gedanke der  verwittweten  Kaiserin.  Aber  das  Verhältniss  ihres  Sohnes 
zu  Spanien  gestaltete  sich  gleich  anfangs  wider  Erwarten  ungünstig. 
Er  geriet  mit  dem  neuen  Statthalter  der  Niederlande,  Don  Juan  d’ Austria, 
sehr  bald  in  eine  gereizte  Correspondenz;  der  lieissblütige  Prinz  klagte 
einmal  seinem  Bruder  Philipp,  der  Kaiser  habe  ihm  einen  Brief  ge- 
schrieben, der  eben  so  gut  in  der  Werkstatt  Oraniens  geschmiedet  sein 
könnte.4)  Als  im  Oktober  1577  der  junge  Erzherzog  Matthias  sich 
heimlich  aus  Wien  entfernte,  um  an  der  Spitze  der  rebellischen  Nieder- 
länder dem  königlichen  Statthalter  entgegenzutreten,  war  man  in  Spanien 
von  der  Mitwissenschaft  des  Kaisers  trotz  aller  Entschuldigungen  fest 
überzeugt.  Auf  Jahre  hinaus  machte  sich  die  von  Granvela  beklagte 


1)  Vgl.  Z wi ed  i neck-Sflde  n h om  t.  die  Obedienzge*andt»chaften  der  deutschen  Kaiser 
(Wien  1879)  p.  7 ff. 

2)  Fiedler,  Relationen  venetianincher  Botschafter  über  Deutschland  und  Oesterreich  im 
XVI.  Jahrhundert.  (Konten  rer.  Auatr.  II.  30>  p.  370  f. 

3)  Vgl.  Crnto’*  Urteil  bei  Gillet  II,  208  A.  7.  Lnbbe  an  Nevera,  B red  au  2.  Mai  1577: 
,Ces  bonrgeoin  et  baron»  et  dues  de  Sihhiie,  qui  »tont  toua  heretiequea  exeept«?s  deux  ou  trois  au 
plu*.  ne  voyent  guair  volentier  que  S.  M.  aoit  ainai  catholicque,  comine  en  v^rite  eile  Fest;  ilz 
sont  ncantmoin»  fort  tonten«  toua  de  na  maniere  de  proceder.  Elle  ent  ennemve  des  flattenr*  et 
reult  qui  »oit  fuicte  soubdaine  justice,  baille  audiancc  a ung  chacun  t-ou»  les  jours  avec  une 
gründe  patience.  except&  le*  jouro  de  poison,  car  pour  ne  poa  acundaliaer  le  raonde,  eile  niange 
a tel«  jour»  retiree.“  Parin,  Bibi.  nat.  fonda  fauifftM  3108.  Eigh. 

4)  Don  Juan  an  Künig  Philipp.  Luxemburg  1.  Februar  1578:  Der  Kaiser  „ra’a  eacript  une 
belle  lettre  qne  de  la  forge  du  prince  d’Orange,  pour  fomente  qu’elle  fht,  n*en  9eroit  »ortie  weil- 
leure.“  Wien,  Staatt-Archiv.  Cop. 
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„Trennung  im  Haus  Oesterreich“  fühlbar;  Philipp  LI.  hat  dieses  Biiudniss 
eines  Erzherzogs  mit  der  Revolution  niemals  vergessen.  Dass  der  Kaiser 
eine  spanisch-französische  Abmachung  über  die  Niederlande  fürchtete  und 
dieselben  seinem  Haus  irgendwie  erhalten  wollte,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nach  weisen;  der  alte  Kriegsoberst  Lazarus  von  Schwendi,  dessen  für 
Spanier,  Franzosen  und  Päpstliche  so  anstössiger  Einfluss  durch  den 
Regierungswechsel  doch  nicht  ganz  beseitigt  worden  war,  hatte  die  Hand 
im  Spiele.  Als  Spanien  unerbittlich  auf  der  Entfernung  des  Erzherzogs 
bestand,  wurde  vom  Kaiserhof  unter  der  Hand  das  Ansinnen  nach  Spanien 
geleitet,  die  Niederlande  der  ohnedies  für  Rudolf  bestimmten  Infantin 
Isabella  als  Heiratsgut  mitzugeben.  Die  äusserst  schroffe  Zurückweisung, 
die  der  Kaiser  aus  dem  Mund  des  spanischen  Gesandten  zu  hören  bekam, 
konnte  die  vorhandene  Spannung  nur  verschärfen.  Noch  im  Jahr  1584 
spricht,  ein  venezianischer  Beobachter  von  der  Fortdauer  des  Misstrauens, 
welches  jene  Einmischung  des  .Kaisers  in  die  niederländischen  Dinge  bei 
I’hilipp  hervorgerufen  habe.1) 

Es  kamen  noch  Hindernisse  anderer  Art  hinzu,  um  die  in  Frage 
stehende  Familienverbinduug  der  beiden  habsburgischen  Linien  hinaus- 
zuschieben. Sehr  bald  zeigten  sich  die  Vorboten  jener  körperlichen  und 
geistigen  Zerrüttung,  welche  auf  die  späteren  Jahre  des  Kaisers  immer 
dunklere  Schatten  warf.  Die  Unruhe,  die  nach  der  Abreise  des  Erz- 
herzogs Matthias  am  Hofe  entstand,  stimmte  den  Kaiser  „fast  melan- 
cholisch.“ Schon  sprach  man  davon',  dass  er  „nicht  starkes  Leibs“  sei; 
im  Herbst  1578  erkrankte  er  dann  ernstlich.2)  Noch  schlimmer  sah 
es  aus,  als  ihn  schon  Ende  1580  eine  neue  schwere  Krankhoit  befiel. 
Längere  Zeit  galt  sein  Zustand  für  hoffnungslos;  seine  düstere  Stimmung 
konnte  durch  die  Bemühungen  der  Erzherzoge  und  der  Kurfürsten  um 


1)  Vgl.  das  lateinische  Retsuwe  einer  beim  Kaiser  „viva  voce*  vorgeb  rächten  Werbung 
den  spanischen  Gesandten  (im  Jahre  1579),  Innsbruck.  Ferdinand.  270,  Cop.  Philipp  lies«*  geradezu 
erklären,  eher  würde  er  Mich  mit  Frankreich  verbünden  und  seine  Tochter  dem  Herzog  von  Alenyon 
geben.  Vgl.  eine  Zeitung  vom  18.  Nov.  1578  bei  Gackard,  Acte«  de»  etata  generaiix  II,  80; 
Zone’»  Relation  von  1584  bei  Albert,  Relazioni  Venete  I.  5,  869  f. 

2)  Vgl.  Stieve,  die  Verhandlungen  über  die  Nachfolge  Kai  Her  Rudolfs  II.  p.  88  A.  98; 
Gill  et,  Crato  II,  218;  Chmel,  die  Handschriften  der  Wiener  Bibliothek  I,  111  (Redera  an 

Erzherzog  Matthias,  30.  Jan.  1579:  ,Die  khaya.  Mt.  etc.  aindt  gar  uebel  gestalt das  ich 

gleich  erachrockhen,  iIm  J.  Mt.  etc.  gesehen*). 
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Regelung  der  Nachfolge  nicht  gebessert  werden.  Aber  er  raffte  sich 
damals  doch  zu  einem  doppelten  Entschluss  auf,  um  sich  nicht  so  ohne 
Weiteres  das  Heft  aus  der  Hand  nehmen  zu  lassen;  er  gestattete  seiner 
Mutter  die  Reise  nach  Spanien,  wo  sie  vor  Allem  die  Vermählung  be- 
trieb, und  er  traf  die  Einleitungen  zu  seinem  ersten  Reichstag.  Kurfürst 
August,  der  ihn  iin  Herbst  1581  zu  Prag  besuchte,  fand  ihn  ziemlich 
wohl  auf,  besser  als  er  erwartet. 1 1 Doch  scheint  Rudolf  sich  an  den 
politischen  Rerathungen  während  dieses  Besuchs  nicht  viel  beteiligt  zu 
haben;  dass  die  Kränklichkeit  und  Menschenscheu  des  jungen  Monarchen 
ein  offenes  Geheimniss  und  der  Gedanke  an  einen  Regierungswechsel  so 
dringlich  geworden  war,  liess  sich  jedenfalls  nicht  mehr  rückgängig 
machen. 

So  ungenügend  wir  über  das  Verhältniss  des  Kaisers  zu  den  Erz- 
herzogen unterrichtet  sind,  so  steht  doch  die  Besorgniss  des  Kaiserhofs 
von  dem  Ehrgeiz  dieser  Herren  ausser  /Zweifel.  Unter  Rudolfs  Brüdern 
konnte  zunächst  nur  der  älteste,  Erzherzog  Emst  (geb.  1553)  in  Betracht 
kommen,  der  Lieblingsneffe  König  Philipps,  der  bereits  als  Candidat  für 
den  polnischen  Thron  aufgestellt  und  auch  in  Böhmen  vor  der  Krönung 
Rudolfs  mehrfach  genannt  worden  war.  Man  fand  allerdings  auch  bei 
ihm  die  Spuren  der  spanischen  Erziehung  unverkennbar,  doch  galt  er 
immerhin  für  umgänglicher  als  Rudolf;  er  war  ein  tüchtiger  Schütze 
und  in  die  Mode  des  Vollsaufens  eingeführt,  deren  sich  ein  echter 
deutscher  Fürst  jener  Zeit  nicht  entschlagen  durfte.2)  Im  Jahr  1581 
scheinen  die  Kurfürsten  mit  der  Behandlung  der  Successionsfrage  vor- 


1)  Vgl.  unten  Beilage  II.  2;  3;  Hurter.  Geschichte  Kaiser  Ferdinands  II.  und  seiner 
Eltern  II,  313  ff. ; Stieve  a.  a.  0.  p.  4;  Briefe  Johann  Casimirs  I.  258;  273;  276;  2116; 
312;  Nachträge  p.  576.  Am  14.  August  1581  schreibt  Erstenberger  aus  Frag  an  Baiern.  der 
Kaiser  »ei  »eit  einigen  Tagen  im  Garten  spaziert  und  wohl  auf,  wolle  nach  Brundeis  und  »ich 
wieder  sehen  lassen.  (München.  Reichsarehiv,  R.  Kelig.  Acta  XL). 

2)  Vgl.  Fiedler  p.  264;  326;  373;  Alberi  I.  6 370;  Briefe  Johann  Casimir»  I. 
Einleitung  p.  95;  106;  200.  Im  Jahre  1560  berichtet  der  venezianische  Gesandte  von  einem  an- 
geblichen Project  Ernst  die  portugiesische  Krone  zu  verschaffen  (ebd.  I.  244).  l’eber  sein  Trinken 
berichtet  Ual»erstockh  au  Baiern,  26.  April  1575:  .Die  F.  Dt.  erzherzog  Ernst  hat  (in  Dresden]  auf 
der  kai».  Mt.  beveleb  beschaid  getan,  wo*  ir  gebracht  worden:  daraus  ir  dann  ein  teutsche«  lieber 
entstanden,  welches  sich  (wie  gebreuchig)  mit  einem  puroxismo  bi«  24  oder  etlich  wenig  mehr 
stunden  lang  fein  geendet  und  nachgelassen  hat.*  München,  Staatsarchiv  schwarze  Abtheilung. 
281/1.  Eigh. 
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sichtig  zurückgehalten,  die  Spanier  aber  entschieden  für  Erzherzog  Ernst 
gearbeitet  zu  haben,  während  in  Italien  die  Erhebung  des  Erzherzogs 
Ferdinand  zur  Kaiserwürde  befürchtet  wurde.1 2)  Unstreitig  war  von  den 
kaiserlichen  Oheimen  Ferdinand  und  Karl  der  erstere  ehrgeizigen  Keg- 
ungen zugänglicher  und  die  bedeutendere  Persönlichkeit.  Mit  Leib  und 
Seele  Soldat,  durchaus  deutsch  in  der  Art  sich  zu  geben,  streng  katholisch, 
so  charakterisiren  ihn  übereinstimmend  venezianische  Bericht«.  Er  hatte 
Jahre  lang  das  Königreich  Böhmen  verwaltet;  trotz  seiner  romantischen 
Verbindung  mit  der  schönen  Augsburgerin  trat  er  bei  der  polnischen 
Wahl  von  1575  als  Mitbewerber  gegen  den  Kaiser  in  die  Schranken.  Nach 
dem  Tod  seiner  ersten  Gemahlin  (1580)  ging  er  daran  eine  neue  diesmal 
standesmässige  Ehe  zu  schliessen;  seine  Wahl  fiel  auf  eine  mantuanische 
Prinzessin.  Seit  1577  bezog  er  Pension  von  Philipp  II.;  Innsbruck  mit 
seinen  Rüstkammern  und  Geschiitzgiessereien  war  eine  Pflegschule  für 
den  spanischen  Kriegsdienst.  Ferdinand  machte  kein  Hehl  daraus,  dass 
er  für  die  katholische  Religion  auch  in  Deutschland  mit  Freuden  das 
Schwert  ziehen  würde:  dieses  militärische  Stillleben  in  Tirol  schien  doch 
irgend  ein  grosses  Ziel  religiösen  Eifers  und  dynastischen  Ehrgeizes  in 
sich  zu  tragen.*)  Der  Erzherzog,  schon  von  seinem  Bruder  Kaiser 
Maximiliam  misstrauisch  betrachtet,  hatte  auch  zu  dem  jungen  Kaiser 
keine  herzlichen  Beziehungen;  er  glaubte  sich  darüber  l>eklagen  zu 
können,  dass  man  ihm  als  dem  Aeltesten  des  Hauses  am  Kaiserhof  nicht 
den  gebührenden  Einfluss  zugestehen  wolle.  Die  Nachricht  des  fran- 
zösischen Gesandten  in  Madrid,  dass  damals  im  Jahre  1581  die  Erz- 


1)  Vgl.  unten  Beilage  II.  4;  5;  7;  C'harriere.  Negociations  de  la  France  dann  le  Levant 
IV',  26;  Briefe  Johann  Casimirs  I.  292;  296;  604:  666.  Die  unter  Beilage  II  uiitgetheilten 
•Stücke  au*  der  Correspondenz  de*  Erzherzog*  berühren  seine  Stellung  zum  Kaiser  und  zum  Erz- 
herzog Ernst  *owie  »eine  Verhandlungen  in  Italien,  wobei  neben  der  (niantuanhchen)  Heirntsaachc 
auch  die  Aussichten  auf  die  römische  Krone  zur  Sprache  kommen  (1580/81). 

2)  Vgl.  zur  Charakteristik  Ferdinand*  namentlich  die  Venezianer  bei  Fiedler  p.  218; 
245  ff. ; 284  ff. ; 851  ff. ; H59  ff.  Eine  starke  frunzäsi«u:he  Aeusaerung  über  »einen  brennenden  Ehr- 
geiz und  Ham  gegen  Frankreich  bei  Chnrrifere  III.  172  A.  Sein  Wuhl»pruch:  »Nihil  arduum 
fatia*  bei  Re  nun  er,  Symbolonim  heroieorum  über  singularia,  Jena  1608,  p.  57.  Unter  dem 
Porträt  Ferdinnnd»  bei  D.  Cu  »tos,  Atrium  heroiciun,  Par*  I (Aug»b.  1605)  lautet  er:  „Vincit 
potentia  fati.*  Bei  D.  Custoa,  Tirolensiuin  principum  com i tum  genuinae  iconea  (Augsb.  1599) 
int  der  Erzherzog,  um  »eine  kriegerischen  Neigungen  auszudrücken,  mit  einer  Keule  in  der  Rechten 
abgebildet. 

Abh.  d.  IH.  CI.  d.  k.  Ak.  et  Wias.  XVII.  Bd.  Ii.  Abth.  45 
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herzoge  Ferdinand  und  Karl  die  Rivalität  ihres  Neffen  Ernst  gofürchtet 
hätten,  lautet  sehr  wahrscheinlich;  Ferdinands  Vorschlag,  die  Nachfolge 
nur  dem  Haus  Oesterreich  im  Allgemeinen  sichern  zu  lassen,  würde  damit 
übereinstimmen. ')  Eines  stellte  sich  aber  während  dieser  Krisis  deutlich 
heraus,  dass  die  Entscheidung  bei  Kursachsen  lag.  Kurfürst  August  war 
der  Vertrauensmann  für  den  Kaiser  wie  für  die  Erzherzoge,  der  „pro- 
tector  domus  Austriae.“  Rudolf  unterliess  nicht  an  ihn  als  an  seinen 
„Vater“  in  „söhnlicher“  Ergebenheit  zu  schreiben.  Die  Italiener  sagten, 
August  sei  der  wahre  Regent  des  Reichs,  der  Kaiser  habe  nur  die  Privi- 
legien auszufertigen;  dass  der  mächtige  Wettiner  insgeheim  nach  der 
Kaiserkrone  trachte,  liess  man  sich  im  Ausland  nicht  nehmen. 

In  Wahrheit  kann  man  nicht  sagen,  dass  Kurfürst  August  jemals 
einen  so  hohen  Ehrgeiz  besessen  oder  auch  nur  seine  einflussreiche  Stel- 
lung ernstlich  zum  Vortheil  des  Protestantismus  ausgebeutet  hätte.  Kr 
wollte  lieber  ein  reicher  Herzog  als  ein  armer  Kaiser  sein  und  entschul- 
digte sich,  wenn  er  ja  einmal  mit  den  übrigen  Protestanten  Zusammen- 
gehen musste,  dass  er  es  „Gewissens  und  Einen  halber“  nicht  vermeiden 
könne.  Das  Gefühl  der  eigenen  Sicherheit  einerseits,  der  persönlichen 
Verpflichtung  gegen  das  Haus  Habsburg  andrerseits  ging  dem  Kurfürsten 
weit  über  das  Bewusstsein,  dass  er  eigentlich  doch  auch  seinen  minder 
mächtigen  Glaubensgenossen  gegenüber  Verbindlichkeiten  habe.  Seit  Jahr- 
zehnten hatte  er  die  im  deutschen  Protestantismus  keimenden  Ünions- 
gelüste  niedergehalten,  die  Beseitigung  des  geistlichen  Vorbehalts  hinter- 
trieben, die  Fortschritte  der  katholischen  Reaktion  gewähren  lassen.  Aber 
er  hatte  freilich  dafür  auch  allen  Versuchen  widerstanden,  ihn  unter 
irgend  einer  Form  ganz  von  der  Mehrheit  seiner  Religionsrerwundten  zu 
trennen  und  zum  blossen  Werkzeug  eines  tatsächlich  papistischen  Bundes 
herabzudrücken.  Daher  betrachteten  trotz  aller  Concessionen  des  Kur- 
fürsten die  schroff  katholischen  Elemente  ganz  wie  die  eifrigen  Prote- 
stanten Sachsens  enge  Verbindung  mit  dem  Kaiserhof  als  etwas  höchst 
Verderbliches*  In  Rudolfs  Umgebung  selbst  erhoben  sich  Klagen  über 
das  Cunctiren  und  Temporisireu  in  Religionssachen,  „damit  ja  der  Teufel 


1)  Vgl.  Hurter  II,  314;  317.  Briefe  Johann  Casimirs  I.  292;  290  A.  1;  unten  Bei- 
II. 
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nicht  erzürnt  werde.“  ’)  Und  mit  welcher  Heftigkeit  lässt  sich  Wilhelm 
von  Baiern  in  einem  Schreiben  an  seine  Räte  ans,  denen  er  in  den 
stärksten  Ausdrücken  untersagt,  dem  „kalten  Wesen“  der  geistlichen 
Kurfürsten  und  anderer  sogenannter  Katholischer  baizufallen,  „obschon 
Ihre  Majestät  und  deren  Anhang  dadurch  offendirt  werden  möchten,  die- 
weil tausend  Mal  besser  diese  Leute,  ja  die  ganze  Welt  als  den  ewigen 
Gott  und  dessen  Ungnade  im  Wenigsten  auf  sich  zu  laden.“8)  Uebrigens 
stand  Baiern  selbst  in  einem  so  vertraulichen  Verhältniss  zu  Kursachsen, 
dass  die  Habsburger  schon  zu  Lebzeiten  Kaiser  Maximilians  eine  gewisse 
Eifersucht  zeigten.  Dieser  Ketzer,  dessen  Einfluss  und  Schlauheit  selbst 
am  römischen  Hof  bereitwillig  anerkannt  wurde,  schien  einmal  den  Katho- 
lischen eben  so  unentbehrlich  wie  den  Protestanten  und  gefiel  sich  ohne 
Zweifel  in  dem  Gedanken  die  Wage  zwischen  beiden  Parteien  derart  zu 
halten,  dass  der  Ausbau  seiner  Territorialmacht  sich  in  aller  Ruhe  voll- 
ziehen und  zwischen  Papisten  und  Calvinisten  die  Reinheit  des  sächsischen 
Luthertums  fleckenlos  bewahrt  bleiben  konnte. 

Die  steigende  Erhitzung  der  Gemüther  vermochte  freilich  auch  diese 
sächsische  Staatskunst  nicht  zu  verhüten.  Während  des  Augsburger  Reichs- 
tags von  1582  wurden  da  und  dort  in  der  Stadt  Brandschriften  aus- 
gestreut, die  mit  aller  Rücksichtslosigkeit  die  Ausrottung  der  Ketzerei 
forderten.  Da  hiess  es,  der  Kaiser  solle  gegen  des  Luthers  Knechte  sein 
Amt  recht  gebrauchen,  mit  Schwert,  Rad,  Wasser.  Feuer  und  Strick,  oder 
in  einem  andern  Gedicht:  „Würge  getrost,  niemand  verschon“.1 2 3)  Schon 
1576  hatten  die  Protestanten  über  katholische  Polemiker  geklagt,  die 
den  Religionsfrieden  für  temporal  erklärten.  Seither  war  das  „goldene 
Vliess“  des  Reichshofrats  Eder  erschienen,  das  trotz  aller  sophistischen 
Verklausulirungen  des  Verfassers  tatsächlich  die  gewaltsame  Exekution 
des  Trientiner  Concils  predigte  und  den  Religionsfrieden  als  eine  blosse 
Dilation  oder  Toleranz  bezeichnete.  Dass  der  Religionsfriede  durch  das 
Trientiner  Concil  hinfällig  geworden  sei  und  die  Stände  der  Augsburgischen 


1)  Erntenberger  an  Baiern.  Pra#,  3.  .tan.  1581.  München,  Staatsarchiv,  schw.  2:10/".  Eiffh. 
In  »einem  oben  citirten  Schreiben  vom  14.  Aujf.  15MI  sagt  er  von  der  Antwort  de«  Kaiser«  auf 
ein  Schreiben  von  Sachsen  und  Brandenburg : „Non  eniiu  audemus  profiteri,  qui  simu«.* 

2)  22.  Juli  1582,  München,  Staatsarchiv,  schw,  182/14  Or. 

3)  Briefe  Job.  Ca«.  1.  418  A.  28. 

45* 
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Confession  sich  desselben  ohnedies  durch  ungleiche  Handlungen  unter  ein- 
ander selbst  entsetzt  hätten,  solche  Reden  konnte  man,  wie  die  Prote- 
stanten klagten,  in  der  nächsten  Umgebung  des  Kaisers  hören.  In  einer 
Sitzung  des  Fürstenrats  sprach  der  Gesandte  Jülichs  ganz  offen  von  dem 
„interimischen“  Religionsfrieden. ')  Freilich  hätten  manche  unter  den 
Protestanten  sich  an  ihre  eigenen  gelegentlichen  Herzensergüsse  über 
den  „nichtsnutzigen“,  „papierenen“  Religionsfrieden  erinnern  dürfen. 
In  einer  Beratung  von  Gesandten  der  weltlichen  Kurfürsten  meinten 
selbst  die  Pfälzer,  man  solle  über  jenes  Buch  Eders  nicht  klagen,  „denn 
man  schenkte  ihnen  auf  dieser  Seit«  auch  nicht“ a).  Und  im  Notfall 
griff  doch  die  eine  Partei  so  gut  wie  die  andere  auf  den  vertraulich 
arg  geschmähten  Vertrag  zurück.  Selbst  der  Cardinallegat  Madruzzo 
führte  auf  dem  Reichstag  den  geistlichen  Ständen  energisch  zu  Gemüt, 
wie  das  Fortbestehen  der  katholischen  Religion  in  Deutschland  tatsäch- 
lich von  der  Erhaltung  des  Religionsfriedens  abhänge.3)  Dass  die  eifrigen 
Anhänger  der  katholischen  Restauration  ganz  anderer  Ansicht  waren, 
zeigt  ein  Brief  des  vormaligen  Kurfürsten  von  Köln,  Salentin  von  Isen- 
burg, an  seinen  protestantischen  Freund  Erzbischof  Heinrich  von  Bremen. 
„Seither,  schreibt  er,  der  schöne  Religionsfriede,  ein  Deckmantel  aller 
Bosheit,  in  Deutschland  hervorgekroclien  und  man  derzeit  geordnet,  dass 
ein  jeder  den  andern  unbetrübt  bei  seiner  Religion  sollte  bleiben  lassen, 
da  sehe  man,  wie  fein  es  von  der  Zeit  her  friedlich  gehalten;  ja  freilich, 
dass  wir  armen  Katholischen  Bchier  den  halben  Teil  unserer  Güter  dabei 
verloren  haben ! “ 4) 

Die  Recuperation  dieser  verlorenen  geistlichen  Güter,  die  der  Legat 
auf  dem  Reichstag  den  geistlichen  Ständen  zur  Pflicht  machen  wollte, 


1)  Vgl.  Stiere,  Briefe  und  Acten  zur  Geschichte  des  dreißigjährigen  Krieges  IV,  144  ff.; 
Briefe  Job.  Ca«.  I.  *132;  877. 

2)  Briefe  Job.  Cat.  L 884;  vgl.  Kinleitung  p.  67. 

8)  In  dem  ebd.  nr.  899  A.  1.  2 citirten  Anbringen  des  Legaten  heisst  ch:  *C'ogitent  ergo 
catholici  «tatus,  de  Anima  illiut  legis  agi,  cuiun  vi  nitnntur  tarn  in  imperio  iptoram  ritnt,  eon- 
xuetudines  et  constitutione».* 

4)  Salentin  an  Bremen,  19./29.  Nov.  1584.  Dresden,  8929.  Köln.  Sachen  12.  Buch.  Cop. 
Der  Kanzler  Ernst»  von  Köln.  Franz  Burkhard,  schreibt  am  11./21.  Dez.  1583  an  Wilhelm  von 
Baiern:  «Hab  »mg,  dis»  band  (der  Bei  .‘Friede)  halt  da«  reich  wie  ain  rauch  ain  alt  haus,  wöllich* 
doch  zuletzt  fallen  mue».‘  (Briefe  Joh.  Cat.  II.  248). 
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wurde  freilich  von  letzteren  als  unausführbar  bezeichnet.  Trotzdem 
hatten  die  Protestanten  wohl  Grund  über  die  erfolgreichen  „Praktiken“ 
des  kirchlichen  Diplomaten  zu  klagen.  Man  ahnte  mehr  als  man  wusste; 
man  sah,  wie  der  päpstliche  Gesandte  dem  Kaiser  „in  den  Ohren  lag“, 
und  hörte,  dass  über  Abschaffung  aller  nicbtconfirmirten  Inhaber  von 
deutschen  Stiftern,  über  die  Unterdrückung  der  Religion  in  den  Städten 
gehandelt  werde.  Kursachseu  sollte  sich  über  die  geistlichen  Güter  mit 
den  Papisten  verglichen  haben.1)  Die  bevorstehende  Vermählung  des 
Kaisers  mit  der  Spanierin  gab  auch  zu  denken.  Was  sich  ganz  offen 
auf  dein  Reichstag  abspielte,  die  Niederlage  des  protestantischen  Admini- 
strators von  Magdeburg,  die  herrische  Behandlung  der  Reichsstädte  von 
Seiten  der  Kaiserlichen  und  Kursachsens,  die  ausgestreuten  Pamphlete 
und  Drohworte,  hinter  all  dem  konnten  die  aufgeregten  Gemüter  un- 
schwer das  Gespenst  der  heiligen  Liga  auftauchen  sehen,  dieser  über 
ganz  Europa  verzweigten  papistischen  Conspiration , deren  geheimes 
Treiben  man  bald  hier  bald  dort  zu  spüren  glaubte  und  deren  gewalt- 
sames Losbrechen  gerade  damals  wieder  vor  der  Türe  zu  stehen  schion. 
Hätte  man  erst  gewusst,  dass  der  Legat  den  Kaiser  drängte,  sich  in 
Italien  vom  Pajwt  krönen  zu  lassen  und  der  von  Rom  aus  angezettelten 
Türkenliga  beizutroton,  dass  er  mit  Baiern  die  Notwendigkeit  eines 
katholischen  Schutzbündnisses  besprach,  dass  August  von  Sachsen  ins- 
geheim den  Besuch  des  Jesuiten  Posse vino  empfing!*)  Uebrigens  traten 
diese  ligistischen  Ansätze  der  Curie  zunächst  wieder  in  den  Hintergrund, 
da  die  Vorgänge  im  Erzstift  Köln  die  volle  Aufmerksamkeit  dos  Kaisers 
und  der  Reiclisstände  in  Anspruch  nahmen. 

Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  hier  näher  auf  den  Verlauf  der  Un- 
ruhen einzügehen,  welche,  ursprünglich  von  der  protestantischen  Be- 


1)  Vgl.  Bitberlin  XIV,  355  f.;  Briefe  Joh.  Ca».  I.  35»;  3*5. 

2l  Vgl.  Muffel.  Annali  di  (»regorio  XIII,  II.  243:  da*  Schreiben  K.  Rudolf*  an  Khoven- 
h filier.  Beilage  111:  Cardinal  Madruxxo  erwähnt  in  einem  Schreiben  an  Baiern.  Rom  1.  Jun.  15X3 
n.  St.  (München  Staatsarchiv  neliw.  4X9/2  OrJ:  ,quod.  cum  in  proxiuiis  comitiis  non  wind  de 
perieuli*  partibu*  inferiorix  (»ennaniae  impendentibux  colloqueremur  atque  de  rationibuH  agcremux, 
quibuN  illifl  occurri  posxet,  xaepe  ad  foederis  alictiiu*  pruesidiuui  sp^dare  soleremus.“  Lieber  die 
Befürchtungen  der  Protestanten  vor  dem  Reichstag  vgl.  Briefe  Joh.  Ca*.  I.  293  A.  2;  321; 
345;  349  A.  1.  Auch  die  Auslieferung  des  in  kaiserl.  Hall  bcKndlichen  Ketzer*  Jacopo  Paleologo 
an  die  römische  Inquisition  (Maffei  II,  251  ff.)  musste  die  Protestanten  erregen. 
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wegungspartei  am  Rhein  in  Szene  gesetzt,  zur  Säkularisation  des  Erz- 
stifts Köln  und  vielleicht  noch  anderer  Stifter  führen  sollten,  weiterhin 
aber  die  Aussicht  auf  ein  endgiltiges  Uebergewicht  der  Protestanten  im 
Kurfürstencollegium  und  im  Reich  überhaupt  und  damit  auf  ein  evan- 
gelisches Kaisertum  eröffneten.  Freilich  erwies  sich  das  hiefür  ausersehene 
Werkzeug,  der  nicht  unbegabte,  aber  kraftlose  Gebhard  Truchsess,  als 
ganz  unzulänglich,  die  Vorbereitung  eines  so  bedeutsamen  Unternehmens 
als  unreif  und  die  Scheu  der  meisten  protestantischen  Reichsstände  vor 
Allem,  was  nach  Krieg  und  Calvinismus  aussah,  als  unüberwindlich.  Doch 
tritt  diese  Schwäche  der  Protestanten  erst  dann  in  das  richtige  Licht, 
wenn  wir  uns  die  nicht  minder  klägliche  Haltung  der  Katholiken  und 
die  beschämende  Tatsache  vergegenwärtigen,  welch  geringer  Ueberschuss 
an  Energie  damals  genügte,  um  eine  für  die  Zukunft  des  Reichs  mass- 
gebende Krisis  zu  entscheiden.  Man  kann  wohl  sagen,  dass  in  erster 
Linie  die  unermüdliche  Beharrlichkeit  des  glaubenseifrigen  und  ehr- 
geizigen Herzogs  Wilhelm  von  Baiern  den  Sieg  errungen  hat.  Er  zwang 
seinen  Bruder  Ernst,  den  früheren  Rivalen  Gebhards,  nochmals  den  Kampf 
aufzunehmen;  er  gewährte  selbst,  nach  Kräften  Unterstützung  mit  Geld  und 
Truppen  und  suchte  Rom  und  Madrid  wie  den  Kaiserhof  und  die  deutschen 
Glaubensgenossen  in  Bewegung  zu  setzen,  wobei  freilich  die  bittersten 
Klagen  über  unbegreifliche  Gleichgültigkeit  selbst  der  Curie  niemals  zum 
Schweigen  kamen.  Baierische  Abgesandte  in  Rom  fanden  es  unendlich 
schwer,  „diese  duros  senes  zu  moviren“,  und  in  Madrid  stellte  sich 
heraus,  dass  weder  guter  Wille  nocli  Geld  genug  vorhanden  war. 

Ganz  von  sellist  musste  sich  der  Gedanke  aufdrängen,  der  katho- 
lischen Sache  durch  ein  Bündniss  aufzuhelfen.  Am  nächsten  lag  die  Er- 
weiterung des  Landsberger  Bundes,  einer  oberdeutschen  Schutzvereinigung,  * 
die  trotz  der  Mitgliedschaft  der  Städte  Nürnberg  und  Augsburg  längst 
für  einen  „Pfaffenbuud-  und  für  eine  treffliche  Grundlage  etwaiger 
ligistischer  Projekte  galt.  Seine  Verstärkung  durch  neue  Teilnehmer 
und  durch  Errichtung  eines  entsprechenden  niederdeutsch-burgundischen 
Bundes  war  schon  von  Kaiser  Ferdinand  (1560),  dann  wiederholt  und 
sehr  lebhaft  von  Wilhelms  Vater,  Herzog  Albrecht  (1569  ff;  1576  7) 
betrieben  worden.  Während  jedoch  jene  früheren  Pläne  dahingingen, 
in  dem  erweiterten  Bund  tatsächlich  das  Uebergewicht  der  Katholiken 


Digitized  by  Google 


s 353 

zu  sichern,  aber  durch  Beiziehung  Sachsens  und  anderer  Lutheraner 
wenigstens  den  Schein  einer  rein  politischen  Institution  zu  wahren,  ist 
in  Herzog  Wilhelms  Correspondenz  hierüber  nur  von  katholischen  Ver- 
stärkungen die  Rede;  ausser  Spanien  sollten  zunächst  Mainz,  Trier,  Jülich, 
Münster  beigezogen  werden,  was  so  ziemlich  mit  den  alten  Vorschlägen 
übereinstimmt,  wie  sie  zweimal  (1560  und  1569)  von  den  beiden  vorigen 
Trierer  Erzbischöfen  ausgegangen  waren.')  Aber  Herzog  Wilhelm  hielt 
von  vornherein  die  von  Madruzzo  eifrig  befürwortete  Sache  für  aus- 
sichtslos; abgesehen  von  der  Verzagtheit  der  geistlichen  Fürsten,  die  er 
nicht  genug  zu  rügen  weiss,  war  die  Haltung  des  Kaiserhofs  eine  iiusserst 
vorsichtige.  Rudolf  und  seino  Räte  verschlossen  sich  kaum  gegen  die 
offenkundige  Bedrohung  des  Hauses  Oesterreich,  die  ihnen  von  verschie- 
denen Seiten  zu  Gemüt  geführt  wurde;  vier  lutherische  Kurfürsten, 
schreibt  Herzog  Wilhelm  an  Erzherzog  Ferdinand,  „werden  die  Freistellung 
ein,  das  Haus  Oesterreich  aber  von  dem  imperio  bringen  und  uns  mit 
der  Weil  gar  einen  lutherischen  oder  calvinischon  Kaiser  machen,  dar- 
unter die  Katholischen  fein  warm  sitzen  werden.“  Es  war  dies  keine 
ganz  leere  Phrase;  schon  beschäftigte  sich  der  unruhige  Pfalzgraf  Johann 
Casimir  mit  dem  Gedanken,  dass  die  österreichischen  Lande  auseinander- 
fallen  und  man  sich  ein  anderes  Haupt  geben  müsse,  und  ein  sanguinischer 
Franzose  stellte  bereits  für  das  zu  erwartende  deutsche  Interregnum  seinen 
Heinrich  von  Navarra  als  passendsten  Tronerben  auf.1 2)  Nun  wandte  sich 
Rudolf  allerdings  wiederholt  insgeheim  an  König  Philipp,  um  sich  für 


1) *Vgl.  A.  M.  Gratiunu*,  de  «cripti«  invitu  Minerva  II,  31  A.  (ein  Seas.  Comiuendone’« 
vom  14.  April  1561):  Briefe  Joh.  Ca».  I,  Einleitung  p.  Öl. 

2)  Vgl.  Wilhelm  an  Erzherzog  Ferdinand,  Sturnberg  29.  April  1*583,  Staatsarchiv  schw. 

130/5  Cop.;  hiemit  Briefe  Joh.  Ca«.  I.  418;  Memoire«  de  Du p lessis-Mornay  (Aungabc 
von  1824)  II,  216  f.  Mornay  an  Clervant,  31-  Jan.  1583).  Da«  jesuitinche  lncondium  Calvi- 
ninticum  (1584)  behauptet  doch  nicht  ganz  mit  Unrecht,  es  «eien  Navarra  Hoffnungen  auf  die  * * 
Kaiserkrone  in  den  Kopf  gesetzt  worden  (p.  10:  „Quid  «i  vero  Navarrenus  non  tarn  ex  «ua,  quam 
tautopere  praedicat,  charitate  ad  German  o«  egerit,  quam  ex  ea  spe,  quae  ipsi  de  imperio 
Oermanico  inieeta  f ne  rat*;  vgl.  Briefe  Joh.  Ca«.  II.  259  A.  3).  In  der  Instruktion  «eine« 
Gesandten  Segur  für  England  (Juli  1583)  findet  «ich  die  kühne  Behauptung,  die  protestantischen 
R.-Füraten  hätten  jetzt  „soub  l’imprudence  de  ce  jeune  prince*  [ Rudolf j die  Praktiken  de«  Hauses 
Oesterreich  besser  ul«  je  zuvor  du  reime  hauen  können ; „de  lä  e«t  ad  venu  qu'il«  ont  c o m ui  u n i q u e 
leurs  con«eil«,  pour  empecher  qu‘un  roi  de«  Romain«  ne  fu*t  ered  de  oeste 
maison."  Eben  hierauf  („comme  aucun«  sage«  prince«  auroient  jk  projett«**)  wird  im  Entwurf 
einer  Instruktion  für  Deutnchlund  verwiesen. 
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den  schlimmsten  Fall  der  bewaffneten  Hülfe  Spaniens  zu  versichern. 
Aber  man  war  am  Kaiserhof,  in  gerechtfertigtem  Vertrauen  auf  Kur- 
sachsen  und  dessen  zahlreiche  protestantische  Gesinnungsgenossen,  keines- 
wegs so  aufgeregt,  wie  es  Baiem,  der  Nuntius  und  der  spanische  Ge- 
sandte gewünscht,  hätten.  So  lang  als  möglich  hielt  Rudolf  den  Gedanken 
fest,  die  Sache  auf  friedliche  Weise,  durch  freiwilligen  Rücktritt  Gebhards 
gegen  eine  Geldentschädigung  beizulegen;  Wilhelm  von  Baiern  spricht 
sich  mehr  als  einmal  mit  grosser  Bitterkeit  darüber  aus,  dass  man  der- 
gestalt eine  förmliche  Prämie  für  abtrünnige  Kirchenfürsten  schaffen 
würde.  Von  einer  ernstlichen  Anwendung  des  Achtverfahrens  gegen 
Gebhard  und  dessen  Anhänger,  namentlich  Johann  Casimir,  wollte  der 
Kaiser  eben  so  wenig  etwas  wissen  als  von  einem  Bündniss  oder  auch 
nur  einer  Versammlung  der  Katholischen.  Dem  unablässigen  Drängen 
Herzog  Wilhelms  setzte  er  die  nicht  misszuverstehendo  Aufforderung  ent- 
gegen, der  Herzog  möge  mit  andern  vornehmen  katholischen  Ständen 
die  Sache  dahin  bedenken  helfen,  „dass  wir  darunter  nochmals  über- 
haupt und  Richter  bleiben  und  zu  keiner  Partei  gemacht  werden“ '). 

Man  sollte  glauben,  Erzherzog  Ferdinand,  der  ausgesprochene  Kämpe 
des  Katholizismus,  würde  diese  schöne  Gelegenheit  „ nicht  aus  der  Hand 
gelassen  haben.  Eben  im  Jahr  1582  war  er  vom  Papst  durch  l'eber- 
sendung  des  geweihten  Huts  und  Degens  ausgezeichnet  worden.2)  ln  der 
Tat  schien  er  eine  Zeit  lang  auf  die  bairischen  Wünsche  cinzugehen;  ein 
Gutachten  für  den  Kaiser  vom  6.  Februar  1 583  empfahl  die  katholischen 
Stände  zusammenzurufen  und  nach  deren  Rat  in  Verbindung  mit  Parma 
die  voraussichtlich  widerspenstigen  Protestanten  als  Landfriedensbrecher 
und  Rebellen  zu  behandeln.  In  seiner  Correspondenz  mit  Wilhelm  stimmte 
er  den  Klagen  des  letzteren  über  die  Zaghaftigkeit  am  Kaiserhof,  über 
die  grenzenlose  Rücksicht  auf  die  Protestanten,  besonders  auf  Kursachsen 
kräftig  bei;  „man  hat“,  schreibt  er  einmal,  „zu  Hof  den  Brauch,  man 
will  all  wegen  warten,  bis  das  Wasser  in’s  Maul  lauft.“  Trotzdem  lehnte 
er  nachmals  die  bairischen  Anregungen  eines  katholischen  Convents  unter 
Berufung  auf  den  Kaiser  ab,  der  dieses  gefährliche  Mittel  nicht  ver- 


1)  Der  Kaiser  an  Baiem,  Wien  4,  Mai  15S3. 
2i  The  in  er.  Ann.  eccle».  III,  313. 


Staatsarchiv  achw.  130/7.  Or. 
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suchen  wolle  und  dem  inan  nicht  vorgreifen  dürfe.  Vergebens  suchte 
dann  Wilhelm  den  Erzherzog  zu  einem  Angriff  auf  Johann  Casimir  zu 
hetzen');  die  bairischen  Bemühungen,  wenigstens  die  Mitglieder  des 
Landsberger  Bundes  für  jene  ligistischen  Projekte  zu  gewinnen,  schei- 
terten ebenfalls  am  Einspruch  Ferdinands.  Noch  einmal,  gelegentlich 
einer  Versammlung  katholischer  und  protestantischer  Stände  zu  Rothen- 
burg (15S4)  hoffte  Wilhelm  den  Kaiser  und  die  Erzherzoge  doch  für 
eine  vorläufige  Abmachung  über  gemeinsame  Verteidigungsmassregeln  der 
Katholischen  gewinnen  zu  können.  Aber  obwohl  Ferdinands  Instruktion 
für  den  Rothenburger  Tag*)  die  Verabredung  zweier  katholischer  Con- 
vente sowie  eine  heimliche  Verständigung  mit  dem  Papst,  Spanien  und 
andern  Potentaten  gegen  einen  Angriff  der  Protestanten  vorschlug,  wurde 
auch  hier  wieder  nichts  erreicht.  Und  Ferdinands  wahre  Stimmung  gegen 
Baiern  kam  eben  damals  durch  seinen  Austritt  aus  dem  Landsberger 
Bund  zum  Vorschein.1 2 3) 

Der  scharfe  Gegensatz  der  rivalisirenden  Häuser  Habsburg  und  Wittels- 
bach ist  vom  Beginn  der  kölnischen  Händel  an  deutlich  zu  verfolgen. 
Erzherzog  Ferdinand  bot  Alles  auf,  um  das  Erzstift  seinem  ältesten  Sohn 
Cardinal  Andreas  zu  verschaffen,  der  schon  früher  in  Münster,  Salzburg. 
Lüttich  dem  Baiernherzog  Ernst  als  Mitbewerber  entgegengetreten  war. 
Der  Papst  ging  wenigstens  scheinbar  auf  die  Wünsche  des  Erzherzogs 
ein:  dass  auch  der  Kaiser  wie  es  hiess  gegen  Ernst  und  für  den  Habs- 
burger intriguiren  liess.  hat  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Mit  sicht- 
lichem Behagen  verbreitete  dev  Erzherzog  compromittirende  Gerüchte 
über  die  sittliche  und  religiöse  Haltung  des  Baiern.  Cardinal  Andreas 
sollte  als  päpstlicher  Legat  nach  Köln  gehen,  um  die  Absetzung  Gebhards 
zu  vollziehen  und  die  Neuwahl  einzuleiten;  dass  ihm  von  Johann  Casimir 
der  Weg  verlegt  wurde,  war  vielleicht  dem  Erzherzog  gar  nicht  so  un- 

1)  Vgl.  Briefe  .loh.  Ca«.  II.  110.  Ob  die  immer  wieder  auftauchenden  Gerüchte  von 
kriegerischen  Absichten  den  Erzherzogs  gegen  Johann  Casimir  irgend  welchen  Grund  hatten,  ver- 
mag ich  nicht  zu  entscheiden;  jedenfalls  kam  e*.  abgesehen  von  dem  schwachen  Widerstand  der 
elsiissischen  Regierung  gegen  den  Durchzug  französischer  Truppen  des  Pfalzgrafen,  zu  keiner  ernst- 
haften Maßregel;  vgl  ebd.  nr.  14t>;  165;  180  A.  1;  *209. 

2)  Vom  3JI3.  März  1584,  Briefe  Joh.  Cu*.  II.  262. 

3)  Vgl.  ebd.  nr.  294. 

Abh.  d.  IO.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  XVII.  Bd.  II.  Ahth.  40 
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willkommen;  er  rief  seinen  Sohn  nach  Tirol  zurück,  statt  ihn  auf  andern 
Wegen  weiterziehen  zu  lassen.  Die  Wahl  wurde  durch  diese  und  andere 
Hindernisse  zum  grossen  Aerger  der  Raiern  und  ihres  Anhangs  hinaus- 
geschoben; als  sie  endlich  doch  für  Ernst  entschied,  unterliessen  es  die 
in  Köln  befindlichen  kaiserlichen  Commissarien  dem  neuen  Erzbischof 
ihren  Glückwunsch  darzubringen.  Freilich  trugen  Ferdinand  und  sein  Sohn 
keine  Scheu,  den  bisher  Bekämpften  jetzt  um  anderweitige  Beförderung 
des  Cardinais  am  Kölner  Erzstift  anzugehen.  Aber  die  Spannung  zwischen 
Ferdinand  und  Wilhelm,  diesen  beiden  „Säulen“  der  katholischen  Religion 
in  Deutschland,  nahm  doch  mehr  und  mehr  einen  feindseligen  Charakter  an.1) 
Zum  guten  Glück  des  deutschen  Katholizismus  konnte  dieser  innere  Zwist 
sich  abspielen,  ohne  von  den  schlecht  beobachtenden  und  unbeholfenen 
Protestanten  ausgebeutet  zu  werden.  Immerhin  war  zunächst  für  das 
Nichtzustandekoinmen  einer  Liga  innerhalb  des  Reichs  gesorgt.  Der 
trierische  Kanzler  Wimpheling  iühlte  sich  damals  zu  dem  Bekenntniss 
gedrängt,  dass  „ohne  alles  Unrechte  Nachdenken  schier  die  ganze  Er- 
haltung unseres  rocht  christlichen  katholischen  Glaubens,  das  Heil  vieler 
Seelen  und  des  heiligen  Reichs  meiste  Wohlfahrt  auf  diese  Stund  auf 
dem  hochlöblichen  christlichen  eifrigen  bairischen  Blut  beruhen  tut.“*) 


Kehren  wir  zu  den  spanisch-römischen  Beziehungen  des  Kaisers  zurück 
Seine  Vermählung  mit  der  Infantin  Isabella  war  endlich  (Juni  1582)  von 
König  Philipp  in  aller  Form  bewilligt  und  auf  den  März  1583  festgesetzt 
worden.3)  Bekanntlich  ist  diese  Heirat  nie  zu  Stande  gekommen,  aber 
sie  beschäftigte  noch  sechzehn  Jahre  lang  den  einsamen  Kaiser;  es  war 
wie  ein  halb  unangenehmer  halb  lockender  Traum,  aus  dem  er  doch 
nicht  erweckt  sein  wollte,  ein  Gedankenspiel  mit  wechselnden  Com- 
binationen,  das  ihn  quälte  und  das  er  doch  nicht  missen  konnte.  Man 
hat  für  sein  Zurückweichen  nach  erfolgter  Zustimmung  Philipps  den 
einflussreichsten  Mann  seiner  Umgebung,  den  Oberstkämmerer  Wolfgang 

1)  Vgl.  Ober  diese  Vorgänge  und  VerhältmKtie  Briefe  Joh.  Ca«.  II.  61;  08;  74;  80;  98; 
103 ; 110;  111  A.  I;  32*. 

21  Wimpheling  an  Bniern,  2jl2.  April  1384.  München,  tt. - Archiv,  Köln.  Or.  Acta  1.  Or. 

3)  Khevenhüller  I,  252;  Lettre«  de  l*uul  de  Foix  p.  549;  vgl.  Beilage  III. 
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von  Rumpf,  verantwortlich  machen  wollen;  wohl  mit  Unrecht,  denn  dass 
Rudolf  sich  z.  B.  hartnäckig  weigerte  das  Reichsvikariat  in  Italien  an 
Spanien  zu  übertragen,  entspricht  seiner  auch  sonst  hervortretenden  Auf- 
fassung der  kaiserlichen  Würde.1)  Das  im  Sommer  1583  auftauchende 
Gerücht,  Philipp  bemühe  sich  beim  Papst  um  den  Kaisertitel,  verursachte 
doch  nicht  nur  in  Frankreich,  sondern  auch  am  Kaiserhof  eine  gewisse 
Aufregung.*)  Rudolf  hatte  überhaupt  das  Gefühl  von  Spanien  allzusehr 
übersehen  zu  werden;  er  sagte  einmal  vertraulich,  er  wolle  lieber  un- 
vermählt bleiben  als  seiner  Würde  etwas  vergeben.  Er  wünschte  durch 
die  Heirat,  die  ihm  persönlich  nur  unbequem  sein  konnte,  wenigstens 
etwas  wie  Mailand  oder  die  Niederlande  zu  erkaufen,  während  Philip]) 
seinerseits  aus  dein  Handel  Vorteil  zu  schlagen  suchte.3)  Zweifellos  fiel 
aber  schwerer  als  diese  Hindernisse  der  krankhafte  Seelenzustand  des 
Kaisers  in’s  Gewicht.  Schon  während  des  Reichstags  bemerkte  man,  dass 
er  nur  ungern  Audienzen  gab.  Bald  darauf  scheint  jener  Wechsel  zwischen 
vorübergehenden  Aufregungen  und  andauernder  Apathie  wieder  einge- 
treten zu  sein.  Er  purgirte  oft  und  während  dieser  Zeit  hatte  niemand 
bei  ihm  Zutritt  als  die  Aerzte  und  Rumpf,  der  an  seiner  Statt  die  lau- 
fenden Geschäfte  erledigen  musste.  Und  obwohl  dann  Rudolf  „zur  Be- 


1)  Vgl.  Stieve,  Verhandlungen  p.  'J  f. : 38.  Am  14.  24.  Jan.  1534  berichtet  der  vene- 
zianische Gesandte  Lippomano  hierüber  aus  Prag.  der  Kaiser  Hübe  dieses  Ansinnen  Spaniens  früher 
mit  der  Entschuldigung.  es  gehöre  vor  «len  Reichstag  und  die  Kurfürsten,  abgelehnt  und  werde 
die«  jetzt  wiederholen,  obwohl  der  König  „un  inillion  d’oro  per  tal  rispetto“  biete;  die  vornehmsten 
kaiserlichen  Minister  verwerfen  jede  Verhandlung  hierüber.  Speiche  S.  M.  Ce«,  non  sarebbe  |>i *‘t 
imperatore  in  Italic,  ma  «i  bene  il  re  di  Hpagna."  Wien.  Staatsarchiv.  Dispacci  Veneti  10. 

2)  Vgl.  die  Depesche  LipjKmiawM  vom  22.  Juni  1583.  Beilage  nr.  VII;  Charrifcre  IV, 
196  A;  Albferi  I.  5,  866;  schon  im  Jahre  1563  sprach  jnan  davon,  vgl.  Forneron,  hist,  de 
Philippe  II,  II,  414. 

8)  Lippomano'»  Depesche  vom  81.  Mai  spricht  nur  von  dem  Wunsch  des  Kaisers  die  .Summe 
der  Mitgift  erhöht  zu  sehen.  Aber  dass  der  Kaiser  und  vor  Allem  seine  Mutter  „tjualche  stato  in 
dote*  wünschten,  wird  nicht  nur  bei  Khevenhüller  (II,  347;  IV,  1845),  sondern  auch  in  einer 
venezianischen  Relation  von  1508  (Albfrri  I.  5.  426:  432  fj  ausdrücklich  bezeugt  und  durch  die 
nachmaligen  Verhandlungen  mit  Erzherzog  Ernst  bestätigt.  Am  31.  Nov.  1583  berichtet  Lippo- 
mano.  .un  principul  ministro  di  corte*  bahn  zu  ihm  wörtlich  gesagt ; «11  re  di  Spagnu  vuol  cupi- 
tular  von  troppo  strette  condition i et  diasegna  di  legititnare  un  »uo  tigliuolo  naturale,  il  che  presto 
si  NCoprirh;  ma  V.  S.  mi  creda,  *oggiun*e,  che  rimperatore  non  condescenderii  mai  a cos»,  che 
pregiudichi  punto  alla  dignita  sua.*  Dies  stimmt  zu  der  am  3.  Juli  1584  berichteten  Aeimserung 
de»  Kaisen  gegen  einen  Vertrauten,  .che  piuttosto  che  maritarsi  eon  partiti  iitdegni  di  lei.  vivera 
senaui  moglie.* 

Ä 46* 


Digitized  by  Google 


358 


friodigung  des  ganzen  Hofs“  sich  in  Gesellschaft  seiner  Brüder  den  Lust- 
barkeiten des  Carnevals  hingab,  kehrte  doch  im  Frühjahr  die  seltsame 
Neigung  zur  Einsamkeit  zurück.1) 

Natürlich  musste  die  Sorge  um  die  Zukunft  des  Hauses  in  Spanien 
wie  in  Deutschland  wieder  lebhafter  empfunden  werden.  Der  alternde 
Philipp,  dessen  einziger  lebender  Prinz  damals  ein  schwächliches  Kind 
von  fünf  Jahren  war,  dachte  selbst  an  eine  fünfte  Vermählung  und  liess 
wiederholt,  aber  ohne  Erfolg  bei  seiner  Nichte  Elisabeth,  der  Witt  wo 
Karls  IX.  von  Frankreich  anfragen.  Diese  Unsicherheit  seiner  Nachfolge 
konnte  die  ohnedies  vorhandene  Abneigung  sich  von  seiner  Lieblings- 
tochter zu  trennen  nur  bestärken;  ausserdem  soll  der  spanische  Staatsrat, 
jedenfalls  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Succession,  die  Vermählung  der 
Infantinnen  ausserhalb  Spaniens  widerraten  haben.  So  kam  es,  dass 
Philipp  wegen  der  Heirat  Isnbellas  sich  nicht  weniger  den  Kopf  zer- 
brach und  nicht  mehr  zum  Entschluss  gelangte  als  der  Kaiser.  Im 
Sommer  1583  erzählte  man  sich  am  Wiener  Hof.  der  Kaiser  werde  die 
ältere  Infantin  schwerlich  erhalten,  eher  vielleicht  einer  von  seinen  Brüdern. 
Ernst  oder  der  in  Spanien  lebende  mit  der  Verwaltung  von  Portugal  be- 
traute Cardinal  Albrecht;  der  Kaiser  sollte  sogar  bereits  den  Erzherzog 
Ernst  als  zukünftigen  König  von  Spanien  beglückwünscht  haben.*)  Dass 


l)‘Vgl.  Häberlin  XIV,  852.  Ain  28.  Dez.  15a2  schreibt  Lippomano.  der  Kaiser  gebe  noch 
keine  Audienz  (was  am  12.  Januar  1588  noch  andauerte]  „per  voler  la  M.  8.  fomire  queatu  sua 
porga  ....  poiche  non  amiuette  in  camera  senon  i medici  et  il  signor  Konfo,  il  quäle  accetta  et 
segna  le  «icritture  et  gl'altri  negotii  occorrenti  in  luoco  delF  imperatore.“  Am  2.  Febr.  1583:  Der 
Kaiser  „purgandosi  cosi  spesso  come  fk,  da  oecasione  di  ragionare  a quella  corte  et  di  discorrere, 
che  il  ner"*“  Krnesto  potrebbe  etwert»  chiaiuato  in  quella  provincia  a viver  di  lh  pigliando  una  di 
quelle  aer*"'  infunti  per  moglie.*  Am  15.  Februar:  „L'imperatore  iddio  gratia  ai  jwrta  benissimo 
et  ai  trattiene  con  gli  arciduchi  auoi  fmtelli  in  feste  et  tornei,  facendo  il  camevule  allegramente 
con  sodisfattione  di  tutta  la  corte.-  Am  21.  Mai  schreibt  Hegenmüller  aus  Wien  an  Baiern:  .Die 
kais.  Mt.  halten  sich  noch  nnden  zu  Kberstorfl',  seind  gar  allein,  also  das  man  sich  dessen  gleich 
nit  gnuegstun  verwunden»  kan“,  während  Erzherzog  Karl  mit  den  andern  Erzherzogen  in  Laxen- 
burg gar  lustig  sei.  Staatsarchiv,  achw.  230/2.  Kumpf,  der  beim  Kaiser  war.  schreibt  aus  Ebers- 
dorf am  24.  und  25.  Mai  an  Cobenzl  über  des  Kaiser*  Indisposition  und  vorhabende  Kur.  (Inns- 
bruck Copp.) 

2>  Ueber  Philipps  Bemühungen  um  die  Königin  YVittwe  von  Frankreich,  die  durch  die 
Kaiserin  befürwortet  wurden,  vgl.  Lettre*  de  Foix  p.  110  (August  1581);  Alberi  I.  5,  363; 
Lippomano’*  Depeschen  vom  5.  Juli  1583;  3.  Juli,  18.  Sept.  1584.  — Ueber  die  Bedenken  Philipp« 
wegen  der  spanischen  fJocceasion:  Alberi  I.  5,  364;  425;  von  einem  hierauf  bezüglichen  Vor- 
schlag des  spanischen  .Staatsnit*  spricht  Lippomano  am  2.  Febr.  (Beilage  V)  und  13.  Juli  1583. 
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Ernst  mit  Begierde  darnach  strebte  seine  bescheidene  Stellung  in  Oester- 
reich mit  einer  glänzenderen  Holle  zu  vertauschen,  dürfen  wir  gewiss 
annehmen;  musste  doch  sein  Ehrgeiz,  durch  die  polnische  Candidatur 
früh  geweckt,  in  den  letzten  Jahren  von  Neuem  gereizt  worden  sein! 
Die  Kaiserin  suchte  ihm  die  Würde  eiues  Generaleapitäns,  wie  sie  Don 
Juan  gehabt  hatte,  zu  verschaffen.  Als  am  Wiener  Hof  über  das  Ver- 
halten des  Kaisers  zu  einem  beabsichtigten  Kurfürstentag  beratschlagt 
wurde,  liess  sich  Harrach  heraus,  der  Kaiser  solle  sich  nur  durch  Ernst 
vertreten  lassen,  dessen  bekannte  Klugheit  und  Gewandtheit  ganz  sicher 
die  weltlichen  Kurfürsten  beruhigen  werde.  Selbstverständlich  ging  der 
Kaiser  nicht  auf  den  Vorschlag  ein.  Dieses  Vorgehen  Harraehs  stimmt 
mit  der  Nachricht  überein,  er  habe  Rudolfs  Gunst  dadurch  verloren,  dass 
er  für  die  Nachfolge  des  Erzherzogs  im  Reich  eingetreten  sei.1) 

Wir  sind  leider  über  die  von  Khevenhüller  berührten  Verhandlungen 
des  Jahrs  1584  nicht  näher  unterrichtet:  nach  seiner  Erzählung  liess 
damals  die  Kaiserin  ihren  Solm  Ernst  auffordern,  er  möge  durch  seine 
beiden  Oheime  den  Kaiser  endlich  zum  Entschluss  bewegen;  Rudolf  solle 
entweder  die  Heirat  vollziehen  oder  seinem  Bruder  Ernst  die  Hand  der 
Infantin  sammt  den  Niederlanden  sowie  die  römische  Krone  verschaffen. 
Ernst  setzte  sich  zunächst  wie  ihm  empfohlen  war  mit  Harrach  und 
Dietrichstein  ins  Benehmen  und  brachte  »mit  sonderlicher  Dexterität“  die 
Sache  an  den  Kaiser,  der  aber  bei  seinem  Entschluss  blieb,  er  wolle  die 


Im  erateren  Schreiben  tritt  auch  bereit«  Erzherzog  Ernst  abt  mutmaßlicher  Ersatz  für  den  Kaiser 
aut*.  Am  13.  Juli  berichtet  er  über  eine  Nachricht  der  Kaiserin,  der  König  wolle  die  ältere  In- 
fantin einem  in  Spanien  lebenden  Prinzen  vermählen  „che  saria  o il  cardinale  u re  i du  ca  o Ernesto, 
dando  poi  In  secondogenita  a 8.  M.  Ce«,  et  perehe  se  ne  contenti.  dice  essa  iinperatrice  sperar. 
quando  questa  »ia  rissoluto.  che  li  *arit  data  in  dote  la  Fiandra.  la  quäle  potria  acquetare  et 
godere  paeificaiuente  con  un  perdon  generale*.“  Am  31.  August  (nach  Mitteilung  einen  „princi- 
palijwimo  aignore*):  Der  Kaiser  habe  nach  Empfang  von  Briefen  aus  Spanien  vom  1.  August  am 
Donnenitug  sofort  den  im  Bett  liegenden  Ernst  durch  den  Kämmerer  Spinola  benachrichtigt,  man 
nenne  ihn  am  spanischen  Hof  als  den  vom  König  gewünschten  Schwiegersohn ; „il  che  se  era 
vero,  se  ne  rallegravu  molto,  et  che  se  egli  medesimo  potesse  farlo  re  di  8pagna  con  rinonciarli 
la  primogenita  (quando  fasse  in  man  sua»,  lo  farebbe  molto  prontaraente  et  volontieri  per  il  bene 
che  li  deaidera.4  Der  Erzherzog  entgegnete,  er  wisse  nichts  davon  und  wolle  in  jeder  Lage  dem 
Kaiser  ein  guter  Bruder  und  Diener  sein.  Vgl.  Desjardins  IV,  463. 

I)  Vgl.  Lippomano  9.  Nov.  1582;  13,  »Sept  1583  (Beilage  VIII);  Alberi  I.  5,  370;  Stieve, 
Verhandlungen  p.  12. 
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Infantin  heiraten.1)  Die  Kaiserin  wird  wohl  namentlich  durch  die  Angst 
vor  den  französischen  und  savoyiachen  Bemühungen  um  die  zweite  In- 
fantin getrieben  worden  sein.*)  Im  Sommer  1584  wurde  nun  die  Frage 
der  römischen  Königswahl  wirklich  in’s  Auge  gefasst;  die  Kurfürsten  von 
Mainz,  Trier  und  Sachsen  verhandelten  darüber  auf  Anregung  de«  Kaisers. 
Dass  man  dabei  bestimmt  an  Ernst  dachte,  setzt  eine  spätere  Erklärung 
des  Kaisers  ausser  Zweifel,  „dass  gleichwohl  von  dieser  Succession  am 
Iteich  nach,  vor  und  bei  dem  ao.  82  zu  Augsburg  gehaltenen  Reichstag 
und  hernach  allerlei  Handlungen  Vorgängen,  in  welchen  allen  aber  die 
Traktation  auf  Erzherzog  Ernsten  Person  vermeint  gewesen“.3) 

Dass  der  Kaiser  damals  auch  in  der  Heiratssache  einen  ernstlichen 
Entschluss  gefasst  hatte,  versichert  der  venezianische  Gesandte  mit  aller 
Bestimmtheit.  Nach  seiner  Erzählung  war  das  Schreiben  an  Philipp, 
worin  Rudolf  um  Sendung  der  Braut  gebeten  und  die  Bedingungen  dem 
König  anheimgestellt  habe,  bereits  geschrieben  und  versiegelt.  Da  traf 
die  Nachricht  ein,  Philipp  habe  endlich  seine  zweite  Tochter  Katharina 
dem  Herzog  von  Savoien  zugesagt.  Der  Kaiser  liess  sich  daraufhin  jenen 
Brief  wiedergeben,  zerriss  ihn  in  tausend  Stücke  und  sagte  zu  einem 
Vertrauten,  iudem  er  sein  Barett  vom  Haupt  nahm,  er  wünschte  nur  die 
Kaiserkrone  eben  so  leicht  ablegen  zu  können.4)  Seine  Aufregung  wurde 
von  den  Erzherzogen  geteilt;  endlich  schien  eine  Verständigung  der 


1)  Khevenhill  ler  II,  346  f. 

2)  Vgl.  Alberi  I.  5,  364/5.  Uebrigen»  tauchte  damals  am  französischen  Hofe  auch  der 
Gedanke  einer  Verbindung  de«  Kaiser*  mit  der  zweiten  Sehwester  Karin  von  Lothringen  auf. 
Am  12722.  Okt.  1583  schrieb  Heinrich  III.  aus  S.  Gernmin  seinem  Agenten  am  Kaiserhof  Ancel: 
„Si  aiiwi  ent  qne  veoyez,  que  Peinpereur  «oit  en  bonne  «ante  et  en  tel  eatat  qui  ne  «oit  iiupui**ant 
on  incapiiblc  d’estre  nmrie,  comme  Ion  a voullu  dire  qu'il  estoit  mluict  pur  la  malladie  qu'il 
a eue“,  »o  wünschten  er  und  deine  Mutter,  dann  A.  unter  der  Hand  wegen  einer  Heirat  de*  Kaisen» 
mit  der  Prinzessin  von  Lothringen  sondire;  doch  müsste  die  Initiative  vom  Kaiser  ansgehen.  Pari», 
Bild.  nat.  fand«  franvais  3:104  f.  118.  Cop. 

3)  Erklärung  de»  Kaiser»  an  Matthias.  1603.  Hurter  V,  410  f.  Kur  das  Jahr  1582  vgl. 
Stieve,  Verhandlungen  p.  5 A.  8;  Briefe  Joh.  Ca».  I.  363;  388.  Ein  Schreiben  de»  Kaiser» 
an  Trier  vom  18./28.  Juli  1584  nimmt  Bezug  auf  ein  Gesammtsehreiben  der  drei  Kurfürsten  vom 
12.  Juli  betr.  ihre  Handlung  und  Vergleichung  „auf  mein  hievor  an  S.  de»  churf.  zu  Sach»en  l. 
der  »ucces»ion  halben  getane«  schreiben*;  Sachsen  soll  die  Succession  bei  Brandenburg  ln*fffrworten. 
Auf  die  gleiche  Sache  bezieht  »ich  ein  Schreiben  Sachsen»  an  Mainz  vom  16.  Sept.  (Briefe 
Joh.  Ca*.  11.  298;  vgl.  Stieve  a.  a.  0.  5 ff.) 

4)  Vgl.  Beilage  IX. 
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deutschen  Habsburger  unabweisbar  bevorzustehen.  Savoien  hatte,  wie 
Herzog  Wilhelm  von  Baiern  sich  ausdrückt,  „dem  löblichen  Haus  Oester- 
reich einen  guten  schweren  Stein  in  den  Garten  geworfen.“  Im  Oktober 
wollten  die  Erzherzoge  den  Kaiser  zu  Prag  aufsuchen  und  einmal  „mit 
I.  Mt  mit  offenem  Mund  reden.“  Anlass  bot  die  Verleihung  des  Ordens 
vom  goldenen  Vliess  an  den  Kaiser  und  seine  Briider  Ernst  und  Maxi- 
milian.1) Aber  Erzherzog  Ferdinand  kehrte  plötzlich  unterwegs  wieder  um, 
ohne  einen  triftigen  Entschuldigungsgrund.  Die  venezianischen  Gesandten 
geben  als  wahre  Ursache  „die  wohlbekannten  früheren  Verstimmungen“ 
an;  auch  in  der  Umgebung  Ferdinands  regte  sich  die  Befürchtung,  es 
könnte  bei  der  Zusammenkunft  Reibungen  gel>en.2)  Trotzdem  dachte  in 
den  folgenden  Jahren  der  alte  Erzherzog  daran,  gerade  mit  Hülfe  des 
Kaisers  und  Baierns  die  Führerschaft  einer  katholischen  Aktionspolitik 
in  die  Hand  zu  bekommen. 


Eigentümlich  verschoben  wie  Rudolfs  Stellung  zu  Spanien  erscheint 
auch  sein  Verhältniss  zur  Kurie.  Bei  aller  Rechtgläubigkeit  war  er  doch 
weit  entfernt  von  jener  unbedingt  katholischen  Politik,  die  in  Innsbruck 
und  München  ihren  Sitz  hatte.  Das  Eintreffen  besonderer  päpstlicher 
Gesandtschaften  pflegte  am  Kaiserhof  mehr  Unbehagen  als  Freude  zu 


1)  Die  Aussöhnung  de«  Erzherzog*  Matthias  mit  König  Philipp  wurde  gleichzeitig  eifrig 
•«trieben,  vgl.  die  kaiserlichen  Schreiben  an  Khevenhtlller  vom  4./14.  März  und  30.  Okt.  / 9.  Nov. 
15*4,  Wien.  Staatsarchiv  Hisp. 

2i  Am  4./I4.  Okt.  1584  schreibt  Sprinzenstcin  au«  Innsbruck  an  Baiern,  der  Erzherzog 
werde  in  etwa  10  Tagen  naeh  Prag  reisen;  »weil  da«  hau«  Österreich  jetzt  zu  häuf  kommen, 
wollen  «i  mit  I.  Mt.  nit  mit  offnem  mund  reden,  so  «ei  der  schadt  ir  . . . ♦ . Man  hat  unser«) 
alten  auch  nit  allerdings  in  disem  werk  nach  «einem  «in  procedieren  wollen,  aber  I.  Dt.  haben 
mit  deren  keder  den  fux  au«  der  hole  gelockt,  («ott  geh  ein  frohliehe  zunamen  kuntl  «cnxa 
puntiglie.  sonder  das  mal  zu  Schöpfung  ainer  ebigen  rechten  vatter  und  «unlieben  vertreilikeit .... 
Jo  prometto  questa  volta  per  il  nontro  vechio  Ferdinande,  ehe  stark  saldo  piii  che  la  colonna 
'l'roiana  |!]  in  Koma/  Manchen,  R. -Archiv  Fiirstcnsaehtm  XXXV'.  Seine  Umkehr  lies«  Ferdinand 
mit  dem  Ausbruch  der  Pest  in  Linz  entschuldigen,  vgl.  Sprinzenstein  an  Baiern,  20J31.  Okt.; 
Lippomano  und  Za  ne  an  den  Dogen,  Prag  27.  Okt.  I t>.  Nor.  Die  Erzherzoge  Ernst  und  Maxi- 
milian verweilten  eine  Zeit  lang  in  Prag  und  kehrten  gegen  Ende  November  nach  Wien  zurück. 
«Welser  an  Baiern,  1./U.  Dez.;  Vieheuser  an  Baiern.  2J12.  Dez-,  Mönchen,  Staatsarchiv  K. 
schw.  230/4.) 
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erregen.1)  Aber  die  elenden  Finanzen  nötigten  doch  wieder,  auf  die 
Neigungen  des  Papstes  einzugehen,  dessen  Gelder  noch  am  Ersten  durch 
den  Hinweis  auf  die  Türkennot  tl Ossig  gemacht  werden  konnten.2)  So 
finden  wir  den  Kaiser  in  ligistische  Projekte  verflochten,  deren  Ziele 
seiner  ausgesprochenen  Scheu  vor  jeder  Unruhe  sehr  wenig  entsprachen. 

Gregor  XIII.  war  unablässig  erfüllt  von  dem  Gedanken  einer  Liga 
gegen  die  Türken;  dass  er  liiefür  namentlich  auch  die  nordischen  Mächte 
zu  gewinnen  trachtete,  knüpfte  sich  an  die  Hoffnung  zugleich  über 
Ketzerei  und  Schisma  friedliche  Triumphe  zu  feiern.3)  Hauptwerkzeug 
dieser  Plane  und  Hoffnungen  war  der  Jesuit  Antonio  Possevino,  der  in 
Schweden,  Polen,  Russland  bekehrend,  friedestiftend,  intriguirend  sich 
unter  der  geistlichen  Diplomatie  einen  hervorragenden  Platz  erwarb. 
Die  katholisirenden  Neigungen  des  Königs  Johann  von  Schweden  brachten 
eine  politische  Fühlung  mit  Spanien  und  Oesterreich,  die  vor  Allem  in 
verschiedenen  Heiratsprojekten  ihren  Ausdruck  fand.  Man  dachte  sogar 
ernsthaft  an  eine  Verbindung  des  schwedischen  Prinzen  Sigismund  mit  der 
jüngsten  Schwester  des  Kaisers,  der  krüppelhaften  Erzherzogin  Margaretha.4) 


1)  Dem  Vicekanzlcr  Vieheuser  schrieb  man  in  römischen  Kreisen  sogar  ^un’  antipathia  per- 
petua  verso  le  coae  ei  le  persone  di  Koma*  zu  (Bemerkung  zu  einer  lateinischen  lVben*et*ung  de* 
Schreiben*  Vieheuser»  an  Baiern  vom  29.  Jan.  1583,  Düsseld.  Archiv). 

2)  Ueber  ein  kaiaerliche»  Ansuchen  um  päpstliche  GeldunterstiUzung  zum  Schutz  Ungarn* 
berichtet  Lippoiuano  nm  9.  Nov.;  11.  Dez.  15*2;  am  8.  Febr.  1588:  Der  Nuntius  Vercelli  hat 
dem  Kaiser  mitgeteilt . ,chc  S.  Su  li  ha  fatto  un  donativo  di  cento  mille  fiorini  per  le  co*e 
d'Ungheria,  25“  hora  in  una  polizzu  di  uiuibio  ei  gli  altri  |»oi  a 25  per  volta  di  tre  meai  in 
tre  mesi4 ; am  11.) 21.  Febr.  1584:  Nachricht,  der  Papst  habe  „dopo  un  poco  di  rugine  con  Pimpern* 
tore  dato  ultimaniente  albt  M.  S.  altri  25"  V a conto  delli  cento  mille,  che  gib  promUe,  Meodo 
questa  )a  terza  rata.* 

8)  Vgl.  Hanke,  Geschichte  der  Päpste  I,  429  f.;  Maffei,  Annali  di  Gregorio  XIII.  II. 
4M;  254  ff*. ; C harr  ihre  IV,  5 f.;  11;  30;  133;  158  tF.  A.;  Turgenevius.  hist.  Rimmc  monirn. 
I,  390  ff. ; Theiner,  Annales  ecdee.  FII,  353  ff. 

4)  Schon  Possevinoa  Sendung  nach  Schweden  1579  betraf  nicht  nur  die  Religion,  sondern 
auch  die  Verbindung  des  Prinzen  Sigismund  mit  einer  Schwester  de*  Kaisers  und  ein  Bündnis* 
mit  Sjuinien  (Dal in,  Geschichte  des  Reiches  Schweden,  übersetzt  von  Jühnert,  111.  2,  95;  vgl. 
eine  Notiz  vom  Jahre  1580  bei  Hurter  III,  4:  Theiner,  Schweden  und  »eine  Stellung  zum 
heil.  Stuhl  II,  l’rk.-Buch  p.  71;  272;  die  Mitteilung  der  Briefe  Job.  Ca*.  1.  257  A.  1 citirten 
Denkschrift  eines  pfälzischen  Rats,  Schweden  halte  «eine  Schwester  Elisabeth,  die  dann  [Mai  1581) 
Mecklenburg  heiratete,  mit  Oraniens  ältestem  Sohn  vermählen  und  einen  Bund  mit  Spanien  machen 
wollen).  Das  Verhältnis*  zu  Spanien  trübte  sich  vorübergehend  (Dalin  p.  88;  93;  Theiner. 
ann.  «cd.  III.  857)  und  die  Aussicht  auf  die  völlige  Bekehrung  K.  Johanns  wurde  znsehemis  ge- 
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Entscheidender  als  diese  sehwedisch-habsburgischen  Beziehungen  war  das 
Verhältnis«  Polens  zu  Russland  und  zum  Kaiser.  Der  polnisch -russische 
Krieg  hatte  einerseits  die  Annäherung  des  Zaren  an  den  Papst,  andrer- 
seits eine  gefährliche  Spannung  zwischen  Polen  und  dem  Kaiser  hervor- 
gerufen. Während  wiederholt  russische  Gesandte  in  Rom  erschienen  und 
von  einer  Vereinigung  der  getrennten  Kirchen  gehandelt  wurde,  schien 
nach  dem  Frieden  zwischen  Russland  und  Polen  der  kriegerische  Stephan 
Bathori  nicht  abgeneigt,  seine  Waffen  gegen  den  Kaiser  zu  richten;  man 
traute  ihm  die  Absicht  zu  Ungarn  den  Habsburgern  ganz  zu  entreissen. 
Die  päpstliche  Politik  hatte  also  einen  sehr  schweren  Stand,  aber  sie 
liess  sich  nicht  abschrecken.  Cardinal  Madruzzo  betrieb  die  Liga  beim 
Kaiser  während  des  Reichstags;  ebendort  machte  sich  Possevino  an  den 
Kurfürsten  von  Sachsen,  dessen  Einfluss  die  Curie  sowohl  beim  Kaiser 
als  bei  Polen  zu  Hülfe  nehmen  wollte.  Die  Wünsche  des  Papstes  gingen 
nach  der  Werbung  Possevino's  beim  Zaren  auf  eine  sehr  umfassende  Ver- 
einigung: Russland  und  Polen,  der  Kaiser  und  die  katholischen  Reichs- 
fürsten, Spanien,  Venedig  und  die  italienischen  Fürsten,  womöglich  auch 
Frankreich  sollten  Zusammenwirken.  Offenbar  traten  für  den  Papst  die 
gleichzeitigen  Bemühungen  der  Guiaen  um  eine  katholische  Invasion  in 
England  sowie  die  kölnischen  Händel  mehr  in  den  Hintergrund.  Heinrich 
von  Guise  klagte  nicht  minder  als  Herzog  Wilhelm  über  Gregors  kühle 
Zurückhaltung.1)  Einen  bairischen  Abgesandten  riss  die  Bitterkeit  über 


ringer,  aber  der  Wunsch  einer  Verbindung  mit  Oesterreich  und  Spanien  erscheint  wieder  »ehr 
lebhaft  im  Jahre  1582  (Palin  III.  2,  111b  Es  war  die  mit  der  Kaiserin  in  Spanien  lebende 
kriipppl  hafte  Erzherzogin  Margaretha  (geh.  1567),  um  deren  Hand  für  den  1566  gel»oriien  Prinzen 
Sigismund  förmlich  geworben  wurde  (vgl.  Albhri  I.  5,  1166:  über  Margaretha  Fiedler  p.  30; 
382;  892).  Hierauf  scheint  »ich  folgende  Stelle  in  dem  Schreiben  des  Gesandten  Khevenhüller  an 
seinen  Schwager.  Lissabon  24.  Sept.  1582  (Wien.  Hup.)  zu  beziehen:  „Riome  por  cierto  del  poco 
bien  que  ha  dado  la  emperatriz  a aquello*  sefiore*  de  los  lngote»  del  hierno.  Sy  les  ticne,  delam 
de  »er  postizo«.  Mas  valiere  dirlo  de  las  rayzes.  de  donde  suelen  nascer,  lo  quäl  se  tiene  por 
itnpoNsihle.  Yo  suspecho  quasi,  que  oqucl  easamiento  ii.ima  se  efeetuara,  o efectuandoote  que 
*ara  uno  de  los  »travagantes  que  se  havra  visto.  Porque  fultando  cuerpo  y Hazienda  que  »e  puede 
sperar?  Veo  trabajo  y j>esame  Plura  »cribere  non  licet:  vanitas  vanitatum  et  omnia  vanitas.* 
Am  21.  Nov.  1582  berichtet  Lippomano  au»  Wien:  „Dicono  qul,  che  il  re  di  Suetia  habbia  offerto 
30  navi  armate  al  re  di  Spagna  per  ranno  venturo  per  servirsene  contra  Don  Antonio  di  Porto- 
gallo,  con  dissegno  di  far  legha  con  la  M.  S.  Cat.  a commune  difesa,  dubitandosi  dell*  animo 
del  Polacco“  (Briefe  Joh.  ('an.  II.  25 1.  Vgl.  auch  Th  ein  er,  Ann.  III,  356;  unten  Beilage  III. 

1)  Vgl.  Mignet,  Mftrip  Stuurt  II.  254  fl'.:  de  Crosc,  lea  (iuiaea  I,  265;  Korncton, 
Philippe,  III,  22«  ff. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiaa.  XVII.  Btl.  II.  Ahth.  47 
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das,  was  er  zu  Itoin  sehen  und  hören  musste,  zu  förmlich  ketzerischen 
Herzensergiessungen  hin,') 

Die  päpstlichen  Wünsche  entsprachen  zu  wenig  der  augenblicklichen 
Lage  und  den  wichtigsten  Interessen  der  katholischen  Mächte.  Im  Herbst 
1583  entschloss  sich  Gregor  durch  einen  besondern  Legaten  neben  der 
Türkenliga  die  englische  und  die  kölnische  Sache  bei  Philipp  II.  dringend 
zu  befürworten.  Dabei  erscheint  der  Kreis  der  Liga  bereits  auf  den  Papst, 
Spanien,  Venedig  und  Polen  beschränkt.  Aber  auch  dieses  verengerte 
Projekt  fand  nur  wenig  Entgegenkommen.  Die  Venezianer,  vom  Papst 
aftf  das  Lebhafteste  bearbeitet,  schwankten  zwischen  der  Furcht  vor  der 
Türkei  und  vor  Spanien;  daneben  bot  Frankreich  seinen  ganzen  Fan- 
fluss auf,  um  die  Annahme  der  päpstlichen  Vorschläge  zu  hintertreiben. 
Wirklich  gewann  bei  der  Signoria  der  Verdacht  die  Oberhand,  man  wolle 
sie  irgendwie  im  spanischen  Interesse  ausnützen,  namentlich  als  sich 
herausstellte,-  dass  es  mit  der  anfänglich  versprochenen  Aufforderung  von 
Seiten  Spaniens  nicht  ernst  gemeint  war.1 2)  Noch  kühlere  Aufnahme  fand 
jener  päpstliche  Gesandte  in  Spanien  selbst.  Philipp  weigerte  sich  durch- 
aus den  ersten  Schritt  zu  einer  Verbindung  mit  Venedig  zu  tun.  Auch 
Guise's  englischer  Plan  wurde  zunächst  zurückgestellt  und  an  den  neuen 
Erzbischof  von  Köln  wollte  man  das  spanische  Geld  nicht  „wegwerfen“.3) 
Ein  venezianischer  Gesandter,  der  die  Beschwerden  Philipps  gegen  den 
heiligen  Stuhl  kurz  zusammenfasst,  schlicsst  mit  der  Bemerkung,  der 
Papst  habe  die  wiederholten  Anträge  Spaniens  auf  ein  Schutzbund niss 
der  italienischen  Staaten,  dessen  Spitze  sich  gegen  F’rankreich  richten 
sollte,  zurückgewiesen.  Dies  wird  auch  anderwärts  bestätigt4)  und  stimmt 

1)  Barvitius  Bericht  für  Herzog  Wilhelm,  Jan.  1584  (München,  Staatsarchiv  K.  nebw.  311/17): 
»Loqoebar  autew  (mit  dem  Jcsuitengenenil]  ferventiua,  quoniatu  incalucr.it  animu»  ex  matutini» 
ceremonii*,  quae  mihi  cura  nimis  magna  potnpa  ac  splendore  incognito  apostolia  peragi  videbantur. 
Optabam  etiim  pulverem  ist  um  et  bomluirdos,  quae  in  castro  8.  Angeli  explodeliantiir  et  in  papae 

palatio  [dem  (’ardinal  Spinola  zq  (Ohren),  in  eastrii»  Bonnensihus  hinan* Sed  qao  rapior? 

Homtie  -‘•um,  cavendum.  ne  inquisitio  novi  generia  martyrem  faciat.*  Kur«  vorher  drückt  er  seinen 
Wunsch  au»,  „nt  apud  pisentnrum  successores  loqui  liceat.  queiuadmoduin  olirn  piscatores  apud 
reges  ac  principe»  locuti  sunt/ 

2)  Vgl.  Beilage  IV;  Churriere  IV,  148  ff.;  150  ff;  177  A.  I;  185  **.;  212  ff.:  221  f.;  228  A. 

3)  Vgl.  den  Auszug  au«  der  Helation  des  Legaten  Sega  in  Compte*rende  des  seancoa 
de  la  eommiss.  royale  d’hiat.  IH.  6 (Brüssel  1H(>41,  185  ff. 

4)  Vgl.  Alb&ri  I.  5,  367;  375;  hiemit  die  fnuisflsischen  Berichte  bei  Churriere  IV’,  2'»; 
31;  208  A.:  217  A.  1;  282  A.  1. 
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sehr  gut  damit  überein,  dass  Philipp  sogar  Navarra  und  die  Hugenotten 
gegen  Heinrich  III.  aufzuregen  suchte.  Jedenfalls  konnte  Spanien,  dessen 
Waffenstillstand  mit  der  Pforte  eben  damals  verlängert  und  dessen  Ver- 
hältnis« zur  französischen  llegierung  von  Jahr  zu  Jahr  feindseliger  wurde, 
nicht  daran  denken  auf  die  Kreuzzugsidee  des  Papstes  ernstlich  einzu- 
gehen. Die  beabsichtigte  lleise  Gregors  nach  Bologna,  woran  sich  bereits 
die  wunderlichsten  Gerüchte  geknüpft  hatten,  unterblieb.1) 

ln  Frankreich  wie  in  Deutschland  riefen  die  mehr  oder  minder 
glaubwürdigen  Gerüchte  über  diese  ligistisclien  Umtriebe  grosse  Auf- 
regung hervor.  Die  französische  llegierung  betrachtete  immer  entschie- 
dener Gregor  XIII.  als  das  ergebene  Werkzeug  Philipps;  ihr  Gesandter 
sagte  den  Venezianern,  aus  dem  Munde  des  Papstes  spreche  nur  der 
König  von  Spanien.  In  Deutschland  wurde  das  Gerücht  von  Rüstungen 
Toskanas  und  anderer  wälscher  Fürsten  gegen  Gebhard  Truchsess  aufge- 
griff'en;  Wilhelm  von  Baiern  bemühte  sich  geradezu  Würtemberg  in  dem 
Glauben  zu  bestärken,  dass  die  italienischen  Herren  sowohl  als  Lehens- 
träger des  Reichs  wie  im  Interesse  des  bedrohten  Katholizismus  sich  der 
kölnischen  Sache  annehmen  wollten.*)  Dazu  kam  im  Herbst  1583  die 
Gesandtschaft  Heinrichs  von  Navarra,  mit  dem  ausgesprochenen  Zweck, 
ein  evangelisches  Schutzbündnis»  zwischen  England.  Dänemark,  den  fran- 
zösischen, deutschen,  niederländischen  und  schweizerischen  Protestanten 
einzuleiten.  In  einer  Instruktion  für  den  Gesandten  Segur  wird  gleich 
neben  Philipp  II.  Kaiser  Rudolf  als  durch  und  durch  „österreichisch, 
spanisch  und  jesuitisch“,  als  abhängig  von  seiner  erzkatholischen  Mutter 
und  vom  spanischen  Geld,  als  ein  versteckter  Fanatiker  geschildert,  den 
nur  die  eigentümliche  Verfassung  des  Reichs  gegen  seine  Neigung  zur 

1)  Vgl.  aber  den  geplanten  Congren*  zu  Bologna,  der  iin  Frühjahr  1584  «tatttinde»  sollte. 
Charriere  IV,  ‘216:  2-17  A.:  249  A.;  258  A.:  267  A.  1;  über  da*  Gerücht,  Philipp  II.  «olle  dort 
die  Kaiserkrone  empfangen  schreibt  auch  Zfindelin  nn  Camerariut*,  Venedig  7./17.  Fcbr.  1584: 
„Opinio  manet  ipt*um  | ]H>ntificem)  de  har  profeetione  non  aliatn  magis  ob  cauamim  primo  con* 
silium  cepisse,  quam  nt  <!*•  Anglia,  Scotia  et  uIüh  regnitt  subactis  in  ]*atria  trimnpharet  potiiisinuiw 
eundemque  locuin,  quem  Carolt  V cornnatio  illmdrusnet  filii  Philipp!  inauguratione  illustriorem 
etiam  offieeret  huneque  iinperatorem  utriumju«  Indiae  crearet." 

2)  Baiern  an  Würtemberg,  Starnberg  2.  Juni  15Ä3  (vgl.  Briefe  .loh.  Ca*.  II.  158  A.  1); 
er  sagt  n.  a..  die  protestantischen  Stünde  würden  ebenso  handeln,  .do  inen  solchergestalt  mit  ge- 
fahren und  das  messer  an  die  gurgl  oder  keilen  genetzt,  wie  jetzo  den  Catholischen  beschicht. * 
Vgl.  eine  venexian.  Zeitung  vom  21.  Mai,  dass  Baiern  dem  Papst  ein  Bündnis*  der  italienischen 
Kunden  gegen  Gebhard  Truchsess  vorgeschlagen  habe  (München,  Staatsarchiv  K.  blau  98/5  f.  861). 
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Behutsamkeit  nötige.1 * *)  Nun  konnte  sich  freilich  Segur  keiner  grossen 
Erfolge  bei  den  deutschen  Fürsten  rühmen,  aber  diese  neue  energische 
Warnung  vor  den  grossen  Plänen  der  Papisten  erhielt  doch  einen  ge- 
wissen Nachdruck  durch  das,  was  von  der  Sendung  eines  Legaten  nach 
Spanien,  von  der  Türkenliga,  von  der  Heise  des  Papstes  nach  Bologna 
verlautete.  Der  Kaiser  und  die  geistlichen  Kurfürsten  fanden  lur  gut, 
bei  Sachsen  und  Brandenburg  die  Gerüchte  von  einer  spanisch -päpstlichen 
Liga  zur  Ausrottung  der  Augsburger  Confession  ernsthaft  zu  wider- 
sprechen. Aber  trotz  der  bereitwilligen  Annahme  dieser  Erklärungen 
brachte  Kurfürst  August  gelegentlich  einer  Gesandtschaft  an  den  Kaiser 
jene  angeblichen  Praktiken  gegen  die  deutschen  Protestanten  nochmals 
ausführlich  zur  Sprache.4) 

Gleichzeitig  gaben  aber  die  Verhandlungen  zwischen  dem  Kaiser 
und  Polen  der  Curie  den  willkommenen  Anlass  mit  Kursachsen  un- 
mittelbare Beziehungen  anzuknüpfen.  August,  der  „Protektor  des  Hauses 
Oesterreich“,  der  von  jeher  die  Gesandten  Spaniens  und  des  Papstes 
mit  ausgesuchter  Artigkeit  behandelte,  galt  schon  unter  Pius  V.  für 
reif  zur  Bekehrung;  im  Jahr  1573  hoffte  man  ziemlich  sicher  auf  seinen 
Beitritt  zur  päpstlich  - spanischen  Türkenliga.  War  doch  sogar  seine 
Vorliebe  für  die  spanische  Mode  mit  Wohlgefallen  bemerkt  worden. 
Vollends  bei  seinem  Vorgehen  gegen  die  Kryptocalvinisten  glaubte  man 
in  Rom  gewonnenes  Spiel  zu  haben.  Herzog  Al  brecht  von  Baiern.  der 

1)  Memoire»  de  Duplessis-Mornay  lAusg.  Pari*  18*24)  II,  *274, 

2j  Vgl.  die  Depesche  Lippomano's  aus  Prag  vom  I4./2I.  April  15*4.  Am  10.  April  erklärte 

Kurfflrst  August  stuf  eine  kaiserliche  Werbung  u.  a.,  er  hate  den  («erflehten  von  einer  Liga 
zwischen  Spanien,  dem  Papst  und  etlichen  fremden  Potentaten  uhnedie#  keinen  Glauben  ge- 
schenkt. (Briefe  J o h.  Ca».  II.  *274).  Am  '28.  Jan. / 7.  Febr.  berichtet  Lippomano,  die  («mmdtachaft 

Navarra’«  habe  die  ketzerischen  Künsten  zu  dem  Glaul>en  gebracht,  .ehe  la  legha.  che  si  tratta. 
in  Spagna,  non  «olo  »ia  contra  Turchi,  ma  contra  di  loro  ancora“ ; auch  der  Rainer  fürchte  durch 
diene  Praktik  de»  Papste«  zunächst  den  Frieden  der  Pforte  mit  Perwien  beschleunigt  und  die  tür- 
kischen Waffen  nach  Cngarn  gezogen  zu  sehen.  Am  ll./*21.  Februar:  .Li  prineipi  Protestant i 
d'Alemagna  restano  piii  che  mai  grandemente  sospesi  per  l’andata  che  »i  intende  es*er  certa  del 
pontitire  a Bologna,  divisatido  e»«i  eon  molto  timore.  che  tutto  «ia  fatio  per  sturbare  la  loro 
quiete,  poichh  viveno  con  fernm  opinione,  che  questa  partitu  di  Koma  di  8.  8.  habhia  dipendenza 
et  consequenza  con  le  trattationi  di  $)tagna  di  niomP  Sega.*  Vgl.  Sitzungsberichte  der 
bair.  Akud.  188*2.  II.  phil.*hi«t.  CI.  ‘2.  p.  1-V2  A.  1.  In  einer  Instruktion  de»  Herzog«  Julius  von 
Bruumu'hweig  für  eine  Werbung  tei  Kuraachseii  (24.  Juni  1584.  Dresden  Cop.)  ligurirt  u.  a.  die 
Behmiptung,  der  Papst  habe  über  100  Mordbrenner  in  die  deutsch  - protestantischen  Lande  und 
Städte  abgeordnet. 
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die  Sache  in  die  Hand  nehmen  sollte,  suchte  diese  Hoffnungen  herab- 
zustimmen; vor  Allem  galt  das  fanatische  Luthertum  der  Kurfürstin 
Anna  für  ein  unüberwindliches  Hinderniss.  Aber  August  selbst  genoss 
nach  wie  vor  den  Ruf  eines  religiös  gemässigten  Fürsten,  eines  politischen 
Kopfes,  dem  man  wohl  den  Entschluss  zutraute,  eine  Verbindung  seiner 
Töchter  mit  dem  Haus  Habsburg  oder  Savoien  auch  um  den  Preis  einer 
religiösen  Scheinconcession  zu  erkaufen.1)  Die  Italiener  waren  ja  ohne- 
dies geneigt,  die  Macht  religiöser  Ueberzeugungen  zu  unterschätzen,  den 
Erfolg  der  kirchlichen  Revolution  auf  rein  äusserliche  Motive  zurück- 
zuführen. Auch  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  gerade  diese  sächsische 
Mischung  von  streng  lutherischer  Rechtgläubigkeit  und  politischer  Sym- 
pathie mit  den  ärgsten  Feinden  des  Protestantismus  für  den  Ferner- 
stehenden nicht  so  leicht  zu  analysiren  war.  Während  viele  Katholiken 
ilie  Staatsklugheit  eines  August  über  Gebühr  hochstellten,  sprachen  andere 
mit  der  grössten  Verachtung  von  den  blindlings  in  ihr  eignes  Verderben 
rennenden  Lutheranern.  Man  verglich  wohl  den  Calvinismus  mit  einem 
ungefügen  Stierkalb,  das  bereits  Frankreichs  Lilien  zertreten  und  die 
spanischen  Löwen  schwer  getroffen  habe,  das  Luthertum  mit  einem  zwar 
bissigen,  aber  ganz  altersschwachen  Affen.2) 

Wir  haben  verschiedene  Spuren,  dass  im  Jahr  1582  die  römischen 
Versuche  auf  Kursachsen  eifriger  als  je  erneuert  wurden.  Possevino,  dem 


1)  Vgl,  Hriefe  Joh.  Ca*.  I.  Einleitung  p.  85;  62;  94;  186  f.;  199;  nr.  54;  88;  156:  292; 
418  A.  18;  Cal en dar  of  State  Paper«,  Ueign  of  Elizabeth,  tbreign  «eries.  1575 — 1677,  p.  94; 
507;  Weber,  Churfurstin  Anna  p.  583  ff.  Am  3.  Jan.  1584  berichtet  Lippomano  au*  Prag,  ea 
heisse  hier  „fru  grandi*,  Sachsen  wolle  »eine  Tochter  an  Savoien  verheiraten  „et  fa  negotiarc 
que«to  matriinonio,  otterendo  buona  dote  et  an»en«or  che  la  tigliuola  vivi  catolicamente* ; selbst- 
verständlich ein  el>en*o  leere«  Gerücht,  wie  die  nach  dem  Keichstag  von  1582  kurriremle  Klatscherei, 
der  Kaiser  habe  die  Tochter  de«  Knrfilniten  ausgeschlagen,  die  ihm  der»elbe  nebst  einer  Unge- 
heuern Mitgift  angetragen  habe.  — Auffallend  ist  die  Nachricht  vou  einer  ira  Jahre  1584  beab- 
«ichtigten  Sendung  de»  Kurfürsten  August  nach  Spanien.  Der  sächsische  Kat  Dr.  Andrea»  Pauli 
schreibt  atu  2ü.  Des.  1584  au«  Dresden  an  Catnerariu«:  „De  legatione  mea  in  Hispaniam  nihil  ttt. 
Legatus  Sabaudictis  nuper  mihi  indicabat,  cnpere  suum  principem,  ut  ml  »e  venirem  post  reditum 
suum  ex  Hispania,  quod  de  quibusdam  negotii»  magni  mornenti  inecuin  colloqui  vellet.  Sed  ego 
pertesu«  »um  tarn  longinquaruin  peregrinationum ; et  «unt  aliae  etiam  cau«ae.  Kt  ho  puura  ch’ii 
duca  di  Savoia  non  diventi  troppo  «pagnuolato  doppo  queste  nosie*  (München,  Staatsbibliothek  Coli. 
Cameror.  XXIV).  Sollte  «ich  jener  Wunsch  Savoien«  auf  seine  ehrgeizigen  Gedanken  an  die  Kfjnig»- 
würde  beziehen,  die  »ein  Gesandter  in  Venedig  damals  durchblicken  HeiwV  Vgl.  Charriere  IV,  303  A. 

2)  Vgl.  Cornelius  Callidiu«,  de  tumnltuosa  Helgarum  rebellione  »edanda  — consultatio 
(Luxemburg  1579);  Leutinger,  opera  T,  739. 
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Kurfürsten  schon  1579  von  Baiern  empfohlen,  durfte  sich  auf  dem 
Reichstag  bei  August  vorstellen  und  bemühte  sich  seitdem  vermittelst 
der  polnischen  Frage  in  Dresden  Kuss  zu  fassen;  im  April  1583  schickte 
er  einstweilen  von  Pressburg  aus  ein  Schreiben  König  Stephans  an 
August.1)  Ausser  der  Vermittlung  zwischen  Stephan  und  dem  Kaiser 
bot  der  Streit,  in  welchen  Polen  über  einige  livländische  Plätze  mit 
Augusts  Schwager  Friedrich  von  Dänemark  geraten  war,  einen  weiteren 
Anhaltspunkt.  Endlich  war  Kursachsen  als  einer  der  Schiedsrichter  in 
den  Streithandel  Polens  und  Schwedens  mit  Julius  von  Braunschweig  ver- 
wickelt. der  sich  weigerte  die  Hinterlassenschaft  seiner  Stiefmutter  Sophia 
von  Polen  herauszugeben.*)  Possevino’s  brieflicher  Verkehr  mit  Dresden 
scheint  durch  Baiern  vermittelt  worden  zu  sein;  Herzog  Wilhelm  hatte 
noch  auf  dem  Reichstag  mit  dem  jungen  Kurprinzen  Christian  Bruderschaft 
gemacht  und  bewahrte  äusserlich  stets  das  beste  Einvernehmen,  obwohl 
er  vertraulich  seinen  Unmut  über  die  eifrig  lutherische  Kurfürstin  „mit 
ihrer  langen  Nasen“  ausliess.3)  Am  sächsischen  Hof  selbst  war  Posse- 
vino's  Vertrauensmann  der  geheime  Rat  Dr.  David  Peifer,  dessen  gleich- 
zeitige Correspondenz  mit  seinem  Collegen  Pistoris  übrigens  deutlich 
zeigt,  dass  er  sehr  mit  Unrecht  am  Kaiserhof  bereits  für  insgeheim 
katholisch  galt.  Peifer,  ein  klarblickender  Staatsmann,  rügt  die  un- 
würdige Wohldienerei,  womit  ein  Berlepsch  und  andere  sächsische  Poli- 
tiker allen  Zumutungen  des  Kaisers  und  der  Katholischen  entgegen- 
kamen; die  „wunderliche  Phantasei“  dieser  Leute,  die  ihrem  Kurfürsten 
beinahe  die  Exekution  gegen  Gebhard  Truchsess  aufgehalst  hätten,  ist 
ihm  unbegreiflich  und  er  rät  im  Gegenteil,  den  Kaiser  in  einer  gewissen 
Furcht  davor  zu  erhalten,  „wais  man  endlich  tun  müsste,  wenn  man  gar 
über  uns  mit  Füssen  hergehen  wollte.“  Mit  Unruhe  betrachtet  er  das 
Erscheinen  einer  polnischen  Gesandtschaft  in  München;  die  Möglichkeit, 
dass  der  kriegerische  Bathori  seinen  Handel  mit  Braunschweig  und  die 
kölnischen  Unruhen  benützen  und  im  Einverständnis«  mit  Baiern  einen 
Schlag  gegen  Deutschland  führen  könnte,  hatte  in  der  Tat  schon  zu 

1)  Vgl.  Beilage  VI:  VIII. 

2)  Vgl.  Heiden*  te  in.  Her.  l’olon.  libri  XII  (Frankfurt  1872)  p.  214  ff.:  226:  Haberl  in 
XIV,  110  ff.;  Lippomuno's  Ih-ppM-he  vom  13.  Sept,  1583  (Beilage  VIII). 

3)  Baiern  an  Erzherzogin  Murin,  14.  März  1583,  Aretin.  Maximilian  1.  p.  241  A.  3, 
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Anfang  des  kölnischen  Kriegs  in  den  Combinationen  der  bairischen  Politik 
Platz  gefunden.1)  Dass  Possevino  als  Unterhändler  entschieden  mehr  auf 
die  polnische  als  auf  die  kaiserliche  Seite  neigte,  tritt  auch  in  seiner 
Correspondenz  mit  Peifer  deutlich  hervor.  Wir  sehen,  dass  der  von 
Peifer  als  „hochwürdiger  Vater“  angeredete  Jesuit  neben  den  Briefen 
des  Kaisers  und  des  Königs  Stephan  auch  ein  päpstliches  Schreiben  an 
Kurfürst  August  gelangen  liess  und  dessen  Beantwortung  anregte.  Peifers 
Schreiben  gibt  bei  aller  Höflichkeit  den»  Misstrauen  gegen  die  päpstliche 
Liga  Ausdruck;  Possevino,  der  sich  in  seiner  Antwort  dagegen  verwahrt, 
dass  er  überhaupt  eine  Liga  betreibe,  sucht  die  Bedenken  des  Sachsen 
zu  entkräften,  aber  in  Dresden  war  man  offenbar  über  den  wahren  Stand 
der  türkischen  Frage  gut  unterrichtet.4)  Nicht  nur  Peifer,  auch  Baiern 
und  der  Kaiser  widerrieten  dem  unternehmenden  Jesuiten  die  Reise  an 
den  sächsischen  Hof;  der  Kaiser  wollte  vor  Allem  den  Verdacht  von  sich 
fernhalten,  als  habe  er  die  Anregung  dazu  gegeljen.3) 


1)  Vgl.  Peifer ’s  Schreiben  an  Piston*  vom  19.  Nov.  1583  und  5.  Juni  1584  (Dresden).  Im 
Herbst  1583  erwähnt  ein«  Zeitung  das  Gerücht , „Germania«  principe*  p rote* taute*  una  cum 
Caesar#  foedu«  contra  Cnlviniano*  ferii.s*e,  inprimi*  cum  electore  Saxone,  imiuisitiononiqii«  in 
illos  faeiendam*  u.  *.  w.  (von  Bremen  unter  dein  9.  Okt.  an  Kurfürst  Augunt  geschickt).  — Ein 
bair.  „Diaeorso  sopra  le  cose  di  Colonia"  vom  25.  Mär*  1583  empfiehlt  u.  a.  als  Diversion  Polen 
von  Hora  aus  zum  Krieg  gegen  Braunichweig  sowie  gegen  die  Kurfürsten  von  Sachsen  und 
Brandenburg  anstiften  zu  hatten ; gegen  letztere  könne  Polen  stet*  „varie  differente  di  contra»4 
zum  Vorwand  nehmen.  Am  5.  Nov.  1583  bespricht  Peifer  (an  Piston*  i di«  Zeitungen  von  den 
(Klinischen  Gesandten  zu  München:  „ai  Polono  de  pecunia  haereditaria  satis  non  fit  et  ille  $e 
adiungit  Hilde»heinien*i  |Em*t  von  Baiern),  konte  auch  etwas  daraus  ervolgen.“  Am  19.  wieder- 
holt er  diese  Befürchtung,  anknüpfend  an  ein  polnische*  Gesuch  um  Durchzug  bei  Brandenburg: 
.wann  Polen  prae textu  »einer  geld*  und  erbfoderung  auf  einer  seiten  angriff«  und  der  Bavarua 
kerne  auf  der  andern:  ehe  dann  wir  hernach  mit  der  kreiHluilf  aufkemen,  so  weiten  wir  mit 
Braunschweig  ausserhalb  Wolfenbuttel  foirubent  gemacht,  haben,  und  were  also  die  polnische 
legatidn  ad  Havanna  nicht  vorgeblich  abg.mgen.“ 

2)  Vgl.  Briefe  Joh.  Ca*.  II.  280;  281.  Am  16.  Nov.  1633  schreibt  K.  Stephan  von  Polen 
an  Kf.  August  über  den  günstigen  Stand  der  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  und  empfiehlt  die 
Beilegung  der  kölnischen  t'nruhen.  Dresden  Or. 

3)  Vgl.  die  Correspondenz  des  Kate*  Fend  mit  Wilhelm  von  Baiern;  derselbe  widerrät  noch 
im  Mai  1584  P.  Heise  nach  Sachsen.  München  Staatsarchiv  K.  »chw.  228/2.  Eine  bairische  In- 
struktion für  eine  Schickung  an  Sachsen,  dessen  Bekehrung  betreffend,  vom  1.  Juli  1584  bei 
Aretin.  Maximilian  p.  146  f.  Da*  „vornehme  Werk4,  dem  nach  einem  eigenhändigen  Schreiben 
Wihelm*  an  Fend  vom  29.  März  / 8.  April  P.  Heise  nach  Sachsen  augenblicklich  sehr  schaden 
könnte,  wird  wohl  die  Einnahme  Ernst*  von  Köln  in  «len  Kurverein  sein,  für  welche  Sachsen  erst 
im  Sommer  1584  definitiv  gewonnen  wurde. 


Digitized  by  Google 


370 


Endlich  iin  Herbst  1584  wusste  sich  Possevino  auf  der  Rückreise 
aus  Polen  mit  einem  Brief  des  Königs  doch  wieder,  natürlich  in  welt- 
licher Verkleidung,  Zutritt  beim  Kurfürsten  zu  verschaffen  und  nun  rückte 
er  ganz  offen  mit  seinem  eigentlichen  Anliegen  heraus;  er  ermahnte 
August  dringend  sein  Seelenheil  und  die  Wohlfahrt  der  Christenheit  zu 
bedenken  und  in  den  Schoss  der  Kirche  zurückzukehren.  Dass  er  freund- 
lich angehört  und  auch  sonst  mit  allen  Ehren  aufgenommen  wurde,  schien 
ihm  immerhin  ein  nicht  zu  unterschätzender  Erfolg;  er  meinte,  der  Kur- 
fürst sei  nicht  gerade  ein  grosser  Freund,  aber  doch  auch  kein  Feind 
des  Papstes. ') 

Da  trat  die  heilige  Ligue  Spaniens  und  der  Guisen  ins  Dasein.  Alle 
Blicke  wandten  sich  nach  Frankreich  und  bald  mehrten  sich  die  Warnungs- 
zeichen. die  selbst  den  deutschen  Protestantismus  aus  seinem  vertrauens- 
seligen Halbschlummer  weckten.  Erzherzog  Ferdinand  aber  glaubte,  jetzt 
sei  die  rechte  Zeit  gekommen,  auch  gegen  die  einheimischen  Ketzer  das 
Schwert  zu  ziehen. 


0)  Vgl.  vor  Allem  AnceTs  Bericht,  Beilage  X.  Am  1&/23.  Okt.  1584  berichtet  Lippoumno 
au»  Prag:  ,E  «tato  dal  sopradetto  duca  di  &a*g»niu,  entne  intendo,  il  piulre  Powtevino  nel  ritomar 
che  ha  fatto  di  Poloma,  per  trattar  ijuellu  «ua  intelligentia  di  prineipi,  comp  giii  »criwi  altre  volle 
alla  S.  V.  E »tato  ben  veduto  et  t rattat»,  riportandone  buone,  in.«  generali  parole.* 
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i. 

Bericht  des  spanischen  Gesandten  Montagudo  über  einen  Besuch  des  Kur- 
fürsten August  von  Sachsen  in  Wien,  28.  Februar  1573. 

„Kelaciou  de  cnrta  dei  conde  de  Montagudo  a hu  mag'1,  de  Viena  a ultimo  de 
hebrero  1573. 

yue  ä XIII1  de  hebrero  liege  ä Viena  el  duque  de  Saxonia  con  su  muger  tan 
impensadamente  y con  tanta  dissimulacion,  que  aquel  dia  no  traya  sino  tre»  o quatro 
eriados,  y apeandose  ü la  puerta  de  la  ciudad  v mudandose  el  vestido  se  vino  disfra- 
fado  ä palacio,  dexando  ü su  muger  tres  o quatro  leguas  de  alli;  ä la  quäl  despues 
aaliö  ä recibir  el  emperador.  Hospedölos  su  mag“1  Ce**.  muy  regaladamente,  y el  dia 
siguiente  se  estuvieron  el  emperador  y el  duque  holgando  y jugando  a los  naypes  y la 
einperatriz  con  la  duquesa  en  Konversation.  El  laues  XVI.  tratoron  de  negocios, 
rnartes  Ie  llevö  el  emperador  » mostrar  un  jardin  y casa  de  plazer  que  labru  cerca  de 
Viena.  miercoles  ä una  caya  y a mostrarle  ä Hebestfort,  donde  comieron.  Jueves 
fueron  ä l'naysla,  donde  su  mag4  tiene  otru  casa  de  plazer,  de  suerte  que  todos  quellos 
dios  le  tuvo  occupado  en  estos  regalos,  aunque  en  todos  ellos  en  el  campo  y ä la 
buelta  traotavan  negocios,  como  adelunte  se  dini. 

Un  dia  de  aquella  semann  embio  el  conde  ä visitar  al  duque,  pidiendole  hora 
ä su  comodidad  para  yr  el  inisino  ä hazerlo.  La  respuesta  fue  embiarle  tanibien  el 
duque  a visitar  con  su  marischal  y su  chanciller  v otro  consegero,  los  quak«  signi- 
ticarou  al  conde  de  parte  de  su  amo  la  promptitnd  de  su  voluutad  para  el  servicio 
de  su  m4  cath“  y el  ulesseo  (|ue  tenia  de  que  su  m4  estuviease  certiticado  desto,  sin 
dar  credito  ä los  que  con  passion  le  queriau  desviar  de  Io  que  tanto  se  havia  preciado 
que  eru  de  ser  servidor  y criado  ile  su  m4  (que  de-te  termino  usaron)  v que  assi  lo 
havia  raostrado  y inostraria  en  todas  las  oecasiones  que  se  offresciessen , pidiendo 
lo  escrivies.se  n su  in4.  Kl  conde  les  liizo  el  acoginiiento  que  era  razou,  y respondidles 
agradesciendo  al  duque  de  parte  de  so  m4  catli"  lo  que  dezia,  y offresciendose  y accep- 
tando  la  hora  que  le  embio  ä seiiulnr  para  la  visita,  que  fue  para  ei  vernies  sigriente 
ä las  nueve  de  la  maiiana.  V assi  fue,  y el  duque  le  recibiö  muy  bieu  y aunque 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  XVII.  IW.  II.  Abtb.  4* 
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llevava  consigo  a Pedro  Morlat  cavallerizo  mayor  de  la  emperatriz  por  interprete,  el 
duque  quiso  que  el  conde  le  hublas.se  en  latin  y responderle  por  su  eaneiller.  La 
propuestn  fue  alegrurse  de  su  Ilegada  y salud  y visitarle  cum»  ministro  de  su  in" 
cath*'  significundole  la  voluntad  que  le  tenia,  como  Io  veria  eil  las  occosiones  que  se 
offreseiessen,  y que  su  m*  estnva  satisfecho  del  modo  de  proceder  que  avia  tomado 
en  las  cosag  de  Plandes  los  aiios  pussados,  y contiado  que  haria  siempre  lo  mismo. 
Iteepondid  por  su  eaneiller,  ngradesciendole  la  visita  y besando  las  manos  ä su  m'1 
por  ella,  offresciendose  de  nuevo  ä su  servicio  y dando  ü eiltender  el  agravio  que  le 
bavian  heelio  los  que  le  havian  puesto  mal  acerca  de  su  m4,  jior  que  su  intencion  era 
servirle  y agradarle,  eil  quanto  le  fuesse  possible,  y que  lo  mismo  haria  adelante,  no 
solo  apartandose  de  lu  comunicacion  de  los  rebeldea  de  su  m4,  pero  procurando  hiziessen 
lo  mismo  los  principes  del  imperio,  que  sintiesse  favorescian  al  de  Oranges  y ä los 
suyos.  Y baviendole  el  coude  agradescido  sus  offrescimientos  y hecho  otros  tales,  so 
despidieron,  quedando  muy  satisfecho  el  duque  y contentos  sus  cousegeros,  los  quäle» 
despues  prometieron  al  coude  (sin  el  pedirselo)  que  harian  acerca  de  su  princi|ie  muy 
Imenos  oflicios  en  esta  parte. 

Tambien  hablo  la  emperatriz  a la  duqttesa,  encomendandole  tomasse  ü cargo  la- 
cosas  de  su»  hijos,  dandole  ä eiltender  que  lo  que  mas  le  premia  er»  la  eleetion  de 
rey  de  Romanos,  sin  nombrarle  a ninguno  dellos.  La  duquesa  se  le  offrescio  gran- 
demente y con  particulares  demostraciones  dessearle  dar  c mtento  y servirla.  Hizole 
la  emperatriz  niuclio  regalo  de  luvores,  guantes  y olores,  y el  emperador  le  did  un 
joyel  con  un  diainunte  y ciertas  perlas  de  valor  de  ciuc«  ä sei»  mill  ducados,  y al 
duque  did  sei»  cavallos  espafioles  y doze  para  coches;  con  lo  quäl  partieron  de  Viena 
muy  conteutos  y agradescido»  sabado  ü XXL  de  hebrero. 

El  domingo  siguiente  lue  el  conde  ul  emperador,  y su  m4  Ces*  le  comunicd 
lo  que  con  el  dicho  elector  havia  passado,  diziendole  (para  que  avisasse  dello  ä su 
m4  catb”),  que  avia  sido  de  niucha  importancia  la  venida  v visita  que  dicho  duque 
le  havia  hecho,  ussi  para  sus  proprio»  negocios,  como  para  los  que  tocavau  al  servicio 
del  rey  »u  heriuano:  que  el  ilmpie  no  havia  venido  ä otra  cosa  sino  ä visitarle  y ä ver. 
en  lo  que  le  podia  servir,  dcsculpandose  de  uo  haverlo  hecho  despues  que  estuvo  mal 
dispnesto;  que  tambien  le  dixo  que  venia  :i  dar  razon  de  si  en  lo  que  le  havian 
impuesto  de  >u  calh™  m4  »obre  fuvorescer  ä sus  rebeldes  en  lus  estados  de  Flandw, 
diziendo  que  jamos  le  pusso  por  pensamiento  tal  cosa,  porque  no  tenia  tan  corto 
entendimiento  que  quisie--.se  perder  el  favor  y amlstad  del  rey  de  Espaiia  por  un 
hotubre  tan  particular,  como  el  principe  de  Orange»,  quanto  raus  hallimdose  tan  ob- 
ligado  ä la  ca»a  de  Austria  y al  servicio  de  su  Ces“  m4,  pues  bastava  ser  el  rey  su 
hermano  y hijo,  para  sc  estar  el  quedo  y servirle,  simple  le  tuviera  lu  obligacion  que 
le  tiene,  si  bien  era  a»~i  que  havia  uconsejado  al  de  Oranges  muy  inucho  al  principio, 
ipie  no  se  tomaase  con  su  rev  y senor,  sino  que  le  pmeuraaee  ganar  la  voluntad,  que 
eu  aquel  caso  el  le  ayudaria  acerca  de  su  M4  cath™  y de  lu  Ces*,  que  en  otra  inanera 
no  lo  pmlria  bazer;  y que  el  de  Oranges  no  tomo  »u  oonsejo,  v assi  le  havia  dexado. 
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sin  1p  dar  favor  alguno  en  publico  ni  en  seereto  basta  entonces,  ui  se  lo  penaava  dar, 
mieutras  procediesse,  conro  procede;  y que  falsamente  tambien  le  aviau  impuesto  el 
haver  dado  dineros  ni  otra  avuda,  por  qtie  no  pensara  hazer  tal  cosa  en  su  vida 
a ninguno  que  se  levantasse  contra  su  Ces*  y cath“  mag4** ; pero  que  tambien  le  huvia 
dicbo  que  temia  mucho  se  havian  de  perder  los  Estados  Buxos,  si  su  mag4  cath“  no 
les  dava  otro  cobro  del  que  agora  tienen,  y que  como  servidor  de  su  m4  cath“  se  lo 
dezia  oftresciendole  de  servirle,  como  su  Ces*  in4  lo  determinasse.  De  que  el  em- 

(»erador  dixo  barer  quedadn  muy  conteuto,  y d lo  que  podia  nflirmar,  muy  assegurudo, 

por  que  de  mas  desto  le  havia  offreacido  de  hazer  muy  buenoa  officios  con  los  otros 
principe«  del  imperio,  que  eti  estas  cosas  traen  los  anirnos  levantados. 

Que  en  lo  de  la  liga  general  se  havia  resuelto  el  dicho  elector  con  su  m4  Ces*, 
que  holgava  mucho  de  ayudarle  en  esta  occasiou,  no  solo  con  su  voto,  persona  y 
hazienda,  pero  que  con  bis  demas  principes  haria  tales  oflicios,  quales  su  m4  los  veria 
brevemente,  v luego  le  responderiu  mas  en  particular  d un  memorial  que  le  avia  dado; 
y aun  le  dixo  estas  palabras  formales:  Sefior,  lo  que  ba  niuchos  afios,  que  dessea- 
vainos  que  em  ver  colligada  la  christinndad  con  el  imperio  para  contra  el  Turco: 

Io  vemos  agora,  no  serii  justo  perder  tal  ayuda  ni  tal  occasiou.  V.  m4  se  de  priessa, 

que  yo  no  fultare.  I<o  quäl  ugradö  mucho  d su  ni4.  paresciendole  que  no  se  podia 
dezir  mas;  y assi  despacho  luego  sus  comissarios  si  los  otros  electores.  de  los  quales 
pensava  tener  respuesta  mediado  Marino. 

Que  trns  esto  havian  paasado  al  negocio  de  la  electiou  le  rey  de  Uomauos,  y el 
dicho  elector  havia  offreacido  d su  ni4  C'es*  todo,  ipianto  podia  dessear.  diziendo  (pie 
el  era  suyo  v nunca  le  falturia;  aunque  dio  muestras  de  no  haver  faltado,  quien 
pusieasc  fultas  en  el  ser““  rey  de  Ungeria.  pero  que  ninguno  creya.  Y que  pregun- 
tandole  el  emperador,  quales  eran,  dixo,  que  coino  su  servidor  y criado  abria  su  pecho 
d su  m4  Ces*,  que  dezian  de  su  hijo  no  ser  muy  entendido  en  los  uegocios,  y que 
tambien  le  havia  tomadn  el  rey  su  tio  jurameuto,  quando  partio  de  Esputia.  que  no 
solo  viviria  todn  su  vida  en  la  religion  catholica,  jiero  (pie  despues  de  la  [muerte] 
de  su  Ces“  mag4  persiguiriu  d todos  lo«  hcreges,  ipianto  pmliesse,  y que  al  (in  la 
cruincn  de  Espana  dava  bien  que  mirar,  aunque  el  n midie  ilel  mundo  darin  credito 
en  esto,  sino  d su  m4.  El  quäl  le  respondio,  que  la  pmdencta  <lel  rey  cath“  era  tan 
grande  que  se  le  paresciu  bien  la  buena  criuu^a  que  sus  liijos  avian  traydo  de  Espada ; 
y que  quisiera  no  ser  padre  del  los,  para  liablar  con  mas  libertad;  que  avia  tratado 
d Rudolfo  respues  que  vino  y metidole  en  negocios,  y le  halluva  tan  bien  en  eilos, 
quantn  se  podia  dessear,  y que  esto  mismo  entenderia  de  los  Ungarns  y agora  de  los 
Boheinios.  ucercn  de  los  quales  reynos  havia  tenido  dos  dietas,  solo  sin  la  presencia  de 
su  Ces*  mag'1,  Que  la  demosinda  gruvedad  que  le  imputavan,  no  Io  era,  por  que 
tratado  teniu  tanta  blandura  y affabilidad.  como  el  mismo  elector  veria,  si  bien  era, 
que  d prima  fronte  era  mofo  de  severidad  y representava  ums  auctoridud  de  la  que 
por  alla  seechava;  pero  que  esto  era  de  su  natural  sin  haver  en  ello  artificio  alguno. 
Que  lo  del  jurainento  era  burla,  por  que  el  rey  nunca  se  le  havia  tomadn,  ni  dexava 
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Rodolib  de  entender  por  el  caniino  que  havia  de  eaminar  en  la^  cosas  de  Aletnania 
presupuesta  la  division  Hel  las. 

El  dnque  reepondio  ä su  m4,  que  le  liesava  las  manos  por  lo  (|ue  le  dezia, 
y que  quando  no  havieni  venido  alli  ä mas  que  .»aber  aqnello,  diera  por  muy  bien 
erapleada  su  jornada ; que  su  m4  tmtasee  de  encaminar  las  cosas  de  su  liijo,  c(ue  ä el 
l»ir  seguro  le  podia  tener  para  su  serviciu,  y que  assi  con  la  buena  esperamja,  que  le 
liuvia  dado  oste  elector,  darin  la  priessa  possible  ü tratar  de  la  dicha  election  de  rey 
de  Romanos;  en  que  se  deve  eaminar  con  grau  tiento. 

Uixo  tambien  el  empemdor  ul  con  de,  que  el  dicto  elector  se  avia  nietido  de 
suyo  en  la  platiea  de  Polonia,  diziendo  que  tenia  mucha  eaperani;«,  ipie  havia  de  ser 
rey  de  aquel  reyno  an  hijo  de  su  m\  |iero  que  creya  que  el  archidu(|ue  Erne-to  uo 
ternia  tanta  parte,  corao  podria  ser  que  la  tnviessen  los  urehiduques  Mathias  o Maxi- 
miliauo.  [wir  que  el  haverse  eriado  Ernesto  en  Espuna  le  havia  de  danar  mucho  con 
los  de  aquel  reyno.  pues  estava  de  suyo  que  los  Polacos  de  la  nueva  religion  le  havian 
de  temer  mag  que  ä qualquier  de  sus  Hermanns  de  menos  edad:  y que  assi  dem  su 
ni'1  ordenar  a sus  embuxadores,  estuviessen  sokre  este  punto.  Y que  su  m1  le  havia 
respondido,  que  a los  mismos  de  Polonia  convenia  echar  mann  de  Ernesto  antes  que 
de  otro  ningnno,  y que  assi  esperava,  que  (pmudo  huvi essen  de  acudir  ü sus  hijos, 
seria  antes  al  que  les  havia  pmpuesto  que  a otro.  pero  que  el  negocio  diria  lo  que 
se  avia  de  hazer.  Y assi  dexd  el  dnque  la  platiea  dissimuludamente. 

El  estado,  en  que  quedava  este  negocio,  se  entenderä  particularmente  )*or  la 
relaeion  que  se  enibia  de  Don  Pedro  Kajardo.“ 

Wien.  Staatsarchiv,  Ms.  595,  Bd.  •>.  f.  288 — 291.  Cop. 

II. 

Aus  der  Correspondenz  Erzherzog  Ferdinands  1580  81. 

1.  Hans  Albrecht  Freiherr  zu  Sprinzenstein  an  Erzherzog  Ferdinand, 
Mailand  12.  Oktober  1580. 

Di  quel  negotio  secreto  io  ho  scritto  in  ziffra  a V.  A.  et  ho 

mandato  le  lettere  in  manu  de  mio  cognato  il  contc  Paulo  da  tiazoldo  con  coinissione 
che  lui  la  mandasse  a T rento  a posta  per  un  suo  sicurissimo  huoino,  et  che  da  Trento 
fasse  espedita  una  stafl'ettn  con  dilliguntia.  Quel  negotio  sta  per  gratia  di  dio  in  buon 
temiine,  um  per  tenerlo  cosi  in  billancia,  in  consientia  mia  non  e cosa  da  fare  e V.  A. 
non  si  fonda  che  questn  per  l'avenire  havesse  da  reuscire  cosi  longo  tempo  di  poterla 
trattenere  in  billancia.  Se  V.  A.  ha  huvuto  risposta  dal  imperatore,  la  prego  per  amor 
di  dio  di  niandartni  un  corriere  a Milano,  et  se  anco  V.  A.  nou  havesse  havuto  ris- 
jMista  sino  a questa  hora  dal  imperatore,  tuandi  una  staffetta  insino  a Mantua,  con 
commiorione  a mio  cognato  che  me  la  mandi  subito  a Milano 
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Ho  intetio  quä  in  Ittalia  con  grandissimo  dispiocer  mio  ehe  la  dieta  e congregatione 
del  imperatore  et  dei'  lettori  si  e ita  in  nieutc,  la  quäl  cosa  mi  da  grandissimo  tra- 
raglio,  per  quel  negotio  che  V.  A.  sii,  dove  riraperatore  poteva  confidatamente  senza 
terca  persona  parlare  a tutti  i'lettori  |>er  il  secreto  negotio,  e sou  certo  che  l'imperotore 
haverebbe  ottenuto  tutto  quello  che  voleva,  e per  trnttarlo  adesso  per  uinbnsciutori 
e pericolosissiuio  negotio.  l’erb  risolutione , risolutione , risolutione  , ser"*  signore ! 
perthe  rhi  ha  teui|>o,  non  |>erdi  teiupo;  se  ci  e modo  di  fare,  non  perdasi  teuipo, 
perehe  in  queati  negotii  non  ci  f * non  grau  guadagno  e non  perdita;  e qoesto 
V.  A.  con  la  sua  prudentia  la  pub  toccare  manitestamente.  E sappia  V.  A.  di  novo 
sopra  tutto,  che  i interessati  del  negotio  vogliono  esser  sicuri  di  ogm  interesse  luoro 
senza  fastidin  alcuno,  e quello  che  li  detti  interessati  hanno  di  bisogno,  V.  A.  et 
l'imperatore  Io  sanno.  l’erb  a V.  A.  zio  e padre  del  imperatore  insieme  con  8.  M. 
conviene  pigliure  uua  santa  resolutione  e comriderare  molto  bene  che  situili  negotii 
non  si  nppresentano  se  non  rurissiiue  volle,  e iddio  ha  maudato  in  mauo  di  V.  A. 
questo  negotio  per  mez»  di  me  suo  humil  creato;  perb  valetevene,  signore,  valetevene. 
signore,  di  cosi  importante  negotio  per  servitio  de  vostri  Kglioli,  oltre  che  questo 
negotio  non  ha  graveza  di  consientia,  pur  che  sia  christianamente  et  iu'tameute 
negotiato,  come  a un  pare  di  V.  A.  altrumente  non  converebbe  mai  di  attcnder  con 
un  minimo  pensiero,  dove  si  pensasae  che  ooresse  consientia  di  un  principe  cosi  eato- 
lico  pare  di  V.  A.  E in  quel  punto  dove  ci  e uua  difiicultä  che  V.  A.  et  il  suo 
eancelliero  sanno,  mi  darebbe  il  euere  con  l’ainto  della  niaestä  divina  in  dieci  gionii 
di  acomodarlo.  Ma  in  uhmIo  uesunu  si  pub  metter  il  carro  iunanzi  ai  bovi  e parlare 
con  quelle  persone  che  lei  sä  senza  assicurure  li  interessati 

Post  scripta.  V.  A.  non  dubiti  punto  di  tutte  le  serilture  che  mi  trovo  in  mmio, 
peruhe  io  ho  fatto  tutte  le  cose  di  importantia  sigillare,  et  principalmente  il  negotio 
secreto  con  tre  o quattro  sigilli.  Et  se  dio  facesse  altro  di  nie,  si  trovarebbe  tutte 
le  scritture  in  manu  del  s™  Maffeo  Pironano,  dove  io  sono  amalato.“  . 

Innsbruck.  Sprintzenstuinische  Giesskunst.  Or. 


2.  Trautson  an  Erzherzog  Ferdinand,  Prag  5.  Februar  1581. 

„E.  F.  Dt.  hab  ich  vor  etlichen  tagen  der  kais.  Mt.  sehwneheit  halben  ge- 
sehriben,  versieh  es  wert  E.  F.  Dt.  zuekumen  sein.  .Seither  hat  es  sich  wenig  ver- 
endert,  pleibt  noch  im  vorigen  wesen  und  wil  nichts  pesteudigs  noch  sein.  So  hert 
I.  Mt.  melancolei  und  schwermietikeit  nit  auf.  Hof  doch  ze  got.  es  solt  wider  pesser 
werden,  das  der  almechtig  got  mit  gnaden  verleihen  wel.  Die  F.  Dt.  nieiu  gnedigister 
herr  erzherzog  Emst  ist  noch  hie  und  sei  auf  künftigen  mitwoch  verrücken.  Der 
bieig  lantag  solt  von  morgen  über  ailf  tag  äugen ; got  wel  guad  verleihen,  das  etwas 
fruchtpars  ansgericht  wert* 

Innsbruck.  .Sprintzenstein.  Giesskunst.  Eigh. 
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3.  Wolfgang  Rumpf  an  Erzherzog  Ferdinand,  Prag  7.  Februar  1581. 

„Der  kais.  Mt.  meines  allergnedigsten  heim  etc.  schwachait,  sambt  allen  ge- 
wondliehen  zuestenden,  wöllen  noch  nicht  dahin  beschaffen  sein,  da*  E.  F.  Dt.  auch 
meinem  guedigisten  herrn  etc.  ich  noch  zur  zeit  von  grosser  i&sserung  schreiben 
kunt.  Ich  will  aber  zn  dem  alinechtigen  gott  verhoffen,  er  wenle  mit  seiner  gi ledigen 
assistenz  nicht  ausUeiben;  an  der  anzall  der  medicos  und  ehirurgos  manglet  e<  ja 
nicht,  dem  nber  zehen  alle  tag  zwai  mall  zusamen  kumen.  Morgen  ziehen  I.  F.  Dt. 
erzherzog  Emst,  wider  von  hinnen  nach  Wien.* 

Innsbruck.  Sprintzenstein,  (iiesskunst.  Eigh. 

4.  Sprinzenstein  an  Erzherzog  Ferdinand,  Rom  10.  Februar  1581. 

„Der  licrr  Cardinal  Como,  als  ein  abgefuerter  fogl,  hat  sich  erstlich 

zum  hogsten  bedankt  der  grossen  ehr,  so  im  E.  [Dt.]  (als  deren  diener)  gnediglich 
erzeigt,  nit  ullain  durch  deren  schreiben,  sondern  das  E.  Dt.  in  derselben  minien  ine 
zu  visitieren  mir  gnedigist  nuferlcgt;  nachmals  algemneh  angeheht  E.  Dt.  zii  loben, 
das  sie  deren  stato  so  netto  in  der  chatolischen  religion  erhalten ; und  letzlieh  gar 
stark  an  mich  gesetzt  und  zu  wissen  hegert,  oh  ich  vermahl,  oder  ob  etwas  auf 
der  pan,  das  sich  E.  Dt.  verheireten  wer.  Auf  welliclis  sein  vilfeltigs  tischen  ich  ime 
hem  Cardinal  (doch  mit  allen  glimhfen  und  bcschaiden liuit)  ein  essen  -tainkrebs  ver- 
ehrt-, die  gleichwol  hert  aufzutain  sein,  nber  wie  dem  allem  wirt  er  daran  ein  inU-r- 
tenimentum  halten.  Als  nun  dissfals  er  von  mir  sein  intent  nit  erfischen  kuunen,  bst 
er  mich  befragt,  ob  ich  ausser  das  fueaskisseu  von  E.  Dt.  wegen  bei  ir  pobst.  H. 
kuine  uegotiu  zu  tmctieren.  Hab  ich  (wie  war)  von  nain  gesagt.  In  somma.  es 
inailien  vil  leit,  ich  sei  ainer  dispeusation  halben  von  E.  Dt.  bergeschickt  worden, 
weil  in  Italia  das  geschrai.  E.  Dt.  vermaehl  sich  mit  der  herzogin  Mnxmilianin  von 
Paira.  AU  mm  olienuelter  lierr  Cardinal  von  heirefcwachen  abgelassen,  bat  er  von 
uinem  wichtigen  werk  anlicheu  zu  reden,  auch  E.  Dt.  betreffend,  welliclis  aber  der 
feder  nit.  zii  vertrauen.  E.  Dt.  glaubt  bei  meinem  gewissen  nit,  wie  stark  man  (doch 
in  allem  gueten)  in  Italia  von  derselben  discorrieren  tuet.  Der  ullmeclitig  gott  erhalt 
E.  Dt.  der  kristenhuit  zum  besten  in  langwirigem  gesund  und  glnckseligeii  regiemng. 
damit  der  weit  hegerende  discnrsi  n bnn  |*<rto  arrivieren  kuunen,  das  gott  gueiliglich 
verleihe.  Amen. 

Vil  erneuter  lierr  Cardinal  Como  hat  mir  vermelt  ( nnangeselien  das  I.  kais.  Mt. 
zimblieh  schwach  gewesen),  wie  dem  allem  hab  dieselb  noch  liottorft  den  uiuscha- 
witterischen  gesandten  angehort,  wellicher  auch  in  kurz  hie  bei  ir  hobst.  H.  an- 
kommen soll.  Mit  diser  gelegenhcit  ist  der  polnischen  kran  halben  er  lierr  Cardinal 
vilfeltig  E.  Dt.  zu  redt  worden;  welliclis  alles  sambt  andern,  so  der  feiler  nit  zu  ver- 
trauen, ich  wils  gott  E.  Dt.  mundlich  nntertenigiste  relation  zu  meiner  schicristeu  bei 
derselben  untertenigisten  nnkunft  tain  wil.* 

Innsbruck.  Sprintzenstein.  (•iesskunst.  Eigh. 
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5.  Sprinzenstein  an  Erzherzog  Ferdinand,  Paglia  15.  März  1581. 

, Weiter  soll  E.  Dt.  ich  untertenigist  nit  bergen,  das  die  vergangen 

wochen  ir  puhst.  H.  in  deren  kanuner  mich  ullergnedigist  betragt,  ob  ich  aus  dem 
Deutschland  schreiben  hab,  das  E.  Dt.  von  Insprugg  verrückt;  beineben  hett  auch  ir 
babst.  H.  E.  Dt.  rais  zu  der  kais.  Mt.  von  mir  gern  die  ursach  erfarn  wollen.  Als 
aber  I.  H.  weder  ains  oder  anders  von  mir  nit  erfarn  kinnen,  hat  diese! b sich  guet 
rund  gegen  mir  merken  lassen  und  vermelt,  I.  H.  hab  seer  gern  gehört,  das  E.  Dt. 
zu  I.  Mt.  ein  rais  furgenommen.  in  aiisebuug  das  sich  I.  H.  bei  ir  selbst  vergwissen 
tue.  das  E.  Dt.  kainer  ander  ursach  sieh  auf  die  rais  begeben  oder  furgenommen, 
allain  mit  I.  Mt.  was  zu  negotiereu  und  tradieren,  des  der  ganzen  christenhait  und 
-sonderlich  auch  dem  römischen  stuel  zu  nutz  und  wolfart  geraichen  wirt  und  s<j!1  ; dem 
von  E.  Dt  als  ainem  so  chatolischen  fürsten  und  liebhaber  der  rechten  religion  ktn 
man  nichts  (deren  rais  halben)  als  alles  guets  vernmeten ; mit,  weitläufigerer  aus- 
fuerung.  In  somum,  der  guet  fromb  pabst  tragt  meines  erachtens  ein  gross  ver- 
langen, die  ursach,  warumb  E.  Dt.  zu  I.  Mt.  gezogen,  zu  erfaren.  Es  mag  mir  auch 
E.  Dt.*  bei  meinem  gewissen  glauben,  das  man  heutigs  tags  mer  von  E.  Dt.  in  ltalia 
discorrieren  tuet  als  allen  den  andern  fürsten,  so  im  ganzen  heiligen  römischen  reich 
sein.  Ich  hett  E F.  Dt.  vil  wichtige  suchen  zu  schreiben,  welliche  ich  aber  weder 
der  feder  oder  kainer  zilfer  vertrauen  kan,  sonder  alles  wils  gott  in  kurz  mündlich 
verrichten  will.* - 

Innsbruck.  Sprintzenstein.  Giessktinst.  Eigh. 

6.  Francesco  Sporeno  an  Erzherzog  Ferdinand,  Rom  22.  April  1581. 

„Couversionein  illam  sanctaui  ill“1  principis  Othonis  Henrici  ducis  Brunsvicensis 
et  Lunenburgensis  opera  (dei  uuxilio)  V.  Ser”  facta  ill"'  cardinali  de  Como  et  S.  D.  N. 
ea  qua  putui  diligeuti  cura  exposui.  Magno  prufecto  profusus  fest  gaudio  S.  D,  X.,  cum 
hec  audiset' ; gegenwärtig  sei  allerdings  keine  Gelegenheit  für  den  Bekehrten  vor- 
handen, doch  werde  er  dessen  eingedenk  sein Der  Papst  befahl  dem  Be- 

kehrten eiu  Glück  wynschbreve  uuszufertigeu , das  der  morgen  abreisende  künftige 
Nuntius  am  Kaiserhof  „episcopus  8"  Crucis'  üherbringen  wird 

Innsbruck.  Eigh. 

7.  Sprinzenstein  an  Erzherzog  Ferdinand,  Prag  31.  Juli  1581. 

Der  Herzog  von  Liegnitz,  der  vorigen  Sommer  zu  München  war, 

sagte  ihm  im  Zimmer  des  Erzherzogs  Erlist,  ,er  wol  mir  ill  grosser  khaimb  vertraut 
halien,  dus  ime  von  gewissen  und  ansecblichen  orteu  zuegeschribell  worden,  das  die 
kurfnrsteu  E.  Dt.  auf  negsten  kommenden  reichstag  zu  ainem  römischen  kiinig  zu 
erwelen  gesiut  und  bei  inen  also  entschlossen.  Heut  ist  wider  I.  Mt.  khaimer  ratt 
ainer  au  mich  kommen  und  von  mir  zu  wissen  hegert,  ob  E.  Dt.  sich  nit  verheireten 
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wer,  mit  weiterer  ausfuentng.  Den  hnb  ich  wie  den  ersten  auch  nach  nottorft  be- 
antwort. das  er  mich  gewiss  zum  andern  mal  nit  fragen  wirt.  Der  herr  Gorg  Poppel 
ist  schan  zwaimal  von  I.  Mt.  hielier  in  eil  erfonlert  worden,  sider  graf  Wilhall)en 
weck  ist.  Die  nrsach  waiss  ich  nit,  aber  sovil  ist  mir  angezaigt  worden,  da“  1.  Mt. 
etwas  K.  Dt.  betreffend  mit  im  tradiert  soll  halten.  Darauf  er  herr  Gorg  I.  Mt. 
beantwort  soll  haben,  E.  Dt.  halten  jetzt  leit  hie,  I.  Mt  kunnens  denselben  auferlegen. 
Ich  für  main  tnil  kan  nit  gedenken,  warnnib  I.  Mt.  mich  alhie  so  laug  anfhalt.*  . — 

Innsbruck.  Sprintzenstein,  Giessknnst.  Eigh. 

8.  Karl  von  Serntein  an  Erzherzog  Ferdinand,  Neustadt  81.  August  1581. 

Die  bewusste  vertraute  Sache.  Erzh.  Ernst  sprach  vorgestern  hierüber 

ausführlich  mit  ihm;  derselbe  war  von  diesem  Handel  durch  Erzh.  Maximilian  unter- 
richtet und  hoffte,  F.  werde  diesen  unzeitigen  und  tingegründeten  Ausgaben  keinen 
Glauben  schenken  und  von  seiner  freundlichen  Wohlmeimmg  (wie  auch  Emst  gegen 
F.  und  dessen  Söhne  wohl  affektionirt)  nicht  ahlassen;  Erzh.  Maximilian  werde  seine 
wahrhafte  und  aufrichtige  Entschuldigung  mündlich  bei  F.  anbringen,  er  wünsche 
aber  von  Herzen  seil  »st  mit  F.  vertraulich  sprechen  zu  können ; dem  Ausgeber  (gegen 
den  Ernst  sich  sehr  alterirt  und  erzürnt  zeigte)  sollte  man  es  nicht  also  passiren  lassen. 
Es  gelang  ihm  jedoch,  die  Sachen  etwas  abzustillen 

Innsbruck.  Eigh. 


III. 

Der  Kaiser  an  Khevenhüller,  Augsburg  31.  August  1582. 

„Was  dann  nnlangt  die  von  dem  Cardinal  de  Granvela  under 

anderem  auch  des  reichstugs  halber  mit  euch  gehabte  conversation  und  das  ich  dem 
künig  nichts  darvon  auf  liegen  lassen,  ist  solches  gar  nit  der  mainung,  wie  es  dorten 
mag  gedeutet  werden,  verplihen,  somler  so  weit  nit  gedacht  worden.  Herwegen  ich 
zu  somlenn  gnedigen  gefallen  vermerkt,  das  ir  nit  underlassen,  sowol  hei  dem  künig 
selbst  als  den  ministris  hierin  solche  gtiete  officia  zu  praestiern,  das  si  allerseits  zufriden. 

Lind  dieweil  ich  selbst,  erkenne,  was  an  dem  gelegen,  das  zwischen  mir  und  wol- 
gedaehtem  künig  buiderseits  gleicher  verstund  und  guete  vertreuliche  enrrespondenz 
erhalten  werde,  wie  ich  dann  auch  darflir  achte,  das,  was  hierzu  gehörig,  bisher  an 
mir  nit  erwimden  seie,  so  will  ich  auf  jetzige  eure  guetherzige  erinnenmg  mir  dasaelb 
tiinb  sovil  mehr  angelegen  sein  lassen. 

Belangend  die  liga  wider  den  Türken,  so  die  Höbst.  H.  mit  dem  künig  solle 
hamllen  lassen,  und  dann  auch  Vorhabens  sein,  mich  und  die  herrschuft  Venedig  darein 
zu  pringen.  ist  nit  ohu,  das  der  wegen  durch  iren  ulber  verordnten  legateu  tlen  Car- 
dinal von  Trient  etwas  Ix -i  mir  angepraclit  worden,  wie  dann  mich  von  antiern  orten 


Digitized  by  Google 


379 


etwa»  dergleichen  an  mich  gelangt.  Dieweil  es  aber  aiu  vast  wichtige  »ach  ist.  die 
zeitigen  nachdenkens  gar  wol  bedarf,  so  wirdet  sich,  da  dieselb  weiter  getrieben, 
noch  gelegenhait  zu  resolvicrn  sein.  Ich  will  auch  nit  underlossen,  euch  alsdann 
desjenigen,  so  ich  hientnder  mich  entschliessen  wird,  zu  verstendigen. 

Was  dann  de»  bischofr  von  Munster  halben,  als  ob  derselb  lutherisch  worden 
und  der  churförst  von  Cölln  auch  bald  ihm  nachvolgen  werde,  darvon  hab  ich 
bisher  nichts  gehört,  will  auch  nit  glauben,  das  aines  oder  des  andern  halben  icht» 
daran  seie. 

lletreffend  meines  vettern  erzherzog  Ferdinanden  begerte  erneuerung  der  kriegs- 
capitnlation  hat  es  »einen  weeg,  und  wisset  ir  mich,  was  entlieh  darauf  ervolgt,  zu 
verstendigen.  Hingegen  solle,  was  ir  jetzt  und  könftiglich  derhalben  schreibt,  wol  in 
gehaimb  gehalten  werden 

Das  ir  dann  vemiainet,  ich  möchte  bei  der  gelegenhait  jetzig»  reichstags  von 
den  stenden  begern,  da»  si  die  underhaltung  meiner  ordinari  potschaften,  so  ich  au 
underscbiedlichen  orten  hab,  auf  sich  nemen  und  darzu  contribuiem  wolteu,  hin  ich 
gleichwol  dessen  gewiss,  das  solches  von  euch  ganz  treuherzig  und  guet  gemaint 
wirdet.  So  erkenne  ich  auch,  das  es  aus  denen  von  euch  eingeffierten  Ursachen  wol 
aiu  notturft  were.  Es  wurde  aber  gewisslich  aiu  vergeblich«  anpringen  und  nichts 
darmit  zu  erhalten  sein,  ja  auch  dassetb  von  den  stenden  ftlr  ain  neue  hievor  un- 
erhörte such  angezogen  und  seltsam  gedeutet  werden.  Derwegen  es  dann  zu  under- 
lassen  ratsamer  ist. 

Der  niderlendischen  contributiou  halben  bin  ich  dessen,  so  entlieh  auf  euer  ge- 
tanes anpringen  zu  antwnrt  ervolgen  wirdet,  gewertig. 

Die  angeregte  schwe<lische  henratshandlungen  betreffend  kann  ich  gleichwol  auf 
dieselben  noch  zur  zeit  wenig  halten.  Nichtsdestoweniger  aber  wöllet  nit  underlassen, 
fleissige  achtuug  zu  geben,  ob  ichts  weiters,  sonderlich  durch  die  schwedische  pot- 
schaft,  dem  man  eurem  schreiben  nach  daselbst  gewartet,  hiervon  tractiert  werde, 
oder  was  sonst  derselben  potschaft  haudluugen  seien 

Sonst  ist  es  guet.  das  ir  auf  die  personen,  so  mit  der  infantin  heraus  zu  komen 
ire  rechnung  und  anschlag  machen,  achtung  gebet.  Gleichwol  verhoffe  ich,  nachdem 
ires  der  infantin  hofstat»  von  dienern  und  dienerinen  halben  ain  sonderer  artickel,  auf 
mass  wie  es  dinnen  mit  meiner  geliebten  Schwester  der  ktinigin  seligen  gehalten  und 
in  irer  heuratsnotl  austrucklich  bedingt  worden,  bei  vorstehender  tractation  ain  gieich- 
messiger  artickel  in  die  heuratspacta  zu  bringen  sein  wirdet,  es  solle  dardurch . was 
dises  anlangt,  wol  können  verhtietet  werden  und  sowol  des  Don  Alonso  de  Arzilla 
und  seines  weil)»  als  anderer,  darvon  ir  geschriben,  praetensionen  nbgeschnitten 
sein.“ 

Wien,  Staatsarchiv.  Spanien  C.  4‘.  Hispanica  de  anno  1580 — 1584.  Conc. 
(unvollständig.) 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVII.  Bd.  II.  Abth.  49 
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V IV. 

ZUndetin  an  Camerarius,  Venedig  18.  28.  Januar  1583. 


_Seri|»si  iam  saepe,  quod  tarnen  neiuine  nnmente  rat  in  ipsa 

vcrisimile  facit,  Hispanum  per  pontificem  hoc  agere  pntari,  ut  belli  Tureici  metuiu 
a se  in  Transalpiitos  homines  a vertat;  pontificem  vero  et  in  illius  grutiam  et  suo 
potissinium  a Turca  discrimine  impnlsum  Museum  Caesarem  Polonum  foederihus  inter 
se  coniungere  et  in  eumlem  Tnrcam  incitare  conari;  quod  nihil  hae  ipsa  rc  vel  ad 
securitateni  suarn  efficacius  vel  ad  sempiternnm  gloriuin  praestantius  se  prae-tare 
Italiae  patriae  itiprimis  sone  posse  existimet,  <|uam  -d  barbarorum  (ut  Itali  nominaut) 
ope  haue  contra  barbarum  et  immunem  adeo  hosteni  defendat.  Ad  eam  rem  eundem 
pontificem  uiuut  existimautem  Venetos  quoque  illiquid  adterre  uuctoritate  sua  et 
cohortotionibus  numieuti  passe,  illis  hortatorem  fuisse,  ut  ad  regem  Poloniae  legutuui 
ordimirium  mittereut,  qui  pro  re  natu  captutis  oecasionibus  negoeiuui  hoc  ärgeret. 
Venetos  post  lougatn  deliberationem  null  tarn  s|»e  rei  tautae  conticieiidae  inter  inimi- 
cissinios  et  qui  vicissim  ab  ijnsis  petituri  essent,  qiiod  sine  maximo  periculo  Tu  rem  ‘ 
ad  versus  sese  irritaudi  praestare  non  ]>osseiit,  quam  s|»e  hoc  modo  devinciendi  sibi 
pontificis  niorem  huie  designnto  ad  Pol.  legato  gerere  voluisse.  Hane  vero  rem  nt 
magno  suo  cum  prueiudicio  coniunctam  rex  (ialliae  aegerrime  tulisse  et  cum  Veueti- 
nunc  agere  dicitur,  ne  legatio  illa  procedat,  cuui  ipso  se  legitinmm  Poloniae  regem 
nominet  et  ah  amicis  pnicsertim  suis  haberi  velit,  amicioreni  autem  Veneta  repnblica 
habeat  plane  neminem.“  . . . 

München,  Staatsbibliothek,  Coli.  Cam.  XXI.  233.  High. 


V. 

Lippomano  an  den  Dogen,  Wien  2.  Februar  1583. 

,Hu  apportatu  grandissium  travaglio  d'animo  all'  imperatore  quello 

le  avisu  uitimamcnte  l'imperatrice  sua  madre,  che  il  consiglio  di  Spagna  liabbia  suppli- 
cato  il  re  (come  me  stato  detto  in  graudissima  confidenza  da  persona  di  gravitii) 
a maritarsi  di  nuovo  et  insieme  a uoti  voler  mandar  le  figliuole  fuori  del  regno,  ma 
für  venire  i mariti  loro  a vivere  presso  la  M.  S.  Cat.  II  che  mette  gran  dilatione 
nell'  eilettuursi  il  matrimonio  eou  la  M.  S.  Ces. , la  quäle  purgaudosi  cosi  sjiesso, 
come  fii,  dir  occasioue  di  ragiouure  u quclla  corte  et  di  discorrere,  che  il  ser“°  Emesto 
|H)trebbe  ewsere  chiamuto  in  quella  provincia  a viver  di  lii  pigliando  tina  di  quelle  ser*" 
inf'auti  per  tnoglie. 

Vien  qui  detto,  che'l  pontefice  tratti  che’l  re  di  Spagna  dia  ordine  ul  principe 
di  Partna,  che  s'avicini  con  parte  doll’  essercito  a Colonia  per  favorire  l'elettione  del 
tmovo  elettore,  cosa  che  a qnesto  consiglio  seereto  nun  piace  molto,  dubitando,  che 
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tale  ispedieute  n<m  tiri  mous'  d'Alansone  in  Germanin,  il  quäle  )a  metti  poi  tutta  in 
arme;  eome  auco  tum  quadra  aüa  M.  S.  C'es.,  ehe  S.  Heat.  uiamli  di  qua  due  leifiiti . 
sapendo,  quanto  sdegno  hanuo  preso  i priucipi  heretici  della  venuta  alla  dieta  de) 
eardiual  Madruccio ; onde  rinfreseandosi  a loro  questi  -jlegni,  poiche  non  posson  udir 
peggio  ehe  ta  venuta  de*  eardiunli  legati  in  q liest«  prorineia,  si  teme  somnmmente, 
ehe  non  -i  rissolvino  essi  priucipi  heretiei  a prender  puhlieamente  la  rissoluta  pro- 
tettione  dell’  elettor  ili  Colonia.  Tuttavia  non  norrebhe  l’imperatore  ne  anco  dar  di— 
gusto  a S.  S1*;  onde  per  questa  causa  ata  molto  dubhio  et  irreaoluto.“ 

Wien,  Staatsarchiv.  Dispacci  Veneti  9.  Or. 


vi.. 

Antonio  Possevino  an  den  kursächsischen  Rat  Dr.  David  Peifer, 
Pressburg  18.  28.  April  1583. 

,lhr  werdet  euch  unserer  zue  Augspurgk  gehaltenen  underrede  zu  erinnern 
wissen,  uemlich,  als  mich  . . . herr  Augustus  herzogk  zu  Sachsen  etc.  churfurst  gnedigst 
selbst  gehöret  und  mir  darauf  passbrief  mitgeteilet,  darmit  ich  zur  gelegenheit  zue 
S.  Ch.  Gn.  kommen  möchte.“  Hat  .seither  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien  viel  beim 
Kaiser  und  bei  Polen  des  Friedens  wegen  geworben.  Bedauert,  dass  er  nicht  sobald 
zum  Kurfürsten  kommen  kann,  und  schickt  ein  königliches  Schreiben  an  den  Kur- 
fürsten, das  er  bittet  zu  beantworten.  Nach  Schluss  dieser  Handlung  will  er  sich 
aufmachen,  mit  desto  besserer  Hoffnung,  Gott  werde  Gnade  verleihen,  .das  etwas 
anders  und  hochwichtiges  durch  den  churf.  zue  Sachsen  Vollmacht  werde.“  , . . Wird 
neben  dem  kurfürstlichen  Paas  Patente  vom  Kaiser  und  König  initbringen  .doraus  zu 
-ehen,  das  ich  von  des  kaisers  oder  koniges  wegen  mich  dahin  begeben  habe.  Darmit 
es  aber  desto  stiller  und  unvormerkter  zugehen  möge,  so  wollte  ich  gerne  alsobald  an 
den  ort,  dahin  ich  bescheiden  werde,  kommen  oder  einen  meiner  diener  strack  vorhin 
schicken.“  Briefe  an  ihn  dem  Orator  Venedigs  oder  dem  ferraresischen  Sekretär  am 
kaiserlichen  Hof  zu  schicken. 

.Pressburgk,  den  28.  Aprilis  nach  dem  corrigirten  ealender  löH.'i.“ 

Dresden,  8517,  Welcher  Fürsten  und  Herrn  Briefe  an  die  Kurfürsten  zu  Sachsen. 
Cop.  (Uebersetzung). 


VII. 

Lippomano  an  den  Dogen,  Wien  22.  Juni  1583. 

.Sendosi  publicato  per  Germania  che  il  re  di  Spagna  tratti  secreta- 

mente  eol  pontetice  d'essere  detto  et  publicato  imperator  del  mondo  nuovo  o vngliamo 
dire  delle  Indie,  liora  eh’e  padrone  di  tutte,  intendo,  che  li  elettori  di  Saaaonia  et 
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Braiidemburgh  haimo  scritto  a S.  M.  Ces.  che  essendo  questo  vero  s'opponi  publi- 
cumente  per  dignitii  dell’  imperio  et  di  tutta  lu  Germania,  sicome  fece  altrevolte 
Mussjimiliuno  suo  padre;  altrimenti  che  protestarano  essi  medesimi  insieuie  con  gli 
altri  elettori.  Sopra  di  che  sono  stati  temiti  dal  ser”*  Ernesto  per  ordine  di  S.  M. 
diverei  consegli  secreti;  et  finahneiite  deliberato  di  rispondere  alli  elettori,  che  non  Io 
poasono  credere,  ma  che  si  commetterii  all’  ambasciatore  in  Roma,  qnando  sia  vero. 
che  ne  facei  ufficio  con  S.  Su.  et  interne  che  si  scriverü  all’  umbasciator  residente  in 
Spagna,  che  dica  al  re,  che  trattaudosi  questo  offenderü  tutta  1a  Germania,  et  che 
irritcrü  di  maniera  il  Turco,  che  libero  dalla  guerra  di  l’ersia  sieuramente  ai  moverii 
persuas»  da  Francesi  con  la  M.  S.  Cat.“ 

Wien,  Staatsarchiv,  D.  V.  10.  Or. 

• 

VIII. 

Lippomano  an  den  Dogen,  Wien  13.  September  1583. 

„Sendovi  trattato  lougumente  in  questo  cunsiglio  di  stato  intorno  il  convento 
desiderato  novamente  dalli  elettori  laici  . . . . fii  pniposto  dal  signor  d’Arach,  che 
sendo  possibile  saria  bene  divertire  tul  prattica : ma  qiiando  nou  si  possi  fare  altro. 
che  almeno  si  veda  di  ridurre  gli  elettori  in  persona,  et  non  che  mandiuo  commissarii. 
con  quali  sempre  piii  difficilmente  si  tratta;  et  che  in  luoco  Gell"  imperatore  vadi 
l’arciduca  Ernesto,  il  quäle  sendo  dotnto  di  sotnma  prudenza  et  di  somma  desteritä 
e atto  con  queste  sue  qualitä  di  dioponere  in  modo  li  elettori  secolari,  che  s’acqoietino 
nel  voler  di  Cesare ; onde  resti  poi  aseettato  il  negocio  eol  mezz»  del  valorc  dell-  Alt.  S.“ 
Der  Kaiser  wendet«  ein,  die  Kurfürsten  würden  ohne  ihn  nicht  persönlich  erscheinen 
und  der  Erzherzog  dürfe  wieder  ohne  ihr  Erscheinen  nicht  hingehen ; er  werde  Würz- 
burg  abordnen.  Inzwischen  schickt  der  Kaiser  Kurz  an  Sachsen  und  Brandenburg, 
um  sie  von  jedem  Schritt  gegen  ihre  bisherige  Ergebenheit  und  das  Wohl  Deutsch- 
lands ubztihalten,  „ma  jiarticolumiente,  per  che  non  fomentino  Casimiro*.  und  um 
von  dem  Kurfürsten -Convent  zu  handeln.  Die  Nachricht  von  den  hierüber  mit  den 
kurfürstlichen  Gesandten  in  Ungarn  gepflogenen  Verhandlungen  veranlasst*-  den  Papst 
„fure  gaglinrdissiini  uflicii  con  Cesare,  perche  non  vi  consentisse ; il  che  succede“ : 
jetzt  wird  er  die  gleichen  Anstrengungen  gegen  den  Convent  machen.  „Ma  il  fine 
dell’  imperatore  non  tende  ad  altro,  senon  d’operare.  che  il  Truxes  s’acqnieti  con 
qualche  nuovo  partito. 

Scrivono  ancorn  di  Cracovia,  che  il  padre  Posse vino  s’incamineru  ]>er 

verso  ’l  dnea  di  Sassonia,  per  trattare  di  certa  difficoltü,  che  vertisce  tra  ’l  re  di  P*doniu 
et  quello  di  Dauiu  per  conto  d'nlcune  terre  di  Livonia,  nel  quäl  caso  si  vnole  introm- 
metter  Sassonia  per  accOmmodarlo ; et  da  S.  Ecc.  e stato  easo  padre  assicurato  di  dovere 
eäser  vednto  et  udito  volontiert.“  ...... 

Wien.  D.  V.  II).  Or. 


Digitized  by  Google 


IX. 

Lippomano  an  den  Dogen,  Prag  l./ll  September  1584. 
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„(Jui  (per  dire  il  vero)  6 tanto  iruil  xentita  la  rixolutione  del  re  di  Sjiagna  di 
dar  la  seconda  sua  tigliuoln  a Savoia,  che  non  lo  aanno  dissimiliere.  Kt  l’imperatore 
medesituo,  come  intendo  da  sicnra  parte,  subito  c'  hebbe  l’avviäo,  nndö  fuori  della 
citta.  iuoxso  da  sdegno  et  per  non  parlar  con  alcuno;  tanto  piü  che  xi  ragiona  assai 
pablicamente,  che  aia  per  romjierxi  anco  il  matrimonio  di  8.  M.  Ce«..  1a  ipiale  ha 
detto  in  coutidenza  a persona  principale,  ch'ella  non  c il  duca  di  Savoia.  che  debba 
ciedere  ad  ogni  pretensioue,  che  potesse  spernr  d’haver  per  la  tuoglie,  come  viene 
scritto  che  l'A.  S.  ha  futto.  In  «inimii  ogn’  uno  qui  «ta  mesto  et  addolorato 

Sta  in  «omina  Cesare  grandemente  afflitto  et  malinconico;  et  intendo,  ehe  li 
giorni  passati,  innanti  che  venixxe  il  corriero  colla  nova  del  matrimotiio  di  Savoia, 
havendo  fatto  scrivere  nna  lettera  al  re,  dimundandogli,  che  mauda*se  di  quä  la  moglie, 
rimettendo  alla  M.  S.  Cath.  Ic  conditioni,  futtaaela  dar  da  nuovo,  che  di  giä  atava 
sigillata  per  inviarla,  et  apertala,  da  poi  haverla  riletta,  la  stracciö  in  molti  |iezzi ; 
et  ragionando  in  camera  con  tm  «no  famigliare,  levandoai  In  bcretta  di  testa,  disse, 
che,  se  cosi  facilmeute  et  senza  nota  potesse  levarsi  anco  la  corona  imperiale  di 
eapo,  lo  farebbe  di  buona  voglia.  Le  quäl  tutte  cose  sarii  molto  Iiene  di  tener 
«ecretissime.* 

Wien.  D.  V.  11.  Or. 

X. 

Ancel  an  Brulart,  Prag  22.  Oktober/' I.  November  1584. 

,J  ’onbliay  dernierement,  monseigneur,  de  vous  advertir  que  le  pere  Poussevin 
jcsuite  retournant  de  Pologne  est  passe  en  Saxe  deverx  l'electenr  Auguste  sous  pre- 
texte  de  luy  demander  faveur  et  recommandation  ä l'endroit  de  cetuy  de  Brnndebourg 
pour  recouvrer  de  luy  la  «omme  de  Cent  niille  escu«  on  environ  qu'un  certain  pape 
aaroit  autrexfois  »preste  ä «on  predeceeseur.  Pour  avoir  entree  ehe/,  le  dit  de  Saxe 
(vers  le  quel  l’etupereur  n'avoit  onques  voulu  permettre  qu'il  allast  partaut  de  sa 
court,  ahn  qu’  iceluy  electeur  n’estimast  ,tel  dessein  estre  mis  *us  par  «a  Mu  imp. 
pour  le  rendre  suspect  aux  untre«  Protesten«),  il  luy  a porte  lettre«  de  Battori  con- 
tenan.«  quelque«  honne-ste«  Offices  et  complemen»,  qu’il  a aiseemeut  obteuues  de  luy 
apre*  luy  avoir  fait  entendre  le  but  de  «a  negotiation,  qui  estoit  de  le  convertir  et 
red  ui  re  ä la  religion  catholique.  Surquqy  ayant  eu  du  dit  electeur  fort  courtoise 
audieuce,  il  l’a  mi«  en  propox  et  exhorte  d’y  penxer  tunt  pour  le  xalut  de  son  üme 
que  pour  le  bien  de  la  paix  publique  et  Union  des  princes  chrestiens  contre  le  Turc. 
Je  ne  puls  bonnement  «avoir  ce  qu’il  luy  u respondu,  aussi  qu’il  est  axsez  facile 
ä presumer.  Mai«  c’est  beaucoup  qu’il  l’aye  voulu  ouyr  luy-mesme  (comme  il  a fait), 
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Tayant  desfraye,  caresse  ft  honore  plus  qu’il  n’a  accoustume  de  faire  les  autres  amba*- 
sadeurs,  de  quelques  grands  prince*  qu’ils  soient,  esperant  le  dit  pere,  que  s'il  n’est 
grand  amy  du  pape,  pour  le  moins  il  n'en  seru  ennemy.  A quoy  proffitera  gran- 
dement  un  cnnseiller  du  dit  ar  eleeteur  qui  a intelligence  avec  iceluy  pere  et  est 
secretemcnt  bun  cutholique.  Le  mesme  m’a  dit  qu’il  voudroit  que  dieu  Teilst  appelle 
en  Franee  ]K)iir  esprouver  sa  fortune  en  la  von  Version  du  roy  de  Navarre;  du  quel  il 
se  promet  de  pimvoir  cheoir  plus  commodeement  pour  la  langue  franyoise  qu'il  a aussi 
bonne  ijue  sa  naturelle,  et  ne  pensant  devoir  estre  desaggreable  pour  la  doueeur,  dont 
il  voudroit  user,  entreniesiunt  quelques  histoires  joyeuses  de  ses  voyuges  de  Moscovie, 
Suede  et  Pologne,  oü  toua  ses  barbares  Tont  fort  eliery.  Au  surplus  les  ambassadeurs 
des  prinees  protestaus  Casimire,  des  Delix  Fonts  et  Baden  qui  s'estoient  eutremis  pour 
accorder  les  chnnoines  de  Straslaiurg,  n’ayaus  peu  en  veuir  ä bout  s’en  sont  retouroez 
en  leurs  maisons.  Et  ceus  du  cerele  de  Suevie  qui  tiennent  une  aasemblec  ä Ulme 
pour  leurs  affaires  particuliers  avant  entrepris  de  traiter  sur  les  trouhles  derniers  de 
la  ville  d'Aiisglsuirg  [!J,  Tempereur  leur  a munde  qu’ils  s’en  deportent,  s’en  uyant  sa 
M“  reserve  la  connoissance.* 

Paris,  Bibi.  nat.  Vc  Colbert  398,  p.  C57.  Eigh. 
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Wittelsbacher  Briefe 

aus  den  Jahren  1590  bis  1610. 
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Ton 

Felix  Stieve. 


Abteilung  I. 


Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«.  XVII.  Hd.  |1.  Abtb. 
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Einleitung. 

Bei  meinen  im  Aufträge  der  historischen  Commission  unternommenen 
Forschungen  zur  Geschichte  Baierns  und  des  Reiches  sammelte  ich  in  ver- 
schiedenen Archiven  eine  grosse  Zal  eigenhändiger  Briefe  von  Mit- 
gliedern und  Verwandten  des  Hauses  Wittelsbach.  Dieselben  konnten  in 
die  „Briefe  und  Acten  zur  Geschichte  des  dreissigjährigen  Krieges“  wegen 
der  Ueberfülle  des  dort  unterzubringenden  Stoffes  nicht  eingereiht  werden 
und  ihre  gesonderte  Herausgabe  zu  veranstalten,  sah  sich  die  historische 
Commission  ausser  Stande,  da  ihre  Mittel  anderweitig  in  Anspruch  ge- 
nommen sind.  So  mögen  sie  denn  in  den  Schriften  unserer  Akademie 
den  — gewiss  geeigneten  — Weg  zur  Veröffentlichung  finden. 

Sie  scheinen  mir  derselben  würdig,  denn  eignet  auch  nur  wenigen 
unmittelbare  und  hervorragende  Bedeutung  für  die  grossen  politischen 
und  kirchlichen  Entwickelungen  ihrer  Zeit,  so  enthalten  doch  die  meisten 
beachtenswerte  Beiträge,  sei  es  zur  Kenntnis  jener,  sei  es  zur  Geschichte 
des  wittelsbachischen  oder  habsburgischen  Hauses  und  Baierns,  Inner- 
österreichs oder  des  Erzstiftos  Köln,  an  dessen  Spitze  wittelsbacher  Fürsten 
standen.  Alle  aber  sind  nicht  Briefe,  welche  ein  regierender  Herr, 
grollend  ob  der  für  Jagd.  Trunk  und  Spiel  verloren  gehenden  Zeit,  nach 
den  Entwürfen  seines  Kanzlers  abschrieb,  sondern  aus  Kopf  und  Herz 
der  Verfasser  tiossen  sie  unmittelbar  in  die  Feder.  So  tritt  uns  deren 
Bild  lebenswahr  aus  ihnen  entgegen  und  bieten  sie  uns  einerseits  Ersatz 
für  die  dürftigen  geschichtlichen  Darstellungen  und  diplomatischen  Berichte 
jener  Tage,  welche  nur  selten  einzelne  Züge,  nie  eine  erschöpfende  Cha- 
racteristik  der  Persönlichkeiten  mitteilen,  anderseits  können  sie  als  Prüf- 
stein der  Schilderungen  dienen,  welche  uns  Leichenreden,  Gedenkschriften 
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und  eine  von  höfischem  Sinne  oder  Parteigeist  beherrschte  Ueberlieferung 
aufzunötigen  suchen.  Ueberdies  gewähren  sie  uns  Einblick  in  das  Familien- 
leben der  Briefsteller  und  in  ihren  vertraulichen  Verkehr  mit  einander 
und  fördern  dadurch  sowie  durch  hier  und  da  einfliessende  Mitteilungen 
unsere  Kenntnis  des  Kulturlebens  ihrer  Zeit.  Schreiben,  deren  Inhalt 
unser  Wissen  nicht  fördert.,  teile  ich  nur  dann  mit,  wenn  diese  Leere  oder 
das  oberflächliche  Gerede  von  ernsten  Fragen  für  die  Persönlichkeit  des 
Verfassers  bezeichnend  ist,  wie  dies  für  die  Briefe  des  Erzherzogs  Fer- 
dinand von  Innerösterreich,  des  späteren  Kaisers,  in  hohem  Masse  gilt. 
Einzelne  unbedeutende  oder  uns  nicht  inehr  in  ihrer  Beziehung  ver- 
ständliche Stellen  aber  zu  streichen  und  so  die  mitgeteilten  Briefe,  welche 
oft  gerade  durch  das  Gemisch  wichtiger  und  gleichgiltiger  Dinge  ihr 
eigenartiges  Gepräge  erhalten,  zu  verstümmeln,  schien  mir  nicht  geeignet. 

Die  Schreibweise  der  Briefe,  welche  im  eigenhändigen  Original  vor- 
liegen. ist  genau  wiedergegeben,  denn  etwas  Characteristisches  liegt  doch 
auch  darin,  wie  der  Eine  die  Buchstaben  verschwenderisch  häuft,  der 
Andere  sie  sparsam  mindert.  Bei  den  lediglich  in  Abschrift  vorhandenen 
Briefen  dagegen  verfuhr  ich,  da  es  ja  wertlos  ist,  die  Willkür  unter- 
geordneter Persönlichkeiten  zu  verewigen,  gemäss  dem  in  den  Ver- 
öffentlichungen für  die  historische  Commission  angewandten  Grundsätze, 
die  Schreibweise  durch  Weglassung  überflüssiger  Buchstaben  möglichst 
der  gegenwärtigen  zu  nähern,  die  Selbstlauter  und  die  von  der  Aus- 
sprache jener  Zeit  Kunde  gebenden  Mitlauter  aber  ungeändert  beizu- 
behalten. Die  Anwendung  grosser  Anfangsbuchstaben  ist  nur  bei  den 
Eigennamen  und  den  auf  den  Empfänger  des  Briefes  bezüglichen  Für- 
wörtern — zur  Erleichterung  des  Verständnisses  — beibehalten  oder 
eingeführt  worden.  Von  mir  eingefügte  Ergänzungen  bezeichne  ich  durch 
eckige  Klammern,  die  Fundstellen  der  Briefe  durch  Abkürzungen,  von 
welchen  Ma.  die  schwarze  oder  bairische  Abteilung  des  Staatsarchives 
zu  München,  Mc.  das  Reichsarchiv  daselbst  und  Wh.  das  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchiv  zu  Wien  bedeutet. 

Die  Mehrheit  der  dieser  ersten  Abteilung  einzureihenden  Briefe  ist 
von  der  Erzherzogin  Maria,  der  Gemalin  Karls  von  Innerösterreich,  an 
ihren  Bruder,  den  regierenden  Herzog  von  Baiern,  Wilhelm  V.  gerichtet. 
Rasch,  das  fühlt  man,  hat  sie  ihre  krausen,  oft  nur  mit  grosser  Mühe 
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zu  enträtselnden  *)  Schriftzüge  hingeworfen  und  sich  der  heimischen 
Mundart  bedienend,  äussert  sie  sich  gogen  ihren  Bruder  wie  im  vertrau- 
lichen Gespräche,  jedem  Gedanken  und  jeder  Empfindung,  wie  sie  sich 
ihr  aufdrängen,  Ausdruck  verleihend,  ohne  diesen  erst  abzuwägen.  Von 
Wilhelms  Antworten  liegen  nur  sehr  wenige  vor,  doch  sind  wir  durch 
andere  Actenstiicke  in  Stand  gesetzt,  uns  über  die  wichtigeren  Verhält- 
nisse und  Angelegenheiten,  welche  in  Marias  Briefen  erörtert  werden,  ge- 
nügend zu  unterrichten. 

Den  ersten  unserer  Briefe  schrieb  die  Erzherzogin,  als  sie  ihren 
ältesten  Sohn,  den  einährigen  Ferdinand,  zum  Studieren  nach  Ingolstadt 
sandte.  Der  Abschiedsschmerz  und  die  Muttersorge  tönen  uns  in  be- 
wegten Worten  einnehmend  entgegen.  Der  Knabe  sollte  an  der  fernen 
bairischen  Hochschule  erzogen  werden,  damit  nicht  die  Berührung  mit 
den  Hofleuten  seines  Vaters,  mit  dem  Adel  Innerösterreichs  und  mit  der 
Bürgerschaft  der  Residenzstadt  Graz , welche  sämmtlicli  beinahe  aus- 
nahmslos protestantisch  waren,  seine  katholische  Gesinnung  beeinträchtige 
und  damit  er  geschult  werde  für  die  Aufgabe,  welche  ihm  seine  Eltern 
zudachten,  für  die  Aufgabe  nämlich,  den  Protestantismus  in  den  ihm 
einst  zufallenden  Landen  zu  unterdrücken.1 2)  Als  „ Präceptor“  begleitete 
ihn  Johann  Wagenring,  ein  Geistlicher,  welcher  im  Collegium  Germanicum 
zu  Rom  ausgebildet  worden,  und  als  Hofmeister  der  Freiherr  Balthasar 
von  Schrattenbach,  welcher  nach  dem  Zeugnisse  der  Mutter  „geistlicher 
als  mancher  Priester“  war.3)  Die  Leitung  seiner  Erziehung  und  seiner 
Studien  baten  die  Eltern  den  glaubenseifrigen  Oheim  Wilhelm  zu  über- 
nehmen; wie  mit  einem  eigenen  Kinde  möge  er  mit  ihm  schalten  nach 
freiem  Belieben;  Hofmeister  und  Lehrer  seien  an  seine  Befehle  gewiesen. 

Maria  vertraute,  dass  ihr  Bruder  den  Sohn  gefügig  finden  werde. 
Wie  sie  in  einem  schon  anderweitig4)  veröffentlichten  Briefe  bemerkt, 
er  sei  furchtsam  und  wenn  er  Ernst  sehe,  werde  er  schon  folgen,  so 
versichert  sie  auch  in  einem  etwas  jüngeren,  hier  mitzuteilenden  Briefe 


1)  Herzog  Wilhelm  lies«  »ich  deshalb  in  der  Kegel  Abschriften  davon  unfertigen,  doch  sind 
diese  nicht  fehlerfrei. 

21  Briefe  und  Acten  zur  Geschichte  des  dreißigjährigen  Krieges  IV,  00. 

3)  t'eber  Beide  vgl.  unten  Brief  n.  1.  Da«  Gefolge  fuhrt  K he  venhi  1 1 er  Annales  IV.  770  auf. 

4»  Aretin,  Maximilian  I,  37d. 
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[N.  3],  er  sei  daheim  gar  gehorsam  gewesen  in  Allem,  was  ihm  befohlen 
worden.  In  diesem  Lobe  der  Mutter  sehen  wir  die  ersten  Zeugnisse  von 
jener  Unselbständigkeit  und  Willensschwäche,  welche  später  im  Wesen 
Ferdinands  so  hervorstechende  Züge  bildeten,  und  zugleich  die  Andeutung, 
dass  die  Entwickelung  dieser  Eigenschaften  durch  die  Mutter  gefördert 
wurde. ')  Ihrer  herrischen  Art  entsprechend,  betrachtete  sie  es  ohne 
Zweifel  als  vornehmstes  Ziel  der  Erziehung,  Gehorsam,  unliedingte  Ge- 
fügigkeit zu  erzielen,2)  Solcher  Gesinnung  entspringt  es,  wenn  sie  wenige 
Wochen  nach  dem  Tode  ihres  Gemals  den  Bruder  [in  N.  7]  bittet,  zu 
sorgen,  dass  Ferdinand  in  aller  Demut  erzogen  werde,  damit  er  nicht 
meine,  er  sei  jetzt  schon  Herr,  und  wenn  sie  [in  N.  24]  sich  erregt  zeigt 
bei  dem  Gedanken,  ihr  Sohn  könne  verführt  werden,  ihr  keinen  Gehorsam 
mehr  zu  leisten  und  keine  Liebe  mehr  zu  ihr  zu  haben.3) 

Herzog  Wilhelm,  der  seine  eigenen  Kinder  ganz  nach  den  Grund- 
sätzen der  Jesuiten  erzog4),  empfing  von  dem  gehorsamen,  gutartigen 
Knaben  und  dessen  frommen  Vorgesetzten  einen  günstigen  Eindruck  [N.  3]. 
Treulich  suchte  er  in  der  Folge  den  ihm  übertragenen  Pflichten  gerecht 
zu  werden,  wie  einige  Briefe  [N.  16.  23  und  37]  bekunden,  welche  zwar 


1)  Vgl.  Hurter  11,236,  332;  IV  Ul.  Ami.  18.  Auch  Erzherzog  Karl  bittet  beiAretin#?4 
Wilhelm,  Ferdinand  nur  flugs  zu  strafen,  wenn  er  nicht  in  Allein  gehorche. 

2)  Es  mag  sein,  dass  dabei  auch  die  Kuthe  nicht  gespart  wurde,  die  Belege  indes,  welche 
llurter,  Geschichte  Kaiser  Ferdinand  II.  und  seiner  Eltern  II  228,  dafür  mit  sinnigen  Bemerkungen 
beibringt,  scheinen  mir  an  einem  komischen  Misverstilndnisse  zu  leiden.  Her  Domellwt,  Hemel 
oder  Temel,  von  welchem  dort  gesprochen  wird,  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  Hemll,  welcher 
Briefe  und  Acten  IV,  23  Anm.  1 erwähnt  wird  und  es  kann  damit  nicht  Ferdinand,  sondern  nur 
ein  Hofnarr  gemeint  sein.  Her  am  9.  Juli  1578  geborene  Ferdinand  konnte  gewiss  mu  13.  Januar 
1583  noch  nicht  einen  Brief  an  seinen  Oheim  schreiben  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Mariä 
das  vierjährige  Kind  .von  deiner  wegen*,  d.  h.  im  Aufträge  Wilhelms,  züchtigte.  Noch  weniger 
ist  es  denkbar,  dass  das  siebenjährige  Kind  von  «einem  abreisenden  Vater  nicht  Abschied  ge- 
nommen — man  würde  es  doch  einfach  haben  holen  hissen  — und  dass  der  Vater  ihm  dafür  ge* 
droht  habe,  es  bis  zur  Wiederkehr  bei  Wasser  und  Steinen  — durch  letzteres  Wort  ersetzte  er 
da»  ursprünglich  geschriebene  .Brot*  — in  der  Keuche  halten  zu  lassen.  Hie  Briefe  und  Acten 
IV,  99  Anm.  1 von  Mariu  erwähnte  AeusHerung  de»  .Hemll*.  man  habe  schon  genug  Baiern  zu 
Graz,  konnte  ferner  unmöglich  Ferdinand,  der  oliendrein  damals  in  Ingolstadt  war,  machen;  sie 
ist  eine  echte  Narrenrede  gegenüber  der  Huirin  Maria  um!  so  ist  auch  das  von  Hurter  Mitgeteilte 
ohne  Zweifel  nichts  als  .Narrenwerk*,  .Scherz,  wie  man  ihn  damals  mit  den  armen  Hofnarren  zu 
treiben  pflegte. 

3)  Vgl.  auch  Brief  N.  11:  .In  dem  fall  meeht  ich  woll  ieidten.  das  er  sterrig  wur.  ab**r 
sonst  nit.“ 

4>  S.  Stieve.  Ursprung  des  dreissigjähr.  Kriege*  1.  (>1  fg.  und  hier  N.  40. 
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seine  Meisterschaft  im  Verkehr  mit  Kindern  nicht  so  voll  offenbaren,  wie 
ein  uns  ebenfalls  erhaltenes,  für  seinen  jüngsten  Sohn  Albrecht  bestimmtes 
Schriftstück1),  aber  doch  in  ihrer  wolwollenden  Verständigkeit  sehr  an- 
sprechend sind.  Nebenher  hatte  er  von  Anfang  an  wol  die  Absicht  für 
die  Zukunft  enge  Freundschaft  und  festes  Zusammenhalten  in  politischen 
Angelegenheiten  zwischen  seinem  und  dein  grazer  Hause  zu  begründen, 
worauf  er  später  [in  N.  48]  offen  hinwirkt. 

Wenn  er  im  ersten  seiner  Briefe  den  Neffen  ermahnt,  sich  mit  den 
Kämmerern  und  Kammerdienern  nicht  zu  tief  einzulassen,  und  wenn  er  ihn 
im  dritten  warnt,  denjenigen  Glauben  zu  schenken,  welche  behaupteten, 
Fürsten  brauchten  nicht  Gelehrte  zu  sein,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass 
bestimmte  Anlässe  zu  diesen  Erinnerungen  Vorlagen.  In  der  That  äusserte 
auch  Ferdinands  Hofmeister  Besorgnis  vor  dem  schädlichen  Einfluss  des 
Kammerdieners  Hans.2)  Sonst  liess,  wie  es  scheint,  der  gefügige  Knabe 
es  an  Fleiss  und  Willigkeit  im  Lernen  und  an  musterhaftem  Betragen 
nicht  fehlen.  Nachdem  er,  am  6.  Februar  1590  unter  die  Angehörigen 
der  Universität  aufgenommen3),  am  9.  März4)  das  mit  jener  verbundene 
Jesuitengymnasium  zu  besuchen  begonnen  hatte,  berichtete  drei  Tage  später 
sein  Hofmeister,  man  müsse  seinem  Eifer,  in  welchem  er  sich  nicht  einmal 
zum  Essen  Zeit  lassen  wolle,  wehren6!,  und  zwei  Jahro  später  meldete 
sein  Lehrer  Wagenring,  dass  er  mit  grösstem  Vergnügen  den  Studien 
obliege  und  im  übrigen  Leben  einem  Engel  nacheifere.6) 

Ueber  den  Gang  seiner  Studien  besitzen  wir  ausser  einem  dürftigen 
Berichte,  welchen  1635  der  ingolstädter  Professor  und  Jesuit  Oswald 
Coscanus  für  den  Biographen  Ferdinands,  Khevenhiller,  auf  Grund  gleich- 
zeitiger Aufzeichnungen  verfasste7),  nur  wenige  Mitteilungen.  Nach  einer 


)t  S.  Stiere,  Da«  kirchliche  Polizeiregiment  in  Baiern  S.  65  fg. 

2|  Hurter  11,251.  Dieser  Han«  i«t  wol  der  bei  Chlingensperg  Memoria  Ser.  ductuu  et 

principum,  qui Universitäten)  Ingolstiuliunam  »tudiorum  causa  illustrarunt.  resuscitata  p.  -55 

genannte  Hans  Jurgitsch. 

3)  Hurter  II.  253;  Med  er  er,  Annalen«  Ingolstud.  II,  115. 

4>  Dass  dieser  Tag  und  nicht  der  im  Berichte  des  Jesuiten  Coscanus  bei  Aretin  477  an- 
gegebene 10.  März  das  richtige  Datum  ist,  zeigt  der  gleich  anzufährende  Brief  des  Hofmeister». 

5)  Aretin  487. 

6j  Briefe  und  Acten  IV,  110  Anm.  2. 

71  S.  Prantl,  Geschichte  der  Ludwig*Maxiinilian«*rni?er»ität  1,  370.  Der  Bericht  seihst 
bei  Aretin  477  fg. 
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von  ihm  abgelegten  Prüfung  *)  wurde  der  junge  Erzherzog  in  die  vierte 
Klasse  des  Gymnasiums,  die  „ Humanität “,  aufgenommen.  Im  Herbst  1591 
stieg  er  in  die  fünfte,  die  „Rhetorik“,  auf.  Im  October  1592  trat  er 
in  die  philosophische  Facultät  ein,  doch  scheint  er,  obgleich  alle  Lehr- 
stühle derselben  mit  Jesuiten  besetzt  waren,  öffentliche  Vorlesungen  nicht 
besucht  zu  haben  und  seine  „philosophischen“  Studien  dürften  sich  darauf 
beschränkt  haben,  dass  ihm  — vermutlich  von  seinem  Lehrer  Wagenring 
— mit  Uebergehung  der  „Logik“  ein  Abriss  der  „Physik“  nach  Aristoteles 
vorgetragen1 2 3 4 5)  und  von  dem  Jesuiten  Johann  Christoph  Silberhorn  Unter- 
richt in  der  Mathematik  erteilt  wurde.3)  Ausserdem  beschäftigte  er  sich 
mit  Geschichte,  deren  Kenntnis  für  einen  Fürsten  notwendig  erachtet 
wurde.  Auch  dabei  leitete  ihn  wohl  Wagenring.  Wiederum  dieser  trug 
ihm  dann  — vermutlich  seit  October  1593  — über  „Politik“  vor.  worin 
ihn  während  einer  Abwesenheit  der  Jesuit  Reiner  Fabricius  vertrat.*) 
Zugleich  begann  ein  Jurist,  der  nicht  genannt  wird,  dem  Prinzen  die 
für  das  praktische  Leben  wichtigsten  Rechtsfragen  auseinanderzusetzen.1) 
Für  die  nach  dem  Lehrplan  der  Jesuiten  üblichen  Wiederholungen  und 
Disputationen  aus  den  ihm  vorgetragenen  „philosophischen“  Fächern 
wurden  ihm  einige  Zöglinge  des  Jesuitencollegs  zugewiesen,  worunter  sich 
auch  Adam  Tanner  befand,  welcher,  in  den  Jesuitenorden  eingetreten, 
bald  durch  seine  Gelehrsamkeit,  Disputierkunst  und  Leidenschaftlichkeit 
einen  Namen  gewann.6) 


1)  Jlurter  II,  253  sagt,  dieselbe  halte  auf  Ferdinands  eigenes  Verlangen  statfcgefunden. 
doch  gibt  er  keinen  Heleg  dafür.  — In  (»rax  hatte  Ferdinand  du  Jesuiten-Gymnasium  nicht  besucht. 
Da«  Zeugnis  bei  Mitterdorfer  Conspectus  Universität  i»  Yiennensis  111,  58  und  Socher  Historia 
prov.  Austriae  Soc.  J.  819  sagen  nur,  daas  er  sich  in  da»  Album  der  Anstalt  einschrieb,  offenbar 
um  diese  zu  ehren. 

2)  Vgl.  den  BrieF  de«  Rectors  der  Jesuiten  zu  Ingolstadt.  Richard  Haller,  bei  Hurter  III.  531. 
Dass  Wagenring  die  Vorträge  hielt.  M.hliew*e  ich  daraus,  dass  Coscanm  ihrer  nicht  gedenkt  und 
Wagenring  auch  die  über  Politik,  wie  gleich  zu  erwähnen,  hielt. 

3)  Wenigstens  spricht  Hallers  Brief  nicht  von  anderen  Studien. 

4)  S.  Hallers  Brief.  Durch  diesen  wird  der,  wie  von  allen  anderen  «Schriftstellern,  so  auch 
von  mir  in  meinem  Aufsatz  über  Ferdinand  in  der  Allg.  Biographie  festgehaltone  Irrtum.  data  F. 
»eit  1592  die  öffentlichen  Vorlesungen  des  Fabricius  besucht  habe,  berichtigt  und  erklärt.  Ihn 
bestätigt  da«  Actenstück  bei  Hurter  II,  512  fg. 

5)  So  glaube  ich  Hallern  Worte:  «Audit  . . . . u juriMonaulto  magis  practica  ex  jure*  ver- 
stehen zu  müssen. 

6)  \ gl.  Bucker,  Bibliotbeque  Josuitique  III  ».  r.  und  Briefe  und  Acten  V,  592  fg. 
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Damit  ist  der  Kreis  der  Studien  Ferdinands,  welche  schon  Ende 
Februar  1595  durch  die  Heimkehr  nach  Graz  beendigt  wurden,  um- 
schrieben.1 2 * * * * *) Wenn  er  mitunter  den  theologischen  Vorlesungen  des  Jesuiten 
Gregorius  de  Valencia  anwohnte,  so  ist  das  wol  nur  unter  die  Uebungen 
der  Frömmigkeit  zu  zälen  oder  als  Ehrung  für  den  ihm  nahestehenden 
Pater  zu  betrachten.  Das  Gebiet  des  Wissens,  in  welches  er  eingeführt 
wurde,  war  mithin  ein  sehr  beschränktes. 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Erfolge  des  Unterrichtes,  so  gibt  der 
Bericht  des  Coscanus  eine  sehr  günstige  Antwort  Deren  Begründung 
erscheint  jedoch  unzureichend,  denn,  wenn  Ferdinand  wiederholt  öffentlich 
Gedichte  und  Beden  vortrug  und  sich  einmal  sogar  an  einer  öffentlichen 
Disputation  beteiligte,  so  genügte  doch  sein  ausserordentlich  starkes  Ge- 
dächtnis, um  solche  Leistungen  zu  ermöglichen,  und  wenn  er  1591  einen 
Preis  erhielt  und  1592  bei  der  Schlussprüfung  den  ersten  Preis  seiner 
Klasse  errang,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  die  Jesuiten  dadurch 
ihrer  Art  nach  seinem  Ehrgeize  schmeicheln  und  den  Erben  so  bedeu- 
tender Gebiete  und  vielleicht  einst  des  ganzen  Besitzes  der  Habsburger 
für  sich  einnehmen  wollten.  Liessen  sie  doch  auch  den  Knaben  am 
17.  Mai  1592,  nachdem  er  eine  Bede  vorgetragen,  durch  sechs  als  Engel 
verkleidete  Jünglinge  in  einem  Liede  preisen  und  mit  einem  Kranze 
schmücken,  sowie  am  13.  Juni  desselben  Jahres  zu  seinem  Namenstage 
sümmtliche  Schüler  des  Gymnasiums  durch  eine  Bede,  Gedichte  und  Musik 
in  der  festlich  gezierten  Schule  ihre  Huldigung  darbringen.8)  Noch  weniger 
können  als  Zeugnisse  von  Belang  die  lobhudelnden  Gedichte  betrachtet 


1)  Pa*s  Ferdinand,  wie  Harter  111,201  fg.  behauptet,  auch  die  Verlesungen  (iretsrrs  über 
Al  oral philosophie  besucht  und  dem  Unterrichte  der  gleichzeitig  zu  Ingolstadt  weilenden  bairischen 
Prinzen  in  der  Philosophie  angewohnt  habe,  wird  in  den  vorliegenden  Beru  hten  nicht  erwähnt 
und  widerspricht  dem  mehrfach  angezogenen  Briefe  Hallern,  welcher  Ferdinands  Studiengang 
bi«  zum  25.  Januar  1504  verfolgt.  Diesem  Briefe  habe  auch  ich  zu  wenig  Rechnung  getragen, 
indem  ich  in  der  Allg.  Biographie  VI,  645  die  Möglichkeit  offen  liess,  dass  Ferdinand  noch  in 
anderen  Fächern  als  den  oben  genannten  Unterricht  empfangen  habe.  Auch  die  Qninquennalia 
[s.  nnten]  erwähnen  neben  dem  Gymnasialbeauch  nur  Studien  in  der  »Physik-  und  Jurisprudenz. 

2)  Es  wird  nicht  berichtet,  dass  ähnliche  .Auszeichnungen*  den  Söhnen  Wilhelms  zuteil 

wurden.  Unterblieben  sie  wirklich,  so  ist  das  sicher  nicht  dem  Willen  der  Jesuiten,  sondern  den 

Weisungen  Wilhelms  beizumessen,  welcher  seine  Söhne  überhaupt  zur  Demut  anleiten  Hess.  Wenn 

er  bei  Ferdinand  ein  anderes  Verfahren  gestattete,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  ihm  eine 

stärkere  Anspornung  notwendig  erschien. 

Abh.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  XVII.  Bd.  II.  Abth.  51 
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werden,  welche  die  Jesuiten  dem  scheidenden  Prinzen  aufsagen  liesseu 
und  gedruckt  überreichten.') 

Daraus,  dass  Ferdinand  seiner  Mutter  einen  Kalender  für  das  Jahr 
1594  anfertigte,  dass  sich  in  seiner  Kunstkammer  ein  ihm  gewidmetes, 
in  Stein  gegrabenes  Kalendarium  befand  und  dass  in  einem  Kloster  ein 
zugleich  als  Wasser-  und  als  Sonnenuhr  verwendbarer  Becher  vorhanden 
war,  welcher  vielleicht  von  Ferdinand  aus  Ingolstadt  mitgebracht  worden 
sein  könnte,  folgert  Hurter2),  dass  den  Erzherzog  besonders  die  Mathe- 
matik angezogen  habe,  und  ruft  aus:  „Wer  mag  in  Abrede  stellen,  dass 
Ferdinand  nicht  vorzüglich  durch  dergleichen  Kenntnisse  während  seines 
nachmaligen  Besuches  bei  dem  Kaiser  [Rudolf  II.]  in  Regensburg  [1594] 
dessen  Zuneigung  gewonnen  habe?“  Die  Schwache  seiner  Beweisführung 
bedarf  jedoch  keiner  Enthüllung  und  dass  Ferdinand,  welcher  übrigens 
mit  dem  Kaiser  nur  viermal  je  eine  Viertel-  und  einmal  eine  halbe  Stunde 
sprach,  wobei  von  allen  möglichen  Dingen  die  Rede  war*),  unbedingt 
nicht  fähig  sein  konnte,  durch  seine  mathematischen  Kenntnisse  das  In- 
teresse eines  Rudolfs  II.  zu  erregen,  liegt  auf  der  Hand,  da  er  nur 
höchstens  fünf  Vierteljahre  Unterricht  in  der  Mathematik  erhalten  hatte 
und  zwar  keineswegs  in  eindringender  Weise.  Das  nämlich  erhellt  aus 
einem  Briefe,  welchen  der  Jesuitenrector  zu  Ingolstadt.  Richard  Haller, 
am  25.  Januar  1594  an  einen  Ordensgenossen  zu  Graz  schrieb4),  indem 
es  dort  heisst  : „Absolvit  humaniora,  dialecticam,  compendium  physicae, 
cursum  qnendain  mathematicum.“ 

Hurter  legt  auf  diesen  Brief  grosses  Gewicht,  weil  er  Zeugnisse  vom 
Fleisse  Ferdinands  enthalte,  „welche  nur  unter  Briefessiegel  der  Freund 
dem  Freunde  mitteilte.“  Er  übersieht,  dass  das  Schreiben  offenbar  zur 


1)  Me  de  rer  Annalea  II,  137.  Die  Druckschrift  führt  den  Titel:  Q vinq  vennalia  Sere- 
nissimo  Principi  ac  Domino  D.  Ferdinande  Arehidvei  Avstriae  etc  Jvniori  Introhtadio  Discedenti 
A.  D.  XII.  Kalen.  Jauvurii  Celebratu  Ah  Academico  Societati«  Jeav  iJymnusio.  Ex  Oftieina  Typo#r. 
Wolf«.  Ederi  Anno  M.n.i  xnxiV.  4°.  36  Beiten. 

2>  A.  a,  O.  UI.  202. 

3j  S.  den  Bericht  Schrattenbacha  bei  Hurter  III,  536  (g.  Das  Postscriptuin  8.  53H  jrehfirt, 
nebenbei  bemerkt,  offenbar  in  die  Zeit  vor  dem  Besuche. 

4)  Hurter  III,  <VU.  Er  sa#t  8.  203  Anm.  7,  der  Brief  «ei  an  den  Rector  zu  München  »ge- 
richtet ; da*a  dies  jedoch  irrig  ist.  erhellt,  daraus,  das*  der  Adressat  ffeheten  wird,  mit  der  Mutter 
Ferdinund*  zu  verhandeln.  Ich  möchte  deren  Beicht vater  als  Empfänger  denken. 
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Vorlage  an  Erzherzogin  Maria  bestimmt  war,  wie  er  es  denn  auch  mit 
einer  eigenhändigen  Bemerkung  derselben  versehen  auffand.  Damit  ver- 
lieren natürlich  die  in  dem  Briefe  enthaltenen  Lobeserhebungen  jeden 
Wert.  Nichtsdestoweniger  ist  derselbe  von  Bedeutung,  denn  er  befür- 
wortet, dass  man  den  Erzherzog  Reisen  ins  Ausland,  welche  damals  als 
ein  vorzügliches  Bildungsmittel  galten,  und  namentlich  nach  Italien, 
welches  noch  immer  als  die  bevorzugte  Heimat  der  Musen  und  feiner 
Lebenssitte  betrachtet  wurde,  unternehmen  lassen  möge,  weil  zu  fürchten 
stehe,  „dass  Körper  und  Geist  des  Prinzen  in  der  Müsse  und  dem  Schatten 
des  Studiums,  worin  er  schon  so  lange  verharre,  ganz  und  gar  erschlaffen 
würden.“  Die  Vermutung,  dass  es  den  Jesuiten  nur  darum  zu  thun  gewesen 
sei,  Ferdinand  zu  einer  Reise  nach  Rom,  welche  bald  darauf  wirklich 
geplant  wurde,*)  zu  veranlassen  und  ihn  durch  dieselbe  noch  mehr  für 
die  kirchliche  Restauration  zu  entflammen,  ist  nicht  haltbar,  denn  einen 
derartigen  Wunsch  hätten  sie  der  frommen  Erzherzogin  geradezu  aus- 
sprechen können.  Wir  müssen  also  die  gegebene  Begründung  für  die 
wahre  halten  und  schliessen,  dass  in  Ferdinands  Wesen  eine  Schlaffheit 
ein  Mangel  an  geistiger  Kraft  und  Regsamkeit  hervortrat*),  welchen  die 
Jesuiten,  denen  es  fern  lag,  die  Steigerung  desselben  der  Einwirkung 
der  in  ihrem  Geiste  geleiteten  Erziehung  zuzuschreiben1 2 3),  zugleich  mit  der 
Anfälligkeit  seines  Körpers  durch  Reisen  zu  beseitigen  hofften,  während 
sie  von  der  Fortsetzung  seiner  Studien  keinen  Nutzen  erwarteten.  Dass 
nun  diese  Studien  nicht  an  und  für  sich  als  abgeschlossen  erscheinen 
konnten,  lehrt  das  über  ihre  Ausdehnung  Mitgeteilte!  Mithin  bleibt  nur 
übrig,  zu  folgern,  dass  dem  Prinzen  Fähigkeit  und  Interesse  für  ein 
tieferes  Eindringen  in  die  Wissenschaften,  durch  welches  die  Reife  seines 
Geistes  hätte  gefördert  werden  können,  fehlten. 

Denselben  Schluss  müssen  wir  aus  der  Thatsache,  dass  seine  Studien 
nach  dem  Verlassen  des  Gymnasiums  auf  ein  so  geringes  Mass  beschränkt 
wurden,  von  vornherein  ableiten,  wenn  wir  erwägen,  dass  Herzog  Wilhelm 


1)  S.  Harter  UI,  206%. 

2)  Haller  aelbat  bemerkt  weiterhin,  diuu  dem  Prinzen  noeh  »virilita*  quaedaiu*  erworben 
werden  mü**e. 

3)  Wie  dies  von  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  und  Erzherzog  Ernst  geschah.  S.  Briefe 
und  Acten  IV,  113.  Vgl.  auch  Hurter  N.  410  Z.  2 fg.  v.  unten. 

61* 
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für  seinen  eigenen  Erben  vorschrieb,  derselbe  solle  nicht  nur  obenhin 
studieren,  sondern  gelehrt  werden1),  dass  er  diesem  in  der  That  eine  sehr 
gründliche  Ausbildung  zuteil  werden  Hess  und  dass  er  auch  Ferdinand 
gegenüber  [in  X.  37)  die  Notwendigkeit  tüchtiger  Kenntnisse  für  einen 
Fürsten  betont.  Noch  im  Februar  1593  bemerkte  der  Herzog,  dass  sein 
Neffe  die  für  oinen  Fürsten  erforderlichen  Kenntnisse  in  der  lateinischen 
Sprache  noch  nicht  erlangt  habe2),  und  doch  war  deren  Mass  nicht  gross 
und  wurde  in  den  Jesuitenschulen  gerade  die  äusserliche  Fertigkeit  im 
Lateinischen  vor  allem  angestrebt.  In  seinem  späteren  Leben  zeigt  Fer- 
dinand weder  für  die  Wissenschaften* i noch  für  die  bildenden  Künste4)  Sinn 
und  nie  las  er  ein  anderes  Buch  als  Erbauungsschriften  und  Legenden.5) 
Ohne  Zweifel  ging  daher  der  Fleiss,  den  er  zu  Ingolstadt  im  Lernen 
bewies,  wie  späterhin  der  den  Regierungsgeschäften  zugewandte  nur  aus 
seinem  furchterfüllten  Pflichteifer6)  hervor.  Lebhafte  Neigung  bekundete  er 
schon  damals  ausschliesslich  für  Musik"),  die  er  auch  nachmals  eifrig  pflegte, 
und  für  die  Jagd6),  welcher  er  sein  Leben  lang  leidenschaftlich  fröhnte. 

Die  seinen  Verstand  rühmenden  Zeugnisse  aus  der  Zeit  seines  ingol- 
städter  Aufenthaltes,  welche  Hurter  zusammengestellt  hat,  sind  nichts  als 
höfisches  Gerede9)  und  wie  leicht  fallt  es  nicht  einem  mit  freundlichem 

1)  Fink,  Die  geöffneten  Archive  I,  77. 

2)  Hurter  II,  413. 

3>  Die  nachsichtige  Behandlung,  welche  Kepler  im  Beginn  der  innerösterrei eh i sehen  Re- 
stuurution  erfuhr,  hatte  er  unzweifelhaft  nur  * einem  Ruhme  und  wohl  mehr  noch  der  Hoffnung 
auf  leinen  Uebertritt  zu  danken.  Vgl.  Harter  IV.  246  fg.  Wenn  Ferdinand  eine  Bibliothek  kaufte, 
einen  Hofmathematicu»  (und  Kulendertnuchcr]  und  einen  llnfhistoriographen  hielt  und  bisweilen 
Unterstützungen  zum  Druck  von  Büchern  oder  Geschenke  für  I" eberreich ung  solcher  gab  [a.  a.  0. 
XI.  636  fg.]  m»  entsprach  er  dadurch  nur  der  Mode  »einer  Zeit. 

4)  Da*  gesteht  Hurter  XI.  638  »eibet  ein. 

•*»)  Gail.  Lamormaini  Ferdinandi  II  R.  J.  virtutes,  S.  26.  [Vgl.  wie  Harter  XI,  633 
das  wiedergibt.)  Wo  Lamormaiiii  von  Ferdinand»  Stellung  zu  den  Wissenschaften  sprechen  will, 
weit»*  er  S.  103  nicht*  Andere»  zu  sagen  als:  .Boni*  ipse  excultu*  literis  litera»  litenmimque  stndioeoe 
aiiiahat  et  viros  docto»,  si  bonia  artibu»  et  doctrinue  niorunnpie  probitaa  accederet,  summa  benc- 
volentia  proaequebatur.*  Was  er  dann  zur  Begründung  diese«  Lobe*  beifügt,  bezieht  »ich  offenbar 
nur  auf  die  Begünstigung  jesuitischer  Lehranstalten. 

6)  Vgl.  Allg.  Biographie  VI,  662. 

7)  Aretin  483. 

8)  S.  die  Briefe  N.  3*  und  30  und  die  Nachschrift  bei  Hurter  III.  •'»40 f. 

9)  A.  a.  0.  211.  Der  — bei  Hammer  Khle*l  I,  Beilagen  n.  104  gedruckte  — Brief  Khleals 
von  1596  verfolgt  den  Zweck,  den  Wunsch  der  Erzherzogin  Maria,  da»»  Ferdinand  zur  Uebernahme 
der  Regierung  xugelatisen  werde,  zu  unteruttitzen. 
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Wesen  und  gutem  Gedächtnis  begabten  Fürsten  ferner  Stehenden  ver- 
ständig zu  erscheinen!  Unser  Urteil  über  Ferdinands  Begabung  wird  wie 
durch  das.  was  wir  aus  seiner  späteren  Zeit  wissen,  so  durch  die  Briefe 
bestätigt,  welche  er  zu  Ingolstadt  schrieb.  Die  an  seinen  Oheim  Wilhelm 
gerichteten  sind  völlig  inhaltslos1)  oder  machen  doch  nur  in  flüchtigen 
Worten  eine  sachliche  Mitteilung.2)  Noch  deutlicher  aber  sprechen  Briefe 
an  seine  Mutter,  welche  Hurter  veröffentlicht  hat.  Den  ältesten  von  diesen3) 
hat  er  ohne  Zweifel  nicht  selbständig  verfasst,  denn  es  ist  nicht  denkbar, 
daSB  ein  zwölfjähriger  Knabe  von  Gemüt  — und  solches  besass  Ferdinand 
reichlich  — die  unerwartete  Botschaft  vom  Tode  seines  Vaters  mit  so 
kühlen  und  überlegten  Redensarten  hatte  beantworten  können.  Der  Brief 
macht  den  Eindruck,  dass  ihm  der  Inhalt  vorgesagt  wurde,  und  diesen 
Eindruck  verstärkt  der  Umstand,  dass  eine  der  Redensarten  fünf  Wochen 
später  von  dem  Knaben  in  einem  Briefe  an  den  Jesuitenrector  zu  Graz 
fast  wörtlich  wiederholt  wurde.4)  Das  Schreiben  ist  daher  nur  für  die 
Art  seiner  Erziehung  bemerkenswert,  welche  sogar  in  einem  solchen  Falle 
die  Regungen  des  Gefühls  in  die  Fesseln  der  Frömmelei  zwängte.  Seine 
Persönlichkeit  dagegen  spiegeln  die  folgenden  Briefe5)  wieder,  namentlich 
die,  in  welchen  er  über  seinen  dem  Kaiser  in  Regensburg  abgestatteten 
Besuch*)  berichtet.  Obgleich  nämlich  demselben  langwierige  Verhand- 
lungen vorausgegangen  waren,  ihm  von  seiner  Mutter,  seinem  Oheim 
und  seiner  Umgebung  grosse  Wichtigkeit  beigemessen  wurde  und  er 
schon  durch  die  Aeusserlichkeiten  grossen  Eindruck  auf  Ferdinand  hätte 
machen  müssen,  meldet  der  sechzehnjährige  Jüngling  davon  der  Mutter 
nach  Besprechung  einer  Angelegenheit  von  untergeordneter  Bedeutung 


1)  Vgl.  den  Brief  l»ei  Aretin  4*8;  weitere  Beispiele  beizufügen,  halte  ich  für  überflüssig. 

2)  So  heisst  es  in  einem  Briefe  vom  11.  August  1598:  Ich  berichte,  „das  ich  bey  Dero  ge- 
liebten siinen  die  vergangne  wochen  zu  Regenspnrg  bin  gewesen  und  uns  in  aller  lieb  und  freunt- 
schaft  woll  recreirt,  auch  alda  vil  schöner  und  mancherlei  reliquien  gesehen.“  Mn.  30|/8,  83.  Am 
15.  April  schreibt  er:  .Hab.  E.  Gn.  schreiben  sambt  den  fransen  sehen  Zeitungen  ich  gar  woll  em- 
pfangen und  gern  vernunien.  Wott  noch  lieber  heren,  dam  es  peaser  zugieng;  darzue  wel  der 
alinechtig  Gott  mitl  schiekhen.“  Mc.  Fürstensachen  tom.  XXX,  867. 

3)  Hurter  11,  555. 

4)  A.  a.  O.  556. 

5)  A.  a.  0.  ltl,  588.  540,  541. 

H)  Vgl.  darüher  Hurter  H,  205  fg.  218  fg.  535  und  Briefe  und  Acten  IV,  1 15,  174  Anm.  1. 
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nur  nebenher  in  oberflächlichster  Weise  und  sogar  die  nachher  an  ihn 
gerichteten  Fragen  Marias  beantwortete  er  in  einem  Schreiben,  welches 
den  flüchtigen  Wirrwarr  zeigt,  der  sich  in  seinen  meisten  Briefen  aus 
späterer  Zeit  findet,  nicht  minder  dürftig.  Jene  aus  Mangel  an  Ver- 
ständnis hervorgehende  Unlust  an  Staategeschäften,  die  ihm  später  eigen 
ist,  gibt  sich  eben  schon  hier  deutlich  kund. 

Die  von  den  Jesuiten  geplanten  Bildungsreisen  kamen  nicht  zur 
Ausführung.  Ende  Februar  1595  kehrte  Ferdinand  nach  Graz  zurück, 
um  in  die  Regierung  der  Länder  eingeführt  zu  werden1 2 3),  welche  ihm 
bereits  1590  durch  den  Tod  seines  Vaters  zugefallen  waren. 

Unerwartet  war  dieser  eingetroten.  Noch  im  Februar  1590  hatten 
Erzherzog  Karl  und  Maria  auf  Anregung  Wilhelms  für  den  Herbst  einen 
Besuch  in  München  geplant  [N.  3]  und  noch  im  Mai  hatte  jener  [in  N.  6] 
den  Schwager  und  dessen  Gemalin  gebeten,  als  Pathen  zur  Taufe  eines 
Kindes,  welches  er  erwartete,  mit  der  ganzen  Familie  nach  Graz  zu 
kommen.  Aus  Laxenburg  bei  Wien  von  einer  Badekur  zurückkehrend, 
wurde  Karl  am  10.  Juli  1590  durch  eine  kurze  Krankheit  hinweggerafft. 

Schon  damals  drohte  seinem  Erben  die  Abberufung  von  Ingolstadt. 
Der  Kaiser,  seine  Brüder  und  namentlich  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol 
sahen  es  vermutlich  nicht  gern,  dass  der  Prinz  im  Auslande  und  unter 
dem  Einflüsse  Baierns,  welches  die  österreichischen  Herren  stets  mit  Eifer- 
sucht und  Mistrauen  betrachteten,  heranwachse,  und  die  protestantischen 
Landstände  Innerösterreichs  fürchteten,  dass  er  mit  fanatischer  Feind- 
seligkeit gegen  ihr  Bekenntnis  erfüllt  werde.  Die  Mutter  widersotzte  sich 
jedoch,  von  Herzog  Wilhelm  unterstützt,  sowohl  damals  wie  in  den  fol- 
genden Jahren  mit  Erfolg  der  Abberufung  des  Sohnes.  Nicht  einmal 
zum  Begräbnis  des  Vaters  und  zur  Testamentseröffnung  liess  sie  ihn. 
den  Weisungen  des  Kaisers  trotzend,  herüberkommen,  weil  sie  besorgte, 
dass  man  ihn  nicht  wieder  ziehen  lassen  werde.*)  Erst  Ende  1594  willigten 
sie  und  ihr  Bruder  in  die  Heimkehr,  weil  Ferdinands  Glauben  hin- 
länglich befestigt  schien  und  die  Kosten  des  ingolstädter  Aufenthaltes*) 

1)  Briefe  uml  Acten  IV,  115. 

2)  Briefe  und  Acten  IV,  110  fg.  und  hier  N.  7,  0,  11,  12  und  15. 

3)  Bei  Hurte r II.  563  werden  dieselben  auf  15*000,  da«.  513  dagegen  nur  auf  15 — 16  000  tt. 
jährlich  angegeben. 
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nach  dem  Ausbruch  des  Türkenkrieges  die  grazer  Hofkammer  zu  schwer 
belasteten. 

Bei  den  Erörterungen  über  das  Verbleiben  Ferdinande  zu  Ingolstadt 
gab  sich  bereits  die  Leidenschaftlichkeit  seiner  Mutter  kund.  Noch  heftiger 
äusserte  sich  dieselbe  in  den  Streitigkeiten  über  die  Anordnung  der  vor- 
mundschaftlichen Regierung.  Von  diesen  habe  ich  an  anderer  Stelle  be- 
richtet und  ich  begnüge  mich  daher,  dorthin1 2)  zu  verweisen.  Maria  hatte, 
wie  sie  das  selbst  [in  N.  11]  mit  rühmenden  Worten  andeutet,  ihren  Gemal 
beherrscht  oder  doch  in  hohem  Masse  beeinflusst.  Da  war  es  ihr  denn 
sehr  bitter,  dass  der  vom  Kaiser  zum  Haupt  der  Regentschaft  ersehene 
Erzherzog  Ernst  allein  gebieten  sollte8),  und  durch  Zurücksetzung,  die 
sie  vom  Kaiser,  durch  feindselige  Misachtung,  die  sie  von  den  protestan- 
tischen Ständen  erfuhr,  gereizt,  eignete  sich  die  herrschsüchtige  Frau  um 
so  begieriger  den  von  anderer  Seite  angeregten  und  durch  höhere  Gründe 
gestützten  Plan  an,  dass  man  sie  selbst  mit  der  Leitung  der  Geschäfte 
betrauen  solle.  Der  Widerstand  des  Kaisers  und  des  zweiten  Vormundes, 
ihres  Schwagers,  des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol,  empörte  sie.  „Ich 
wollte,  ich  wäre  in  einem  wilden  Walde  und  alle  meine  Kinder  wären 
bei  Gott“  und:  „Ich  bin  so  voll  Unmut  und  Traurigkeit,  dass  ich  gewiss 
nicht  weise,  was  ich  schreibe“,  äusserte  sie  schon  im  September  1590 
[N.  12].  Herzog  Wilhelm,  welcher  in  seiner  warmen  Teilnahme  nach 
Karls  Tode  sofort  seinen  Bruder  Ferdinand  und  seine  Schwester  Maxi- 
miliane zu  Maria  geschickt  hatte,  damit  jener  ihr  in  den  Geschäften, 
diese  im  Wochenbette  beistehe  [N.  7 uud  8j,  unterstützt«  die  Forderung 
seiner  Schwester  mit  Eifer.  Aber  sie  waren  den  Gegnern  nicht  gewachsen. 
Sogar  der  Prälatenstand,  welcher  anfangs  nachdrücklich  für  Maria  ein- 
getreten war,  liess  sie  schliesslich  im  Stich.  Maria  äusserte  sich  darüber 
gegen  den  Bruder  sehr  unwillig  und  fügte  bezeichnender  Weise  gleichsam 
als  Urteil  einer  höheren  Instanz  hinzu:  „Die  Jesuiten  sind  gar  übel  mit 
den  Prälaten  zufrieden“.  [N.  25.]  Schon  am  folgenden  Tage  aber  liess 
sie  selbst  sich  durch  die  Vorstellungen  des  Erzherzogs  Ernst  und  durch 
die  Furcht  vor  den  Landständen  bewegen,  völlig  Verzicht  zu  leisten  [N.  26J. 


1)  Briefe  und  Acten  IV,  fS&fg. 

2)  Sehr  l>e7.eiehnt*nti  ist  in  dieser  Hinsicht  eine  Bemerkung  am  Schluss  von  N.  21. 
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wodurch  sie  den  treuen  Bruder  dem  Kaiser  gegenüber  in  Verlegenheit 
brachte  und  Rudolfs  Unwillen  und  Misstrauen  wegen  des  bis  dahin  ge- 
leisteten Widerstandes  vorzugsweise  auf  ihn  lenkte.1 2) 

Neuen  Aerger  bereitete  es  der  Erzherzogin,  dass  1593,  als  Erzherzog 
Ernst  zum  Statthalter  in  den  Niederlanden  bestellt  wurde,  der  Kaiser 
zu  dessen  Nachfolger  in  der  Regentschaft  seinen  jüngeren  Bruder,  den 
Erzherzog  Maximilian,  ernannte,  statt  ihren  Sohn  Ferdinand  volljährig 
zu  erklären  und  mit  der  Regierung  zu  betrauen.®) 

In  die  stärkste  Erregung  aber  geriet  sie  aus  Anlass  der  Fragen, 
wo  sie  ihren  Aufenthalt  nehmen  und  welche  Summe  sie  jährlich  für  ihrer 
Kinder  „Unterhalt“  empfangen  solle.  Ihr  Genial  hatte  ihr  im  Testament 
die  Stadt  Judenburg  als  Wittwensitz  zugewiesen3)  und  der  Kaiser  sowie 
Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  verlangten,  dass  sie  sich  dorthin  zurück- 
ziehen solle,  wie  das  dem  Herkommen  entsprach  und  wie  es  ihnen  überdies 
zweckmässig  erscheinen  mochte,  um  ihr  die  Einmischung  Ln  die  Regie- 
rung zu  erschweren  und  die  Protestanten  des  Landes  nicht  durch  Sorge 
vor  solcher  zu  reizen.  Maria  wollte  jedoch  nicht  auf  jeden  Einfluss 
verzichten  und  fürchtete,  dass  ihre  Uebersiedelung  die  Vertreibung  der 
Jesuiten  aus  Graz  oder  doch  deren  Behelligung  nach  sich  ziehen  könne. 
Für  den  Unterhalt  ihrer  Kinder,  — wie  es  scheint,  mit  Ausschluss  Fer- 
dinands — forderte  die  an  Verschwendung  gewöhnte  Fürstin  01 000  Gulden. 
Als  jedoch  die  Commissare  des  Kaisers  und  Ferdinands  von  Tirol  im 
October  1590  mit  Erzherzog  Ernst  und  Gesandten  Herzog  Wilhelms  in 
Graz  zusammentraten.  um  alle  Angelegenheiten,  die  für  die  Zeit  der  Vor- 
mundschaft in  Frage  kamen,  zu  ordnen,  hielten  sie  15000  für  ausreichend 
und  glaubten  nicht  mehr  bewilligen  zu  dürfen,  da  die  grazer  Hofkammer 
mit  schweren  Schulden  überbürdet  war4 5)  und  Erzherzog  Karl  seiner 
Gemalin  ohnehin  ein  Einkommen  von  20  000  Gulden  und  sehr  beträcht- 
liche Lieferungen  an  Wein,  Getreide.  Salz,  Fischen  und  Wild  bestimmt 
hatte8).  Diese  Kargheit  und  das  Verlangen,  dass  sie  Graz  verlassen  solle, 

1)  Auf  die  Vormundschuftzfrage  beziehen  «ich  die  liriefe  N.  7,  10,  11,  12,  15,  17,  19,  20. 
21.  22,  24,  25,  26,  28,  30  und  43. 

2)  S.  darüber  N,  42,  43.  47  und  Briefe  und  Acten  IV,  109. 

3)  Harter  II,  529  fg. 

4)  llurter  II,  328  fg..  391  fg. 

5)  A.  a.  O.  530  fg. 
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brachten  nun  Maria  vollends  auf  und  obwol  ihr  in  der  Geldfrage  alsbald 
Entgegenkommen  bezeigt  wurde,  steigerte  sich  im  Laufe  der  Verhand- 
lungen immer  mehr  ihr  Groll,  der  sich  namentlich  gegen  ihren  Schwager 
in  Innsbruck  richtete,  da  dessen  Räte,  wie  es  scheint,  vor  allen  auf 
Sparsamkeit  gedrungen  hatten  und  er  selbst  am  entschiedensten  ihren 
Wünschen  widerstrebte.  Während  sie  ihn  früher  als  ihren  Freund  be- 
trachtet hatte,  fasste  sie  jetzt  gegen  ihn  so  grimmigen  Hass,  dass  sie 
denselben  sogar  vor  der  Beichte  nicht  niederzukämpfen  vermochte.  [N.  10] 
Sie  vergleicht  den  Alten,  wie  sie  den  Erzherzog  gewöhnlich  nennt,  und 
den  Kaiser  mit  llorodes  und  Pilatus,  [N.  20]  sie  schilt  ihn  einen  alten 
Unflat  und  spricht  von  seiner  Schelmerei,  [X.  22]  sie  bezeichnet  seine 
und  der  Philippine  Welser  Söhne,  obgleich  der  Eine  von  diesen  Bischof 
und  Cardinal  war  und  sie  vor  kirchlichen  Würden  sonst  grosse  Ehrfurcht 
hegte,  als  Bankerte  [N.  22]  und  behauptet,  Ferdinand  habe  weder  Phi- 
lippine noch  seine  zweite  Gemalin  geliebt.  [N.  32].  So  reisst  sie  der 
Zorn  zu  würdelosem  Schimpfen  hin  und  wie  ein  eigensinniges  Kind  ruft 
sie  aus:  „Ich  gehe  nicht  aus  Graz,  wenn's  ihnen  auch  ein  Leiden  wäre, 
bis  mich’s  selbst  gelüstet,  und  wenn  ich’s  gar  im  Sinne  gehabt  hätte,  so 
wollte  ich’s  erst  recht  nicht  thun,  weil  man’s  so  gern  sähe!  Ich  gehe 
nicht  weg  und  wenn  mir  der  Kaiser  und  der  Alte  auf  dem  Kopfe  sässen!“ 
[N.  24  und  27.]  So  sehr  erregen  sie  diese  Streitigkeiten  im  Verein  mit 
denen  über  die  Vormundschaft,  dass  sie  versichert,  sie  werde  gleich  gar 
zur  Närrin  werden;  sie  wisse  oft  nicht,  wo  sie  sei  und  was  sie  thue. 
Der  Alte  werde  sie  noch  ums  Leben  bringen,  klagt  sie  und  bedauert, 
dass  eine  ihr  zugestossene  Krankheit  sie  nicht  weggerafft  habe.  [N.  22.] 
Ja  sogar  das  mütterliche  Gefühl  wird  durch  ihre  von  Herrschsucht  und 
Rechthaberei  erregte  Leidenschaftlichkeit  zurückgedrängt.  Gleich  Anfangs 
spricht  sie  den  Vorsatz  aus,  ihre  Kinder  zu  verlassen,  falls  ihre  Geld- 
forderung nicht  bewilligt  werde,  [N.  14,  17  und  20]  und  als  sie  ver- 
nimmt, ihr  Sohn  Ferdinand  sei  an  den  Blattern  erkrankt,  hat  sie  kein 
Wort  zärtlicher  Fürsorge,  sondern  nur  der  eine  Gedanke  bewegt  sie, 
dass,  wenn  Ferdinand  sterbe,  die  Vormundschaft  noch  lange  dauern 
werde,  da  ihr  zweiter  Sohn  erst  in  zehn  Jahren  das  vogtbare  Alter  er- 
reiche. „Er  sei  so  krank,  wie  er  will,  wenn  er  nur  nicht  stirbt“,  schreibt 
6ie  [N.  24]  ihrem  Bruder.*  Durch  ihr  heftiges  Auftreten  wusste  sie  es 
Abh.  d.  Ul.  CI.  d.  Ak.  d.  Wiw.  XVII.  Bd.  II.  Abth.  52 
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(lurchzusetzen,  dass  sie  in  Graz  bleiben  durfte  und  fiir  den  Unterhalt  der 
Kinder  45  000  Gulden  bewilligt  wurden.  Ob  man  auch  die  Lieferungen 
und  kleineren  Beträge  zugestand,  welche  sie  nebenher  verlangte,  ist  nicht 
ersichtlich.  Für  eine  lleise  nach  München,  auf  welche  sie  trotz  der 
Geldnot  der  grazer  Kammer  und  trotz  der  gefährlichen  Lage  der  inneren 
Verhältnisse  Innerösterreichs  nicht  verzichten  wollte,  presste  sie  noch 
4000  Gl.  heraus.1) 

Ich  versuche  nicht,  den  Briefwechsel  weiter  für  eine  Charakteristik 
Marias  auszubeuten  oder  seinen  Inhalt  hier  erschöpfend  anzuzeigen.  Be- 
sonders beachtenswert  sind  die  Mitteilungen  über  die  Haltung  der  pro- 
testantischen Landstände,  über  die  Verhandlungen  wegen  der  Heirat 
zwischen  Erzherzogin  Anna  und  König  Johann  Siegmund  von  Polen*) 
und  über  die  Verdächtigungen,  welche  die  kirchliche  Gesinnung  des  Grafen 
Hans  Ambrosius  von  Thum  trafen,  sowie  die  Aeusserungen  Herzog  Wilhelms 
von  Baiern  [in  N.  2]  über  den  Erzbischof  Wolf  Dietrich  von  Salzburg, 
diesen  wunderlichen  Herrn,  welcher  in  schroffster  Vertretung  der  terri- 
torialen und  absolutistischen  Bestrebungen  eigenartige  Wege  ging  und 
auf  ihnen  schliesslich  durch  Wilhelms  Sohn  ein  trauriges  Ende  fand. 

Nur  wenige  nicht  dem  Verkehr  zwischen  den  grazer  und  münchner 
Fürsten  ungehörige  Briefe  reihe  ich  dieser  Abteilung  ein.  Die  theologische 
Geistesrichtung,  welche  fast  allen  Genossen  jener  Zeit  und  namentlich 
den  deutschen  eigen  war,  wird  uns  einerseits  vergegenwärtigt  durch  einen 
Brief,  worin  Herzog  Wilhelm  den  Vertrauten  des  Herzogs  Ludwig  von 
Würtemberg,  Melchior  Jäger,  zum  Katholicismus  zu  bekehren  und  unter 
sehr  vorsichtigen  Ausführungen  die  in  Folge  der  Reformation  in  Wirtem- 
berg  ausser  Verehrung  gesetzten  Reliquien  zu  erlangen  sucht  [N.  33], 
anderseits  durch  zwei  Briefe  dos  Pfalzgrafen  Philipp  Ludwig  von  Neu- 
burg und  einen  des  Herzogs  Ferdinand  d.  J.  von  Baiern,  [N.  29,  35  und  46] 
welche  sich  auf  eine  vom  münchner  und  neuburger  Hofe  begünstigte 
theologische  Fehde  bezogen,  die  nach  mehrjähriger  Dauer  schliesslich  zu 


1)  S.  die  Briefe  X.  18,  14,  17,  19,  20,  21.  22.  24.  25,  27,  2S,  31,  32  und  3S  iiowie  Hurter 
II.  ; »84  fg.  410.  Die  Reü<e  nach  München  führte  Maria  Anfang  16U3  au«  and  ging  damals  auch 
nach  Innsbruck.  A.  a.  O.  412%.  562,  Khevenhillcr  IV,  1073. 

2)  Ma.  237/1  findet  sich  ein  auf  diese  Hei  rat  li  bezüglicher  Kaeeikel  mit  zahlreichen  eigh. 
Briefen  Maria«.  Da  mir  der  Gegenstand  fern  liegt,  lame  ich  diese  Acten  bei  Seite. 
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dein  für  die  Jesuiten  wenig  ehrenvollen  Religionsgespräche  zu  Regensburg') 
führte.  Ueber  politische,  persönliche  und  Familienangelegenheiten  be- 
richtet sodann  ein  Schreiben  Herzog  Maximilians  1 von  Baiern  aus  Rom. 
[N.  41]  wohin  der  junge  Herzog  gereist  war,  um  seine  dort  weilenden 
Brüder  heimzuholen.1 2 3) 

Diese,  Herzog  Philipp  und  Ferdinand,  von  welchen  jener  am  22.  Sep- 
tember 1576,  dieser  am  6.  October  1577  geboren  war,  hatte  der  Vater 
schon  in  frühster  Jugend  zum  geistlichen  Stande  bestimmt.  So  gedachte 
er  ihnen  durch  kirchliche  Pfründen  ohne  Belastung  der  münchner  Hof- 
kammer reichliche  Versorgung  zu  gewinnen  und  die  Aufrechterhaltung 
des  seit  1506  im  bairischen  Hause  geltenden  Erstgeburtsgesetzes  zu  er- 
leichtern, zugleich  aber  sowohl  die  durch  seinen  Bruder,  den  Churfürsten 
Ernst  von  Köln,  erlangte  politische  Machtstellung  der  Familie  zu  er- 
halten und  zu  erweitern  wie  die  Herstellung  des  Katholicismus  im  Reiche 
zu  fördern.  Philipp  war  noch  nicht  zwei  und  ein  halbes  Jahr  alt,  als 
er  bereits  zum  Bischof  von  Regensburg  erwählt  wurde.*)  Bis  zum  Jahre 
1590  erlangten  er  und  sein  Bruder  höhere  oder  niedere  Pfründen  in 
den  Domcapiteln  zu  Mainz,  Trier,  Köln,  Salzburg,  Strassburg,  Würzburg 
und  Passau.  1591  wurde  Ferdinand  Coadjutor  des  Reichsprobates  von 
Berchtesgaden.  1592  erlangte  er  auch  eine  Domherrnpfründe  zu  Eich- 
städt, indem  ihm  der  neuerwälte  Bischof  Kaspar  von  Seckendorf  die 
seinige  abtrat.4) 

Zum  Beginn  seiner  Ausbildung  war  Philipp  Anfang  1583  dem  Hof- 
meister und  Lehrer  seines  älteren  Bruders  Maximilian  überwiesen  werden.5) 
1584  dürfte  Ferdinand  den  Brüdern  beigesellt  worden  sein.  Am  14.  No- 
vember 1 584  erhielten  die  beiden  Knaben  die  Tonsur.6)  Anfang  1 586 


1)  Vgl.  Briefe  und  Acten  V,  5“81'g 

2)  A.  a.  O.  IV,  128. 

3)  T he  in  er  Annales  eceles.  III,  11  fg.  £54,  Hund  Metropolis  Salisburgenaia  1,222  und  Lossen 
Der  Kölnische  Krieg  I,  339  A.  2,  666  fg.  Der  Jesuit  A grico  I u lässt  in  seiner  Historia  prorinciae 
Cermunme  superioris  Soc.  Jesu  I,  299  die  Postulation  Philipps  erst  1586  erfolgen  und  bemerkt, 
derselbe  habe  das  dreizehnte  Jahr  kaum  vollendet  gehabt.  Da  er  sonst  sehr  gut  unterrichtet  ist 
und  in  München  schrieb,  darf  sein  Irrtum  wol  kaum  ein  zufälliger  genannt  werden. 

4)  Herzog  Wilhelm  an  Adolf  Wolf  gen.  Metternich  7,  Juli  1592,  Mc.  Fürstensachen  t.  XXXII 
II.  246  Cpt. 

5)  A reti  n 352  fg. 

6)  Cbr.  Ilüutle  Genealogie  des  erl.  Stammhauses  Wittelsbach  8,  56. 
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wurden  sie  nach  Ingolstadt  gesandt1),  wo  sie  die  zweite  der  Grammatik- 
klassen  des  Jcsuitengymnasiums  besuchten.2)  Nachdem  sie  dann  im  Sep- 
tember 1587  die  Universitätsstadt  verlassen  hatton.  dürften  sie  sich  als- 
bald nach  Salzburg  begeben  haben,  um  dort  durch  Ableistung  der  so- 
genannten Residenz,  d.  h.  regelmässigen  Besuch  des  Chorgottesdienstes 
während  bestimmter  Zeit,  in  den  Genuss  der  mit  ihrer  Capitelspfründe 
verbundenen  Einkünfte  zu  treten.3)  Wohin  sie  sich  von  Salzburg  aus 
wandten,  ist  nicht  ersichtlich.  Im  Januar  1589  kehrten  sie  nach  Ingol- 
stadt zurück  und  besuchten  bis  zum  October  1590  die  Humanitätsclasse 
des  Jesuitengymnasiums.4)  Dann  zogen  sie  nach  Köln,  wo  sie  vom  1.  No- 
vember 1590  bis  zum  7.  März  1591  ihre  Residenz  hielten5)  und  am 
0.  Januar  1595  die  niederen  Weihen  empfingen.6) 

Aus  dieser  Zeit  ist  uns  ein  Brief  der  Prinzen  an  ihren  Vater  erhalten, 
[N.  18]  in  welchem  besonders  ihre  Mitteilungen  über  die  kirchlichen 
Zustände  Kölns  beachtenswert  sind.  An  den  Festtagen,  klagen  sie,  ver- 
ursacht im  Dom  die  herbeiströmende  Menge  durch  ihr  Hin-  und  Hergehen 
und  ihr  Geschwätz  solchen  Lärm,  dass  wir  den  die  Messe  singenden 
Priester,  obgleich  wir  ihm  sehr  nahe  sitzen,  nicht  verstehen  können. 
Die  frommen  Knaben  massen  das  dem  ketzerischen  Gesindel  bei,  welches 
dort  zusammenströme,  doch  dürften  sie  sich  darin  getäuscht  haben,  denn 
die  Lage  der  Protestanten  war  in  Köln  keineswegs  der  Art,  dass  sie  sich 
solcher  Keckheit  hätten  vermessen  dürfen7),  und  ohnehin  pflegten  die 
Bekenner  des  Evangeliums  die  „papistische  Abgötterei“  zu  fliehen.  Wir 


lj  Prantl  Geschichte  der  Ludwiga-Maximilian.*«-tIniven«itdt  I,  278. 

2)  Agricola  Hist,  pro v.  Germ.  »up.  I,  301  fg.  Mederer  Annale«  IngoDtud.  11,105.  lieber 
ihre  »ruhmvolle*  Teilnahme  an  Disputationen  und  ihr»*  öffentlichen  Vorträge  *.  das.  106. 

3)  ln  Salzburg  starb  am  27.  October  li»ST  ihr  jüngerer  Bruder  Karl,  der  mit  ihnen  in  Ingol- 
stadt gewesen  war.  l’rantl  a.  a. O.  und  Hfiutle  a.  a.  O.  Ihren  Aufenthalt  erwähnen  Zauner 
Neue  Chronik  von  Salzburg  22  Anni.  2 und  Herzog  Ferdinand  selbst  in  der  Vorrede  zu  seinen 
unten  anzuführenden  Thesen. 

4)  Mederer  II,  114,  welcher  rühmt,  dass  sie  noch  1589  Quästionen  drucken  Hessen,  um 
über  dieselben  in  der  Schule  zu  disputieren.  S.  115  erwähnt  er  eine  Predigt  Ferdinands.  Vgl.  S.  120 
und  Aretin  477. 

5)  Eyzinger  R Hat  io  historiea  1591, 1,  49  fg.  lieber  den  Aufenthalt  vgl.  Briefe  und  Arten 
IV,  333  Amn.  4. 

6)  Was  II  ii  utio  Genealogie  56  Anm.2  über  Philipp  berichtet,  wird  auch  für  Ferdinand  gelten. 

7)  Vgl.  darüber  ihre  Eingabe  von  1594  in  der  Zeitschrift  des  bergwehen  Geschieht** 
Vereins  XIV,  73  fg. 
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werden  also  nicht  zweifeln  können,  dass  die  Frömmigkeit  der  katholi- 
schen Kölner  selbst  noch  zu  wünschen  übrig  Hess. 

Dem  kölner  Aufenthalte  folgte  die  Residenzleistung  zu  Trier1),  zu 
Mainz2)  und  zu  Würzburg.  In  Mainz  und  Trier  besuchten  die  Prinzen 
die  Gymnasien  der  Jesuiten,  mit  welchen  sie  überhaupt  regen  Verkehr 
pflogen,  und  auch  dort  hielten  sie  öffentliche  Vorträge.  Ueber  ihren 
Aufenthalt  in  Würzburg  ist  Näheres  nicht  bekannt.  Von  dort  kehrten 
sie  über  Eichstädt3)  nach  Ingolstadt  zurück,  wurden  jedoch  schon  im 
October  1592  nach  Rom  gesandt,  weil  ihr  Vater' hoffte,  dass  es  sie  in 
der  Erlangung  höherer  Pfründen  fördern  werde,  wenn  sie  sich  dem  Papste 
und  den  Cardinälen  persönlich  bekannt  machten.  Die  Weisungen,  welche 
ihnen  für  ihr  Verhalten  während  ihres  römischen  Aufenthaltes  von 
Wilhelm  V.  gegeben  wurden,  teile  ich,  obgleich  jener  sie  nicht  eigen- 
händig niederschrieb,  [in  N.  40]  mit,  weil  sie  ein  sehr  beachtenswertes 
Zeugnis  ablegen  von  dem  Geiste,  in  welchem  die  Prinzen  erzogen  wurden. 

An  der  Spitze  ihrer  Begleitung  standen  ihr  Hofmeister  Adolf  Wolf 
von  Gracht,  genannt  Metternich4 5),  Domherr  zu  Speier  und  Geheimrat 
Wilhelms  V.  und  der  Theologe  Quirin  Leonin  aus  Bommel  in  Geldern.'*) 
Als  Ratgeber  sollte  ihnen  der  Secretftr  des  Papstes  und  Relator  für  die 
deutsche  und  polnische  Cardinalscongregation  Minuccio  dei  Minucci  zur 
Seite  stehen,  welcher,  schon  lange  in  Wilhelms  V.  Diensten  thätig  und 
von  diesem  zum  Rat  und  Probst  von  Altötting  ernannt,  Baiern  beim 
päpstlichen  Hofe  vertrat.6)  Ausserdem  weilte  eben  der  Ilofrat  und  Ge- 
heimsekretär Wilhelms,  Ulrich  Speer7),  in  besonderem  Aufträge  zu  Rom.8) 

1)  n ro  w<?  rus-Maaeniu*  Annale*  Trevirense*  II,  Die  Prinzen,  deren  Frömmigkeit 

Masenius  preist,  weilten  in  Trier  vom  12.  Mürz,  bi*  zum  14.  September  1591. 

2)  .Io banne*  Scriptores  rerum  Moguut.  I,  SOI. 

•1)  Briefe  und  Acten  IV,  33*1  Amu.  2. 

4)  Vgl.  über  ihn  Briefe  und  Arten  IV  und  V Register  *.  v.  Metternich.  Wann  er  Hof- 
meister wurde  vermag  ich  nicht  ansugeben.  Vor  ihm  war  Graf  Anton  von  Montfort  Hofmeister. 
Dienen  bezeichnet  als  solchen  schon  ein  Dorret  Herzog  Wilhelm*  vom  31.  Januar  1589.  Mc.  Bairische 
Decrete  IV  n.  IC».  Or.  Vgl.  Ch  I ingen  sperg  Memoria  Ser.  durum  et  prinoipum  *29. 

5)  Vgl.  Über  ihn  a.  a.  0.  IV,  Register  s.  v.  und  V,  927  sowie  Mederer  An.  Ingoist.  II,  115  fg. 
Nach  diesen  war  er  schon  1589  in  seiner  Stellung. 

6)  Vgl.  Über  ihn  a.  a.  O.  IV  und  V Register  s.  v. 

7)  S.  Briefe  und  Acten  IV  und  V Register  s.  v. 

8)  Die  Nachricht  bei  Quetif  Scriptores  ordinia  praedicantium  II,  314.  der  Nuntius  und 
Bischof  von  Como,  Felician  Ninguarda.  habe  die  Prinzen  im  Aufträge  Wilhelms  V.  nach  Rom 
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Von  Papst  Clemens  VIII.  und  von  dessen  Hofe  ehrenvoll  empfangen, 
wurden  die  jungen  Herzoge  im  Vatiean  untergebracht1).  Ueber  ihre 
Studien  erfahren  wir  nur,  dass  der  Jesuit  Peter  de  Toledo,  der  bekannte 
Theologe,  welcher  überhaupt  in  näherer  Beziehung  zu  den  Prinzen  er- 
scheint, ohne  dass  wir  den  Anlass  dazu  kennen,  bezüglich  der  Anstellung 
dieser  Studien  Hat  erteilte,  dass  der  Jesuitengeneral  Aquaviva  den  Prinzen 
„einen  sehr  feinen  Mann“  als  Lehrer  der  Logik  zuwies  und  dass  sie  mit 
einem  tüchtigen  „ Antiquarius“,  welcher  täglich  zu  ihnen  kam,  alle  kirch- 
lichen und  anderen  Altertümer  der  Stadt  besuchten. 

Ihr  Verkehr  mit  dem  Papste  war  ein  sehr  reger.  „I.  DDt.“,  meldet 
Metternich,  „gehen  gemeinlich  über  den  andern  dach  ad  litanias  pontificis 
ihn  sein  gemach  und  dan  oft  ad  sacrum  pontificis,  welches  ehr  alle  dach 
celebriert.  Darnaich  nimbt  I.  II'  sie  mit  sich  ihns  zinuner  und  conver- 
schiert  mit  denselben.  I.  1I‘  sein  sonders  sorgfeldich  voir  I.  I)D',  damit 
denselben  nichts  aibgehe.“  Sehr  bald  machte  auch  Clemens  VIII.  An- 
deutungen, dass  er  einen  der  Knaben  znm  Cardinal  ernennen  wolle. 

Trotz  all  seiner  Freundlichkeit  und  Fürsorge  stiegen  jedoch  Wilhelm  V. 
bald  Bedenken  gegen  ein  längeres  Verweilen  seiner  Söhne  auf.  Gleich 
nach  ihrer  Ankunft  wurde  ihm  nämlich  nicht  nur  gemeldet,  dass  sie 
vom  Papste  und  dessen  Hofe  beim  Empfange  nicht  genügend  geehrt 
worden  seien,  sondern  er  wurde  auch  gewarnt,  dass  ihre  Sittlichkeit  in 
Rom  Gefahr  laufen  könne.  Die  erste  Angabe  bezeichnete  nun  freilich 
auf  eine  Anfrage  des  Herzogs  Metternich  als  völlig  unwahr,  in  Bezug 
auf  die  zweite  aber  bemerkte  er:  „Dess  Minutii  gesint  und  deren  Un- 
zucht2) belangent,  kan  ich  nichsts  gewiss  screiben,  allein  dass  man  wenich 
staiffi  roims)  findet,  die  sich  nicht  der  freihoit  alhie  gebrauchen,  wann 
sie  kummen ; kann  auch  ihn  dissem  bei  den  Welschen  kein  disciplin  woil 


geführt  und  zurückbegleitet,  ist  in  dieser  Fassung  und  wol  überhaupt  unbegründet.  Ninguarda 
wird  in  den  Acten  niemals  erwähnt. 

1)  Vgl.  über  ihren  Aufenthalt  Briefe  und  Acten  IV,  125 fg.  Dort  habe  ich  S.  12H  Anm.  1 
die  Actenstücke  angeführt,  welche  im  Folgenden  benutzt  sind.  Agricola  Hist.  prov.  Germ.  sup. 
8.  J.  II,  37  berichtet  kurz  über  die  Heise  der  Prinzen. 

2)  Mangel  an  Zucht,  Ausgelassenheit. 

3)  Ändert«  vermag  ich  die  beiden  Wörter  nicht  zu  lesen,  doch  sind  sie  mir  unverständlich, 
falls  nicht  etwa  .steife  Riemen4  in  bildlichem  Sinne  zu  verstehen  ist.  Metternich  bedient  sich 
stets  »einer  rheinischen  Mundart. 
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gehalten  werden.  Derohalben  ich  E.  H.  D‘  underthenigst  anders  nicht 
raeden  kann,  als  dasB  E.  D*  Deren  junge  herschaift  bald  widder  hinauss- 
forderen;  so  ist  man  der  sorgen  oihn.“ 

Der  Hofmeister  selbst  sehnte  sich  von  Rom  hinweg,  denn  der  auf- 
geblasene und  unbeholfene  Mann  fühlte  sich  dort  unbehaglich,  wo  höfische 
Cereinonien  und  diplomatische  Gewandtheit  in  höchster  Entwickelung 
heimisch  waren  und  wo,  wie  wenigstens  Minncci  versichert,,  „Alle  über 
seine  mit  unzeitigem  Hochmut  verbundene  Ungeschliffenheit,  und  Uner- 
fahrenheit lachten.“  Insgeheim  ferner  trachtete  er  danach,  Bischof  von 
Speier  zu  werden,  und  wünschte  deshalb,  sich  dort  oder  doch  in  der 
Nähe  aufhalten  zu  können.  Ueberdics  hatte  er  sich  alsbald  mit  Minucci 
heftig  entzweit 

Minucci,  welcher  in  Rom  eine  sehr  angesehene  Stellung  einnahm  — 
eben  damals  hiess  es,  er  werde  den  Cardinaishut  erhalten  — betrachtete 
es  als  zweifellos,  dass  er,  der  mit  den  Verhältnissen  und  Persönlichkeiten 
so  genau  bekannt  war,  „re  ipsa  gleichsam  dess  Metternichii  collega  sein 
solle,“  und  es  machte  sich  von  selbst,  dass  bei  Besuchen  und  ähnlichen 
Gelegenheiten  statt  Metternichs  er  angeredet  wurde  und  demgemäss  auch 
für  die  Prinzen  das  Wort  führte,  so  dass  er  wie  ihr  Hofmeister  erschien. 
Metternich  aber  war,  wie  Speer  bemerkt,  ein  Mann,  welcher  „bei  im 
selbs  gedenkt  : Honorem  meum  non  do  alten“,  und  er  wollte  dem  Probste 
um  so  weniger  weichen,  als  zunächst  doch  er  dem  Herzog  Wilhelm  für 
dessen  Söhne  verantwortlich  war. 

Noch  häufiger  gab  zu  Streitigkeiten  Anlass,  dass  der  Domherr  den 
Haushalt  der  Prinzen  in  der  verschwenderischen  Weise,  die  damals  den 
Deutschen  eigen  war,  führte1),  während  der  Italiener  nach  Speers  Zeugnis 
„ein  karger,  eingezogener,  unverdrossener  und  Borgfeltigor  haushalter 
[war],  deine  bald  eine  person,  ein  speis  oder  doch  malzeit  und  ein  auch 
geringe  ausgab,  die  man  seines  erachtens  ersparen  mecht,  zuvil“  war, 
zumal  er  wusste,  in  welcher  Geldnot  Wilhelm  V.  sich  stets  befand,  und 
voraussah,  dass  die  Grösse  der  Ausgaben  ein  Antrieb  zur  baldigen  Ab- 
berufung der  Prinzen  sein  werde. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Erziehung  der  Prinzen  waren  die  beiden 


1)  Vgl,  Briefe  und  Acten  IV,  127  Anra.  1. 
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Männer  uneinig.  Metternich  behandelte  dieselben,  obgleich  Philipp  schon 
sechzehn,  Ferdinand  fünfzehn  Jahr  zälte,  in  jeder  Hinsicht  wie  Kinder 
und  suchte  sie,  sei  es  im  Gefühl  seiner  eigenen  Unbehülflichkeit,  sei  es 
aus  Zelotismus,  von  aller  Welt  abzusperren.  Sie  durften  nicht  einmal 
den  Cardinälen  nach  der  ersten  Aufwartung  weitere  Besuche  abstatten, 
ja  sogar  die  Jesuiten  nur  selten  aufsuchen  oder  einladen,  so  dass,  wie 
Speer  berichtete,  diese  und  namentlich  P.  Posscvin  ihr  Befremden  äusserten. 
Hatten  sie  aber  einmal  Gäste  oder  waren  sie  geladen,  so  mussten  sie 
schweigend  den  Gesprächen  zuhören. 

Speer  misbilligte  dieses  Verfahren  Metternichs  und  bemerkte  dem 
Vater  insbesondere:  Das  stete  und  streugo  Schweigen  der  Prinzen  bei 
Tafel  scheint  mir  ungeeignet,  „sonderlich  bei  den  Welschen,  als  die  voll 
Zeitungen  und  discors,  die  auch  nach  aufgehebter  tafel  noch  lang  sizen 
bleiben.  Kann  nach  meiner  einfalt  ein  solch  Stillschweigen  und  ocium 
schedliche  gedanken  geboren,  seind  oder  können  doch  allzeit  leut  an  der 
tafel  sein,  von  denen  man  was  fragen  oder  auch  vil  lernen  kan.“ 

Noch  entschiedener  verurteilte  Minucci  diese  Erziehung.  Vielleicht 
ist  er  der  Verfasser  eines  Gutachtens,  welches  sehr  verständige  Bedenken 
gegen  die  Art  erhob,  wie  die  Ausbildung  Maximilians,  des  ältesten  Bruders 
unserer  Prinzen,  während  der  Universitätsjahre  desselben  geleitet  wurde.1 2) 
In  entsprechender  Weise  drang  er  nun  darauf,  dass  den  Prinzen  freiere 
Bewegung  gestattet  werden,  dass  man  sie  mehr  als  junge  Männer  be- 
handeln und  allmählich  in  die  Aufgaben  der  sie  erwartenden  Stellung 
als  Fürsten  einführen  solle.  Die  Verwaltung  ihres  Hauswesens,  meinte 
er  unter  Anderem,  müsse  in  ihrer  Gegenwart  von  Metternich,  Speer  und 
ihm  beraten  werden.  Das  werde  ihren  Geist  schärfen  und  ihnen  Kennt- 
nisse verschaffen,  welche  ihnen  später  bei  dem  Mangel  an  guten  Dienern, 
den  er  voraussehe8),  viel  nützen  werde.  Sie  seien  sehr  befähigt  und 
namentlich  Philipp  besitze  einen  reifen  Verstand.  Ernst  und  wunderbare 
Anstelligkeit;  zudem  fanden  sie  Vergnügen  an  solcher  häuslichen  Sorge 


1)  S.  Wolf  Maximilian  I,  77 fg.  Dieser  bezeichnet  Minucci  mit  Bestimmtheit  als  Verfasser, 
ohne  jedoch  seine  Behauptung  sn  begründen.  Wahrscheinlich  ist  dieselbe,  irrig  dagegen  die  An- 
gabe über  die  Entstehungszeit  des  Schriftstückes,  wie  dessen  Inhalt  zweifellos  zeigt. 

2)  Er  dachte  hierbei  wol  an  die  an  den  deutschen  Fürstenhöfen  gewöhnliche  Verschwendung. 
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und  zeigten  Neigung  zur  Sparsamkeit.  Man  möge  ihnen  auch  bisweilen 
Geld  geben,  damit  sie  sähen,  wie  es  ausgegeben  werde. 

Herzog  Wilhelm  gub  den  Ratschlägen  Speers  und  Minuccis  Folge, 
aber  Metternich  beantwortete  seine  Weisungen  mit  der  Drohung,  dass  er 
sein  Amt  niederlegen  werde,  und  kam  denselben  nur  insoweit  nach,  als 
er  die  Prinzen  ein  paar  Cardinäle  zum  zweiten  Male  besuchen  und  häufig 
mit  den  Nepoten  des  Papstes,  namentlich  dem  einflussreichsten  von  ihnen, 
Cinthio  Passero*),  verkehren  liess.  Auch  wurde  jetzt  Aquaviva  einmal 
veranlasst,  mit  dem  P.  Bellarmin  bei  den  Prinzen  zu  speisen,  was  Metter- 
nich mit  der  Bemerkung  nach  München  meldete:  „Haben  gar  ein  guizs 
gespreich  über  taffel  gehabt  de  veri  principis  virtutibus,  darzu  dann  die 
lectio,  die  dachlich  ex  horologio  principum  ad  mensarn  geschieht,  ursach 
geben.“  Eine  gemeinsame  Beratung  über  den  Haushalt  veranstaltete  er 
dagegen  nur  ein  einziges  Mal  und  ging  nach  wie  vor  mit  solcher  Eigen- 
mächtigkeit zu  Werke,  dass  er  nicht  nur  mit  Minucci,  sondern  auch  — 
wenn  gleich  minder  heftig  — mit  Speer  und  sogar  mit  Leonin  an  ein- 
ander geriet.  Von  Minucci  suchte  er  die  Prinzen,  welche  sich  gern  an 
denselben  anschlossen,  auf  alle  Weise  fern  zu  halten.  Als  einmal  der 
Papst,  um  Philipps  Anlagen  zu  prüfen,  demselben  auftrug,  ihm  über 
einige  Sachen  zu  referieren,  und  Minucci  den  Prinzen  über  die  Art,  wie 
er  sich  anzustellen  habe,  unterwies,  schalt  der  hinzukommende  Metternich 
den  Prinzen  heftig  aus,  dass  er  den  Probst  befragt  habe.  Ueberhaupt 
änderte  er  die  Behandlung  der  Prinzen  nicht  und  bemerkte  dem  Vater 
in  verständlicher  Anspielung  auf  Minuccis  Ansichten:  „I.  DDt.  haben  gar 
ein  groess  loib  und  [zwar]  mererteils,  dweil  sie  stil,  eingezogen,  gott- 
furchtich  und  ihn  allem  ihrem  wesen  sitsam  sein.“ 

Minucci  fühlte  sich  durch  des  Hofmeisters  Benehmen  um  so  mehr 
gekränkt,  als  er  denselben  dem  Herzog  Wilhelm  empfohlen  hatte,  und 
wenn  er  auch  seinen  Zorn  zu  zügeln  verstand  und  sich,  wie  Speer, 
welcher  die  Schuld  des  Zerwürfnisses  wesentlich  Metternich  beimass, 
bezeugt,  nachgiebig  erwies,  so  wuchs  in  ihm  doch  rasch  ein  heftiger  Hass 
gegen  Metternich  gross,  welchen  dieser  voll  erwiderte. 

Alle  die  erwähnten  Ursachen  nun  verleideten  dem  Hofmeister  die 


1)  Vgl,  aber  de«won  Stellung  Briefe  und  Acten  IV,  Keg,  a.  v. 
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römische  Luft  und  er  wusste  eine  Reihe  von  Gründen  für  die  Abberufung 
der  Prinzen  geltend  zu  machen1),  worunter  die  Verführungsgefahr  voran- 
stand. Diese  sei  in  Rom  viel  grösser  als  in  Deutschland,  heisst  es  in 
einer  Zusammenstellung  der  Gründe  für  und  gegen  die  Abreise  ohne 
Zweifel  aus  Metternichs  Sinne.  „Sie  sehen  hier  mehr  Böses  als  anderswo, 
wenn  sie  auch  nur  durch  die  Stadt  gehen,  und  sie  können  auch  mehr 
Böses  hören,  da  sie  hier  mit  mehr  Leuten  zu  verkehren  pflegen,  welchen 
man  keine  Vorschriften  machen  kann.“  Einen  willkommenen  Beleg  für 
seine  Warnungen  mochte  ihm  ein  Vorfall  bieten,  welcher  sich  in  der 
Fastnachtszeit  ereignete. 

Minucci  meldete  darüber:  Cinthio,  welcher  wie  der  andere  Nepot 
[Pietro  Aldobrandini]  den  Prinzen  ein  prächtiges  Mahl  gab,  „hat  dabei 
auch  gemäss  der  Jahreszeit  verschiedene  Spiele  aufführen  lassen  und  eine 
nicht  von  bezalten  und  gemeinen  Schauspielern,  sondern  von  adlichen 
Jünglingen  und  Studenten  gespielte  Comödie  ohne  irgendwelche  Zwei- 
deutigkeit und  Unanständigkeit;  der  Verfasser  und  der  Stoff  waren  dem 
Papste  selbst  bekannt  und  der  Cardinal  Ss.  Quatuor*)  sowie  andere  An- 
wesende lobten  die  Kunst  und^die  Züchtigkeit  und  Niemand  konnte  auch 
nur  das  geringste  Anstösschen  darin  finden.“  Ich  führe  das  aus,  weil 
ich  fürchte,  dass  Einige  auch  dies  verdammen  und  mich  deshalb  be- 
schuldigen werden,  wie  sie  sich  mit  seltener  Bosheit  bemüht  haben,  die 
Prinzen,  viele  Adliche  ihres  Gefolges  und  die  Jesuiten  gegen  mich  auf- 
zubringen. 

Seine  Ahnung  betrog  ihn  nicht,  denn  gleichzeitig  schrieb  Metternich 
dem  Herzoge:  „Die  comedias  belangent  haib  ich  bishero  mit  allem  much- 
liehen tieiss  geweret,  dass  I.  DD*  zu  keiner  kumtnen  sein,  auch  ausdrück- 
lich mich  verlauten  lassen,  E.  fl.  D*  befelch  were.  I.  DD*  solten  sich 
keiner  coinmedien  annemmen.  Aber  am  neckst  verschinen  mondach  hatt 
des  paepst  vetter,  her  Zinthius,  I.  DD*  ein  uiberauss  staitlich  banket  ge- 
halten und  damaich  ein  comedian  exhibieren  laisson  und  haben  sie  under 
einander  diss  werk  so  heimlich  angestelt,  dass  wir,  Gott  waiss,  unser 
keiner  kein  wort  drum  gewist.  bis  dass  man’s  gleich  halten  wellen.  Der- 


1)  S.  Briefe  und  Acten  IV,  127. 

2)  Antonio  Facchinetti  f.  Ciaconius  Vitae  pontif.  IV,  231*. 
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gleichen  ist  ahm  donnersdach  mit  etlichen  ihn  baurenkleider  vermaskiert, 
welche  allerlei  nerrichsche  denzs  und  Sprung  gezeicht,  geschehen.  Dieses 
hatt  ihn  waerheit  mir  ihm  herzen  wehe  gethain,  ihn  ansehung,  solche 
Sachen  haimlich  hinder  unss  practizirt,  I.  DD’,  da  mirs  ihnen  weren  wollen, 
von  unss  alienirt  und  dan  disse  spectacula  gaer  nicht  fuirstlich  oder 
zu  einiger  erbarkeit  fortsezich  [sind,]  sonder  dissolvirn  vilmehr  alle  ibner- 
liche  gute  beschaiffenheit.  Und  die  commedia  belangent,  oibwoil  nichts 
unzeuchtigs  [vorgetragen]1)  worden,  seins  doch  amatoria  figmenta  gewesen 
und  kann  ich  bei  mir  nicht  finden,  dass  solche  sine  peccato  exhibirt 
werden  kunnen,  und  kurnpt  mir  vilmehr  frembd  voir,  dass  man  den- 
jenigen, die  man  zu  aller  zucht  educiren  soll,  solche  exempla,  die  ihnen 
nicht  nachzufolgen  gebuirt  und  aber  leichtlick  verfuiren  kunnen,  vor- 
stellen will.“  In  Zukunft  werde  ich  dergleichen  verhüten,  denn  ich  bin 
mir  bewusst,  dass  ich  deshalb  beim  jüngsten  Gericht  Rechenschaft  werde 
ablegen  müssen. 

Leider  fehlt  die  Antwort,  welche  Herzog  Wilhelm  auf  diesen  frommen 
Bericht  erteilte.  Er  hatte  sich  schon  längst  entschlossen,  seine  Söhne 
zurückzurufen.  Eino  Hauptursache  dieses  Entschlusses  bildeten  ohne  Zweifel 
die  grossen  Kosten  dos  Aufenthaltes.  Man  hatte  gehofft,  Clemens  VIII. 
werde  dieselben  tragen,  wie  es  einst,  als  Wilhelms  Bruder,  der  nunmehrige 
Churfürst  von  Köln,  in  Rom  studiert  hatte,  durch  Gregor  XIII.  geschehen 
war.  Aber  was  dieser  zu  einer  Zeit,  wo  dje  katholische  Restauration 
in  Deutschland  kaum  noch  begonnen  hatte,  zweckmässig  gefunden,  schien 
Clemens  VIII.  nicht  mehr  notwendig  und  zudem  hatte  er,  wie  Metternich 
versicherte,  seine  „beide  vetter,  so  noch  arm,  und  dan  ganze  heufl'  fa- 
voriten,  welche  auf  alle  gelegenheit  gaer  empsich  warten“,  zu  versorgen. 
Wilhelm  fühlte  sich  daher  ausser  Stande,  die  Ausgaben  für  längeres  Ver- 
weilen zu  bestreiten.  In  hohem  Masse  beeinflussten  ihn  daneben  jedoch 
ohne  Zweifel  die  Warnungen  bezüglich  des  dem  Seelenheil  seiner  Söhne 
drohenden  Verderbens,  welche  ihm  nicht  nur  von  Metternich,  sondern 
noch  weit  reichlicher  von  anderer  Seite  zugingen. 

Wie  jener  gleich  nach  der  Ankunft  der  Prinzen  Wilhelm  zugegangene 
Bericht  so  liegen  auch  die  späteren  nicht  vor  und  über  ihren  Ursprung 


1)  An  Stelle  diese»  Worte«  ist  im  Original  eine  Lücke. 
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erfahren  wir  so  wenig  wie  über  den  des  ersten.  Diese  Umstände1), 
namentlich  aber  die  Bedeutung,  welche  Wilhelm  den  Mitteilungen  bei- 
legte, unterstützen  die  von  Clemens  VIII.  und  seinen  Vertrauten  erhobene 
Anklage,  dass  die  Jesuiten,  welchen  er  sich  in  ihrem  Streite  mit  den 
Dominicanern  über  die  Gnadenlehre  nicht  geneigt  zeigte,  die  fraglichen 
Mitteilungen,  um  die  Abberufung  der  Prinzen  zu  bewirken  und  dadurch 
ihn  zu  beschimpfen,  an  den  mtinchner  Hof  hätten  gelangen  lassen. 

Minucci  kämpfte  eifrig  gegen  „diese  Albernheiten,  von  welchen  er 
sich  nie  hätte  träumen  lassen,  dass  sie  nach  München  gemeldet  werden 
würden.“  Reine  Albernheiten,  sagte  er,  sind  es,  ohne  jede  Bedeutung 
und  Gefahr,  welche  aber  doch  von  Anderen  zu  ihren  Zwecken  wundersam 
aufgebauscht  werden.  Ihretwegen  erachte  ich  die  Rückberufung  für  ge- 
eignet, denn  wenn  wir  so  fortführen,  würden  wir,  fürchte  ich,  zur  Fabel 
des  Volkes  werden.  Den  Narren  Trulla,  über  welchen,  wie  ich  höre, 
E.  D'  geschrieben  wurde,  verwandte  unser  heiligster  Herr  bisweilen  bei 
Tische,  ehe  er  zum  Papsttum  erhoben  wurde,  und  noch  jetzt  verwenden 
ihn  vornehme  Männer  und  zwar  auch  fromme.  Kr  spielt  die  Laute  und 
singt  und  wirft  Scherze  und  Wortspiele  hin  ohne  Zweideutigkeit,  ohne 
Unanständigkeit  und  ohne  jedes  Aergernis,  namentlich  wenn  er  vorher 
erinnert  wird,  sich  sittsam  zu  benehmen.  Aber  jene  Leute  machen  aus 
der  Mücke  einen  Elephanten,  um  ihre  Absichten  voll  Eigenliebe  und 
Selbstsucht  zu  verhüllen.2) 

Auch  das  liess  Minucci  nicht  gelten,  dass  die  Ausbildung  der  Prinzen 
die  Rückkehr  wünschenswert  mache.  Verratend,  wem  er  neben  Metternich 
den  Entschluss  des  Herzogs  zuschrieb,  bat  er  diesen:  „Man  ziehe  über 
die  Anstellung  der  Studien  nicht  nur  die  Jesuiten3)  zu  Rate,  sondern 
auch  andere  weise  Männer  oder  auch  hier  den  P.  Toledo  oder  unsern 
heiligsten  Herrn,  welcher  dann  die  Meinung  Anderer  darüber  hören  möge, 
denn  wahrlich,  was  bis  jetzt,  so  viel  ich  weiss,  in  Bezug  auf  die  Studien 
in  Aussicht  genommen  worden  ist,  kann  ich  nicht  durchaus  billigen, 
obgleich  ich  bekenne,  dass  ein  Ungelehrter  nicht  wol  ein  Urteil  über 

1)  Die  Schreiben  und  Gutachten  der  Jesuiten  fehlen  meist  in  den  bairischen  Acten. 

2)  Minucci  denkt  hier  an  Metternich,  in  dessen  Berichten,  die  Vorlieben,  findet  sich  jedoch 
keine  Erwähnung  des  Trulla. 

3)  Wie  die  gleich  folgende  Erwähnung  des  P.  Toledo  migt,  meint  Minucci  die  nmnchner 
Jesuiten. 
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Gelehrsamkeit  falle.  Alle  sind  der  Ansicht,  dass  liier  in  einem  Monate 
mehr  erreicht  werde  als  in  Deutschland  in  dreien  wegen  der  leichteren 
Unterrichts  weise  und  der  geschickteren  Lehrer.  Die  Prinzen  besitzen  be- 
wundernswerte Fähigkeit  und  Tugend  und  ich  wünschte,  dass  sie  mehr 
mit  geschäftskundigen  Männern  umgingen,  damit  sie  nicht  länger  Knaben- 
werk  trieben,  während  sie  für  ernstere  Dinge  reif  sind.  Der  Papst  will 
sie  zu  den  Beratungen  der  deutschen  Congregation  zuziehen.  Auch  das 
wollen  freilich  Einige  hindern,  als  ob  es  Zerstreuung  oder  Unterbrechung 
der  knabenhaften  Studien  verursache;  aber  das  sind  die  Leute,  denen 
daran  liegt,  dass  die  Prinzen  möglichst  lange  Kinder  bleiben,  damit  sie 
dieselben  nach  ihrer  Art  leiten  können.“ 

Die  Prinzen  selbst  wären  gern  noch  in  Rom  geblieben  „und  send“, 
bemerkte  Speer,  „I.  DD‘  in  warhait  weit  inehrern  Verstands,  als  ir  etlich 
maiuen  dürfen,  und  aber  daneben  des  sehnlichen  grossen  gehorsam  gegen 
E.  D',  dass  sie  von  solh  lengeren  bleiben  gar  forchtsam  und  eherem- 
bietig  reden.“ 

Clemens  VIII.  vernahm  den  Entschluss  Wilhelms  von  vornherein 
ungern,  obgleich  er  zunächst  nur  hörte,  dass  die  Kosten  des  Aufenthaltes 
denselben  veranlasst  hätten.  Alsbald  erklärte  er  seine  Geneigtheit  zu 
einer  Beisteuer.  Ernste  Bedeutung  gewann  dann  die  Angelegenheit  für 
ihn,  als  er  erfuhr,  dass  die  Furcht  vor  Verführung  die  vornehmste  Ur- 
sache der  Abberufung  sei.  Nun  empfand  er  sie  als  Schimpf  für  sich 
und  seinen  Hof  und  liess  sich  deshalb  angelegen  sein,  sie  zu  hiutert reiben. 
Um  den  Nutzen  des  Aufenthaltes  für  die  Prinzen  zu  steigern;  liess  er  sie 
an  den  Sitzungen  der  Cardinalscongregation  für  die  deutschen  Angelegen- 
heiten teilnehmen,  dort  ihre  Ansicht  vortragen  und  nachher  sich  von 
ihnen  über  die  Verhandlungen  Bericht  erstatten.  Auch  besprach  er  mit 
ihnen  deutsche  Angelegenheiten,  nahm  sie  zu  einer  Kirchenvisitation  mit 
und  gab  jeder  Bitte,  die  sie  an  ihn  stellten,  Gewährung.  Zugleich  richtete 
er  einen  eigenhändigen  Brief  an  Wilhelm,  beschloss,  den  Hut  und  das 
Schwert,  welche  er  in  der  letzten  Christnacht  geweiht  und  für  den 
spanischen  Infanten  bestimmt  hatte,  an  den  bairischen  Erbprinzen  zu 
senden,  und  gab  Speer  in  einer  Audienz,  welche  derselbe  hatte,  sein  Mis- 
fallen  und  seine  Empfindlichkeit  über  den  Entschluss  des  Vaters  unver- 
holen  und  nachdrücklich  kund. 
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Auch  von  Männern,  welche  dem  Papste  nahe  standen,  insbesondere 
von  den  Nepoten  und  von  seinem  Günstling  Diego  wurden  Speer  ernst- 
liche Gegenvorstellungen  gemacht.  Diego  vergoss  dabei  sogar  Thränen. 
Zugleich  besprachen  sie  die  Vorgänge,  welche  den  Clemens  VIII.  zu- 
gegangenen Mitteilungen  zufolge  den  Herzog  Wilhelm  zur  Abberufung 
seiner  Söhne  veranlasst  haben  sollten.  Dieselben  sind  in  ihrer  Gering- 
fügigkeit so  bezeichnend  für  den  Geist,  welcher  die  strenge  Restaurations- 
partei in  Deutschland  beherrschte  und  für  die  Erziehung  der  bairischen 
Prinzen  massgebend  war,  dass  ich  den  betreffenden  Bericht  Speers  an 
Wilhelm  V.  vollständig  initteilen  zu  sollen  glaube. 

„Von  Sr  Pietro“,  schrieb  jener  am  8.  März,  „höre  ich,  der  sage 
etlich  mal,  wann  1.  DD'  so  bald  wider  solten  wekziehen,  so  wolt  er  allein 
diss  wünschen,  das  er  sie  nie  gesechen  und  nie  kennt  hett.  Und  hat 
aber  sonderlich  unlengst  an  eini  ort  gesagt,  da  vielleicht  E.  fl.  D*  von 
im  wie  von  andern  geschriben  worden,  er  scherze  zu  Zeiten  mit  I.  DD' 
mit  Worten,  mit  den  henden.  etwan  auch  (wie  dann  sonderlich  geschehen, 
wenn  I.  DD‘  und  er  beisamen  gessen  oder  ainen  abent  wie  im  castell 
einmal  oder  zwei  collation  gemacht)  mit  werfen  von  zucker  oder  der- 
gleichen, soll  man  wissen,  das  er  sichs  gar  wol  massen1)  könn  und 
werde,  ja  das  ers  sonst  wenig  im  brauch  hab  und  das  er,  was  er  gethan, 
sonderbar  darumb  gethan,  das  er  vermaint,  I.  DD‘  als  noch  jungen  herra 
seie  wol  darmit.  weil  es  bevorab  an  im  selbs  nicht  böses;  er  wiss  sonst, 
wie  er  I.  DD‘  ehrn  und  denselben  dienen  soll.  Und  werden  aber  E.  fl.  D’ 
gnädigst  wissen,  das  diss  ein  frommer  herr  et  innocentis  vitae  und  das 
meine  gnedigsten  lierrn  grosse  kundschaft  zu  im  suochen  und  gar  ver- 
traulich mit  im  send,  welches  ich  dan  dem  papst  gar  angenem  zu  sein  höre. 

Dem  Sr  Diego  (der,  wie  ich  etlich  mal  underthenigist  geschriben.  bei 
I.  H'  so  wol  daran)  ist  fürkommen.  E.  fl.  D'  sei  geschriben  worden,  er 
hab  I.  D'  lierzog  Ferdinanden  ainsmals  den  zigl.  da  sie  beide  mit  I.  IP 
spazieren  geritten,  aus  der  hand  gnomen  und  angfangen  zu  rennen,  damit 
dann  auch  I.  D’  pferd  rennend  worden,  als  welches  dieselb  durch 
nithabung  des  zigls  nit  halten  können  und  sei  also  ein  ziudiche  gfahr 
gwest,  das  I.  D1  nicht  etwas  iibls  gscheche.  Aida  sagt  er  aber,  ob  er 


1)  mäßigen,  enthalten. 
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wol  1.  D'  den  zigl  zuckt  ghabt,  hab  jedoch  er  denselben  ghalten,  sei  nit 
weit  gerennt  und  dergleichen.  Und  hab  ich  schon  lengst  ghört,  es  soll 
ine  deraelb  scherz  (ibl  reuen,  es  im  auch  der  p.  Toledus  undorsagt  haben. 
Ist  sonst  nit  ohne,  gnedigister  herr,  als  das  diser  Diego  gar  gern  scherzt 
und  es  mit  I.  DD'  alla  domestica  heit,  doch  mit  gebürenden  titln. 

Item  vermaint  man.  E.  fl.  D'  sei  geschriben  worden,  der  von  Pern- 
stein1)  hab  zu  Zeiten  mit  I.  DD'  wollen  ringen,  sie  niderwerfen  etc.  wie 
etwan  auch  der  von  Dietrichstein2),  und  vast  dergleichen  possen,  wie 
nit  weniger  kurzweilig«  gsprech  hab  ein  marches  Malatesta,  wo  nit  mit 
I.  DI)'  selbs  doch  in  irem  beisein  mit  andern  angfangen  zu  treiben,  welhes 
nun  ein  zu  grosse  vertreuligkeit  und  solhe  sahen,  dabei  gfahr,  Verklei- 
nerung und  anders  übl  seie.  Aida  kan  E.  fl.  D'  ich  underthenigist  nit 
verhalten,  das  der  her  Metternich  und  ich  gar  lengst  einmal  oder  zwei 
hievon  geredt  und  ich  geraten,  wann  einer  aus  diser  bursch  meher  kommen 
und  solhe  ding  anfeng,  soll  man  im  alsbald  zu  verstehen  geben,  das  sich 
solche  scherz  an  wort  und  werken  und  was  es  nun  sein  möge,  an  diss 
ort  und  gegen  so  hochen  personen  gar  nit  reimen;  thäts  aber  ainer 
darüber  noch,  so  soll  man  ine  fein  höflich  gar  abschieben  und  ain  ander 
mal  draussen  lassen.  Und  da  glaub  ich,  in  langer  zeit  nichts  meher 
geschechen  zu  seiu,  soll  man  aber  auch  dergleichen  üblstand  jedesmal 
wol  fürkommen  oder  solhe  doch,  so  balds  nur  cim  anfang  gleich  seche, 
gar  glegenlich  abstellen  können. 

Verrer  hat  man  gsagt,  E.  fl.  D‘  seie  vil  von  eim  Schalksnarren,  so 
der  Trulla  gnennt,  geschriben  worden,  den  der  Monsgr  Minucci  wie 
hernach  auch  beede  des  papets  nepotes  vor  der  tafl  ghabt,  da  I.  DD'  bei 
inen  gessen.  Item  ist  ein  gross  sagen  gwest,  der  Sr  Cinthio  hab  gar 
unrecht  gethon,  das  er  I.  DD'  dort  in  der  fasnacht  ein  comedi  halten 
lassen.  Da  hat  man  nun  aber  gmaint,  E.  fl.  D'  wurden  mich  sowol  als 
von  ersterzelten  puncten  gnedigst  fragen  und  ich  sie  mündlich  berichten 
können  sollen,  weil  E.  fl.  D‘  mir  als  dero  verpflichten  diener  völlig 
glauben  geben  mechten,  wie  es  disfals  stehe.  Nun  bin  ich  nit  beim 
Monsgr  Minucci  wie  auch  nit  beim  S'  Pietro  gwest  da  I.  DD'  bei  inen 

1)  Ohne  Zweifel  ein  Mitglied  der  böhmischen  Familie  und  zwar  wol  der  bei  Hormayr 
Tuschenbuch  lur  vaterländische  Geschichte  1821,  107  genannte  Johann  Wratislaw. 

2)  Franz,  der  spätere  Cardinal. 
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g essen.  Beim  S'  Cintliio  bin  ich  aber  gewest,  wie  auch  sonst  einmal 
beim  Monsg'  Minucci  vor  I.  DD'  heerkunft,  da  berüerter  Schalksnarr  ver- 
banden gwesen  und  da  kunt  ich  je  mit  warheit  anderst  nit  sagen,  als 
das  ich  von  solchem  menschen  nit  unsichtige  oder  unerbars  gesechen 
oder  gehört.  Er  schiegt  ein  wenig  auf  der  lauten,  singt  ungereimbte 
Sachen  oder  vilmehr  nur  ein  teutsche  weis  oder  melodei  darein,  hat  ein 
gschwinden  läherlihen  modum  zu  trinken  und  dergleichen  (meine  er- 
achtens)  guet  schlecht  gmain1)  ding.  Der  comedi  hab  ich  vast  mit  vleiss 
darumben  beigewont,  damit  ich  doch  sehe,  ob  was  darinnen,  so  ergerlich. 
Nun  muess  ich  aber  je  auch  disfals  sagen,  das  ich  für  mein  person 
nichts  gehört  oder  gesechen,  so  einen  vast  ergern  kunt.  Haben  erwachsne 
grobe  bueben  die  weiberpersonen  vertretten  und  ist  also  kein  weib  da 
gwest.  Ist  wol  ein  wort  oder  Sentenz  zwei  oder  auf  maist  drei  gwest, 
darüber  die  Italianer  (qui  rem  et  vim  verborum  norunt)  zu  lachen  und 
obscoenitatem  nliquam  zu  merken  gehabt,  hatts  aber  auss  uns  Teutschen 
der  zechend  kaum  gemerkt.  Hat  solche  comedi  gar  und  zwar  so  lang 
gewert,  das  jederuian,  sonderlich  aber  I.  DD'  darüber  müed  und  unlustig 
worden.  Und  haben  I.  DD’  alsbald  gsagt.  sie  haben  so  vil  von  den  welschen 
comedien  ghört,  und  jetzt  sei  es  allein  diss,  daher  ich  vennain  I.  Dl>' 
werden  dergleichen  kurzweil  wenig  melier  nachfragen.  I.  H'  haben  woi 
gewist,  das  man  I.  DD'  solhe  comedi  halten  werde,  so  hat  der  Sr  Cintliio 
vermaint,  er  wöll  dardurch  und  durch  das  stattliche,  recht  fürstlich  pangett 
sein  affection  gegen  1.  DD'  erzaigen,  dahero  es  im  verschmacht.  da  er 
gehört,  das  er  mit  haltung  solcher  comedi  so  unrecht  gethan  soll  haben, 
weil  er  sonderlich  eingezogenen  wandele  sein  will.  Und  das  mag  under 
andern  die  ursach  sein,  warumb  er  mit  mir  so  stark  geredt,  ob  man 
halt  maine.  I.  DD'  werden  alhie  et  his  consulibus.  wie  man  sagt,  ver- 
füert  werden. 

Genedigister  her,  es  sind  dergleichen  Sachen  noch  etliche,  weil  ich 
aber  nit  maine,  das  E.  tl.  D'  durch  dise  avisi,  da  sie  beschehen.  zur  ab- 
forderung  bewegt  worden  und  E.  11.  D'  mir  desshalber  nichts  bevolhen, 
lass  iclis  auf  inen  selbs  beruen. 

Hab  dise  lüg  oft  an  die  patres  gedacht,  das  I.  H'  mir  gesagt,  die- 


1)  t*anz  gewöhnliche. 
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selben  (ob  wol  andere  dem  hern  Metternich,  weil  er  so  gern  draussen 
wer,  die  schuld  geben)  werden  E.  fl.  D*  disen  rat  geben  haben,  ob  nit 
ratsam,  das  sie  I.  Hl  solchen  wahn,  da  er  h afften  wolt,  durch  den  p.  To- 
ledum  oder  sonsten  dextre  Hessen  ausreden,  damit  inen  dannoch  kein 
ungnad  hieraus  entstehe“,  denn  je  länger  je  mehr  scheint  ein  Zweifel 
daran,  ob  der  Papst  die  Abreise  ungern  sehe,  durchaus  unstatthaft. 

Speer  gibt  sich  den  Anschein,  als  zweifle  er,  dass  die  besprochenen 
Meldungen  wirklich  an  Wilhelm  gelaugt  seien  oder  dieser  sich  dadurch 
habe  bestimmen  lassen.  Er  würde  jetloch  wol  schwerlich  so  ausführlich 
darüber  berichtet  haben,  wenn  er  nicht  im  Grunde  anderer  Ansicht 
gewesen  wäre. 

Metternich  versicherte  jetzt  dem  Herzoge,  dass  er  die  Abberufung 
der  Prinzen  nicht  wegen  des  Papstes,  der  sich  aller  Reformation  befleissige, 
noch  wegen  der  Nepoten  empfohlen  habe,  „dan  ich  wegen  exemplari- 
schen leben  und  sonderer  gottesforcht  sowoil  I.  H'  als  auch  deren  vettern 
dessen  kein  ursach  gehabt.“  Indes  fügte  er  hinzu:  „Oib  aber  1.  DD' 
drnber  auser  aller  gefaer  der  verfuerung  sein,  dweil  disse  fromm  sein, 
laiss  ich  verständige  leut  judiciren.“  Zugleich  widerholte  er  seine  früheren 
Gründe  gegen  längeres  Verweilen. 

Er  fand  Unterstützung  bei  Leonin,  einem  Manne,  welcher  ebenfalls 
der  strengsten  Richtung  angehörte  und  später  selbst  Jesuit  wurde.  Dessen 
frühere  Berichte  liegen  nicht  vor.  Jetzt  schrieb  er  dem  Herzoge : Philipp 
kommt  ungern  an  die  Abreise,  da  ihm  das  römische  Wesen  ziemlich 
gefällt,  und  er  hofft  noch  auf  Aenderung  der  erteilten  Befehle.  Aber  es 
wird  doch  vielleicht  für  die  Prinzen  heilsamer  sein,  wenn  sie  schleunigst 
heimkehren,  „dan  es  aimnal  zu  Rom  grosse  distractiones  gibt  und  immer 
unmöglich,  dass  sie  in  angefangen  philosophico  studio  fruchtbarlich  fort- 
faren.“  Sollte  man  sie  sich  jetzt  den  Beratungen,  Relationen  und  öffent- 
lichen Angelegenheiten1)  hingeben  lassen,  wie  würden  sie  es  dann  nach 
ihrer  Rückkehr  ertragen,  mit  den  Knaben  zu  den  unterbrochenen  Studien 
gewiesen  zu  werden?  Ob  sie  so  lange  Zeit  bei  der  Philosophie  verharren 
sollen,  wie  es  in  den  Schulen  herkömmlich  ist  werden  am  besten  von 
Allen  die  Jesuiten  entscheiden,  ln  dieser  Hinsicht  bin  ich  anderer  Ansicht 


1)  Offenbar  »jiielt  tt  auf  ihre  oben  erwlhnte  Zuziehung  r.n  d«*r  deutschen  CongrejfHtion  an. 


Abh.d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.d.  Wiss.  XVII.  Bd.  II.  Abth. 
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als  P.  Toledo,  welcher  meint,  die  gesammte  Logik  könne  in  sechzig  und 
die  Physik  in  noch  viel  weniger  Vorlesungen  abgemacht  werden.  Mit 
mir  sind  die  meisten  römischen  Jesuiten  amlerer  Ansicht  und  ich  weiss 
bestimmt,  dass  die  bairischen  die  Toledos  nicht  billigen  werden.“ 

Wilhelm  V.  folgte  Metternich  und  Leonin  und  seinen  geheimen  Rat- 
gebern. obgleich  er  selbst  früher  den  Wunsch  geäussert,  hatte,  dass  seine 
Söhne  wenigstens  einigen  wichtigen  Sitzungen  der  deutschen  Congregation 
anwohnen  dürften.  Die  Gelegenheit,  jene  mit  dem  Geschäftsgang  der 
Curie  vertraut  zu  machen  und  sie  vom  Mittelpunkte  der  katholischen 
Kirche  aus  Einblick  in  die  kirchlichen  Verhältnisse  Deutschlands  und  in 
die  Stellung  Roms  gewinnen  zu  lassen,  wurde  unbenützt  gelassen.  Im 
Mai  1593  kehrten  die  Prinzen  in  die  Heimat  zurück. 

Nach  kurzem  Aufenthalte  in  München  wurden  sie  im  Juli  nach 
Passau1)  und  dann  nach  Regensburg  gesandt.  Dort  empfingen  sie  Ende 
August  den  nach  Prag  reisenden  Nuntius  Speciano,  mit  welchem  sie  im 
Aufträge  ihres  Vaters  Verschiedenes  verhandelten.  [N.  44  und  45.]  Gleich 
danach  besuchton  sie  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg.  [N.  46.]  Endlich 
gingen  sie  im  October  1593  mit  Erzherzog  Ferdinand,  welcher  zu  ihnen 
herübergekommen  war.  wieder  nach  Ingolstadt.2 *) 

Metternich  hatte  inzwischen  — wahrscheinlich,  weil  die  Prinzen 
nicht,  wie  er  gewünscht  hatte,  nach  Mainz  gingen  — das  Ilofmeister- 
amt  niedergelegt,  um  nach  Spoier  zurückzukehron.  An  seine  Stelle  trat 
der  Schwalle  Wolf  Konrad  von  Höchberg-1),  welcher  dem  jüngsten  der 
Söhne  Wilhelms,  Albreeht,  schon  seit  mehreren  Jahren  als  Hofmeister 
beigegeben  war.4).  Dieser,  welcher  nachmals  Obersthofmeister  Maximilians  I. 
wurde  und  als  solcher  eine  auch  in  Bezug  auf  die  Politik  sehr  hervor- 
ragende Stellung  einnahm,  dürfte  die  Prinzen  wol  nicht  so  einsiedlerisch 
wie  Metternich  gehalten  haben.  Der  Kreis  ihrer  Studien  aber  erfuhr, 
wie  es  scheint,  keine  Erweiterung.  Wenigstens  wird  nur  berichtet,  dass 
sie  zwei  Jahre  lang  Privatvorlesungen  über  Philosophie  von  dem  Jesuiten 


1)  Briefe  and  Acten  IV,  288  fg. 

2)  Mederer  Annale*  Ingolstudicnse*  II,  182. 

8)  Vgl.  Briefe  und  Acten  V,  14. 

4)  Wilhelm  an  Metternich,  30.  August  1598  Ma.  'jfti'37,  29.  Cpt.  von  8p«er. 
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Matthias  Mayle1)  hörten  und  ausserdem  fleissig  an  öffentlichen  Dispu- 
tationen teilnahmen,  für  welche  sie  sich  durch  Wiederholen  und  Disputieren 
im  Jesuitencolleg  vorbereiteten*).  Im  Juli  1595  verteidigten  sie  selbst 
philosophische  Thesen,  welche  sie  hatten  drucken  lassen3).  Dann  studierten 
sie  „ locos  nonnullos  principibus  maxime  accommodatos  in  theologia“4) 
bis  sie  im  October  1595  die  Hochschule  verliessen5). 

Philipp  ging,  nachdem  er  Exercitien  bei  den  Jesuiten  zu  Biburg 
gehalten,  im  Jahre  1596  nach  Regensburg  und  trat  die  Regierung  dieses 
Stiftes  an<l).  Ferdinand  begab  sich  nach  kurzem  Aufenthalte  in  München 
an  den  Rhein,  um  die  Verwaltung  des  Erzstiftes  Köln,  wo  er  am  29.  April 
1595  zum  Coadjutor  seines  Oheims  Ernst  erwählt  worden  war,  zu  über- 
nehmen7). Beide  waren  für  die  Aufgaben,  welche  sie  von  da  an  als 
Fürsten  — und  zwar  Ferdinand  unter  den  allerschwierigsten  Verhält- 
nissen — zu  erfüllen  hatten,  in  keiner  Weise  vorgebildet  und  sogar  für 
ihren  geistlichen  Beruf  fehlten  ihnen  die  wichtigsten,  die  theologischen 
Kenntnisse. 

Philipp,  welcher  am  18.  December  1596  zum  Cardinal  ernannt 
wurde,  starb  bereits  am  18.  Mai  1598.  lieber  seine  Regierung  wissen 
wir  wenig  mehr,  als  dass  er  sich  äusserst  verschwenderisch  zeigte.  Nach 
seinem  Tode  klagten  die  regensburger  Domherren  in  heftiger  Erbitterung, 
dass  statt  seiner  bairische  Räte  und  Jesuiten  geherrscht  und  jene  ein 
tyrannisches  und  selbstsüchtiges  Regiment  geführt  hätten.8)  Diese  Un- 

1)  Vgl.  Prun  tl  I,  *108  Anni.  200. 

2)  Mi* derer  Annalen  II,  132. 

3)  Die  Titel  lauten:  I.  These«  Kx  vniucraa  Philoaophia  A Sereniiwimo  Principe  Philipp«. 
Episcopo  Ratiabon.  Dvce  Davariae  Pvblicae  Diapvtationi*  causa  propositae  ac  defenaae  Ingolatadij : 
obtter.  ergo  dicatae  8crmo  Principi  Ac  Du.  Gvilielnio,  Corniti  Palatino  Rheni,  vtrivsque  Bauariae 
Dnci,  Parenti  jjuo  Optiino.  Ingolatadii.  Ex  Typographia  Davidis  Sartorii.  Anno  M.D.XCV.  4°. 
5 Bl.  und  46  8s.  Staatsbibliothek  München.  Diss.  2653.  Die  Widmung  an  Hz.  Wilhelm  datiert 

vom  20.  Mai  1595.  II.  These* Ferdinand« obseruantiae  ergo Öptirno. 

Anno  M.D.XCV.  [Die  durch  Punkte  bezeichneten  Stellen  nind  gleichlautend  mit  1.1  4°.  5 Bl.  und 
46  8».  Die  Widmung  an  Herzog  Wilhelm  datiert  vom  20.  Juni  1595.  Am  Schlüsse  finden  sich 
Gedichte  von  dem  Theologen  Peter  Stevart  und  dem  Mediziner  Philipp  Menzel.  A.  a.  0. 

4)  A dlzreiter  U,  329. 

5)  Mederer  Annale«  II,  142.  Agricola  Hiat.  prov,  Germ.  aup.  I. 

6)  Agricola  II,  137  und  Briefe  und  Acten  IV,  282. 

7)  A.  a,  O.  IV,  356. 

8)  A.  u.  O.  282.  Geber  «eine  Neigung  zur  Verschwendung  vgl.  auch  W’olf  Maximilian 
1,  213  Anm. 
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Selbständigkeit  Philipps  werden  wir,  da  er  reichbegabt  und  ernsten  Cha- 
raeters  war'),  als  Folge  seiner  Erziehung  betrachten  müssen  und  auch 
seine  Neigung  zum  Vergeuden  dürfte,  wie  Minucci  das  befürchtet  zu 
haben  scheint,  durch  dieselbe  gefördert  worden  zu  sein.  Hingegen  hatte 
sie  nicht  vermocht,  ihren  Hauptzweck  zu  erreichen  und  Philipp  mit 
rechtem  Eifer  für  seinen  geistlichen  Beruf  zu  erfüllen.  Er  sträubte  sich 
gegen  die  Annahme  der  Subdiaconats weihe  und  des  Cardinalats,  um  sich 
nicht  unlöslich  an  den  Priesterstand  zu  ketten,  empfing  jene  und  folglich 
auch  die  Priesterweihe  nicht  und  sah  es  sehr  ungern,  dass  nicht  er  zum 
Uebertritt  in  den  weltlichen  Stand  bestimmt  wurde,  als  die  Kinderlosig- 
keit seines  Bruders  Maximilian  es  wünschenswert  erscheinen  Hess,  die 
Erhaltung  der  Familie  durch  einen  der  jüngeren  Söhne  Wilhelms  sichern 
zu  lassen5). 

Die  gleiche  Erscheinung  wird  uns  bei  seinem  Bruder  Ferdinand  be- 
gegnen, dessen  liebenswürdige,  gutherzige  und  wolmeinende  Persönlichkeit 
uns  durch  seine  in  den  folgenden  Abteilungen  mitzuteilenden  Briefe  be- 
kannt werden  wird. 


1)  Briefe  und  Acten  IV,  278  Anm.  4 sowie  Register  s.  v.  Ausserdem  vgl-  *ur  Charade* 
riatik  Philipp«:  Agricola  Hist.  prov.  tierm.  sup.  II,  127,  12*,  138.  152,  186,  1*8  und  Adli- 
reiter  II,  380,  Ein  gute*  Bild  de«  Fürsten  tfibt  Custos  Atrium  heroicum,  pars  I. 

2)  Briefe  und  Acten  IV.  276,  472.  Wolf  1,  213  Anm. 
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1.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm  von  Baiern. 

lnUO  Januar  16. 

Sie  bittet,  die  Erziehung  ihren  Sohne»  Ferdinand,  welchen  nie  nach  Ingolstadt  sendet,  zu  leiten 

und  zu  iiberwuehen. 

Durchleichdiger  fierst.  Freindtlioher  mein  herzliebster  herr  prueder.  Dier  sey 
mein  schwesterlich  lieb  vnnd  dreu  zuuoran.1 2 3)  Ich  kan  nit  vnderlussen,  Dier  zue 
schnoben,  weill  ich  iezt  meinen  Ferdinant  hinauf  schick1)  vnd  bit  Dich  zue  dem  aller- 
hegsten,  Du  weist  in  Dier  lassen  beuolchen  sein  vnd  in  nit  anderst  halten  den  Deine 
aigene  kinder.  Bit  Dich  vtnb  Gottes  willen,  weist  im  nix  nachgeben  oder  gestatten, 
das  nit  recht  wer,  wie  mein  hegstes  verdrauen  in  Dich  stett.  So  haben  mir  seinen 
hofmeister*)  benolchen,  Dier  alle  sahen  anzuezaigeu,  wie  miers  vermainen,  doch  als 
auf  das  gestellt,  wen  es  Dich  fier  guett  wierdt  ansehen.  Was  Dier  aber  nit  gefeilt 
oder  das  Du  rnainst  zue  verpessern,  so  solts  es  alls  nach  Deinen  willen  vnnd  beuelch 
mähen.  Ich  hof  vnnd  drau  dem  ewigen  Gott,  Du  werst  mit  dem  hofmaister  vnnd 
precepder4)  wol  zuefriedten  sein,  den  sy  mich  2 feine  mener  ge<lunekcn.  Was  die  lernug 
helaungt,  haben  mir  dem  hofmaister  vnd  precepder  als  beuolchen,  wie  Du  es  machen 
wierst,  dan  vmb  dnsselb  nemen  mir  vnns  nit  an ; Du  hast  [es]  schon  lenger  gedriebeu 
dan  mir,  das  Du  wol  wissen  solst,  was  am  besten  ist.  Ich  bit  Dich  noch  einmall, 
mein  herzbester  herr  prueder,  las  Dien»  beuolchen  sein  in  gesundtheit  vnnd  krannckheit 
vnnd  halt  in  allen.  Ich  schick  in  gar  mit  einen  raigen  herzen  hinauf,  den  ich  zue 
dem  ewigen  Gott  genzlich  verhof,  das  [es]  im  gar  zue  gueden  gnaden  körnen  wierdt. 
Ich  kans  nit  schreiben,  wie  iehs  main.  Ich  weis  halt  inein  leben  laug  die  grosse 
genadt  nit  vmb  Dich  zuuerdienen,  die  Du  vnns  erzeigst,  das  Du  Dich  so  treulich  vmb 
in  anniembst ; der  ewig  Gott  wierdt  Diers  an  Deinen  kiudem  reichlich  belonngen.  Er 
hatt  mir  zuegesagt,  er  well  sy  gar  woll  halten ; das  geb  der  ewige  Gott,  das  er»  due. 
Ich  kans  ye  nit  schreiben,  wie  ich  gern  weit,  wie  hoch  ich  in  Dier  gern  beuelcheu 
wollt.  Ich  bit  Dich  auch  zum  hegsten,  Du  weist  mir  die  gannze  warhait  schreiben, 
wie  Du  zuefrieden  biest  mit  im  vnd  wie  er  Dier  gefalle  oder  was  Dich  gednnckt. 


1)  Die  Anredeformel  lautet  in  den  Briefen  Maria»  in  der  Kegel  gennu  wie  liier.  Ich  lasse 
sie  deshalb  bei  den  folgenden  fort,  soweit  nicht  Abweichungen  stattfinden. 

2)  Ans  diesen  Worten  erhellt,  dass  Ferdinand  damals  erst  im  Begriff  stand  ahzureisen. 
Mithin  ist  die  Angalie  liei  M itterdorfer  Conspectus  univer».  Viennensi»  III  ,rV»,  er  sei  am  13.  Ja- 
nuar aufgehrochen.  unrichtig. 

3)  Freiherr  Balthasar  von  Schrattenbach.  Vgl.  filier  ihn  H u rt  er  Ferdinand  11.  II,  230,  213  fg. 
Khevenhiller  I'onterfet  II.  13  und  Archiv  f.  Kunde  österreichischer  Ocschichtaquellen  54,  343. 

4)  Johann  Wagenring.  Vgl.  Harter  U,  233.  400  fg. 
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desgleichen  auch  sein  hofmaister  vnnd  precepder.  Verhalt  mir  nur  nix,  schreib  mirs 
nur  gnett  deutsch,  wies  Dier  urnbs  herz  ist.  Der  hofmaister  hatt  im  beuelh,  das  er 
in  aller  seiner  nott  vmb  ratt  vnd  hielf  zue  Dier  körnen  wierdt.  Ich  bitte  Dich,  due 
halt  vberall  wie  ein  vatter.  Darmit  due  ich  mich  Dier  in  Dein  dreus  herz  heyl  hinein 
beuelhen.  — Dadunib  Griiz  den  lli.  ianuarij  anno  15901). 

Dleine]  d[reue]  sch[ wester]  weil  ich  leb*),  Maria. 

Ma.  30/5,  6 eigb.  Or. 


2.  Herzog  Wilhelm  an  Erzherzog  Karl. 

1590  Felrtuir  10. 

Beklagt  sieb  Ober  den  Erzbischof  Wolf  Dietrich  von  Salzburg  und  berichtet,  dass  er  dessen  Er- 
nennung znw  Cardinal  gebindert  habe:  bittet,  dass  der  Erzherzog  mit  ihm  weiter  gegen  die  Er- 
nennung wirke. 

Freuntlicher  liebster  her  retter  und  brneder.  E.  L.  wellen  diss  mein  vertreulich 
schreiben  wol  aufnemtnen,  der  Sachen  nuchdencken  und  mich  Ir  guetachten  wissen 
lassen.  E.  L.  wissen,  wie  sich  unser  nachbar,  der  von  Salzburg  gegen  E.  L.  und  mir 
sich  verhalten  und  was  er  für  ain  köpf  ist,  für  Sachen  anfeeht*),  die  vielleicht  nit 
wol  werden  hinausgeen,  wie  dan  der  kaiser  und  die  churltlrsteu  auch  nit  wol  mit  ime 
sollen  zufriden  sein.  Zudem  hat  ine  der  babst  iz  kurz  wellen  zu  ainem  Cardinal  machen : 
dieweil  ich  aber  leicht  gedenken  kinden,  er  wurde,  auf  den  fall  er  es  erhielte,  sich 
dessen  noch  mehr  übernenimen  und  wellen  mit  uns  praviren4),  wie  dan  sein  köpf  nit 
feiren  kan  und  er  gewis  nit  undcrlassen  wurde,  ain  merers  zu  versuchen,  da  es  ime 
geraten  solle,  auch  zu  besorgen,  I.  H‘  wurden  im  auch  allerlai  bevelch  und  gewalt 
gelten,  deren  er  sich  auch  villeicht  gegen  uns  misbrauchen  mecht,  dieweil  er  one  das 
ain  hohen  goist  hat,  so  bekenne  ich,  das  ich  ine  dismals  daran  zu  Rom  genzlich  (aber 
von  des  besten  wegen)  verhindert,  darzue  mir  dan  der  von  Dornberg1)  und  etliche 
fttrneme  Cardinal  »elbs  geholfen.  Und  vermain  genzlich,  es  sei  ain  guets  werk  gewest, 
bis  man  ain  weil  zuesicht,  wie  er  sich  anlast,  dan  villeicht  hält  er  ain  weil  an  sich, 
bis  er  das  erlang,  damit  er  darnach  desto  besser  kinde  ausspringen,  welches  E.  L. 
und  mir  sonderlich  uit  mecht  zu  guetem  kommen.  Dieweil  ich  aber  vernimb,  das  ime 
der  babst  aufs  künftig  (welches  villeicht  extraordinari  noch  dise  fasten  oder  doch  aufs 
lengst  auf  weihennechten  künftig  geschehen  mecht)  gucte  Vertröstung  gethau,  auch 
fümeme  nndere  Cardinal  ine  favorisiren,  wrere  nichts  gewissem,  dann  da  ers  erhielte, 
er  wurde  sich  al-sdan  erst  sehen  lassen  und  gleichsam  rechen  wellen,  welche«  man 
» meines  erachtens  aus  erzelter  Ursachen  billich  ftlrkoimnen  solle.  Vermainte  derhalben. 

ich  wolt  noch  in  meiner  prnctik  fortfaren.  Dieweil  ich  aber  allein  zu  schwach  sein 


1)  Gleichzeitig  richtete  Erzherzog  Karl  einige  entsprechende  Zeilen  an  Herzog  Wilhelm: 
Ma.  30/5,  4 eigb.  Or. 

2)  Die  Schlussformel  wiederholt  sich  — bald  wie  oben  nur  durch  die  Anfangsbuchstaben 
angedeutet,  bald  völlig  ausgeschrieben  — bei  den  meisten  Briefen  Marias,  weshalb  ich  sie  in  der 
Folge  weglasse. 

3)  anfkngt. 

4)  trotzen,  herausfordern. 

5)  Der  kaiserliche  Gesandte  zu  Rom,  Freiherr  Veit  von  Dörnberg.  Vgl.  über  ihn  Th  einer 
Annales  eccl.  11,653,  Hanaiz  Germania  sacra  II,  653  und  Briefe  und  Acten  z.  Gosch,  d.  dreisaig- 
jihrigen  Krieges.  Register  *.  v. 
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in  echt,  hielte  ich  darfür,  E.  L.  sollen  Ire»  aignen  iuteresse  halben  dabei  auch  nit 
feiren  und  aus  oberzelten  und  andern  Ursachen,  gemeltem  von  Dornberg  vertreiilich 
zu esch reiben,  das  er  E.  L.  an  dem,  so  disfals  (ergangen,  ein  gefallen  gethan,  und  ine 
vcrmanen,  die  Sachen  zu  continuiren,  des  Versehens,  es  werde  dem  kaiser  auch  gewis 
nit  zuwider  sein.  Da  E.  L.  derbalhen  kein  t «‘denken,  so  werden  $i  der  suchen  recht 
zethuen  und  mich  Ir  maiuung  wissen  lassen,  mich  auch  darnach  hab  zerichten.  1 ’nd 
das  hab  ich  E.  L.  vertreülicher  maiuung  nit  wellen  verhalten  und  thne  mich  der- 
selben freund-  und  dienstlich  bevelhen.  Datum  München  den  10.  februurij  a.  90*). 

Ma.  30 /■>,  10  Copie  e.  eigh.  Schreibens. 


3,  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

1590  Februar  12. 

Ihr  Sohn  Ferdinand,  dessen  Hofmeister  und  Is-hrer  Besuch  Maria«  und  ihre«  Gemahls  zur  milnchner 
Kirchweih«.  Heirat  de»  König»  von  Polen. 

Durehleichdiger Ich  hah  Dein  schreiben  mit  herzlicher  freidten  em- 

pfanngen,  das  vnser  Ferdinant  so  woll  hinauf  ist  komen.  Gott  dem  herrn  sey  lob. 
Vnnd  das  erfreidt  mich  so  hoch,  das  ich«  nit  erschreihen  kan,  da«  Du  so  woll  mit  im 
zuefriedten  biest;  Gott  der  herr  geh  im  nur  sein  genudt,  dermit  er  Dier  in  allen  ge- 
horsam vnnd  vnderdenig  sey,  wie  er  miers  zuegesagt  hatt.  Er  miest  sy  nur  gar  gros 
verkem,  den  sonnst  ist  er  hie  ye  gar  gehorsam  gewest,  was  man  mit  im  geschaft 
hatt.  wie  Dir  sein  hofmeister  sagen  wierdt.  So  hat  ims  sein  herr  vater  vnnd  ich  auch 
so  hoch  einpundten’),  das  mir  ye  verhofen,  er  werdt  es  doin.  Ich  derf  nit  aulangen 
zue  danticken  der  grossen  genadt,  den  ich  kunds  doch  nit  hinaus  priugen,  wie  ich 
geni  wellt.  Da«  Dier  der  hofmeister  vnd  preeepder  woll  gefeilt,  her  ich  gar  gern; 
sein  gewies  guette  leidt.  wie  Du  e.«  noch  sehen  werst.  Vnser  her  hatte  insonderheit 
geschickt,  das  sy  daher  komen  sein.  Du  wierst  den  hofmeister  erst  reht  kenen  lernen; 
mich  gedunckt,  man  kindt  in  nit  pesser  winselten.  Er  ist  geistlicher  den  maniger 
priester,  der  sy  vill  gedunckt  sein.*)  So  sein  der  preeepder  vnd  er  gar  ains ; das 
dunckt  mich  gar  guett  sein,  sy  haltens  als  mit  ainander.  Ich  wais,  Du  liest  ofl  geiaht, 
wenn  Du  mich  mit  dem  hofmeister  mit  ainander  gehört  best.  Der  preeepder  ist  ein 
wenig  ein  Wällischer1 2 3 4 * 6)  vnd  ich  hab  dem  hofmeister  alleweill  gesugt.  er  solt  im  nit  zue 
vill  draueu ; so  hatt  er  gemeint,  er  sey  so  fromb,  er  wies,  er  werdt  in  nit  bedrigen  : 
er  glaubts  gar  nit.  So  bin  ich  gar  woll  zuefriedten,  den  ye  ainiger  sy  sein,  ye  besser 
wirds  gedrait.*)  Ich  hof,  Du  «‘erst  auch  nit  vergessen  haben,  dem  Ferdinant  zue  sagen, 
w ie  er  sy  halten,  solt.  Der  hofmeister  ist  in  allen  auf  Dich  besehiedten ; was  Du 
sebafen  wierst  in  allen,  das  solt  er  doin,  wie  ich  ims  den  iezt  wieder  schreib,  das  er 


1)  Vgl  zu  diesem  Schreiben  Briefe  und  Acten  IV7,  278  Anm.  X. 

2)  eingebunden,  eingeschärft. 

3)  Er  ist  [seiner  Gesinnung  nach|  geistlicher  als  mancher  Priester,  der  sich  viel  zu  sein  diinkt. 

4)  AVälscher.  Wagenring  war  nach  Dghelli  Itulia  sacra  V.  %82  (Ed.  1720i  in  Görz  ge- 

boren und  entweder  seine  Familie  oder  er  mochte  verwülscht  sein,  denn  er  scheint  sich  Uogbenno 
genannt  zu  haben.  So  nemiieh  nennen  Ihn  Ughelli,  Mederer  Annale»  Ingolstad..  Cblingen- 
sperger  Memoria  und  Andere;  nur  Khecenhillor  II,  77t»  und  IV,  1071  hat  den  deutschen 
Namen 

6)  Getreide. 
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als  du')  in  allen,  was  Du  sehnten  wierst,  vnd  »olt  weider  bey  vns  vmb  keinen  be- 
sehaidt  nit  fragen.  Das  Du  schreibst,  wen  Du  so  woll  auf  «erst.  Du  weist  selb»  mit 
im  gen  Inglstatt,  aber  Dein  Max*)  wer  Dich  verdretten : o mein  herr  prueder,  wa- 
weist  Du  Dich  zeigen,  wen  Du  schon  gar  woll  kunst*);  es  ist  ye  vill  zue  vill,  das 
der  Max  mitzeugt.  Ich  drest  mich  von  herzen  des  Maxen,  er  werdt  den  Ferdinant 
fein  strafen  vnnd  ziegen  nach  Deinen  sin,  ich  wils  vtnb  in  verdienen,  wie  ich  kan. 
Das  Du  alter  fragst,  wen  der  pfalzgraf4)  oder  der  pyschof  von  Aichstett5)  den  Fer- 
dinant diessen  faaching  ladten  wirdten,  was  Du  doin  solst.  Mein  her  prueder.  haben 
mir  Dier  doch  allen  gewalt  geben  wie  auch  noch ; wenn  Due  meinst,  das  reht  ist.  so 
erlaub  im  hin.  wo  Du  weit;  meinst  aber,  das  nit  reht  sey,  so  erlaub  in  nit  vnd  frag 
weider  nimer  darurnb,  wen  Du  im  an  ein  ort  nit  gern  erlaubst;  wilt  Du  gern,  so 
legs  nur  auf  vns  oder  auf  Dich,  wie  Du  selbs  wielt.  Der  Ferdinant  ist  iezt  nimer 
vnser.  er  ist  gar  Dein.  Darumb  mache  mit  im,  wie  Du  wielt.  Sonnst  nieint  mein 
gemahell  vnd  ich.  man  kunst  das  erst  ntall  nit  woll  aWhlagen,  insonderheit  weil  die 
f.  pfalzgrctiu  vnd  der  Ferdinant  so  nahett  mit  einander  pefreindt  sein.8)  Aber  das 
bit  ich  zum  hegsten.  leg  im  ein  guetts  pies")  ein,  das  er  schamb-  und  ziemlich  sev. 
sonnst  wellst  im  nimmer  aus  erlauben.  Das  Du  vermählst,  wir  werdten  noch  selbs 
zue  der  kirchweih*)  körnen,  das  dett  ich  vnnd  mein  gemahell  gar  gern,  wans  ettwan 
auf  Michely  wer,  aber  sonst  kirnst  nit  sein,  den  wenn  mir  aus  dem  patt*)  haimhkomen. 
das  erst  auf  .lohanny  geschieht,  so  wer  ich  so  gros  vnnd  schwer  sein1®),  das  ich  uiier 
nit  drauett ; aber  mein  gemahell  sagt  zue  mir,  wens  auf  Michely  solte  werdten,  darf 
ich  etwas  doin.  Darumb  wen  Du  vns  gern  haben  wilt,  so  wierst  Du  im  woll  zu«- 
doin  wissen.  Ich  hett  gern  gestern  geschrielien,  aller  ich  bah  so  ein  grossen  cäder") 
vnnd  kopfwe  gehabt,  das  ich  nit  kindt  bah.  wie  mir  heindt  auch  nit  woll  ist.  Vnd 
due  mich  Dier  hiemit  sambt  allen  meinen  kindern  in  Dein  dreus  herz  beuelhen.  Vuu 
dem  kinig  aus  Pollen  und  der  Anndtl**)  her  ich  gar  wenig.  Man  hatt  ein  weill  von 
Rom  geschrieben,  der  kinig  werdt,  seiner  camerer  ainen  gen  Rom  zne  Ir  Hey.  schicken, 
der  werdt  hie  durch  vnd  solt  den  heyratt  mit.  meinen  gemahell  drackdiern,  aber  izt 
ist»  gar  still:  ich  glaub,  es  sey  nit  war.  Vor  ein  5 (lagen  schreibt  mir  der  Rumpf1*) 
von  Prug,  dos  I.  M.  das  conderfe14)  noch  nie  in  Pollen  geschickt  hatt,  weil  man  nit 

ll  »lies  thuc. 

2)  Wilhelms  ältester  Sohn,  Herzog  Maximilian. 

31  Warum  wolltest  Ltu  Dich  [so  fürsorglich  | erzeigen?  |Ks  wäre  nicht  nötig]  wenn  Pu  e- 
aueh  gut  könntest. 

■41  Per  lutherische  Pfalsgraf  Philipp  Ludwig  von  Neuburg. 

5)  Per  eifrig  katholische  Bisehof  Martin  von  Schaumberg.  Vgl.  über  ihn  Briefe  und  Acten 
*.  Gesell,  d.  dreissigj.  Krieges  IV,  384. 

6)  Verwandt.  Die  Mutter  der  1’falzgräfin  Anna  von  Neuburg.  Herzogin  Marin  von  Jülich, 
war  eine  Schwester  des  Erzherzogs  Karl. 

7)  Gebiss,  Zügel. 

8)  Die  Einweihung  der  Michaelakirche  zu  München,  welche  dann  durch  den  Einsturz  des 
Thunne»  und  Chores  vereitelt  wurde.  Vgl.  Briefe  und  Acten  IV,  415. 

!•)  Vgl.  Hurter.  II  282. 

lOi  Sie  war  mit  dem  Erzherzog  Karl,  dem  späteren  Bischof  von  Breslau,  der  am  7.  August 
1580  gelieren  wurde,  schwanger. 

11 1 Ich  vermag  dies  Wort  nieht  zu  deuten;  die  Lesung  ist  sieher. 

12)  Anna,  die  älteste  Tochter  Marias, 

13)  Wolfgung  von  Kumpf  zum  Wuelroas,  Freiherr  auf  Weitra,  der  leitend«'  Minister  Kaiser 
Rudolfs  11.  S.  Stiere  Die  Verhandlungen  Uiier  die  Nachfolge  Rudolfs  11.  in  d«*n  Abhand),  der 
barer.  Akad.  d.  W.  III.  CI.  XV.  Register  - v.  und  Briefe  und  Acten  !V  und  V Reg.  s.  v.  Pas 
hier  gemeinte  Schreiben  Rumpfs  vom  3.  Februar  s.  bei  Hurter  III,  4*8. 

14)  Conterfet,  Bildnis. 
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gewiest,  ob  der  kinig  wieder  körnen  wer,  aber  iezt,  weill  er  wyeder  da  sey,  wellen« 
Ir  M‘  hinein  schicken,  dieweills  der  heyratt  durch  fienieme  Polacken  vnd  andere  midtl 
an  Ir  M'  vorlengst  geprucbt  sey  wordten  vnd  auch  also  an  vns  gelungen  lassen,  wie 
den  Ir  M‘  dicssen  handtl  noch  als  in  iren  handten  haben.  Sonst  wissen  mir  nix.  Bit 
Dich,  lass  mich  wissen,  was  mit  Deiner  Maria  Anna1 2 *)  ist;  ich  versieh  mich  genzlich 
zue  Dier,  Du  werst  dessen  angefangen  handtl  mit  vns  pefurdern  helfen  vnd  werst  vns 
kainen  eindrag  nit  doin,  wie  Du  Dich  den  vormals  erpotten  hast.  Wens  aber  mit 
vns  nix  soll  sein,  so  solts  Du  Dich  zue  vns  versehen,  das  mir  mit  allen,  was  mir 
kundten,  Dier  helfen  wollen,  wie  woll  man  vill  von  Florenz')  schreibt,  der  mecht 
vns  mit  gelt  fierkomen.')  Die  Polacken  haben  gern  gelt.  So  hat  man  neulich  ge- 
schrieben von  einer  pfalzgrefin.  des  Casymiry  dochder  oder  freindten4)  vnd  wan  das- 
selbe solt  gesckechen,  schreibt  man,  so  wuer  es  ein  unzeigen  sein,  das  er  wieder  in 
Schwedten4 6 7),  wie  dan  die  Polacken  kein  kflnigin  krönen,  sy  sey  den  cadolisch.  Gott 
weis,  was  noch  daraus  werdten  wierdt,  aber  iezt  solt  mans  pallt  sehen,  wan  der 
landtag  beschlossen  wierdt.  So  pallt  ich  nur  ettwas  wais,  las  ich  Dich«  von  stuudtun 
wissen.  Dadurub  Uräz  den  12.  februarv  anno  1590. 

Ma.  30/5,  12  eigh.  Or.  Maria. 


4.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

• 1590  Februar  25. 

Ihr  Sohn  Ferdinand.  Polnische  Heirat.  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol. 

Durchleichdiger Ich  hab  Dein  schreiben  von  dem  Gepvuzgy8)  woll 

empfanngen  vnd  von  ime  mindtlichen  verneinen,  das  Du  Dich  so  vill  guetts  erpeuts 
gegen  dem  Ferdinant,  das  mir  den  nie  gezweifellt  hatt  vnd  weis  nit,  wie  ichs  alb 
mit  einander  verdienen  kau.  Gott  wierdt  der  vergellder  sein.  Was  aber  helaungt,  das 
Du  mir  schreibst,  das  ein  polnischer  gesunder  solt  bei  vnns  gewest  sein  von  des  heyrats 
wegen,  das  ist  gewies  nit;  ich  hab  vill  zeitt  kain  Polacken  nit  gesehen,  alaiu  den 
Gepinzgy  vnnd  sein  pruedern  vnnd  die  hie  in  der  schuell  sein.  Es  duet  mir  ein  klains 
pisl  iren'),  das  Du  kain  besser«  verdrauen  zue  vns  solts  haben,  den  wan  das  wenigist 
daran  wer,  so  wurs  Du  gewies  der  ersten  ainer  sein,  mit  des  ratt  mir  handtlen  wuren, 
den  wir  Dich  fier  vnser  kinder  vatteru  halten,  vnd  sags  noch,  das  mir  nie  nix  daruon 
gehert  haben,  vill  weniger  gesehen,  als  was  man  in  den  gemainen  Zeitungen  schreibt. 
Von  Rom  schreibt  man  woll,  das  Ir  Heyligkait  gern  sehen  mit  vnser  Anndtl  vnd  das 
Ir  Heyligkait  darinen  handtlen,  aber  der  cannzler*)  Holt  fast  derwieder  sein,  wies  den 


1)  Die  älteste  Tochter  Wilhelm*  V.,  später  Gemahlin  Ferdinand«  II. 

2)  D.  h.  von  Maria  von  Medici,  welche  später  König  Heinrich  IV.  von  Frankreich  heiratete. 

3!  Der  grosse  Iteichtum  der  Florentiner  könnte  den  Ausschlag  zu  unseren  Ungunsten  geben. 

4)  Pfalrgraf  dohann  Kasimir  hatte  nur  eine  Tochter,  Dorothea,  welche  am  ti.  Januar  3 58  1 
hören  war.  Die  Unwissenheit,  welche  in  jener  Zeit  sogar  in  Bezug  auf  die  Familienverhältnisse 

erner  stehender  Fürsten  herrschte,  macht  es  jedoch  möglich,  daas  sie  gemeint  ist.  Eine  .Freundin“ 
oder  Verwandte  Johann  Kasimirs,  welche  hätte  in  Betracht  kommen  können,  war  im  pfälzischen 
Hause  nicht  vorhanden. 

5)  Dass  König  Siegmund  seinen  Regierungssitz  in  Schweden  aufschlagen  werde,  worüber 
er  allerdings  damals  mit  seinem  dort  regierenden  Vater  Johann  verhandelte. 

6)  Der  herzogliche  Mundschenk  Josef  von  Gepinzkr. 

7)  Es  macht  mich  ein  wenig  irre. 

8)  Der  polnische  Kanzler  und  Kronfeldherr  Johann  von  Zamoiski.  Vgl.  Hurt  er  111.  41. 

Abh.  d.  Hl.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVH.  Bd.  II.  Abth.  55 
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sonnst  ein  richdiger  man  ist  in  allen  seinen  suchen,  derselbe  lieber  kinig  wer.  Vnnd 
solts  vnns  gewies  gcleuben.  wen  mir  das  wenigist  wisten,  das  mir  Dier  bey  aigcn 
curier  zueschrieben  vnd  Dein  ratt  hotten.  Desgleichen  versehen  mir  vnns  auch  aller 
verdreylichkeit  gegen  Dier.  Man  sagt  in  der  gemainn,  das  die  von  Florenz  solt  fier- 
komen ; die  Polacken  haben  gern  gelt  vnd  die  leidt  haben  vill  gelt,  das  bei  vnns 
woll  mnnglt.  Mein  her  prueder.  las  mich  wissen,  wies  mit  dem  ding  stet,  das  gen 
Dtimeck1 2 3)  gehert  fier  erzherzog  Ferdinant"),  ob  man  was  mäht  oder  wies  mit  stett, 
den  es  zeit  wer.  das  mein  gemahell  sy  stellett.*)  Vnnd  due  mich  Dier  hiemit  sambt 
meinen  kindcm  in  Dein  dreus  herz  hinein  beuelhen.  Dadumb  tiriiz  den  2">.  february 
anno  1590. 

M ari  a. 

Nachschrift:  Bit  Dich,  weist  mich  Deiner  gemahell  gar  zum  hegsten  l>e- 
uelchen ; meine  weibcr4)  sein  noch  nit  körnen : wo  sy  so  lang  pleiben  ? 

Ma.  30/5,  14  cigh.  Or. 


5.  Herzogin  Maximilian»  von  Baiern  an  Erzherzogin  Maria. 

1590  April  oder  Mni. 

Polnische  Heirat. 

Frenndtliche  herzliebe  Schwester.  Der  her  brueder5 * 7 8 9)  hat  Deine  zwai  schreiben*) 
wegen  des  polnischen  heirats  schon  lengst  empfangen  und  bet  dir  schon  leugst  wider 
darauf  geantwort,  es  hat  in  aber  sein  kopfwehe  und  schwachuit  verhindert’).  Damit 
es  sich  aber  nit  noch  lenger  verschieb,  hat  er  mich  gebetten,  ich  sol  Dir  in  seinem 
uamen  schreiben,  er  hab  nenlich  auch  vernomen,  das  vom  konig  in  Poln  ein  gesnnter 
gen  Koni  sol  geschickt  werden  und  das  derselb  bevelch  sol  haben,  wan  er  bey  Klick*) 
durchzeucht  mit  Deinem  gemacht  Deiner  Maria’)  halb  zehandien.  Er  hab  aber  für 
gewiss  gehalten,  1.  kai.  M‘  wurde  dem  konig  das  contrafet  lengst  geschickt  haben 
und  die  zeit  herumb  allerlcy  gehandelt  haben,  wie  er  dan  Dir  und  Deiner  Maria 
herzlich  wol  gönnen  mecht,  das  die  sach.  wan  es  anderst  beschaffen  und  ratsam,  einen 
glicklichen  vortgang  hette.  Das  Du  aller  in  Deinen  schreiben  meldest.  Du  versehest 
Dich  zum  hem  bmedern,  er  werd  Dir  mit  seiner  Maria  Anna  kain  eintrag  thuen 
sonder  vilmer  den  angefangnen  handl  mit  Deiner  Maria  befördern  helfen,  das  Du 
auch  vor  einmal  begert  hast,  durch  wen  und  wie  doch  die  sach  an  den  hem  bmedern 
körnen,  erkeut  sich  der  her  brueder  schuldig,  Dich  und  die  Deinigen  an  Encker  wolfart, 
nutz  und  aufnemen  nit  allain  nit  zehindem,  wie  er  sich  dan  zu  Dir  und  Deinem  genial 


1)  Schloss  Thurneek  bei  Schwas  in  Tirol. 

2)  Erzherzog  Ferdinand  d.  Ae.  von  Tirol,  der  Bruder  des  Erzherzogs  Karl. 

3)  sich  einstellte.  Von  der  Absicht  einer  solchen  Zusammenkunft  ist  sonst  nichts  bekannt. 

4)  Was  für  Weiber  [Kammerfrauen  ?|  hier  gemeint  sind,  vermag  ich  nicht  anzugeben. 

a)  Herzogin  Maximilians  Maria  war  die  jüngere,  unverheiratete  Schwester  Wilhelms  V., 
welche  als  Tertiaricrin  im  lliederkloster  zu  München  lebte.  S.  F.  Keineceius  Hundert  hohe, 
heilige  . . . Frauen,  1660,  153  fg. 

61  Ohne  Zweifel  die  hier  unter  N . 3 und  4 mitgeteilten. 

7)  lieber  Wilhelms  Krankheit  vgl.  Briefe  nml  Acten  IV,  424  fg.  und  Register  s.  v. 

8)  Mundartlich  für  Euch. 

9)  Maximilians  spricht  hier  wohl  nur  aus  Nachlässigkeit  von  der  zweiten  Tochter  der  Erz- 
herzogin, Marie  Christine,  statt  von  der  in  den  Briefen,  auf  welche  sie  antwortet,  genannten  Anna. 
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entgegen  auch  versieht,  sonder  sagt,  er  sei  von  herzen  genaigt,  alles  zethuen,  so  Dir 
und  Deinen  lieben  kindern  nutz  sein  könne.  Und  ist  gleichwol  diese  heiratsoch  bisher 
mit  rechtem  ernst  und  wie  sich  gebürt,  nie  an  in  bracht  worden,  sonder  es  hat  nur 
des  konigs  diener  ainer,  den  aber  der  her  brueder  nit  gern  nent  (sol  gleichwol  etwas 
fürnems  sein)  einem  etlichmnl  gesagt,  das  in  Poln  von  dreien  geret  werde,  deren 
aine  der  konig  nemen  solle,  nemlich  von  Deiner,  des  hem  bruedem  und  des  vorigen 
herzogen  von  Florenz  tochter;  darneben  hat  dieselb  person  gleichwol  auch  filrgeben, 
die  fUrnemsten  hem  seehens  gern  mit  des  her  brneders  Maria  Anna,  und  hat  derselb 
auch  hernach  derjenigen  person,  von  der  er  wol  gedenken  können,  das  es  an  hem 
bruedem  komen  wurde,  etlichnial  zuverstehen  geben,  das  in  Poln  der  Maria  Anna 
oft  gedacht  werde  und  guete  hofnung  sei,  das  es  etwas  abgeb,  wan  man  heraus  lust 
und  willen  het,  auf  welches  aber  der  her  brueder  weder  vil  noch  wenig  antworten 
lassen,  sonder  hat  dem,  der  ims  also  gesagt,  bevolchen,  er  sol  sich  gegen  dem  Po- 
laeken  verneinen  lassen,  weil  er  in  der  suchen  kainen  bevelch  hab,  wüll  es  sich  nit 
wol  reimen,  dem  her  bruedem  dergleichen  ding  fürzebringen.1 * 3 4)  Dabei  bleibt  es  also 
und  practizirt  der  her  brueder  also  nichts,  wird  es  auch,  sonderlich,  weil  Dus  begerst, 
vortan  vil  weniger  thuen.  Es  mag  aber  wol  sein,  das  der  von  Florenz,  wie  Du  meldest, 
mit  dem  gelt  jodermun  fürdringt.  Von  der  pfalzgrafin  hat  der  brueder  für  sein  person 
nichts  gehört  und  kans  nit  wol  glauben,  weil  der  konig  so  guet  catholisch  sol  sein. 
Der  her  brueder  vermaint,  der  laiidtag  werd  etwas  gewises  mit  im  bringen  und  wil 
also  gewarten.  was  man  an  Dich  und  Deinen  geuiahel  weiter  bringen  mecht  und  was 
etwo  der  kai.  M\  wan  sie  das  contrafet  hinein  schicken,  zue  antwort  werd. 

Ma.  30/5,  18  Copie  e.  eigh.  Schreibens. 


6.  Erzherzog  Karl  an  Herzog  Wilhelm. 

1590  Mai  22. 

Ladet  Wilhelm  und  dessen  Gemahlin  zu  Gevattern,  Freude  Ober  Wilhelms  Besserung.  Fordert 
diesen  auf,  mit  seiner  ganzen  Familie  zur  Taufe  zu  kommen. 

Hochgebomer  furst,  freuntlicher  liebster  herr  vetter  vnd  brueder;  meine  t'reunt- 
liche  willige  dienst  sev  E.  L.  jederzeitt  von  mir  zu  uoran  beraitt.  Die  weill  Gott  lob 
mein  gemachl  wiedemmb  grosses  lei bs  vnd,  ein  Gott  wil*),  auf  Laurenti  ier  raittung’) 
ausgehett,  hab  ich  E.  L.  gantz  frenntlich  sambt  Derselben  gemahel  zu  geuatteru  er- 
bitten wollen.  Dieweill  ich  auch  aisa  doctor  Merman*)  schreiben  veroumen  hab,  das 
sich  E.  L.  schwacheitt  zu  gueter  besserung  schicken  thuett,  hatt  mich  solliehes  von 
herzen  erfreut  vnd  wünsch  E.  L.  von  Gott  dem  almechtigen  volkhumenen  vnd  lang- 
wierigen gesundt,  verhofif  auch  gänzlich,  E.  L.  werden  nitt  aussbleiben  vnd  auch  also 
zuuor  zuegesagter  müssen  ein  mall  besuechen,  auch  Jeren  hem  bruedem  herzog  Fer- 
rlinnnd 5 ] vnd  herzogin  Maximiliuna  sambt  E.  L.  kindern  vor  vergliehner  massen  nitt 
hinter  Irr»  lassen.  Solliehes  wo  ichs  widerumb  wier  kinen  vmb  E.  L.  verdienen,  solle 


1)  Vgl.  Hurter  111,  487. 

2 1 Hin  nicht  seltener  Ausdruck  für:  ob  oder  wenn  Gott  will. 

3)  Rechnung. 

4)  Thomas  Merman,  Wilhelms  Leibarzt.  Vgl.  über  ihn  Allg.  d.  Biogr.  s.  v. 

5)  Der  zweite,  mit  Maria  von  Pettenbeck  vermalte  Bruder  Wilhelms,  welcher  die  Seiten- 

linie der  Grafen  von  Wartenberg  stiftete.  Es  ist  bemerkenswert,  dass  seiner  Gemahlin  nicht  ge- 
dacht wird.  * 

' 56* 
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Sie  mich  iederzeitt  willig  befinden,  wie  es*  dan  E.  L.  weittlenfiger  von  meinem  camerer 
den  Formentin  vernemen  werden  vnd  bitte  Diselbig,  E.  L.  welle  im  von  meinetwegen 
volkhumenen  glauben  geben,  Dero  ich  mich  ganz  dienstlich  thue  heuelhen,  Geben 
zu  Laxenburg  den  22.  tag  may  l.r>90. 

E.  L.  dienstwillig  vetter  vnd  brueder 

Ma.  30/5,  21  eigh.  Or.  Carolus. 


7.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

1590  Juli  91. 

Dank  für  einen  Brief  und  ein  Geschenk.  Klage  um  den  Gemahl.  Freut  rieh  auf  die  Ankunft  der 
Schwester  Maximilians.  Herzog  Ferdinand  d.  Ae.  ist  angekommen.  Dank  für  Wilhelm»  Sorge 
um  »ie  und  die  Kinder.  Kobenxi  beim  Kaiser,  lieber  Anordnung  der  Regierung,  Erzherzog  Fer- 
dinand» Erziehung  und  verschiedene  Persönlichkeiten. 

Durchleichdiger Ich  hab  Dein  schreiben  von  dem  curier  samht  der 

duellt1)  gar  woll  empfanngen  vnnd  bedannek  mich  zue  hegsten  gegen  Dier  des  dreuen 
angedenckeus ; weis  nit,  wie  ichs  alls  vmb  Dich  verdienen  kan.  Es  stett  schon  in 
mein  stiebel  fier  ein  wiligkom’),  aber  der  liebst’)  kan  nimer  daraus  drincken,  dem 
ichs  am  meisten  gundt  hett;  Gott  im  hiemell  sey  es  klagt.  Ich  erfrey  mich  zum 
hegsten  auf  die  Schwester4),  bin  doch  in  grossen  sorgen,  das  sy  in  der  hier,  nit  krannck 
wer,  den  ich  hof,  es  werdt  mir  vill  zeitt  mit  ir  vergen.  Der  p.  [rueder]  Ferdinant  ist 
am  sondag  gar  spett  her  komen;  es  vergett  mir  vill  zeitt  mit  im,  allein  fercht  ich 
stetts,  es  sey  im  die  weil!  lanng,  wies  nit  woll  annderst  sein  kan  in  der  lannckweilligen 
zeit.5)  Der  prueder  wirdt  Dier  auf  als  schreiben;  ich  kan  ve  so  vill  nit  schreiben. 
Ich  weis  ye  mein  leben  lanng  nit  vmb  Dich  zu  verdiennen  Dein  grosse  sorg,  die  Du 
fier  mich  vnd  die  kinder  hast.  Wen  nur  die  andere  2*)  auch  das  irige  detten.  Der 
kaisser  hat  den  CowenzD)  mit  der  audiennz  anfgehalten  bis  auf  den  23.,  hntt  sy  vill 
mit  wordten  erpotten,  wie  den  die  werck  naher  follgen  werdten.  Ich  bit  Dich  vmb 
Gottes  willen  beuilch  mich  der  frau  mneter*)  gar  vnderdenig  vnd  bit  Ir  f.  Gn.  das 


1)  Dult  bezeichnet  nicht  nur  einen  Jahrmarkt,  sondern  wie  hier  such  da»  Geschenk,  welche» 
man  während  eines  solchen  Verwandten  oder  Freunden  zu  geben  pflegte.  Vgl.  Scbmeller* 
Frommann  Bairische»  Wörterbuch  I,  502  fg.  sowie  hier  Brief  42  und  Stieve  Da»  kirchliche 
Polizeiregiment  in  Baiern,  65.  Der  Anlass  für  Wilhelm»  Geschenk  war  ohne  Zweifel  die  mSnchner 
Jacobidult. 

2)  Ein  Becher,  aus  welchem  Besuchen  das  .Willkommen*  zugetrunken  wurde. 

:i)  Ihr  am  10.  Juli  1500  gestorbener  Gemahl. 

4)  Herzogin  Maximiliana,  welche  wie  ihr  Bruder  Herzog  Ferdinand  nach  dem  Tode  Erz- 
herzog Karl»  nach  Graz  eilte,  um  Maria  in  ihrer  Trauer  und  während  ihre»  Wochenbette»  beizustehen. 

5)  Der  Schwangerschaft. 

6)  Die  andern  zwei  Vormünder,  nämlich  der  Kaiser  und  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol,  welche 
durch  Erzherzog  Karls  Testament  neben  Wilhelm  V.  al»  solche  bestellt  waren;  ».  Hurter  IC,  5dl. 

7)  Der  Geheime  Hat  Erzherzog  Karls  und  Deutschordenskomtur  Freiherr  Hans  von  Kobenzl. 
Vgl-  über  ihn  Khevenhiller  Annales  I,  1N9,  Derselbe:  Conterfet  II,  34,  Wurmbrand  Col- 
lectanea  geneal.  hist.  316;  Wissgrill  Niederöst.  Adel  11,95,  Valvattor  Krain  11,438,  Caesar 
Geschieht«  von  Steiermark  VII,  140, 144, 152,  Hurter  1.119,  134,  580,  642;  11,323,411;  JIT,  157; 
Dimitz,  Geschichte  Krams  II,  272,  *82;  Thein  er  Annales  eccle».  III,  25;  Briefe  und  Acten 
IV  Register  s.  v. 

8)  Der  alten  Herzogin  Anna  von  Baiern,  der  Tochter  Kaiser  Ferdinands  I.  und  Schwester 
Erzherzog  Karl*  und  Ferdinand»  von  Tirol,  weicher  Maria  offenbar  Einfluss  auf  Letzteren  und  auf 
Kaiser  Rudolf  bei  misst.  Sonst  ist  mir  keine  Spur  von  solchem  bekannt. 
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sy  zue  Dier  vnd  mir  seien  well,  wen  die  andere  nit  reht  daran  wellen,  insunderheit 
des  Ferdinants1 2 *)  halben,  das  man  in  mir  nit  herab  nemb  aus  villen  vrsachen,  die 
Dier  der  prueder  woll  sagen  wirdt,  die  mir  vill  zu  lanng  zue  schreiben  wem.  Du 
magst  gewies  glauben,  wan  man  den  erzherzog  Franst*)  zue  einen  gerhaben  mahett 
oder  zue  einen  gewalthaber  an  des  kaisers  statt,  das  Es’)  Ennck  gar  woll  mit  ein 

ander  wirdt  vergleichen,  den  er  ein  verstendiger  herr  ist.  Ich  glaub,  wan  ich  den 

Ferdinant  miest  herabnemben,  das  ich  mich  bekimert,  das  ich  krannck  wur.  Ich  weis 
nit,  wie  mir  ist,  das  es  mir  so  gar  zuewieder  wer.  Ich  bit  Dich  noch  einmall,  dreib 
haltt  flux  an  den  andern  2,  das  man  doch  pallt  zue  den  Sachen  due.  den  die  stundt, 
die  versaumbt  wird,  ist  der  kinder  vnnd  der  landt  hegster  schadt.  Ich  dreib  auch  vber- 
all,  ich  las  in  kein  rue ; wan  dan  der  Schürf4)  ist  hie  gewest,  dem  hab  ichs  als 
mundtlich  beuolhen.  Dem  dockter  Schrunnzen5 6 7 8 9)  will  ich  schon  beuelhen,  das  er  guette 
correspondenz  mit  Dier  halt  vnd  wen  Du  es  leidten  magst,  will  ichs  dem  lannzhaubt- 
man’)  auch  beuelhen,  den  Du  magst  mir  gewies  glauben,  das  er  vill  mer  weis  den 
der  Schrannz;  so  glaub  ich  gewies,  das  ers  dreuiieh  doin  wirdt;  ich  will  im  aber 

noch  nit  sagen,  bis  ich  weis,  ob  Du  es  leidten  magst,  den  mir  ist  gar  leidt,  das  Du 

nit  ein  rechts  verdrauen  in  in  hast.  Mein  prueder,  wen  Du  nur  selbs  kunds  körnen, 
den  ich  hinaufziegen,  kan  ich  nit  betindten,  das  so  pallt  sein  kan,  wie  woll  mir  nix 
liebers  wer.  Ich  habs  dem  Schranzen  gesagt,  der  maint  woll,  das  guett  wer,  das  ich 
halt  hinauf  zueg,  man  mies  hallt  sehen,  wies  die  zeitt  als  giebt.  VVens  nit  wieder 
Dich  werT),  wollt  ich  meinen  hofraeister’)  prauchen,  der  fier  mich  schreib,  den  im 
woll  zue  dräuen  ist;  las  mich  nur  Dein  gelegenheit  wissen.  Wen  ich  den  Lochm&ir') 
noch  hett,  so  derft  ich  im  woll  dranen ; sonnst  hab  ich  niemant.  Ich  kan  nit  mer 
schreiben  vor  hiez  vnnd  das  pucken  dut  mir  auch  we.  Beuilch  mich  Dier  hiemit 
sambt  Deinen  vnd  meinen  kindern  in  Dein  dreus  herz  hinein,  insonderheit  den  Fer- 
dinant, das  er  mir  in  aller  diemut  erzogen  werdt,  darmit  er  nit  mein,  er  sey  schon 
ein  herr,  den  er  wur  sy  groe  iren.  Dadurnb  Gräz,  den  31.  iuly  anno  1590.  Ich  bit 
Dich  hallt,  hallt  an  bey  den  andern  2,  das  man  die  pegrebnus  nit  zue  lang  aufschieb 
ans  villen  vrsachen,  aber  nur,  als  wen  Du  es  für  Dich  selb«  dett,  wie  Dier  der  p.  Fer- 
dinant woll  sagen  werdt. 

Maria. 

Ma.  30,5,  59  eigh.  Or. 


1)  Ihr  Sohn  Ferdinand,  dessen  Abberufung  von  Ingolstadt  sie  fürchtete. 

2)  Den  ältesten  Bruder  Kaiser  Rudolfs,  welcher  dessen  Statthalter  zu  Wien  war. 

8)  Mundartlich  Ulr  Ihr. 

4)  Karl  Schürf,  Geheimer  Rat  Erzherzogs  Ferdinands  d.  Ae.  und  Erblandjägermemter  in 
Tirol;  vgl.  Jäger  in  Archiv  für  Österreich.  Geschichte  50.  129. 

5)  Der  Hofkanzlcr  zu  Graz,  Dr.  Wolfgang  Schranz.  Vgl.  Valvasor  Kram  II,  4:19,  Harter 
I,  283,  260,  822,  46«.  579,  II,  324,  430  fg.  Briefe  und  Acten  IV,  Register  «.  v.  Die  oben  folgende 
Bemerkung  Marias  über  ihn  kann,  wie  deren  weiterhin  mitzuteilende  Aeuuerungen  zeigen,  nicht 
im  tadelnden  Sinne  gemeint  sein. 

6)  Caesar  Geschichte  von  Steiermark  VII,  229  nennt  den  Grafen  Johann  von  Montfort  als 
Landeshauptmann,  da  jedoch  der  Inhaber  dieses  Amtes  Anfang  1591  starb,  [vgl.  Khevenhiller 
Annalen  III.  877  und  hier  N.  22  und  24]  so  muss  ein  Irrtum  vorliegen,  denn  Johann  starb  nach 
Vunotti  Geschichte  der  Grafen  von  Montfort  192  erst  1619. 

7)  Dir  nicht  zuwider  wäre. 

8)  Maximilian  Freiherr  von  8chrattenbach ; s.  Khevenhiller  Conterfet  II,  47,  Hurter 
UI,  291,  IV,  590;  Briefe  und  Acten  IV,  Register  *.  v. 

9)  Mir  unbekannt. 
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8.  Hersog  Ferdinand  der  Aeltere  ln  Baiern  an  Herzog  Wilhelm. 

1590  Juli  31. 

Seine  verspätete  Ankunft  in  Graz.  Sorge  der  Kriheriogin  Maria  vor  den  Protestanten.  Mißhand- 
lung eines  Barffissermönchs  vor  Graz.  Maria  wünscht  schleunigste  Testamentserülfhung.  Gesandt- 
schaften aus  Innsbruck  und  Prag.  Kobenxi  in  Prag.  Memorial  Wilhelm«. 

Sercnissimo  Signore.  Wen  Du  b&werung  Deiner  schwachaitt1)  hettest,  höret 
ichs  heuchlich  gern.  Mich  wisse  von  den  genaden  Gottes  vorgestern,  gleich  wol  gar 
»patt,  allliie  ankommen  sein ; der  impedimenten  seyen  etliche  gewesen,  das  klain  wasser, 
die  gross  hiz,  die  grossen  windt,  also  das  wir  je  uitt,  wie  gern  wir  gewollt,  fortt  kindt 
haben.  Die  Schwester  ist  je  gar  betruebt  nitt  allain  von  des  leidigen  fals  wegen, 
sonnder  auch  das  das  gesindt  alhie  seer  schwing,  wie  dann  erst  vorgestern  ain  par- 
fuesser  vor  dem  thor  alhie  durch  etliche  hanndtwerckhsgesellen  mitt  3 streichen  in  köpf 
verwundet  worden.  W ie  sys  zutragen,  auch  der  vorig  tumultt*),  will  ich  Dir  mitt 
ehistem  schriftlich  ilierschicken.  Vnnd  ist  der  schwester  maiste  anfechtung,  Ir  Vor- 
münder werdet  langsam  zun  suchen  thain.  Damitt  gbeet  ain  grosser  vnkosten  interim 
auf,  dann  das  hofgesinndt  noch  allerdings  beyainander')  vnnd  gheet  gross  geldt  tegliehs 
auf,  wicwol  die  schwester  wol  waiss,  das  Due  nitt  säumest,  aber  Deine  miteuratores, 
sagt  sv,  werden  die  suchen  aufschieben,  wiewoll  gestern  der  Schürft"  von  Insprockh 
vnnd  heut  der  eltter  von  Hoios4)  von  Ir  M'  hieher  komlien  seyen,  zu  visitim  vnnd  zu 
klagen.1)  Der  Cobenzl  ist  auf  Prag,  der  hatt  die  eopey  des  testainen ts  bei  sych,  soll 
von  dort  auf  Inspruckh  vnnd  zu  Dir  mitt  dem  testament  raissen.  Ich  hoff,  die 
schwester“)  werde  treulich  zu  Dir  stehen ; desgleichen  versycht  sv  sveh  zu  Dir  auch. 
W us  Dein  memorial’)  unlangt,  hab  ich  noch  nitt  auf  alle  puncten  untwortt,  dann  die 
schwester  sych  erst  etlicher  suchen  erkundigen  wirdt.  Dein  Nickele  halten  wir  auf- 
gehaltten  vnnd  schickhen  ain  anderen  curier,  damitt  wir  ain  widerantwortt  halten 
kinnden.  Wellen  ine  baldt  oder  auf  der  schwester*)  ankonfft  wider  zuruckh  schickhen. 
Recomandier  mich  Deiner  gemahel  vnnd  ich  beuileh  mich  Dir  ganz  dienstlich.  Graz 
den  letsten  july  a.  1590. 

D.  L.  v.  w.  b.*J  Fe  rd  inan  dt. 

Mu.  30/5,  61  eigh.  Or. 


0.  Herzog  Wilhelm  an  Erzherzogin  Maria. 

1590  August  5. 

Hegierungsfrage.  Corm|jonilenx.  Erzherzog  Ferdinand  d.  .1. 

Durchleuchtige  fürstin,  frcuntliche  herzliebste  schwester;  Dier  sein  mein  fVeunt- 
liehe  und  willige  dienst  zuvor.  Das  Du  gern  woltest,  das  ich  bei  dem  kaiser  und 

1)  Krankheit. 

2)  Es  ist  wohl  der  bei  Hurter  II.  262  fg.  »«rwähnte  gemeint.  Die  Schrift  des  Probates 
Hoaolenfc,  welcher  Hurter  dort  vornehinlich  folgt,  ist  uhrigHn»  eine  keineswegs  zuverlässige  Quelle. 
Vgl.  Briefe  und  Acten  IV.  S6  Anin.  1. 

3)  Es  war  Sitte,  dasselbe  erst  nach  der  Beerdigung  zu  entlassen. 

4)  Wohl  der  bei  Khevenhiller  I,  230  genannte  Ludwig  Ciomez  Freiherr  von  Hoyos  zu 
Stixenstein.  Vgl.  W iss  grill  Niederöst.  Adel  IV.  444. 

5)  Di«  Beileid  zu  bezeigen. 

6)  Erzherzogin  Maria. 

7)  Diese«  fehlt  in  den  Acten. 

8)  Herzogin  Maximilian«. 

S»)  Deiner  Liebden  v reu  nd*  williger  bruder. 
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erzherzog  Ferdinanden  die  Sachen  dahin  richtet,  damit  was  die  Vormundschaft  be- 
langet, auch  anders,  ehist  recht  angeordnet  werde,  darauf  bin  ich  vor  disem  bedacht 
gewesen,  auch  fnr  mich  selb»  anzumannen,  wie  ich  den  je  für  mich  selb*  (wie  gern 
ich  wolt)  sonst  nichts  bei  der  Sachen  thuen  kan.  Dieweil  ich  aber  aus  Deinem 
schreiben1)  verste,  das  der  Cobenzl  vom  kaiser  und  erzherzog  auch  lestlich  alher  zu 
mir  mit  dem  testament  komen  wirdet,  wie  ich  dan  seiner  stuntlich  erwarte  und  verhof, 
der  kaiser  und  erzherzog  werden  sich  ains  und  anders  halben  sovil  gegen  ine  erclert 
haben,  (welches  da  er  mir»  wurdet  anzaigen)  das  alsdnn  uuch  bald  mein  mainung, 
sovil  dismal  wirdet  sein  können,  darzue  wirde  sagen  können.  Mues  also  des  Cobenzls 
erwarten,  damit  die  andern  nit  gedenken,  ich  welle  inen  fürgreifen  und  allain  den 
han  erdanzen.  Solle  aber  der  Cobenzl  nichts  bringen,  so  ich  dieser  zeit  filr  genuegsam 
achtet,  so  sollest  mir  trauen,  das  ich  meins  tails  mit  mauen,  bitten  und  dreiben,  nichts 
nnderlassen  wil,  wie  ich  dan  leicht  erachten  kan,  das  auch  bei  geringem  Verzug  grosse 
gevar  ist.  Sonst  las  ich  mir  den  Schrotenbach  gar  wol  gefallen,  das  er  mir  alles 
schreibe  von  deinen  wegen : also  hab  ich  auch  des  lanthauptmans  wegen  gar  kain 
bedenken  noch  sonst  nichts  wider  iue,  als  das  ich  sovil  wais  nnd  erfarn,  ob  er  wol 
für  sein  person  catholisch,  das  er  doch  seine  kezerische  gesellen  und  landleut  nit  be- 
laidigen  noch  sich  wider  si  (wie  er  wol  thun  solle)  brauchen  lassen  wil,  welches  dan 
in  vil  weg  zu  nachtail  komen  kan,  und  wan  er  in  dem  sich  recht  halten  wolt,  so 
hete  ich  ein  guets  herz  zu  ime;  Du  kennest  in  aber  besser  weder  ich.  Ich  zweit! 
auch  an  dem  Cobenzl  nit  wenig,  ob  er  recht  ganz  im  kittl  sei*),  darumben  wirde  ich 
im  auf  dismal  auch  nit  zuvil  trauen  noch  mich  heraus  lassen,  bis  Du  mich  berichtest, 
wie  er  aigentlicb  geschaffen.  Dein  Ferdinant  betreffend  bin  ich  meines  tails  zufriden, 
wie  mans  macht,  ich  kan  auch  den  andern  nit  ftirgreifen : ich  halt  aber  in  meinem 
gwissen  darfür,  es  sei  nit  ratsam,  das  man  itzt  ein  endertmg  fürnemme  mit  ime,  Got 
geh,  was  die  andern  sagen ; muest  derhalben  Du  als  die  mueter  guet  runt  verneinmen 
lassen,  was  Dein  wil  und  mainung  ist,  so  wil  ich  Dir  alsdan  gern  zuestimmen,  sovil  mir 
immer  möglich  sein  wirdet.  Und  thue  mich  Dir  ganz  treulich  bevelhen ; gries  mir 
die  Schwester  und  kinder  und  las  mich  wissen,  wie  die  Schwester  hinein  komen  ist. 
Datum  München  den  5.  augusti  a.  1590. 

Dein  etc.  getreuer  dienstwilliger  brueder  VV  i 1 h e 1 m. 

Ma.  3 0 5,  66  Copie  e.  eigh.  Briefes. 


10.  Erzherzogin  Mnria  an  Herzog  Wilhelm. 

1590  August 

AufsiUwigkeit  im  Lande.  Hingabe  der  Lamlstilnde.  Verlangen  mich  Erzherzog  Ernst. 

Mein  herzliebster  herr  prueder.  Ich  bifc  vmb  verzeygung,  das  ich  nit  mer  schreib. 
Mein  Schwester4)  will  mich  nit  schreiben  lassen.  Schick  Dier  hiemit  einen  pericht  von 


1,1  S.  n.  7 und 

2)  Zweifel  an  Kobenzla  katholischer  Gerinnung  worden  auch  geäußert  bei  Hurte r T,  642, 
II,  411.  Di  mit«  Gesell.  Krains  II.  272  und  hier  X.  50:  vgl.  N.  11. 

3)  Dieses  Datum  vermute  ich,  weil  die  Erzherzogin  offenbar  ziemlich  bald  nach  ihrer  am 
7.  August  erfolgten  Niederkunft  schreibt  und  eben  vom  16.  Briefe  von  Sehrattenbach  und  Schranz 
an  Herzog  Wilhelm  vorliegen. 

4)  Herzogin  Maximilian«. 
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dem  jegenueister'),  den  er  mir  duett,  da*  Du  sehen  wirst,  wies  vberall  im  lanndt 
zue  gett,  das  gar  die  pawern  kain  gehorsam  leisten,  will  geschweigen,  was  nit  die 
lanndtleit  doin.  Ich  bit  Dich,  mein  her  brueder,  schau  hallt  fleissig  in  die  schrift. 
die  ich  Dier  geschickt  hab,  die  mir  die  lanndtleit  v bergeben  haben’):  da  wierst  Du 
drev  Sachen  findten,  die  sy  mir  gewies  zue  einen  spott  dan  haben,  als  nemlich  in  der 
vberschrieft  schreiben  sy  Maria  erzherzogin  von  Österreich,  das  man  doch  alle  zeit 
zue  Österreich  schreibt,  gleichsamb  ich  nit  zue  Österreich  geliert,  sonnder  nur  daruon : 
so  schreilien  sie  zum  beschlues  kein  wort,  wie  Due  sehen  wierst,  wie  gepreichlich. 
das  sy  sy  mir  beuelhen,  sonder  precheu  kurz  ab ; auch  wen  man  sy  vnderschreibt, 
das  man  gemainigklich  schreibt,  E.  f.  D*  gehorsame  diener  oder  lanndtleit,  sonder 
lassen.«  gar  aus,  schreiben  weder  ains  noch  keins,  sonder  wie  vnnderschreiben  sy  syV 
N.  vnd  N.  etc.  wie  Du  sehen  wierst.’)  Mein  her  brueder,  schau  nur,  was  tier  besse 
garstige  leidt  [sie]  sein.  Gewies  wan  nit  erzherzog  Emst  kombt,  so  ist  es  als  verlorn. 
Auf  denselben  miesten  sy  ye  uufsehen  haben  vnnd  ich  kundt  im  auch  mein  anliegen 
recht  von  herzen  sagen,  das  ich  sunst  keinen  andern  doin  kundt,  wens  nur  gemeine 
leidt  wem  vnnd  nit  plucttsfreindt.  Ich  fercht  der  erzherzog  Ferdinant  wer»  nit 
mercken : ich  woit  gar  gern,  das  Du  ims  zueschriebst,  aber  nit  in  meinen  nameti. 
sonder  nur  fier  Dich  selbs,  wie  Du  im  woll  zue  doin  wierst  wissen.  Vnnd  betiilh 
mich  vnrd  meine  arme  kinder  in  Dein  dreus  herz  gar  hinein.  Hielf  vnd  rutt  halt, 
das  man  doch  pallt  zue  der  Sachen  due,  dan  gewies  sonst  der  kinder  verderben  daran 
stett,  vnnd  nur,  das  erzherzog  Ernst  kern, 

A.  a.  0.  IM)  eigh.  Or.  Maria. 


11.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

1590  Srptentber  14. 

Erzherzog  Ferdinand»  Verbleiben  in  Ingolstadt.  (Jcsandtschaft  der  Stande  in  Frag.  Regentschaft. 

Durchleichdiger Ich  hab  Dein  schreiben4)  von  Deinen  curier  woll 

empfanugen  vnnd  daraus  Yeroomen4)  von  des  Ferdinants“)  wegen.  Es  hatt  der  kaiser 
woll  den  rätten  geschrieben ; was  sy  vnnd  ich  fier  ein  anndtwort  geben  hahen.  ha-t 
Du  hiemit  zue  sehen.’)  Mir  habens  mit  fleis  dan,  daraut.  wen  der  kaiser  wieder 
schrieb,  so  ist  die  zeit  schon  zue  kuerz.*)  Ich  dues  gewies  nit,  wen  mir  der  kaiser 
auf  dem  köpf  säs.  ausser  man  nottett  mich  oder  man  detts  mit  gewallt.  Es  ist  gewies 
nur  auf  das  angesehen,  wen  man  in  iezt  hcrah  prächt.  so  wnrdten  tuier  [ihn]  so  pallt 
oder  vileicht.  gar  nimer  hinauf  pringeu.  Der  kaiser  hatt  weder  mir  noch  den  rätten 
nix  geschrieben  der  erbhuldigung  halben,  nur  von  der  hesineknus*)  wegen.  Ich  luainet. 


1)  Es  ist  wol  der  Krblandjägermeistcr  Konoid  von  Thonhausen  gemeint.  Vgl.  Wurm- 
lirand  Colleetanea  gen.  hist.  302. 

2)  S.  Hurter  II.  868. 

8)  Vgl.  a.  a.  0.  Anm.  18  und  10. 

4)  Dasselbe  fehlt. 

8)  Hier  ist  einzuscbalten : Deine  Meinung. 

6)  Ihr  Sohn  Ferdinand.  . 

7)  In  dem  Schreilien  der  geheimen  Räte  vom  10.  September.  Ma.  30/5,  199  (Jopie  wird  die 
Berufung  Ferdinands  zum  Begräbnisse  widerraten  mit  Hinweis  auf  die  Begründung  eines  Schreiben* 
der  Erzherzogin,  welches  fehlt- 

8)  Ergänze:  um  Ferdinand  noeh  zum  Begräbnisse  seines  Vaters  erscheinen  zu  lauen. 

9)  Begräbnis  Erzherzog  Karls. 
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Du  solts  dem  hofmeister1 2 3)  wiederschreiben,  das  sy  mir  nit  vill  gescbrey  machten,  das 
sy  herab  werdten.  den  ichs  gar  nit  im  sin  hab.  Du  solts  Ir  M*  auch  wiederraten 
haben  vnd  als  auf  die  frau  muedter*)  legen,  die  seh  es  auch  nit  fier  guett  an.  Wen» 
dorzue  körnen  solt,  ich  wollt  woll  zeugen  tierstellen,  als  den  lanzhauptman,  auch  den 
Schrannzen,  was  meins  fromhen  gemahels  selligen  will  ist  gewest,  wie  lang  ern*)  nit 
well  herab  nemen  rnnd  was  seine  vrsachen  gewest  sein.  Ich  bit  Dich  vmb  Gottes 
willen  hielff  mir  auch  weren ; ich  dnes  doch  nit,  den  ich  mies  doin4) ; so  erken  Gott 
mein  herz,  wie  es  mich  wierdt  ankomen.  Ich  weis  nit,  wies  ein  ding  ist,  ich  fercht, 
es  ge  mir  ettwas  for5 * *),  das  es  mir  so  gar  zuewider  ist.  Schick  in  nur  nit,  bis  ich 
Dier  schreib,  den  Du  kanst  Dich  woll  entschuldigen,  den  er  weder  gelt  noch  leidt  bey 
im  hatt  zue  einer  solchen  rais.  So  glaub  ich  gewies.  das  sy  der  pueb  selbs  werett. 
In  dem  fall  mecbt  ich  woll  leidten,  das  er  stettig  wur*),  aber  sonst  nit.  Kam  er  ain 
mall  her.  Du  wurst  sehen,  wie  hart  man  in  wieder  weckprächt.  Das  er  doin  sollt, 
kan  der  Max’)  gleich  so  woll  doin;  er  kan  woll  mitgen.8 *)  Will  gern  hom.  was  mir 
der  kaiser  wieder  schreiben  wierdt,  den  auf  dise  zeit  ist  es  schon  zue  kuerz;  er*)  kan 
nit  die  post  reidten.  Ich  bin  so  zornig  auf  den  kaiser,  das  ichs  nit  schreiben  kan, 
das  er  sy  so  geschäftig  macht;  ist  er  doch  nit  alain  gerhab,  ist  doch  der  allt10 * * *)  vnnd 
Dn  vnnd  ich  so  woll  als  er;  was  schaft  er  den  also  vnd  fragt  vnns  nit  auch  darumb. 
Gott  woll,  das  ich  leug,  aber  ich  fercht,  der  kaiser  werdt  noch  mer  verderben  den 
guettmachen  in  allen  Sachen.  Seine  rätt  sein  so  wiezig,  das  sv  oft  vor  lauder  wiez 
grob  fallen.  Ich  mues  Dir  nur  von  herzen  klagen  vber  den  kaiser.  Die  Steyrer 
haben  ire  gesanndten  hinein  zue  1.  M'  geschickt.  Nun  weist  Du  woll,  wie  man 
sonst  oft  lang  warten  raues,  e mau  bey  im  fierkombt.  So  hatt  er  disse  gar  pallt 
fiergelassen  **)  vnd  wie  man  vermaint,  so  werdten  sy  nit  ein  pessen1*)  bescheidt  be- 
kamen. Mein  herr  prueder.  was  hab  ich  mich  guetts  zue  dem  kaiser  zue  versehen  V 
Sy  haben  mich  also  veracht  in  ircn  schreiben1*)  vnnd  verkleinert;  ich  hett  vermaint. 
er  wur  sy  mit  allen  zora  darumb  annemen ; so  glaub  ich,  es  werdt  genedig  nbgen. 
Schick  Dier  nur  hiemit,  was  mir  der  Kumpf  schreibt14),  wie  verdrätt  sys  machen, 
das  ich  nit  weis,  was  sy  fier  ein  bescheidt  werdten  geben.  Last  man  ins  also  weck 
hingen15),  so  helf  mir  Gott.  Wolt  Gott,  der  kaiser  folgett  den  allten  vnd  Dir;  Bs  solt 
Encks  so  woll  annemen  den  der  kaiser;  er  ist  in  dem  fall  nit  mer  als  Es;  so  hatt 
er  nit  mer  gewalt  den  Es.  So  halt  ich  nur  weis,  was  man  inen  zue  bescheidt  giebt. 
las  ich  Diebs  wissen.  Ich  gedenck,  der  erzherzog  Ernnst  werdt  auch  nit  gewalt 
haben,  sonder  alzeit  im1*)  zue  schreiben  miessen.  Ist  mir  auch  wenig  mit  geholfen. 


1)  Ferdinand*  Hofmeister,  Balthasar  von  Schrattcabach. 

2)  Herzogin  Anna,  s.  oben  S.  42>i  Anm.  8. 

3)  er  ihn.  nümlicb  den  Ferdinand. 

4)  e»  »ei  denn,  icli  müsste  es  tbun. 

5|  e»  ahne  mir  ein  künftige*  Unglück. 

6l  •.tätig,  widerspenstig  würde. 

7)  Der  16Si  geborene  zweite  Sohn  Maria»,  Maximilian  Ernst. 

5)  Mit  der  Leiche. 

9)  Ferdinand. 

10)  Mit  .der  Alte“  bezeichnet  Maria  gern  den  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol, 

lli  Vgl.  Hurter  II,  370. 

12t  bösen. 

18)  S.  Hurter  II,  866  fg.  und  Briefe  und  Acten  IV,  101 

14)  Der  Brief  liegt  nicht  vor. 

IM  hingehen. 

16)  Dem  Kaiser. 

Abh.  d.  111.  CJ.  d Ak.  d.  Wia».  XVII.  Bd.  II.  Abth.  56 


> 
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Mir  gett  for,  man  werdt  nit  vill  richten  in  allen  suchen;  so  erparmbs  Gott  im  himell. 
Wen  nur  Du  ein  3 dag  knudts  darpey  sein ; mich  gedunckett,  es  wer  schon  als  guett. 
Bitt  Dich,  las  mich  wissen,  wer  Deine  gesanndten  werdten  sein.  Ich  hett  noch  vill 
zne  schreiben  vber  den  hissen  schein),  den  Cowcn/.l : es  ist  mir  aber  zue  lang.  Die 
Schwester  wierdt  Diers  woll  sagen,  alein  bit  ich  Dich,  gcwarn  Deine  gesanndten  vor 
im,  das  [siel  >nl  n>t  alain  glauben.  Kundt  er  mich  vnd  die  kinder  vinb  alle  repu- 
dacion  pringen,  so  dett  ers.  wie  ers  den  gern  als  dem  erzherzog  Ernnst  vnnd  Matthias1 2 3) 
anhenncken  wollt;  die  kinder  vnd  ich  solten  knecbt  vnd  diern  sein  in  vnsem  aigen 
lanndt.  Gott  verzeig  ims  vnd  allen  solchen  losseu  leidten.  Ich  weis,  das  meinen 
fronien  gemahell  im  himell  wo  wicrd  doin,  das  man  also  mit  vns  vmb  wollt  gen : 
er  hatt  mich  anderst  gehalten  vnd  geert,  den  mich  die  leidt  halten  vnd  eren.  Wen 
ich  ein  kinigin  wer  gewest,  hett  er  mich  nit  anderst  halten  kindten ! Wen  ich  ettwas 
dan  oder  geschaft  hab,  ist  schier  mer  gewest,  als  wen  ers  dan  hett..  Sy  hahens  nit 
von  im  gelernt.  Bit  Dich  derhallien  noch  zum  hegsten,  Du  weist  hallt  mich  vnd  die 
kinder  Dier  lassen  bcuolhen  sein,  insonderheit  weist  mir  wem  helffen,  das  mir  der 
pueb  nit  iezt  herab  derf.  So  hof  ich  der  von  Rechperg*)  sey  schon  bey  Dier;  von 
im  wierst  allerlay  hern,  wies  hie  zue  gett.  Y’nd  due  mich  Dier  hiemit  sambt  meinen 
Idndeni  in  dein  dreus  herz  beuelhen.  Hett  ich  die  Schwester*)  so  gern  behalten,  pies 
die  begrabnus  her  wer4 * *),  nur  das  ich  ein  rntt  vnnd  drost  an  ir  kundt  haben ; habs 
nit  bcgern  derfen;  wer  nit  vmb  lanng  zu  doin  gewest.  Dadumb  Graz  den  14.  sebdemer 
anno  1590.  Bit  Dich,  weist  mich  Deiner  gemahell  gar  zum  allerliegsten  beuelhen ; 
ich  kan  Ir  Lieb  iezt  nit  schreiben,  den  ich  den  curicr  gern  pallt  wieder  wollt  ab- 
ferdigen. 

Maria. 

Bit  ich,  gries  mir  auch  Deine  kinder:  mein  Schwester  sogt  mir  so  vill  von  der 
Madelena9).  das  ichs  von  herzen  gern  sehen  wollt,  Gott  behiets  vor  vbell. 

Ma.  30/f>.  193  eigh.  Or. 


12.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

75.90  September  23. 

Erzherzog  Ferdinands  Verbleiben  in  Ingolstadt.  Regentschaft.  Siebenbllrgische  Heirat,  Papste. 

Durchlcichdiger Ich  hab  Dein  schreiben4)  von  dem  curier  woll  em- 

pfangen vnnd  bedannck  mich  gegen  Dier  zum  allerliegsten,  das  Du  mir  alle  Sachen 
verdreilichen  zueschreibst.  Ich  hab  dise  eopey  schon  auch  vor  empfanngen,  so  hab 
ich  Dier  auch  schon  geschrieben,  was  ich  dem  kaiser  des  Ferdinants  halben  geschrieben 
hab.  Ich  hab  seider  kain  schreiben  von  Ir  M1  gehabt;  so  ist  die  zeit  iezt  schon  zue 
kuerz,  wen  mau  in  schon  wolt  lassen  herab  komen.  Ich  habs  gar  wol  gemerckt,  wo 


1)  Dass  auch  dem  Erzherzog  Mathias,  dem  zweiten  Bruder  des  Kaisers,  Anteil  an  der  Regent- 
schaft eingerüumt  werden  sollte,  ist  ans  anderen  Quellen  nicht  ersichtlich. 

2)  Wolf  Konrad  von  Kechberg,  damals  bairischer  Kümmerer.  [*.  Briefe  und  Acten  IV,  97 
Anm.  1)  welchen  Wilhelm  V,  vermutlich  zur  Beileidsbezeugung  nach  Graz  geschickt  hatte. 

3)  Maximiliana. 

4!  vorüber. 

51  Wilhelms  jüngste.  1537  geborene  Tochter. 

8)  Dieses  und  die  gleich  erwähnte  (,’opie  fehlen. 
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es  hin  angesehen  ist,  das  man  in  hart  wur  wieder  hinauf  pracht  haben.  Was  das 
ander  als  anlanngt,  wil  ich  erst  hem,  wan  der  erzherzog  Ernst  herein  kombt,  was 
man  im  beuelch  hatt.  zue  doin ; aber  wie  ich  her,  was  man  im  sin,  als  zne  doin,  hatt, 
hab  ich  sorg,  es  werdt  sv  rill  verkern  miessen,  den  man  mich  noch  bis  auf  dise  stundt 
vmb  nix  gefragt  hatt,  auch  die  geheimben  rätt  nit.  Du  wirst  sehen  vnd  hem,  das 
als  annderst  wurdt  vnd  ntues  werdten,  den  Es  iezt  villeicht  vor  Ennck  habt,  den  Es 
ye  nix  vmb  vnser  Sachen  wiest.  Ich  sich  gern,  das  der  von  Rechperg  kombt ; den 
grafen  vnd  die  2 dockder1)  ken  ich  nit.  So  her  ich,  es  kom  von  Inspruck  der  Cristof 
von  Wollckenstein  vnd  der  Findtier*),  den  ken  ich  auch  nit.  Gott  geb.  das  mans 
als  den  hindern  zum  pesten  mach.  Wie  ich  aber  her,  was  man  im  sin  zne  doin  hab. 
so  weis  ich  nit,  wies  gen  wierdt;  die  zeit  wierdts  geben.  So  glaub  ich,  weill  ich  so 
woll  ein  gerhabin  pin  als  Es,  man  werdt  mich  main  notturfft  auch  redten  lassen,  den 
ich  glaub,  die  geheimben  rett  vnd  ich  wissen  bas  vmb  alle  Sachen,  die  stetts  vmb  als 
gewesen  sein,  den  der  kaiser.  Wolt  Gott,  das  ich  nur  ettliche  stundt  bev  Dier  kundt 
sein ; ich  weis,  Du  warst  Dein  mainung  in  vill  suchen  verkem.  Ich  wollt,  ich  wer 
derweill  in  ein  wielten  walt  vnd  meine  kinder  alle  bey  vnsern  hem ; wolt  mich  wenig 
vmb  das  vnnd  anderst  kirnern.  Es  dnett  mir  mein  herz  we,  das  man  mich  so  gar 
vmb  nix  fragt  oder  sagt,  das  ich  doch  woll  weis,  was  meines  liebsten  gemahels  selligen 
will  ist  gewest,  vnd  gleich  iezt  nuies  ich  in  allen  die  lezt  sein.  Dier  gieb  ich  gar 
kein  sebuelt.  aber  den  andern  2,  die  die  wiez  selbs  sein  wollen.  Vnser  herr  wierdt 
sy  noch  mein  vnd  der  kinder  annemen  vnnd  vns  nit  verlassen  von  mains  fromen  ge- 
roahels  wegen,  der  an  zweifl  in  der  ewigen  freidt  tier  vns  piett  vnd  sorgt.  Ich  bin 
so  voller  vnnmett  vnd  dranrigkeit,  das  ich  gewies  nit  weis,  was  ich  schreib : bit  Dich 
derhalben  vmb  verzeyung.  Von  der  schwester  wierst  Du  vill  vernemen,  wies  als  stett: 
hett  ichs  so  gern  behalten,  pies  da«  nls  fiervber  wer:  habs  nit  pegem  derfen.  Was 
den  Bybenwierger’)  anlanngt.  will  ich  wardten,  bis  der  erzherzog  Ernnst  kombt,  alsdan 
mit  Seiner  Lieb  verner  redten  vnd  im  nachfragen  lassen : derweill  kaust  Du  im  auch 
nachfragen  vnnd  mich  Dein  guettpeduncken  wissen  lassen,  ob  ich  ferner  sollt  ratt 
haben  disses  hevratts  halben  vnd  bey  wem.  Ich  kans  nimermer  vmb  Dich  verdienen, 
das  Du  nlso  sorgst«  fier  mieh  vnd  die  kinder.  Du  innest  iezt  rechter  vatter  sein,  aber 
noch  der  zeit  gedunckt  mich  nit,  das  |dies|  ein  heyratt  fier  vns  wer,  der  Diercken*) 
halben : doch  weis  ich  nit,  wus  der  kaiser  vnd  erzherzog  Ferdinant  darzue  sagen 
werdten,  auch  der  kinig  von  Yspania.  Es  ist  ein  geferlichs  ding,  ein  kindt  an  solche 
ort  zue  geben;  doch  verredt  ich  nix.  Ich  will  gleich  erwardten,  bis  man  zuesamen 
kombt;  alsdan  wier  ich  ettwan  efter  gelegenheitt  haben,  Dier  zue  schreiben.  Duo 
mich  Dier  hiemit  sambt  meinen  kindern  gar  zum  allerhegsten  beuelchen.  Dadumb 
Gräz  den  23.  sebdember.  Bit  Dieb,  woist  mir  Dein  gemahel  ganz  freindtlich  griessen 
vnd  mich  entschuldigen,  dat  ich  Ir  Lieb  nit  schreib;  ich  hab  ve  nit  so  vill  der  weill. 
Anno  1590. 

Maria. 


l l Graf  Scbweikart  von  Helfenstein.  Dr.  Augustin  Baumgartner  und  Dr.  Joachim  v.  Donotrr 
bcrg;  s.  Briefe  und  Acten  IV,  fl7  Anm.  I. 

2)  Beide  sind  mir  unbekannt. 

31  Forst  Siegmund  BAthorv  von  Siebenbürgen-  Ks  findet  sieh  keine  Nachricht,  das»  die«er 
um  eine  der  Töchter  Marius  schon  damals  geworben  habe,  vielmehr  durfte  Wilhelm  V.  den  Ge- 
danken an  eine  solche  Heirat  — vielleicht  unter  dem  KinHuaae  der  ihm  und  Siegmund  »o  nah« 
verbundenen  Jesuiten  — zuerst  angeregt  haben.  Hierfür  spricht  auch  der  weitere  Inhalt  des 
obigen  Briefes. 

4)  Türken. 

56  * 
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Gott  lob,  da»  mir  wieder  ein  pabst  haben1):  ich  hof,  er  werdt  besser  sein  den 
der  aine.*) 

Ma.  'Wh.  178  eigh.  <)r. 


13.  Erzherzog  Ernst  nn  Herzog  Wilhelm. 

1590  Notvmber  9. 

Unterhalt  Marias  und  ihrer  Kinder. 

Hochgebomer  furst,  freindtlicher  lieber  herr  vetter.  E.  L.  sein  mein  freundt- 
liehe  willige  dienst  alzcit  zouoran.  Ich  halt  gar  Her  vnnot,  E.  L.  die  vrsachen  zu 
uerraeldeu.  warum  E.  L.  fraw  Schwester  die  verwittibt  ertzhertzogin,  meine  freundtlich 
geliebte  fraw  rauem,  vberantworter  dises  brieffs  den  Geroltzhoffer5)  zu  E.  L.  abl'ertiget, 
weill  S.  L.  selbst  solches  thuet  vnd  er,  der  Geroltzhoffer,  E.  L.  ausfierlich  relacion 
thuen  wiirdt,  vtnb  was  es  zu  thuen  ist.  Darneben  aber  hab  ich  meines  theills  auch 
nit  vndcrlassen  khinnen,  E.  L.  so  will  zn  berichten,  das  ob  wir  gleichwoll  alle  in 
diser  testen  schrifft,  so  ich  S.  L.  selbst  vberantwort,  begriffen*)  vnd  den  tirschlag 
der  15  tausent  gülden  ausser  der  claidung  auf  vnderhalt  der  fürstlichen  khinder  gethon, 
das  ich  hernach  den  Sachen  raerer  uachgedacht  vnd  insunderheit  anff  die  erinnentng 
der  fürstlichen  wittib,  warum  es  bey  disen  anschlug  khains  weg»  verbleiben  khin.  ie 
so  uill  befunden,  das  iehs  selbst  Kr  vnmuglich  halt,  in  vns  allen  selbst  verkhlienerlich 
sein  wur,  du  Iren  LL.  als  vns  so  nahendt  befreundt,  schlechter  vnd  geringer  als  bisher 
vnd  in  iren  fruiuen  vatters  säligen  lebzeitten  gehalten  werden  sollen,  das  inen  dan 
auch  billich  andt5)  thuen  wurde.  Vnd  ob  ich  gleichwoll  gar  woll  waiss,  dns  E.  L. 
diser  firschlag  nit  gefallen  wirdt,  wie  ich  dan  E.  L.  comniissaricn  dise  zeugnuss  geben 
muess,  das  cy  raer  als  ainmall  woll  zu  uerstehen  geben  haben,  das  inen  nit  getiel.  so 
hab  ich  dannocht  nit  vndcrlassen  wollen,  wie  hieinit  geschieht,  E.  L.  freundtlich  zu 
ersuechen,  das  Sy  Ir  dise  »ach  als  ain  gerhab  vnd  bluetsfreundt  zum  pesten  wollen 
lassen  beuolhen  sein  vnd  es  dahin  richten,  damit  die  fürstlichen  khinder,  die  inuens 
nit  wenig  zu  geiuiet  fassen,  so  woll  ir  fraw  muetter  damit  zufriden  sein  mögen,  wie 
ich  dan  mein«  thaills  auch  die  Röm.  khay.  M*  dessen  allen,  so  sich  hirinnen  verloffen, 
ausfierlich  berichten  will  vnd  darneben  gehorsamist  bitten,  das  sy  ier  die  muetter  vnd 
khinder  gnedigist  wollen  lassen  beuolhen  sein,  so  woll  in  disen  als  allen  firfallenden 
Sachen.  Solches  aber  war  ich  erst  zu  thuen  bedacht,  wan  der  Geroltshoffcr  wider 
zeruckkhäm,  auf!'  das  ich  Ier  M‘ S.  erzthertzog  Ferdinand!»  vnd  E.  L.  maiuung,  ausser 
dem  sich  Ier  M'  nit  leichtlich  entsch  Hessen  wirdt,  auch  zuschickhen  vnd  sich  also  Ier  M* 
auff  ainmall  duruber  resoluiren  raucht.  Thue  mich  hieinit  E.  L.  freundtlich  beuelhen. 
Datum  Grätz  den  fl.  novembris  1590. 

E.  L.  treuer  vnd  guetwilliger  vetter  Ernst. 

Ma.  30/5,  410  eigh.  Ol*. 


1)  Am  15.  September  war  Urban  VII.  erwählt  worden. 

2)  Hiermit  kann  wohl  nur  Urbans  Vorgänger  Sixtus  V.  gemeint  «ein,  ich  vermag  jedoch 
nicht  amtu  geben,  was  dan  ungünstige  Urteil  Marine  über  ihn  veranlagte. 

8)  Welche  Stellung  Geroltshofer  einnahm,  ist  aus  den  Acten  «einer  Gesandtschaft,  die  »ich 
Ma.  «10/5  finden,  nicht  zw  entnehmen.  Sein  Vorname  war  Thomas.  Hurter  II,  3*7  bezeichnet 
ihn  als  Seeretär. 

4)  Obgleich  die  Schrift  in  unser  aller  Namen  abgefoMt  i»t.  Diese  Schrift  findet  sich  nicht  vor. 

5)  wehe. 
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14.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

1590  November  12. 

Unterhalt  für  Maria  und  ihre  Kinder. 

Durchleic hdiger Ich  kan  Dier  nit  vnnderlassen  zue  schreiben  vnd 

schick  Dir  hiemit  meinen  alten  diener,  den  Gerollzofer,  von  wegen  meiner  kinder 
«achen,  wie  Du  von  im  mindtlich  vernemen  wierst.  Ich  kans  ye  nit  als  erschreiben, 
den  es  ein  lanngs  ding  ist.  Du  wierst  Deine  wunder  heren,  wie  die  dierollischen  vnd 
kaiserischeu  rett  so  richdig  sein:  «y  raiten1)  gleich  alle  Sachen,  wies  in  irem  hans- 
baben  zuegett;  obs  dem  destemet*)  gemes  ist,  las  ich  Dich  erkennen.  Bit  Dich  der- 
halreu  [!]  im  naineu  meiner  kinder  zue  dem  hegsten.  Due  weist  bey  Dier  selb  vnd 
auch  bey  dem  alten  darhin  verhelfen,  darinit  sy  [bei]  diesen  hofstatt  noch  vnderhalten 
kindten  werdten,  den  sonst  wur  ich  ettwan  verursacht  werdten,  mich  von  inen  zu  doin. 
Ich  kunst  ye  nit  ansehen,  wen  sy  so  sportlich  vnnderhalten  solten  werdten,  den  ich 
woll  weis,  das  ires  fromben  her  vatteni  .«eiligen  will  nit  gewest  ist,  den  er  vill  auf 
seine  kinder  gehalten  hatt;  den  Du  kaust  gedencken,  da«  ire  leidt  nit  weniger  be- 
soltung  vnd  speis  haben  werdten  wollen,  den  «y  zunor  gehabt  haben  vnd  nit  vnbielich. 
Ein  yedtlicher  dient  [nicht]  nur  von  genadt  wegen  vnd  von  mer  fierderung*)  wegen. 
So  wollt  man  inen  nur  abprechen,  kains  wierds  doin.  So  weist  Du  selbs,  wan  man 
neue  leidt  hatt,  wies  ainen  gett.  Ich  kuudU  nit  doin,  mit  neuen  leidten  zue  hausen. 
Est  ist  ein  .«channdt  wo  man  daruon  sagen  solt.  Sy  sagen  alle,  man  solt  nur  dem 
Ferdinant  sparn.  So  sein  die  andern  kinder  gleich  so  woll  ires  vattern  kinder  den 
der  Ferdinant.  Die  eldern*),  dies  versten,  bekimern  sys  gar  hart.  Gott  im  himell 
ist  mein  zeug,  da«  mir  die  grest  freidt  wer,  das  man  vill  ersparett,  doch  da«  die 
andern  nit  mangl  leidten.  Aber  ich  glaub,  da  well  man  vill  sparen  vnd  in  andern 
reichlich  aufgen  lassen,  wen  man  einen  regenndten  vill  geben  miest,  da’s  doch  viel 
bielicher  wer,  da«  [es]  vber  die  kinder  gienng.  Du  wierst  als  von  im  vememen  vnd 
villht5)  aus  Deiner  commissarien8)  schreiben.  Sy  sein  gewies  guett  vnd  dreuherzig,  wie 
sys]!]  den  in  dise  schrill  nit  verwilligt  haben.  Sy  sagen  selbs,  es  sey  aus  der  weis. 
Sv  schlagen  da«  drait  vnd  wein  ann,  das  nimermer  also  gett,  vnd  so  genau,  als  wan 
man  gelt  wegt,  das  doch  nit  michlich  ist,  also  zue  hausen.  Solt  ich  mich  vndersten 
zne  hausen  vnd  kinds  nit  hinaus  pringen,  las  ich  Dich  erkennen,  ln  sutua,  ich  beuileb 
Dier  als  mit  einander  vnd  bit  Dich,  vermeg  halt  den  brueder  Ferdinant  dahin,  da« 
er  vns  zue  gefallen  selbs  auf  Inspruck  reidt  auf  der  post,  den  ich  sonst  fercht,  des 
alten  richdige  leidt  werdten  in  also  informiren,  da«  er  dem  Gerollzofer  schlechten  be- 
scheidt  geben  wirdt.  Erz.  Franst  schreibst  auch  als  dem  kaiser  zue  vnd  was  Es  zwen 
Enck  enntschlist,  das  will  ich  auch  dem  kaiser  zucschicken.  Ich  wardt  gar  hart  auf 
den  von  Rechperg,  wo  er  so  lang  pleibt.  Due  mich  Dir  hiemit  in  Dein  herz  hinein 
beuelchen  sambt  meinen  12  kindera.  Dadumb  Griitz  den  [12.]  november  anno  1590. 

A.  a.  0.  525  eigb.  Or.  Maria. 


II  rechnen. 

2)  Tesla  ment. 

3i  Beförderung. 

4.1  älteren. 

5)  vielleicht. 

6)  S.  oben  S.  435  Anrn.  1. 
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15.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

1590  November  30. 

Regentschaft.  Polnische  Heirat.  Geldangelegenheiten.  Geschenke.  Graf  Ambrosius  von  Thurn. 

Erxherzog  Ferdinand. 

Durch  leie  htiger Ich  hab  Dein  schreiben  empfangen  und  darauss  ver- 

nommen. wies  ab  ist  gangen  mit  dem  kai.  gesandten.1)  Mir  kombts  gleich  filr,  wie 
man  von  einem  sagt,  bei  unserm  anhern  seligen*)  gewest,  der  allemal  gesagt  hat,  er 
lass  im  gefallen,  was  doctor  Eck*)  sagen  wtlrdt.  Also  ist  dem  erzherzog  auch.*) 
Kr  last  im  als  gefallen,  was  der  kaiser  sagt  tmd  haben  wit.  Im  natnen  Gottes,  ich 
gibs  ineti  auf  ir  seil,  wie  sys  gegen  Got  verantworten  künden.  Ob  den  kindera  also 
wol  gehaust  wierdt  »ein,  lass  ich  Dich  und  frombe  erliche  leidt  erkennen.  Wir  warten 
noch  starek  hie  auf  die  resolution*),  dan  sy  noch  nit  kamen  ist.  Ich  inain,  wan  Dir 
des  Schranzen  schreiben*)  nit  zu  spat  ist  zuekommen,  es  wierdt  Dier  vil  nachdeukung 
machen  und  dem  kaiser  und  alten  vil  nachdenkcn,  dan  es  ye  gar  fein  ausgefüert  ist. 
Ich  wist  nit,  wen  sis  erbar  bedenken  wellen,  wi  si  es  anderst  machen  künden,  si 
wellen  dan  wider  alle  Vernunft  thuen;  mir  müessens  halt  erwarten,  was  man  machen 
würdt.  Mir  ist  im  herzen  laidt  für  Dich ; ich  fürcht  nur,  Du  ladest  den  kaiser  von 
meinetwegen  auf  Dich7),  des  mir  gar  leidt  wer;  aber  hergegen  bist  Du  halt  auch 
Deiner  ger habschuft  schuldig,  alles  zuthuen,  was  der  künder  nutz  ist.  Der  Rechberger 
wirdt  Dier  noch  allerlay  schreiben.  So  her  ich  gar  gern,  das  Du  des  schwedischen*) 
heurat*  zufriden  bist.  Wir  mfiessen  noch  warten,  wo  es  aus  will ; wan  ich  was  weiters 
her,  so  las  ich  Dich«  wissen.  Will  nur  gern  heren,  wies  dem  alten  gefallen  würdt. 
Du  magst  meine  schreiben*)  sicher  alle  wol  autthuen  und  lesen,  dan  ich  vor  Dir 
nicht»  verhalt,  was  man  mir  schreibt.  Es  ist  nämblich  zuerbarmen,  das  es  mit  der 
Vormundschaft  also  get.  Die  10,000  fl.  von  der  frau  mueter  seliger  gedechtnus10), 
auch  der  Maria11)  10.000  fl.1  *)  das  Du  begerst  ich  soll  si  umb  gewonliche  Verzinsung 
ligen  lassen,  so  wiss  Got,  das  mir  ein  freidt  ist,  Dier  zu  dienen ; bin  gar  wol  zufriden ; 
Du  muest  mich  und  die  Maria  aber  in  kain  wacher  füem1’);  ich  beger  durchaus 
nichts  darvon  weder  wenig  noch  vil,  dan  wan  ich  ainetn  dienen  wil,  so  wil  ich»  recht 


ll  Freiherr  Friedrich  von  Kreckwitz.  s.  Briefe  und  Acten  IV,  100  Anin  1. 

2)  Herzog  Wilhelm  IV.  von  Baiern. 

8)  Der  Vertraute  Wilhelms  IV.,  Leonhard  von  Eck. 

41  Es  muss  Erzherzog  Ernst  gemeint  sein. 

5)  De«  Kaisers. 

6)  Dieses. 

7)  Erzürnst  den  Kaiser  gegen  Dich. 

8|  I).  h.  die  Heirat  mit  König  Siegniund  von  Polen. 

9)  D.  h.  die  an  mich  gerichteten. 

10)  Herzogin  Anna  war  am  17.  October  1590  gestorben. 

11)  Ohne  Zweifel  Erzherzogin  Marie  Christine.  Marias  zweite  Tochter. 

12)  Die  von  Maria  selbst  in  fordernden  10  000  H.  waren  ohne  Zweifel  ihr  Anteil  an  der  Erb- 
srliaft  ihrer  Mutter  Annu  und  die  für  ihre  Tochter  bestimmte  Summe  war,  wie  N.  21  zeigt,  ein 
Vermächtnis  derselben.  In  Folge  der  Geldnot,  in  welcher  sieh  Wilhelm  V.  befand  [vgl.  Briefe 
nnd  Acten  IV.  421  tg.J  suchte  er  offenbar  die  Auszahlung  zu  umgehen. 

18)  Nach  cuxmiachem  Keeht  gilt  alles  Zinsennehmen  bekanntlich  als  Wucher  und  wie  es 
daher  im  Mittelalter  nur  den  Juden  gestattet  war,  so  galt  cs  ganz  frommen  Seelen  noch  in  jener 
Zeit  als  Sünde.  Vgl.  W.  Ende  mann  Studien  in  der  romanisch-kanonistischen  Wirtschaft»-  und 
Bechtslehre  bi*  gegen  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts,  2 Bde.  1874  und  1888,  besonders  1,  9 lg. 
nnd  II,  859  fg. 
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thuen  oder  bleiben  lassen  und  lieber  nichts  von  Dier:  behöet  mich  Qot  vor  wucher; 
wilt  Du  uns  aus  freien  guetten  willen  etwas  schenken,  steets  bei  Dier  und  gar  nit 
aus  gerechtigkait.  Ich  thu  es  gerad  so  gern  umb  sonst  als  umh  etwas.  Sonst  het 
ichs  auch  wol  bedörft,  wie  ich  Dier,  wils  Qot,  sagen  wil,  wnn  ich  zu  Dier  körnen 
werdt.  Qot  wais  aber,  wans  geschehen  würdt,  und  bit  Dich,  kan  ich  Dier  sonst 
dienen  mit  allem,  was  ich  hab,  so  spar  mich  nit.  Was  den  Hans  von  Keutschach1) 
belangt,  so  hab  ich  bei  der  camer  nachgefragt,  dan  ich  nichts  darum  b wais,  schick 
Dier  hiemit,  was  sie  mich  bericht  hat.  Von  dein  Keötschacher  hab  ich  noch  kein 
schreiben  empfangen.  Ich  wais  gar  nichts  darumb,  aber  wie  ich  her,  so  hat  er  nit 
macht  auszuleihen  ; er  ist  nit  recht  witzig ; darfflr  haben  wir  ine  allemal  gehalten. 
Ich  ftircht  nur,  das  er  Dich  nit  auffler,  dan  er  kaus  nit  abfordern,  wie  Du  sehen 
wierst  aus  dem,  was  mir  die  camer  geben  hat;  darzue  so  kanst  Du  gedenken,  mein 
her  brueder,  wan  ers  gar  uufkQnden  kunt,  das  meinen  kflndern  yetz  der  zeit  gar  lie- 
schwerlich  wer,  dan  si  sonst  mit  grossem  Schuldenlast  beladen  sein.*)  Ich  wolt  Dier 
gern  dienen,  aber  wie  ichs  verstee,  so  wurs  nit  sein  künden.  Darzue  her  ich,  das  er 
si  in  ein  5 jarn  selbs  abledigen  würdt  an  alle  lieschwer*),  wie  Du  zu  sehen  hast.  Ich 
bit  Dich,  trau  dem  menschen  nit,  er  ist  gar  seltzam.  Ich  hab  vergessen  zu  schreiben 
von  der  Maria  10  000  fl.  wegen.  Was  meine  sein,  hast  Du  mein  mainnng  schon  ver- 
standen, aber  weil  die  Maria  uuder  Deiner  und  meiner  Vormundschaft  ist,  so  kan  ich 
irs  nit  begeben,  aber  Du  wierst  im  wol  zuthun  wissen,  was  Du  für  ire  10  000  fl. 
geben  wilt  alle  jar,  doch  dass  on  beschwer  ires  gewissen*  sei,  wie  Du  gelerte  leüth 
genueg  hast,  die  Dier  wol  raten  werden.  Ich  bevilclis  als  Dir ; mache  mit  uns,  wie 
Du  wilt.  Ist  mir  auch  eingefallen,  ob  Du  uns  nit  etwan  ein  Verschreibung  geben 
solts.  Mir  sein  alle  menschen;  wais  niemants,  wies  unser  her  mit  uns  macht.  Auch 
wolt  ich  gern  wissen,  wie  lang  Du  es  Itegerst.  Sonst  wan  Du  es  nit  bedürft  hetest, 
so  wolt  ich  von  stundan  ein  scheue  herrxehaft  mit  geledigt  haben,  die  haist  Pettaw4), 
so  nur  umb  20  000  11.  versetzt  ist;  gar  ein  schens  stuck  von  traid  und  wein,  wie  ich 
Dir,  wils  Qot,  selbs  sagen  wil,  wan  ich  zu  Dir  kom.  Ich  bevilch  mich,  die  kinder 
und  als  was  wir  haben,  als  miteinander  Dier  ins  herz  hinein.  Schick  Dier  hiemit 
ein  direkisch  püechl,  ich  hab  nur  das;  ist  aber  nit,  wie  Dus  begerst:  aber  lass  mich 
nur  w'issen  recht,  wie  du  die  2 haben  wilst,  schreib  mir»  nur  recht  in  was  gress,  so 
wil  ichs  bestellen  und  auf  das  ehist  bringen  lassen.  Schick  Dier  ein  wenig  leibfarb- 
papier,  ich  hab  nit  mer.  Und  lass  mich  auch  recht  wissen,  wie  es  einbunden  solt 
sein.  Sover  Dier  das  nit  taugt,  bit  ich  Dich,  schick  mim  wider,  dann  ich  sonst  keins 
mer  hab.  Was  den  von  Thum*)  belangt,  hat  es  gar  kein  not  darumb.  Ich  waiss 


ll  Al»  Erblandesbofmeister  in  Kärnten  erwähnt  ihn  Khevenhiller  Annale»  IV.  1709. 

2)  Offenbar  handelt  e»  »ich  darum,  da»»  Keutschach  ein  dein  Erzherzog  Karlgeliehenes  Capital 
zurückfordern  und  dann  wieder  an  Wilhelm  V.  ansborgen  wollte.  Der  Kaminerbericht  fehlt. 

31  Die»  ist  mir  unverständlich,  fall.»  e*  nicht  heissen  »oll,  Keutschach»  Forderung  werde 
binnen  fünf  .Fahren  abgetragen  »ein. 

4)  Wohl  Oberpettnu  bei  der  Stadt  Pettau  in  Steiermark. 

5)  Ohne  Zweifel  ist  Graf  Hans  Ambrosius  von  Thnrn  gemeint,  gegen  dessen  Katholicität 
auch  später  noch  [«.  N.  4h  und  Ml]  Zweifel  laut  wurden.  Er  war  geheimer  Rat  und  Obersthof- 
meister Erzherzog  Karl»  und  Landeshauptmann  von  Kniin  gewesen  uud  »tand  der  Erzherzogin 
Maria  und  ihrem  Sohne  Ferdinand  bi»  zu  seinem  Tode  treulich  zur  Seite.  Er  zeichnete  »ich  durch 
politiache»  Verständnis  au»  und  »eine  Briefe,  deren  einige  von  llurter  veröffentlicht  worden  sind, 
andere  in  den  Briefen  und  Acten  erscheinen  werden,  sind  sehr  wertvoll.  Vgl.  ober  ihn  Flacchio 
Genealogie  de  la  maison  de  la  Tour  I,  tab.  12  p.  146;  Khevenhiller  Contcrfet  11,  35;  Hurter 
I,  447,  647  fg,.  II,  261,  III,  232  Anm.  11;  Valvasor  Krain  II.  458;  Di  mit  z Geschichte  von 
Kniin  III,  78,  88,  52;  Gindel y Dreissigjähr.  Krieg  1,  90,  Briefe  und  Acten  IV  und  V Register.  A. 
Stauffer  H.  Ohr.  Graf  von  Hu»wortu.  118  Anm.  3 fg. 
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gar  wo!,  das  Dos  treulich  mainst.  Ich  kan  niemant  ins  herz  sehen;  ist  er  nit  treu, 
so  veraeich  ims  Got.  Das  Du  mir  von  der  frau  niueter  seligen  Sachen  etwas  schicken 
wilt,  bedank  ich  mich  zum  hegsten  gegen  Dier.  Wais  nit,  wie  ich  dise  und  andere 
gnad  verdienen  kan.  Got*  welle  Diers  als  hundertfältig  belonen.  Amen.  So  hab  ich 
gar  gern  gehert,  das  Du  den  Schrottenbach  an  mein  stat  verordnet  hast.1)  Wil  gar 
gern  ein  absehrift  des  testaments  haben.  So  bedank  ich  mich  gegen  Dier,  das  Du 
mir  die  bilder  zueschicken  wilt,  wan  si  Dier  von  Augspurg  zuekommen.  Den  pater- 
noster  het  ich  wol  auch  gern  gehabt  von  der  frau  mueter  seligen,  nur  weil  er  des 
kaiser  Ferdinands  gewest  ist;  ist  aber  auch  an  ainem  gueteu  ort.  So  bedank  ich 
mich  zum  hegsten  gegen  Dier,  das  du  Dir  den  Ferdinand  also  last  bevolchen  sein. 
Ich  sorg  gewiss  nit  umb  in ; ich  wais,  das  er  gar  wol  versorgt  ist.  vil  besser  dan  bei 
mir.  Deine  leidt*)  sein  noch  hie;  mir  heren  noch  von  keinem  weckziehen,  wie  Dier 
der  Rechperger  schreiben  würdt.  Du  wierst  allerlai  von  im  vernemmen,  wan  er  hinauf 
konibt.  Es  ist  aus  der  weis,  wie  die  Tvroler*)  so  grobe  leidt  sein  gegen  uns.  Got 
veraeich  inens.  Ich  hab  schier  ye  lenger  [destoj  mer  sorg,  mir  werdten  den  ktiraern 
ziehen,  nemblich  veraeich  Got  denen,  die  daran  schuldig  sein  und  mir  das  ich  inen 
so  bea  nachdenk.  Und  thue  mich  Dier  hiemit  samt  meinen  kindern  gar  zum  hegsten 
bevelchen.  Bit  Dich,  weist  mich  Deiner  gemahel  auch  beveleken.  Datum  Grätz  den 
HO.  november  a.  90. 

Ma.  30/5,  577  Copie  c.  eigh.  Schreihena.  Maria. 


16.  Herzog  Wilhelm  an  Erzherzog  Ferdinand  d.  J. 

1590  December  10. 

Fürschreihen.  Lob  für  Fleiss.  Ermahnungen. 

Lieber  Ferdinandt.  Dein  schreiben  hab  ich  neben  des  Zeruozens4)  whol  endt- 
pfhangen ; schickh  ime  hieneben  die  fürschrifft  an  den  khunig  Maximilian5) : Gott 
woll,  das  es  im  zum  besten  khumb.  Dein  jezig  schreiben  ist  fleissiger  gescholten 
als  die  vhorigen,  welch»  ein  Zeichen  ist,  das  Du  flissig  in  Deinen  Sachen  bist,  wie  ich 
den  gar  khein  zweifB  diiran  hab.  Wollest  auch  fleissig  ingedenkh  sein,  was  ich  Dir 
jungstlich  hab  fdrgehalten,  wiewhol  ich  khein  klag  here ; hoffe  es  solle  Dir  alles  zu 
guttem  khumen.  Wollest  Deinem  hoftmeister  vnd  präeeptor  treulich  folgen,  sy  lieben 
vnd  Dich  zu  inen  hallten  (den  sy  cs  gar  guett  gegen  Dir  meinen)  vnd  lass  Dich 
weder  mitt  den  khameren6)  noch  mit  den  khamenlienern  zu  weitt  hinaus»’),  was  sy 
Dir  fursagen,  dan  sy  es  nitt  zu  geuuegen  versteen  vnd  Dich  ballt  vnder  einem  guetten 
schein  verfueren  derfften,  den  ich  dergleichen  leutt  whol  khenne.  Dein  frau  muetter 
schreibt  mir  auch,  ich  soll  auff  dergleichen  guett  acht  geben.  Gries»  mir  Dein  hoff- 


li  AI«  Vertreter  <ler  Erzherzogin  bei  dem  Leichenbegängnis?  Dann  ist  ohne  Zweifel  Bal- 
tliassr  von  Sehrat  tenhach,  der  Hofmeister  Ferdinand»,  gemeint. 

2l  Die  zu  den  Verhandlungen  über  die  Regentschaft  abgeordneten  t'ommissare. 

3)  Die  Vertreter  de»  Erzherzogs  Ferdinand  d.  Ae.  bei  den  Regent  schuft*  Verhandlungen. 

4)  Mir  unbekannt. 

5)  Erzherzog  Maximilian,  der  dritte  Bruder  Kaiser  Rudolf«  II,  führte  auf  Grund  seiner  1587 
erfolgten  Wahl  noch  immer  den  Titel  eines  Königs  von  Bolen. 

6|  Kämmerern.  Kummerherren. 

7)  Diese  .Stelle  ist  bei  Hurtcr  II,  398  erwähnt. 
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meister  vnd  preceptorn.  Mein  gemäht.  Schwester  vnd  hrueder  wie  auch  der  Albreeht1 * *) 
lassen  Dich  freundtlich  griessen ; hettcn  Dich  gestern  in  dem  kirehtag*)  gern  ulhie 
gehabt.  Vnd  ich  bleibe  Dein  getreuer  vatter  jederzeit.  Datum  München  den  10.  de- 
zent her  a”  1590. 

Wh.  Fatniliencorrrapnndenr..  Kigh.  Or. 


17.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

15!t()  Derembtr  12. 

Fiirschreilien.  Regentschaft.  Unterhalt. 

Dnrehleichdiger Es  hatt  mich  der  Gulena’)  petten,  im  ein  schreiben 

an  Dich  zue  geben  vuud  in  Dier  ganz  vnderdenig  zue  peuelchen,  da»  ich  hiniit  due 
vnnd  bit  Dich,  Du  weist  in  von  lnaintwegeii  in  geiiedigen  beuelch  haben.  Mir  hallen 
noch  bies  auf  dise  stundt  kain  resoluciou  von  dem  kaiser.  Ich  glaub  Deine  pedencken, 
die  der  Schranz  geschickt  hatt4),  weren  allerluv  bedenncken  machen.  Gott  geh,  das 
maus  vberall  woll  dref.  So  ist  der  Gerollzofer  vor  .‘1  dagen  auch  körnen.  Der  hatt 
des  alten  bewiligung  mitpracht.  Er  meint,  er  hab  im  gar  vill  gehen ; hat  35  dausent  fl. 
bewiligt.  Ich  schreibs  als  dem  kaiser  vnd  kan  nit  mit  auskoraen ; kan  nit  weniger 
den  die  45  dausent  nemen,  doch  auch  auf  versuecheu,  wie  ich  Diers  als  durch  die 
»chwester  sagen  will  lassen,  dermit  Du  Dich  mit  meinen  schreiben  nit  zue  vill  be- 
miest.  Ich  kan  noch  nit  schreiben,  bin  noch  so  voller  vnmuett,  bies  mir  ein  wenig 
vergett,  das  ich  lies  schreiben  kan.  Ich  mein,  ers)  schreibt  mir  ein  prief,  den  ich 
Ennck  hinauf  schicken  will,  wolt  Gott.  Du  »ölst  mir  ein  andtwortt  darauff  stellen. 
Ich  wiell  den  potten  hie  behalten,  der  mir  den  pecher  von  Dier  pracht  hatt.  Darpey 
will  ich  Enncks  nach  lengs  schreiben;  kan  ye  iezt  vor  zom  vnd  vnmuett  nit  mer 
schreiben.  Gott,  verzeigs  dem  alten ! Vnnd  due  mich  Dier  hiemit  in  Dein  dreus  her/, 
hinein  benelchen.  Ich  habs  als  von  Dir  empfanngen.  Dadumb  Gräz  den  12.  december 
anno  1590.  Ich  bin  schon  bey  mir  entschlossen,  wan  der  kaiser  die  45,000  fl.  nit 
geben  will,  so  due  ich  mich  von  den  kindern ; seht  Es,  wie  Es  die  kinder  versorgt. 

Ma.  S0A,  590  eigh.  Or.  Maria. 


18.  Die  Herzoge  Philipp  und  Ferdinand  von  Baiern  an  Herzog  Wilhelm  V. 

15!tO  Derembtr  13. 

Wilhelms  Oesundheit.  Neiiliihrswunseil  Kirchliche  Zustände  in  Köln.  Ihre  Lebensweise. 
Ser**  priucejis  ac  I).  D.  parens  eolendis'“. 

Quanta  cum  voluptate  et  aninii  laetitia  ex  litteris  Ser“’  V.  intellexerimus  vale- 
tudini  ipsius  magnam  esse  factam  accessionem,  facilius  Ser“’  V.  anirno  conceperit. 
quam  nos  verbis  explicenms,  quoniam  hoc  nuntio  in  eam  spem  erecti  sumus.  Deum 


1 i Herzog  Albreeht,  der  jüngste  Sohn  Wilhelms. 

2)  Welches  Fest  hier  gemein!  ist,  vermag  ich  nicht  xn  erraten.  Sollte  etwa  Wilhelm  statt 
den  ft.  den  10.  Oecemher  geschrieben  hahen  und  Maria  Kmpfängnis  gemeint  sein? 

3t  Mir  unliekannt. 

41  Wohl  da«  Sehreiben  vom  25.  November,  30/5,  540  Copie. 

5)  Oer  Kaiser 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVII.  Bd.  II.  Abth.  57 
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nmjorem  in  dies  largiturmn  gratiain,  qua  votorum  nostroruni  brevi  compotcn  evatlamus, 
Vestruque  Ser1*'  a morbo  isto  gravi  diuturnoque  relevatns  penitus  convatescat.  Qnod 
licet  divinum  bonitatem  assidtte  rogaveri in  us  (quemadmodum  filios  amantes  parentem 
decet)  tiune  tarnen  solito  ferventius  idem  faeere  convenit,  quando  auiniadvertiinus 
appetere  novum  amium,  cujus  felicissimum  uuspicimu  optainus  Ser"  V.  ex  toto  pectore. 
ut  cum  elapso  anno  morbus  quoque  i.ste  lubatur  suceedatque  valetudo  laetior  et  sanitos 
nova,  quae  reliquo  vitae  Suae  tempore  perduret.  Quod  uos  attinet.  nou  modo  fruimur 
valetudine  prospern,  sed  elaboramus  quoque  sedulo,  ut  Ber"‘  V.  monitis  atque  imperutis 
pro  viribus  satisfaeiamus.  In  aquirendis  roliquiis  martyrnm1),  anteqnam  Colonia  com- 
migrabimus  alio,  diligentiam  adhibebimus.  Fovet  spem  nostram  illarum  ingens  multitudo, 
cum  pene  parietee  omnium  ccclesiamm  sanctonim  ossibus  sint  vestiti  ad  stuporem 
et  admirationem  usque.  Egiruus  hac  de  re  cum  R“”  nuntio  RJ,,<>"  patribus*)  nostri 
amantissimis ; jiollicentur  illi  oninem  operam  ac  bene  sperare  jubent.*)  Suramum 
templum  roagnificum  quidetn  sed  imperfectum  est,  ad  quod  diebus  festis  incredibilis 
est  propbanorum  hominum  concursus,  qui  deumbulationibus  suis  ac  garritu  ita  opplent 
anres  nostras,  ut  sacerdotem,  qui  decantat  sacrum,  nobis  in  choro  valde  propinquum, 
exnudire  nequeamus.  Confluit  huc  potissimum  lex  atque  colluvies  omnium  haereti- 
corum,  calvjn istaruro,  anabaptistarum  et  lutheranorum.  Deplorandum,  ita  negligi 
Dei  cultum  superisqne  loca  sacrata  haereticorum  ferulentia  conspurcari.  Sed  erit  ali- 
quando  tempns,  cum  Ipse  perpurgabit  arenm  suam  et  colliget  fasticnlos  ad  oomburendum. 
Ser"*”  patruus  elector4)  fecit  excipi  adventum  nostrum  jier  suos  consiliarir«  donavitque 
duo  plaiistra  viui  cum  aliquot  feris.  Canonici  illustrcs,  similiter  praesbiteri1)  satis  se 
nobis  benevolos  ostendunt  et  subinde  cibum  sumunt  nobiscum.  Hebdomade  superiore 
excepinius  convivio  totum  senatum  Coloniensem,  qui  numero  erant  1 1>.  itesidentia 
feliciter  succedit.  Meam  ego  Ferdinandus  a vigilia  D.  Andreae  inchoavi,  ministrans 
quotidie  ad  altare  quemadmodum  subdiaconus  solet.  Studemus  domi  nostrae  et  re- 
creanms  nos  in  hortis  urbanis,  quoniatn  foris  extra  |>ortas  tnalus  spirat  ventus  propter 
freibutarios“),  qni  circumquoque  itinera  ohsident  et  tauquam  lupi  famelici  grassantur 
et  boroines  spoliant.  Sed  ut  finis  cpistolae  principio  respoudeat,  cum  novi  anni  mentio 
facta  sit,  eperanius  Ser1“  V.  hoc  quoque  anno  servaturam  veterem  consuetudinem  Suam 
eoqne  magis  nostri  fore  memorem  quo  a Ser*'  V.  et  pntria  nostra  absnmus  longius. 
Ideo  Ser“*  V.  patemae  sollicitudini  et  curae  majorenr  nos  in  mndum  comniendamus, 
quam  Deus  ter  Opt.  Max.  diutissime  salvam  florentemque  bonis  Omnibus  sospitet  ac 
conservet.  Datae  Coloniae  Agrippinae  XIII.  decemb.  anno  MDLXXXX.  Salutamus 
Ser*"“  patruum  Ferdinaudum*),  Dominam  amitam8),  sororem  arcliidueissam*)  cum 
Alberto  et  Magdalena  ofHcionanme 


1)  Wilhelm  V.  sammelt«  mit  glühendem  Eifer  Itelirpiien  und  hatte  offenbar  seinen  Söhnen 
Aufträge  in  dieser  Hinsicht  gegeben. 

2)  Den  Jesuiten. 

8)  Die  Hoffnungen  wurden  erfüllt:  vgl.  Aretin  Maximilian  482. 

4)  Der  jüngste  Bruder  Wilhelms.  Churfürst  Ernst  von  Köln. 

5)  Das  Domkapitel  bestand  aus  t6  .Edelherren“  und  8 Doetoren  oder  Priester-Kauonikem 
s.  Lossen  Kölnischer  Krieg  I,  18. 

6)  Freibeuter,  streifende  Soldaten  aus  dem  spanischen  und  niederländischen  Heere 

7)  Herzog  Ferdinand  der  Aeltere. 

8)  Herzogin  Maximilian:«. 

9)  Hier  kann  nicht  Wilhelms  V.  Schwester,  Erzherzogin  Maria  gemeint  sein,  denn  diese  war 
nicht  in  München  und  sie  würde  vor  Maximilian::  genannt  werden,  sondern  nur  Herzogin  Maria 
Anna,  die  Schwester  der  beiden  Briefsteller,  zumal  es  unerklärlich  wäre,  wenn  ihr  nicht  wie  den 
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Seru‘  Vestrae  deditissimi  filii  ad  ob.sei{uendum  Philippus,  episcopus  Ratis- 
bonensis,  praepositus  Coloniensis.  Ferdinandus,  Ravariae  dux. 

Ms.  3&20,  Ü82  Or.  Eine  Randbemerkung  sagt:  .Manu»  Ferdinandi  principis.“ 


19.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

1590  December  H3. 

Unterhalt,  tieldangelegenkeiten.  Has»  gegen  Ferdinand  *on  Tirol.  Geschenke.  Nachschritt 

Geldsachen. 

Durchleichdiger  .......  Ich  hah  Dein  schreiben  etnpfanngen  vnd  daraus  ver- 

liomeu,  das  Du  des  Schrannzen  schreiben1)  empfanngen  hast.  Ist  mir  leidt,  das  es 
nit  e körnen  ist.  Jezt  batt  man  mich  erst  gefragt,  wie  Du  kieneben  zue  sehen  hast; 
auch  mein  anndtwort  wieder  darauff.’)  Wies  mit  disser  anndtwortt  ist  zueganngen. 
frag  nur  den  dockder  Dorsperger*)  darmnb,  der  wierdt  Dien«  woll  sagen,  auch  sonst 
von  allen  suchen.  Vnnser  lieber  herr  verzeigs  inen  allen  mit  einaunder!  Es  ist  nit 
muchlich,  das  also  besten  kan,  wie  Du  von  inen4)  vernembeti  wierst.  Die  Diroller5) 
sein  vberall  die  pesten,  dies  als  richten  nach  iren  gefallen.  Was  nun  die  10,000  fl.  der 
Maria®)  belanngen,  hab  ich  aus  dem  testament  vernomen  vnnd  weil»  ein  solche  gestalt 
mit  hatt,  so  wur  ich  mit  den  meinen  wenig  richten;  wil  Diers  von  herzen  gern  leihen; 
die  2 Verschreibung  verste  ich  gar  nix ; wils  aber  anndere  sehen  lassen  vnd  was  ettwan 
daran  zue  verpessern  wer,  hinzne  zeigen  lassen.  Vielleicht  sein  sy  also  gar  gnett.  Ich 
wais  kein  wordt  darurnb.  Weill  man  mich  zeigt,  ich  sey  gar  verdeunlich’),  so  wier 
ich  nix  mer  derfen  machen  lassen;  mues  nur  als  gelt  spani.  0 wie  sein  es  leidt! 
Spar  der  alt,  dariier  ich  mein,  er  spar.®)  Wils  von  seint  wegen  weder  doin  noch 
lassen.  Verzeig  miers  Gott;  ich  bin  im  doch  von  herzen  feindt  vnd  mues  denest*) 
iezt  peiehteu!10)  Was  den  Keischacher11)  helanngt,  wie  ich  her,  so  hat  er  nix  ein- 
ztienemben,  so  sten  meiner  kinder  suchen  iezt  der  zeit,  das  ich  nit  gern  wolt,  das  man 
vill  schuldten  ausfordern  solt,  bis  ein  wenig  abzallt  wierdt.  Das  wierdt  villeicht  e. 
Ernst  doin,  wie  man  sagt;  das  will  ich  auch  gern  sehen,  sprach  einmall  ein  plinder. 
Die  2 diercischen1*)  piechell  wie  auch  das  leibfarb  papier  will  ich  mit  dem  esten 


beiden  anderen  in  MOnehen  weilenden  Geschwistern  Albrecht  and  Magdalena  ein  Grün*  gesendet 
würde.  Wie  sie  zu  der  Bezeichnung  archiducisga  kommt,  vermag  ich  nicht  zu  erklären.  Vielleicht 
wurde  sie  von  den  Geschwistern  als  Aelteste  oder  ans  anderem  Grunde  im  Scherz  Erzherzogin 
genannt. 

1)  Gas  Schreiben  fehlt. 

S!)  Vielleicht  sind  die  auf  die  Regentschaft  bezüglichen  Schreiben  gemeint,  welche  Hurter: 
II.  882  erwähnt. 

,'t)  Joachim  von  Ponnersberg. 

4)  Peinen  C'ommissaren. 

5)  Die  Vertreter  Erzherzog  Ferdinands  von  Tirol. 

6)  S.  n.  15. 

7)  verthunlich,  verschwenderisch. 

8)  .Der  Alte  spare  dafür,  wofür  er  meiner  Meinung  nach  spart*.  nämlich  für  seine  beiden  Söhne. 

Ü)  dennoch. 

10)  Und  also  jeder  Feindschaft  entsagen. 

11)  8.  N.  15. 

12)  türkischen. 
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bestellen'),  wies  dan  e.  Ernst  selbs  bestellen  will;  wen  nur  die  piechell  recht  wären; 
ich  wils  halt  bestellen,  wie  das  ist  von  alleriai  färben  jiapier  vnd  ettwan  vmb  ein 
30  pladtl  diner.  Weit  Gott  ich  kundt  Dier  nnr  diennen ; wer  mir  von  herben  ein 
freidt.  Ich  will  Dier  gleich  nit  vill  schreiben;  Du  wierst  es  als  von  Deinen  leidten 
verneinen.  Der  Findtier*)  hatt  dem  er*,  schon  gelick  gewinscht*).  Due  mich  Dier 
hiemit  sunibt  meinen  kiudern  gar  in  Dein  dreos  herz  hinein  beuelchen.  Dadumb 
Gräz  den  23.  december  anno  1500. 

• Maria. 

Ich  schick  Dier  hiemit  pette“)  Verschreibung  wieder;  bin  mit  der  Maria5)  gar 
woll  zuefricdten  vnd  stell  Dier  den  dag  vnd  zeit  ganz  vnd  gar  heimb,  wie  ich  den 
mit  meiner  Verschreibung  auch  zuefriedten  bin,  atlnin  was  das  inderesse  belanngt,  wolt 
ich  gar  kein  wordt  darinen  haben,  wies  ich  den  vnnden^richen  hab;  Du  wierst  im 
woll  ane  das  zue  doin  wissen ; sez  als  Dier  heimb,  alein  sez  mir  nix  in  die  Ver- 
schreibung daruon.*) 

Ms.  30/5,  655  eigh.  Or. 


20.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

1590  December  M. 

Regentschaft  und  Unterhalt..  Persönliches.  Schulden. 

Durchleichdiger Ich  kan  nit  vnnderlassen.  Dier  diesen  aigen  |sitten 

zue  schicken  vnd  Dich  zue  erindern.  das  ich  dise  gesehrift,  die  ich  Dier  hab  zue- 
geschickt  vnd  vermaint  hab,  dem  kaiser  zue  schicken*),  gar  verendert  hab  aus  Ursachen, 
wie  Du  hirneben  zu  sehen  hast*),  was  e.  Ernst  mit  dem  Schrattenpurh’)  deshalben 
geredt  vnd  mir  empottcn  hatt,  den  ich  nit  woll  auf  bin  gewest.  So  schick  ich  Dier 
hiemit  gleich  die  copey10),  wie  ichs  mit  aigner  handt  corigiret  hab  mit  rutt  des  e.  Emst, 
wiewoll  er  mich  gar  hoch  gebetten  hatt,  in  nit  zue  vermelten,  das  er  mir  das  wenigist 
darinen  geratten  hab,  den  was  er  due,  due  er  nur  aus  dreuen  herzen.  In  suma  es 
ist  dahin  schon  körnen  mit  dem  regiment.  Du  vnd  ich  sagen,  was  mir  wollen,  so  ist 
es  schon  bei  den  2 andern11)  beschlossen,  vnd  darmit  ich  mir  ettwan  den  kaiser  nit 
gar  auf  den  lialls  ladt,  so  hab  ich  gleich  mein  vorige  schlieft  abgefordert  vnd  hab 
dem  erzherzog  dise  vbergeben.  Das  wordt  gefeilt  mir  am  besten  darinen ; weill  ichs 
seh,  das  Ir  M*  also  haben  wollen,  so  mies  ichs  auch  geschehen  lassen.  Das  miesscn 


1)  Vgl.  N.  15. 

2)  S.  S.  «5. 

3)  Welchem  Erzherzog  und  wozu  ? Etwa  dem  Erzherzog  Ernst  zur  Bestallung  ul»  vollmächtiger 
Statthalter  oder  dem  Erzherzog  Ferdinand  dazu,  dass  Maria  und  Herzog  Wilhelm  ihre  Absichten 
in  der  liegen tschaftsfrage  nicht  durehgesotzt  hatten?  Vgl.  Briefe  und  Aeten  IV,  99. 

4)  beide. 

5)  Mit  der  Verschreibung  filr  Marie  Christine. 

fit  Offenbar  beherrschten  die  Erzherzogin  noeh  ihre  in  N.  15  geäusserten  Bedenken  wegen 
de»  Wucher». 

7)  Vgl.  n.  19. 

s)  Ilie  Beilage  findet  »ich  Ma.  30.5.  659.  Erzherzog  Ernst  bemerkte  laut  dersellien.  die 
Erklärung  werde  den  K».  und  Erzherzog  Ferdinand  beleidigen  ; die  Erzherzogin  möge  »ie  ändern. 

9)  Maximilian  von  Schratlenba.  h. 

10)  Ohne  Zweifel  ist.  die  bei  Hurt  er  II,  3*3  erwähnte  Erklärung  der  Erzherzogin  vom 
26.  December  gemeint. 

11)  Dem  Kaiser  nnd  dem  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol. 
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gefeilt  mir  woll.  Gott  well*  nur,  da*  «ja  wolj  bestellen  vud  da*  als  woll  gerudt,  wie 
sys  fiergehen,  das  als  von  des  pesten  wegen  geschehe.  Ich  hin  geuzlich  der  mainung, 
»y  werdten  die  lest  sch  rieft  heimhliuh  hinein  schicken,  darmit*  der  kaiser  sehen  kindt, 
d>x'h  da*  er  sy  nix  mercken  las.  Ich  wolt  sy  dettens.  ln  suiua,  ich  sich  so  rill,  das 
sy  weder  nach  Dier  noch  nach  mir  fragen,  sonder  sy  2 machen*  mit  eiuannder.  Mich 
verwundert  nur  das,  das  iezt  sogleich  der  alt  vnd  der  kaiser  so  ains  sein  vnnd  sonst, 
kindt  ainer  den  ander  verdieigen,  sy  dettens  pest,  vnd  iezt  sein  sy  die  besten.  Mailt 
mich  gleich  an  Herodes  und  Filattu*.  Bit  Dich,  mein  schaz,  schick  mir  die  schneiten 
alle  wieder,  den  ich  kain  abschrieft  darvon  hab.  Ich  hab  fast  geeilt,  darmit  nur  der 
pott  pallt  weck  ge,  vnd  bit  Dich  auch,  sage  dem  grafen1)  vud  dem  Dorsperger,  den 
sy  bey  dieser  bernttschlogung  alle  gewest  sein,  darmit  sys  wissen,  das  als  vermindert 
ist  wordten.  Ich  main,  ich  mues  iezt  oft  vber  macht  ettwas  doin,  da*  mir  zum  hogsten 
zuewider  ist;  ich  main,  man  lernt  mich  mues  essen.  Ich  schick  Dier  auch  ein  schreiben 
von  dem  Kumpfen.’)  Ich  hab  im  geschrieben  gehabt  von  dissem  handl  der  kinder 
vnderhaltuiig  vnd  als  geschickt,  was  der  alt  vnd  Du  dem  Gerollzofer*)  zue  bescheidt 
geben  haben;  so  sych  ich  sovill,  das  der  kaiser  wieder  al»  zuenick  an  den  alten  vnd 
Dich  pringen  lest.  Hclf  mir  Gott,  was  auf  den  alten  kombt.4)  Es  habt  woll  gemaint, 
der  b.s)  Ferdinant  solt  nit  hinein4),  man  mies  in*)  nit  bietten.  Ich  plth  woll  vnd 
wais  woll  mer  [V],  was  man  mit  (sichen  heraus  bey  im  pringt.  Aber  we  duett,  das 
ains  pietten  solt  vmb  sachen,  die  vor  Gott  vud  der  weit  pillich  sein.  Wan  Du  nit 
mir  hielfts  in  derselben  suchen,  so  bin  ich  woll  verlassen  vud  wur  mich  mit  gresten 
schmerzen  von  den  kindern  begeben  missen;  aber  ich  drest  mich  Dein  vnd  Gott. 
Weill  der  Kumpf  schreibt,  das  der  kaiser  nur  die  4.  stimb  hab,  so  sein  Du  vnd  ich 
ainer  stimb’j,  der  alt  einer  mindern;  wan  der  kaiser  wolt,  kindt  er  vnns  beyfallen; 
so  hetten  mir*  schon  gewunen.  Mich  gedunckt,,  wan  ich  nur  mit  demselben  an  ainem 
ort  wer*),  so  wer  mir  schon  bas  vnd  geholfen ; so  hoch  lyegt  es  mir  an.  0 mein 
schaz,  hielf  halt  Du  mir  dreulieh  darinen.  Das  regiiuent  kindteil  mir  nit  erhalten, 
wan  mir  nur  das  annder1®)  erhielten,  das  ich  doch  nit  in  allen  zue  apott  gehalten  wur. 
I>u  magst  mir  glauben,  das  ich  so  bedriebt  vnnd  vbell  auf  bin,  da*  ich  nit  schreiben 
vnd  nix  mag.  Bit  Dich,  entschuldig  mich  hev  Deiner  geniahell  vnnd  der  Schwester, 
das  ich  inen  nit  schreib;  ich  kan  ie  nit  vnd  bit  Dich,  las  die  Schwester  als  sehen  vnd 
lessen,  auch  den  Rechperger  vnd  sag  im,  ich  der  ft  sein  iezt  gar  woll,  vud  gries  mir 
Dein  geniahell,  auch  den  prueder  vnd  Schwester,  vnd  ich  bevielch  mich  Dier  in  Dein 


ll  Sebweikart  von  Helleustein,  s.  oben  S.  431  Amu.  1. 

•>!  Vom  20.  December  Ma.  30/5  f.  605  eigh.  Or.  Es  enthält  neben  willfährigen  Redensarten 
Folgende»:  ,1.  ksl.  M'  gehen  in  iliser  gnhlbwlnft,  wie  nit  unpillich,  gemach  und  mit  pleiein 
(bleiernen]  fuess,  weil  Hl  nit  mer  al»  ein  vierte  stimb  darbei  halsin  und  das  uberige  bei  den  anderen 
3 lnitgerhaben  »teilet,  welches  dann  auch  zu  dem  bisher  furgungneu  Verzug  und  verlengerung 
aller  resolusionen  die  maiste  ursach  gibt.  Wessen  ich  mich  meinesteils  gehorsamist  und  nit  wenig 
zu  erfreuen  hab.  ist,  das  ich  in  effect  erkennen  mues».  das  E.  fl.  D*  lens  suchen  auf  die  spannlsche 
art  und  weis  zu  Imndlen  gelernet  haben.*  Die  letzte  Bemerkung  epielt  wol  auf  das  .dar  tiempo 
al  tiempo"  an,  welche»  damals  al»  (irundsatz  der  »panischen  Politik  galt. 

8)  S.  n.  13  untl  14. 

4|  Hell'  mir  Holt  bei  einer  Sache,  wobei  Erzherzog  Ferdinand  gefragt  wird. 

5)  brnder. 

61  muh  Innsbruck  reisen. 

7)  Den  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol. 

s)  Ansicht. 

9)  wenn  nur  diese  suche  nach  meinen  Wünschen  geordnet  wäre. 

10)  Die  Bewilligung  der  Forderung  filr  den  Unterhalt. 
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dreus  herz  hinein.  Der  Florentiner1)  ist  auch  hie;  ich  hofl'  in  ein  2 mont  solt  sein 
her  /alt  sein ; ist  schier  zue  grob  zue  heflichen  leidten,  das  sie  iezt  in  meiner  Ite- 
driebnus  mein  nit  verschonnen ; ist  erst  3 wochen  vbpr  den  termin ; ich  glaub  er  wierdt 
heindt  weck.  Dadumh  Gräz  den  28.  december  anno  1590. 

Maria- 

Nachschrift:  Der  Kumpf  schreibt  dem  e.  Brunst  ausdrücklich,  der  kaiser 
hnlw  Knnck  zuenick  geschickt,  vnd  weis  doch  for,  was  eines  yedten  meinuug  ist.  Be- 
danck  mich  gegen  Dier  zuui  hegsten,  das  Du  mir  geschrieben  hast  in  der  florendinischen 
Sachen ; hab  mich  woll  desto  pas  darinen  richten  kindten. 


21.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

1591  Januar  15. 

Unterhalt.  Regentschaft.  Heirat  Herzog  Maximilians  von  Baiera.  Landtag. 

Durchleichdiger Ich  hab  Dein  schreiben  woll  empfanngen  vnd  gieb 

Dier  [nach]  meinen  ringen  verstanndt  auf  als  anndtwort,  alein  bit  ich  Dich,  mein 
h.  prueder,  nimb  Dich  mein  dreulich  an,  wie  Dues  ane  das  duest,  darmit  ich  mit  der 
kinder  vnnderhaltung  daruon  kom,  den  vnder  den  45,000  fl.  kan  ich  ye  nit  nemen. 
Es  duett  mir  so  we,  da«  icbs  Dier»  nit  erschreiben  kan,  das  man  so  genau  vnd  ge- 
spitrig  an  mir  ist,  vnnd  auf  andere  Sachen  sieht  man  nit.  Der  kaiser  schreibt  Dier, 
er  hab  beuolehen,  alle  gnette  geaperigkeit  zue  prauchen.  Ist  als  nit  war,  hatt  kein 
wordt  beuolhen ; ich  man,  man  spar.  Mat)  wierdt  woll  ein  weill  abzuezallen  hnben, 
wa«  iezt  aufgett,  den  man  mir  so  vill  wein  ausdrinokt.  Weill  man  iezt  bey  einander 
ist  gewest,  hatt  man  128  sterdin*)  wein  ansdruncken;  ein  sterdin  hellt  10  enter.  So 
halt  ich  iezt  wieder  auf  den  lnndtng  100  sterdtin  kaufen  lassen.  Wierdt  nit  klecken. 
Kaust  gedenncken,  was  ntan  spart.  An  mir  wolt  mans  als  herein  pringen.  Ich  sichs 
schon  als  vor  äugen,  das  das  verderben  meiner  kinder  mit  dissera  wessen  vor  der 
lianndt  ist.  Gott  verzeigs  allen,  die  daran  schuldig  sein.  Leb  ich  so  lang,  will  ich 
nur  gern  sehen,  wie  man  hausen  wierdt.  Dem  alten  von  Iusprnek  hab  ich  schon  ge- 
schrieben, fast  auf  den  schlag5);  bedannck  mich  gegen  Dier  zum  hegsten,  das  mir 
gepessert  daran  hast;  hab  im  aber  schon  geschrieben  gehabt.  Bit  Dich,  mein  her 
prueder,  las  mich  wissen,  wie  vill  Dier  Dein  gemahell  zue  dem  heyretguet  zuepracht 
hatt ; solt  bey  mir  beieilten.  So  weis  ich  nix  mer.  darauf  Du  mir  nit  hast  andtwordt 
geben,  alein  auf  das  noch  nit,  was  ich  Dier  pev  Dein  commissaryen  vnd  naeher  pey 
dem  potten  geschneiten  hob  von  wegen  meiner  erklärttng  gegen  den  kaiser  von  des 
regiments  wegen.  Hielf  mir  vnser  her  einmall  zue  Dier,  halt  ich  Dier  wunder  ztie 
sagen,  das  ich  ye  nit  als  schreiben  kan.  Man  hatt  mir  auch  eilt  neu  zeitung  gesagt. 
Du  solt«  Dein  vnd  mein  sun  Maximilian4)  verlieyrutten  mit  der  herzogin  von  Florenz5) 
vnnserer  motten).  Getts  Du  so  heimlich  mit  vmb  vnd  verdrauts  niemant«  nix  daruon  V 


1)  Vielleicht  ein  (lesandter  des  (irossherzogs  von  Toscana,  welcher  von  den  ihm  verwandten 
Habs  bürgern  nicht  selten  um  Darlehen  angegangen  wurde. 

2)  Stflrtin,  ein  Weinmass.  Vgl.  Hurter  II,  SM)  Z.  1 v.  u. 

3)  fast  in  der  Weise,  wie  mein  Dir  zugeschickter  Entwurf  lautete  V 

4)  Wilhelms  Sohn  Maximilian.  Sie  nennt  denselben  auch  ihren  Sohn  zur  Bezeugung  ihrer 
Herzlichkeit. 

5)  Maria  von  Medici;  s.  Briefe  and  Acten  IV,  42B  fg. 
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Ist  es  ermist,  so  geh  der  ewig  Gott  glick  dartue.  Vnnd  bit  Dich  noch  vmb  Gottes 
willen  hilft'  vnd  ratt  halt,  das  mir  doch  mit  vnderhaltung  der  kinder  von  einander 
körnen,  den  ich  kimer  mir  mein  her*  ab.  Ich  kan  ye  nit  weniger  nemben  den  die 
45,000  fl.  Deine  leidt  wissen  als,  wie  mans  als  ausgcreit  hatt;  essein  halt  der  kinder 
vill;  danunb  miessen  [sie|  vill  haben.  Wan  nur  2 wem,  wolt  kein  heller  auf  sie 
begern ; wolt«  von  dem  meinen  woll  vnderhalten,  vnd  wan  ich  schon  ettwas  ersparett, 
wem  wurs  erspart  sein  dan  den  kindem  ? Bit  Dich,  las  mich  wissen,  wie  vill  die  fruu 
muedter  sellige  gelt  verlassen  hatt  ausser  des  schaz1),  weil!  mirs  doch  der-alt  fierrupft.’) 
Vnnd  due  mich  Dier  hirnit  in  Dein  dreus  her*  beuelchen  sampt  meinen  kindem.  Es 
ziedert  mir  meiu  herz,  wan  ich  auf  den  landtag  gedennek,  das  ein  frembder’)  landtag 
halten  solt  vnd  er  mich  regieni.  Gott  im  himell  erparmbs!  Ich  vnd  meine  kinder 
kiudtena  in  ewigkeit  nit  vmb  Dich  verdienen,  was  Du  von  vnnsertwegen  dnest  vnd 
so  vill  vnluest  auf  Dich  fast.;  Gott  im  himell  wierdt  der  pelonner  sein.  Dadttmb 
Gräz  den  15.  ianuary  anno  1501. 

Ma.  30/6,  21  eitfb.  Or.  Mari  a. 


22.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

1591  Januar  19. 

Neujahrswunach.  Krankheit  Marias.  Unterhalt.  Gehalt  für  Erzlieraoff  Emst.  Testament  Era- 
herzofr  Ferdinands  von  Tirol.  Heise  zu  Wilhelm.  Klugen.  Landtag. 

Durchleichdiger Ich  hab  2 Deiner  schreiben  empfanngen  vnd  bedanek 

mich  gegen  Dier  gar  zum  allerhegston  vmb  das  neuiarwinsehen  vnnd  winsch  Dier  von 
Gott  dem  herm  auch  als,  was  Dier  nuz  vnd  guett  ist  zue  seil  vnd  zue  leib,  insonder- 
heit Deinen  gesundt4)  ganz  vnd  gar.  Vnd  wer  gleichwoll  von  netten,  das  das  iezige 
iar  pesser  wur  den  das  alt,  wiewoll  es  im  noch  weuig  gleich  sicht.  So  hedanck  ich 
mich  gar  zum  allerhegsten,  das  Du  so  eiu  gros  mitleidten  mit  meiner  krunnhait5) 
gehabt  hast;  ich  bins  nit  werdt;  kans  auch  nit  verdiennen,  alain  Gott,  der  wierds 
belonnen  an  meiner  statt.  Ich  biu  gewies  recht  krannck  gewest  vnd  gkub  gewies, 
das  ich  so  nahptt  bei  dem  dott  bin  gewest  als  bey  dem  leiten,  den  ichs  mir  als  bev 
dem  herzen  empfundten  hab.  Die  las*)  hatt  mich  erhalten  vnd  gelaub  das  weinen 
meiner  kinder  vnd  das  gemein  gebett.  wiewoll  es  mir  nit  lieb  ist  gewest;  wer  vill 
lieber  gestorben.  Es  ist  also  der  will  Gottes  gewest.  Ich  bins  nit  werdt,  das  Du 
einen  aigen  enrier  geschickt  hast.  Du  hast  mir  ein  grose  genadt  don,  das  Du  keinen 
von  adel  geschickt  hast.  Der  curier  ist  mir  vill  lieber,  wiewoll  ich  in  nie  gesehen 


1)  Vgl,  Stieve  Zur  Geschichte  den  Finanzwesens  und  der  Stiluts  Wirtschaft  in  Buiera  u.  #.  w. 
in  den  Sitzungsberichten  d.  hist. -philo».  Clause  der  münchner  Acad.  d.  W.  1881,  87  fg. 

2)  vorhiil t, 

3)  Erzherzog  Ernst  als  Statthalter. 

4)  Gesundheit. 

5)  Diese  Krankheit  muss  zwischen  dem  28,  December  und  15.  Januar,  von  welchen  Tagen 
ja  N.  *20  uml  21  datiert  sind,  fallen.  Befremdlich  ist.  dass  Maria  ihrer  in  letzterem  Briefe  nicht 
gedenkt.  Sonst  fand  ich  darüber  keine  andere  Nachricht,  als  dass  Erzherzog  Ernst  am  21.  Januar 
1581  aus  Wien  an  Herzog  Wilhelm  schreibt:  Maria  „hatt  fein  purtte  Qbentanden ; Gott  iey  lob, 
da«  also  abgangen  ist;  der  wöll  I.  und  E.  L.  langwierig  bey  guctcu  gesundt  erhalten“.  Ma.  30/6. 
59  eigh.  Or. 

G)  Aderlass.  S.  Sch  melier -Fron»  ma  nn  Wörterbuch  II,  1504. 
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hah.  peinlich.1)  Verneig*  Gott  (lenen,  die  daran  .schuldig  sein.  Der  alt  wierdt  mich 
noch  vmb  mein  lelien  pringen;  Du  glaubst  nit,  wie  er  ist.  Ich  schick  Dir  hiemit 
ein  alisehrieft  von  einen  schreiben,  da«  mir  der  kaiser  duett*) ; er  ist  lang  sehwanuger 
mit  gewest,  iezt  kombt  er  gleich  nider  mit.  Ich  wils  erst  berattschlagen,  was  ich  im 
fier  ein  anndtwort  solt  gelien.  Will  nur  gern  heren,  was  der  Ianzhaubtman*l  vnd 
Cowenzl  dar/.ue  ratteu  wem.  Ich  bin  der  meinung,  das  ich  dem  kaiser  wieder  woll 
schreiben,  ich  kiudt  nix  benennen,  1.  M*  oder  Sein  Lieb*)  solten  selb»  ein  pegem  doin. 
alsdan  kindt  mau  sy  darvber  cuntschliessen.  Obs  aber  der  kiuder  nur.  vnd  aufnemen*) 
sein  wierdt,  las  ich  Dich  erkennen,  vnd  solt  mir  gewies  glauben,  das  mit  dissen  re- 
giment  mer  unfgett,  dan  weill  mein  fromber  gemahell  gelebt  hatt..  .Ja  woll  sparen  ! 
Nur  mer  schuldten ! An  den  hindern  will  man»  als  erschindten.  denen  es  doch  vor 
Gott  zuegehert  vnnd  gepierdt.,  vnnd  wolts  einen  andern  auffassen.*)  Ich  gedenck  der 
kaiser  wierdt  Diers  nuch  zuesch  reiben ; will  gern  heren.  was  Du  im  Her  ein  anndtwort 
geben  wierst.  Es  duett  mir  mein  herz  we.  wen  ich  daran  gedennek,  das  man  also 
haust.  So  schick  ich  Dier  ein  absohriell  etlicher  ardiekl  aus  des  e.  Ferdinant«  testanient, 
das  er  gemacht.  Her  sein  2 pannck  harten  vnd  der  Philipina'),  darein  der  kaiser  vnd 
mein  fromber  gemahell  gewiligt  haben.  Wierst  Du  sehen,  das  er  den  2 panck  harten 

30.000  fl.  vermacht  hatt,,  die  doch  nur  2 sein  gewest  vnd  ich  hah  ye  1 1 . 8 > Vnd  wolt 
man  mir  35,000  fl.  gehen.  Gedennek,  was  dieselben  kinder  vnd  meine  kinder  fier  ein 
geleichnis  ztiesamen  ist.  So  schick  ich  Dier  auch  ein  alisehrieft  von  einen  schreiben, 
das  mir  gestern  znekomen  ist  von  dem  Westcrnacher,  er/..  Krnnst  secredary*),  der 
mir  in  verdrauen  zueschreibt,  was  der  kaiser  geschrieben  hatt  der  vnderimltnng  halben 
vnd  was  im  der  Emnst  wiedergeschrieben  hatt.  Ich  sich,  das  .Sein  Lieb  das  irige 
darinen  doin.  Wenn  Du  nur  auch  starck  auf  Deiner  meinung  verharst,  auf  den 

45.000  fl.,  so  mnes  auf  die  lezt  der  kaiser  auch,  dan  Du,  ich  vnd  der  Emnst  sein 
ainer  liiainung;  will  dan  der  kaiser  wieder  vnna  3 sein  vnd  alein  dem  alten  zuefallen. 
wer  ye  wieder  Gott  vnd  alle  piligkeit.  Ich  will  so  lanng  drieken,  bis  ichs  miedt 
mach,  das  sy  luiessen.  O des  alten  vnflat!10)  So  schreibt  er  mir  auch,  was  der 
Findtier  mit  den  infendaryen  dan  hatt.11)  Ist  das  nit  ein  feiner  pas.  Es  gefeit  mir 


1)  lins  .nämlich*  ist  liier  wol  gebraucht,  wie  in  jener  Zeit  häutig  .rcilicet*  angewandt 
wird,  uni  anzudeuten,  dass  eine  Bemerkung  ironisch  gemeint  sei.  fter  obige  Satz  bedeutete  dann: 
Iler  ('urier  ist  mir  viel  lielier,  weil  ich  ihn  nicht  zu  empfangen  brauchte,  wie  das  bei  einem  .«ilichen 
Gesandten  notwendig  gewesen  wäre. 

2 ) Das  Schreiben  iehlt.  Offenbar  enthielt  es  die  Anfrage,  wieviel  dem  Erzherzog  Ernst 
als  .Unterhalt*  zu  gewähren  sei. 

3i  Es  kann,  da  das  Amt  in  N.  24  erledigt  erscheint,  wol  nur  Mont  fort  gemeint  »ein,  Vcrgl 
oben  S.  42il  Anm.  ti. 

4|  Erzherzog  briet. 

5)  Vorteil. 

fi)  (Di  einen  Anderen  erheben,  verwenden. 

7|  l’ltilippinc  Welser  und  ihre  Sölme.  der  t'ardinal  Andreas.  Bischof  von  Constanz.  und 
.Markgraf  Karl  von  Burgau. 

S)  Du  zählt  Maria  offenbar  den  Erzherzog  Ferdinand,  für  welchen  während  »eine»  Aufent- 
haltes in  Ingolstadt  eine  besondere  Summe  au»gesetzt  sein  mochte,  nicht  mit. 

ffl  Wien,  16.  Januar  Füll,  Ma.  30/6,  23  Copie. 

10.1  Erzherzog  Ferdinand  von  Tiro!  ist  gemeint. 

1 1 > Weslemaeher  meldete:  Die  [für  die  («erhaben  angefertigten]  Inventare  »ind  den  tiroler 
Commissaren  durch  einen  reitenden  Boten  zur  Unterschrift  uaebgesehiekt  und  zu  Strassburg  dier 
geben  worden  Sie  haben  diesellien  mit  nach  Innsbruck  genommen,  weil  Erzherzog  Ferdinand 
so  wol  wegen  der  Inventur  (zumal  die  Kleinodien,  das  (iesehfltz  und  die  Sachen,  welche  der  Kaniiner- 
furier  in  Händen  gehabt  halte,  nicht  verzeichnet  seien)  wie  wegen  der  Unterschrift  Bislenken  haben 
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recht  woll,  da«  der  e.  Ernnst  so  hoch  empfindt,  wie  er  mirs  den  selbs  auch  schreibt, 
das  im  gar  iren1)  duett.  Ich  habs  zue  dem  grafen’)  vnd  dem  dockder  Donersperger 
gesagt,  es  wer  also  zuegen : sy  habenns  aber  nit  gelaubt ; bit  Dich,  sugs  dem  dockder 
Donersperger,  aber  sag  im  nit,  das  mirs  der  Westernacher  schreib;  nur  ich  schreib 
Diers,  vnd  las  auch  des  Westernacher  schreiben  nieinants  sehen;  verprenns  von  stundt  an. 
dan  er  mir  in  grossen  verdrauen  zueschreibt,  wie  er  mich  auch  bit’),  den  es  mecht 
im  sonst  zue  nachtdeill  raichen  vnd  wur  gegen  mir  nituer  so  verdraut  sein,  wie  ich 
Dier  den  woll  darumb  drau.  Du  wieret  der  Dieroller  schelmerey  sehen,  was  her  ge- 
sellen seiu.  Dem  Rcchperger  sage  auch  vnd  von  des  kaiscrs  schreiben  auch.  Ich 
mein,  sy  gen  init  mir  vmb!  Ich  will  in  der  weit  nix  Hebers  heren,  als  was  man  dem 
e.  Ernnst  geben  nines.  Wie  wer  ich  so  gern  einmal!  bev  Dier!  Ich  wais,  sy  werdten 
mir  kain  zerung  geben,  nur  das  ich  nit  zue  Dier  sollt  komen.  Bit  Dich  noch  einmall, 
verpren  des  Westemacher  schreiben,  dannits  sonnst  niemants  nit  sehe,  vnd  bit  Dich, 
schick  mir  halt  wieder  die  copeyen,  die  ich  Dier  geschickt  hab.  wes  ich  mich  erkleren 
hab  wellen  vnd  darnach  auch  erkläret  hab  des  regiments  halben  gegen  den  kaiser4), 
den  ich  keine  copeyen  da  hab.  Ich  hab  die  rechten  copeyen  hinauf  geschickt5),  wie 
Du  es  dan  gesehen  hnst,  das  ichs  selbs  coregiert  hab.  Mich  gedunckt,  ich  wais  doch 
nit  recht*),  es  steil  mir  noch  ettliche  Sachen  aus.  Das  wais  ich  aber  gar  woll,  ich  wier 
io  den  sachen  gleich  gar  zue  einer  närin,  den  ich  bin  solcher  suchen  nit  gewandt 
vnd  duett  mir  gar  andt.  Du  magst  mir  gelanben.  dos  ich  oft  in  meinen  köpf  pin. 
das  ich  selbs  nit  wais,  wo  ich  bin  oder  was  ich  due.  Wen  ich  nur  mit  der  vnder- 
hultung  an  einen  ort  wer!  Wolt  mich  darnach  zue  rue  machen,  wie  ich  kindt.  Dunnit 
due  ich  mich  Dier  sambt  meinen  kindera  in  Dein  dreus  herz  gar  hinein  beuelhen. 
Ich  bin  der  mainung.  der  landtag7)  wierdt  vor  Ostern  nit  auswerdten  vnd  villeicht 
noch  lenger.  Dadumb  Grüz  den  19.  ianuary  anno  1591. 

M»  30/6.  27  eigh.  Or.  Maria. 


23.  Herzog  Wilhelm  an  Erzherzog  Ferdinand. 

1501  Februar  8. 

I leinen  Krankheit.  Ermahnungen  und  Freundlichkeiten. 

Lieber  Ferdinandt.  Ich  hab  mich  erfreudt,  das  ich  gesehen,  das  Du  wider 
schreiben  khanst,  welchs  ein  guettea  Zeichen  ist.  Der  allmechtig  Gott  welle  Dir  zu 
völliger  gesundthcitt  helffen,  das  vergune  ich  Dir  vhon  herzen ; hoffe  auch,  es  werde 
durch  dise  plattem9)  auch  alles  anders  herausschlagen,  so  Dir  ein  Verhinderung  sein 


könne.  Erzherzog  Ernst  ist  damit  unzufrieden  und  meint,  sie  hätten  mindestens  vier  Jnventare 
znrflckschicken  sollen.  .Herr  Findtier  ist  allezeit  singularis,* 

1)  irren,  ärgern,  erzürnen. 

2)  Schweikart  von  Helfenstein. 

3)  Ergänzt':  das  Schreiten  zn  verbrennen  oder  ganz  geheim  zu  halten. 

4)  Vgl.  N.  19  und  21. 

5)  Die  Oopien.  welche,  mit  meinen  t'orrecturen  ver«ehen,  den  wirklich  abgegangenen  Schreiben 
entsprechen,  habe  ich  nach  München  geschickt. 

t))  Mich  dünkt,  aber  ich  weis»  es  nicht  sicher,  dass  u.  s.  w. 

7 1 Ein  steirischer  Landtag  war  für  den  4.  Februar  1591  nach  äraz  berufen.  Vgl.  über  den- 
selben Hurt  er  II.  416  fg. 

S)  Vgl.  Aretin  Maximilian  275  Anra.  9.  Au»  dem  dort  angeführten  ersten  Briefe  vermag 
ich  nicht  zu  schliessen.  dass  Herzog  Maximilian  den  Erzherzog  .pflegte*. 

Abh.  d.  III.  CI.  d Ak.  d.  Wiss.  XVII.  Bd.  II.  Abth.  58 
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raechtt  zu  erlangung  »lies  dessen  guetten,  so  ich  Dir  herzlich  vergönne  vnd  mich  dahin 
befleisse,  Dir  zu  aller  vholkhumenhaitt  nützlich  vnd  ersprießlich  sein  muge,  wie  den 
dergleichen  zuestentt  bissweilen  incitamenta  sein,  vns  anffznmunttern,  vt  proticiainus 
ile  virtnte  in  virtutem,  darzue  ich  Dich  ane  das  ganz  vnd  gaar  whol  genaigt  waias, 
vnd  bleib  Dein  recht  getreuer  vatter.  Wellest  mich  auch  wissen  lassen,  worin  ich 
Dir  weitter  liebs  vnd  guetts  erzeigen  khinde,  oder  ob  Dir  was  mnnglett.  Griess  mir 
auch  Dein  hoffmeister  vnd  preceptor,  die  den  werdt  sein,  das  Du  sy  liebest,  weil  sy 
für  Dich  so  sorgfeltig  vnd  Dein  wolfhart  inen  so  hoch  angelegen  sein  lassen.  Vnd 
dises  schreiben  sey  auch  ein  anttwortt  uutf  des  hoffmaisters,  das  wellest  im  anzeigen. 
Dem  preceptor  hab  ich  die  fiirschrifft  an  mein  Schwester,  Dein  frau  muetter,  auch 
schon  hingefertigt.  Datum  München  den  8.  feb.  a*  fl. 

Wh.  Kigh.  Or.  Wilhelm. 


24.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

1591  Februar  10. 

Erzherzog  Ferdinand-  d.  .1.  Krankheit.  Inventarisierung  der  Nnchlussenschaft  Erzherzog  Karls. 
Unterhalt.  Erzherzog  Ernst«  (jehalt.  Regentschaft.  Marias  Uebersiedlung  nach  ludenhurg.  Herzog 
Maximilian«  Heirat.  Landtag.  Sorge,  dass  ihr  Sohn  Ferdinand  ihr  abspünstig  gemacht  werde. 

Durchleichdiger Ich  hab  Dein  schreiben  empfanngeu  vnd  daraus 

vernomen.  das  mein  Ferdinant  die  kindtspladern  iiatt,  vnd  Du  schreibst  mir,  ich  wers 
von  den  Hchradtenpach1)  vernoiuen  liaben;  ist  mir  pies  auf  dise  stundt  kein  pueeh- 
» toben  daruon  zuekomen.  Bin»  von  herzen  erschrocken,  den  Du  mir  nur  gar  kurz 
daruon  schreibst.  Du  hofst,  solt  im  nit  schndten.  Ich  kan  uit  wissen,  hatt  ers  vill 
oder  wenig  oder  ob  er  gar  krannck  ist.  ich  bin  schier  zornig  auf  den  Schradtenpach, 
da»  er  mir  so  gar  nix  daruon  schreibt.  Behiett  in  Gott,  das  er  nur  nit  sterb.  Ich 
mailt,  es  wurdt  erst  äugen;  den  iezt  hatt  yederman  die  hofnung.  wie  auch  ich.  es 
sey  nit  vnib  ianng  zue  doin  mit  dissen  regiment.  Ich  ha  Iw  nit  lassen  kindten,  sonnder 
diesen  aigen  lackey  schicken  miessen.  darinit  er  in  selbs  seit  vnd  mir  sagen  kindt, 
wies  -tett.  Ich  wardt  alle  stundt,  ob  ettwas  küm,  das  ich  nur  wist,  ob  er  aus  der 
gefar  sey  oder  nit;  darnach  bin  ich  schon  zuefriedten,  er  sey  so  krannck.  als  er  woll, 
wan  er  nur  nit  gar  stierbt.  Mein  Gott!  der  Max')  hatt  noch  ianng  zue  seiner  vock- 
parkeit;  derweill  wur  man  ettwan  gar  erwärmen.5)  Yederman,  die  iandtleidt,  deren 
dan  ein  grose  anzali  hie  sein,  wurdten  alle  mit  verlangen,  wies  im  gett  vnnd  ich  weis 
auch  nit.  Was  die  inuendary  an bed rieft,  hab  ich  kein  copey.  Der  Vnverzagt*),  glaub 
ich,  werdt  aine  haben;  der  ist  nit  hie:  ist  zue  Wien:  darzue  so  ist  es  vill ; ich  glaub 
doch,  mail  werdt«  von  Inspruck  schicken,  den  ir  sein  5,  ains  dem  kaiser.  ains  dem 
alten,  ains  Dier,  ains  mir,  ains  dem  erz.  Brunst.  Br5)  hatt  sy  nix  noch  erklert,  ob 
er  die  gerhabschaft  will  nnnenien;  ich  frag  in  auch  nit;  will  in  nit  darauf  vermaneu, 
den  ich  lieber  sech,  er  nembs  nit  an,  den  ich  sich,  ye  mer  der  gerhaben  sein,  ye 


1)  Des  Prinzen  Hofmeister. 

2)  Der  am  17.  November  15KI  geborene  zweite  Sohn  Marias. 

8)  Verarmen  ’i 

41  Wolf  Unverzagt  war  vom  Kaiser  dem  Erzherzog  Ernst  als  Rat  beigeordnet ; *.  aber  ihn 
Briefe  und  Arten  IV.  DU  Anm.  1.  V Reg.  s.  v.  und  Sticve  Die  Verhandlungen  Aber  die  Nach- 
folge Rudolf«  II.  in  den  Abhand!,  d.  mflnehner  Acad.  XV.  Register. 

Al  Erzherzog  Emst. 
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weniger  man  daraus  komen  kan.  Sobalt  ich  nur  die  infendarv  hab,  so  schick  ich 
Diers  zue,  den  Du  auch  ains  haben  timest,  ln  suma,  der  Findtlcr  hett  halt  gern  die 
kleindter1 2 *)  infendiert  vml  sein  keine  da,  den  ichs  alle  hab.  Ich  las  mich  nit  infeu- 
diern,  weill  ich  leb;  will  im  woll  ein  knnpf  darfier  doin,  das  mich  der  Findtier  nit 
infendiem  sollt.  Ich  hett  Dier  von  dissen  gar  vill  zue  sagen,  das  sy  nit  schreiben 
lest,  was  der  Ins  Findtier  als  angcfanngen  hatt.  So  hab  ich  auch  das  schreiben  em- 
pfanngen,  das  Du  dem  kaiser  dan  hast  in  meinen  suchen,  vnd  sich  vnd  spier  halt  in 
allem  woll,  das  Du  wie  ein  vatter  an  mir  vnd  meinen  kindern  duest.  Der  ewige  Gott 
sey  Dein  belonner  hie  vnnd  dort,  den  miers  nit  vergelten  kiudten.  Es  ist  doch  gar 
ein  schenns  schreiben,  aber  bis  dado  hab  ich  noch  nix  von  der  kinder  vnderhaltung 
wegen  vnd  magst  mir  gelauben,  das  mit  disem  lanngen  ver/.ueg  der  kinder  hegster 
schadt  ist.  Ich  kan  ye  nit  weniger  nemben,  der  kaiser  machs  gleich,  wie  er  woll. 
Ich  wardt  gleich  alle  stund t darauf.  So  schick  ich  Dier  auch  hieinit  zwcierley  schreiben, 
ains.  das  mir  der  kaiser  duett  von  e.  Ernnst  vnnderhaltung  wegen  vnd  was  ich  im 
wieder  darauf  geschrieben  hab*) ; w^ais  nit,  ob  ich  Diers  schon  vor  geschickt  hab ; 
da-  annder*)  hatt  mir  e.  Ernnst  vberandtwordt ; drief  das  regiment  an  vnd  noch 
einen  pnnckdten,  das  man  mir  ahdunnckt,  ich  solt  gen  Judenwurg.4 * * 7 8 9)  Was  ich  dem 
kaiser  fier  ein  anndtwordt  darauf  gieb,  hast  Du  auch  hie  pey.*)  Es  ist  aus  der  weis4), 
wie  man  mir  zuesetzt ! Ich  sich  woll.  dos  ich  den  alten  gar  zue  Graz  vrr.  Ich  kom 
nit  von  Gräz,  wens  iueu  ein  leidten  wer,  bie-s  mich  selbs  luest’),  vnd  wenn  ichs  gar 
im  sinn  hett  gehabt,  mich  von  hinen  zue  begeben,  so  wolt  ichs  erst  nit  doin,  weill 
matis  so  gern  sehe.  Aber  das  ist  als  de-  Cowennzl  anstiefdung,  den  ich  ir  in  gar 
hart  hie.  Ich  mein,  die  prediganndten  wurn  ein  rnuedt  haben,  wen  ich  nit  da  wer. 
vnd  die  armen  iesuieder  miesten  sy*)  leidten.  Die  kircken  vnd  die  iesuider  lassen 
mich  nit  von  hinen  noch  so  pult,  bies  ich  mein  sachen  woll  gericht  halt.  Ich  glaub 

gewis,  das  kein  recht  geschaffner  iesuieder  nit  beliebe®) Mein  schaz. 

es  ist  aus  der  weis,  das  man  mich  von  hinnen  stossen  weit  an  alle  ursach.  Was  wur 
nur  die  weit  sagen  V Ich  kom  nit  weck  vnnd  wen  mir  der  kaiser  vnd  der  alt  auf 
dem  köpf  süssen.  Ich  ir  den  alten  hie:  wie  wur  ich  in  erst  yren,  wen  ich  gen  Ins- 
pruck  kam.  O verzeig  mirs  Gott!  Wen  ich  einmall  zue  Dier  kom,  will  ich  Dier  woll 
sagen,  was  meines  liebsten  fromben  gcmahcls  meinung  gewest  ist  mit  .Judenwurg. 
Sich  nur.  mein  herr  prueder,  was  sy  nit  als  suechen  auf  mich ! Bit  Dich,  sags  den 
prueder  Ferdinant,  Deiner  gemakell  vnd  der  Schwester;  ich  mag  ve  nit  so  vill  schreiben  ; 
ich  hab  mich  doch  gemich  zerweindt  darumb.  Yederman,  wers  nur  weiss,  verwundert 
sy  darvber,  das  der  kaiser  gedan  hatt;  aber  ich  sich,  das  er  als  doin  mues,  was  der 
alt  will.  Der  instrukeion  von  dem  oberesteu  sylhercamerer  vnd  sylbcrdiener  halt  ich 


1)  Kleinodien. 

2)  Beide  Schreiben  fehlen 

8)  Da«  Schreiben  vom  18.  Januar  1591,  Ha.  30/fi.  32  Copie  meldete:  Erzherzog  Ernst  wird 
die  Statthalterschaft  übernehmen:  die  Landleute  sollen  ihm  als  Vertreter  der  Vormünder  huldigen. 
Das  Schloss  zu  .ludenburg  wird  dem  Testament  Erzherzog  Karls  gemäss  im  Frühjahr  hergerichtet 
werden. 

4l  Judenburg,  welches  Erzherzog  Karl  ihr  als  Wittwensitz  liestimiut  hatte. 

ßl  Diese  Antwort  liegt  nicht  vor. 

GJ  unerhört. 

7)  gelüstet. 

8)  Dies  ,sy‘  kann  unmöglich  auf  .Prädicanten*  gehen:  sondern  muss,  wenn  nicht  als 
Schreibfehler  betrachtet  wird,  als  .sich*  aufgeasst  werden,  so  das«  .leiden*  als  Reflexivum  ge- 
braucht erscheint. 

9)  Hier  folgen  fünf  Zeilen,  von  welchen  nichts  mehr  zu  lesen  ist  als  ein  paar  Wörter. 
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naeligefragt:  sy  sagen,  sy  haben  nie  keine  gehabt;  wolt  Diers  sonnst  von  stundtan 
schicken.  So  bedannck  ich  mich  zum  hegaten  gegen  Dier,  das  Du  mir  geschrieben 
hast  von  Deiner  geniahell  hcyrattguett  wegen  vnd  des  Maximilian  heyratt  halben  vnd 
bedauck  mich  auch  gegen  Dier,  das  Du  Dich  erpeudts,  wans  darzue  solt  komen,  das  Du 
mich  auch  fragen  wolts.  Gott  im  himell  weis,  das  mich  freidt  Deiner  kinder  wollfart 
als  der  meinen  vnnd  halt«  als  her  ein  ding.  Der  ewig  Gott  schick*  als  nach  seinen 
göttlichen  willen.  Den  Neuschwerdt' ) bedrcfent.  so  weis  ich  iezt  nix  fier  in;  wen 
aber  ein  gelegenheit  Her  in  kombt  vnd  er  sy  anmelt,  so  will  ich  in  von  Deintwegen 
in  guettem  beuelch  haben ; ist  ein  fromber  mensch ; ich  ken  in  schon  lang.  Der 
lanndtag  gett  noch  lanncksam  von  statt;  sy  wollen  nix  handtlen,  den  man  geb  inen 
einen  lannzhauptmann.  Da  gett  man  starck  mit  vmb.  Die  man  gern  darzue  hett, 
die  wellens  nit  annemen;  die  es  aunemen,  die  nimbt  man  nit;  aber  es  mues  ein  ca- 
dollischer  sein,  es  ge  gleich,  wies  well.  Der  erz.  Ernnst  hellt  starck  darob,  das  kein 
luederischer  sein  sollt.  Mein  schaz,  wen  ich  halt  Deiner  hielf  wur  bederfen,  wen  man 
mich  mit  gewalt  wollt  von  hinen  doin,  das  doch  wieder  Gott  vnd  alle  recht  wer, 
so  wier  ich  Dich  vnd  den  prueder  Ferdinant  vmb  hielf  an  riefen,  aber  ich  glaub* 
nit.  den  es  gar  zue  grob  wer.  Es  mues  mich  nur  der  profos  daraus  Hern,  sonnst 
körn  ich  nit  von  hinen.  Ich  fercht  mir  von  herzen,  weill  mir  du-  alt  also  zuesezt  auf 
allen  seidten.  Das  er  mir  ettwan  nit  durch  pradica  meinen  Ferdinant  vertier,  das  er 
mir  kein  gehorsam  leist  oder  kein  lieb  zue  mir  hab.  Ich  drest  mich  aber,  weill  er 
l>ei  Dier  ist,  es  werdt  nit  geschehen,  sonn  der  Du  werst  in  zue  aller  gehorsam  vnd 
lieb  gegen  mir  ziegen ; ich  fercht  nur,  das  man  im  nit  forsacb,  ich  beger  gar  vill 
vnd  bedennck  seinen  nuz  gar  nit  oder  was  sein  mues.  Ich  bit  Dich,  mein  herr  prueder, 
lus  denest  acht  geben,  das  nit  solche  suchen  Her  in  komen,  den  die  iungen  leidt  sein 
auch  selzam  oft,  wiewoll  ich  ims  nit  zuedrau,  das  er  sy  verfiem  solt  lassen.  Vnd  due 
mich  Dier  hiemit  sambt  meinen  kindern  in  Dein  dreus  herz  hinein  beuelchen  ; kan 
nit  mer  schreiben.  Ich  wurdt  woll  so  hart,  bis  ich  her,  wies  dem  Ferdinant  gett. 
Dudmnb  Gräz  den  10.  febmary  anno  1501. 

Ma.  30/6,  12«  eigh.  Or.  Maria. 


25.  Erzherzogin  Marin  an  Herzog  Wilhelm. 

1591  Febnmr  17. 

Unterhalt.  Iteise  ru  Hentog  Wilhelm.  Landtag  und  Vonnnmluchaft.  Haltung  der  Prälaten. 

Durchleichdiger Ich  kan  nit  vnnderlassen,  Dier  zue  schreiben,  ist 

mir  aber  vnmichlieh,  als  zue  schreiben.  Der  e.  Ernnst  hatt  mir  gestern  anzaigt,  das 
im  der  kaiser  geschrieben  hab  vnd  beuolchen,  mir  anzuezaigen,  das  lr  M'  sy  ent- 
schlossen haben  mit  den  andern  gerhaben,  aber  gar  vill  ausHerung,  wie  sy  erkenen, 
das  die  andern  kinder  auch  irs  vattern  »ein,  aber  halt  dem  eitesten  solt  inan  dreulich 
hausen  : halt,  in  einer  suina*),  sy  hetten  die  40,000  H.  bewiligt:  hoffetten,  ich  wur 
darniit  zuefriedten  sein  vnd  de*  Ferdinants  weider  verschonnen,  mit  vill  nierem.  Darauf 
ich  gesagt  hab,  auch  mit  vill  nierern,  wen  ich  mir  draut  hett,  mitt  dissen  40,000 
auszuekonien,  so  wolt  ich  der  45,000  nit  begert  haben ; wen  ich  mir  mit  100  vnd 


1)  Sonst  unbekannt. 

2)  Der  Ausdruck  hat  hier  die  Bedeutung  wie  sonst  ,in  summa'. 
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noh  gar  mit  10  fl.  dräut  liett,  so  liett  ich  nitt  mer  begert;  aber  rnnder  den  45,000 
dran  ich  mir  nit  vnnd  wies,  das  ich  mich  denest  in  schulten  wer  stecken  miessen 
vnnd  von  dem  meinigen  ein  15,000  hinein  pissen;  durumbt  bit  ich  in,  er  weis  noch 
hey  Ir  M'  also  anpringen.  Daran  fl  hatt  er  mir  gesagt,  er  wolle  mir  in  verdrauen 
nit  verhalten,  das  im  der  kaiser  schreib,  er  solt  sehen,  ob  er  mich  darzue  bewegett; 
wen  ich  aber  von  meiner  meinung  nit  fallen  weit,  so  solt  er  ims  hinein  berichten, 
welletT  sy  alsdan  sehen,  das  sys  auch  die  5000  hinzuedoin,  dan  er  welle  mir  in  grossen 
verdrauen  nit  verhalten,  das  der  e.  Ferdiuant  lr  M*  geschrieben  hab,  e man  mich  von 
den  kindern  solt  lassen,  man  solt  mirs  e geben.  Ich  hab  im  mein  meinung  woll  gesagt 
mit  dissen.  das  ich  mich  Schemen  mies,  wo  tnuns  sagt  von  mir,  das  man  vmb  ein 
5000  oder  10,000  fl.  also  mit  mir  pranngen1 * 3 *)  solt,  mit  vill  merern . Darauf  er  den 
kaiser  hoch  entschuldigt,  er  mies  halt  als  ein  dreuer  gerhab  doin.  Hab  ich  gesagt, 
weus  nur  vberall  geschehe,  so  wers  woll  guett  vnd  nit  das  inans  alain  an  denen  er- 
sparen wolt,  denen  es  vor  Gott  bilihe  zuegehere.  Wie  mich  in  allen  gedunckt,  so 
wierdt  er  schon  gewalt  haben,  die  5000  zue  bewilligen,  alain  das  ers  nit  sagt.  Doch 
weis  icbs  nit  gewies.  Ich  hof,  mir  wellen  einmall  daraus  körnen.  Zum  andern  sagt 
er,  Ir  M'  lassen  mir  sagen,  was  das  raissen')  belanngt.  so  hofett  Ir  M‘,  weill  ich  in 
einen  solchen  stanndt  sey,  ich  wer  nit  vill  mer  raissen,  insonderheit  mit  den  kindern ; 
wen  ich  aber  ye  ein  rais  doin  wellt,  so  versehen  sy  Ir  M\  ich  wer  mich  darumb  an- 
melten.  So  hab  ich  gesagt,  ich  hab  nur  iezt  ein  rais  vor  main*),  das  sey  zue  Dier; 
das  beger  ich  disses  iar  zue  verrichten ; auf  was  zeit  aber  sey  ich  noch  nit  ennt- 
schlossen ; bit  Sein  Lieb,  sy  wellens  Ir  M'  zueschreiben : ich  versech  mich,  Ir  M'  werdten 
mich  nit  daran  verhindern.  Bit  Dich,  mein  h.  brueder,  las  mich  wissen,  wan  du  ver- 
mainst,  das  ich  hinauf  solt ; ich  vermaint  im  auguest,  den  ich  wollt  mich  ser  gern  ein 
wenig  einrichten  in  mein  neue  wierdtschaft,  das  ich  seh.  wies  gen  wierdt,  sonnst  wur 
man  hausen,  wais  Gott,  wie.  So  glaub  ich,  der  erzherzog  wierdt  vor  Ostern  nit  weck 
vnd  weill*)  er  hie  ist,  so  muea  alles  unndter  einanndter  gen.5 6)  So  wolt  ich  nit  gern 
in  der  hiez  ziegen.  Las  mich  auch  wissen,  ob  ich  kinder  mit  mir  solt  nemen  vnnd 
wie  vill  vnnd  welche,  den  ichs  als  machen  will,  wie  I)u  es  schafen  wierst.  Frag  nur 
die  Schwester  Maximiliana  ratt.  So  kan  ich  auch  nit  vnnderlaasen,  Dier  zue  schreiben, 
was  vnsere  richdige  lanndtleit  hie  anfanngen.  Schik  Dier  hiemit  2 schrieften,  aine 
die  der  erzherzog  vbergeben  hatt,  die  annder  ir  anndtwordt  darauf,  daraus  Due  sehen 
wierst,  das  sy  Dich  vnnd  mich  nit  bey  der  gerhabschaft  haben  wollten.*)  Nun  hab 
ichs  gegen  ettlichen  hoch  geanndt  an  Deiner  vnnd  meiner  statt  mit  vill  nusfierungen, 
darauf  sy  sy  enntschlossen  vnd  haben  heindt  einen  ausschuss  zue  mir  geschickt  vnd 
sy  mindtlich  bei  mir  hoch  veranndtwordt,  das  weder  Dier  noch  mir  zue  keiner  Ver- 
kleinerung geschehen,  alain  von  irer  freyheit  wegen.  So  hab  ich  inen  mein  meinung 
woll  gesagt,  das  der  fürnembest  vnnder  inen  vermelt,  ich  hab  inen  auf  dreyerley  weg 
anndtwort  geben,  das  sy  sy  gleich  verwundert  haben : ich  habs  ernnstlich  vnd  nix 
vergessen,  doch  darneben  sannftmitig  vnd  zum  beschlus  ausfierlich  gemacht.  Ich  hab 


1)  Umstiinde  machen. 

1)  Maria  hatte  verlangt,  dass  die  Kosten  für  etwaige  Keisen  nicht  in  den  45,000  fl.  begriffen 
sein  sollten. 

3)  Vor  mir,  in  Absicht. 

41  so  lange. 

5)  Soll  das  heissen ; ihr  und  des  Erzherzogs  Haushalt  liefen  ineinander  und  herrsche  dadurch 
Verwirrung? 

6)  Vgl.  Hurter  II,  417  und  Briefe  und  Acten  IV,  107. 
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mich  Deiner  starck  angeuotnen  mit  dissern  vermelten,  das  ich«  Deiner  |>ersbon  halben 
so  hoch  empfindt  vnd  mer  den  mein  aigene  perschon.  Sy  habenns  auch  gar  guett 
Deinthalben  gemacht,  gar  nit  Dier  zue  verklinerung*),  den  sy  wol  wissen,  was  Du 
her  ein  fiernemer  fierst  im  reich  seist,  alain  pur  laudter  von  irer  freyheit  wegen. 
Ich  bit  Dich,  schik  mir  die  geschneiten  wieder  vnd  las  Dich  gegen  dem  kaiser  nit 
mercken,  ob  er  Diers  villeicht  selbs  zueschreiben  wierdt.  Der  erzherzog  Ernnst  hntt 
sy  starck  darumb  angenomen ; hatt  im  gar  irre  dan.  Ich  wais  noch  nit,  wies  hinaus 
wierdt  gen:  ich  habt  gleich  ettlichen  gesagt,  sy  haben  [weder]  Dich  noch  mich  in 
das  testament  gestellt,  mir  werdteu  vnns  sy  auch  nit  heraus  doin  lassen.  In  suma, 
sy  wollen  einen  schadtlosprief  von  dem  kaiser  haben,  das  inen  an  iren  frevbeiteu  nix 
benomcn  sey.  Will  nur  gern  hereu,  obs  der  kaiser  doin  wierdt,  oder  wies  noch  hinaus. 
Ich  hab  kein  abschrieft  von  diesen  geschrieftcn,  bit  Dich,  schick  iniers  wieder,  den 
icbs  nur  schlecht  hab  abschreiben  lassen.  Ich  fercht  nur,  das  sy  der  lanndtag  nit 
zerstos  von  der  unniewigen  leidt  wegen;  es  wur  aber  nur  inen  zue  schadten  komen. 
Bit  Dich,  weist  die  Schwester  Maximiliana.  auch  Deiner  gemahell  vnd  dem  prneder 
Ferdinant  als  sagen,  ich  mag  ye  nit  so  vill  schreiben,  vnd  due  mich  Dier  hieiuit  in 
Dein  dreus  her/,  hinein  beuelheu  sambt  meinen  kindern.  Ich  frey  mich  ye  gar  hoch 
zue  Dier,  wens  uur  balt  sein  kundt.  Ich  erwnrdt  des  lackey  mit  grossen  verlangen. 
Dadumb  flräz  den  17.  februarv  anno  1591. 

Maria. 

Mein  schaz,  mir  duett  nur  auff  die  geistlichen  irren"),  das  sy  sy  auch  in  disse 
schnellen  gewieligt  haben  vnd  zuuor  haben  sy  ein  sehrieft  vbergebon,  wie  Du  weist, 
weill  Deine  comrniasary  bie  sein  gewest,  da«  sy  ninmnts  wolten  bey  dem  regiment 
haben  den  mich*),  vnd  iezt  ist*  als  nix.  Sy  enntschuldigen  sy  woll  hoch,  sv  sein  nit 
darbey  gewest  bey  der  berattschlaung,  aber  mich  gedunckt,  es  laut  nit  woll;  ich  wolt 
nemblich  auch  wissen,  wen  ich  im  lantag  säs,  was  man  hannlet.  Die  pattres1 2 * 4)  sein 
gar  vbell  auf  die  prelatten  zuefriedten,  das  sy  darein  gewilligt  haben.  Ich  bit  Dich, 
verpren  dissen  priuf,  darmit  er  nit  in  annder  leit  henndt  kotn. 

Ha.  30/6,  141  cigh.  Or. 


26.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

, 1591  Februar  18. 

Landtag  und  Vormundschaft 

Mein  herzlichster  her  prueder.  Der  e.  Ernnst  ist  iezt  zue  mir  komen  vnnd  mir 
anzaigt,  wie  er  sech.  das  alle  Sachen  stecken  bleiben  von  wegen  des  letzten  kleisl  im 
gewaltt,  das  man  das  wichtigist  an  die  gerlmhen  gelanngen  sollt  lassen.5)  Nun  ist 
es  ge  wies  ein  gros  verderben  vnd  Sein  Lieb  habenns  dem  kaiser  schon  zuegesch  rieben, 
das  man  den  gewallt  vm bsch reiben  sollt  vnd  das  Iezt  auslassen,  nit  darumb,  das  Sein 
Lieb  nit  weit  vnns  gerhaben  fragen ; er  wer«  darumb  nit  vnnderlassen.  nur  das  es  nit 


1)  Sie  haben  sich  auch  sehr  in  Bezug  auf  Dich  zu  entschuldigen  gesucht,  das«  c«  gar  nicht 
Dir  zur  Verkleinerung  gemeint  gewesen  sei 

2)  Mich  befremdet  in  Bezug  auf  den  Prälatenstand 

8)  S.  H u r t e r IT,  374. 

4)  Die  Jesuiten. 

5)  S.  Briefe  und  Acten  IV,  09  tg. 
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dannen  ute,  weil»  noch  bey  kaiser  Ferdinants  Zeiten  auch  gewest  sey,  das  der  gewalt 
also  auch  gestellt  sey  gewest  vnd  seys1 2 3)  auch  nit  haben  wellen  annemen,  das  mans 
auch  verenndern  hab  missen;  so  hab  Sein  Lieb  mit  meinen  forwisscn  den  stenndten 
zuegesagt,  sy  wollen  inen  inerhalb  2 monnett  einen  anndem  geferdigten  gewalt  geben’), 
darinen  das  leztc  solt  ausgelassen  sein,  vnd  weils  dan  for  auch  beschechen  ist  vnd 
darvmb  gar  nix  mit  benomen  sey,  sonnder  wan  mir  gerhaben  Seiner  Lieb  beuelhen 
werdten,  in  geheimb  die  nedigsteu  Sachen  an  vnns  zue  pringen,  so  wellenns  Sein  Lieb 
doin : Sein  Lieb  wissen  woll,  das  der  kaiser,  auch  erz.  Ferdinant  kain  bedenncken 
darwieder  haben  werdten.  So  ist  es  mir  auch  nit  zuewieder,  denn  sonnst  derft  der 
lanndtag  erstossen  werdten.  So  hofen  Sein  Lieb  vnd  ich,  es  werde  Dier  auch  nit  zue- 
wieder sein,  sonnder  Du  werst  Deines  teils  auch  darein  bewilligen,  nur  das  man  einmall 
zue  der  huldigung  greif  vnd  forthandlen  kan.  Ich  glaub,  der  kaiser  werdt  Diers  als 
zueschreiben.  Mich  wundert  nur  der  leidt.  Wie  ich  her,  so  gedenncken  sy  inens 
woll,  das  der  e.  Emnst  dbin  werdt  vnd  vnns  fragen,  es  ste  im  gewalt  oder  nit ; nur 
ilarmits  nit  wieder  ire  freyhaiten  sey*),  den  disser  lanng  verzue  vnnd  dispudacion  ist 
gewies  der  kinder  hegster  schadt ; ye  e man  darzue  dett,  ye  besser  es  wer.  Sein  Lieb 
lassen  Dich  freindtlich  griessen  vnd  ich  beuilh  mich  Dier  ins  herz  hinein.  Ich  hab 
mich  von  stnndt  an  gefercht,  so  halt  ichs  nur  im  gewalt  gesehen  hab,  es  werdt  gen4 5 6 7), 
sy  werdtenns  nit  annemen.  18.  februarv. 

Ma.  30/6,  143  eigh.  Or- 


27.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

1591  Märe  lß. 

Unterhalt.  Wittwensitz.  Heise  nach  München.  Polnische  Heirat.  Jesuiten.  Heligionswesen.  Brief 
von  Erzherzog  Emst.  Kunstsachen.  Küche.  Heiratsplan.  I .und stünde  und  Churfilrat  von  Köln. 

Durchleichdiger Ich  kan  nit  vnnderlassen  Dier  zue  schreiben,  weill 

ich  so  lang  kein  schreiben  von  Dier  gehabt  hab,  vnnd  schick  Dier  hieinit  in  grossen 
verdraucn  zue,  was  der  kaiser  dem  e.  Emst  schreibt;  ich  habs  aus  Seiner  Lieb  prief*) 
abschreiben  lassen,  der  kinder  depuett  [!]  vnnd  der  rais  halben.  Ich  sich,  das  einmal! 
richdig  ist  mit  der  kinder  vnnderhalt;  ist  woll  zeit;  man  hatt  mich  lang  genuch  mit 
aufzogen.  Gott  wais,  ob  ich  mit  gefollgen  wier  kinndten.  So  wierst  Du  auch  sehen 
von  dissen  ardickl  meiner  wonnung*)  halben,  das  der  kaiser  schreibt’),  er  habs  Enck 


1)  Die  damaligen  Landstände. 

2)  Vgl.  Hurter  IT.  419. 

3)  Hier  ist  zu  ergänzen:  Sie  verlangen  es  auch  nur,  damit'»  nicht  wider  ihre  Freiheiten  sei, 
Idiesen  keinen  Eintrag  thue]  und  man  wird  es  ihnen  zugestehen  müssen,  denn  u.  »,  w. 

4)  Ergänze : es  werde  so  gehen,  wie  es  jetzt  geht. 

5)  Aus  dem  Brief  des  Kaisers  an  den  Erzherzog  Ernst.  Dieser  Brief  vom  4,  März  1591 
findet  sich  Ma.  30/6.  146  Copie.  Rudolf  erklärte  die  45,000  fl.  auch  dann  (»willigen  zu  wollen, 
wenn  Erzherzog  Ferdinand  nicht  zustimme  Wegen  der  Reise  nach  Baiern  fand  er  eine  Ent- 
schließung zur  Zeit  unnötig,  weil  .au»  Polln  »ovili  einkotnbt,  das  darinnen  allerlei  ämlerung  für* 
fallen  und  dieselbig  villmehr  eingestellt  werden,  als  iren  fortgang  erreichen  mechte." 

6)  Der  L'ehersiedlung  nach  Judenburg  halber. 

7)  Der  Kaiser  an  Erzherzog  Emst  19.  Februar  1591  Ma.  50  6,  145  Copie.  Rudolf  »merkte 
darin,  er  halte  nie  beabsichtigt,  der  Wittwe  wider  ihre  ilelegenheit  oder  zu  ihrer  Verkleinerung 
etwa*  aufzunötigen:  sie  hätte  deshalb  auch  sein  lediglich  auf  du»  Testament  und  ihr  eigenes  Be- 
gehren hin  erfolgtes  Schreiben  [a.  S.  451  Anni.  3]  nicht  »o  übel  zu  nehmen  brauchen.  Dieser  Er- 
klärung gegenüber  erscheinen  die  ölten  folgenden  Aeusserungen  Maria»  doppelt  schroff. 
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zuegeeckickt  Yiid  was  von  Enck  einkomen  werrlt,  welle  er  sy  darvber  resollfiern.  Will 
ich  nur  gern  sehen,  was  er  sy  resollfiern  will,  wen  ich  sag,  ich  well  nit  weck,  wer 
mich  mit  gewalt  wierdt  weckpringen.  Ich  drest  mich  Deiner,  Due  werst  mir  in  allen 
dreulich  beysten,  den  ich  beger  nix  vnbillich» ; wen  ich  was  vnpillichs  l>egern  sollt, 
ich  wollt  mir  der  sindten  darvmb  ferchteu.1)  Ich  drest  mich,  werst  mir  mit  der 
wonnung  vnd  dem  raisvnkosten  helfen,  den  pey  dem  alten  wais  ich  woll,  hab  ich 
kain  stem*)  nit;  bev  im  wier  ich  nix  erhalten.  Ich  hab  den  e.  Emst  lietten.  er  solt 
dem  kaiser  wieder  schreiben,  was  mein  rais  anlangt,  das  Ir  M*  vermainen,  es  nieht  • 
die  pollnisch  Sachen  ein  Verhinderung  pringen,  glaub  ich  nit,  das  so  eylcimts  zue  werdt 
gen.  Man  schreibt,  es  solt  der  cardinall  Radesiell’)  herkomen  vnd  sollt  den  heyratt 
hanndtlen.4)  Das  wais  man  nun  nit  gewies,  wans  geschehen  wierdt.  vnd  wan  schon 
pullt  geschiche,  wie  man  den  maint,  das  die  fasten  geschehen  sollt,  so  wierdt  mau 
kiim5)  auf  den  auguest  mit  fortkomen;  es  wierdt  woll  ein  zeit  weill  nemben,  bies 
man  Knnck  allen  schreibt  vnd  wens  der  kaiser  mir  bewiligt4),  las  er  mich  vmb  die 

zeit  sorgen,  wen  ich  zeug.  Bit  Dich,  mein  h.  b.,  ratt  mir  halt,  wen  ich  hinauf  meht 

ziegen,  den  ye  e es  geschehe,  yc  lieber  wer  e»  mir,  den  ich  gar  vill  mit  Dier  zue 

redten  hett.  vnd  hielf  halt  pey  den  kaiser  vnd  alten,  darmit  sy  mir  die  zerung  geben 

vnd  das  man  mich  nit  von  danen  »tos.  Ich  dues  doch  nit.  wens  mir  all  auf  den) 
köpf  süssen.  Wen  ichs  gar  im  willen  hett  gehabt,  so  wolt  ichs  iezt  nit  doin,  weill 
mans  haben  will.  Du  wierst  aus  des  patter  Kmericus7)  schreiben  woll  vernomen 
haben,  was  daraus  werdten  wur,  wen  ich  nit  hie  wer.  So  schreibt  Dier  hiemit  der 
dockder  Schrannz  aus  meinen  lienelh  in  anndern  Sachen.*)  Das  schreib  ich  Dier  nur 
zue  einer  Warnung,  den  behietts  der  ewig  Gott : solt  man  wieder  ein  neue  pueificucinn 
anrichten,  wie  wurs  dem  Ferdinaut  gen.  Es  batt  seinen  herr  vatter,  meinen  fron)ben 
gemabell,  oft  genuch  gereut*)  vnd  glaub  gennzlich,  es  sey  ein  guete  vrsach  gewest 
seines  dotte,  wie  Du  den  aus  dem  schreiben  sehen  wierst1")  vnd  schau  nur,  das  man 


1)  Ich  wollte  inieh  vor  der  Sünde,  welche  darin  läge,  fürchten. 

•J)  Glück. 

3)  I>rr  Cardinal  Georg  Kürst  von  Kadziwill,  s.  Ciacconius  Vitae  pontiflcum  etc.  IV.  99. 

4 1 Vgl.  die  Mitteilungen  über  die  Einleitung  der  Heiratsverhandlungen  bei  Hurt  er  lll,  39  fg. 

5)  kaum. 

61  Die  Reise  nach  Miinehen  nämlich. 

7t  IV  Kmerich  Korater.  der  Rector  des  Jesuitencollegs  zu  Graz.  Vgl.  Socher  Hist.  prov. 
Aut, tri ilp  S.  .1.  I.  440.  Das  hier  gemeinte  Schreiben  ist  wahrscheinlich  das  in  Kopie  ohne  l'nter- 
srhrift  Ma.  30/6,  122  vorliegende  ans  Graz  vom  9.  Februar  1591.  Mit  Bezugnahme  auf  das  oben 
S.  451  Anni.  3 angezogene  ksl.  Schreiben  heisst  es  dort:  «Die  luterierhen  predicanten.  welche 
weder  schiff  noch  geschir  weder  recht  noch  hilligkait  haben,  die  lest  man  zu  Gräz  mit  verderben 
geistlicher  und  weltlicher  regimenten  wohnen  und  bleiben  und  1.  D*  sambt  ihren  geliebsten  lands 
erben  sol  man  aus  der  haubtstatt  Gräz  und  vättcrlicbem  erb  in  ein  sectischen,  volklosen  winkel 
f erste« sen.  damit  die  jungen  herreu  nit  erkannt  und  junge  freile  verschlagen  [1]  wurden.  Zudem, 
wo  I.  fl.  D'  von  Gräz  solte  wekkomen,  were  ca  gewisslich  umb  die  religion.  wo  nicht  umb  vil 

anders  auch  geschehen Es  derft  sich  pald  ein  blinder  lerme  zutragen,  das  die  bürg 

geblindert,  der  jesuiter  collegimn  zerstöret  und  das  schloss  beb&ubtet,  auch  die  catholischen,  so 
noch  vorhanden,  sieh  aus  dem  staub  machen-  u.  s.  w. 

8)  Sein  Brief  vom  15.  März  15111,  M.i.  30/8,  168  eigh.  Or.  berichtete  von  den  Forderungen 
des  Landtags  bezüglich  der  Vollmacht  Erzherzog  Emsts,  der  Einschliessung  der  Pacilication  von 
1578  in  des  Erzherzogs  Kid,  dpr  Auslassung  der  Heiligen  aus  den  Schwurformeln  und  eines  General- 
landtags: Herzog  Wilhelm  möge  seitist  Widerstand  leisten  und  auch  den  Kaiser  und  Erzherzog 
Ferdinand  dazu  bewegen.  Vgl.  Hnrter  II,  41a. 

9)  Ergänze:  dass  er  in  die  .Heligionspacifiration-  von  1572  und  deren  Erläuterung  von  1578 
gewilligt.  Vgl.  Briefe  und  Acten  IV,  90  fg.  96. 

Ht)  Der  Brief  des  Schranz  enthält  keine  Bemerkung  über  Karls  Reuet  Maria  will  wol  nur  im 
Allgemeinen  auf  dessen  Mitteilungen  über  die  Forderungen  der  Stände  verweisen. 
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verhiett.  das  kein  generalllanudtag  wer.  den»  mein  gemahell  seifiger  verredt  hat.  kainen 
mer  zu  halten,  den  auf  den  generalllantdag  ist  dise  armseilige  pacificacion  geschmidt 
wordten.  Gott  behiett  vnns  dest  [?]  vor  einer  neuen.  Schick  Dier  hieinit  ein  priefl 
von  e.  Ernnst : er  hatte  Dier  gar  lenngst  geschrieben,  noch  weil!  er  zu  Wien  ist  gewest1 ), 
rnd  hutt  rnirs  zuegescbickt,  so  hab  iths  aufdan,  hab  wollen  sehen,  was  er  Dier  schreib 
vnd  hab«  darnach  alleweill  vergessen  zue  schicken;  bit  Dich  zum  hegsten  vnib  ver- 
zeigung;  bev  einen  har  wer  mir  e.  Ernnst  darvber  körnen.  Ich  hof,  ich  hab  nit  gar 
vnrecht  dan,  das  ichs  hab  aufdan,  den  ich  vermaint  hab,  er  wur  Dier  ettwas  schreiben 
der  kinder  vnderhaltung  halben.  Bit  Dich  halt,  mein  h.  b.  ratt  mir  hüllt,  wie  ich 
im  mit  meiner  rais  doin  sollt,  den  ich  kans  ye  nit  lanng  ansten  lassen.  Das  pollnisch 
wessen  halt  ich  gar  nit,  das  mich  verhindern  sollt.  So  hab  ich  aus  des  Weigen*) 
schreiben  vemomen,  das  Du  mir  den  schennen  form  von  den  sylbern  pieldem  nit 
abnemen  wielt;  es  ist  ye  ein  schenns  ding  hinder  sich:*)  bit  Dich,  las  miers  hallt 
pallt  anderst  machen,  aller  geleich  in  der  gres,  sonnst  kan  ichs  nit  prauchen,  von 
sannt  Anna  pielt.  So  hett  ich  gern  2 daraus,  sant  Anna  vnd  »ant  Carll.  geleich  in 
in  der  gres,  wies  iezt  ist,  mit  2 defelle,  nit  gresser;  las  mich  nur  wissen,  ob  vill  mer 
golt  darzue  wierdt  körnen,  dan  sonnst  wolt  ichs  beleihen  lassen;  ich  hab  nit  vill  gelt, 
aber  mich  gedunckt,  man  kenn«  woi  gar  fein  din  machen;  in  sunia.  ich  heuilchs  als 
Dier,  sy  werdten  kleiner  oder  gresser,  gilt  mir  als  geleih.4)  .So  bedanck  ich  mich 
gegen  Dier,  dos  Du  die  luiupell5)  vnd  anders  machen  willt  lassen;  ich  hetts  nit  begern 
derfen  an  Dich;  habs  nur  dem  Weigen  beuolchen,  machen  zue  lassen,  darmit  Du  Dich 
nit  so  vil  bemien  solts.  Die  anndern  sylbern  pielder  von  Augspurg  vennein  ich, 
kinten  auf  dieser  fuer®)  woll  herab  körnen,  da  ich  dem  Ferdinant  wier  wein  schicken 
vnd  annders,  wie  ich  dan  derpey  schreiben  will.  Von  des  alten  kaisers  Maximilian 
dryompf’)  will  ich  im  schon  recht  doin;  ich  will  mich  flux  wern*);  ich  hob  mein 

lebtag  nix  solches  gesehen. *1  Als  was  der  kaiser  wais.  meint  er,  er  mies  haben1*); 

wierdt  in  nit  drucken.11).  Den  pueben,  warnou  Dier  der  VVeig  gesagt  hat,  den  ich 
wolt  gern  geygen  vnd  annders  lernuen  lassen,  bedannck  ich  mich  zum  hegsten  gegen 
Dier,  das  Du  es  meinen  Ferdinant  doin  wielt.1*)  Er  umes  das  vnd  annderst  vmb 
Dich  verdiennen.  Will  sehen,  das  ich  in  mit  der  fuer  hinauf  pring.  La»  mich  nur 

wissen,  was  man  alle  iur  von  im  geben  miies.  So  bedannck  ich  mich  auch  zum 


lt  Vermutlich  meint  sic  den  oben  S.  447  Anin.  5 erwähnten  Brief  vom  21.  .lanuar  1591. 

2)  Wohl  ein  Kammerdiener  Wilhelms. 

.9)  Die»  .hinder  sich“  i»t  mir  unverständlich. 

4)  Maria  bedenkt  nicht,  dass  »ie  einige  Zeilen  vorher  geschrieben,  »ie  könne  die  Form  Iden 
Rahmen  ?]  nicht  brauchen,  wenn  die  ürüese  nicht  die  bestimmte  sei. 

5)  Lämmchen.  Agnus  Dei? 

6,1  Fuhre. 

7)  E»  ist  ohne  Zweifel  der  berühmte  Triunipluug  Kaiser  Maximilian»  I.  gemeint  und  handelte 
es  sich  wol  um  die  95  Holzstücke,  welche  später  im  Besitz  des  grazer  Jesuitenkolleg»  erscheinen. 
S.Thausing  Dürer  370  fg.  387  lg.  und  J uh  r huch  der  kunsthist.  .Sammlungen  de»  üsterreichWhen 
Kaiserhauses  I,  176. 

8t  wehren  im  würtlichen  Sinne  oder  gleich  umthun. 

9)  Das  kann  heissen,  sie  lml»'  nie  so  Schünes  gesehen  oder  sie  hat«"  den  Triumphzug  sellwt 
nie  gesehen.  Nimmt  man  diese  Stelle  im  ersten  Sinne  und  das  in  Anmerkung  6 erwähnte  wehren 
würtlich,  so  ist  zu  schlieftsen.  das»  das  Kunstwerk  in  Marias  Besitz  oder  Machtbereich  war,  worauf 
auch  die  oben  folgende  Bemerkung  über  Rudolf  II.  deutet . Andernfalls  wäre  zu  vermuten,  dass 
Herzog  Wilhelm  »eine  Schwester  zu  Nachforschungen  nach  dem  Werke  aufgefordort  habe. 

101  Bekanntlich  war  Rudolf  II  ein  leidenschaftlicher  Sammler. 

11)  Er  wird  [dies]  nicht  hekouimen. 

12)  Nach  Ferdinand  ist  wol  zu  ergänzen:  zu  Liebe  oder  zum  Besten. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVII.  Bd.  II.  Abth.  59 
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hegsten  gegen  Dier,  du*  Du  die  kech')  »ueh  annemen  wielt:  wiell  sy  auch  mit  dem 
ersten  hinaufschicken : ich  wais  woll,  sy  sein  vns  nur  behalten*) ; ich  ken  kain ; wai» 
nit,  was  sy  sein  oder  kindten,  alain  was  mir  der  kuchenmeister  sagt,  das  sy  cadollisch 
sein  vnd  haben  gleich  angefangen  zue  kochen  lemnen ; pey  Dier  kindten  sy  woll 
ettwas  lernnen.  Du  piest  halt  vlierall  vntter.  Hiemit  due  ich  mich  Dier  sambt  meinen 
kindem  allen  miteinannder  in  Dein  dreus  herz  hinein  heueichen.  Es  ist  mir  wie  dem 
ronndtl*):  hielft  mir  Gott  einmall  aus  des  kaisers  vnd  des  alten  zuecht,  ich  west  nit, 
wie  ich  im  genuch  daneken  kinndt.  Dadumh  Griiz  den  16.  marcy  anno  1591. 

Maria. 

Mein  her  prueder,  ich  her.  aber  nur  von  i'ery,  das  der  graf  von  Mudtfort4),  graf 
Wollf,  ist  der  ingist’l,  ein  lieb  bub  zue  meiner  von  Farn.6)  Wiewoll  gar  nix  aigent- 
lichs  an  mich  komen  ist,  hab  ich  Dier  denest  in  verdrnuen  zueschreiben  wollen,  wan 
ein  wenig  an  mich  käin,  was  ich  zuer  anndtivnrdt  geben  sollt.  Mich  geduneketts 
gewies,  nit  aus  dem  weg  sein.  Er  ist  eines  unseligen  geschlechts  vnd  ein  froiuhs 
mändel;  so  waist  Du  woll,  das  die  cadollischen  gar  deuer  zue  bekomen  sein.  Las  mich 
halt  Dein  muinuug  wissen,  wan  etwas  an  mich  kiim,  das  ich  doch  nit  wais.  Wan 
sy  main  wer  vnd  er  ir  begertt,  ich  schlig  ims  nit  ab.  Ich  her  die  landtleidt  .«ölten 
meinen  her  prueder,  dem  curfiersten *),  ein  pe&sen  prief  schreiben  von  Oherwels*)  wegen: 
bit  Dich,  schier9)  halt  zue  pey  im,  darmit  er  inen  woll  wieder  eitischennck  vnd  inen 
zue  bedencken  geb,  da«  er  nit  der  wenigsten1")  reichsfiersten  einer  sey,  was  er  inen 
nuzen  vnd  schudten  kindt,  wie  Du  im  woll  zue  doin  waist. 

Ma.  *10.6,  16*2  ei)(b.  0r. 


28.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

1501  Mürz  37. 

Wilhelms  tiene.nnK.  Unterhalt.  Regentschaft.  Landtag.  ZusUnde  im  Lande.  Narr.  Rei*c  zu 
Wilhelm.  Cardinal  Radziwill.  Polnische  Heirat. 

Durchleichdiger Ich  hall  Dein  schreiben  mit  freidteu  empfanngen 

vnd  daraus  gesehen,  dag  Du  schon  wieder  guett  schreibst, 1 *)  Dem  ewigen  Gott  sey 
lob  vnnd  danck  daruntb!  In  suma,  ich  hall  noch  uix  von  der  kinder  vnnderhaltung 
wegen  ; bis  auf  diase  stundt  hntt  der  kaiser  nix  geschrieben,  alain.  wie  Du  gesehen 


1)  Köche.  Aua  dem  Folgenden  wird  wahrscheinlich»  da*a  Köche,  welche  in  Graz  wegen 
Verminderung  de*  Hofgesinde*  entlassen  wurden,  von  Maria  nach  München  gesandt  wurden  mit 
der  Absicht,  sie  später  wieder  in  Dienst  zu  nehmen. 

2)  aufbewahrt. 

. 3)  So  oder  »venndtl*  int  zu  lesen;  ich  vermag  das  Wort  nicht  zu  deuten. 

4i  Einer  Randbemerkung  zufolge  ist  Graf  Wolfgang  von  Montfort,  ein  Bruder  de*  oben 
S.  429  Anm.  6 genannten  Georg,  gemeint.  S.  Vanotti  191.  Kr  blieb  aber  unverheiratet.  Kheven- 
hiller  Annalen  IH,  7&!3  erwähnt  ihn  als  1590  am  grnzer  Hofe  befindlich. 

ö)  jüngste. 

6)  Zufolge  einer  Randbemerkung  ein  HoftViiulein  von  Paar. 

7)  ChurfTlrst  Ernst  von  Köln. 

S)  Ortschaft  in  Kärnten,  zu  den  Besitzungen  den  Bistums  Freising,  welches  Clnirfurst  Em-t 
innehatte,  gehörig.  Den  Anlass  des  Streites  kenne  ich  nicht. 

9)  schüre. 

10)  geringsten. 

ID  Wilhelm  war  wiederum  schwer  krank  gewesen;  «.  Briefe  und  Acten  IV.  42.**. 
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hast,  das  ieli  hof  die  45  dausent  fl.  sein  reicbdig.  Wen  Du  nit  so  dreulicli  zue  mir 
gehalten  hetts,  so  wers  gewitw  nix  gewest ; ich  halt  nur  Dier  darumb  zue  danncken, 
den  andern  gur  nit.  Das  Du  mir  schreibst  von  des  gewalt  wegen,  so  magst  Du  mir 
woll  glauben,  das  ich  nit  gern  daran  körnen  pin  ; weile  aber  die  geheitnbeu  rett  vnd 
der  e.  Emst  also  geratten  haben,  was  wolt  ich  gedan  haben  ? Es  wer  mir  unmichlich, 
als  zue  schreiben,  wies  mit  gunngen  ist.  Es  wierdt,  glaub  ich,  nix  daraus  werdten, 
den  der  kaiser  ist  nit  zuefriedten,  das  man  die  clausl  ausdoin  solt.1 2 3 4)  Darzue  ist  der 
Sachen  nix  mit  geholfen,  inan  du  es  aus  oder  las  darinnen,  den  sy  der  lanndtag  ganz 
vnd  gar  erstost’).  wie  ich  den  getaub.  es  werdt  Dier  von  dem  kaiser  als  zuekomen. 
In  suina,  sy  wollen  durchaus  nix  doin,  allein  man  pewilig  die  pacifieacion  auf  ein 
neu«.  Das  will  der  Ernst  nit  doin,  sogt,  wen  Es  gerhabeu  ims  alle  schufen  wurdt, 
(das  er  doch  woll  weis,  das  Es  nit  duett)  so  wolt  ers  nit  doin ; wollt  sein  gewissen 
von  Ennekert  wegen  nit  beschwäru.  Ich  weis,  wan  Du  es  all«  sehen  wierst,  Due  wierst 
Dich  verwundern,  was  sy  nur  nit  als  von  des  aidts*)  wegen  dispudiern  vnd  in  suroa 
in  allen  schriefteti  loben  sy  den  e.  Kennst  vnnd  sagen,  es  sey  sein  schnldt  gar  nit. 
nur  ander  leidt ; darinen  sein  ich,  der  Schranz  vnd  die  iesuider  [gemeint]  wie  sy  den 

den  Se,hmnzcn  gar  neuen.  Ich  will  nur  gern  sehen,  was  fier  ein  regimeut  wierdt  sein. 

Der  e.  Emnst  wer  gern  weck,  weill  sy  nit  huldigen  wollen.  Wie  der  weill  das  re- 
giment  sein  wierdt,  ich  fercht  gewies,  es  werdt  vber  vnd  vber  gen ; es  kan  also  kein 
bestanndt  halten.  Mir  kindten  hie  nit  gefollgen,  das  mau  nur  als  dem  kaiser  zue- 

schickett.  darmit  Du  es  nur  auch  als  haben  kuust.*)  Ich  kan  mir  nit  geiiuch  ge- 

denncken.  was  nur  werdten  wierdt,  deu  also  zue  leiten  au  ein  regiment.  ist  nit  michlich. 
Ich  halt  dein  e.  Emnst  gesagt,  ich  las  in  nit  weck,  pies  der  kaiser  vnd  Es  beuelch 
geben,  was  man  derweill  doin  sollt,  den  also  weren  mir  vnsers  leben  nit  sicher. 
Es  ist  vederman  so  schwierig,  die  gemain  vnd  der  adel,  das  nit  zue  sagen  ist.  Ich 
her  die  3 lunudt  wollen  gesunndte  zue  dem  kaiser  schicken ; gedenck.  sy  werdten  den 
e.  Emnst  verklagen.  Ich  bit  Sein  Lieb  stetts,  sy  selten  selbs  gen  Prag  vnd  die  Sachen 
fierpringen  vnd  den  stedtigen  Stevern  das  lob  woll  nusspreehen,  wie  gehorsam  sy  sein. 
Ich  hett  vill  daruon  zue  schreiben.  Der  allt  Dein5),  der  pey  dem  Drautsam6 7 8)  ist 
gewest  sein  nar,  ist  iezt  liei  dem  e.  Ernst.  Der  ist  vetzl  bei  mir,  weill  ich  schreib; 
der  sagt  mir,  ich  solt  Dich  griessen,  Du  seyst  gar  fromb  vnd  Dein  weih  auch,  (ich 
schreib  gleich,  wie  er  sagt)  er  wies  aber  nit,  wie  sy  lmis,  hab  ein  wunderparlichen 
nanieu,  vnd  Dein  pruedtern.  das  klain  schwarz  mändel,  vnd  Dein  schwarze  Schwester; 
er  wais  auch  uit,  wie  sy  liais.  Er  ist  doch  gar  guett;  er  sogt,  der  cardinall’)  halts 
ins  pett  prunzt*),  das  durch  vnd  durch  gerunen  sey.  Was  man  im  sagt,  das  glaubt 
er  als;  ist  nit  zue  sagen,  was  er  als  tierpringt.  Was  nun  mein  rais  helanngt,  so 
weis  ich  gar  kein  zeit  schier  daruon  zue  schreiben ; es  ficht  mich  doch  im  herzen  an ; 
darzue  hab  ich  noch  gar  kein  pewiligung  der  zemng  halben;  es  gett  zne  Prag  so 


1)  S.  a.  a.  0.  107  und  oben  S.  26. 

2)  ins  Stocken  geraten,  sich  zerschlagen 

3)  Man  stritt,  ol»  der  Eid  bei  der  Huldigung  vom  Statthalter  und  den  Stauden  hei  deu 
Heiligen  oder  nach  protestantischer  Sitte  auf  das  Evangelium  obzulegen  sei.  Vgl.  llurter  II.  41s  fg 

4)  llas  soll  wol  heissen:  Wir  können  es  hier  nicht  lertig  bringen,  alle  Schriften  und  Berichte 
dem  Kaiser  zu  schicken,  geschweige,  dass  auch  L)u  sie  bekämest. 

5)  Oder  Deni.  , 

6)  Truutson,  wol  der  11U0  gestorbene  Obersthofmeister  ttudolfs  II.,  Freiherr  Hans  von  T. 
S.  über  ihn  Eyzinger  Thesaurus  principum  1591.  '.IC;  Fontes  rer.  Au*tr.  II.  t.  30.  372. 

7)  Ohne  Zweifel  der  gleich  darauf  erwähnte  Kadziwill. 

8)  bronzen.  mundartlich  für  pissen. 
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lanncksam  zue  alle  sachen,  da»  zue  eparmen  ist.  Es  ist  der  cardinall  Räzeuill  hie 
gewest;  ist  gleich  heindt  erst  weck;  der  hatt  ein  anpringen  dan  an  mich  von  wegen 
des  kinigs  aus  Pollen  vmb  meiner  dechder  aine,  hat  aber  keine  penent,  sonder  anzeigt, 
dax  er  nur  desthallieu  geschickt  sey,  pey  mir  anzuepringen,  wen  der  kinig  das  reht 
hegen)  doin  wer,  wes  er  sy  zue  dresten  wer  haben;  alsdan  so  welle  sein  kinig  die 
Sachen  durch  einen  solchen  auprinngen  hissen,  der  im  vnd  vnnsern  haus  ansehenlich 
sein  solt,  aber  mit  gar  villen  sehennen  wordten.  Ich  bin  bedaht,  gar  in  kierz  aiuen 
nigen  zue  Ir  M'  vnd  e.  Ferdinant  vnd  Dier  zue  schicken  vnd  Ennck  als  nach  lenngs 
zue  erindem.  wnx  er  anpracht  hatt  vnd  darinen  Ennckern  ratt  vnnd  hiellf  begeru.1) 
Es  wer  mir  nit  michlich,  als  zue  schreiben,  so  rill  Sachen  sein  es.  Kan  Dier  nit 
erschreiben.  was  das  Her  ein  höflicher,  feiner  her  ist  vnd  so  gar  guett  österreichisch 
vnd  iesuiderisch.  Ich  wais,  das  Du  Iahen  wierst.  wen  Du  es  al»  heren  wierst.  Er 
hatt  schon  mit  mir  geredt,  das  man  die  kinigliche  praut.  also  hatt  er»  genant,  pallt 
hinein  solt  Hern.  Ich  glaub  gewies,  der  kaiser  habe  schon  gewiest,  weill  er  von 
meiner  rais  halben  geschrieben  hatt,  es  inecht»  Pollen  hindern.  Wer  es  michlich,  so 
wollt  ich  ye  gern  pallt  hinauf.  Ich  her,  das  sy  auf  den  herbst  gern  die  hochzeit 
betten.  Ich  will  nur  gern  sehen,  wie  man  vberall  auf  wierdt  körnen.2 3)  Ich  drest 
mich  ales  hielf  vnnd  ratt  nur  Deiner  vnd  Deiner  gemahell  vnd  der  Schwester  Maxi- 
miliana,  insonderheit  nit  den  leidten,  als  hofmaisterin  vnd  iunckfrauen,  dan  in  den 
lanndt  des  glaubens  halben  kindten  mir  nix  hekomen.1)  Es  ist  mir  so  leidt,  ich  fercht 
mich  gar  vbell,  das  mir  nit  disser  heyratt  ein  verlenngernng  in  mein  rais  mach,  das 
mier  grausam  leidt  wer  vnd  kundtx  gar  nit  geduldten.  Darmit  due  ich  mich  Dier 
samht  meinen  kindem  in  Dein  dreus  herz  gar  hinein  benelchen.  Dadumb  Gräz  den 
27.  nmrcy  anno  1591. 

Mil.  30/B,  175  eilfh.  Or.  Maria. 

29.  Pfalzgraf  Philip  Lndtrig  von  Neubarg  au  Herzog  Wilhelm  von  Baiern. 

1591  Mai  22. 

Theologische  Streitschriften. 

l’nser  freundlich  dienst,  auch  was  wir  mehr  liebs  und  guets  vermögen  zuvor. 
Hochgeboruer  ftlrst,  freundlicher,  lieber  vetter  und  brueder.  Wir  machen  uns  keinen 
zweifei,  E.  L.  werde  die  rettung  der  eoncilien,  catholischen  glaubens  und  anrnffung 
Mariae  der  niuetcr  Gottes  furkoroinen  sein,  welche  der  hochgelart,  Dero  rat,  Johann 
Baptista  Fikler,  der  rechten  doetor,  in  jungst  abgelofteneni  jar  wider  misem  hof- 
predigern  d.  Jacob  Heilbronnern  zu  Inglstatt  trocken  und  ansgeen  lassen.4)  Darvon 
wir  E.  L.  freundlich  nit  bergen  mögen,  als  jezternannter  d.  Fikler  uns  ein  exemplar 
zuegeschikt,  dass  wir  nicht  underlassen,  solches,  weil  es  die  lehr  betrillt,  so  uns  fur- 
getragen  worden,  auch  für  unser  person  mit  vleiss  zelesen. 

Nun  hetten  wir  uns  gleich wol  nit  versehen,  das  gedachter  d.  Fikler  unsere  in 
Gottes  wort  gegrüudle  christliche  religion  mit  solcheu  nnerwisenen  anzflgen,  darzue 


1)  Den  Voll?«#  dieser  Ge*andtachaft  erwähnt  Maria  in  dem  Briefe  bei  Horter  III.  490 
Zeile  5 v.  o.  fg. 

2)  Wie  man  mit  allen  Vorbereitungen  fertig  werden  wird. 

3)  Im  Lande  sind,  weil  der  Adel  fast  ganz,  protestantisch,  die  nötigen  Leute  nicht  zu  habe». 

4)  Vgl.  über  diene  Schrift,  ihren  Anla»  und  die  weiterhin  erwilhnte  Antwort  Heilbrunner« : 
Briefe  und  Acten  V.  588  fg. 
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ime  von  erweitern  unserem  hofpredigern  im  wenigsten  kein  u rauch  nit  gegeben,  solte 
beschwert  haben,  daneben  auch  darfnr  gehalten,  solche  schritt  seie  nicht  dermassen 
beschaffen,  das  dardnrch  jemands  von  erkanter  warheit  möchte  abwendig  gemacht 
werden.  Nichts  destoweniger  und  weil  vorernanter  unser  hofprediger  aus  beweglichen 
Ursachen  fnr  ein  notdurft  geachtet,  ime  d.  Fikleni  mit  gegrllndter  uusfurlieher  antwort 
sn  begegnen,  haben  wir  ime  solches,  doch  dass  es  mit  geburender  bescheidenheit  be- 
schee,  nit  verweren  sollen. 

VVanu  er  uns  dann  solchen  seinen  gegenbericht  kur/,  verrückter  tagen  diemuetig 
übergeben  und  beneben  wie  gleichermassen  in  der  an  uns  gestellten  Vorrede  under- 
thenig  gebettet),  E.  L.  zu  notwendiger  seiner  entschuldiguug  ein  exemplar  zuezeordnen, 
haben  wir  solches  nit  allein  umb  seiner  bitt  willen,  sonder  und  furnemlich  aus  herz- 
licher zuenaigung,  so  wir  zue  E.  L>.  der  nahen  verwandtnus  nach  tragen,  derohalhen 
wir  von  dem  Allmechtigen  nichts  mehrere  winschen  und  bitten,  dann  dass  wir  in  der 
rechten  christlichen  und  mit  warheit  genanten  catholischen  rcligion  dermalen  einest 
zue  heilsamer  und  gottgefelliger  einigkeit  gelangen  möchten,  hiemit  zu  verrichten  nit 
underlassen  mögen,  der  tröstlichen  und  ungezweifclten  Zuversicht,  E.  L.  werden  es  von 
uns  änderet  nicht,  dann  wir  es  gemeint,  vermerken  und  annemen. 

Gelangt  demnach  an  E.  L.  unser  ganz  freundlich  bitte,  die  wellen  dise  unsere 
erachtens  bescheidene,  gegründte  und  nottweudige  Verantwortung  zue  Dero  gueteu 
glegenheit  zu  verlesen  unbeschwert  sein,  in  bedenkung  das  hierinnen  von  solchen  Sachen 
gehandlet  würdet,  die  Gottes  des  allmechtigen  ehre  und  unser,  auch  unser  beederseits 
underthonen  hail  und  ewige  seeligkeit  berüeren,  derowegen  uns  ein  schwere  rechen- 
schaft  und  Verantwortung  am  grossen  tag  des  Herrn  zethon  obligt. 

Werden  E.  L.  beiwonendem  verstand  nach  aus  gebürlirher  verhörung  bceder 
theil  one  unsere  verliere  erinnerung  under  anderm  unzweifenlich  lietinden,  dass  unser 
christliche  religion  der  nngefelschten  augspurgischen  confcssion,  zu  dero  wir  uns  mit 
mund  und  herzen  liekennen,  weder  den  angezognen  uralten  kaiserlichen  rechten  noch 
Gottes  wort  entgegnen.  Nicht  weniger,  dass  solche  zusambt  unsern  pereonen  wider 
die  gebur  und  billicheit  von  d.  Fikleni  und  andern  E.  L.  angebörigen  mit  unerfind- 
lichen Auflagen  beschwert  werde. 

Wolten  wir  E.  L.  der  wir  zue  vetterlicher  bniederlicher  dieusterzeigung  vordere 
wol  gewogen  freundlich  nit  verhalten.  Datum  Neuburg  an  der  Thouau  den  22.  mai 
a.  1591. 

Mil.  519/6.  « Or.  P h i 1 i ps  L ud  w i g , pfaltzgrave  m.  p. 


30.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm, 

1591  April  8. 

Regentschaft  und  Wittwensitz.  Religionewesen.  Vollmacht  des  Statthalters. 

Durchleichtiger Ich  hab  Dein  schreiben  sambt  den  einschlissen,  was 

der  kaiser  Dier  vnd  Du  im  geschrieben  hast  von  wegen  des  regiments  vnd  meiner 
wonnng  halben1),  als  nach  lenngs  empfanngen,  vnd  danock  Dier  der  ewig  Gott  zue 
dausent  mall,  das  Du  miers  als  zueschreibst;  ich  will  gern  sehen,  wies  noch  als  gen 
wierrlt.  Ich  las  mich  von  hie  nit  heben,  wens  inen  ein  leidten  sollt  sein.  Das  Du 

ll  Briefe  vom  19.  Mürz,  Ma.  dO/6,  164  fg.  lien.  von  Herwart. 
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aber  begerst  von  fiel'  absonnderlichen  schreiben  wegen,  die  der  kuiser  dau  sollt  haben, 
so  schick  ich  Dier  hiemit  ein  copey  von  meinen  vnnd  ains,  das  er  dem  Schrattenpach 
dan  hatt ; wie  ich  her.  so  sein  sy  fast  alle  gelich  wie  des  Schruttenpaehs ; es  hatt- 
Ir  M*  an  die  regierung,  camer  vnd  schier  alle  offieier  also  lassen  ansgen.1)  Dass 
anndere  schreiben  ausganngen,  weis  ich  gar  nix  daruinb;  ich  hab  vberall  gefragt, 
kan  nix  erfragen.  Ich  bit  Dich  vmb  Gottes  willen,  las  f)ier  doch  vnnsere  sachen  be- 
uolchen  sein.  Es  gett  woll  also  zue,  insonnderheit  in  der  religion  vnnd  der  purger- 
schaft.  Der  lanntag  ist.  schon  aus;  in  suma,  sy  wollen  in  allen  nix  doin.  den  man 
bewillig  insonderheit  von  neuen  in  die  pacificacion,  die  doch  meinen  froinben  gemahell 
vnder  die  erdt  hatt  pracht,  vnd  iezt  sollt  man  .erst  von  neuen  v unser  der  gerhabeu 
vnnd  des  Ferdinants  gewissen  von  neuen  beschwärn.  Du  wierst  seehen,  wen  man 
schon  den  gewalt  solt  machen,  wie  sy  in  begern,  so  ist  als  nix.  Darum!)  ist  es  gleich 
so  vill  man  du  es  oder  nit  pey  den  leidtcn.  Bit  Dich  derhalbeu,  wans  als  an  Dich 
kombt.  Du  woist  die  Sachen  doch  woll  bedenncken.  das  man  doch  dem  guetten  Fer- 
dinant nit  so  einen  pessen  cinganng  mach,  den  iezt  kindt  Es  gerhabeu  im  den  weg 
schon  praidt  machen  vnd  die  dorn  als  ausreidten,  das  er  sehen  sauber  kan  ins  regiment 
dretten.  Wans  nit  geschehen  sollt,  so  wur  er  die  dorn  hart  ausreidten  kindten,  den 
was  ir  4 nit  vermögen,  das  wierdt  ainer  alein  hart  doin.  Es  ist  aus  der  weis,  ire 
Sachen,  die  sy  anfunngeu.  Bit  Dich,  woist  mich  gegen  Deiner  gemahell,  auch  die 
Schwester  entschuldigen,  das  ich  nimants  schreib ; hab  vor  der  heyligen  zeit  nit  der 
weil!  vnd  bit  Dich,  gries  mir  vederman.  Beuilch  mich  Dier  hiemit  sambt  meinen 
kindem  in  Dein  dreus  herz  hinein.  Dadumb  Griiz  den  8.  aprill  anno  1591. 

Maria. 

Nachschrift;  Die  lantleidt  werdten  ire  geshandten  zue  dem  kaiser  schickeu 
vnd  ire  sachen  woll  tierpringen : wen  man  inens  nur  als  reht  geh,  wie  mau  sonnst 
schier  in  allen  Sachen  dnett.  so  drei'  mans  gar  woll. 

Ma.  30/6,  181  eigh.  Or. 


31.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

1501  Mai  17. 

Wilhelm«  Oesundheit.  Kun»t*aclieti.  Reise  zu  Wilhelm.  Polnische  Heirat,  handstiinde.  l'nterhalt. 

Durchleichdiger Ich  hab  Dein  schreiben  endpfangen,  das  mich  im 

herzen  erfreiet,  dan  wan  ich  ain  schreiben  von  Dir  hab,  so  erfreiet  es  mich  von  herzen, 
das  ich  silie,  das  Du  wol  auf  bist.  So  hab  ich  die  silbereil  pikier1)  gar  wol  ent- 
pfangeu  ; bedank  mich  gegen  Dir  zum  hechsten,  das  Du  Dich  also  damit  bemOet  hast. 
Bedank  mich  auch  gegen  Dir,  das  I)u  sehen  wilst,  wie  Du  mit  den  gemalten  dnfln 
auf  wellest  kommen ; ich  erfrei  michs  je  von  herzen.  Das  Du  vermahlest,  das  ich  mein 
rais  zu  Dir  nit  st)  bald  werde  anrichten  können,  fircht  ich  selb«;  ist  mir  das  polnisch 
wesen  daran  schuldig  und  das  man  mir  kain  zerung  geben  wil.  Ich  la«  aller  nit 
nach  anznhalten.  aintweder  will  ich  den  kaiser  mit  willen  darzue  bringen,  oder  er 


1)  Sie  meint  wol  die  Schreiben  vom  1*.  Januar  1591,  wodurch  der  Kaiser  ihr  [s.  oben  S.  4M 
Am».  3]  und  Maximilian  von  Schruttenbaeh  |.Mu.  30'6,  30  Copie|  unkilndigte,  da»»  er  dem  Eri- 
herzog  Ernst  die  Statthalter»? haft  fibertragen  habe. 

21  Vgl.  Brief  n.  27. 
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mnea  mit  Unwillen  ilttrnn.  Gott  wais,  das  ich*  nit  aus  förwiz  thue,  nur  meiner  grossen 
notturft  nach.  Mich  gedünkt,  das  mir  ein  stund  zu  lang  ist,  zu  wartten.  Wan  ich 
nur  gewiss  wais,  wie  es  mit  dem  heurat  stehet,  so  wil  ich  darnach  wol  zeit  suechen. 
Unsere  suchen  hie.  die  stehen  auf  der  wag,  Gott  wais  wie  si  ausclüagen  werden. 
Die  drei  landt  schicken  ire  gesandte  zu  dem  kaiser1 * 3 4) ; was  si  guets  spinnen  werfen, 
das  wirdet  die  zeit  geben.  Es  ist  nur  zu  erbarmen,  das  mau  die  huldigung  nit  gethan 
hat,  dun  nimmermer  die  suchen  also  bestehen  können,  bis  die  huldigung  geschieht. 
I)ic  von  Oesterreich  haben  nit  gemuint,  das  inen  widerfaren  solt;  wans  mir  geschehen 
were,  so  glaub  ich,  hetten  »i  vermaint  darumb,  das  ich  ein  weib  und  ein  Gairin  sei, 
darumb  sei  es  geschehen;  izt  wissen  si  selb  nit,  warumb  es  inen  widerfaren  ist.  Gott 
der  herr  schicks  alles  zum  besten.  Wan  Du  nit  das  best  t.huest,  so  förcht  ich,  cs 
sei  schon  zimblich  geschehen,  leb  main,  die  gesandten  werden  sich  wören  nnd  spreizen ; 
izt  kan  der  kaiser  vil  Ihnen,  wan  er  will,  dan  es  nur  mit  ainem  ernst  geschehen 
nmes.  Man  darf  darumb  weiter  schwert  noch  pflehsen  brauchen,  nur  schreiben  und 
die  wort. 

Mein  herr  brueder,  darumb  ich  Dir  disen  aignen  poten  schick,  ist  die  nrsach, 
der  kaiser  hat  mir  nun  ainmal  die  45,000  11.  bewilligt.  Nun  waistu,  wie  ich  hab  die 

50.000  begert,  so  hab  ich  ettliche  articul  und  uusgab  ausgenomen.  Jezt,  so  der 
kaiser  dise  45,000  bewilligt  hat,  setzt  er  hinzue,  dises  sei  bewilligt,  das  andere  alles 
abgeschnitten.  Mau  mecht  mir  in  dise  so  vil  einrechnen,  das  nit  klecket,  wans  halt 

60.000  wer.  Bo  schick  ich  Dir  hiemit  dieselben  artid,  die  ich  noch  darüber  beger 
und  kans  gewiss  von  diesen  45,000  nit  geben,  wie  Du  hieneben  sehen  würdest.  Der 
erzherzog  Ernst  schickt  es  dem  kaiser  zue,  der  kaiser  wirt  Encks  gewiss  zueschicken. 
Damit  Du  zuvor  main  mainung  waist,  das  ich  je  das  haben  mues.  Bevilch  mich 
halt  Dir  ganz  und  gar  in  Dein  herz  hinein  und  hitt  Dich  los  halt  mich  nit,  sonst 
hin  ich  gleich  gar  verlassen. 

Der  schwedisch  graf')  ist  wol  zue  München  gwest  und  hat  die  Maria®)  gesehen, 
dan  der  Westernacher  hat  in  gleich  zu  rechter  zeit  zu  Wien  antroffen.  Wie  der 
Westernacher  umb  4 ur  ahents  geen  Wien  kommen  ist,  hat  der  graf  in  der  nacht 
weck  gewellt,  aber  der  Westernacher  hat  in  gehetten,  er  soll  von  seinen  wegen  nur 
auf  den  andern  tag  bleiben,  dan  er  von  seinetwegen  komen  sei,  bab  mit  im  zu  reden, 
das  er  dan  wol  aufgenomen  bat  und  wol  zufrieden  gwest,  wie  ich  Dir,  wils  Got,  bei 
uegster  glegenheit  des  Westernachers  Verrichtung  schriftlich  schicken  wil.  Ist  niemants 
schöner  dan  die  Annill  !*)  Wan  nur  der  Cardinal5)  so  wol  zufriden  wer,  wie  ich 
auch  nit  zweifl,  dan  an  dem  graven:  ligt  mer  in  dem  fall  an  dem  Cardinal.  Wann 


1)  S.  Briefe  und  Acten  IV,  103. 

2t  Nach  Hurter  III.  42  war  es  liustav,  der  Sohn  KGnig  Erich*  von  Schweden  lind  der 
Kanne  Man*.  Vgl.  über  ihn  Geijer  liesehichte  Schwedens  II,  201  fg. 

3)  Hiermit  kann  nur  Wilhelm*  V.  Tochter  Maria  Anna  gemeint  sein.  Hurter  III,  42  gibt 
an.  Erzherzogin  Anna,  die  älteste  Tochter  der  Erzherzogin  Maria,  sei  damals  in  München  gewesen, 
und  Graf  Gustav  habe  dorthin  gehen  müssen,  um  dieselbe  zu  sehen.  Hier  liegt  jedoch  ohne  Zweifel 
ein  Irrtum  vor.  denn  die  Anwesenheit  Annas  in  München  wird  sonst  nicht  erwähnt  und  hier  hätte 
doch  Erzherzogin  Maria  derselben  gedenken  müssen.  Vermutlich  sollte  Gustav  zwischen  den 
beiden  Hauen,  welche  für  die  Heirat  mit  seinem  Vetter.  Künig  Siegmund  von  Polen,  in  Betracht 
kommen  konnten,  einen  Vergleich  anstellen.  1 >a  rauf  deutet  auch,  was  Erzherzogin  Maria  weiterhin 
über  ihre  Anna  sagt. 

4)  offenbar  soll  das  heissen : Nach  dem  Berichte  Westernacher*  gefällt  dem  Grafen  meine 
Anna  am  liesten. 

öl  RudziwilL 
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der  Westenlacher  umh  ain  tag  were  später  aufgweet,  hetten  miru  versaumht.  Datum 
tiriiz  den  27.  may  a.  etc.  91.  Erzherzog  Ernst  is  den  25.  von  hinnen  weck. 

Ma.  30/6.  365  Copie  e.  eigh.  Schreibens.  Maria. 

Beilage.  Verzaichnus •)  was  von  der  niederösterreichischen  eamer  ober  das 
verwilligte  depntatt,  so  der  f.  frau  wittih  etc.  wegen  Unterhaltung  der  erzherzogischen 
kinder  geraicht  werden  solle,  von  ir  der  cainer  solte  betzalt,  dargeben  und  verordnet 
werden. 

Als  neinblichen  dem  biirggraven,  portier,  «'achtern,  zimerwarterin  und  magister 
Scrupbin'J  also  auch  der  ziehkhinder*)  underhaltung,  deren  vom  adl.  auch  anderer 
heuratguettem * ) und  hohzeithaltung*),  der  dienner  und  dienneriu  Provisionen*),  gnaden 
und  abfertigung' ),  item  den  raisskhosten  wie  auch  auf  die  ross  und  essl  im  stall  jar- 

a)  Ist  der  schnidt  arzt.5) 

b)  Die  armen  ziegkhindter6;  kan  man  ve  nit  weck  doin.  sein  ir,  glaub  ich.  16: 
ich  hah  ein  jar  lier  kost,  kleider  vnd  alle  nottdurft  1200  fl.  begerdt,  gedunckt  mich 
nit  zue  vill  sein,  ich  kans  ye  nit  verderben  lassen,  bys  sye  erzogen  werden. 

c)  Wie  wolt  ich  prufision,  hochzeit,  heyrattgiedter  vnd  in  sumn  das  als  doin? 
Xiemaut  dient  vnbsunst,  wie  Du  weist.  Leidt  mues  man  hüben,  wie  inans  den  pisher 
vor  l?J  bewiligt  hntt,  alain  e.  Kraust  will  sy  fler  sy  selbe  nit  vollmechdigen  an  Encker 
vorwissen.  So  darf  man  den  habem  nit  kaufen ; ist  als  diensthaber. ’)  Er  ist  so  deuer. 
das  ieh  nit  auskomen  kindt.  ich  miest  grose  schuldteil  machen.  Was  aber  vnder- 
strichen  ist*),  meint  der  e.  Ernst,  man  solts  gar  nit  begern.  mau  wur  den  kaiser  gar 
vulnstig  mähen,  wie  Du  den  als  sehen  wierst,  waus  Dier  zuekombt  von  dem  kaiser. 
Was  das  ander  ist  vnder  dem  ansgestrigen*),  die  fastenspeis,  das  ist  womprell1®),  man!, 
ziweben**),  limonne,  pomcranschen  vnd  solches.  Das  meint  der  e.  Ernst,  er  wol» 
auch  nit  begern,  so  mans  doch  von  Driest  gar  mit  einen  schlehten**)  kan  pringen 
vnd  hie  mues  mans  grausam  deuer  kaufen.  In  sumn  ich  wur  kain  allstem,  paganerin  [!) 
oder  nix  solches  mehr  haben,  auch  die  guetten  woniper  [!],  pfersisch  vnd  anders. 
Sag  der  Schwester  Maximiliana,  ich  las  iers  klagen,  das  mans  als  an  mir  vnd  <]>-n 
kiudtern  sparen  will.  Mein  schaz,  ich  beuilch  mich  Dier  halt  in.1*)  Wan  Du  mainst 
das  ichs  nit  befucgt  bin,  will  ich  mich  gar  gern  weisscn  lassen,  aber  ich  halts  darfier. 
das  das  kain  vubielichs  begern  durchaus  nit  ist.  Der  haber  wer  mir  das  groest.  wan 


1)  Dies  Verzeichnis  ist  von  anderer  Hand  geschrieben,  die  Anmerkungen  dagegen  von 
Maria  selbst 

2|  Aussteuer  und  Hochzeitsgesehenke. 

3J  Hie  Hochzeiten  von  Hofdamen  sowie  auch  wol  von  niederen  Dienerinnen  wurden  blutig 
vom  Fürsten  veranstaltet  und  bestritten. 

4)  l’rovisionen  sind  Leibrenten,  Gnaden  ausserordentliche  Geschenke,  Abfertigungen  Ge- 
schenke bei  der  Entlassung. 

5)  Wundarzt. 

61  Arme  Kinder,  welche  die  Erzherzogin  erziehen  lies«. 

7)  Hafer,  der  als  Zehnten  einkommt, 
b)  Oben  gesperrt  gedruckt. 

Ul  ausgestrichenen. 

10)  Mir  unverständlich. 

11 1 Mandeln.  Zibelien.  Limonen. 

12)  um  eineu  schlechten,  geringen  Frei». 

131  Hier  ist  wol  zu  ergänzt'!! : Allem 
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liehen  25ÖO  gräzer  vierti  haben),  neben»  hei  und  »trei,  iteru  ruer  12  »nimb') 
terrant’)  und  söess  wellisch  wein,  vier  saimh  811,  vier  scheiben 
pormiissan  käs,  zweit  saimb  allerlni  vustenspeiss  neben  andern  wellischen  fruchten 
und  nllerlai  mör  geschmölz.*) 

man  niien)  nit  geben  wolt,  dan  inan  ein  vierdtl  vmb  ein  cronen  vnd  noch  denrer 
kaufen  inues.  Ich  sehik  darumb  diesen  aigen  potten,  darmit  Du  zuuor  weist,  «uns 
Dier  von  dem  kaiser  zuekombt,  das  Du  schon  zue  anndtwordten  waist  vnd  mein 
mainung  waist.  Ich  glaub.  Du  geltet  dem  kaiser  auch  ein  snma  gelt  vnd  das  er  Dier 
den  Hofhaltung  aushielt,  er  käni  darnach  aus.  wie  er  wolt:  also  reit  der  kaiser  vnd 
der  alt  auch  mit  mir;  ich  geh  dem  kaiser  gar  kein  schneit  nit,  nur  dem  alten,  den 
raues  vedenuan  ferchten. 

A.  n.  o.  367. 


32.  Erzherzogin  Mari»  an  Herzog  Wilhelm. 

15U1  Juli  27. 

Unterhalt.  Polnische  Heirat.  Kanzler  Schranz.  Hvgimeatszuatruule.  Kaiserlicher  Hof.  Rechts- 
pflege. Kunslsachen.  G&rtnor.  Köche.  Regentschaft.  Reise  au  Wilhelm. 

Durchleichdiger Ich  bab  Dein  schreiben  sambt  den  lanndtagshand- 

lungeu  vnd  den  andern  einschlOsseu  woll  empfanugen;  bedannck  mich  gegen  Dier 
zum  hegsten.  das  Du  tnirs  so  verdreylich  zueschreibts ; bin  reht  fro,  da»  icli  die 
schrieften  wieder  bab.  Was  nun  die  andern  ardickl  belanngt,  als  nemlich  den  rais- 
kosien.  duett  mir  gar  we,  das  man  also  gegen  mir  gett,  insonderheit  auf  erz.  Ernnst, 
der  sy  sonnst  so  vill  guetts  gegen  mir  erpeudt,  da«  er  vennaint,  was  vl>er  die  kinder 
ge.  solt  man  passyern.  aber  was  vber  mich  ge,  nit.  Mein  her  prnedter,  wie  kan  maus 
deillen?  Ist  nit  michlich.  den  welche  pardev  alain  zeugt,  die  untes  ire  officier  haben. 
Wie  wollen  miers  den  deillen  ? Ich  bit  Dich,  nim  Dich  halt  meiner  an : ich  mein, 
ich  hab  vmb  meinen  gemahel  woll  so  vill  verdient,  das  man  mir  die  zeruug  sollt  geben, 
Giebt  inan  doch  andern  genadten  vnd  mir  nit.  Es  wuer  doch  ettwau  ein  4000  fl.  sein. 
Es  duett  ein  gleich  das  herz  we.  Ja  woll,  mein  herr  prueder.  vill  sparn ; ich  fercht 
gewies,  ich  wer  nit  auskoraen,  wie  ich  Dier,  wils  Gott,  selb»  sagen  will,  wan  ich  den 
habertt  kaufen  tniest.  Ein  vierdtl  ist  2 wiener  mezen.  So  hatt  man  ilen  habern  vmb- 
soust;  man  giebt  alle  kr  eiu  8 dausent  fierdtl  auf  den  kästen.  Ich  bit  Dich,  mein 
herr  prueder.  hielf  halt,  das  man  mir  in  geb,  den  ich  hab  miern  alle  mall  forgehalteu 
vnd  noch.  Ich  wais  aber,  das  der  kaiser  vnd  der  alt  an  einannder  henncken,  das  nt 
erparmen  ist.  Was  die  ziegkinder  belangt,  ist  es  ye  vor  Gott  pillich,  das  man»  nit 
verlus;  es  sein  hie  ein  4 pueben,  die  studieren  im  eolegey;  so  sein  sonnst  als  diertll4), 
die  man  zeugt  und  die  lernnen.  wie  dan  zue  Minchen  2 sein  vnd  2 zue  Inspruck; 
wan  sy  ie  waxen  vnd  da»  sy  ettwas  kiudten,  so  wier  ich»  schon  zue  den  kindem 
nemen.  Sein  sein  [!|  hie  edtliche.  Es  wierdt  ein  schenner  handtl  »ein,  wan  man  vberall 


ll  Saum.  «*in  hcfetiimnte*  Man«  fiir  Waaren:  a.  Sch  m ekler*  Fromm  an  n II,  279. 

2>  Die  Bedeutung  dieses  Wortes  vermag  ich  nicht  anzugeben. 

3)  Gescbm&lr,  wol  wie  sonst  Schmelzet  gebraucht.  Alle«,  wm  man  in  der  Küche  zum 
Schmalzen  braucht,  Hutter,  Fett  u.  s.  w.  Vgl.  Schm  eil  er,  II. 

4)  Dierndl. 

Abb.  d.  III.  CI.  d Alt.  d.  Wim.  XVII.  Bd.  II.  Abth.  «0 
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nach  niues  fragen.  Obs  mir  ein  er  wierdt  sein,  las  ich  Dich  erkennen,  «am1)  man 
mir  nit  des  glauben  oder  verdrauen  sollt.  Ich  wais,  duett  mau  die  armen  kinder  weck, 
das  in  ieniger  weit  meinen  fromen  beinahe! I mangl  pringen  mecht.")  Mein  herr 
prueder,  ich  bit  Dich  vmb  Ootts  willen,  was  solt  bcy  einen  solchen  grossen  einkomeu 
vtid  pey  lanndt  vnd  leidt  ein  1200  fl.  sein?  Ich  hett  vennaint,  weils  ein  solches  werck 
ist,  man  sollt  nit  daran  gedenncken.  Ich  bit  Dich,  nimb  Dich  halt  disser  3 punuckdten 
au  vnd  wan  Du  es  kein  bedenneken  hast,  magst  dem  kaiser  woll  schreiben.  Du  hest 
bericht  in  allen  von  mir  begerdt  vnd  wie  hoch  es  mich  beschmier*,  das  man  in  allen 
so  genauw  gegen  mir  ge,  das  ich  doch  inain,  man  hab«  nit  vrsach;  man  wais  woll, 
wer  ich  bin  vnd  wie  ich  vnd  mein  liebster  getnahell  mit  einannder  gelebt  haben,  was 
er  Her  ein  lieb  [und]  verdrauen  gegen  mir  gehabt,  der  mich  bas  kenndt  hatt  als  disse  2. 
Der  ain*)  wais  nit,  was  ein  weib  ist,  hatt  nie  keins  gehabt;  der  uin  hatt  2 gehabt 
vnd  keine  lieb*):  aber  Du,  der  Due  ein  lieljs  weib  hast,  weist  was  ein  weib  ist, 
darumb  so  redts  Du  auch  minderst  den  sy  auch.  Was  nun  den  polluischen  heyradt 
belanngt,  wierst  Du  schon  nach  lenngs  vernomen  haben,  wies  mit  stett.  Die  2S) 
wierdigen  mich  nit,  das  sy  mir  anndtwordt  geben,  wie  ich  inens  dun  als  wie  Dier  zue- 
geschickt  hab.  In  suma  die  Anndtl  mues  nur  fordt0),  den  der  kinig  kain  annder  nit 
will,  wie  Du  es  als  nach  lenngs  vernemen  wierst.  Ich  wier  gleich  alle  dach  wardten, 
wan  sv’)  körnen  werdtcn ; man  sagt  von  grossen  straichen ; wen  iclis  erleb,  will  ichs 
woll  sehen.  Sie  lacht  nit  vill  darzue.  hof  aber,  es  werdt  ir  noch  fein  ergen;  mich 
gedunckt,  sy  Ins  ye  lennger  mer  nach:1*)  Gott  geh  weider  sein  genadt.  Was  den 
Sch  raunzen  belanngt,  so  wierdt  er  Diers  seil*  schreiben  von  seiner  suchen;  ich  hab 
gar  vngern  gesehen,  das  er  ans  dem  diennst  ist  komen*),  alwr  mich  hatt  gedunckt. 
man  hab  sy  seiner  leicht  verwegen10);  er  wierdt  halt  guixlte  befierderer  gehabt  haben; 
man  wierdt»  noch  woll  inen  werdten.  Gar  gern  sich  ich,  das  er  in  kiufdigeti  lannd- 
tngen  praucht  wuer,  es  wierdt  sonst  gewies  seltsam  zuegen:  ich  glaub  aber,  mau  wer 
in  woll  piedten  miessen,  den  ers  gar  nit  im  sin  hatt,  weill  die  lanndtleidt  also  wieder 

in  sein.  Ich  will  im  aber  gar  sehen  doin,  wie  ich  in  dan  in  allen  meinen  suchen 

prauch.  Wen  er  oft  nit  wer,  ich  wüst  nit,  was  ich  doin  solt.  Ich  her  wunder,  wie 
die  lanndtleidt  ein  reu  haben,  das  sy  mich  ausgeschlossen  haben"),  dan  des  erz.  Ernnst 
regvmendt  gefeilt  inen  gar  nit;  cs  duett  inen  gar  undt  nach  meinen  gcmahell;  ist 
als  anderst  zneganngen  dan  iezt,  wie  es  den  gewies  schwer  ist,  insonderhait  die  gräniz. 

E man  vmb  bescheidt  hinaus1*)  zeugt,  gets  derweil  vber  vnd  vber,  wie  sy  den  schon 

die  kriechsrädt  3 mal  bcy  mir  gewest,  das  so  genedige1*)  sahen  fierkomen  sein,  das 
gar  nit  ein  stuudt  nnstandt  leidten  hett  kindten.  In  suma,  .die  gräniz  geherdt  woll 


1)  als  ob. 

2)  Die  Minderung  guter  Werke  könnt«  meine»  Geuials  Erlösung  an»  dem  Fegefeuer  verzögern. 

3)  Kudolf  II. 

I i Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  war  zuerst  mit  Philippine  Weiner,  dann  mit  Herzogin 
Anna  Katharina  von  Mantnu  vermalt. 

Der  Kaiser  und  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol. 

6)  muss  durchaus  heiraten.  Die  Prinzessin  war  der  Heirat  nach  Polen  sehr  abgeneigt. 
Vgl.  Harter  HI.  42 fg.  4U2. 

7)  Die  polnischen  Gesandten,  welche  feierlich  werben  sollen. 

8)  in  ihrem  Widerstande. 

Ul  Die  protestantischen  Lundstämle  erzwangen  seine  Entlassung  al«  Kanzler:  s.  Harter  U,  436. 

10)  verzichten.  Sc  hmel  1 e r- Fromm  an  n II,  872. 

11)  von  der  Regentschaft. 

12)  Nach  Prag. 

13)  genötige,  eilige. 
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nit  zue  diesen  l&nndten,  den  sy  alain  dem  kaiser  zuegeberdt,  aber  mein  fromer  ge- 
mahell  hatte  dermassen  regierdt,  das  woll  gestanndten  ist,  vnd  iezt  dues  vnns  gar  aundt. 
das  nit  also  ist,  rnd  nit  alain  andt,  sonder  zue  besorgen,  das  bey  dissen  wessen  gar 
zue  drimern  gen  darf;  das  Gott  vor  sey.  Der  kaiser  wierdt  im  nit  gern  in  der  griiniz 
einredten  lassen.  Wie  oft  hatte  mein  gemahell  aufsagen  wellen,  das  er  nix  darmit 
iner  hab  zue  doin  haben,  aber  mir  haben  alle  petten,  er  solts  nit  doin,  den  mir  woll 
gewiest  haben,  wies  darnach  gen  wuer.  Das  Du  schreibst,  das  der  kaiser  allzeit  nur 
den  Kurzen')  die  prief  las  lesen,  das  ist  nemlich  war;  es  pleibt  nix  in  derselben 
cannzelev  verschwiegen,  wie  auch  das  nit  vnd  iezt  legett  muns  gern  auf  Dich.  Was 
die  rehteu*)  belanngt.  wer  gewies  uit  guett,  das  in  ans  gen  liess  vor  der  hueldigung, 
sy  spvellens  nur  auf  dasselb,  das  mans  gen  solt  lassen,  vnd  wun  dasselb  gescheche, 
so  wuer  so  pallt  kein  hueldigung  vnd  lantdag  wem ; mit  dem  kan  man  sy  dringen, 
das  sy  darzue  miessen  doin.  Darumb  so  duett  Es  halt  pullt  darzue,  das  nur  die  huel- 
digung  vnd  lanndtag  fortge.  Kan  Hier  nit  schreiben,  wie  we  es  mir  duett,  das  man 
mit  dem  raiskosteu  so  genau  gegen  mich  gett:  ich  wais  vnnser  lieber  her  wierdts  nit 
vngerocheu  lassen.  Der  Wassey’l  ist  ein  guedter  man,  ist  meines  gemahels  camerradt 
gewest.  Ich  wais  gewies  nit,  ob  er  daugen  wierdt,  aber,  mein  her  pruedter,  man 
findt  halt  die  leidt  nit,  die  cadollisch  sein,  vnd  wen  man  sy  schon  findt,  so  wollen  sy 
nit  diennen,  wies  ewen  der  Wassey  hardt  dun  hatt.  Aus  des  Schrannzen  schreiben 
wierst  Du  allerley,  glaub  ich.  verneinen.  Bit  Dich,  mein  her  prueder,  las  halt  die 
pielder  pallt  machen:  ich  bederf  ir  woll;  kan  die  defleu  derweill  nit  prauchen.  So 
schreibt  der  Peier,  der  golltschmidt,  her,  das  die  vberigen  pielder  auch  ferdig  sein, 
wie  Du  hieneben  zu  sehen  hast.  Ich  las  im  wieder  schreiben,  er  solts  nur  Dier 
schicken  oder  prinngen  auf  Minchen  wie  die  forigen  auch;  bit  Dich,  schick  im  das 
priefl,  so  wierdt  ers  von  stundtan  pringen,  vnd  weill  er  pegert.  das  man  mit  im  solt 
abraidten.  so  pyett  ich  Dich,  verschal'  den  Luchmair  darzue,  darmit  er  mit  im  abraidt. 
Der  Pognner  ist  gestorben,  der  hatts  als  vor  gedan,  das  ich  nit  wais,  was-  er  als  em- 
pfanngen  hat,  aber  an  gelt  wais  ich  gar  woll  2.300  11.  vnnd  in  sylber  24  marck  13  lott 
vnnd  ein  2 quiendl.  Der  Lochmair  mues  halt  erst  heren.  was  er  sagen  wierdt,  vnd 
wen  Du  die  pielder  hast,  wie  ich  Dich  den  pitt,  das  Du  dem  goltschmidt  schreiben 
lest,  das  ers  von  stundtan  pringen  woll.  Ich  hab  nit  gewiest,  das  sy  ferdig  sein : 
ich  wolts  lenngst  hollen  haben  lassen.  So  liett  ichs  gern  pallt.  Bit  Dich,  mein  her 
prueder,  schick  mir»  ettwan  auf  ein  esl  oder  auf  ein  kam ; wierdt  villeicht  nit  so  vill 
kosten.  Ich  hetts  gar  gern  pallt.  Bit  Dich,  mein  her  prueder,  verzeig  mirs  hallt, 
da«  ich  Dich  also  mit  betuie,  Du  waist  woll,  das  Du  mein  fackdor  piest.  Was 
den  garttener  belanngt,  bit  ich  Dich  noch,  mein  her  prueder,  las  niiern  hallt,  dan 
der  kan  deusch,  doch  beger  ich  gar  nix  wieder  Dich1 2 3 4),  sonnder  was  Du  wielt,  aller 
ain  grosse  genadt  duetts  mir  mit ; ich  will  in  behalten  so  lang,  wies  Du  wieder  schafen 
wierst.  Wollt  Gott,  ich  kundt  Dier  auch  diennen  mit  allen,  was  ich  hab;  solts  mich 
willig  denn  williger  haben.  Er  gedunckt  mich  ein  gueder  mensch  sein.  So  bedanck 
ich  mich  gegen  Dier  zum  allerhegsten,  das  Du  die  2 kech  behalten  wielt;  sy  miessen 
halt  iezt  recht  leroneu.  Das  Du  rnainst,  ich  hab  dem  kaiser  zue  vill  eingereimbt. 


1)  Der  Reiehsvicckanzler  Jakob  Kurz  von  Senftenau.  Vgl.  über  ihn  Stiere  Verhandlungen 
über  die  Nachfolge  Rudolfs  II,  Abhdl.  der  huyer.  Akad.  d.  W.  XV,  34  Amu.  99. 

2)  Die  sogenannten  Landrechte,  Gerichte,  an  welchen  die  Stande  teilhatten  und  vor  welchen 
sie  zu  Recht  standen. 

3)  Dieser  und  die  im  Folgenden  genannten  GesehülUleute  sind  mir  unbekannt. 

4)  nichts  was  Dir  unlieb  ist. 
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wais  ich  nit,  wie  Du  es  niniust1);  ich  hab  oft  ettwas  doin  mieasen,  das  mir  nit  lieb 
ist  gewest  vnd  noch;  hell'  mir  Gott  ainmaii  von  den  leidten.  das  ich  aus  ir  zuegt 
kom.  Wan  ich  hinauf,  wils  Got,  kom,  hab  ich  Dier  von  mein  hausbaben  vnd  vill 
mindern  zue  sagen.  Dannit  due  ich  mich  Dier  in  Dein  dreus  herz  ganz  vnd  gar 
beuelchen  sambt  meinen  hindern  : kan  Dier  nit  erschreiben,  wie  gern  ich  pallt  hinauf 
kom.  Dadumb  Graz  den  27.  iulv  anno  1591.  Bit  Dich,  beuilh  mich  Deiner  genmhell 
zum  hegsten  gar  ins  herz. 

M.i.  a0'6.  164  eigh.  Or.  M aria. 


33.  Herzog  Wilhelm  an  Melchior  Jäger  ton  Gärtrhigen*),  wirtemhergischen 

Gehelmrat. 

15'Jl  August  23. 

Bekehrung*ver*uch.  Reliquien. 

Mein  g.  grues  zuvor,  Lieber  .leger.  Auf  junget  zwischen  uns  zu  Stuetgarten 
vertrenlich  gehaltenen  gesprech*),  darunder  wir  dun  auch  fOrneniblich  der  religion 
und  glaubenssachen  zured  wurden,  hab  ich  Euch  ein  bueeh  (welches  unser  theologus 
Gregorius  de  Valentin  ausgehen  lassen4)  zu  (lberschicketi  versprochen;  dem  kume  ich 
hieinit  nach  und  solle  villeicht  in  kürz  was  anders  hinach  volgen.  Danel>en  i4  mein 
ganz  g.  begern  und  getreste  hofnung,  das  Ir  solchs  buech  mit  vleis  und  anfmerken  lesen, 
sine  alieno  affectu  erwegen  und  der  suchen  weiter  nachdenken  wellet,  des  genzlichen 
getrestens,  es  werde  Euch  nit  tnisfalleu  und  Ir  daraus  abnemmen,  warauf  unser  heilige, 
uralte,  wäre  religion  fundiert,  welche  dun  auch  weit  anderst,  beschaffen,  weder  unsere 
Widersacher  (aber  villeicht  ex  ignoruntia  crassa)  ausgeben  und  darfÜr  halten,  das  auch 
ein  recht  versteudiger  und  der  im  der  ehr  des  allerhöchsten  und  sein  sei  seligkait  mer 
weder  allen  weltlichen  respect  angelegen  sein  lest,  durch  die  genad  Gotte*«  sich  leucht 
der  warhait  wurdet  weisen  lassen,  dieweil  weder  bei  andern  kein  ainigkait,  bestant 
noch  gcwiahait  zu  Hilden.  Sichet  es  Euch  fOr  guet  an,  so  wellet  solchs  auch  meinem 


1)  Wilhelm*  Tadel  bezog  «ich  wol  auf  ihr  Verhalten  in  Hinsicht  auf  da*  Verlangen  der 
Stände,  dass  Erzherzog  Emst  in  seiner  Vollmacht  nicht  zum  Hintensichbringen  an  die  Vormünder 
verpflichtet  werden  «olle.  Vgl.  oben  n.  26  und  11  riefe  und  Acten  IV.  108  Anm.  I. 

2)  Der  vertrauteste  Rat  Herzog  Ludwigs  von  Wirtemherg.  Vgl.  über  ihn  Sattler  Ge* 
schichte  Würtenbergs  V;  Stalin  WirtemhergiHcbe  Geschichte  IV,  794;  Grimmiger  rniver»al“ 
lexicon  von  Wiirteinberg  717  fg.  Kl».  Emil  Georgii-Georgenau  Fürstlich  Württem  borgisch 
Dienerhuch  21,  30,  103.  Friedrich  Huesmann  von  Naniedv  |s.  Hriefe  und  Acten  V.  Register] 
sagt  in  der  an  Herzog  Ludwig  gerichteten  Widmung  .«einer  1581  herausgegebenen  Chronologie 
von  Jäger,  er  sei  .hnrno  multarum  linguarum  perdu*  tarn  arennoniui  et  oecultorum  iaelanti«imu« 
quam  in  exequendi*  luandati«  tui«  diligenti»odiuu«.M 

M)  Den  Anliu*  dazu  gab  wol  das  Keligionsgespräch  /.wischen  dem  Jesuiten  Gregoriu*  de 
Valencia  und  dem  wirtembergiuchen  Ilofprediger  Luca*  Oaiandcr  und  wird  so  meine  in  Hriefe 
und  Acten  IV.  17  Anm.  8 aufgestellte  Vermutung  über  die  Zeit  des  < «e*präch*  bestätigt.  Auch 
M öderer  Annnle«  Ingoistadiense«  II,  12h  unterstützt  dieselbe. 

4(  P.  Gregoriu*  de  Valencia,  ein  Spanier,  damals  Professor  in  Ingolstadt,  war  einer  der 
hervorragendsten  Theologen  der  Jesuiten.  Vgl.  ül»er  ihn  Agricola  Historia  pro v.  8oc.  Jesu  Germ, 
sup.  II.  239  fg. : Modere r Annales  Ingobtadiense«  II,  174;  Hacker  Biblioth&qne  Jc*uitique 
III,  722  fg. : Prantl  Geschichte  der  Ludwig-MnximiliHns-l’niversität  I Reg.  k,  v.  II,  491:  Briefe 
uud  Acten  IV  Keg.  «.  v.  Gregor  und  V Keg,  9,  v.  Valencia.  Da«  von  Wilhelm  fibcrscliickte  Huch 
waren  vielleicht  die  eben  1591  erschienenen:  l>e  rebu*  fldei  hoc  tempore  controvend«  lihri.  Lugd.  1591, 
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vettern  und  lirueder*),  dem  Herzogen.  Eurem  hern,  communiciern  und  mich  I.  L.  da- 
neben wie  al wegen  bevelchen. 

Neben  disen  soi  ich  Euch  auch  gnediger  und  guetherziger  mainung  nit  verhalten, 
das,  als  ich  an  meinem  nachhausraisen  gen  Dillingen  kmnmen,  daselbs  glaubwürdig 
bericht  worden  (wie  es  dan  der  warhait  ganz  gemes)  das  genielter  mein  vetter  und 
brueder  von  den  eingezogeneu  und  abgethonen  alten  gotsheusern , Stiftungen  und 
klestern  nit  ein  gering  anzal  der  lieben  alten  heiligen  gebainen  und  reliquien  (wie 
wirs  catholisch  nennen)  beisameu,  welche  villeicht  di.se r orten  wenig  in  acht  gehalten 
werden.  Dieweil  ich  aber  zu  aller  antiquitet  lieb  und  naigung.  dieselhig  auch  auf 
mancherlei  weis  curiose  und  vleissig  zusanienzubringen  mich  jederzeit  und  noch  be- 
flissen, wie  ich  dan  dergleichen  ain  guete  anzal  beisameu  und  gebilrlicher  weis  neben 
andern  wol  würdigen  Sachen  zu  gedechtnus  niifhchalte,  in  bedenkung.  das  auch  oft 
gar  schlechte  Sachen,  imo  valde  prophnna  anfhehalten  werden,  welche  denen  nit  zu 
vergleichen:  also  hab  ich  Euch  hiemit  ganz  gnedig  ersuechen  wellen.  Ir  wellet  mir 
Euern  treuen  rat  und  hilf  hierin  nit  versagen,  sonder  Euch  dahin  bemtien  und  mich 
berichten,  wie  Ir  vermaint,  das  ich  solche  antiquitet  (allein  die  gebauter  und  gar  kein 
ornament«  oder  zier,  so  daran  sein  mecht,  zu  versten)  durch  Euer  hilf  und  zuthun 
mecht  bekommen.  Da  es  auch  möglich,  das  bei  jeden  particulis,  sonderlich  alter  bei 
■len  anselichern  und  grossem,  die  warlmften  natnen.  die  sie  in  leben  gefiiert,  wie  dan 
gemainklich  und  jederzeit  Itei  den  alten  fronten  Christen  breuehig  gewest,  sein  mochten, 
auch  integra  cor|tora  villeicht  noch  solcher  uralten  heiligen  und  martern  vorhanden, 
wer  es  mir  desto  lieber.  Deunt  summum  judicem  testor,  das,  wie  wir  catholischen 
•lie  gemelten  lielten  heiligen  nit  als  Gott  anbeten,  wie  es  dan  nit  »ein  kan  noch  solle 
und  kein  verständiger  christ  ime  solch»  in  »in  nimbt,  das  wir  also  vil  weniger  ire 
reliquien  und  pain  oder  aschen  au  betten,  ilieweil  <;s  gar  zu  absurdum  were,  sonder 
dieselben  allain  in  ern  und  würden  halten  und  aufhalten  und  dis  nit  weniger  sonder 
vil  billicher  als  andere  antiquiteten  und  res  meniorabiles ; so  kan  dis  genus  honoris 
(so  wir  den  reliquien  der  lielten  heiligen  erweisen)  [uni  so  weniger]  an  uns  alten 
Christen  oder  jemand  reprehendiert  werden,  dieweil  Got  der  her  selb»  mit  vielen  und 
grossen  litiraculen  solch  approbiert,  wie  von  dem  heiligen  Angustino  als  einem  antiqno 
et  celebri  ecclesiae  doctore  gemirgsam  liezeugt  würdet,  lib.  22  de  civit.  dei  cap.  8. 
l’nd  ist  mein  g.  begeren  an  Euch,  Ir  wellet  denselben  locum  vleissig  lesen,  und  da 
Ir  villeicht  über  das  Euch  noch  ein  scrupulum  oder  gewissen  daruntb  uemmen  weit, 
damit  lr  Euch  etwau  einer  idolatriae  (wie  man  uns  fälschlich  bezeuget)  nit  teilhaftig 
machet,  so  kint  Ir  doch  solchen  scrupulum  mit  dem  gar  wol  ablegen.  wan  lr  dise  itt- 
tentionem  habt,  dos  Ir  uns  nemblich  solche  Sachen  ad  eum  tinem  allain  gebet,  damit 
Ir  mir  darinnen  gratificieret  als  in  Sachen,  die  wir  in  sonderer  aestimation  halten,  und 
nit  abgötterei  damit  zu  treiben,  quod  nbsit,  und  sich  nimntermer  befinden  würdet. 
Mag  also  uteniglich  recht  verstemiiger  wol  sicher  sein,  da«  wir  weder  pain  noch  stain 
anpetten,  dieweil  wir  Got  lob  bessern  wissen  und  haben.  Da  ich  auch  solches  durch 
Eur  bemüeung  und  zuthuen  werde  erhalten,  wie  mir  dan  nit  zweiflet,  so  bin  ich  nit 
allain  urbittig,  in  eraft  dis  meines  schreiben»  diejenigen,  so  darunder  gebraucht  werden 
und  villeicht  solche  Sachen  under  handelt  oder  doch  darzue  Euch  verhilflich  sein  künden, 
»tätlich  und  gnugsani  zu  betonen,  minder  fürnemblich  Eur  hierin  gebrauchten  vleis 
und  mie  mit  solch  würklichen  gnaden  gegen  Euch  unverzogetilich  zu  erkennen,  das 


lj  Aus  diesem  Ausdruck  erhellt,  dass  Herzog  Wilhelm  mit  Herzog  Ludwig  Bruderschaft  ge- 
trunken hatte. 
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Ir  Euch  dessen  zu  erfreien.  zue  rOemen  und  mir  künftig  in  under  weg  auch  zu  dienen 
tust  und  naigung  haben  sollet.  Darauf  sollet  Ir  Euch  uigentlich  und  gewislich  ver- 
lassen und  vertrösten,  und  bleibe  Euch  mit  gnaden  wol  gewogen  und  zugetan,  (ieising 
den  23.  augusti  a.  01. 

Manchen.  Kreisarehiv  für  Oberbaiern.  1.  Keligionswesen.  n.  3 .l'opie  eignen  hantschreihen*.* 


34.  Herzog  Wilhelm  an  Erzherzogin  Maria. 

lü'Jl  August  X4. 

Schranz,  Kunstsachen-  Gärtner.  Organist.  Diener. 

\\  as  Du  mir  so  wol  des  grezeriscben  landtag*  ulLs  ander  unerledigten  Sachen 
halben  zugeschriben.  hab  ich  aus  Deinen  beiden  schreilten  wol  vernommen ; schick  Dir 
entgegen  in  vertrauen,  was  ich  dem  kaiser  desthalben  zugeschriben.  Was  d.  Schranzen 
belangt,  were  ich  gleich  wol  willens,  da  mich  nit  sondere  bedenken  davon  abhielten, 
seinthulben  dein  kaiser  und  erzherzog  Ernst  zu  schreiben,  dieweil  Du  aber  seiner  person 
halber  bessere  kuntschaft  gehen  kunst  und  ich  sonderlich  gern  sehen  wolt.  das  er 
noch  lenger  im  dienst  hübe,  dieweil  es  der  religion  zu  dein  1 »osten  kein,  so  hielt  ich 
darfür.  das  Du  dem  erzherzog  Ernst  schriebest  und  ine  bildest  und  ermattet  hettest. 
das  er  auf  mitl  und  weg  denken  wolt,  damit  der  Schranz  aufs  wenigist  von  haus 
aus1)  noch  in  dienst  hübe  und  in  den  Imidtageu  und  teglieb  itlrfallenden  religious- 
sachen  mit  erforderung  seines  guetaciiteus  gebraucht  wenlen  mecht.  Des  Westernachers 
schreiben  hast  hirbei  auch  zu  empfaheii.  Der  Lochmayr  würdet  uiit  dem  goldschmid 
uml»  die  hewusten  bilder  abreehneu  und  Dich  hemucher  alle»  berichten. 

Es  ist  mir  ein  treflicher  guetter  gartner  konien  aus  Entringen,  mit  dem  wil  ich 
handlet)  lassen,  ob  er  sich  hinein  begeben  wolt.  Ho  magstu  den  Michel  derweil  auch 
neben  im  ein  zeitlaug  behalten,  bis  er  aller  suchen  warnimbt,  cs  sei  dan  such,  das 
der  Michel  selbs  lieber  drin  bei  Dir  bleil>en  wolle,  so  bat  es  seinen  weg  und  kan  der 
ander,  wall  Du  seiner  nit  mer  bederffen  wurdest,  wieder  heraus  ziehen.  Der  Francisco, 
organist,  ist  mit  dem  herzog  von  Mantua  selbst  zu  München  gewest,  liab  aber  den 
herzog  darum!»  nit  wellen  ansprecheu.  dan  er  es  zuvor  dem  brueder  Ferdinand  ab- 
geschlagen ; schick  Dir  aber  dannoch  ein  schreiben  an  Gonzaga,  das  wellest  im 
zuschicken  uml  daneben  schreiben,  das  er  mich  oder  Dich  wissen  lasse,  weil,  wie 
gemelt,  der  herzog  und  Francisco  selbst  zu  München  gewest  und  nichts  ist  ausgericht 
worden,  ob  er  vermain,  dannoch  die  Sachen  richtig  zu  machen.  Die  laudtagschriften 
würdest  Du  seithero  wider  empfangen  haben.*)  Das  sie  der  llanns  und  I’erekamerin 
so  Uhl  gehalten,  liere  ich  gar  nit  gern : wellest  Dich  aber  darum!)  nit  zu  hart  be- 
kuinern,  dieweil  Du  es  nit  mer  wenden  kanst ; die  weit  ist  iez  so  bess,  das  sich  schier 
dergleichen  nit  mer  zu  verwunden).  Mit  dem  hofniaister  und  Jorgen*)  main  ich 


1)  Käte  von  Hau»  ans  wurden  diejenigen  genannt,  welche  den  KaUtitel  lehrten  und  ge- 
wöhnlich auch  Besoldung  bezogen,  aber  nicht  regelmässig  im  Dienst  bei  Hofe  thltig  waren, 
sondern  nur  gelegentlich  dorthin  berufen  oder  zur  Einsendung  von  Gutachten  u.  dgl.  veranlasst 
wurden. 

2t  Es  ist  auffallend,  wie  huigsaut  die  Briefe  gingen.  Mit  den  Lmndtagx«chriften  kennen 

nur  die  gemeint  sein,  deren  Empfang  Maria  in  X.  32  schon  am  27.  Juli  bestätigt,  denn  der  Landtag 

war  ja  längst  geschlossen,  »o  dass  seitdem  neue  nicht  hinzugekommen  »ein  können. 

3)  Wer  hierunter  gemeint  ist,  weis«  ich  nicht.  Ohne  Zweifel  handelt  es  sich  um  den  der 

Erzherzogin  Anna  nach  Polen  mitzugehenden  Hofstaat.  Vgl.  S.  +G0. 
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genzlich  die  suchen  einzustellen,  bis  Du  seihst  heraus  körnest.  Hoffe,  es  solle  der  kaiser 
nimmer  der  zerung  halben  weiter  kein  bedenken  haben ; es  wer  je  sonst  zuvil,  da 
ers  Izeharn  wolt.  Der  landgretin1 2 *)  halben  las  mich  förderlich  wissen,  was  man  noch 
mit  ir  handlen  solle,  dan  ich  niecht  innerhalb  3 wochen  zu  ir  kommen,  so  kunt  man 
von  solchen  dingen  reden.  Ich  here  auch  gern,  das  das  anbringen  und  versprechen*) 
noch  bei  Dir  sein  solle,  damit  es  doch  dem  kaiser  nit  alles  nach  seinem  sin  hinaus 
gehe.  Meiner  kinder  contral'et  wil  ich  Dir  ehist  schicken,  wan  ich  von  Würzburg5 * *) 
wider  haim  kom.  Und  thue  ich  Dich  bruederlieh  bevelhen.  Kürsteilfeld  den  24.  aug. 
anno  1591. 

Ma.  30  0.  472  Copie  e.  eigh.  Sehreihens. 


35,  Pfalzgrnf  Philipp  Ludwig  von  N’eubiirg  an  Herzog  Wilhelm  von  ßaiern. 

lii'Jl  August  24. 

Theologische  Schritten.  Besuch  Wilhelms.  Keligiousgesprilch.  Urkunden  des  Hauses. 

Hochgeborner  först.  E.  L.  seien  mein  freundliche  dienst,  auch  was  ich  liebs 
und  guts  vermag  alzeit  zuvor.  Freundlicher,  lieber  her  vetter  und  bruder.  E.  L. 
schreiben  alias  Oiessing  den  21  iliss  hab  ich  heut  wo]  entpfnngen,  thue  mich  anfenglich 
des  uberschickten  buchs  gantz  freundlich  Izedancken  wind  wiewol  ich  auss  Gottes  wort 
meins  glaubens  gewissen  grund  habe,  so  wil  ich  doch,  wan  ich  anderer  vilfaltiger 
ge.seheft  halb  gelegenheit  haben  kan,  solchs  zu  durchlesen  nit  underlassen,  E.  L. 
gleichergestalt  bittende.  Sie  wollen  das  buch,  so  K.  L.  ich  neulicher  zeit  zugesandt, 
gleichergestaldt  zu  durchlesen,  sich  nit  beschweren;  wiiidt  verhofetitlich  one  frucht 
auch  nit  abgehen.  Zu  Derselben  vorgenouimeneii  miss4),  wünsche  E.  L.  ich  vil  glück 
und  ein  fröliche  widerknnrt.  Wil  E.  L.  also  dienstlich  gewertig  sein,  allein  bitte 
E.  L.  ich  ganz  freundlich,  Hie  wollen  mir  den  aigenlichen  tag,  wan  Sie  gedenken  hie 
anzukommen,  auch  welchen  weg  Sie  vorzunemeu  willens,  neben  uberschic  kling  des 
futerzetls  zeitlich  zu  wissen  thun.  damit  ich  des  gelaits  und  sonsten  anordenung  thun 
und  mich  selbs  auf  die  zeit  anheims  linden  lassen  möge,  K.  L.  gantz  dienstlich  bittendt. 
Sie  wollen  inn  einem  geringen  schlechten  wesen  unnd  tractation  alhie  freundlich  vorlieb 
nemmen,  daran  E.  L.  mir  eine  sondere  freundtschnrt  erzaigen . Und  lass  mir  gar  wol 
gefallen,  das  alsdan  von  Gottes  wort  und  dessen  aigentlichen  verstand  vertreulich 
underrede  geschehe.  In  meinem  urchivo,  was  imserm  gemeinen  hauss  zum  besten 
vor  nützliche  documentu  vorhanden9),  habe  ich  mit  Heiss  nachzusuchen  bevolhen. 
Was  gefunden  wird,  bleibt  E.  L.  unverhalten.  Vom  übrigen  kan  zu  unser,  geliebt« 
Gott,  glücklicher  zusamkunft  geredt  werden.  ITnd  thue  mich  daneben  E.  L.  fretind- 


1)  Es  kann  nur  die  U.nidgrätin  Maria  Salome  von  l.euchtenberg  gemeint  sein  und  dem 
Zusammenhänge  nach  muss  sich  die  fragliche  Verhandlung  ebenfalls  auf  die  polnische  Heirat  be- 
zogen haben.  Vielleicht  sollte  die  Landgrilfin  die  Erzherzogin  Anna  nach  Polen  liegleiten;  vgl.  N. 86. 

2)  Werbung  und  Verlobung.  Der  Ks.  hatte  offenbar  verlangt,  dass  jene  in  Prag  stattfinden 
sollten. 

31  Dorthin  reiste  Wilhelm  Anfang  September  zur  Einweihung  der  Universitätskirche,  s.  Uro  pp 
Wirzburgischc  Chronik  I,  34*  und  Briefe  und  Acten  IV,  10  und  V Nachtrag. 

4)  Vgl.  Anra.  3. 

5)  Wilhelm  dürfte  dieselben  aus  Anlass  des  Praecedenzstreitea  mit  Oesterreich,  ».  Briefe 

und  Acten  IV,  172  und  Register,  erbeten  haben,  um  den  Vorrang  des  witteUbacber  Hauses  vor 

dem  habsburgischen  zu  erweisen. 
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liehen  erbietens  /.um  höchsten  bedanken.  E.  L.  freundlich  zuentbieten  hab  ich  gegen 
meiner  geliebten  genmheliu  und  kindern  verricht : thun  sich  dessen  mit  allem  flcL» 
bedanken,  E.  L.  Derselben  geliebten  gemuhelin  und  junger  herschaft  hinwider  ihre 
freundliche  ehrngrusse,  auch  alles  lielts  und  guets  neben  mir  dienstlich  und  freundlich 
zueutbietendt.  Hiemit  uns  alle  Gottes  gnedigeni  vattcrlichen  schütz  treuelich  Itevel- 
hende.  Datum  Nenburg  an  der  Thonau  den  14.  augusti  ao.  91. 

E.  L.  alzeit  dienstwilliger  und  getreuer  vetter  und  bruder 

Philips  Ludwig,  pfalzgrave  m.  p. 

Ma.  519/6,  71  eigb.  Or. 


36.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

1592  Fel>ruar  14. 

Unterhalt.  Polnische  Heirat.  Ziehknahe.  Landtag. 

Durchleuchtigister') Ich  halt  L)eiu  schreiben  aambt  dem  einechlnes. 

was  Du  dem  kaiser  schreibst,  woll  empfanngen : hedunck  mich  gegen  Dier,  das  Du 
mirs  communiciert  hast;  schick  Dier  auch  hiemit,  was  ich  dem  kaisser  schreib.’)  Mir 
»ein  schier  ainer  mainung.  Der  kaiser  hat  s y noch  nie  resollfiert  gegen  mir  der  edel- 
knaben  halben ; er  due  es  iezt.  wan  er  will,  so  Ist  es  zue  spadt,  den  ich  mir  nit  drau 
aufzuekomen  in  solcher  kuerzer  zeit.’)  Also  gett  es  mit  allen  resolneionen.  beider 
ich  es  bey  im  hab  anpracht,  hatt  er  mir  nie  kein  anndtwordt  nit  gelten : weis  auch 
noch  auf  diese  stundt  nit.  wie  es  mit  dem  lanntgrafen4)  stett.  Ich  schreib  der  Schwester 
Maximilians  von  einer  trauen5)  wegen,  dnrumb  ich  den  dissen  enrier  schick.  Bit  Dich 
zum  hegsten  hielf  vnd  radt  halt  darzue,  dannit  ich  doch  ettwas  bekomen  moege. 
Mein  her  prueder,  ich  hab  einen  ziegpueben,  der  daugt  nit  zum  studieru  ; der  hett 
einen  tuest,  das  er  ein  maller  wuer;  das  seh  ich  gar  gern;  ist  ettwan  ein  12  iar  alle 
bit  Dich,  mein  her  pruedter,  ol»  Du  mir  die  genadt  doiu  weist  vnnd  weist  in  bey 
einen  guetten  maller  zueprinngen.  darmit  er  das  hanntwerg  recht  lernnett,  den  es  his 
schlechte  maller  hatt  vnnd  sein  alle  luederisch  und  callfinisch.  Wan  Du  mich  nur 
wissen  lest,  was  ich  von  im  gelten  mues,  wils  von  herzen  gern  zallen,  alein  das  er 
nur  bey  einen  guetten  maister  sey.  Ich  wollt  in  mit  der  fuer  hinauf  schicken,  die 
der  Anndtl  leidt  herab  fiern  werdten.4)  Sein  vatter  ist  vnnser  leibgutschy  gewest, 
der  Weigl’),  der  pey  der  freu  müder  hochseligister  gedechtnus  Michel I gelernnt  liatt. 
Du  hast  in  woll  kenndt.  Gleich  iezt  pullt  wierdt  Sein  Lieb  erz.  Emst  körnen  vnd 
bis  montag  solt  der  lanntug  äugen.  Gott  geh  sein  genadt,  das  als  woll  von  statt  ge: 
ich  hab  kleine  hotnnng;  will  nur  gern  sehen,  ob  man  den  Schrannzeu  mitpringen 
wierdt ; duett  man»  nit,  wierds  selzam  zuegen.  Dannit  due  ich  mich  Dier  santbt 
meinen  kiudern  gar  in  Dein  herz,  beuelhen.  Dadumb  Grüz  den  14.  february  anno  1592. 

Ma.  30,7.  15  eigli.  Or.  Maria. 

1 1 Die  Stoigerung  des  Titel»  rührt  wol  daher,  das»  Wilhelm  »ich  «eit  1591  Durchlaucht 
nennen  lic«s:  s.  Briefe  und  Acten  IV,  172. 

21  Beide  Briefe  bezogen  sich  vermutlich  auf  die  Heirat  der  Erzh.  Anna  mit  dem  K.  ron  Polen 

3»  Die  Heirat  fand  am  4.  Mai  1592  in  Wien  »tat!.  Hurter  111.  4*. 

4)  Landgraf  lieorg  Ludwig  «on  Leuehtenberg  begleitete  die  Erzh.  Auna  nach  Polen;  a.  a.  4* 

5)  Wo)  eine  Kammerfrau. 

6t  D.  h.  wird. 

7)  So  oder  Wegl  ist  zu  lesen. 
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37.  Herzog  Wilhelm  an  Erzherzog  Ferdinand  d.  J. 

1592  October  13. 

Ermahnungen. 

Mein  vatterlichen  gruess  vnd  alles  liebs  vnd  guetts  znnor,  freundtlicher  liebster 
son.  Ich  bab  Derselben1 2 *)  schreiben  vhor  ettiich  tagen  whol  endtpfhongen  vnd  gern 
daran:«  vernommen,  das  das  studirn  in  gnttem  fhorttgang  ist,  welches  den  gewisslich 
ein  guettes  werkh  vnd  dessen  sich  kheiner  solle  reimen*)  lassen,  sunder  sich  vhilmher 
erfreuen,  das  ehr  durch  »ölchs  zu  vhiler  ding  erkheutnus  khumett,  welclis  sumst  ver- 
initten  blibe,  vnd  auch  dise  zeitten  erfhordern,  das  sölche  junge  leutt  also  sich  gefast 
machen,  das  sy  auff  jeden  fha.ll  ieren  bcrneff  zu  seiner  zcitt  ein  genügen  thuen  khinden, 
derwegen  dan  denjhenigen  so  vns  dauon  rathen  vnd  furgehen,  wir  derffen  uit  doctores 
werden,  nitt  beyzufallen,  vhil  weniger  sich  auch  vbon  andern  gottseligen  werkhen 
vnd  leutten  nitt  lassen  abwendig  machen,  dieweil  es  vnser  hehste  uotturffl  also  erfhodertt 
vnd  sülchs  niemandt  weiss,  als  der  es  gustirett,  wie  ich  mich  den  nitt  wenig  erfreu, 
das  wir  die  zeitt  in  luglstatt  bisher  so  whol  augelegtt,  wclchs  auch  khunfftig  zuuer- 
hoffen.  dieweil  der  herr  bisch  off5 6)  vnd  hoffmeister  disfals  nitt  zuuergessen,  wie  sy  den 
genüsslich  irer  geschickliligkheitt  vnd  treu  halben,  mit  denen  sy  es  Dir  treulich  meinen, 
billich  zu  res[iectiren,  vnd  inen  alle  schuldige  gehorsam  zulaisten,  wie  ich  weiss,  das 
ane4)  das  gesehiehtt.  Was  Ich  nieius  theills  auch  nur  wisse  oder  verstiende,  so 
sülchen  profectum  befliuerdern  mechtt,  woltt  ich  an  meinem  zuthuen  nichtts  erwinden 
lassen,  vnd  nitt  weniger  alls  when  es  meine  aigne  khinder  antreffe,  dessen  Sy  sich 
zu  mir  genzlich  zugetresten  haben.  Ich  khan  noch  nitt  wissen,  wan  die  frau  muetter, 
mein  Schwester,  herauss  wirdt  zu  vns  khumen;  wen  ich  was  gewiss  hab,  wil  ich« 
alsbalt  berichten,  vnd  bleibe  Derselben  getreuer  vatter  jederzeitt.  Dem  liern  bischoff, 
hoffmeister,  p.  rectori  Haller5)  et  Gregorio1)  mein  gruess.  Datum  Vilsshofen  den 
12.  octob.  a"  92. 

Wh.  Faniitienbriefe.  Kigh.  Or.  Wilhelm  ui.  p. 


38.  Erzherzog  Ferdinand  d.  J.  an  Herzog  Maximilian. 

1592  Oclobtr  20. 

Höflichkeiten,  ia^d. 

Durchsichtiger  huchgeborner  Gierst.  Freundtlicher  hcr/.licber  herr  brueder.  Ich 
hab  nit  underlassen  kinen,  bey  E.  L.  mich  mit  disen  kleinen  briefl  alss  ein  treuer 
diener,  brueder  und  freündt  zu  erzaigen  und  wan  es  Derselbigen  woll  gieng,  frisch 
und  gesuudt  waren,  wer  es  mier  ein  herzliche  freudt  zue  her.  [!]  Ich  bin,  Gott  dem 
allmechtigen  sey  ewigs  lob  und  dankh.  wol  auff.  Neues  waiss  ich  E.  L.  gar  nichts 


1)  Dass  Wilhelm  Ferdinand  nicht  mehr  wie  früher  mit  Du  anredet,  hat  wol  «einen  Grund 
darin,  das«  Ferdinand  das  Gymnasium  verlassen  hatte. 

2)  reuen. 

8)  Der  , Pmeceptor“  Wagenring  war  Endo  15Ü1  zun»  Bischof  von  Triest  ernannt  worden. 
Harter  II,  400. 

4)  ohne. 

•ri ) P.  Hiehanl  Haller,  der  Rector  des  ingolatädter  Jeauitencollegs. 

6)  Der  Jesuit  Gregor  de  Valencia. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa.  XVII.  Bd.  U.  Abth.  '>1 
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anders  zn  schreiben,  allein  das  sich  die  sprinzeu1)  diser  vergangen  wachtelpaiss*)  wol 
haben  gehalten,  diewail  aber  die  zait  vorüber  ist,  hab  ich  sie  gleich  fliegen  lassen. 
Mit  den  hundt  hab  ich  vil  wachte!  gefangen.  Ich  schrib  E.  L.  gern  die  auzal,  aber 
ich  hab  sie  nit  aufzaichnet.  Die  bixen’)  halt  sich  gar  wol,  dan  ich  schon  mit  ier 
3 Hirschen  geschossen  und  ain  gaver  sambt  5 ainten4),  und  dises  lusts  halben  hab 
niemuints  melier  alss  E.  L.  zu  dunkhen.  Demnach  bit  E.  L.  ich,  Sie  wellen  mich 
nuer  in  Dero  diensten  wo  Sie  wissen,  mich  wider  brauchen,  so  werden  Sie  jederzaitt 
an  mier  ein  treuen  brneder  und  diener  finden.  Thue  darmitt  E.  L.  mich  zum  dienst- 
lichen und  bruederliehen  bevelchen.  Dattum  Inglstatt  in  ail  den  20  octobris  a“  1502. 

E.  L.  dienstwiliger  brueder 

Mc.  Fürsensachen,  eigh.  Or.  F e r d i n a O d t. 


39.  Erzherzog  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1592  Decemher  6. 

Höflichkeiten.  Jagd. 

Durclileichtiger,  hochgcborner  fllerst.  Freundtlicher  herzliebster  her  brueder. 
E.  Ld.  ganz  freundtliehes  schreiben  hab  ich  gar  woll  empfangen  und  thue  mich  gegen 
E.  L.  zum  höchsten  bedankhen.  Bit  auch,  E.  L.  wollen  mier  nit  fierübel  haben,  das 
ich  Derselbigen  nit  ehe  geautwort,  dan  ich  einen  pesen  finger  hab  gehabt,  das  ich  in 
khaum  riern  hab  kinden.  Thue  E.  L.  hiemit  mich  zue  wisen,  das  ich  hie  autf  aincm 
saugeiat*)  ein  8 stukh  hab  gefangen  in  den  zeugen.*)  Leztliehen  bit  E.  L.  ich.  Sie 
wülieu  sich  von  meinetwegen  sovil  bcmilen  und  mich  dem  hern  votier,  sambt  der  frau 
iuuetter,  herzog  Ferdinaudt  und  hcrzogin  Maximilian»  sambt  allen  Derselbigen  zue- 
geherigen  zum  sünlichsten  underthenigisten  und  freundtlichistcn  bevelchen.  Thue 
auch  mich  E.  L.  zue  Derselbigen  dienst  ganz  dienstlichen  bevelchen.  Dattum  Inglstatt 
den  6.  decemher  a"  92. 

E.  L.  dienstwilliger  brueder  mit  allen  treuen 

Mc.  Fürstensachen,  eigh.  Or.  Ferdinand t. 


40.  Memorial  oder  Instruction,  wie  und  was  gestalt  sich  die  hoch-  und  cr- 
würdlge  durchleuchtigste  und  hoehgeborne,  dem  geistlichen  stand  ergebene 
junge  herzogen  in  Bairn  etc.  zu  Eom  zu  verhalten. 

1592. 

Der  durchleuchtigist  Fürst  herzog  Wilhelm  in  Bairn  etc.  stellet  gleichwol  in 
kainen  zweivel , es  werden  beede  S.  f.  D'  geliebte  und  zn  dem  geistlichen  stand 
ergebene  söue,  herzog  Philipp,  bischof  von  Itegenspurg,  und  herzog  Ferdinand  aas 
angebornem  erleüchtem  verstand  uud  anweisung  der  anselieulichen  education,  so  S.  f.  D' 


II  Kleine  Falken. 

2)  Wachtcl-Beizo  oder  Jagd. 

3)  Büchse. 

4|  Enten. 

5)  .Saujagd. 

6)  Netzen. 
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mit  so  grosser  vatterlicher  sorgfeltigkeit  bisher«  bei  inen  angesteilet,  für  »ich  selb» 
erwegen  und  zue  geinflet  föeren,  wie  hoch  und  merklich  I.  f.  D‘  und  dem  ganzen 
hoehloblichen  hau»  Bairn  daran  gelegen,  das  si  anjezo  zu  Rom  bei  der  höchsten  geist- 
lichen obrigkeit  und  haubt  auf  erden  sich  in  allem  ireni  handl  und  wandel  löblich 
und  rueuiblieh  erzaigen  und  verhalten. 

Damit  si  aber  umb  »ovil  mer  ursach  schepfen,  solliches  der  suchen  Wichtigkeit, 
nach  tttef  und  stark  zu  herzen  zu  fassen,  als  wellen  S.  f.  D‘  bcede  hocherraeltc  der« 
geliebte  geistliche  sön  hiemit  genedigist  und  vatterlich  ertnant  und  ernstlich  anbevolchen 
halien,  insonderheit  und  fürnemblich  auf  naclivolgende  underschidliehe  puncten  und 
articl  von  einer  zeit  auf  die  ander  guet  imd  fleissige  acht  und  volg  zu  tlion. 

Als  ncmblieh  und  erstlich,  das  si  den  almechtigen  Got  »tettigs  vor  äugen  linbeu, 
auch  »einer  göttlichen  almucht,  huld  und  gnaden  zu  erwerben  und  billieh  gefasten 
zorn  zufürkomen  ‘)  und  wenden,  ein  gotsfflrchtig  audechtig  und  exemplarisch  leben 
und  wandel  au  sich  neuien  mit  rechten,  waren,  runden*),  ofenen  herzen  sich  gegen 
Got  verhalten  und  sieh  von  sollichem  allen  aus  keinerlei  Ursachen,  wie  die  auch  immer 
manschen  sin  erdenken  mechte,  abhalten  lassen. 

Zum  andern  haben  si  sich  neben  der  lieb  und  forcht  des  almechtigen  auch  ihres 
ansehenlichen  herkomen»,  namens,  vocaiion  und  benief  mit  Heiss  zu  erinneren  und 
ihrem  geliebten  herrn  und  vatter,  geliebtes ten  frau  muettcr  und  dem  ganzen  durch- 
lefic.htigen  haus  zu  ereil,  rnemb  und  preiss  umb  sovil  mer  von  aller  billichen  nachred 
zu  verhlietten  und  eines  tugentreichen  lebens  zu  befleissen. 

Drittens  sol  inen  under  andern  tilgenden  auch  die  diemut  und  messigkeit,  als 
die  alle  geistliche  und  andere  zieret,  hoch  angelegen  sein,  also  das  si  auch  mit  täg- 
lichem essen  uud  trinken  des  hofmaisters  und  mediei  rat  und  discretiou  guetwillig 
zu  volgen. 

Zum  flierten  ist  S.  f.  D'  will,  maiunng  und  bevelch,  das  si  mit  niemanden,  wer 
der  auch  sein  mechte,  und  da  es  gleich  gar  Wrsteupersonen,  cammerer,  cammerdieuer 
oder  jemand  anderer  sein  solte,  niehten  verdechtlicfas  reden  (Hier  handlen,  sondern  sovil 
immer  möglich,  jederzeit  zuvor  ires  hofmaisters  und  theologi  rat  pflegen  und  sich 
demselben  gerne»  verhalten. 

So  wellen  8.  f.  D*  zum  fünften  das  si  sich  selbs,  aines  und  ander»  zu  schaffen 
und  anzubevelchen,  nit  amnassen. 

Zum  sechsten  wellen  S.  f.  D'  si  uueh  dahin  vermant  haben,  das  si  nach  ge- 
sparigen  eingezogenem  haushalten  drachten,  nit  zu  curiosi  oder  begirig  frembder  für- 
koinender  uewer  suchen  seien,  sonder  vil  mer  als  rechte  euflerige  geistliche  ire  gedanken, 
freudeu  uud  conversationes  in  spiritualihus  exercitils  et  rebus  pils  suechen  und  pflegen. 

So  ist  auch  zuem  sibenden  aus  sonderbarer  treuherziger,  vatterlicher  sorgfeltigkeit 
S.  f.  D*  bevelch,  das  si  dasjenig  so  fürstenpersonen  und  andere  mit  inen  reden  und 
conversiren  hernach  irem  hofmaister  und  theologo  anzaigen  und  ganz  nit  verhalten, 
daneben  auch  ohne  deren  vorwissen  und  für  sich  selbsten  nit  bald  einigen,  wer  der 
auch  sein  mechte,  privatzusagen  und  verhaissungen  thuen. 

Am  achten  halten  si  sich  der  abeuteurcr  und  aller  anderer  leichtfertiger,  lieder- 
licher ieut  zu  entschlagen  und  sich  deroselben  weder  mit  Worten  noch  geberden  an- 
znnemen  oder  gefallen  und  belieben  zu  lassen,  auch  nit  mit  jedlichen  gemainen  man 
vil  reden  und  eonversieren. 

1)  verh  fiten. 

2)  Das  Wort  ist  hier  in  dem  Sinne  gebraucht,  in  welchem  wir  es  nur  noch  in  Redensarten 
wie:  .rund  heruussugen*  kennen. 

61* 
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Wie  si  »ich  zuein  neunten  gleicher  gestalt  aller  unzüchtiger  reden,  so  contra 
bonos  mores  sein  mögen,  wie  auch  da  man  den  leuten  und  bevorab  den  geistlichen 
Übel  und  ergerlich  nachredet,  allerdings  zu  entsehlagen,  sondern  vil  mer  andechtiger 
wolziinender  reden  und  geistlicher  ceremonien  zu  befleissen. 

Am  zehenden  sollen  si  den  gottesdienst,  beuchten  und  communicicren.  wie  auch 
die  studia  und  dan  auch  die  recreationes  und  exercitia  corporis  nach  rat  und  discrction 
des  hofmaisters,  theologi1)  und  der  würdigen  patrum  soeietatis  Jesu  volnbringen. 

Zu  disem  allen  und  jedem  wellen  S.  f.  D‘  unser  gnedigster  fürst  und  herr  beede 
S.  f.  Dfc"  geliebte  geistliche  söne  vatterlich  und  treuherzig  ermatten  und  inen  beineben» 
hiemit  genedigist  anbefolehen  hatten,  das  si  zu  merer  vortsetzung  dessen»  alles  dis» 
memorial  oder  instruction  alle  monat  mit  irem  hofmaister  und  theologu  ablesen,  sich 
von  puncten  zu  pnncten  mit  inen  underreden  und  mit  fleiss  Itedenken,  warinnen  diftselb 
überschritten  sein  und  mit  was  anstellung  solliehe  hinfürter  besser  und  bestendiger 
ins  werk  gerichtet  werden  tnechte.  Thon  sich  S.  f.  D'  gegen  beeden  I.  D.  D*“  ge- 
nedigist  und  vntterlichen  entlieh  und  zuverlessig  getrosten  und  seind  inen  mit  gnaden 
und  vatterlichen  hulden  vonlerst  ergeben. 

Geschehen  zu  München  den 

Post  scripta.  Nachdem  die  f.  D‘ herzog  Wilhelm  in  Baim,  unser  gnedigster 
herr,  dem  würdigen  S.  f.  D1  rath  und  dero  geliebten  sönen  geistlichen  stants  hof- 
maistern  Adolf  Wolfen  genant  Metternich,  thumblierm  zu  Speir  berait  bevelh  und 
instruction  seines  dienst,  nmhts  und  Verrichtung  zustellen  lassen,  als  ist  neben  dem- 
selben auch  ferner»  S.  f.  IT  bevelh  wil  und  mai notig,  das  er  gleichwol  nach  beschaffen- 
heit  jeder  Sachen  umbstenden  gegen  dem  verbrechenden  liofgesind  mit  beurlaubung. 
ringerung  oder  einziehung  der  besoldnng  und  underhaltung  und  in  ander  weg  gehörende 
straf  fürnemme,  aber  jedoch  one  X.  f.  D‘  lierzogen  Wilhelms  in  Baint  genedigistem 
vorwissen  und  bevelh  niemanden,  wer  der  auch  sein  tnechte,  auf-  und  anzunemen 
bevelh  oder  gewalt  habe. 

So  wollen  auch  ferner»  S.  f.  D',  das  er  hofmaister  alle  abends  die  rechnnngen, 
was  des  tags  an  gelt,  wein  und  allen)  anderen  ausgeben  worden,  von  jedwederem 
schriftlich  erfordere  auf-  und  anncnie.  alle  unnotwendige  nussgaben  ab-  und  einstelle, 
auch  in  denjenigen  neuen  Sachen,  so  I.  I.  D.  I)"*  scheu  und  villeicht  selbs  begeren 
mechten,  one  sondere  guette  Ursachen  nit  leiehtlicb  was  einkauffeu  lasse. 

Thon  sich  S.  f.  D‘  mit  gnaden  verlassen  und  beschicht  daran  S.  f.  [>’  ernstlicher 
bevelh.  Geschehen  zu  München 

Ms.  +42/4,  12  Cpt.  v.  Herwart. 


41.  Herzog  Maximilian  an  Herzog  Wilhelm. 

1593  Mai  9. 

Aufschub  der  Abreise.  Begrüssnng  italienischer  Fürsten.  Pferde.  Hitie.  Reise  nach  Lothringen 
und  Frankreich.  Jesuiten.  Minucci.  Metternich.  Spanische  Pension.  Verhältnis  zu  dein  Papst« 
und  zu  Cardiniilen.  (iesprikh  mit  dem  Papste  über  seine  künftige  Heirat. 

Durchleichtigster  filrst.  Gnädigster  herr  vnd  vatter.  E.  D‘  werden  nit  anderst 
vermainen,  dann  E.  D'  schreiben*)  werden  mich  vnderwegen  antreffen,  aber  dieweil 

1 1 Dies  war  Quirin  Leonin. 

21  Das  eine  dieser  Schreiben  ist.  wie  aus  einer  späteren  Stelle  diese»  Briefe»  erhellt,  da» 
hei  Aretin  Maximilian  I,  420  fg.  abgedruckte,  worin  die  .französische  Reise4  angeordnet  wurde. 
Ibis  andere  liegt  nicht  vor,  enthielt  aber  offenbar  die  .Verkehrung  der  Reise4,  von  welcher  M. 
olien  weiterhin  spricht. 
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Ir  H‘  so  stark h begert,  das  ich  mit  meinen  brnedern')  dise  vergangne  Wochen  vnd 
den  morgigen  tag  sötte  hiebleiben,  vnd  one  dero  offension  mir  nit  getraut  von  hinnen 
zu  verminen,  da  Ir  H'  hierinnen  nit  wilfartt  wurde,  auch  die  gebeuedeyt  berchtol- 
gadische  sach*)  wie  auch  die  auder  bewuste  such*)  soll  expediert  werden,  also  hat 
mich  gedunkht.  der  mihe  werdt  zu  sein,  dise  wenig  täg  in  die  schanz  zu  schlagen, 
wie  dann  ich  diss  auch  mit  rath  des  von  Polweil1 2 3 4),  P.  tiregorii5)  vnd  anderer  gethon. 
Verhoffe  E.  D‘  werden  Irs  nit  lassen  zuwider  sein.  Was  dann  die  verkherung  der 
miss6 7 8 9 10 11)  betrifft,  zenche  ich  Dero  guetem  bcfelch  nach  auf  Mantua,  aber  ich  hab  grosse 
sorg,  der  von  Parma  werde  hoch  offendiert  werden,  das  ich  ihne  nit  auch  be-sucche, 
dieweil  er  mich  hie  durch  einen  gesauten,  gleichwol  nit  von  desswegen  hereingeschikhten, 
laden  vnd  von  aignen  handen  mir  zuegeschriben,  nacher  auch  durch  denselben  wol 
2 mal  laden  lassen.  Ich  hab  ihme  die  antwort  geben,  ich  hab  gleichwol  ohue[hinJ 
befelch  von  E.  D'  ihne  zuebesuechen  (diss  ist  geschechen,  ehe  E.  D'  die  raiss  verendert) 
vnd  dis»  welle  ich  mit  frevden  thuen,  dieweil  aber  die  raisen  ofit  verendert  wenlen 
vnd  vileicht  mir  von  E.  I)'  befelch  mechte  zukhommen,  das  ich  wichtiger  vrsaelien 
halben  den  gerathen  weg  nach  hauss  mieste  raisen,  so  khundte  ich  ims  anderer  gestalt 
nit  zuesagen,  dann  da  es  E.  D'  bei  Irem  vorigen  Vorhaben  verbleiben  Hessen,  da  aber 
ye  was  entzwischen  kheme,  verhoffte  ich,  er  wurde  mirs  nit  übel  aufneromen,  dieweil 
ich  ein  gross  verlangen  hette,  mich  bei  ihme  zu  erzaigen.  Nun  sorg  ich,  weil  ich 
zuvor  zu  Mantua  gewesen,  vnaugeseehen  ich  den  herzogen  nit  antroffen vnd  yez 
wider  solte  dahin  ziechen,  ihne*)  aber  vberhupfen,  es  mechte  ihn  gar  hoch  offeudiem. 
Also  hab  ich  geflacht,  ihme  etwan  von  Mantua  oder  wo  es  des  neehst  »ein  wirdt,  ein 
vom  adl  zu  schikhen  oder  doch  durch  cortese  lettere  mich  zu  entschuldigen.  Da  aber 
E.  D*  diss  orts  was  anders  gesint,  main  ich,  ich  khundte  noch  wol  vnderwegen  zeitlich 
anzutreffen  sein.  Sonsten  will  ich  wol  beschossen’)  sein,  da  Florenz*0)  halben,  was 
an  mich  solle  gemueth  werden. 

Oegen  Vrbin*')  will  ich  mich  E.  D*  befelch  nach  verhaltten.  Von  rossen  hab 
ich  nicht»  vbrigs  bekhommen.  Ich  habs  nit  petlen  miigen,  aber  wann  mir  was  offeriert, 
das  hab  ich  angenommen.  Florenz  hat  gewelt,  ich  solle  die  wähl  anss  allen  seinen 
rossen  nemmen,  welches  ich  auss  cortesia  nit  thuen  wellen,  aber  2 hab  ich  sehr  gelobt; 


1)  Die  Herzoge  Philipp  und  Ferdinand. 

2)  Vgl.  hierüber  Briefe  und  Acten  IV,  314  fg. 

3)  Vermutlich  die  von  Maximilian  zu  betreibende  Bewilligung  zur  .Decimation*  d.  h.  zur 
Besteuerung  der  bairischen  Geistlichkeit:  Tgl.  a.  a.  0.  133. 

4)  Kudolt  Freiherr  zu  Polweil.  Maximilians  Obersthofmeister;  vgl.  a.  a.  0.  Register  8.  v. 
und  A re  t in  3»2  lg. 

ß)  P.  Gregor  de  Valencia,  welcher  den  Herzog  als  Beichtvater  begleitete;  Aretin  a.  a.  0. 

6)  Den  Befehl  nach  Lothringen  zu  reisen,  hatte  Wilhelm  schon  im  April  erlassen,  s.  Briefe 
u.  A.  IV.  136  Anm.  2;  offenbar  hatte  er  nun  einen  anderen  Weg  vorgeschrieben,  als  ursprünglich 
beabsichtigt  war.  Auf  Maximilians  Vorstellung  muss  er  wiederum  andere  Weisung  erteilt  buhen, 
denn  jener  besuchte  den  Herzog  von  Parma;  a.  a.  0.  136. 

7)  Vgl.  Aretin  332  fg. 

8)  Den  Herzog  von  Parma. 

9)  beschlossen;  im  Sinne  von  zurückhaltend  oder  entschieden. 

10)  Die  Herzogiu-Wittwc  und  die  regierende  Herzogin  von  Mantua  hatten  auf  der  Hinreise 
die  Verheiratung  Maximilians  mit  ihrer  Sichte,  beziehungsweise  Schwester,  Maria  von  Medici, 
anzubahnett  gesucht.  Aretin  382  fg. 

11)  Der  Herzog  von  llrbino.  Vermutlich  hatte  Wilhelm  seinen  Sohn  angewiesen,  diesen  nicht 
zn  besuchen. 
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wais  nit,  ob  er»  wirdt  hinach  schikben.  Die  ross  seiud  gar  bes*)  vnd  auch  vmb  das 
gelt  nit  zu  bekhommen,  weder  hie  noch  zu  Naples. 

Ich  will  mich  in  diser  hiz  aufs  böst  halteu  alss  müglich,  aber  die  Wahrheit  zu 
bekhennen,  sie  wirdt  mir  ein  wenig  zu  schaffen  geben. 

Die  lothr.  vnd  francösische  raiss*)  verrichte  ich  mit  Gottes  hilf,  wie  Sie  mir 
Welchen ; der  gesantter  aber  von  der  liga  santa  sagt  mir,  er  hab  zeittung,  das  die 
fürsten  schon  von  einander;  im  fal  sie  aber  noch  bei  einander  vnd  diss  ein  hoch 
wichtige  such,  darinnen  »ich  bald  verschnitten,  also  bitt  ich  E.  D'  vnderthenigst.  Sie 
wellen  (vnangeseehen,  Sie  villeicht  nit  wtissen,  was  fürkhomiuen  m echte)  mir  vnd  dem 
von  Polweil  weitlenftigern  befeleh  lassen  zuekhommen,  wie  weit  vnd  sturkh  ich  mieh 
annemmen  vnd  sonsten  in  diser  wichtigen  Sachen  verhaltten  solle.  Die  societet*)  hab 
ich  E.  D'  nechstem  befeleh  nach  lr  H‘  coinmendiert,  welche  solche  commeudation 
gnedigst  aufgenommen.  Minutiös4)  ist  mit  dem  lateinischen  schreiben,  das  mir  E.  D' 
gethon,  wol  zufriden.  Das  meine  bröeder  sich  Ir  II*  zu  khunftigen  gnaden  von  ir  zu 
erhalten,  wann  sie  Ir  H*  wurden  darnmb  ansprechen,  commendiem  sollen,  hat  alle 
für  guet  angesechen;  wirdt  also  beschechen.  Die  spanisch  pension*)  ycziger  zeit  zu 
urgierii.  ist  von  ihnen,  den  iehs  auss  E.  D*  befeleh  conmuiniciert,  hoch  widerrathen 
worden.  Die  vrsachen  weren  gar  lang  zu  schreiben  vnd  werden  E.  D*  dieselben  vom 
Metternich1*)  mlindtlich  vemammen. 

Minutiös  vnd  Metteruich  wisseu  gegen  einander  gwaltig  zu  dissimulieren7),  wird 
verhoffentlich  da»  wenigst  scandalum  nit  darauss  entsteen,  wie  dann  auch  main  böstes 
dabei  thuen  will. 

Icli  hof,  meine  brfleder  vnd  ich  werden  mit  lr  H‘  gar  gueteu  gnaden  wekhraiseu. 
so  glaub  ich,  cs  sei  jedermann  content.  ST  Cinthium*)  main  ich,  ich  hab  in  gauz  vnd 
gar  cingemmuuen,  er  muess  mich  nur  graussam  l>etriegeu,  das  ich  nit  glaub. 

De»  cardimilats1*)  halben  derfen  wir  vnss  nit  fürchten ; wann  ntann  nit  darnmb 
anhalt,  wurdt  man»  ultro  nit  offerier».  Card.  Altemps1®,  vnangeseehen  er  in  vnserrn 
beiseiu  ganz  vnd  gar  bayrisch,  so  redt  er  alter  hindermkh»  so  »prttlich  vom  hau.-« 
Bayern  alss  müglich.  Dergleichen  thnet  der  jung  von  Dietrichstain" ),  das  ich  E.  D' 
nit  schreiben  khan,  wie  er  »o  spöttlich  von  ilisem  vnserrn  hauss  re<lt.  Meine  brüeder 
wissens  zum  thail  vnd  Metternich,  aber  vileicht  den  wenigisten  thail.  Wenn  ich  nit 
lr  II'  gcschondt  oder  wenn  er  nit  in  lr  H'  diensten,  sonder  für  »ich  selbs  were,  bette 


))  liöfie,  schwor. 

2)  Wilhelm  hatte  in  jenem  Briefe  hei  Aretin  41*1  seinem  Sohne  befohlen,  nach  Rheims  zu 
reisen,  wo  die  Häupter  der  französischen  Eigne,  der  Herzog  von  Uthringra  und  die  Botschafter 
Spaniens  und  des  1'apsteB  sich  versammeln  sollten,  um  einen  katholischen  König  für  Frankreich 
zu  wählen. 

3)  Den  Jesuitenorden.  Kn  handelte  sich  um  den  Streit  der  italienischen  Jesuiten  mit 
den  Dominicanern  über  dogmatische  Fragen,  in  welchem  Papst  Clemens  VIII.  gegen  Erster? 
Partei  nahm. 

4)  Vgl.  über  ihn  Briefe  und  Acten  IV,  Register  s.  v.  Minucci. 

•V)  Vgl.  a.  a.  0.  R02  fg. 

6)  Der  Hofmeister  der  Brüder  Maximilians,  »•  Einleitung  S.  405. 

7)  Ueber  ihre  Streitigkeiten  s.  a.  a.  0.  S.  407. 

8)  Der  Neffe  des  Papstes  Cinthio  Paaaero. 

9)  Es  war  schon  trüber  von  der  Ernennung  eines  bairischen  Prinzen  zum  Cardinal  die  Red*- 
gewesen;  Wilhelm  wünschte  damals,  dass  dieselbe  unterbleibe;  Briefe  und  Acten  IV.  271  fg. 

10)  Cardinal  Marx  Sittich  von  Hohenems.  Ueber  seine  Feindseligkeit  gegen  Baiern  vgl.  a.  a.  0. 
-II 7 Auin.  2 und  321, 

11)  Der  spätere  Cardinal  Franz  von  Dietrichstein. 
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ich  ihme  ein  gnete  prodneten  lassen  absehmieren'),  vnangesechen  er  in  seinem  sin  gor 
wizig  vnd  mannbar.  Ich  glaub,  man  hette  im  nit  vnrecht  gethon.  Wenn  er  von 
einem  gemaineu  vom  adl  also  geredt  hette,  so  hette  er  gewiss  bastonuda  huimbtmgen. 

Beut  hat  Ir  H*  mich  vnd  meine  brueder  mit  ir  essen  lassen,  sich  gar  gnedig 
gegen  vnss  erzaigt. 

Vor  essen  ist  er  mit  mir  im  zimmer  ein  weil  spaciern  gangen  vnd  nitro  an- 
gefangen, ob  ich  nit  schier  wöll  ein  weib  nemmen.  Ich  hab  ihm  geantwortt,  es  seie 
noch  alle  zeitt  vnd  ich  begere  zuvor  noch  mer  zu  sechen  vnd  lernen  vnd  hab  meine 
gedankhen  auf  dergleichen  sacheu  uitt  gemacht.  So  redt  er  wider  weitter,  wenn  es 
ye  darzue  kheme,  ich  soll  die  forcht  Gottes  vor  äugen  haben  vnd  mich  beileib  mit 
kheiner  khezerischen  ein  lassen,  dieweil  es  gar  gefarlich.  Ich  hab  ihme  wider  geant- 
wortt, wenn  es  ye  einmal  darzue  khonmien  gölte,  so  sollen  gegen  E.  D'  Ir  H*  dks 
vertrauen  haben,  das  Sie  mir  nit  gestatten  wurden,  vnd  ich  auch  diss  für  meinen  tliail 
nit  timen,  wie  dann  ich  nit  meiner  selbs,  sonder  E.  D‘  were  vnd  mich  yederzeit  nach 
Dero  willen  accommodiern  were,  vnd  E.  I)'  willen  anderst  nie  sein  were,  dann  das 
zuvorderst  nichts  wider  Ir  gewissen  vnd  des  hauss  repntation  gebandlet  werde.  Ich 
für  mein  pcrschon  wolt  nit  gern,  das  etwas  so  bald  daranss  wurde,  dann  ich  begerete 
zuvor  mehrcr  zu  lernen,  sonderlich  auch  im  khriegswesen.  Diss  hab  ich  darumben 
gesagt,  dieweil  mich  Minutius  informiert,  ich  soll  so  olft  ich  glegenheit  hab,  mich 
gegen  Ir  El'  stellen,  alss  wan  ich  gar  grossen  lust  darzue  hette,  dann  sich  Ir.  II'  oft 
bekhlagen,  das  die  weltlichen  catolischen  fürsten  sich  so  wenig  in  khriegssachen  üben 
vnd  ich  were  Ir  II'  mit  nichts  besser  mir  gewinnen. 

Mir  feit  ein,  Ir  11'  mechtens  eintweder  darumben  geredt  haben,  das  sie  etwan 
ein  argwon  betten,  dieweil  ich  in  Lothringen  zeuche  vnd  diss  Ir  H*  offenbart,  E.  I)' 
befelch  gemess,  es  mechtc  etwan  sich  in  dergleichen  suchen  was  begeben  vnd  also 
haben  sie  villeicht  hören  wollen,  was  ich  auf  diss  sagen  wurde  vnd  ob  ich  mich  nit 
etwann  versebnapen  wurde,  dann  sie  von  stund  an  darauf  gefragt,  was  ich  in  Lothringen 
thuen  vnd  wie  lang  ich  daselbsten  verbleiben  werde.  Das  ich  nach  Ixithringen  soll, 
hab  ich  dem  pabst  zuvor  gesagt,  ehe  sich  E.  D'  der  raiss  halben  anderst  entschossen  (!), 
doch  sub  silentio.  Oder  er  mage  es  darumben  thaen  haben,  das  ihme  ein  diseurs, 
welcher  wie  ich  höre,  in  Zeitungen  sei  hinaussgeschriben  worden,  fürkboimnen.  da* 
ich  ein  pfalzgräfin  nemmen  soll  vnd  sei  von  der  dispeusation  wegen  hereinzogen 
vnd  ob  er  wol  waiss,  dos  ich  dergleichen  Sachen  halben  nit  khomiuen,  mochte  er 
i)  an  noch  vermainen,  es  were  etwas  daran  vnd  wurde  khüufftig  an  ihn  gebracht  werden. 

[Die  decinras,  so  in  dem  collcgij  patrum]’)  sollen  verkhert  werden,  hab  ich  nit 
lassen  anbringen,  dann  sie  meins  vnd  des  von  Polweil  erachten-  [vnsenn  werkb8) 
hoch  schedlich  wurden  gewesen  sein.]  Khan  alzeit  hernach  geschcchen  vnd  wird  kltein 
difficultet  abgeben.1 2 3 4) 

Ir  H'  haben  mir  corpus  S.  Euphebii  oder  Eusebii  geschenkht;  dass  will  bei  einem 
briester,  welcher  nach  vnss  auf  sein  wirdt,  dieweil  es  yez  uit)khan  fortgeschikht  werden, 
weil  es  erst  aussgraben  vnd  noch  nit  geseubert  ist,  [vnd  wirdt  cum  majori  reverentia 
fortkhommen,  alss  wann  ess  etwan  mit  deu  güetern  (»1er  meinen  hrüederu  soll  hiuauss 


1)  ihn  durcbprügeln  lassen. 

2)  Die  eingeklammerten  Worte  sind  dnrchgestricben,  um  sie  unleserlich  zu  machen. 

3)  Wohl  die  oben  8.  477  Anm.  3 erwähnte  Decimation. 

4)  Die  ganze  Stelle  von  .Mir  feit  ein  — difficultet  abgeben“  fügte  Maximilian  erst  nach- 
träglich hinzu. 
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geblanglet1)  werden,]*)  hinaus«  schikhen.  Wann  ich  kumite  die  gnadt  haben,  das 
ich  khundte  bei  der  einblaittung*)  sein,  hielte  ich*  fiier  eine  grosse  gnad.  Ich  bin 
sonsten  ein  khaufman,  der  leicht  mit  ihm  handlen  last,  E.  D'  werden«  vmb  ein  schlecht« 
gelt  von  mir  bekhummen.  id  est,  vmb  ein  ego  volo  habere. 

Bit  E.  D‘  vnderthenigst  [um  Verleihung],  das  ich  dise  brief  ulle  so  vnfleissig 
schreib.  Ich  hab  so  vil  zu  schaffen  mit  dem  urgieru  vnd  antreiben  der  expeditioneil 
der  bewilligten  Sachen  vnd  weist  mich  aiuer  auf  den  andern.  Was  ich  nit  zuwegen 
bring,  weil  ich  hie  bin,  das  wirdt  sobald  nit  nacher  khominen.  Thue  E.  D'  mich 
zu  beharrlichen  gnaden  vnderthenigst  bevelchen. 

Koni  den  9.  Mai  a*  159)1. 

E.  D'  vnderthenigst  gehorsambster  sun 

Ma.  41*/",  67  eigh.  Or.  Maximilian. 


42.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Maximilian. 

1593  Juli  24. 

Bildnisse.  Krnennung  Kreherxog  Maximilians  zum  Mattliultcr  und  lieliergabe  der  Kegierung  an 

ihr**«  Sühn  Ferdinand. 

Durchleichdigister  tierst,  freindtlicher  mein  herzlichster  herr  pruedter.  Ich  schick 
Dior  hiemit  die  2 connderfe,  die  Du  mir  gelihen  hast  aus  der  kuustcamer;  bedannck 
mich  zum  hegsten  gegen  Dier.  das  Du  miers  gelihen  hast;  kan  ich  Dier  auch  diennen, 
solta  Du  mich  willig  findten.  Ich  kan  auch  nit  vndcrlassen,  Dier  ettliehe  meine  pe- 
denncken  zuezueschreiben,  warumb  e.  Max  nit  in  vnnser  guebernement  sollt  komen 
vnd  das  niciu  Ferdinant  sott  darein  komen;  das  schick  ich  Dier  in  verdrauen  zue 
Deiner  nachriechdung,  wan  Dier  der  kaiser  schreibt,  was  Du  alsdan  von  dissen  heraus- 
nemen  weist. 

Das  erst  ist,  das  Max  die  pollnische  heyradt  gern  verhindtert  hett,  den  kinig 
sambt  mein  kindtern  gesucht  zue  verhindtern,  den  kinig  mit  erenrieriegen  wordten  vnd 
pessen  fämosschrieften  angriefen. 

Zum  annderu,  weill  die  cron  Polln  suuibt  dem  kinig  meinen  kindtern  mit  freindt- 
schaft  woll  seindt  zuegedan,  wur  es  inen  allerley  sclzame  gedanncken  muhen,  wurdten 
vnns  nit  dräuen,  weill  mir  disses  gubernemcnt  hett[!],  auch  im  fall  der  nott  allerley 
hielt'  versagen,  auch  t»esorgenlich  die  guette  correspondenz  von  Max  wegen  nach  Polln 
aus  dissen  taimdten  alwchneidten. 

Fier  das  drictt,  so  wur  es  der  kiuigin  in  Polln,  meiner  dochdter,  allerley  be- 
schwer vund  miesdrauen  vervrsachen,  das  sy  woll  zum  deill  die  lieb  vnd  das  gehabte 
verdrauen  verlirn  mecht  gegen  mir  vnd  ireu  priedtern. 

Fier  das  vierdte  diis  dem  Max  disses  lanndts  gepreich  vnerfarn  vnnd  alles  sy  auf 
die  rädt  verlassen  w'ur;  bis  Max  die  sachen  begrief,  im  mitl  wurdten  mein  Ferdinant 
vill  vnd  mercklicber  schadt  beschehen. 

Fier  das  fünfte,  das  im  Max  selbs  nit  gewiest,  wie  auch  noch  nit,  zue  radten. 
sondter  in  vill  weg  verfielet  wordten ; so  ist  woll  zue  gedenncken,  das  disse  landl 


1)  Der  Sinn  des  Wortes  ist  klar,  doch  fand  ich  es  in  keinem  Wörterbuch  an  ge  führt, 

2)  Die  ein  geklammerte  Stelle  ist  nachträglich  zugefügt. 

3.1  Finliegleitung,  Kinholung  in  München. 
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neue  huldigung  werdten  haben  wollen  vnd  Gott  wais,  wie  lanug  sie  mit  vmbgen 
werdten  vnd  aberniall  was  neus  einpringen  oder  do  es*)  verpleibt.  so  wierdt  ein  yedter 
doin.  was  er  will  vnd  keiner  mit  pflyechten  verpundten  sein. 

Der  rechte  zuesaz  wierdt  wedter  auf  die  gräniz  noch  anndtern  orten  von  den 
lanntleidten  nit  vollgen,  sondter  als  auf  meines  suns  eindrettung  seines  regiments  an- 
gestellt werdten,  danenhero  der  verzueg  nix  als  schadten  vnd  nachtdeill  mit  sy  pringt. 

Das  religion wessen  wierdt  gar  zue  drimern  gen  vnd  gar  nimer  zne  dem  vorigen 
hindterlassen  stanndt  gepracht  werdten  oder  zue  pringen  sein,  da  sonnst  noch  ein  hof- 
nung.  wan  mein  sun  selbs  regierett,  es  mecbt.  noch  ettwas  wiedter  erholt  werdten. 
den  mindere  peissen  den  fnex  nit  gern,  dannit  sy  sy  nit  verhast  wellen  machen. 

Die  geheimnus  des  camerwessen  vnd  andtere  suchen  mer  werdten  ausgepreidt 
vnd  körnen  in  fremdter  leidt  lienndt  vnud  wissenhait. 

Alle  correspondenz  gegen  Polln  werdten  fallen  vnd  in  dem  verdrauen  nit  mer 
sein,  als  bi  es  her  mit  mir  vnd  mein  kindter  beschehen,  zumallen  da  Max  noch  pradica’) 
aa<  dissen  landten.  wie  zue  besorgen,  tieru  weit. 

Die  ambter  [und]  hauhtmanschaften  werdten  meinen  Ferdinant  enntzogeu  vnd 
durch  andtere  guebernetas  vergeben,  das  mein  sun  hernach  seinen  verdiennten  nix  zue 
geben  wierdt  haben  vnd  die  erstattung  ans  seiner  camer  mit  schadten  doin  niiessen. 

Die  amltern  seine  priedter  vnd  schwesteni  werdten  auch  das  irige  vnd  ir  heyradt- 
guetter  haben  wollen. 

Alle  suchen  pleiben  vnerledigt  vnd  sten  zue  meines  suns  mercklichen  schadten  an. 

Kein  mensch  nimbt  sy  der  Sachen  mit  eifer  an.  als  sonnst  geschehe,  wan  mein 
sun  selbs  hnusett. 

Die  gräniz  derf  derweill  zue  drimern  gen  vnd  woll  gar  verlorn  werdten,  das 
darnach  dissc  lanndt  die  gräniz  sein  werdten. 

Die  staigenmg  vnd  camergefelspesserung  verpleibeu.  Erz.  Ferdinant  darf  inmitl 
sterben : der  kaisser  als  gerhab,  der  in  der  stridt  auch  ist’),  zuegleich  die  angefalleue 
erhschatft  trackdiem  vnd  disponieren,  weill  mein  sun  noch  nitt  vockpar  vnd  nit  im 
regiment. 

Alle  reichshielfeu  werdten  disseu  lanndten  abgestrickt1 * * 4 5 6)  vnd  der  last  auf  disse 
lanndt  vnd  meines  suns  camerwessen  gelegt,  datinenher  die  lanndt  iren  erbhem  dest- 
weniger  aus  seinen  suelten4)  helfen  werden  mögen.  Vill  selzamer  pradicen  kinen  in 
solcher  zeit  mitlaufen  vnd  trakdiert  werdten.  In  suraa  ye  lennger  es  anstett,  meinen 
sun  seine  lanndt  einzuegeben,  ye  mer  gefar  verderben  vnd  undterganng  er  sy  zu  ver- 
sehen liatt. 

Dan  auch,  da-  seine  lanndt  ye  lennger  [desto]  ermer,  grosser  hielten*)  halben 
vnd  die  lanndtleidt  dest  weniger  zne  enthebuug  desselben  schucltenlast  was  helfen  vnd 
zuegleich  die  gräniz  vndterhalten  werdten  mögen,  so  enntzwischen  vill  ansehenliche 
miedtl,  die  in  einem  vnd  anndtern  tierzuenemen  vnd  anzuerichten  wern,  verpleit>en. 

Vnd  das  noch  mer,  weill  der  kaisser  den  Max  nit  in  Obervngern  zum  obersten 
machen  wollen,  das  er  gefercht,  er  mecht  von  dorten  aus  in  Polln  sehedtlich  pradi- 
cieren;  duett  ers  von  disseu  lanndten  aus,  wie  woll  zu  besorgen,  so  verfeindt  er  mich, 


1)  I>ie  Leistung  der  Huldigung. 

1 Practiken  zur  Wiedererlangung  der  polnischen  Krone. 

Hl  Der  auch  in  dem  Streit  ist.  d.  h.  selbst  Ansprüche  auf  die  Lander  de*  Erzherzogs  hat. 

4,1  vorenthalten,  indem  der  Kaiser  solche  mir  für  sich  nachsucht. 

5)  Schulden. 

6)  Steuern  für  den  Tttrkcnkrieg. 
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mein  suu  vnd  döchdter  vnd  du»  man  vns  in  Polin  nit  dräuen  und  vileieht  gur  mit 
vnd  neben  den  anndtem  heru  von  Österreich  meine  siln  auch  ausschliessen  mecht. 
Es  sein  noch  vill  mer  Sachen  und  Du  wierst  an  /.«ei feil  auch  der  suchen  mer  nach- 
gedacht haben.  Disse  ardiekl  waren  woll  nit  alle  also  ausfierlich  dem  knisser  zue 
schreiben : Du  wierst  im  in  einen  vnd  dem  andtern  meinen  hochen  verdtrauen  nach 
woll  zue  doin  wissen.  Ich  will  das  meinig  auch  darzue  dein,  ich  fercht  nur,  der 
kaisser  wer  doin,  wie  oft  etliche  doin,  die  heyraten  vnd  darnach  erst  vmb  radt  fragen ; 
wan  ers  schon  als  geschlossen  mit  sein  pruedter  hatt,  wierdt  er  vns  fragen : wen  mir» 
schon  wiedterradten,  wierdt  er  sprechen,  er  hab  schon  geschlossen,  er  kindts  nit  mer 
minderst  machen.  Gott  geh,  das  ich  mich  ire,  vnd  due  mich  Dier  hiemit  sambt  meinen 
kindtern  in  Dein  dreus  herz  lieuelchen.  Dadtunb  Gräz  den  24.  iuly.  Ich  wolt,  ich 
wer  auch  auf  der  duelt  zue  Minchen,  Du  miest  mir  ein  duelt  kaufen.  Anno  1593. 
Bit  Dich  beuilh  mich  Deiner  gemnhell,  sch.  Maximilians  vnd  bruedter  Ferdinant. 

Mn.  30/*,  83  eigh.  Or.  Maria. 


43.  Herzog  Wilhelm  an  Erzherzogin  Maria. 

759.?  August  1. 

Krnennuug  Krzherzog  Maximilian«  und  Regierungsantritt  Ferdinands. 

Was1)  alter  die  verendernng  des  regiments  und  Dein  Ferdinand  belangt,  schick 
ich  Dier,  was  mier  der  kaiser  deshalben  bei  aignem  currier  zugeschriben,  daraus  Du 
auch  zu  sehen,  das  I.  M*  allerdings  schon  entschlossen,  dem  erweitern  ktinig  in  Poln, 
erzherzog  Maximilian,  das  regiment  zu  bevelhen.  Nun  weis  ich,  was  Du  mier  vor 
disem  deshulben  zuegeschriben*)  und  das  Du  vermaint  hast,  nichts  besser*  sein,  als 
das  der  Ferdinand  selbs  regiere,  wie  ich  dun  dasselbigmal  und  lang  hernach  auch  der 
entliehen  muinung  gewest,  hab  auch  auf  Dein  begern,  nemhlieh  das  ich  mit  Dier 
uberainstimmeu  und  von  imser  mainung  nit  leicht  weichen  solle,  auch  ou  Dein  Vor- 
witzen den  kaiser  nit  beantworten  [zu]  wollen,  Dier  versprochen,  l'nd  obwol  l.  M' 
die  suchen,  und  villeicht  billich,  eilen,  so  hab  ich  doch  des  kaixerx  currier  allain  ain 
recepisse  geben  und  Dich  hiemit  weiter  berichten  wollen,  das  mier  gleichwol  nichts 
Hebers  gewest  were,  als  das  die  Sachen  also  beschaffen  weren,  damit  das  volgcn  liett 
künden,  was  wier  zuvor  bedacht  und  gern  gesehen  hetten,  nemblich  das  der  Ferdinand 
selbs  hette  künden  die  regicrung  iezt  antretten ; dieweil  ich  alter  der  Sachen  hernach 
weiter  nachgedacht,  nachgefragt  und  nachgesuecht,  so  lind  ich  nit,  wie  es  sich  wierdet 
wol  thuen  lassen,  in  hedenkung,  das  Dein  gemahel  seliger  in  seinem  testament  gleich 
das  widerspil  verordnet,  als  nemblich.  das  gleichwol  der  öfter  son  allain  dise  landt 
und  teilt  regieren  solle,  jedoch  mit  der  clausul,  da  er  anderst  alters  halber  darzue 
i|ualiiicieret  sein  werde,  und  benent  austrucklich,  das  er  zuvor  die  18  jar  solle  nit 
allain  erreicht,  sonder  auch  gar  vollent  haben,  wie  ich  dan  verste,  das  sowol  die  ge- 
schribnen  rechten  als  auch  der  durchgeent  brauch  in  ganzem  Teutschlant  sovil  mit 
sich  bringen  soll,  das  die  jungen  ftirsten  vor  disem  alter  der  18  jar  nit  regieren  sollen 
oder  künden  ; es  mochte  auch  Dier  und  Deinen  andern  kindern  künftig  bei  den  land- 
stenden  oder  in  ander  weg  zu  ainem  beschwerlichen  eingang  raichen,  da  disfals  ans 

1)  Per  Anfang  des  Briefes  fehlt. 

2)  Dieser  Brief  fehlt:  den  unter  N.  42  mitgeteilten  hatte  Wilhelm  offenbar  noch  nicht 
erhalten. 
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dem  testament  solle  gegangen  werden.  So  vermuet  ich,  der  kaiser  werde  bedacht 
haben,  das  bei  dLsem  one  das  so  gefarlichem  wesen  der  Türken  halben  (dieweil  man 
nit  wissen  kan,  was  si  auf  dise  kappen,  so  man  inen  jezt  geben1 * 3),  thuen  werden) 
nit  wol  ratsam  sei.  die  regierung  von  dem  greniz-  und  kriegswesen  abzusondern  und 
solches  allain  durch  ain  Privatperson  versehen  zelassen,  wie  dan  auch  das  grenizweseu 
dem  kaiser  principaliter  zuversehen  gebürt.  Zudem  auch  bin  ich,  wie  oben  gemelt, 
berichtet,  der  kaiser  sei  schon  resolviert,  dem  erzherzog  Maximilian  ains  und  das  ander 
aufzutragen  und  zu  bevelhen,  und  das  man  mein  rat  allain  pro  forma  von  mier  in 
disem  fal  begert  und  der  kaiser  dannoch  es  nach  seinem  köpf  machen  welle.  So  niues 
ich  auch  liedenken  und  besorgen,  das  der  kaiser  sambt  erzherzog  Ferdinanden  und 
erzherzog  Ernsten  das  merer  machen  und  mich  one  das  überstimmen  werden,  will 
geschweigen,  das  mier  wieder,  wie  vormals’),  in  disem  begegnen  mecht,  das  ich  letstlich 
allain  den  unlust  tragen  mieste  und  doch  damit  nichts  erhalten.  Wie  ich  Dier  dan 
auch  im  vertrauen  nit  bergen  wil  (welches  ich  doch  nit  glauben  kan)  das  ich  glaub- 
würdig bericht  bin,  das  Du  Dich  unangesehen,  was  Du  mier.  wie  oben  angedeut,  zuvor 
geschritten  und  ich  mich  darauf  verlassen,  Dich  gegen  dem  kaiser  alberait  sollest 
haben  vememmen  lassen,  im  fal  der  kaiser  je  den  Ferdinand  zum  regiment  zu  lassen 
bedenkens  halten  mecht,  das  Du  demnach  für  guet  hieltest,  das  erzherzog  Maximilian 
darzue  gezogen  und  gebraucht  wurde  vor  dem  Mathias : welches  mich  gedünkt,  vil 
zue  frue  ausgesprengt  sein  gewesen  und  dem  etwas  zuwider,  was  wir  uns  zuvor  mit- 
einander verglichen  gehabt.  So  hast  Du  mier  auch  geschriben.  das  Du  weder  den 
Maximilian  noch  Mathias  darzue  tauglich  achtest,  dieweil  si  selber  zuvor  nit  regiert 
haben.  Derhalben  villeicht  besser  gewest  wer«,  mit  dieser  resolntion  zu  hinterhalten, 
bis  man  nit  weiter  künd  oder  die  »ach  vor  besser  beratschlagt  hette,  wiewol  solches 
wenig  geholfen  hett,  weil  der  kaiser  schon  resolviert  ist.  80  waist  Du  selbst  wol, 
wie  stark  sich  der  kaiser  und  bede  erzherzogen  durwider  gesezt,  als  ich  anfangs  gern 
gesehen  hett«,  das  Dier  die  regierung  were  bevolhen  worden,  da  doch  die  lant  damals 
nit  in  solcher  unrue  gestanden,  wie  Du  dann  auch  dasselbig  mal  und  villeicht  aus 
guetten  Ursachen  und  bedenken  alsbald  alles  nachgehen,  wie  es  der  kaiser  hat  hal>en 
wollen,  dardurch  dun  auch  hernach  das  pad  schier  über  mich  allein  were  ausgangen. 
Welches  alles  allain  darumb  vertraulich  gemelt  wierdet,  damit  nit  ich  allain  in  hendl 
komme,  weil  sunst  jedermann  sich  nccomodieren  und  man  niemant  offendieren  will. 
So  hat  man  sich  auch  dessen  verwundert,  das  Du  den  erzherzog  Maximilian  sclbs 
fürgeschlagen  haben  sollest,  dieweil  Du  waist,  wie  die  polnischen  Sachen  beschaffen 
und  was  er  disfals  noch  prätendiert,  auch  den  titl  nit  wil  fallen  hissen,  zudem,  das 
er  jezt  auf  die  weis  auch  das  kriegsvolk  zu  regieren  und  mit  demselben  zu  disponieren 
hat,  wie  er  wil.  [Ich  will]  aber  hiemit  niemant  praejudiciert  noch  dardurch  die  lent 
in  verdacht  gebracht  oder  aneinander  geknüpft,  sonder  protestiert  haben,  das  diss  alles 
bester  mainung  geschieht,  derohalben  ich  mich  dan  genzlich  zu  Dier  versihe,  Du 
wollest  mich  weder  in  aineru  noch  anderm  vermehren’),  was  ich  Dier  schreibe,  damit 
nit  ich  oder  andere,  die  es  mit  der  suchen  guet  mainen.  dardurch  neben  andern  ins  spil 
kommen.  Auf  dis  alle»,  sonderlich  aber  weil  ich  erst  hernach  erfaren,  das  das  testament 
lauter  und  dar  (darzue  ich  auch  verpflicht  bin)  welches  mich  auch  nit  wenig  bewegt, 
bin  ich  entschlossen,  mich  mit  des  kaisers  mainung,  doch  dergestalt  zu  vergleichen, 


1)  Ohne  Zweifel  der  am  28.  .luni  1593  erfochtene  Sieg  bei  Sziszek. 

2l  Vgl.  oben  S.  468  Amu.  1. 

3)  verraten,  ausplaudern. 
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dua  erz.herzog  Maximilian,  gleich  wol  aber  anderst  nit,  als  auf  die  weis,  wie  mit  eix- 
herzog  Ernsten  geschehen,  das  regiment  eingeraumbt  werde,  id  est,  das  er  alles,  wa» 
wichtig,  mit  uns  Vormündern  commtmiciere.  Also  wolt  ich  auch  I.  M'  den  landtag 
und  das  nberig  haimbstellen  und  hab  ich  Rieh  solches  bei  aignem  currier  wellen  wissen 
lassen.  Dich  auch  darnach  haben  zerichten  und  mier  bald  wider  zu  antwortten,  damit 
ich  dem  kaiser  auch  eine  antwort  geben  kirnte  etc. 

Ma.  30/d,  66  Copie  e.  cigh.  Briefe«.1) 


44.  Herzog  Philipp  an  Herzog  Wilhelm. 

15!) 3 August  26. 

Durchreise  de«  Nuntius  Speciano  und  Verhandlungen  mit  iliui.  Administrator  Müller.  Hrzbin-bof 
von  Salzburg.  Cardinal  Hohenems.  Gesundheit  und  Predigt  Philipps,  fpiirin  Leonin.  Reliquien. 

Secretilr. 

Rurchleuchtigiater  turnt,  gnedigster  vnd  hertzliebater  lierr  vatter.  E.  f.  ü'  sein 
mein  gehorsame,  gantz  willige,  vnderthenige  dienst  iederzeidt  zuvor.  So  baldt  E.  f.  D' 
gnedigut  schreiben  mier  zue  handelt  kummen,  hab  in  conversando  etnn  111“'’  d.  nuntio 
Speciano’)  alle  glegenhaidt  gesuecht,  damit  E.  D’  gnedigsten  willen  ich  iu  allem  kunt 
vnderthenigst  nachkummen.  Damit  aber  E.  D'  gnedigst  in  kurtzen  bericht  halten,  wil 
ich  Derselben  solches  in  allervnderthenikeidt  kürzlich  anzaigen. 

Am  samhstag  nachmittag,  welcher  der  21.  gewest,  sein  wier  dem  d.  mmtio, 
E.  D'  bevelch  nach  mehr  dan  ein  guette  ineil  hinaus  entgegen  zogen  mit  50  rossen 
vnd  12  gutzen*),  die  mier  in  der  eil  hin  vnd  wider  aufgetrielien  halten.  So  bald) 
wier  in  angedrofl'en,  sein  wier  von  der  gutzen  abgestigen  vnd  inen  empftuigeu,  da« 
haus  vnd  trnctation,  so  guet  si  hat  sein  kirnten,  offeriert,  vnd  vnsrr  uigens  zimtner 
eingeraumbt.  Auf  der  gutzen,  hat  er  maisten  thail  geret  von  der  «tat  Kegeuspurg  vnd 
den  Luterischeu ; haben  im  fil  gesagdt,  das  er  zueibr,  wie  er  si  hat  lassen  vernommen, 
nit  gewist;  haben  dariber  seinen  raht  begert,  wie  diser  statt  zue  helffen  were*),  hat  alter 
vns  kamen  gegeben.  Wie  er  ankummen,  ist  es  schon  zimlich  spat  geltest,  halten  wier 
iu  ein  halbe  stundt  zu  nie  gelassen  vnd  darnach  wideruni  visitiert,  alter  so  vil  als 
nichtes  bei  im  hüben,  sonder,  dieweil  es  spat,  widerum  in  vnser  Zimmer  zum  •wsen 
gangen  vnd  in  also  mit  rue  gelassen.  Den  anderen  tag,  am  sontag,  ist  ein  proeeaswtn 
ungesleldt  gewesen,  ehe  das  wier  aber  mitgangen,  haben  wier  in  widerum  visitiert.  Weil 
aber  die  procession  weidt  gewest  vnd  er  schweres  ieibs,  hat  er  nit  wellen  mit  gehn, 
sonder  die  weil  in  thurn5)  mess  giessen,  die  kirchen  vnd  reliquias  besichtigt,  welche 


1)  Daselbst  69  liegt  ein  von  <len>  herzoglichen  Itate  Ulrich  Speer  entworfenes  Kanzlei 
«cbreibcn  mit  Aenderungen  von  Wilhelms  Hand  vor,  welche  sich  dem  Inhalte  nach  und  mehrfach 
wörtlich  in  dem  obigen  Briefe  wiederfinden.  Jene*  Schreiben  ist  zuerst  vom  31.  Juli,  dann  vom 
i.  August  datiert,  doch  ging  ohne  Zweifel  das  eigh.  Original  des  oben  mitgeteilten  Briefe»  ah.  da 
Wilhelm  schwerlich  einen  von  ihm  einmal  geschriebenen  Brief  verworfen  luden  dürfte  und  e- 
nicht  geeignet  scheinen  konnte,  Vorwürfe,  wie  er  sie  der  Erzherzogin  mach»,  durch  eine»  Kanzlisten 
Hund  an  sie  gelangen  zu  lassen. 

2)  Ceoare  .Speciano,  Bischof  von  Creroona,  war,  zum  Nuntius  am  prager  Hofe  ernannt,  auf 
iler  Heise  dorthin  begriffen.  Vgl.  Briefe  und  Acten  IV.  363  und  Register  v. 

3)  Kutschen. 

41  wie  sie  zu  katholisiercn  wir«. 

•F>)  im  Dom. 
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im  gar  wol  gefallen  vnd  si  fast  gelobt.  Baldt  wier  wider  heim  kummen,  haben  wier 
abermall  ihn  besuecht  vnd  mit  vns  zum  essen  getierdt,  da  er  nor  comntunia  und  nit  vil 
sonders  geredt.  Nach  dem  essen  haben  wier  in  wider  in  das  zimmer  begleitet  vnd  wie 
der  braueh  in  Italia  ein  wenig  respirieren  lassen,  nachmals  mit  im  zue  S.  Emerano 
gefaren,  da  er  die  reliquias  vnd  das  gantz  closter  besichtiget,  darnach  desgleichen  das 
collegium  patrum,  hat  sich  aber  nit  lang  aufgehalten,  sonder,  wie  ich  her,  das  sein 
brauch,  geschwindt  fordtgeeilet.  Nachmals  am  haimfaren  haben  wier  in  durch  die 
fiernembste  platz  vnd  gassen  geliert,  also  dass  er  die  statt  zimlich  lmt  kinden  besechen. 
Vnderwegen  haben  wier  mit  im  lateinisch  vnd  welsch  geredt,  nachdem  er  vns  hat  vrshach 
geben  oder  sich  sonst  die  glegenheit  geschikt.  Alsbuldt  wier  wider  anhaim  kummen, 
haben  privatim  audientz  gehabt  vnd  hab  ich  Philippus  fiememlich  dlse  puucta  pro- 
poniert,  die  mir  E.  D'  grindigst  bevolchen : erstlich  von  dem  kinig  aus  Spanien  vnd 
von  der  pension ') ; hab  von  fernen  herum  gefischt,  bis  ich  glegenheidt  gefunden,  beglich 
mention  zue  thuen ; hat  er  alsbaldt  verhaissen,  pensionem  zu  procurieren,  insonderheidt 
auch  mier,  weil  der  könig  mein  patrinus.  Weitters  hat  er  den  könig  gewalt  gelobdt 
vnd  vil  guets  von  im  gesagdt,  welche«  alles  hie  zu  erzeier.,  gar  zue  lang  were.  Nachmals 
haben  wier  auch  geret  de  imperatore  et  consiliariis,  insonderheidt  aber  von  dem  reichstag; 
hat  sich  lassen  vermercken,  als  wan  ere  nit  geren  seche,  das  wier  denselben  nit  werden 
kinnen  beiwonen  von  wegen  des  studij  biennalis.*)  Letz  bat  Ferdinandus  auch  seine 
puncta  proponiert,  wie  E.  D1  aus  seinem  schreiben  guedigst  werden  abnemmen.  Sein 
also  denselben  tag  von  im  hinwekhgangen.  Am  inontag  hat  er  um  5 sacrum  gelessen 
vnd  um  6 widerum  hinwekh  gezogen.  Haben  wier  in  widerum  beglaitet  scbier  ein 
meil  wegs  hinaus  vnd  nachmals  im  valediciert,  mit  bitt,  er  welle  also  ferlieb  nemmen ; 
hat  er  vns  widerum  dank  gesagt  vnd  sich  fil  erbotten.  Ist  also  satisfactissimns  mit 
allen  seinem  gesindt,  stj  fil  wier  haben  kinden  spieren,  hinwekgzogen.  Hat  sieb  der 
her  administrator*)  gewis  gar  fast  bemiet  vnd  hetten  on  sein  hilf  nit  bestehen  kinden : 
ist  jederman  mit  im  woll  zuefriden  wegen  sainer  bescheiden-  vnd  fiersichtigkeit,  den 
wer  dau  E.  D*  vndorthenigst  bevelchen.  Dem  ertzbischoff  von  Saltzburg  haben  wier 
schon  geschriben  vnd  niehtes  in  den  copiis  verenderdt,  sein  aber  die  prieff'  noch  nit 
fortgeschikt  worden.  Der  Cardinal  Altemps  bat  vns  auf  vnser  italienisch  schreiben 
deutz,  doch  zimlich  freintlieh,  geantwort.  Doctor  Adam4)  ist  < »ott  lob  zue  spat  zu 
vns  kummen,  dan  ich  Gott  lob  schon  gar  woll  auf  vnd  verhof,  es  werde  forthin  weder 
dis  noch  anderer  bederffeu. 

Mein  predig  habe  ich  schon  augefangen  auswendig  zue  lernen,  wie  woll  ich  kaum 
der  weil,  doch  verhof  ich,  es  werde,  ob  Gott  wil,  glicklich  vnd  wol  abgehn. 

Gestern  haben  vns  die  capitulares  zue  gast  gehabt  vnd  drefflich  woll  traetiert, 
anch  ein  klaine  actinncula5)  exhibiert,  welliche  perslionen  sein  maistes  thail  meines") 
semiuarii  aluutni  gewest.  Der  weichbischoff7)  ist  for  allen  andern  lustig  gewest  vnd 
gefallen  mier  seine  more«  gar  nit,  aber  es  ist  liberal  mie  vnd  arbeidt.  Der  Seibel- 


II  S.  Briefe  und  Acten  IV,  278. 

21  Vgl.  Briefe  und  Acten  IV,  127. 

3)  I)r.  Jakob  Müller,  welcher  für  den  noch  unmündigen  Herzog  Philipp  dessen  Bistum  Regens- 
burg  al»  Administrator  in  spiritunlibus  verwaltete.  Vgl.  Über  ihn  a.  a.  O.  IV  und  V Register. 

4)  Ohne  Zweifel  Adam  Kaber,  der  zweite  Leibarzt  Wilhelms. 

5)  Schauspiel. 

6)  Er  spricht  als  erwälter  Bischof  Ton  Regensburg. 

7)  Ich  konnte  über  dessen  Persönlichkeit  nichts  finden. 
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storfer1)  ist  wider  choro  et  capitulo  restitnierdt  worden,  der  Stingalhaiem’)  aber,  weil 
er  im  forgehalten  punetcn  nit  hat  wellen  eingehn,  ist  er  dismal  noch  nit  restituierdt. 
Letzlieh  gegen  E.  D‘  thue  ich  mich  gantz  vnderthenig  bedanken,  das  E.  D‘  den  hem 
(Juirino*)  so  gnediklich  mit  der  probstei  zue  Hildesheim  sein  ferhielflich  gewessen. 
wan  aber  E.  D'  I.  babstl.  Heil,  dahin  vermöchten,  das  sie  ims  lihere  sine  gravamine 
conferierten,  wurden  E.  D*  mich  vnd  den  d.  Quirinum  licet  sibi  obligatissimos  noch 
vil  mehr  obligiem  vnd  verbünden.  Hiemit  E.  f.  D*  mich  zu  Demselben  vatterlichen 
gnaden  jederzeidt  vnderthenigst  bevelchendt.  Datum  Kegeuspurg  den  20.  augusti 
anno  1593. 

E.  f.  D'  vnderthenigster  vnd  gehorsam bster  sohn  vnd  caplau 

Philippus  m.  pr. 

Post  scr  i p t u m.  Vom  heil.  Saturuinu  hab  ich  iederzeidt  vermaindt,  er  solle  bei 
dem  stift  Regenspurg  bleiben,  wie  ich  dan  dieselbige  reliquias  mit  disein  intent  von 
I.  Heil,  begeret  und  impetriert  hab.  gleichfals  den  testimonio  1.  Heil,  main  übergeben 
aupplicatinn  de  verbo  ad  verbum  inseriert  ist,  wie  woll  es  mier  doch  nit  gebiert.  E.  D’ 
in  disem  oder  auch  in  anderen  ainige  ordtnung  zue  geben,  doch  bit  ich  E.  D'  in  aller 
vnderthenikeidt.  Si  wellen  meiner  nit  gar  vergessen  vnd  anstatt  des  heil.  Satumini 
meiner  kirchen,  so  gar  vnd  gautz  einblöst,  etliche  schöne  omat  aus  gnaden  vnd  an- 
geborner  iniltikaidt  gnedigst  mittheilen.  Des  theuschen  secretari  halben,  so  E.  D'  vns 
gnedigst  vergundt.  thuen  wier  vns  vnderthenigst  bedanken,  dan  wier  desselben  gar  fast 
bederffen,  damit  wier  liier  molestiis  sublevierd  werden.  Datum  ut  in  literis. 

Ma.  dO/B.  89  eigh.  Or. 


4ö.  Die  Herzoge  Philipp  und  Ferdinand  an  Herzogin  Renata  von  Buiern. 

1593  August  Xti. 

Durchreise  de«  Nuntiu*  Speciano.  Mahle  lsuni  Domcapitel  und  den  Jesuiten.  Leonin. 

Durchleuchtigste  fürstin,  gnedigste  vnd  hertzliebste  frau  muetter.  E.  f.  D‘  sein 
vnsere  kindliche  gehorsame  dienst  in  aller  vnderthcnigkait  zuvor.  E.  D'  gnedigist  an 
vns  gethon  schreiben  haben  wier  von  d.  Adam  mit  gebierender  rcvercntz  wol  cnd- 
pfangen,  daraus  auch  vemomen,  wie  der  von  Wiertenberg  mit  tot  abgaugen;  ist 
zu  erbarmen , das  sein  sei  in  ebickait  der  hellischen  pein  wiert.  vnderworffen  sein. 
Der  herr  nuntius  von  Prag  ist  am  samstag  hieher  körnen,  am  montag  zu  morgens 
widerumb  verreist;  ist  vierwar  ein  teiner  herr  vnd  hat  sich  lasseu  ansehen.  als  wau 
er  gar  content  von  hinnen  wer  weckgetzogen.  Gestern  hat  vns  das  thumcapitl  zu 
gast  ghaht  vnd  gar  «tätlich  tractiert : auff  die  nacht  haben  wier  mit  den  herrn  patribus 
gessen ; sein  dort  frelicber  gewest,  als  in  der  langen  muizeit.  Wier  commendiem  E.  D' 
gantz  vnderthenig  das  negotium  herrn  Quirini,  das  er  der  bewisten  pension  mege 
entledigt  werden,  welche  ihm  sonst  schwerlich  sol  falen  zue  zalen ; verholten  er  wer 


1)  Vgl.  H riefe  und  Acten  IV,  Ü05  Amu,  1. 

2)  Vielleicht  der  l*i  Andr.  Mayer  Diucrtatio  historicu  de  Kev"1- 2  » anoniri«  ecclesiae  cath. 
Ratisbonensi«  etc.  S.  64  erwähnte  tieorg  von  Stingelheim.  lieber  die  l'rsache.  warum  er  und 
Seiboltsdnrf  ausgeschlossen  worden  waren,  ist  nichts  bekannt. 

dl  Quirin  Leonin.  der  theologische  Begleiter  der  Prinzen  Philipp  und  Ferdinand.  Vgl.  Briefe 
und  Arten  IV,  Register  und  in  Bezug  auf  die  obige  Bitte  das.  179  Anm.  5. 
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unser  commendation  aach  gniessen.  Vnd  hiemit  thuen  wier  vns  zue  E.  D'  gnedigen 
hulden  vnd  gnaden  gantz  vnderthenig  bevelchent.  Datum  Regenspurg  den  [26.]  angusti 
anno  1593. 

E.  f.  D'  vnderthenigist  vnd  gehorsamiste  sohn  vnd  eapplan 

Philipp  m.  p. 
Ferdinand,  m.  p. 

Ma.  SO,1®.  ¥1  Or.  von  Herzog  Philipp«  Hand. 


46.  Herzog  Ferdinand  d.  J.  an  Herzog  Wilhelm. 

75.9.9  Srptember  4. 

Besuch  beim  Pfalzgrufen  von  Neuburg.  Theologische  Streitschriften.  Nuntius  zu  Prag. 

Durch  leuch  tigister  fürst,  gnedigster  hertzliehster  her  vatter.  E.  f.  D'  sein  meine 
gantz  willige,  gehorsame  dienst  in  aller  vnderthenikait.  zuvor.  Es  haben  E.  D'  aus 
meines  brueders  schreiben1)  weitleftig  zu  uernemmen.  was  massen  wier  von  pfalzgrau 
Philip«  Ludwig  tractiert  sein  worden;  ist  darnmb  unnettig,  E.  D1  weiter  mit  meim 
leren  schreiben  zu  bemien,  allein  ist  eins  zwischen  8.  L.  dem  pfalzgrau  vnd  mier 
viergloffen.  welches  E.  D‘  zu  berichten,  ich  mich  in  vnderthenikait  schuldig  erkenne. 
Vnd  ist  neuilich  das:  als  wier  heinander  am  diach  Massen,  hat  8.  L.  zue  mir  gsngt, 
sie  hah  verstanden,  das  sie  bey  E.  D‘  in  verdacht  sey  kommen,  als  wan  sie  ein  buech 
lissen  ausghen  wider  die  jesuiter  vnd  solches  buech  an  einem  ort  lies»  drucken,  so  ierer 
religion  nit  gemess  sey,  da  sie  doch  solches  buech  nit  gesehen  noch  wissen,  wo  es 
gedruckt  sey  worden.  Hah  ich  Seiner  Lieb  nit  anderst,  allein  das  mier  solches  vn- 
hewist  sey,  geantwort.  Er  auch  hernach  vom  D.  Ficler  gsagt1),  wie  er  so  schärft 
sey  in  seini  buch  wider  den  Heilbrunner  vnd  vil  stichwort  hah,  er  bevelche  seinem 
doctor,  das  er  nit  vil  wort  mach,  sonder  das  pur  wort  Gottes  lernen  vnd  schreiben, 
auch  nit  wiss,  was  ihne  d.  Ficler  hat  mögen  bewegen,  das  er  ein  solchen  handl  an- 
fangen, dieweil  die  predig,  so  dazumal  zue  Grinau  gehalten,  nit  auff  ihne  d.  Ficler 
gmaint  sey  worden ; habe  aber  heind  er  ein  exetuplar  bekumen  der  antwort,  so  der 
Heilbrunner  auff  die  andere  retorsion  des  D.  Ficlers  gemacht ; verhoffe  auch,  wier 
werden  solche  antwort  des  Heilbrunners  auch  lessen.  Ich  ime  geantwort,  dass  solches 
zue  seiner  zeit  were  geschehen,  vnd  darbey  bat  ers  lassen  verbleiben.  Solches  zue 
mehreren!  bericht  hah  ich  E.  f.  D.  nit  sollen  vnderthenig  bergen,  mich  zue  Dero 
buhlen  vnd  gnaden  vnderthenig  vnd  gehoruunblichst  bevelhent.  Datum  Regenspurg 
den  4.  septembris  93. 

E.  f.  D'  vnderthenigster  vnd  gehorsamister  sohn  vnd  caplan 

F e r d i n a n d u s in.  p. 

Post  scriptum.  Serenissime  parens.  Responsnm  ad  breve  apostolicum  direxi 
Pragam  ad  Illustrissinmm  dominum  nuntium,  cni  de  novo  per  literas  ne  insinuavi  ro- 
gavi«|ue,  ut  quod  coram  receperat  se  facturum,  efliciat.  apnd  Sanctissimum,  nt  priiuo 


li  Hiese«  fehlte  wie  uneh  sonstige  Nachricht  aber  den  Besuch  beim  Pfalzgrafen. 

2)  Vgl.  zum  Folgenden  Briefe  und  Acten  IV,  58S  fg.  Dort  habe  ich  5¥'.i  Anm.  2 den 
obigen  Brief  durch  einen  lapsus  calami  dem  Erzherzog  Ferdinand  zugeschrieben. 
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quoque  tempore  decentatur  mihi  exemptio  praepositurae  Berchtesgadens«,1 2 3)  Adiunxi 
meis  literis  exentplum  responsioni»  ad  aanctifwimum,  quo  facilins  de  tota  mea  mente 
atque  sententia  accipiat.  Scripsit  etiam  ad  eundem  dominus  frater  episcopus  cum 
prolixa  delatione  studiorum  suorum  etc.  maxiuie  vero.  ut  nos  commendet  8.  S“  Caesari 
et  Hispaniarum  regi.  salutet  etiam  Kumphium,  Curtium  et  Barvitium*)  nostrum, 
Hac  ipsa  hora  accepiimis  tapetiu  cum  taedis.  Domini  Quirini  negotium  studiose  com- 
mendavimus  amicis  Konianis.  Ser“  V.,  Serenissimae  dominae  Matri  demississime  ine 
conunendo.  Datum  Ratisbonae  11t  in  literis  93. 

Ma.  30/*,  100  eigh.  Or.  Ferdinandu s. 


47.  Erzherzogin  Maria  an  Herzog  Wilhelm. 

75.0.?  September  H. 

Erzherzog  Maximilian.  Landtag.  Türkenfurcht.  Geschenk. 

Durchleichdigister  tierst,  freindtlicher  mein  herzlichster  herr  pruedter.  Ich  kan 
nit  v miterlassen.  Dier  zue  schreiben;  schick  Dier  hiemit  ein  absch  rieft,  was  mir  der 
kaisser  schreibt.1 1 In  suma,  es  inues  sein,  der  Max  mues  guebernetter  [werden),  on- 
angesehen.  was  Du  vnd  ich  schreiben.  Gott  geh,  als  woll  geradt.  Ist  doch  guett. 
das  in  der  kaisser  lest  publicieru  in  sein  vnd  der  gerhabeu  minien,  da  doch  wedter 
Du  noch  ich  darein  willigen.  Wer  der  Dierck  nit  so  nahett,  ich  wolt  im  ein  {>ossen 
raissen ; weit  nur  nit  ferdigeu ; ich  weit  ein  rechten  lermen  anheben ; aber  also  mues 
ich  verstommen.  Ist  es  halt  ein  ding  vmb  die  zneht!  Den  lantag  hatt  man  auf  den 
22.  dies  ausgeschrieben ; will  doch  gern  sehen,  wie  es  als  abgen  wierdt.  Du  wierst 
schon  leidter  wissen,  das  das  edtl  haus  Syseck  leidter  schon  hin  ist  gestern  8 dag.4( 
Vnser  her  geh  nur  sein  genadt,  das  nit  weidter  kom.  Wen  vnn»  den  der  feindt  leidter 
so  weidt  zuearbait,  so  bit  ich  Dich  als  ein  vatter  mein  vnd  meiner  kindter,  Du  woist 
vnns  Dier  lassen  bevolhen  sein  vnd  woist  ettwan  den  kaisser  Her  Dich  selb»  vermanen. 

darmit  man  auf  weg  bedacht  wolt  sein  vnd  weit  vnns  nit  in  ein  gefar  sezen,  den 

ich  mellt  mich  knerz  nit  belegern  lassen,  nicht  ye  kain  Dierckeu  nit  sehen;  vnser  her 
behiett  mich  for.  Ich  wolt  bey  Zeiten  fleigen.5)  Bit  Dich  mein  her  pruedter.  nirnb 
Dich  halt  vnnser  an  vnd  verlas  vnns  nit.  Mir  sein  doch  sonst  von  der  ganuzen  weit 
verlassen.  Aber  von  Gott  hof  ich  nit,  der  werdt  vnns  arme  wittib  vnd  weissen  er- 
halten. Ich  will  in  der  weit  nix  Hebers  sehen,  als  was  man  dem  e.  Max  geben 

wierdt  zue  seiner  vndterhaltung ; mir  werdten  pallt  mit  solhen  regiment  von  kuchel 
vnd  keller,  wie  inan  sagt,  ferdig  sein.  Mein  herr  pruedter,  ich  hab  gar  ettwas  schlecht» 


1)  Vgl.  a.  a.  0.  321  fg. 

2)  Der  Geheimsekrctiir  des  Kaisers;  nostrum  nennt  ihn  Ferdinand,  weil  li.  Iraker  in  Diensten 
Baicrn»  gewesen  war  und  noch  immer  nahe  Beziehungen  zu  Wilhelm  unterhielt.  Vgl.  a.  u.  (•. 
IV  und  V Register  sowie  Stiere  Verhandlungen  filier  die  Nachfolge  Rudolfs  II.  in  den  Abhdi. 
d.  Akad.  XV.  I Amu.  143  {Hiogr.J  und  das.  Register. 

3)  Ohne  Zweifel  eine  mit  dein  vom  Kaiser  unter  dem  25.  August  an  Herzog  Wilhelm  ge- 
richteten Briefe  |s.  Briefe  und  Acten  IV,  1011  Anm.  2]  gleichlautende  Anzeige,  dass  er  den  Erz- 
herzog Maximilian  ernennen  wolle. 

4i  Die  Niederlage  von  Sziszek,  s.  oben  S.  483  Amu.  1.  Iieantworteten  die  Türken  mit  der 
Kriegserklärung  und  der  Beglerbeg  ion  Moren  nahm  am  24.  August  I5U3  Sissek  ein. 

51  fliehen. 
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pekomen  von  der  negstcn  nidterlag  von  den  Diercken,  das  schick  ich  Dier;  ein  ring, 
ist  gar  ein  schlehte  sahen,  ein  glas  vnd  ein  knöpf,  weis  nit  7.11c  wem  er  geherdt;  ich 
schäm  michs  gleich ; sein  aber  woll  so  schlehte  sahen  in  der  kunstkamer.  Niemb  den 
guetten  willen  her  die  werck  ; kan  ich  ettwas  pessers  noch  bekomen,  so  will  ich  Dein 
nit  vergessen.  Bit  Dich,  weist  Dein  gemahell  vnd  die  Schwester  von  meintwegen 
ganz  freindtlich  griessen.  Ich  bin  so  faull,  das  ich  ye  nit  mer  schreiben  mag.  Bcnilh 
mich  Dier  hieniit  in  Dein  dreus  herz  sambt  mein  kindtern.  Dadumb  Gräz  den  <>.  seb- 
dember  anno  1599. 

Ma.  30,' 8,  105  eigb.  Or.  Maria. 


48.  Herzog  Wilhelm  an  Erzherzog  Ferdinand. 

1593  Oclober  14. 

Artigkeiten. 

Mein  freundlichen  gruess  vnd  willige  dienst,  auch  alles  liebs  vnd  gnetts  zuuor. 
Durchleuchtiger  ftirst,  freundlich  lieber  son.  Auas  E.  L.  schreiben  hab  ich  gern  ver- 
standen, das  Sy  whol  wider  ghen  Inglstatt  ankhumen ; kette  al>er  des  dankhs  dessen 
halber,  so  E.  L.  erzeigt  worden1 2 3),  gar  nitt  bedcrfft,  den  es  alles  biliich  geschehen, 
wie  ich  mich  gegen  E.  L.  ein  mherers  schuldig  vnd  Derselben  als  meinem  sunders 

lieben  son  zuegethan  weiss,  auch  alles,  was  Derselben  zu  guettem  vnd  nuzeu  dienen 

mag.  Derselben  jeder  zeitt  gern  mittheilen  vnd  erzeigen  will,  des«  Versehens  E.  L. 

sollen  vnd  werden  auch  die  guett  vnd  treuherzig  affection  gegen  mir  vnd  den  meinen 

auch  bekallten  vnd  sich  weder  jez  noch  khilnfftig  vhon  niemand!,  wher  auch  derselbe 
sey,  nitt  abwendig  machen  lassen,  so  hoffe  ich  (da  sölichs  geschiht)  es  solle  nitt  allein 
vns,  sunder  vhil  andern  vnd  dem  gemeinen  wesen  zu  guetten  khumeu.  So  werden 
E.  L.  meine  sön')  zu  Inglstatt  auch  gern  auffwurtten,  wie  sy  schuldig  sein.  E.  L. 
wolle  sy  vnd  sunderlich  den  Albrechtt  in  guettem  beuelh  haken.  Die  von  Dekhendorff 
will  ich  mir  von  E.  L wegen  lassen  beuohlen  sein.  Mein  gemahl  thuett  sich  E.  L. 
auch  freundlich  beuelhen  vnd  ich  bleib  Derselben  getreuer  vatter  jederzeitt.  E.  L. 
wolle  dem  herrn  bischoff1)  vnd  hof&ncister  meinen  gruess  vermelden.  Datum  Schetttlarn 
den  14.  octob.  a*  1593. 

E.  L.  getreuer  vnd  guttwilliger  vatter  allzeitt 

Wilhelm  m.  p. 

Nachschrift.  Was  mir  für  zeittung  cinkhumen,  thue  ich  E.  L.  vertreuiieh 
communicirn  vnd  da  Sy  daran  ein  gefallen  haben,  solle  es  öfi'ter  geschehen. 

St.  A.  Wien.  Hau-arehiv.  Eigh.  Or. 


1)  Es  ist  wol  nicht  an  einen  Besuch  Ferdinands  in  München  zu  denken,  sondern  an  den  in 
Begensburg,  welcher  oben  S.  418  erwähnt  ist.  Auf  letzteren  deutet  uueh  die  unten  folgende  Be- 
merkung über  Deggendorf. 

2)  Philipp,  Ferdinand  und  Albreeht,  s.  oben  S.  418. 

3)  Wagenring. 

Aldi.  d.  III.  CI.  d.  Ak.  d.  Wis».  XVII.  Bd.  II.  Abth.  63 
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49.  Herzog  Wilhelm  an  Erzherzogin  Maria. 

1593  October  24. 

Graf  Ambrosius  von  Thum 

Was  mir  I.  pahstl.  Heil,  schreibt,  ich  auch  sonst  verstanden,  das  der  vom 
Thum  wider  gen  hoff'  und  alles  bei  dem  jezigen  gubernator1)  handlen  und  raten 
hellen  solle,  würdest  Du  aus  der  copi  I.  Heil,  schreiten*)  vernemmen.  Nun  waist 
Du  wol,  was  disfals  oft  durch  mich  und  andere  treuherzig  ist  gemclt  und  geraten 
worden,  was  man  auch  jeder  zeit  von  im  in  religionssachen  gehalten.  So  kombt  auch 
darzue,  das  jezt  die  Zeiten  je  lenger  je  beschwerlicher  werden,  das  neu  gubemement 
noch  nit  im  schwung  und  gang,  wie  es  villeicht  sein  solle,  dieweil  Sein  Lieb  erst 
werden  vernemmen  müessen,  wie  alle  suchen  beschaffen.  Solle  nun  er  grave  wider  in 
alle  rate  gezogen  werden,  ist  wol  zu  hesorgen,  wie  es  in  religionssachen  zugehen 
wirdet.  Dieweil  ich  dun  Deinem  Ferdinand  das,  was  im  zu  guctom  oder  schaden 
kommen  mag,  zu  befördern  oder  zu  verhindern  als  sein  Vormünder  schuldig,  so  hab 
ich  Dich  dessen  treulich  als  auch  ptlichthalten  erindern  wellen,  das  Du  wol  bedenken 
wollest,  was  disfals  zu  thuen  sei  und  ob  ich  wol  nit  darumb  bin  rats  gefragt  worden, 
so  wil  ich  doch,  wie  gemelt,  scbuldigkait  halber  Dich  ernmnt  baten,  die  suchen  wol 
zu  bedenken  und  nit  leicht  darzue  zu  raten,  dieweil  sieh  zu  besorgen,  das  sonst  die 
religion  nit  wenig  not  leiden  wurde,  er  hab  sich  dan  bekert  von  herzen  und  das  im 
warhaftig  zu  trauen,  daran  ater  nit  weniger  zu  zweiflen  alles  an  des  von  Navarra*) 
tekerung,  und  wer  waiss,  wans  Gott  also  über  uns  [mit]  dem  Türcken  verhengt, 
villeicht  auch  darumb,  das  wir  solche  leut  gern  brauchen  und  favnrisim.  welche  unser 
christlichen  religion  nit  sein  und  dieselben  andern  ftir/iechen.  Würdest  also  so  wol 
I.  Heil,  wamung  als  mein  treuherzige  erinderung  zu  bedenken  und  das  fürzunemroen 
wissen,  was  Du  Dier  auch  getrauest  gegen  dem  Ferdinand  seiner  zeit  zu  beantworten, 
auch  disa  mein  schreiten  in  Itfwtem  von  mir  aufuemmen,  und  bleib  Dir  zu  brüder- 
lichen diensten  genaigt  und  zugetbun.  Datum  Scheftlarn  den  24.  october  a.  93. 

Dein  getreuer  und  dienstwilliger  brueder 

Ma.  30/,*  137  Copie  e.  eigh.  Schreibens.  Wilhelm. 

50.  Erzherzogin  Mari»  an  Herzog  Wilhelm. 

1593  November  7. 

Verdächtigung  der  katholischen  Gesinnung  des  Grafen  Ambrosius  Thurn.  Kirchliche  Zustande 

in  Inneröslerreich. 

Durchleichdigister Ich  hab  Dein  schreiten  von  dem  24.  oedober 

nngestern  pey  Deinem  lackey  woll  empfanngeu  vnnd  nit  mit  kleiner  bedriebnus  ver- 
notuen  daraus,  das  ih  wegen  graf  Ambros  von  Tuern  pey  dem  babst  in  ein  solheti 
verdaht  körnen,  als  ob  er  kezerish,  vnndter  peiderley  gestallt  communiciere  vnd  anie/.o 
wiedterumb  in  die  rüdt  zue  draclulten,  ich  ine  auch  bey  dem  iezigen  gueternatnr*) 

ll  Krzherzog  Maximilian. 

2)  Dieses  fehlt. 

31  König  Heinrich  IV.  von  Frankreich  war  am  23.  Juli  139»  zum  Katholicismus  ftbergetreten. 

4)  Krzherzog  Maximilian. 
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darztte  zue  befirdtern,  Vorhabens  sein  sollt,  welches  mich  dermassen  schmerzt  vnd  be- 
kimert,  das  Du  es  nit  glauben  kunnst.  Den  obwoll  wiedter  ine  grafet)  fiergeben  wierdt, 
welch»  doch  alein  Gott  als  ein  erkenuer  aller  herzen  wais,  als  sey  er  nit  recht  eifrig 
cadotlisch,  habe  seckdische  priedter  vnd  das  er  in  religionssahen  hievor  in  lebzeiten 
meines  fronten  vnd  herziiebsten  gentacheis  hochselligister  gedechtnus  vill  ein  nterers 
dein  tiiegen,  so  ist  doch  im  grundt  gewis,  also  da*  er  die  ganze  zeit  seilte»  diennen», 
so  vill  mir  bewiest,  sy  in  besuchung  des  cadollischen  gnttsdiennst,  also  auch  mit 
peichten  vnnd  communiciem  nie  annderst  dan  wie  einen  cadollischen  cristen  gepierdt, 
verhalten,  wie  dan  sein  peichtvattcr  als  der  hieige  pfnrer  vnnd  pättor  Johannes  Henelius, 
reckder  im  colegy  alhie,  mir  dessen  guette  kundtschaft  geben,  ich  auch  mit  meinen 
äugen  mer  als  einmall  selbs  gesehen,  das  er  alein  vnndter  einerley  gestallt  in  der  Utes 
commnniciert,  ja  das  es  hievor,  da  er  noch  im  radt  gewest,  in  religionsahen  vnnd 
politischen  wessen  bey  weidten  besser  gestandteu.  wedter  es  aniezo  bey  den  neuen 
rädten  stetten  [!J  duett  vnd  das  eben  von  desswegen,  sonndterlich  als  ih  vermerckt,  das 
die  lanndtleydt  mir  ettwas  feindt  vnd  aufsezig  wordten,  auch  das  man  den  Schranzen 
so  gar  bey  seiez  gestellt,  ich  ie  zue  mertnallen  mit  ime  grafen  dahin  gehandtlett,  sy 
gemeinen  wessen  Zltm  guetten  in  den  rädten  p rauchen  zue  lassen,  aber  vber  allen 
meinen  fiergewendten  fleis  solch«»  von  im  nit  erlangen  mögen.  Daher  dan  Du,  mein 
herr  pruedter  selbs  woll  abnenten  kannst,  wie  vnpillich  mir  diesfalls  geschieht,  also 
das  woll  zue  besorgen,  wo  er  graf  dessen  erinert  wierdt  werdten,  er  aller  erst  sein 
kopt  aufsezen  vnd  woll  ettwas  doin  derft,  das  er  iezt  nit  im  sin  hatt.  War  ist»  vnd 
zue  wiuschen  wer  es,  das  man  der  orten  recht  eyfrige  cadollische  landtleidt  wie  ettwan 
oben  bey  Dier  odter  in  Dieroll  zue  redtett  haben  kundte,  aber  sy  seiudt  allso  schiedter') 
gesett,  das  sy  gar  pallt  zue  zellen  sein  vnnd  wie  mich  bedunckt  vnd  ih  ans  allen 
practigen  abnenten  mttes,  so  will  man  bey  iezigen  regiment  auch  keinen  recht  eifrige 
cadollischen  stendte,  allein  seckdische  vnd  solhc  rädt  haben,  die  inen,  den  lanudtleidten, 
selbs  wollgefellig  sein.  Der  Cowenzl,  Gott  verzaig  es  im,  der  von  anfang  meines 
liebsten  getnabels  »eiligen  regiment,  auch  vill  iar  vor  des  grafen  von  Tuem  ankunft 
dem  wessen  beygewonndt  vnd  vill  verhietten  kindten,  aber  solhes  nit  gedan,  sondter 
die  religion  fast  im  gannzen  ianndt  zue  potten  geil  lassen,  der  inues  noch  auf  heudigen 
dag  der  jiest  sein  vnd  der  greste  träinb*),  den  er  in  sein  uugen  hatt,  wierdt  nit  ge- 
sehen, aber  des  grafett  spliedter  wierdt  von  fern  vnnd  gar  von  Rom  aus  wargenoinen, 
also  das  ih  grosse  peysorg  drug,  wo  die  bestellung  der  rädt  nit  anderst  vnnd  pesser 
wedter  bisher  geschehen,  das  bey  sollten  regiment  meinen  Ferdinant  sowoll  in  pollit- 
tisclien  als  in  rcligionsf soeben]  zum  vblesten  gehaust  vnnd  ime  zue  seiner  regientng 
antrettung  wedter  durch  recht  ciferige  cadollische  noch  durch  andtere  seckdische  redt 
mer  zue  helfen  sein  wierdt.  Bit  Dich  derhalbcn  ganz  frenndtlich,  Du  woist  kein 
solchen  verdacht  auf  mich  werfen,  als  ob  ich  diejenige  sey,  die  meinen  fleish  vnd 
plnedt  durch  liefierderung  kezerischer  rädt  zue  nahteill  vnnd  schadten,  welche»  fer 
von  mir  sey.  haussen  wollte,  sondter  mich  bey  Ir  Hey.  durch  Dein  anntwordtschreiben 
anfs  pest  vnnd  mit  grundt,  inmassen  auch  ich  zue  doitt  hedaht,  enntschuldigen  helfen1 * 3 * 5), 
auch  zue  erfindung  nterers  grunds,  wie  nemlich  das  wessen  auch  sonnst  in  gemein 
allenthulltcn  geschafen,  aiiidtwedter  Deiner  verdrauten  rädt  aitieti  vndter  ainem  uimdteru 
schein  mit  eisten  herab  ztte  orttnen  odter  dasselb  ettwan  einen  pischof  alhie  im  Ianndt 


1)  dflnn,  sparsam  s.  8 ch  m e 1 1 er- Front  mann  11,  48.V 

‘dt  trames,  Kalken. 

3)  Eine  bis  hierhin  reichende,  lateinische,  also  für  Rom  bestimmte  Uelwrsetinng  des  Briefes 

findet  sich  Mo.  30/8,  161. 

63* 


Digitized  by  Google 


492 


als  den  von  Laibach1)  odter  yemandt  anndtem  zue  beuelhen,  der  ay  in  aller  stiell 
vnd  gehaim  der  beschafenheit  der  sahen  eigentlich  bey  geistlichen  vnnd  weltlichen 
pershonen  alhie  zue  erkundigen  haben.  Wierdt  sy  verhnt'enntlih  disses  vnd  ein  merers, 
so  der  fedter  nit  zue  verdrauen  vnnd  mir,  weidtleifig  zue  erzellen,  hegst  schmerzlich 
fallen  wiell,  befindten.  Darmit  due  ich  mich  Dier  ganuz  freindtlich  beuelheu.  Dadumb 
Graz  den  7 november.  Gleich  wie  ich  iezt  schreib,  kombt  ein  freliche  pottschaft, 
(dem  ewigen,  parmherzigen  Gott  sey  lob,  er  vnnd  dannck  in  ewigkeit)  das  die  Vnngem 
den  feindt  geshlagen8)  vnnd  mir  verhofen,  das  Weissenwurg  auch  vnnscr  sey.  Hof 
zue  Gott,  es  solt  morgen  merers  hernach  körnen.  Will  gleich  noch  nit  zuemachen. 
bis  morgen,  wils  Gott.  Aber  mir  solten  nit  nachlassen  zue  petten,  darmit  vnns  nit 
geschehe,  wie  vor  Syseck*),  das  Gott  gnedigklich  verhietten  wolle,  soundter  wolle  vnns 
fordtsezen  lassen  vnnd  vns  weidter  sein  gettlihe  genadt  vnd  parmherzigkeit  mitdeillen. 
Amen.*)  Schick  Dier  hiemit  abschrieft  von  dennen  schreiben,  die  man  mir  geschickt 
hatt.  wies  mit  der  sebluht  zuegangen  ist.  Der  ewige  Gott  geb  sein  genadt,  das  was 
guetts  hemah  kom.  Den  8 nouember  anno  1593. 

Ma.  359/44,  1 eigh.  Or.  Maria. 


1)  Johann  Tautacher;  vgl.  (Iber  ihn  Valvasor  Krain  II,  Bß7. 
i!)  K*  ist  wol  der  Sing  (Iber  die  Türken  bei  l'ukozi  gemeint. 

3)  Sziszek  war  vor  kurzem  wieder  in  die  iliimle  der  Türken  gefallen. 

4)  Da*  Folgende  ist  die  im  Vorhergehenden  angekündigte  Nachsrhrift. 


Digitized  by  Google 


Register 


Aldobrand  ino,  Pietro,  410.  414.  415.  Vgl.  Cle- 
mens VIII,  Nepoten. 

Altem«  s.  Hohenems. 

Altötting  405. 

Andreas  Cardinal,  Bischof  von  Constanx,  401, 
4487. 

Antiquariu*  406. 

Aquaviva,  Claudius  406.  400. 

Aristoteles  392. 

Augsburg  440.  457. 

Austern  464. 

Maiern.  Cardinalat  406.  478.  Decimation  der 
Geistlichen  477a.  Titel  Durchlaucht  472. 
Krstgeburtagesetz  403.  Hof  402.  Jesuiten 
405  fg..  412.  412«  3.  412  fg.t  442,476,  428  f g.t 
480.  Kunstkammer  480.  480.  Verhältnis  zu 
Oesterreich  390»,  69L  -M,  463,  4*9,  Prä- 
cedenzstreit  mit  Oesterreich  4714.  Spanische 
Pension  485.  Schate  447.  Herzoge:  Al- 
brecht  VI,  39L418,  44L  442,  461L  Anna 
428,  433,  438»  440,  447,  422.  Ferdi- 
nand d.  Ae.  399,  427,  428,  429.  430,  437, 
441.  442,  445,  451.  452.  454.  470.  474, 
482.  Ferdinand  d.  J.  402.  403  fg..  404* 4. 
441  fg.,  414  fg,  422  fg..  484  — 488,  489. 
Character  405*,  408.  413.  420.  Karl  4043. 
Magdalena  434.  442.  Maria  Anna  425. 
4iili  fg.,  442.  163.  Maximilian  3! »6,  402, 
413.  4 15.  420.  42 1.  416  fg.  Erziehung  408. 
Verhältnis  zu  Krhzg.  Ferdinand  d.  J.  4498, 
473  fg.  Heirat  446,  452,  477,  479.  Reisen 
403,  416  fg.  Türkenkrieg  479.  Maximi- 
lian» Maria  309.  426-428,  430.  431.  434. 
43Ä.441.  442.  44V  451.  453.  454.  45».  460. 
462,  472,  474,  482,1^  Ph  i I i pp  4Ü3  f*.. 
404«,  Hl  fg.,  414  fg.,  HI  fg.,  484—488,  488. 
Character  405'.  408,  413,  417,  419  fg.  Re- 
nata 398,  426, 427,  430,  434.  435,  444,  445, 
446.  431.  452,  434,  459,  460,  462,  466,  468, 
474,  475,  482,  486,  488,  ÜUL  Wilhem  IV, 


13S.  Wilhelm  V,  m fg-,  389',  390'-», 
393»,  3115  fg.,  397,  398,  322  fg.,  Iflli  fK„  103' , 
404,  405'-*,  421-492.  Character  440,  442', 
449  fg.  Geldnot  407,  411,  438».  Gesandte 
nach  Graz  434.  435.  436.  437.  440.  443.  444. 
446.  447.  454.  Kinder  390,  393«»,  427.  434. 
471.  Erziehung  derselben  390.  893»,  405. 
407  fg.,  420.  473,  474  fg.  Trachten  nach 
Kirchenpfründen  für  seine  Söhne  403,  405. 
Krankheit  424,  42«.  427,  430,  441  fg..  447, 
458,  462.  Räte  419.  Reise  nach  Würzburg 
471.  Religittsit&t  406.  468  fg.  Verlangen 
nach  Reliquien  s.  dort, 
ßarvitius,  Johann  48* 

BAthory.  Siegmund,  Fürst  von  Siebenbürgen 
435  " 

Baumgartner,  Augustin  435. 

Bellarmin,  Robert  409. 

Berchtesgaden  403,  477.  488, 

Biburg  419. 
ßogherino  423*. 

Bücher  439.  143  fg. 

Burgau,  Markgraf  Karl  von,  44SL 
Calvinisten  442. 

Cardiniile  405.  408.  409.  422.  Cardinalcongre* 
gutionen : deutsche  405.  413.  417.  418;  pol- 
nische 405. 

Churfürsten  422. 

Cinthio  Passero  409,  415,  416.  417.,  418. 
Clemens  VIII,  405,  406  fg..  4 21  fg.,  478»,  486, 
487.  488,  4110  fg.  Günstlinge  411  (vgl.  Diego). 
Hof  406.  Jesuiten  412.  416  fg.  Xepoten  409. 
411.  414.  415.  417.  vgl.  Cinthio  und  Aldo* 
hrandino). 

Collegium  Gerraanicum  389. 

Coscanus  Oswald  391,  3914,  392».  393. 
Deggendorf  489.  B • » 

Dein  459.  ' - "*<:•  * V* 

Demel  390». 

Deni  459. 


494 


Deutschland,  Verschwendung  407,  408. 
Dialektik  394. 

Diego  414. 

Dietricbstein,  Franz  von,  415,  478  fg. 

Dillingen  409. 

Dotnelli%t  s.  Demel. 

Dominicaner  412,  478». 

Donnersberg,  Joachim  von,  435,  443,  445,  449. 
Dornberg,  Freiherr  Veit  von,  422,  423. 

Dult  428,  482. 

Eck,  Leonhard  von,  438. 

Eichstädt  405.  Bischof  Kaspar  von  Seckendorf 
403.  M arti n von  Schaum  bürg  424.  Capitel  403. 
Emeram,  St.  485. 

Euphebiun  oder  Eusebius  479. 

Faber,  Adam  485,  480. 

Fabrieius,  Reiner  392,  392*. 

Facchinetti,  Antonio,  Cardinal  410. 

Ferdinand  I,  Kaiser  440,  145. 

Fickler,  Johann  B.  460  fg.,  487. 

Findtier  435,  444,  418,  448“,  451. 

Florenz  425,  426,  427,  428.  GroishertOg  von, 
477. 

Formentin  428. 

Förster,  Enterich  397,  456. 

Francisco  470. 

Frangipani,  Ottavio  Mirto  442. 

Frankreich  397».  478.  König  Heinrich  IV,  490. 
Freibeuter  442. 

Freising  458. 

Fürsten.  Erziehung  391 , 392  , 396.  Groß- 
jährigkeit 482. 

Fürstenfeld  471. 

Gärtner  467,  470, 

Galena  441. 

Geising  s.  Giesing. 

Qepinzky,  Josef  von,  425. 

Geroltahofer,  Thomas  436,  437.  441,  445. 
Geschichte  392,  396:i. 

Getreide  437.  464  fg. 

Giesing  470,  471. 

Gnadenlohre  412. 

Görs  4234. 

Gonzaga  470. 

Graz  389,  890»,  398,  422,  425,  426,  430,  434, 
435,  436,  437,  440,  441,  444,  446,  447,  449, 
452,  45*  458,  460,  462.  464.  468,  472,  482, 
489,  492.  Aufruhr  430.  Bürger  462.  Jesuiten 
394,  397,  399,  400,  451,  454,  456*,  457*,  459, 


491.  .Tesuitengymnasiuui  392*.  Maler  472. 
Prädicanten  451,  467*.  Protestanten  430. 
Gregor  XIII,  411. 

Gregorius  s.  Valencia. 

Grenz«*,  österreichische  Militär-,  466  fg..  481, 
483. 

Greiser  Jakob,  398'. 

Grfinau  487. 

Haller.  Richard  892»-*«,  3931,  394  fg..  395». 
473. 

Hans  470. 

Heilbrunner,  Jakob  460  fg.,  487. 

Heirat,  polnische  *.  König  Siegmund  von  Polen 
und  Erzherzogin  Anna  von  Oesterreich. 
Helfenstein.  Graf  Schw«*ikari.  435.  446.  449. 
Hildesheim,  Propstei  zu,  486. 

Hofnarren  390».  Vgl.  Dein  Demel,  Tralla. 
Hohenems,  Marx  Sittich  von.  478.  486. 

Hoyoa,  Ludwig  Gomez,  Freiherr  von  430. 
Jager,  Melchior,  von  Gärtringen  402,  468  fg. 
Jagd  396,  473  fg. 

Jesuiten  390,  391,  392,  398,  393»,  394,  395. 
397,398,  403,  408*.  405,  406.  408.  410,  412. 
416  fg.,  419,  435»,  476,  478  fg.,  487.  Vergl. 
Baiern,  Graz,  Ingolstadt,  Köln.  Regensburg, 
i Rom,  Trier.  Schulen  396,  396®,  413. 

Ingolstadt  389,  394,  396,  397,  404,  404»,  405, 
418  fg.,  474,  489.  Jesuitencolleg  392,  392», 
419.  Jesuitengymnasium  391  fg.,  3931,  394, 
404  Universität  391  fg. 

Jorg  470. 

Italien  395, 485.  Italiener 406, 408, 423.  Schulen 
413. 

Judenburg  400,  461,  456*. 

Jülich,  Herzogin  Maria  424Ä. 

Jurgitüch,  Hans  391. 

Jurisprudenz  392,  393*. 

Kärnten  458. 

Käse  465. 

Kalender  394.  Kalendarium  394.  Kalender- 
tnachcr  396». 

Kepler,  Johann  396*. 

Keutschach,  Hans  von  439.  443, 

Khevenhiller,  Graf  Franz  Christof  391. 

Khlesl,  Melchior  396». 

Kobenzl,  Freiherr  Hans  von.  428.  430,  431. 
434,  448,  451.  491. 

] Köche  458,  467. 

Köln  404,  442.  Bistum  419.  Capitel  403,  442. 


Digitized  by  Google 


495 


Churfürst  Ernst  403,  411,  419,  442,  458. 
Coa^jutor  Ferdinand  s-  Baiern.  Dom  404, 
442.  Jesuiten  442.  Kirchen  wesen  404,  442. 
Rat  442.  Reliquien  442. 

Kram.  Landeshauptmann  439®. 

Kreckwitz,  Friedrich  von,  438. 

Kunst  440,  457  fg..  462,  467,  470,  472. 

Kurz  von  Senflenau,  Jakob,  467,  488. 

Laibach,  Bischof  Johann  Tautscher,  492. 
Laxenburg  398,  428. 

Leonin,  Quirin,  405,  409,  417,  418,  475  fg., 
486,  488. 

Leuchtenberg,  Landgraf  Georg  Ludwig  472. 

Landgr&Hn  Maria  Salome  471. 

Ligoe,  französische  478. 

Limonen  464. 

Lochmair  429,  467,  470. 

Logik  392,  406,  418. 

Lothringen  470,  477®,  478,  479.  Herzog  Karl, 
4782. 

Lutheraner  442. 

Mainz  405,  418.  Capitel  403.  Jesuitengjrm- 
nasium  405. 

Malateata,  Marchese,  415. 

Mandeln  464. 

Maus,  Karina,  468'J. 

Mantua  477.  Herzoge:  Anna  Katharina  401,  t 
4664.  Auguste  Eleonore  477 10.  Eleonore  47710. 
Vincenz  470,  477. 

Mathematik  892,  394,  396». 

Maximilian  II  Kaiser,  Triumphzug  457. 

Mayle,  Matthias,  419. 

Medici,  Maria  von,  425»,  426,  427,  446,  477. 
Menzel,  Philipp,  419*. 

Mertnan,  Thomas  427. 

Metternich,  Adolf  Wolf  von  Gracht,  genannt,  — 
4034,  405  lg.,  406*.  412*  418,  475  fg.,  478. 
Michel  467,  470,  472. 

Minncci,  Minuccio  dei,  405  fg.,  4081,  420,  478, 
479. 

Montfort,  Grafen  von.  Anton  4054.  Georg  448». 

Johann  429®.  Wolfgang  458. 

Moral philosophie  3931. 

Morea,  Begl erbeg  von,  4884. 

Müller,  Jakob  485. 

München  398.  4021,  419,  423,  428»,  431,  441, 

450,  476,  482.  Jesuiten  3944.  Michaelskirche 
424. 

Musik  396. 


Navarra  s.  Frankreich. 

Neapel  478. 

Neuburg  461,  472.  Archiv  471.  Hof  402.  Pfalz- 
grafen: Anna  424,  472.  Philipp  Ludwig  402, 
418,  424,  460  fg.,  471  fg.,  487. 

Neuschwerdt  452. 

Nickele  430 

Niederlande  400. 

Ninguarda,  Felician,  405®. 

Nuntius  zu  Köln  s.  Frangipani,  zu  Prag  s. 
Speciano. 

Obcrwols  458. 

Oel  465. 

Oesterreich.  Innerösterreich  389,  402.  480  fg. 
Bauern  432,  459.  Diensthafer  464.  465.  Fi- 
nanzen 399,  400,  402,  439,  443,  446,  481, 
488.  Hofkammer  399,  400,  402,  439,  462. 
Hofstaat  417.  464.  Huldigung  412,  451*,  455, 
463.  467,  480.  Katholiken  467.  Kleinodien 
448ll,451.  Kriegsriite  466.  Kunstkammer  394. 
Landreihte  467.  General-Landtag  457.  Paci- 
fieation  von  Bruck  456,  457,  459,  462.  Pro- 
testantismus 389,  460,  481,  491  fg.  Geheime 
Räte  432,  435,  459.  Regentschaft  s.  Vor- 
mundschaft. Restauration  389,  395,  396», 
452.  491  fg.  Silberkammer  451  fg,  Stände 
398,  399.  400,  402,  432,  451»,  459,  482.  491. 
Gesandtschaft  derselben  an  den  Kaiser  459, 
462,  463.  Türkenhiilfen  481.  Vormundschaft 
399  fg.,  429—431,  438,  443—446,  448—455, 
459,  461  fg.,  466  fg.,  480  fg.,  488.  (Vgl.  Erz- 
herzog Ernst  und  Maximilian),  Erzherzoge: 
Anna  402,  424.  426».  463,  466,  470»,  471», 
472,  480.  Ernst  395»,  399,  400,  429,  432— 
438,  443,  444,  416,  447»,  448—457,  459,  463 
— 466,  468»,  470,  472,483,484.  Ferdinand 
d.  Ae.  395»,  898  fg.,  426,  428.  429,  431—433, 
486—438,  441,  443  -453,  45 5,  456,  459.  460. 
465,  466,  481,  483.  Gesandte  zu  Graz  400, 
401,  485,  437,  440.  443.  448.  449.  Verhältnis 
zum  Kaiser  445.  Böhne  448»,  448.  Testament 
448.  Ferdinand  d.  J.  388  fg.,  ;i90t  ,J.  3921'4, 
895»,  396»*»,  400,  437.  439®,  452,  456,  462, 
473  fg.,  489,  490,  491.  Begabung  393  fg. 
Bildung  391  fg.,  396.  Character  388,  389  fg., 
395,  397  fg.,  423,  478  fg.  Erziehung  389  fg., 
393,  421,  423,  424,  429,  433,  473.  Jagd  396. 
473 fg.  Aufenthalt  in  Ingolstadt  389  fg.,  398  fg. 
421  fg.,  423,  425,  429,  431,  432,  434,  440. 


Digitized  by  G 


496 


448h,  457, 473  fg,.  439.  Konten  desselben  393*. 
Kammer-Herren  und  Diener  391, 440.  Krank- 
heit 401,  449  fg.  Musik  396.  Kegierungs- 
antritt  1196»,  398,  400,  480  fg.  Keinen  nach 
Regensburg  394.  897,  418,  489;  nach  Kom 
395,  398.  Karl  d.  Ae.  888  fg„  390>“,  397, 

398,  399.  400,  422,  423,  424,  426,  427  fg., 
433—437.  4S0'J  ä,  448,  451,  456,  457,  462. 

465,  466,  467,  491,  Begräbnis  398,  429,  432, 

434.  Inventarisierung  seiner  Verlassenschaft 

448,  450  lg.  Testament  398,  428°,  430,  431, 

437.  4SI3.  454,  456*,  482,  483.  Karl  d.  J„ 
Bischof  von  Breslau.  424*».  Maria  388  fg.. 
390“,  894,  395,  396»,  898,  421—441,  443— 

468,  470—473,  480—484,  488—492.  Beicht- 
vater 394*.  Character  388,  390,  399  fg.,  425, 

488.  436,  443,  444,  447,  448.  449,  450  fg., 

463,  4M.  455,  461  fg„  466,  483,  488.  Ver- 
hältnis zu  Krzhz.  Karl  434,  435,  466.  Kinder 
400  fg„  432,  434—489,  441,  448,  445-448. 

451,  453,  455,  465,  481  fg.  Unterhalt  der- 
selben 400  fg..  436,  437.  441.  443,446-455, 

457,  458,  463—465.  Krankheit  401,  447. 
Keise  nach  München  398,  402,  424.  429,439, 

449,  453-457,  459,  460,  462  465,  467,  468, 

471.  Wittwensitz  400  fg..  451,  452,  455  fg., 

461  fg.  Maria  Christine,  426,  438,  439, 
443,444  Ma ttliias 434, 483.  Maximilian 
400,  440,  480 fg.,  488,  490.  Maximilian 
Ernst  401,  433,  450. 

Oslander  Lurus,  468“. 
l’aar,  Kräalein  von,  458. 

Puganerin  464. 

Pukoxi  492. 

Papier  439.  443,  444. 

Parma,  Herzog  von,  477. 

Passau  418.  Cupitel  403. 

Passero  *.  Cinthio. 

Peier  467,  470. 

Perckamerin  470. 

Pematein,  Johann  Wratislaw  von,  416. 

Pettau  439. 

Pettenheck,  Maria  von,  4275. 

PfalzgräBn  479.  Dorothea  425*,  427.  Johann 
Casimir  425.  * 

Pferde  477  fg. 

Pfirsiche  464. 

Philosophie  392,  393‘,  417  fg. 

Physik  192,  393*.  394,  418. 


Polen  425,  426,  427.  4406,  470“,  471>.  480— 
484.  K5nig  Siegmund  402,  424,  425,  426  fg„ 
438.  455»,  456,  457.  460,  466,  480  fg.  Und- 
ing 425,  427. 

Politik  392.  392“. 

Polweil,  Kudolf  Freiherr  zu.  477,  478,  479. 
Pomeranzen  4 64. 

Pogner  467, 

Possevin,  Anton,  408. 

Post  470*. 

Quinquennalia  394*. 

Radziwil),  Fürst  Georg  von,  Cardinal  456,  459, 
460,  468. 

Rechberg,  Wolf  Konrad  von.  418,  434,  435, 
437.  438,  440,  445,  449. 

Reformation  402. 

Regeiwburg  394.  397,  418,  419.  484  fg.,  486, 
487,  488.  Bischof  Philipp  s.  Baiern.  Weih* 
hischof  485.  Capital  419,  485,  486.  Dom 

484,  486.  Jesuiten  419,  485,  486.  Prote- 
stanten 484.  Religionngeaprüeh  403.  Semi- 
nar 485. 

Reichstag  von  1594,  485. 

Reliquien  397*  402,  442,  469,  479  fg.,  484. 

485,  486. 

Keneliu«.  Johanne».  491. 

Restauration  395,  403,  411,  414,  484,  486. 

490  fg.  Vgl.  InnerOsterreich. 

Rheims  478*. 

Rom  403,  405  fg.,  410,  425,  426,  474  fg.,  491. 

Fastnacht  410  fg. 

Rom>lenz  430a. 

Rudolf  n,  394,  397,  398-400,  422—438,  428*, 
441,  444—446,  448—455,  457-463,  465- 
467,  470—472.  480—485.  488.  Brüder  398. 
Geschäftsgang  483,  459,  467,  472.  Gesandte 
nach  Graz  400,  437.  Kun«t  457.  Räte  433, 
485. 

Rumpf,  Wolfgang  von,  424,  433,  445,  446.  488. 
Salzburg  404.  Capitel  403.  Erzbischof  Wolf 
Dietrich  von  Raitenau  402,  422  fg.,  485. 
Sutumin.  486. 

Schäftlarn  489,  490. 

Schauspiele  410  fg.,  415  fg.,  485.  Schauspieler 
410. 

Schranz,  Wolfgang,  429,  431»,  433,  438.  441. 

443,  456,  459,  466.  467.  470,  472,  491. 
Schrattenbach,  Balthasar  Freiherr  von.  389. 
390,  391.  391*,  394».  421,  422,  423,  433. 


Digitized  by  Google 


497 


440  fg..  450,  473,  489.  Maximilian  429,  431, 
431»,  444.  482. 

Schürf,  Karl  429,  430. 

Schweden  425,  438.  Graf  Gustav  Krichson  463. 
König  Erich  463*.  Johann  425». 

Seiboltsdorf  465  fg. 

Seraphin  464. 

Siebenbürgen  435.  Vgl.  Buthory. 

Süberborn,  Johann  Chriftoph  392. 

Sixtus  V.  422,  424,  425.  436b 

Spanien  445*,  478*.  Infunt413.  König  Philipp  II 
435,  485,  488. 

Speciano,  Ceaare,  Nuntius  zu  Prag,  418,  484  fg., 
486,  487  fg. 

Speer,  Ulrich,  405  fg.,  418«,  484b 

Speier  418.  Bistum  407. 

Steiermark.  Huldigungseid  459.  Jägermeister 
432.  Landeshauptmann  429,  431,  433,  448, 
452.  Landtage  446,  447,  449,  450,  452. 
453  fg.,  456®,  459,  462,  465,  466.  470,  472, 
484,  488.  Prälaten  399,  454.  Protestanten 
431,  462.  Stände  432,  453  fg.,  466,  468b 
Gesandtschaft  derselben  an  den  Kaiser  433. 

Stevart,  Peter,  419:i. 

Stingelheim,  Georg  von,  486. 

Strassburg.  Capitel  403. 

Streitschriften,  theologische,  460,  471,  487. 

Studium,  biennale,  485. 

Stuttgart,  Religionsgespräch  468*. 

Sziszek  483b  488,  492. 

Tanner,  Adam  392. 

Temel  s.  Demel. 

Terrant  465. 

Thanhausen,  Konrad  von,  432b 

Theologie  402,  419. 

Thurn,  Graf  Hans  Ambrosius  von,  402,  439, 
490  fg. 

Thurneck  426. 

Tirol  491 ; vgl.  Krzhz.  Ferdinand  d.  Ae. 


Toledo,  Peter  de,  406,  412.  412*,  415,  417,  418. 
Toscana  s.  Florenz  und  Medici. 

Truutaon,  Freiherr  Ilans  von,  459. 

Trier  405.  Capitel  403.  Jexuitcngymnasium  405. 
Triest  464. 

Trulla  412.  412*  415,  416. 

Türken  435,  439,  443,  488,  489.  Türkenkrieg 
483,  488  fg.,  490,  492. 

Uhr,  Sonnen-  und  Wasser-  394. 

Ungarn  481,  492. 

Unverzagt,  Wolf.  450. 

Urban  VIII  436b 
Urbino,  Herzog  von,  477. 

Valencia,  Gregorius  de,  393,  466,  473,  477. 
Vilshofen  473. 

Wagenring,  Johann,  389,  390.  391,  392,  392», 
421,  422.  423,  440,  450,  473,  489. 
Wartenberg,  Grafen  von,  427b 
Woasey  467. 

Weig  457. 

Weigl  472. 

Wein  437,  446,  457,  465. 

Weisaenburg  492. 

Welser  Philippine  401,  448,  466*. 
Westernacher  448  fg.,  463  fg.,  470. 
Wiedertäufer  442. 

Wien  398. 

Wirtemberg  402.  Herzog  Ludwig  402,  468*, 
469.  486.  Reformation  469. 

Wolkenstein,  Christof  von,  435. 

Wompcr,  Womprell  464. 

Wucher  438  fg.,  444. 

Würzburg  405.  471.  Capitel  403.  Universitäta- 
kirche  4713. 

Zatnoiski,  Johann  von,  425®. 

Zeitungen  3972,  479,  489. 

Zernoz  440. 

Zibehen  464. 

Ziehkinder  464,  465  fg.,  472. 


Abh.  d.  III.  CI.  d Ak.  d.  WiM>XVII.  Bd.  II.  Abth. 


64 


Digitized  by  Google 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


Zu  S.  404.  Durch  Versehen  sind  die  Worte  Z.  11  fg.  von  oben:  .und  am  6.  Januar  1595  die 
niederen  Weihen  empfingen“,  nebst  der  zugehörigen  Anmerkung  dorthin  geraten,  wahrend 
sie  in  der  Fassung  ,, nachdem  sie  am  6.  Januar  1595  die  niederen  Weihen  empfangen 
hatten“,  auf  8.  419  Z.  6 hinter  .verliefen“  eingeschaltet  werden  sollten. 

S.  429  Anm.  6 ergänze  am  Schluss:  Vielleicht  ist  an  Graf  Georg  von  Montfort  zu  denken,  der 
freilich  nach  Vanotti  schon  1590  starb. 

S.  435  vorletzte  Zeile  des  Textes  lies  das  statt  dat. 

S.  436  Z.  11  und  14  von  oben  lies:  I.  L.  statt  8.  L. 

S.  448  Anm.  3 lies:  Georg  von  Montfort  und  vgl.  den  Nachtrag  zu  S.  429  Anm.  6. 

S.  487  Z.  2 von  unten  des  Textes  lies  me  statt  ne. 

S.  488  Z.  4 von  unten  des  Textes  lies  wierdt  statt  werdt. 
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Politik  des  Papstes  Johann  XXII. 

in  Bezutf  auf  Italien  und  Deutschland. 


Von 


Wilhelm  Preger. 
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Die  Politik  des  Papstes  Johann  XXII. 

Gregor  VII.  hatte  erkannt,  dass  für  eine  römische  Welthierarchie,  wie 
er  sie  zu  gründen  gedachte,  die  Freiheit  Italiens  von  fremden  Einflüssen 
und  die  politische  Herrschaft  des  Papstes  über  dasselbe  eine  notwendige 
Bedingung  sei.  Auch  für  die  Politik  der  folgenden  Päpste  war  dieser 
Gedanke  massgebend.  Unter  Innocenz  III.  schien  das  Ziel  erreicht  zu 
sein;  aber  nur  mit  Mühe  wurde  im  13.  Jahrhundert  die  Herrschaft 
behauptet;  im  Anfang  des  folgenden  ging  sie  wieder  verloren.  Der 
Ehrgeiz  Clemens  V.  gab,  um  die  päpstliche  Krone  zu  gewinnen,  deren 

Interessen  preis.  Durch  die  Verlegung  der  päpstlichen  Residenz  nach 

Avignon,  das  zwar  nicht  französisch  war,  aber  im  Bereich  des  fran- 
zösischen Einflusses  lag,  wurde  Clemens  abhängig  von  einem  der  selb- 
ständigsten Herrscher  der  Zeit,  von  Philipp  IV.  In  Italien  rangen  von 
da  an  die  Parteien  in  blutigen  Kämpfen  um  die  vorwiegende  Herrschaft. 
Nur  auf  kurze  Zeit  stellte  dort  Heinrich  VII.  das  Ansehen  des  Reiches 
wieder  her;  der  frühe  Tod  dieses  Kaisers  schien  alles  in  das  Chaos 

zurückzustürzen.  Im  Süden  standen  Robert  von  Neapel  und  Friedrich 

von  Sizilien  wider  einander;  in  den  päpstlichen  Territorien  des  mittleren 
Italiens  schalteten  während  der  mehr  als  zweijährigen  Erledigung  des 
päpstlichen  Stuhles  nach  Clemens  V.  Tode  mit  gesteigerter  Willkür  die 
Beamten  und  Truppen  Roberts,  den  der  Papst  dort  mit  der  Verwaltung 
betraut  hatte;  in  den  Reichsgebieten,  in  Toskana  und  dem  nördlichen 
Italien,  bekämpften  sich  die  Welfen  und  Ghibellinen:  hier  lagen  in  Pie- 
mont die  Feldherrn  Roberts  im  Kriege  mit  Savoyen  und  dessen  ghibel- 
linischen  Verbündeten;  in  der  Lombardei  suchten  die  ghibellinischen 
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Stadtherm  ihre  Gewalt  über  die  welfischen  Städte  auszudehnen.  Diese 
Stadtherrn  sahen  sich  als  Vortreter  der  Reichsgewalt  an,  sei  es,  dass  sie 
sich  hiefür  auf  die  Belohnung  durch  Kaiser  Heinrich  beriefen  oder  auf 
die  Not  der  Verhältnisse.  Daboi  sind  die  Ghibellinen  in  der  Uebermacht 
In  Piemont  herrschen  die  Grafen  von  Savoyen  und  ihre  Verbündeten,  in 
der  westlichen  Lombardei  gebietet  Matteo  von  Mailand  über  eine  grosse 
Zahl  von  Städten,  in  der  östlichen  Cane  della  Scala  von  Verona  und 
Passerino  von  Mantua.  Von  Deutschland  her  aber  machte  sich  infolge 
der  Doppel  wähl  von  1314  die  Reichsgewalt  nur  in  geringem  Masse 
geltend.  Kurz  nach  seiner  Krönung  zu  Aachen,  im  Januar  1315  hatte 
Ludwig  von  Baiern  den  Bruder  des  Grafen  Wilhelm  von  Holland,  Johann, 
Herrn  von  Beimont,  zum  Reichsvikar  von  Italien  ernannt  und  alle  Grossen 
und  Städte  Italiens  davon  benachrichtigen  lassen.  Im  August  desselben 
Jahres  betraut  dann  auch  Friedrich  von  Österreich  den  Castruccio  von 
Lucca  in  allen  Gebieten,  welche  er  inne  habe,  mit  der  gloichen  Würde. 
Jener  belehnt  den  Uguccione  della  Faggiuola  und  seine  Söhne  mit  Burgen 
im  Arnothale.  Uguccione  wird  Herr  von  Pisa  und  von  einem  grossen 
Teile  Toskanas,  verliert  aber  schon  im  folgenden  Jahre  seine  Herrschaft 
und  nun  vertritt  dort  Castruccio  die  Sache  des  Reiches  und  Friedrichs. 
Nur  Florenz  im  Süden  der  Reichslande,  Genua  im  Westen,  Brescia  im 
Norden  bleiben  der  welfischen  Partei  als  Stützpunkte  ihrer  Macht 

In  dieser  Zeit,  da  Italien  durch  Parteien  zerrissen,  Deutschland  durch 
die  Doppelwahl  gelähmt  war,  und  in  Frankreich  von  den  drei  unbe- 
deutenden Söhnen  Philipps  IV.  so  eben  der  zweite,  Philipp  V.,  die 
Regierung  erhalten  hatte,  bestieg  Jakob  von  Cahors  als  Johann  XXII. 
den  päpstlichen  Thron,  ein  Greis  von  72  Jahren,  unansehnlich  von  Ge- 
stalt, aber  von  ausserordentlicher  Willenskraft  und  Rührigkeit,  klug  und 
von  den  Ansprüchen  erfüllt  welche  die  Gregorianische  Idee  der  päpst- 
lichen Universalherrschaft  mit  sich  brachte. 

Wenn  man  bisher  die  Politik  Johanns  nicht  im  Zusammenhänge 
darzustellen  versucht  hat,  so  mag  das  vielleicht  seinen  Grund  in  der 
herrschenden  Meinung  haben,  dass  diese  Politik  überhaupt  keinen  Zu- 
sammenhang gehabt  habe,  dass  Johann  in  seinen  Entschliessungen  ab- 
hängig gewesen  sei  von  den  Beherrschern  Neapels  und  Frankreichs. 
Man  bekommt  indes  einen  andern  Eindruck,  wenn  man  die  zahlreichen 
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Aktenstücke  durchliest,  die  in  den  Auszügen  des  Bischofs  Reinkens  nun 
durch  die  Denkschriften  unserer  Akademie  bekannt  geworden  sind  ’). 
Man  erkennt  bald,  dass  dieser  Papst  denn  doch  eine  sehr  selbständige 
Politik  verfolgt  hat,  und  dass  für  das  Ziel,  welches  er  sich  gesetzt  hatte, 
Neapel  und  Frankreich  lange  Zeit  nur  die  bald  mehr  bald  minder  ge- 
fügigen Werkzeugo  waren. 

Wenn  bei  der  Schwäche  der  Söhne  Philipps  TV.  der  Papst  in  Avignon 
auch  eine  viel  unabhängigere  Stellung  hatte,  als  er  sie  in  Mitten  der 
Parteikämpfe  Italiens  hätte  haben  können,  so  blieb  doch  eine  päpstliche 
Regierung,  die  ihren  Sitz  nicht  in  Rom  hatte,  eine  Abnormität.  Rom 
war  in  den  Augen  des  Abendlands  das  Patrimonium  Petri,  an  den  Besitz 
desselben  knüpfte  sich  für  den  Glauben  der  Völker  das  Recht  der  päpst- 
lichen Weltherrschaft.  Entwurzelt  aus  seinem  Heimatbodon  schien  das 
Papsttum  unberechenbaren  Gewalten  preisgegeben;  die  Zuversicht  zu  dem- 
selben musste  erschüttert  werden.  Von  dieser  Anschauung  war  auch 
Johann  durchdrungen.  „Auf  Rom  hat  Gott  den  apostolischen  Stuhl  ge- 
gründet, dort  ist  das  Fundament,  auf  welchem  die  Kirche  ruht“,  so 
schreibt  er  den  Römern,  und  er  versichert  ihnen,  wie  er  unablässig  zu  dem, 
der  Wind  und  Meer  gebietet,  dass  sie  schweigen,  um  eine  Wendung  der 
Verhältnisse  bitte,  welche  ihm  die  Rückkehr  möglich  mache1 2).  Diese 
Wendung  der  Verhältnisse  mit  herboizuführen  und  dem  zerrissenen  Italien 
den  Frieden  wieder  zu  geben,  war  von  Anfang  an  der  Gedanke,  der 
Johanns  Seele  erfüllte  und  dem  er  vor  allem  andern  Sorge  und  Mühe 
widmete.  Aber  er  erkannte  wohl,  dass  dieser  Friede  nur  von  Dauer 
sein  könne,  wenn  er  nicht  auf  der  Unterdrückung  der  einen  Partei  durch 
die  andere,  sondern  auf  der  Selbstbeschränkung  aller  beruhe.  Seine  Wirk- 


1)  Ich  eitlere  im  folgenden  nach  den  Nummern  der  Auszüge,  welche  in  den  Abhandlungen 
der  111.  Klasse  der  k.  Akademie  gedruckt  sind.  Bd.  XVI  Abt  II  enthält  die  Nummern  1 — 199. 
Bd.  XVII  Abt.  I Nummer  200  — 648.  Hoch  sind  in  diesem  letzteren  Bande  27  Nummern  nicht 
wieder  abgedruckt,  die  ich  bereits  im  XV.  Bande  Abt.  II  drucken  lieas;  wohl  aber  ist  ihr  Inhalt 
kurz  angegeben  und  dabei  jedesmal  auf  Bd.  XV  verwiesen. 

2)  Auszüge  Nr.  346.  10.  Juni  1327:  sciturique  cnm  Urbem  ipsam , in  qua  nowtri  sedera 
apoätolntus  celestis  dispensatio  etatuit  et  firnmvit  ecclesie  fundumenta,  mentis  oculis  jugiter  con- 
teiuplemur,  quod  — — desideranter  et  assidue  affectamus  interne,  illi  qui  ventis  et  inari  imperat 
et  quiescunt,  cernni  supplicante«,  ut  sic  dignetur  disponere  tempora,  quod  poasimus,  quod  cupitis 
et  cupimus  congrue,  celeriter  adimplere. 
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samkeit  in  diesem  Sinne  geltend  zu  machen,  schien  ihm  den  Einfluss  auf 
alle  zu  verbürgen.  Darin  so  wie  in  der  Fernhaltung  der  deutschen 
Reichsgewalt  sah  er  die  Bedingungen  für  die  Wiederherstellung  und  die 
Dauer  der  päpstlichen  Herrschaft. 

1.  Friedensversuehe  in  Italien. 

Schon  im  Monate  nach  seiner  Krönung  (5.  Sept.  1316)  ernennt 
Johann  den  Dominikaner  Bernhard  Guidonis  und  den  Franziskaner  Ber- 
trand  zu  seinen  Nuntien  mit  der  Vollmacht,  den  Frieden  im  oberen 
Italien  herzustellen  *).  Für  Toskana  und  für  Unteritalien  sind  Nuntien 
zu  gleichem  Zwecke  bestimmt.  Die  Befriedung  Italiens  ist  ihm  unter 
allen  Aufgaben  die  erste  und  wichtigste.  „Wohl  sei  sein  Geist“,  so 
schreibt  er  an  Philipp  von  Savoyen2),  „von  unermesslichen  Sorgen  und 
schwierigen  Geschäften  nach  allen  Seiten  hin  in  Anspruch  genommen 
dennoch  aber  wolle  er  die  Friedensverhandlungen  zwischen  Savoyen 
und  Neapel  in  seiner  Gegenwart  zu  Avignon  stattfiuden  lassen;  donn 
hier  scheue  er  keine  Arbeit,  ja  die  Begierde  nach  dem  heisserselmten 
Gute  mache  ihm  alle  Müho  gering“.  Durch  Rundschreiben  an  alle  Grossen 
und  Städte  Italiens3),  durch  besondere  Zuschriften,  wie  an  Genua,  Brescia 
oder  an  Matteo  Visconti  in  Mailand,  sucht  er  seinen  Boten  den  Weg  zu 
bereiten4);  noch  ehe  diese  kommen,  legt  er  einzelnen  Gebieten  Waffen- 
stillstand auf,  damit  dann  die  Boten  gleich  den  definitiven  Frieden  be- 
raten könnten5).  Johann  beklagt  in  seinen  Zuschriften  den  Jammer 
Italiens,  die  Zerstörung  des  Wohlstands,  die  Gefahr  der  Seelen,  das  Blut- 
vergiessen  in  allen  Gebieten  Tusciens  und  der  Lombardei;  er  hebt  hervor, 
wie  der  Streit  zwischen  Welfen  und  Ghibellinen  selbst  die  Familien  spalte, 
und  wie  man  im  gegenseitigen  Kampfe  sogar  „Barbaren“  zu  Hilfe  rufe. 
Unter  Androhung  der  Exkommunikation  fordert  er  Niederlegung  der 
Waffen  und  löst  alle  Eide,  welche  dem  Frieden  entgegenstehen  könnten. 


1)  Nr.  4. 

2)  Nr.  15.  I.  Miln,  1517. 

3)  Nr.  17  u.  18.  1.  Män  1317. 

4)  Nr.  5 u.  6,  14.  Oct.  1316  an  Matteo  und  Brescia.  Nr.  20.  15.  März  1317  an  Genua. 

6)  Nr.  16.  1.  März  1317.  Gebot  de«  Waffenstillstands  für  Robert  von  Neapel  und  die 
Grafen  von  Savoyen. 
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Den  unmittelbaren  Massnahmen  für  die  Herstellung  des  Friedens 
gingen  Anordnungen  zur  Seite,  welche  teils  allgemeinerer  Natur  waren 
und  auf  Italien  nur  Anwendung  fanden,  teils  durch  das  Interesse  der 
italienischen  Politik  veranlasst  waren.  Johann  hatte  gleich  im  Anfänge 
seiner  Regierung  in  einem  Dekretale  alle  Bistümer  und  sonstigen  geist- 
lichen Aemter,  deren  Besetzung  von  seinen  Vorgängern  dem  päpstlichen 
Stuhle  reserviert  worden  war,  auch  seiner  Verfügung  unterstellt  und 
hatte  dabei  die  früheren  Reservationen  erweitert ').  So  erklärte  er  jetzt 
die  Wahl,  welche  das  Kapitel  von  Aquileja  für  den  Patriarchenstuhl 
getroffen  hatte,  für  nichtig  und  ernannte  den  früheren  Erzbischof  von 
Mailand  Cassone  aus  der  ihm  ergebenen  Familie  der  della  Torre  zum 
Patriarchen1 2 3).  Er  verwirklichte  ferner  den  schon  von  seinem  Vorgänger 
im  Streite  mit  Heinrich  ausgesprochenen  Gedanken,  dass  die  Reichs- 
regierung, so  lange  kein  anerkannter  König  sei,  dem  Papst  zustehe,  und 
erklärte  sich  in  einer  Bulle  vom  31.  März  1317  zum  Verweser  des 
Reiches,  da  seit  Heinrichs  VII.  Tode  dasselbe  erledigt  sei.  Er  gebot  bei 
Strafe  des  Bannes  allen,  welche  in  einem  andern  als  des  Papstes  Namen 
ein  Reichsvikariat  in  Italien  führten,  binnen  zweier  Monate  dasselbe 
niederzulegen  ®).  Damit  sollte  den  ghibellinischen  Reichsvikaren  die  Macht 
genommen  und  die  Erhebung  Roberts  von  Neapel  zu  dieser  Würde  vor- 
bereitet werden. 

Von  den  beiden  Nuntien,  welche  den  Frieden  in  Oberitalien  her- 
stellen  sollten,  hatte  der  eine,  Bernhard  Guidonis  zuletzt  das  Amt  eines 
Inquisitors  in  Frankreich  bekleidet.  Er  ist  uns  sonst  durch  einige  Schriften 
über  die  Geschichte  der  Kaiser  und  Päpste  und  seines  Ordens  bekannt. 
Der  andere,  Bortrand  de  Turre,  war  Vorsteher  (Minister)  seiner  Ordens- 
provinz Aquitanien.  Ihr  Bericht  gewährt  uns  einen  klaren  Blick  in  die 
Verhältnisse  Oberitaliens,  er  zeigt  uns  die  Schwierigkeit  ihrer  Aufgabe, 
aber  auch  ihre  Umsicht  und  Entschiedenheit.  Wie  wenn  der  mühselige 

1)  Durch  da»  Decretale  ex  debito  vom  J.  1316.  Vgl.  auch  das  Schreiben  an  Heinrich  von 
Pa»*au  Nr.  27.  Nach  dienern  Au«xuge  indes  hatte  »ich  Johann  beim  Antritt  «einer  Ketjierung 
die  Provision  für  sämtliche  Bistümer  ohne  Ausnahme  reserviert.  Da«  »timmt  nicht  wohl  mit 
dem  Dekretale  Ex  debito. 

2)  Nr.  12.  10.  Jan.  1317. 

3)  Kaynaldi  Annal.  1317,  Nr.  27  u.  2S. 
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Anfang  der  Reise  ihnen  bedeutungsvoll  erschienen  wäre,  heben  sie  es 
hervor,  dass  sie  die  Alpen  mit  ihren  Eis-  und  Schneefeldem  überstiegen 
hätten,  um  ain  4.  April  1317  zu  Yigone  in  der  Turiner  Diöcese  bei 
Philipp  von  Savoyen  ihr  Friedenswerk  zu  beginnen ').  Nachdem  sie  in 
den  Gebieten  dor  Grafen  von  Savoyen  und  ihrer  Verbündeten  verhandelt, 
begaben  sie  sich  nach  Asti  in  das  gegnerische  Lager  zu  dem  General 
Roberts  von  Neapel,  Contains.  Von  da  bereisen  sie  die  Herrschaftsgebiete 
des  Matteo  Visconti  in  Mailand,  des  Cane  della  Scala  von  Verona  und 
des  Passerino  von  Mantua.  In  allen  wichtigeren  Städten  werden  die 
Behörden  berufen,  aber  auch,  wo  es  nur  möglich  ist,  der  Klerus  und 
das  Volk.  Die  Versammlungen  finden  meist  in  den  Uauptkirchen  statt 
Die  päpstlichen  Schreiben  werden  zuerst  lateinisch,  dann  in  der  Landes- 
sprache verlesen:  Johann  verlangte  Niederlegung  der  Waffen,  Zurück- 
berufung der  Verbannten,  Befreiung  der  Gefangenen.  Es  war  wohl 
kluge  Rücksicht,  dass  der  Papst  seine  Friedensforderung  nicht  mit  der 
so  eben  in  der  Bulle  vom  31.  März  proklamierten  Uebemahme  der 
Reichsgewalt,  sondern  mit  seiner  Stellung  als  Statthalter  des  Friedens- 
fürsten Christus  begründete.  Wo  die  Nuntien  auf  jene  Bulle  sich  be- 
rufen, wie  bei  Cane  und  Passerino,  da  geschieht  es  nicht  um  das  Friedens- 
gebot zu  rechtfertigen,  sondern  um  die  Gewalt  jener  Machthaber  zu 
bestreiten. 

Die  Nuntien  versäumen  natürlich  nicht,  überall  die  Art,  wie  sie 
aufgenommen  werden,  zu  verzeichnen.  Und  an  äusserlichen  Ehren  lassen 
es  auch  die  Ghibellinon  wenigstens  am  Anfang  nicht  fehlen;  aber  sehr 
bald  schon  vertauscht  der  unbeugsame  Geist  der  ghibellinischen  Führer 
die  Sprache  der  Höflichkeit  mit  jener  des  Freimuts  und  des  Trotzes. 
Mit  grossem  Pompe  war  der  alte  kluge  Matteo  den  Nuntien  von  Mailand 
aus  eine  Strecke  weit  entgegengezogen.  Als  dann  am  folgenden  Tage 
ihm  und  den  Angesehensten  der  Stadt  die  päpstlichen  Schreiben  vor- 
gelegt wurden,  erging  sich  Matteo  in  Beteuerungen  der  Ergebenheit, 
forderte  aber,  statt  seine  Meinung  zu  äussern,  zunächst  eine  Abschrift 
von  den  Briefen.  Mehrere  Tage  verstrichen  ohne  Antwort.  Als  sie  ge- 


1)  Ihr  Bericht,  von  Rajrnuld  nur  kurz  erwähnt,  in  den  Auszügen  Nr.  23.  Er  trägt  die 
Daten  vom  18.  April,  23.  Mai,  15.  Juli,  20.  August  1317, 
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fordert  wurde,  verwies  Matteo  auf  eine  von  ihm  erst  zu  berufende  Ver- 
sammlung von  Gesandten  der  ihm  verbündeten  Herren  und  Städte.  Auch 
diese  verschob  die  Antwort  auf  eine  nächste  Versammlung,  die  dann 
Matteo  durch  einen  seiner  Räte  mit  einer  Rede  eröffnen  liess,  welche 
nach  einer  „Reihe  von  Gemeinplätzen  zur  Ehre  des  Papstes  und  der 
Kirche“  sich  im  Lobe  Matteos  erging.  Dann  erklärte  Matteo  selbst,  er 
werde  bezüglich  der  päpstlichen  Forderungen  thun,  was  er  der  Ehre 
Gottes  und  der  Kirche  schuldig  sei.  Als  nun  die  Nuntien  eine  be- 
stimmtere Antwort  verlangten,  wies  er  ihre  Forderung  ab.  „Hierauf“, 
so  sagt  der  Bericht,  „sprachen  der  Reihe  nach  die  Abgesandten  der 
Städte  lang  und  breit  und  konfus;  aber  der  Refrain  war  immer:  Herr 
Matteo  sei  ein  Freund  des  Friedens  und  der  Gerechtigkeit“.  An  Aus- 
fällen gegen  den  Papst  fehlte  es  nicht.  Man  warf  ihm  Parteilichkeit 
für  die  aus  Mailand  vertriebene  Familie  der  della  Torre,  für  Robert  von 
Neapel  vor;  man  wies  auf  die  frühere  Unsicherheit  unter  der  Herrschaft 
der  Welfen  hin.  Den  wilden  Parteihass  bekunden  die  Worte  eines  der 
Redner:  In  Mailand  gebe  es  50  Edelleute,  die  eher  ihre  eigenen  Kinder 
verzehren  als  zugeben  würden,  dass  die  della  Torre  zurückkehrten.  Hätte 
man  allen  den  Kopf  abgeschlagen,  so  würde  kein  Wort  mehr  ihretwegen 
verloren.  Nur  mit  Mühe  erlangten  die  Nuntien  von  Matteo  die  Erlaubnis 
zu  einer  Volksversammlung.  Mit  Schweigen  wurde  hier  die  päpstliche 
Botschaft  aufgenommen.  Das  Volk,  so  moinen  die  Nuntien,  freue  sich 
über  ihre  Ankunft  als  Friedensboten,  aber  Matteos  Einschüchterungen 
hielten  jede  Kundgebung  zurück.  Matteo  berief  gleichfalls  grosse  Ver- 
sammlungen, und  zwar  in  die  Klöster  der  Dominikaner  und  Franziskaner, 
und  wir  Hessen  das  zu,  sagen  die  Nuntien,  um  zu  zeigen,  dass  wir  keine 
Schroffheit  lieben.  Eine  Einladung  Matteos  aber,  in  seinem  Hospiz  zu  über- 
nachten, nahmen  sie  nicht  an,  „weil  sie  das  nicht  für  geraten  hielten“. 

Auch  bei  dem  mächtigen  Cane  waren  die  Bemühungen  der  Nuntien 
vergeblich.  Cane  gebot  über  Verona  und  Vicenza.  Ueber  Brescia  im 
Westen  und  Padua  im  Osten  suchte  er  seine  Herrschaft  auszudehnen. 
Die  aus  Brescia  vertriebenen  Ghibellinen  hatten  sich  mit  dem  Bischof 
der  Stadt  in  dem  nahen  Palazzola  festgesetzt  und  unter  Canes  Schutz 
gestellt  Als  die  Nuntien  sich  ihnen  zu  Vermittlern  des  Friedens  mit 
ihrer  Vaterstadt  anboten,  erklärten  sie  ohne  Cane  nicht  verhandeln  zu 
Abh.  d.  Ul.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  XVn.  Bd.  III.  Abth.  66 
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wollen.  Während  dann  die  Nuntien  in  Brescia  waren,  erfolgte  ein  An- 
griff eben  dieser  Verbannten  auf  die  Stadt  in  Verbindung  mit  Leuten 
des  Cane.  Dieser  lag  schon  längere  Zeit  mit  Brescia  im  Kriege.  Sein 
Schiff  auf  dem  Gardasee  hatte  brescianische  Schiffe  weggenommen,  das 
Gebiet  der  Stadt  war  von  ihm  aufs  ärgste  verwüstet  worden.  Als  die 
Nuntien  nach  Verona  kamen,  erklärte  sich  Cane  zu  Friedensverhand- 
lungen mit  Brescia  und  zu  wechselseitiger  Restitution  bereit,  verweigerte 
aber  die  Entlassung  der  vertriebenen  Brescianer  aus  seiner  Vormundschaft. 
Habe  er  über  Brescia  Gewalt,  so  liess  er  die  Nuntion  wissen,  so  werde 
er  besser  als  der  entfernte  Papst  die  ganze  Stadt  in  Frieden  erhalten 
können.  Weil  auch  die  Brescianer  jede  Einmischung  Canes  für  die  Ver- 
triebenen zurückwiesen,  so  mussten  die  Nuntien  auf  weitere  Versuche 
verzichten.  Ihre  Vorschläge  wogen  der  aus  Vicenza  Vertriebenen  und 
wegen  des  Friedens  mit  Padua  beantwortete  Cane  mit  allgemeinen  Ver- 
sprechungen. Die  Forderung,  das  Uoichsvikariat  über  Verona  und  Vicenza 
niederzulegen,  wies  er  mit  der  Bemerkung  ab,  dass  er  dasselbe  von  Kaiser 
Heinrich  auf  Lebenszeit  erhalten  habe1).  Hier  erinnerten  ihn  nun  die 
Nuntien  an  die  Bulle  vom  31.  März  und  an  die  in  derselben  gedrohte 
Exkommunikation.  Aber  er  leugnete,  dass  diese  auf  ihn  anwendbar  sei; 
erfahrene  Männer  hätten  ihn  hierüber  beraten.  Gleich  nachher  nannte 
er  sich  in  einem  Briefe  an  die  Nuntien  mit,  dem  angefochtenen  Titel. 
Als  die  Nuntien  die  Annahme  des  Briefes  von  der  Streichung  des  Titels 
abhängig  machten,  wies  er  ihr  Ansinnen  zurück. 

Nicht  besser  waren  die  Erfolge  in  Mantua.  Auch  hier  mussten  sich 
die  Nuntien  mit  allgemeinen  Beteuerungen  begnügen,  und  wie  Cane 
berief  sich  Passerino  für  das  Reichsvikariat  auf  den  „siegreichen  und 
guten“  Kaiser  Heinrich  und  hinsichtlich  der  Exkommunikation  auf  die 
Meinung  Rechtskundiger,  die  ihn  darüber  beruhigt  habe. 

Man  könnte  vermuten,  dass  die  Nuntien  die  Sache  des  Papstes  mit 


1)  Müller,  der  Kampf  Ludw.  d.  B.  I,  40,  erwähnt  auf  Grund  der  Hist.  Cortua.  bei  Mumtori 
XII,  7‘d8,  Cane  habe  am  16.  März  1317  als  Reichsvikar  dem  König  Friedrich  gehuldigt.  Damit 
wäre  aber  doch  die  Bestätigung  Cane«  im  Reichsvikariat  notwendig  verbunden  gewesen.  Wenn 
nun  hier  Cane  sich  auf  die  Belehnung  durch  Friedrich  nicht  beruft,  so  müsste  er  das  aus  poli- 
tischen Bedenken  unterlassen  haben.  Ich  halte  das  nicht  für  wahrscheinlich.  Vielmehr  scheint 
mir  die  Zeitangabe  in  der  Hist.  Cortus.  auf  einem  Irrtum  zu  beruhen. 
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der  der  Welfen  identificiert  und  dadurch  den  ghibellinischen  Widerstand 
80  unbeugsam  gemacht  hätten,  wie  man  auch  eine  solche  Identität  päpst- 
licher und  welfischer  Interessen  vor  Pöhlmanns  Untersuchung  *)  für  die 
Zeit  unter  Kaiser  Heinrich  behauptet  hat.  Aber  das  Verhalten  der 
Nuntien,  sowie  die  sonstigen  Massnahmen  Johanns  lassen  eine  derartige 
Auffassung  als  unbegründet  erscheinen.  In  Cremona  sind  es  gerade  die 
Welfen,  welche  nicht  geneigt  sind,  auf  die  Wünsche  der  Nuntien  einzu- 
gehen. Denn  sie  hatten  mit  Hilfe  der  Brescianer  über  ihre  Gegner  ge- 
siegt, und  die  Nuntien  waren  nach  Brescia  geeilt,  um  weiteren  Zuzug 
zu  verhüten,  „damit  der  Kampf  nicht  grössere  Dimensionen  annehme.“ 
In  Parma  wurden  die  Ghibellinen  von  einem  Heere  der  vertriebenen 
Welfen  bedroht  ; aber  auch  hier  nahmen  die  Welfen  die  Vermittlung  der 
Nuntien  mit  Misstrauen  auf,  indem  sie  dabei  nicht  nur  die  Ehre  Roberts 
von  Neapel,  sondern  auch  — es  ist  dies  den  Nuntien  gegenüber  be- 
zeichnend — die  Ehre  der  römischen  Kirche  vorbehielten;  nachhor 
unterhandeln  beide  Parteien  miteinander,  aber  mit  Ausschliessung  der 
Nuntien.  Auch  in  Genua  versucht  der  Papst  seine  Stellung  über  den 
Parteien  zu  nehmen.  Er  mahnt  nach  beiden  Seiten  hin  zum  Frieden. 
Mit  jedem  Siege,  so  schreibt  er1 2),  den  eine  Partei  über  die  andere  er- 
ringe, werde  die  Stadt  als  Gesamtheit  geschwächt. 

Und  so  dürfen  wir  dies  überhaupt  als  den  leitenden  Gedanken  in 
der  Friedenspolitik  Johanns  anselien:  er  wollte  einen  Frieden  nicht  auf 
Grund  der  Vernichtung  der  einen  oder  andern  Partei,  sondern  auf  Grund 
massiger  Einschränkung  einer  jeden  der  andern  gegenüber.  Darin  sah  er 
die  Stärke  der  Gesamtheit  Italiens.  Für  die  gegenseitige  Einschränkung 
aber  wollte  er  selbst  Sorge  tragen,  dadurch  die  Herrschaft  üben  und 
diese  zugleich  als  notwendig  erscheinen  lassen.  Aber  dieser  Einschränkung 
der  Parteimacht  setzten  vornehmlich  die  ghibellinischen  Stadtherrn  einen 
unbesiegbaren  Widerstand  entgegen.  Und  dieser  Widerstand  fand  seinen 
Rückhalt  an  den  Rechten,  welche  das  deutsche  Reich  in  Italien  hatte. 
Johann  versuchte  die  Doppelherrschaft  in  Deutschland  auszunützen,  sich 
zum  einstweiligen  Vertreter  jener  Rechte  zu  machen  und  so  dem  Ueber- 


1)  Der  llttmerzug  Kaiser  Heinrichs  VII.  Nürnberg  1875. 

2)  Nr.  20.  15.  Mära  1317. 
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greifen  der  Ghibellinen  Schranken  zu  Betzen.  Aber  an  dem  Widerstande, 
den  seine  Friedensboten  fanden,  ward  er  inne,  dass  es  des  Aufgebotes 
noch  weiterer  Mittel  bedürfe,  um  einen  Erfolg  herbei  zu  führen.  Nach 
viermonatlicher  in  der  Hauptsache  vergeblicher  Anstrengung  waren  seine 
Nuntien  Bernhard  und  Bertrand  zu  Bologna  wieder  auf  päpstlichem 
Territorium  angelangt  Ihro  Mission  war  zu  Ende.  Ihr  Bericht  schliesst 
mit  einer  zusammenfassenden  Betrachtung,  die  für  die  weitere  Politik 
des  Papstes  von  Bedeutung  ist.  „Nach  allem,  was  wir  gehört  und  zum 
Teil  selbst  gesehen“,  so  sagen  sie,  „sind  es  die  Tyrannen,  welche,  indem 
sie  die  Herrschaft  über  das  Volk  an  sich  reissen,  den  allgemeinen  Frieden 
stören  und  die  Getreuen  der  Kirche  von  ihren  Ehren  und  Einkünften 
verdrängen.  Dio  Unterdrückten  seufzen  in  der  Stille;  es  fehlt  ihnen 
aller  Schutz.  Die  Geldorpressungen  geschehen  mit  Hilfe  der  rohen  und 
grausamen  Söldnerscharen,  und  die  Macht  der  Tyrannen,  die  immer 
mehr  Städte  sich  unterjochen,  wächst“.  Und  nun  folgt  die  bedeutsame 
Stelle:  ,Ew.  Heiligkeit  möge  verzeihen,  sehr  viele  Geistliche  und  Laien 
sind  der  Meinung,  dass  die  Lombardei  nur  dann  Frieden  haben  werde, 
wenn  sie  ein  erbliches  einheimisches  Königshaus  haben  wird,  das  nicht 
einer  barbarischen  Nation  angehört“.1) 

2.  Johann  und  Robert  von  Neapel. 

Der  Gedanke  eines  einheimischen  erblichen  Königtums  für  die  Reichs- 
lande in  Italien,  wie  ihn  die  Nuntien  dem  Papste  nahe  legen,  ist  identisch 
mit  der  Beseitigung  des  deutschen  Einil usses  auf  Italien.  Er  erinnert 
uns  an  ein  durch  Bonaini  bekannt  gewordenes  früheres  Aktenstück*), 
das  von  der  Kanzlei  Roberts  von  Neapel  in  der  letzten  Zeit  Heinrichs  VII. 
an  die  Kurie  gesendet  worden  ist  und  ein  Licht  auf  die  Wünsche  und 
Ziele  Roberts  wirft. 

1)  Bericht  vom  18.  Juli  1817:  Igncweat.  S.  V.t  »i  en,  qua«,»  audivimu*,  «cribimu«:  dicont 
pnim  plurimi  derlei  et  taici,  et  peraonae  eccteHiadicae  et  regulären,  quod  vix  aut  nunquam  patria 
Lomburdiae  pacem  habebit,  nini  habuerint  regem  vimm  proprium  et  naturalem  dominum,  qui 
non  mit  barbarae  nationia  et  regnum  ejut*  continuet  nnturalis»  ponteritas  »ucceasiva,  ut  nie  merito 
in  ee  et  «ui«  filii«  timeatnr  pariter  et  umetur,  per  quem  tollatur  tvrannorum  jugum  importaMle 
et  pux  et  juatitia  conscrvetur. 

2)  Bonaini,  Acta  Henrici.  Flor.  1877.  P.  I,  p.  283—247. 
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Die  Nuntien  Rbberts  sollen  diesem  Aktenstücke  zufolge  den  Papst 
bitten,  frühzeitig  der  Wahl  und  Bestätigung  eines  römischen  Königs  seine 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Der  Papst  möge  die  Nachteile  bedenken, 
welche  von  jeher  die  Wahl  eines  Königs,  der  an  die  Spitze  des  Imperium 
trete,  für  Italien  und  die  Kirche  gehabt  habe.  Durch  Gewalt  sei  das 
Kaisertum  gegründet  worden,  darum  könne  es  keinen  bleibenden  Be- 
stand haben.  In  einem  historischen  Rückblick  wird  eine  Reihe  von  Ver- 
folgungen und  Bedrängnissen  der  Kirche  durch  die  Kaiser  und  zuletzt 
durch  Heinrich  VII.  von  Luxemburg  angeführt  So  sei  dieser  in  das 
Königreich  Roberts  eingedrungen,  ohne  sich  durch  die  Kxkommunikations- 
sentenz  des  Papstes  abhalten  zu  lassen,  welche  alle  ohne  Ausnahme  be- 
drohe, die  dieses  Königreich  angreifen  würden.  Gross  seien  insbesondere 
die  Gefahren,  welche  durch  einen  deutschen  König  drohen.  Derselbe 
erhebe  sofort  Ansprüche  gegen  Frankreich  auf  die  Gebiete,  welche  von 
der  Saone  ab  gegen  Frankreich  hin  liegen.  Dann  bedrohe  er  Italien, 
wo  die  Ghibellinen  ihm  alsbald  raten  würden,  sich  des  Königreichs 
beider  Sizilien  zu  bemächtigen.  Welche  hochmütige  Antwort  habe  doch 
Friedrich  von  Aragonien  (Sizilien)  den  Gesandten  Roberts  gegeben,  als 
sie  ihn  auf  die  Bulle  des  Papstes  hinwiesen,  welche  alle  Angriffe  auf 
Neapel  verbiete. 

Die  Wahl  eines  römischen  Königs  sei  ferner  bedenklich,  da  man 
ihn  aus  den  Deutschen  zu  nehmen  pflege,  einem  feindseligen  und  unlenk- 
samen Volke1),  bei  dem  Raub  nicht  für  Sünde  gelte.  Darum  möge  der 
Papst  es  zu  keiner  Königswahl  in  Deutschland  kommen  lassen,  und 
komme  sie  doch  zustande,  so  möge  er  sie  nicht  bestätigen,  und  müsse 
er  sie  bestätigen,  so  möge  er  wenigstens  bewirken,  dass  der  Gewählte 
nicht  gekrönt  oder  geweiht  werde  und  nicht  nach  Italien  komme. 

Aufhebung  des  Kaisertums,  Beseitigung  der  deutschen  Herrschaft  in 
Italien  durch  den  Papst,  das  ist  also  die  Tendenz  dieses  aus  der  Kanzlei 
Roberts  hervorgegangenen  Aktenstücks. 

Es  ist  beachtenswert,  wie  das  Dokument  die  Berechtigung  des 
Papstes  zu  solchem  Verfahren  zu  begründen  sucht.  Nach  dem  kano- 
nischen Rechte  habe  der  Papst  den  Kaiser  zu  bestätigen,  könne  er  ihn 
auch  atwetzen  und  das  Imperium  von  einer  Nation  auf  die  andere  über- 

1)  De  liii^utt  Geruiana,  que  consuevit  produeere  ^entern  acerbam  et  intructnbileni. 
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tragen;  sodann  habe  der  Papst,  wenn  das  Reich  orlddigt  sei,  die  Juris- 
diktion über  dasselbe  in  weltlichen  Dingen.  Für  diesen  letzten  Punkt 
beruft  sich  das  Aktenstück  auf  das  Dekretale  Innocenz  III.  Licet  ex  sus- 
cepto  v.  J.  1208.1)  Innocenz  hatte  in  dieser  Bulle  einigen  Vercellensern 
verboten,  ihre  weltlichen  Rechtshändel  mit  Umgehung  ihrer  weltlichen 
Obrigkeit  vor  das  geistliche  Gericht  zu  bringen,  und  wollte  eine  solche 
Berufung  nur  gestatten,  wenn  sie  von  jener  sich  beeinträchtigt  fühlten. 
In  diesem  Falle  könnten  sie  auch  an  ihn,  den  Papst  appellieren,  hoc 
praesertim  tempore,  quo  vacante  imperio  (Streit  zwischen  Philipp  und 
Otto  IV.)  ad  judicem  secularem  resurgero  nequeunt,  qui  a superioribus 
in  sua  justitia  opprimuntur.  Dieser  Bulle  zufolge  tritt  also  der  Papst 
als  oberster  Richter  nur  im  Notfälle  ein,  wenn  die  weltlichen  Richter 
ihre  Gewalt  missbrauchen,  und  ein  oberster  weltlicher  Richter,  wie  in 
der  Zeit,  da  der  Kaiserthron  erledigt  ist,  fehlt.  Keine  Silbe  spricht  hier 
davon,  dass  dem  Papst  rechtlich  die  oberste  Jurisdiktion  in  weltlichen 
Dingen  in  solchem  Falle  zukomme.  Innocenz  spricht  von  einem  Aus- 
nahmsfalle; die  Juristen  Roberts  aber  machen  aus  dieser  Bulle  v.  J.  1208 
eine  Regel  für  alle  Fälle.  Clemens  V.  wendet  denn  nun  auch  das,  was 
diese  Juristen  ihm  zuinessen,  nach  dem  Tode  Heinrichs  VII.  ohne  wei- 
teres an.  Er  ernennt,  ehe  man  in  Deutschland  zu  einer  neuen  Königs- 
wahl geschritten  war,  Robert  von  Neapel  zum  Reichsverweser  in  Etrurien 
und  der  Lombardei2 3).  Sem  Nachfolger  Johann  abor  spricht  dann  in  der 
Bulle  vom  31.  März  1317  dem  Papste  die  Reichsregierung  bei  der  Thron- 
erledigung als  ein  „von  Alters  her“  zukominendes  Recht  zu  (ab  olim  in- 
concusse  servatum).  Denn  da  man  während  der  Reichsvakanz  an  einen 
obersten  Richter  nicht  rekurrieren  könne,  so  trete  der  Papst  ein,  dem 
Gott  in  der  Person  des  Petrus  zugleich  die  Rechte  des  irdischen  wie 
des  himmlichen  Imperiums  übertragen  habe.  Dass  Johann  keine  andere 
Quelle  für  seine  Berufung  auf  frühere  Zeiten  habe,  als  die  Bulle  Innocenz’  III., 
zeigt  die  Vergleichung  der  beiden  Bullen*). 


1)  Docret.  Greg.  Lib.  II.  tit.  II,  cap.  X. 

2)  Siehe  das  unten  noch  ru  beaprechende  Schreiben  des  Papstes  vom  13.  Peaember  1317 
an  Robert.  Nr,  36. 

3)  Innocenz  III.:  Hoc  praesertim  tempore,  quo  vacante  imperio  ad  judicem  secularem  re- 
currere  nequeunt 
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Die  Bulle,  in  welcher  Clemens  den  König  Robert  zum  Reichsverweser 
ernannte,  wurde,  weil  der  Papst  starb,  ehe  sie  mit  dem  Siegel  versehen 
war,  in  Avignon  zurückbehalten.  Erst  am  16.  Juli  1317  wurde  sie 
Robert  durch  Johann  übersandt,  und  damit  seine  Ernennung  erst  eigent- 
lich vollzogen.  Johann  war  einst  der  Kanzler  von  Roberts  Vater1)  ge- 
wesen, als  Kardinal  hatte  er  dann  Roberts  Ernennung  zum  Reichsvikar 
initbe wirkt2),  nun  vollzog  er  seine  Ernennung;  und  schon  war  Robert 
mit  mancher  andern  Gewalt  ausserhalb  seines  Königreichs  betraut.  Seit 
Clemens  V.  war  er  Statthalter  in  einem  Teile  des  Kirchenstaates,  in 
Ferrara  und  einem  Teil  der  Romagna.  Und  am  13.  Januar  1317  hatte 
ihn  Johann  auch  zum  Rektor  von  Rom  ernannt.  Wir  wissen  aus  einem 
Briefe  des  Papstes,  wie  eifrig  sich  Robert  unter  Clemens  um  das  Reichs- 
vikariat beworben  hatte.  Wenn  er,  wie  das  Schreiben  aus  seiner  Kanzlei 
vom  J.  1313  an  die  Kurie  zeigt,  die  völlige  Beseitigung  des  deutschen 
Einflusses  auf  Italien  dem  Papste  auf  das  dringendste  nahe  legte,  so  ist 
kein  Zweifel,  dass  er  den  eigenen  Einfluss  dafür  an  die  Stelle  zu  setzen 
gedachte.  Und  die  Lage  war  so,  dass  Robert  hoffen  konnte,  die  Krone 
von  Italien  d.  i.  von  der  Lombardei  und  Tuscien  vom  Papste  erlangen 
zu  können.  Der  Papst  bedurfte  seiner  gegen  die  Ghibellinen.  Wenn  die 
Friedensboten  Bernhard  und  Bertrand  von  einem  einheimischen  erblichen 
Königtum  sprechen,  wodurch  allein  der  Lombardei  geholfen  werden  könne, 
so  wissen  wir  aus  einem  Briefe  des  Papstes  selbst,  dass  beide  Nuntien 
eifrige  Fürsprecher  für  die  Erhöhung  Roberts  waren.  Wenn  sie  an  eine 
bestimmte  Person  für  ein  einheimisches  erbliches  Königtum  dachten,  so 
konnten  sie  nur  an  Robert  denken.  Denn  keiner  der  italienischen  Grossen 
jener  Zeit  stand  in  solchen  Verhältnissen,  dass  man  ihn  neben  Robert 
hätte  ins  Auge  fassen  können,  und  als  ein  einheimisches  durfte  das  Haus 
Anjou  gelten,  da  es  auf  italischem  Boden  bereits  in  der  dritten  Generation 


Johann  XXII. : Vacante  imperio,  cum  in  illo  ad  secularem  judicem  nequeat  haberi  recursus. 

Dam  Johann  hier  ein  neue*  Recht  proklamiere,  das  der  bisherigen  Rechtsanschauung  wider- 
sprach , wird  auch  durch  Alberich  von  Rosate  (14.  Jnhrh.)  bestätigt.  Vgl.  dessen  Dictionarium 
juri«  s.  t Papa:  Papa  »uc cedit  juribui  regni  vueante  itnperio,  quando  regnuin  spectat  ad  ecclesiam, 
quoad  ejus  proprietatem,  vel  quando  rex  e»t  vanallus  ccclesiae  (wie  dies  z.  B.  bei  Neapel  der 
Fall  war). 

1)  Ra)*n.  a.  a.  1331  Nr.  32.  Johann  an  Philipp  VI.  von  Frankreich. 

2)  Au»z.  Nr.  52.  Brief  Johann*  vorn  12.  Mai  1320. 
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regierte.  Wir  wissen,  welche  hohe  Ziele  sich  das  Haus  Anjou  stellte. 
Noch  vor  wenig  Jahren  hatte  Philipp  IV.  sein  Auge  auf  die  deutsche 
Königskrone  gerichtet.  Sollte  dem  italienischen  Anjou  die  Köuigskrone 
von  Italien  zu  hoch  geschienen  haben,  ihm,  der  in  dem  unteren  Italien 
als  König  herrschte,  und  im  mittleren  und  oberon  Italien  einen  grossen 
Teil  der  Macht  durch  die  Gunst  zweier  Päpste  bereits  in  Händen  hatte? 
lieber  die  ehrgeizigen  Bestrebungen  Roberts  kann  kein  Zweifel  sein; 
wohl  aber  hat  man  des  Papstes  Stellung  zu  ihm  verkannt,  hat  Johann 
weil  er  Robert  mit  grosser  Macht  betraut  hat.  für  ein  Werkzeug  Roberts, 
für  einen  Exekutor  gleichsam  wölfischer  Politik  gehalten.  Schon  die 
vorigen  Auseinandersetzungen  konnten  uns  an  dieser  Meinung  irre  machen. 
Mehr  noch  wird  es  die  nähere  Betrachtung  der  Verhältnisse  thun,  wie 
sie  sich  zwischen  Robert  und  dem  Papste  nach  und  nach  gestaltet  haben. 

Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  das  persönliche  Verhältnis  des 
Papstes  zu  Robert.  Es  ist  wie  das  des  Erziehers  zu  seinem  Zögling,  des 
älteren  erfahrenen  Mannes  und  väterlichen  Ratgebers  zu  einem  jugend- 
lichen, begabten,  aber  leichtsinnigen  Fürsten.  Johann  lässt  den  König 
fühlen,  dass  er  es  ist,  in  dessen  Hand  seine  Erhebung,  die  Erhaltung 
seines  Besitzes  ruhe.  Als  er  ihm  im  Anfang  des  Jahres  1317  die  Statt- 
halterschaft in  Rom  und  das  Kommando  über  die  päpstlichen  Trup]>en 
überträgt,  da  behält  er  die  Dauer  solcher  Uebertragung  seinem  Ermessen 
vor  und  bemerkt  ihm,  dass  er  ihn  der  Stadt  vorsetze  zur  Regierung, 
nicht  zur  Rache,  zu  einem  Vater,  nicht  zu  einem  Feinde.  Er  solle  sorgen, 
dass  die  Feindseligkeiten  gegen  die  kaiserlich  gesinnte  Familie  der  Colonna 
und  andere  römische  Bürger  in  Vergessenheit  geraten;  der  hochherzigen 
Gesinnung  eines  Königs  gemäss  solle  er  schonen,  wo  er  schaden  könne  *)■ 
In  einem  Briefe  vom  17.  Juni  mahnt  er  ihn  von  seinem  Leichtsinn  ab- 
zustehen, die  leichtfertigen,  schmeichlerischen,  unerfahrenen  jungen  Leute, 
denen  er  Einfluss  gestatte,  aus  seiner  Umgebung  zu  entfernen  ’ und  sich 
mit  älteren  erfahrenen  Räten  zu  umgeben.  Er  warnt  ihn  vor  dem  Bei- 
spiele Rebaboams2). 

Und  thatsächlich  erscheint  denn  auch  in  politischer  Beziehung  Robert 
in  den  folgenden  Jahren  bald  mehr  bald  weniger  vom  Papste  abhängig; 

1)  Nr.  13.  25.  Jan.  1317. 

2)  Hayn.  1317  Nr.  25. 
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es  zeigt  sich  nirgends,  dass  das  Umgekehrte  der  Fall  sei.  Wir  verfolgen 
zunächst  die  Beziehungen  zwischen  beiden  bis  in  den  Anfang  der  zwan- 
ziger Jahre.  Als  Johann  im  Anfang  des  Jahres  1317  dem  König  die 
Statthalterschaft  in  Rom  übertrug,  liess  er  ihm  dafür  durch  seine  Nuntien, 
die  zugleich  den  Frieden  zwischen  ihm  und  Friedrich  von  Sizilien  ver- 
mitteln sollten,  die  Herrschaft  in  Ferrara  und  die  Romagna  wieder  ab- 
nehmen ').  Robert  war  damit  schon  von  Clemens  V.  betraut.  Er  sollte 
jene  Gebiete  behalten  bis  zum  6.  Monate  nach  der  Wahl  des  Nachfolgers 
des  Papstes.  Dieser  Verpflichtung  sei  Robert  nicht  nachgekommen,  so 
bemerkte  der  Papst  seinen  Nuntien,  der  Termin  sei  schon  um  mehrere 
Monate  überschritten.  Dem  Könige  selbst  gegenüber  spricht  der  Papst 
nur  von  der  Notwendigkeit,  die  Einkünfte  jener  Länder  für  die  Bedürf- 
nisse der  Kurie  zu  verwenden  und  bemerkt  nebenbei,  dass  Robert  ohne- 
dies, wie  man  sage,  wenig  Nutzen  von  jener  Herrschaft  gehabt  habe.  Der 
Brief  lautet  überhaupt  nicht  besonders  gnädig.  Johann  wirft  dem  König 
seine  Nachlässigkeit  in  Piemont  vor.  »Wir  verstehen  nicht“,  schreibt 
der  Papst,  „wozu  du  den  Titel  eines  Grafen  von  Piemont  trägst,  da  du 
dich  um  die  Grafschaft  und  deine  Leute  dort  so  wenig  bekümmerst  und 
sie  solchen  Gefahren  aussetzest,  als  hättest  du  keine  Sorge  mehr  für  sie, 
und  so  nehmen  dort  die  Gewaltthaten  der  Feinde  überhand  und  deinen 
Getreuen  bleibt  schliesslich  nichts  übrig  als  sich  ihrer  Herrschaft  zu 
unterwerfen“.  Dieser  Brief  fallt  in  die  Zeit,  da  Robert  alle  seine  Thätig- 
keit  gegen  Friedrich  von  Sizilien  richtete,  der  durch  die  Annahme  des 
Titels  eines  Königs  von  Sizilien  auch  das  Land  diesseits  der  Meerenge 
beanspruchte  (in  der  offiziellen  Sprache  heisst  er  sonst  König  von  Tri- 
nakria,  d.  i.  der  Insel  Sizilien)  und  mehrere  Plätze  in  Calabrien  besetzt 
hatte.  Robert  gedachte  die  Insel  wieder  zu  erobern:  aber  bald  zeigte 
sich,  dass  der  Papst  ein  Interesse  daran  hatte,  das  aragonische  Fürsten- 
haus dort  zu  erhalten.  Friedrichs  drohende  Nähe  war  ein  Mittel,  die 
Abhängigkeit  Roberts  vom  Papste  zu  befestigen,  don  päpstlichen  Beistand 
ihm  als  notwendig  erscheinen  zu  lassen.  Darum  sucht  Johann  dem  Kriege 

1)  Nr.  21.  8.  April  1817  an  Robert.  Nr.  22.  18.  April  1317  un  den  Bischof  Wihelra  v.  Troyes 
und  den  Prior  Mag.  Petrus  Textori«,  welche  auch  den  Auftrag  hatten,  den  Frieden  Roberts  mit 
Sizilien  herbeizuführen. 

Abh.  d.  in.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XVII.  Bd.  III.  Abth.  67 
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Roberts  mit  Friedrich,  der  für  letzteren  bereits  eine  schlimme  Wendung 
genommen  hatte  und  dem  Papste  zugleich  Roberts  Mitwirkung  in  Ober- 
italien entzog,  Einhalt  zu  thun.  Er  konnte  hoffen,  ihn  zum  Frieden 
geneigter  zu  machen,  wenn  er  ihn  mit  dem  Verluste  der  Machtstellung 
bedrohte,  die  er  der  päpstlichen  Gnade  im  Kirchenstaate  und  im  nörd- 
lichen Italien  zum  Teil  schon  verdankte,  zum  Teil  noch  von  ihr  erwartete. 
Denn  noch  war  damals  jene  Bulle  über  das  Reichsvikariat,  die  Clemens 
für  Robert  hatte  ausfertigen  lassen,  diesem  nicht  übersendet  worden. 
Erst  als  er  mit  Friedrich  den  Waffenstillstand  geschlossen  hatte,  welchen 
die  Friedensboten  des  Papstes  herbeizuführen  beauftragt  waren,  erfolgte 
die  Uebertragung  des  Reichsvikariats,  welche  Roberts  Kräfte  nach  dein 
oberen  Italien  lenkte.  Der  hier  angedeutete  Zusammenhang  zwischen 
Roberts  Ernennung  zum  Reichsvikar  mit  dem  Abschluss  des  Waffen- 
stillstandes zwischen  Robert  und  Friedrich  ergibt  sich  aus  der  Zeit,  in 
welche  beide  Ereignisse  fallen,  und  aus  einer  späteren  Bemerkung  des 
Papstes.1)  Erst  nachdem  Robert  den  Waffenstillstand  mit  Friedrich  ein- 
gegangen, wird  auch  die  Rückgabe  der  Herrschaft  über  Ferrara  und  die 
Romagna  an  Robert  wieder  erfolgt  sein;  denn  wir  finden  ihn  nach  dem- 
selben wieder  im  Besitze  der  Herrschaft.  Auch  ist  beachtenswert,  dass 
bei  jenem  Waffenstillstände  mit  Friedrich,  welchen  der  Papst  vermittelte, 
die  von  Friedrich  ausgelieferten  streitigen  Plätze  in  Calabrien  nicht  an 
Robert  zurückgegeben  wurden,  sondern  einstweilen  unter  päpstliche  Ver- 
waltung kamen  und  in  derselben  trotz  der  Unzufriedenheit  Roberts  mit 
dieser  Massregel  fürs  erste  auch  blieben.  Das  Verlangen  Roberts  nach 
Aushändigung  derselben  wies  der  Papst  im  Dezember  als  ungelegen  zurück. 

Auch  sonst  zeigt  alles  Robert  gegenüber  die  durchaus  selbständige 
Haltung  Johanns.  Robert  hatte  sich  von  diesem  als  dem  neuen  Lehns- 
herrn mit  Neapel  von  neuem  belehnen  zu  lassen.  Er  sandte  hiefür  einen 
Stellvertreter  nach  Avignon,  Bertram!  de  Baucio,  aber  Johann  nahm 
diese  Stellvertretung  nur  an  gegen  die  Ausstellung  eines  Reverses,  welcher 
das  Recht  der  Kurie  auf  die  persönliche  Leistung  des  Eides  durch  die 
Könige  von  Neapel  anerkannte.2) 


1)  Auhz.  Nr.  52. 

2)  6.  u.  29.  Mai  1317.  Bei  Hayn,  ad  h.  a.  Nr.  23  aq. 
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Als  dann  Robert  die  Umstände  für  günstig  hielt,  um  an  die  Ueber- 
nahme  des  Reichsvikariats  Bedingungen  zu  knüpfen  und  eine  Geldhilfe 
zu  erlangen,  weist  Johann  diese  Forderung  ab  und  drängt  ihn  in  kate- 
gorischer Weise  zur  unbedingten  Annahme.1)  Johann  spricht  seine  Ver- 
wunderung über  Roberts  Forderung  aus,  da  es  sich  um  ein  Amt  handle, 
das  Robert  selbst  nur  Nutzen  und  Ehre  bringe  und  ihm  so  notwendig  sei. 
Viele  begehrten  darnach  und  böten  dafür  sehr  hohe  Summen.  Nach 
glaubwürdigen  Berichten  sei  vordem  für  das  Vikariat  einer  einzigen  Graf- 
schaft in  der  Lombardei  die  Summe  von  10  00Ü  Gulden  geboten  worden. 
Der  Papst  erinnert  Robert  daran,  dass  sein  früheres  Begehren  von  keiner 
solchen  Forderung  begleitet  gewesen  sei.  Auch  würden  die  Kardinale, 
ohne  welche  er  auch  geringere  Dinge  nicht  erledige,  keinesfalls  darauf 
eingehen.  Geld  und  Truppen  werde  er  reichlich  von  den  Welfen  er- 
halten, wenn  er,  nachdem  er  sie  in  Florenz  unter  anderm  Vorwand  zu- 
sammengerufen, ihnen  da  im  Vertrauen  seine  Absicht  offenbare,  das 
Vikariat  mannhaft  aufnehmen  zu  wollen.  Der  Papst  fordert  rasche 
Entscheidung,  da  er  sonst  eine  andere  Wahl  treffen  müsse;  denn  er  sei, 
fügt  er  ironisch  hinzu,  ferne  davon,  ihn  statt  mit  Ehre  und  Macht,  die 
er  mit  dem  Vikariat  ihm  zugedacht  habe,  durch  eben  dieses  Amt  als 
mit  einer  Last  bedrücken  zu  wollen. 

Auch  zwischen  Robert  und  den  Grafen  von  Savoyen  suchte  der  Papst, 
wie  wir  bereits  gesehen  haben,  Frieden  zu  stiften,  um  den  König  für  den 
voraussichtlich  notwendigen  Kampf  mit  den  lombardischen  Ghibellinen  frei 
zu  machen.  Er  lässt  die  Bevollmächtigten  Roberts  und  Savoyens  in  seiner 
Gegenwart  zu  Avignon  über  den  Frieden  verhandeln.  Im  Juni  1317 
scheint  das  Ziel  nahezu  erreicht;  nur  kleinere  Differenzen  sind  noch  zu 
begleichen.  In  der  eindringlichsten  Weise  mahnt  der  Papst  den  König 
zur  Versöhnlichkeit  und  verlangt  die  Absendung  eines  Generalbevollmäch- 
tigten und  für  zweifelhafte  Fälle  für  sich  das  entscheidende  Wort.2) 

Aber  die  weiteren  Verhältnisse  Oberitaliens  gestalteten  sich  für  den 
Papst  und  seinen  Bundesgenossen  Robert  sehr  ungünstig  und  wirkten 


1)  Brief  vom  13.  Dez.  1317.  Auszüge  Nr.  36.  ln  der  über  den  Brie!  gesetzten  Inhaltsangabe 
ist  satt:  .Johann  weist  den  Wunsch  Roberts“  zu  lesen:  Johann  weist  den  Verdacht  Robert«  etc 

2)  Nr.  28.  18.  Juni  1317. 
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auch  störend  auf  die  Beziehungen  zu  Savoyen  ein.  Noch  schwebten  die 
Unterhandlungen  mit  diesem  Gegner,'  als  Gonua  den  Anlass  zu  neuen  und 
folgenreichen  Verwicklungen  bot.  Dort  war  die  Weifenpartei  zu  solcher 
Macht  gelangt,  dass  die  Ghibellinen  die  Stadt  verliessen  und  den  Krieg 
mit  der  siegreichen  Partei  begannen.1)  Die  Visconti  und  die  übrigen 
Ghibellinen  Oberitaliens  schlossen  mit  den  Vertriebenen  die  Stadt  zu 
Lande  ein.  Robert,  vom  Papste  gedrängt,  kam  mit  einer  starken  Flotte 
am  2 1 . Juli  1318  den  Belagerten  zu  Hilfe.  Der  Kampf  um  die  Stadt 
drohte  zu  einem  allgemeinen  Kriege  zu  führen.  Dem  Könige  zogen  die 
Welfen  Mittelitaliens  zu;  die  oberitalischen  Ghibellinen  schlossen  mit  dom 
griechischen  Kaiser,  mit  Friedrich  von  Sizilien,  mit  Castruccio  von  Lucca 
und  den  Pisanern  ein  Waffenbündnis.  Ein  Sieg  Roberts  am  5.  Febr.  1319 
nötigte  die  Feinde,  die  Belagerung  einstweilen  aufzuheben. 

Man  sollte  nun  meinen,  bei  solchen  Leistungen  für  die  vom  Papst 
vertretene  Sache  müsste,  wenn  die  herkömmliche  Ansicht  von  dem  be- 
herrschenden Einflüsse  Roberts  richtig  wäre,  der  Papst  auch  hier  aller 
Wünsche  Roberts  gewärtig  gewesen  sein.  Aber  dies  war  durchaus  nicht 
der  Fall.  Kurz  nach  seiner  Ankunft  hatten  ihm  die  dankbaren  Genuesen 
das  Rektorat  über  ihre  Stadt  aufgetragen,  wenngleich  unter  dem  Titel 
eines  päpstlichen  Stellvertreters,  da  es  nicht  zulässig  war,  es  unter  einer 
andern  Form  zu  thun.  Robert  hatte  lange  nach  der  Signorie  gestrebt, 
er  sah  darin,  wie  Villani  sagt2),  das  Mittel  zur  Wiedereroberung  Siziliens 
und  zum  Siege  über  alle  seine  Feinde.  Aber  schon  am  26.  August  1318 
empfängt  Robert  einen  missbilligenden  Brief  des  Papstes3):  Wir  waren 
und  sind  verwundert,  schreibt  Johann,  dass  du  das  angenommen,  ohne 
dass  du  darüber  unseren  Willen  erforscht  und  dazu  von  uns  beauftragt 
warst.  Es  frommt  weder  uns  noch  dir  noch  den  Genuesen,  wenn  wir  dem 
zustimmen.  Der  Papst  teilte  den  Genuesen  mit,  dass  er  die  Signorie 
ablohne,  womit  sie  auch  für  Robert  abgelehnt  war.  Was  bestimmte  den 
Papst  zu  diesem  auffallenden  Entschluss?  Er  sagt,  dass  er  zu  der  Last 
seiner  pastoralen  Pflichten  nicht  auch  noch  diese  übernehmen  könne. 

1)  Vill.  IX,  82. 

2)  IX,  94. 

3)  Rayn.  1318,  Nr.  33. 
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Das  war  aber  offenbar  nur  Vorwand,  um  Roberts  Rücktritt  von  der  über- 
tragenen Gewalt  minder  demütigend  erscheinen  zu  lassen:  den  wahren 
Grund  gibt  Raynald  an,  wenn  er  sagt,  der  Papst  habe  gefürchtet,  dass 
Robert  durch  diesen  Machtzuwachs  den  Argwohn  und  die  Eifersucht 
seiner  Feinde  steigern  und  damit  die  Friedensbestrebungen  des  Papstes 
vereiteln  möchte. 

Es  bekundet  ferner  die  überwiegende  Macht  des  päpstlichen  Ein- 
flusses, dass  Robert  nur  zwei  Monate  nach  seinem  im  Februar  1319 
errungenen  Siege  Genua  verlässt,  und  nun  fünf  Jahre  fern  von  Italien 
seine  Residenz  bei  dem  Papste  in  Avignon  nimmt,  das  ja  allerdings  unter 
Roberts  Hoheit  stand.  Was  ist  der  Grund,  dass  Robert  für  so  lange 
Zeit  den  Angelegenheiten  Italiens  persönlich  entzogen  blieb?  Beachten 
wir,  wie  selbständig  während  dieser  Zeit  der  Papst  selbst  in  die  Ver- 
hältnisse Italiens  eingriff,  so  bleibt  kaum  eine  andere  Erklärung  als 
die,  dass  Johann  die  persönliche  Anwesenheit  Roberts  in  Italien  nicht 
wünschte,  weil  dieselbe  um  des  Hasses  willen,  den  die  Ghibellinen  gegen 
ihn  hegten,  den  Friedensbemühungen  des  Papstes  im  Wege  stand. 

Der  Papst  hatte,  als  die  Friedensversuche  seiner  Nuntien  im  J.  1317 
an  dem  Widerstande  Matteos  und  seiner  Verbündeten  gescheitert  waren, 
und  die  Bekämpfung  Genuas  durch  den  lombardischen  Bund  alle  fried- 
lichen Bemühungen  aussichtslos  gemacht  hatte,  die  Notwendigkeit  erkannt, 
alle  Mittel,  die  ihm  zu  Gebote  standen,  aufzubieten,  um  vornehmlich  seinen 
bedeutendsten  Gegner  Matteo  von  Mailand  zu  vernichten.  Am  6.  April 
1318  war  über  Matteo,  Cane  und  Passerino  und  über  alle,  welche  den 
Genannten  Gehorsam  erweisen  würden,  die  Exkommunikation  verhängt 
worden.  Bis  in  die  Mitte  des  Jahres  1319  hatte  die  Bekämpfung  der 
lombardischen  Ghibellinen  einen  im  ganzen  günstigen  Verlauf  genommen; 
um  so  bedenklicher  für  die  päpstliche  Sache  wurde  der  Verlauf  der 
Kämpfe  in  der  zweiten  Hälfto  des  genannten  Jahres.  Da  gedachte  der 
Papst  durch  Aufgebot  grösserer  Streitkräfte  eine  Wendung  der  Dinge 
herbeizuführen.  Der  Verdacht,  dass  der  Papst  Robert  in  parteiischer 
Weise  begünstige,  war  von  den  Häuptern  der  ghibellinischen  Opposition 
bisher  ausgeniitzt  worden,  um  den  Widerstand  gegen  die  päpstlichen 
Friedensbemühungen  zu  rechtfertigen.  Wenn  Johann  den  verhassten 
Namen  Roberts  jetzt  in  den  Hintergrund  treten  liess,  so  konnte  das 
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der  Kriegführung  nur  förderlich  sein.  Wie  ihn  darum  der  Papst  ge- 
nötigt hatte,  nach  seinem  Siege  über  die  Belagerer  Genua  zu  verlassen 
und  sich  nach  Avignon  zu  begeben,  so  nötigte  er  ihn  auch  jetzt,  die 
Befugnisse  eines  Reichsverwesers  in  Italien  aus  der  Hand  zu  geben  und 
sein  Amt  einem  Stellvertreter  zu  überlassen,  der  bisher  mit  den  ita- 
lienischen Kämpfen  nichts  zu  thun  gehabt  hatte,  dem  französischen 
Prinzen  Philipp  von  Maine.  Am  19.  Mai  1320  wies  der  Papst  alle 
Reichsunterthanen  an,  fortan  Philipp  zu  gehorchen,  dem  Robert  seine 
Stellvertretung  als  Reichsvikar  vollständig  übertragen  habe,  da  Robert 
selbst,  „anderweitig  in  schwierige  Händel  verwickelt,  bis  jetzt  das  Vikariat 
persönlich  nicht  habe  führen  können“.1)  Dadurch  werde,  so  hofft  der 
Papst,  dem  Lande  die  ersehnte  Ruhe  verschafft,  und  den  Parteien  die 
gehoffte  Sicherheit  zu  teil  werden.*)  Der  Papst  musste  umsomehr  suchen, 
den  Schein,  als  führe  er  ausschliesslich  Roberts  Sache,  zu  beseitigen,  als 
um  eben,  jene  Zeit  Friedrich  von  Sizilien,  oho  der  vom  Papste  herbei- 
geführte dreijährige  Waffenstillstand  abgelaufen  war,  dem  Könige  Robert 
in  Avignon  den  Krieg  ankündigen  Hess.3) 

Ein  weiteres  Mittel,  die  Kraft  des  ghibellinischen  Widerstandes  zu 
lähmen,  sah  Johann  in  der  Sendung  eines  Legaten,  seines  Verwandten 
Bertrand  de  Pojeto,  mit  einom  päpstlichen  Heere.  Johann  mochte  be- 
rechnen, dass  die  Scheu,  mit  dem  päpstlichen  Stuhle  selbst  unmittelbar 
in  den  Kampf  zu  treten,  manche  seiner  Gegner  von  der  Fortsetzung  des 
Krieges  abhalten  werde.  So  erschien  denn  überhaupt  der  Papst  als  Ober- 
herr und  Führer  Italiens,  dem  Robert  und  Philipp  von  Maine  mit  ihren 
Truppen  und  die  Welfen  nur  dienstbar  waren,  die  Herstellung  des  Friedens 
herbeizuführen.  Demi  fortwährend  blieb  das  die  ausgegebene  Losung: 
die  Befriedung  Italiens.  Auch  der  Legat  erhält  in  seinem  Ernennungs- 
dekret den  Titel  eines  Paciarius  oder  Schirmvogts  des  Friedens.4) 


1)  Nr.  52. 

2)  Et  exindß  reipublicae  tranquillitati*  optate,  prout  desideramu*.  *ercnita*  illuceseat  et 
partium  eanindcm  Hecuritn*  uperata  resurgat. 

3)  Siche  daa  Schreiben  de«  Papates  vom  23.  Aug.  1320  bei  Hayn.  a.  h.  a,  Nr.  14 — 16. 

4)  2.  Juni  1320  bei  Rayn.  a.  h.  a.  Nr.  10:  Te  in  eiadem  provinciw  et  partibua  constituimm 
paci*  de  ipRorum  fratrum  consilio  servatorem,  te  paciarium  in  eisdem  provinciin  et  partibu« 
ordinantes  etc. 
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Aber  auch  so  kam  der  Papst  seinem  Ziele  nicht  näher.  Den  Führern 
der  päpstlichen  Sache  in  Italien  fehlte  es  an  Vorsicht  und  an  der  Ein- 
heit deB  Handelns.  Ohne  den  Zuzug  der  Truppen  des  Papstes,  RobertB 
und  der  Welfen  abzuwarten,  wagte  sich  Philipp  zu  weit  vor,  und  sah 
sich  plötzlich  in  Mortara,  nördlich  von  Alessandria,  von  den  Söhnen 
Matteos,  Galeazzo  und  Marco,  eingeschlossen.  Sie  brachten  ihn  zu  einem 
Vertrage,  nach  welchem  er  mit  seinem  Heere  Italien  räumte  und  nach 
Frankreich  zurückging.  Durch  kluge  und  geschickte  Rede,  so  berichtet 
Villani1),  habe  Galeazzo  Philipp  zur  Rückkehr  bestimmt.  Er  habe  Philipp 
von  der  überlegenen  Macht  der  Ghibellinen  überzeugt  und  zugleich  seine 
Freundschaft  für  Frankreich  beteuert  und  sich  bereit  erklärt»  dem  Könige 
von  Frankreich  die  Ausgleichung  ihres  Streites  mit  der  Kirche  zu  über- 
lassen. Aber  Villiani  streift  hier  nur  die  Motive,  die  entscheidend  für 
den  Rückzug  waren.  Sie  scheinen  mir  vielmehr  in  einer  unserer  vati- 
kanischen Urkunden  ausgesprochen,  welche  über  eine  am  22.  Mai  des 
folgenden  Jahres  vor  dem  Papst  erschienene  französische  Gesandtschaft 
und  deren  Anerbietungen  ausgefertigt  wurde.4)  Die  Gesandten  ersuchen 
im  Namen  des  französischen  Königs  Philipp  und  seines  Bruders  Karl 
von  Valois  um  Aussöhnung  Matteos  und  seiner  Verbündeten  mit  der 
Kirche.  Leicht  werde  dann  der  schon  lange  in  Aussicht  genommene 
Kreuzzug  und  der  Friede  mit  Neapel  zustande  kommen.  „Die  genannten 
Personen“,  so  erklären  die  Gesandten,  „hätten  mehrere  Male  Gesandt- 
schaften an  den  König  und  an  Karl  von  Valois  geschickt 
und  mit  eindringlichen  Bitten  dem  letzteren  das  Guberniutn  und 
die  Signorie  ihres  Landes  angetragen.  Doch  habe  Karl  aus 
Reverenz  gegen  die  Kirche  das  Anerbieten  abgelehnt  und  erklärt,  er 
würde  so  etwas  nur  annehmen  auf  den  Rat  und  den  Willen  des  Papstes 
und  des  Königs.  So  bäten  sie  nun,  Matteo  und  seine  Verbündeten  in 
Gnaden  wieder  anzunehmen.“ 

Wir  wissen,  dass  schon  Philipp  IV.  von  Frankreich  in  Italien  sich 
festzusetzen  gedachte.  Auch  hier  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  von  den 
Visconti  dem  französischen  Prinzen  angebotene  Signorie  für  die  Lom- 


1)  1.  c.  IX,  no. 

2)  Nr.  O'J. 
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bardei  französischen  Bestrebungen  entgegenkam.  Der  Abfall  deB  Prinzen 
von  der  päpstlichen  Sache  sollte  diese  in  eine  Notlage  bringen,  die  den 
Papst  geneigt  machen  konnte,  die  Fortdauer  der  Ghibellinenherrschaft 
unter  französischem  Protektorate  zu  gestatten.  Unter  diesem  Gesichts- 
punkt dürfte  Vorschlag  und  Annahme  des  so  unerwartet  eingetretenen 
Ausscheidens  des  französischen  Prinzen  aus  der  Keihe  der  Kämpfenden 
aufzufassen  sein.  Dass  aber  diese  hier  zum  erstenmal  auftauchende  fran- 
zösische Kandidatur  eine  Kandidatur  im  Gegensätze  zu  Robert  von  Neäpel 
war,  dass  sie  wenigstens  in  diesem  Sinne  vom  Papste  aufgefasst  wurde- 
das  ergibt  ein  Schreiben  des  Papstes  an  seinen  Legaten  Bertrand  vom 
21.  Sept.  1321.’)  Hier  spricht  der  Papst  die  Befürchtung  aus,  dass  die 
gens  Gallicana  in  die  Fallstricke  der  Dämonen  falle.  Der  Befehlshaber 
in  Asti  zeigo  den  Welfen  gegenüber  sich  zurückhaltend,  höre  nicht  auf 
ihren  Rat,  setze  Beamte  des  Königs  ab,  gebe  königliche  Burgen  in  die 
Hände  Verdächtiger.  Kurz  alles,  was  er  thue,  errege  Bedenken,  bringe 
Gefahr.  Es  ist  hier  offenbar  von  einem  Stellvertreter  des  französischen 
Prinzen  die  Rede,  der  durch  sein  Verhalten  den  Verdacht  des  Papstes 
erweckt  hat;  und  die  Fallstricke  der  Dämonen,  von  welchen  der  Papst 
die  gens  Gallicana  bedroht  sieht,  sind  die  Versprechungen  der  Visconti. 
Da  es  von  Wichtigkeit  ist,  die  hier  zum  erstenmale  auftauchenden  Ver- 
suche Frankreichs,  in  die  italienische  Politik  sich  einzumischen,  sicher  zu 
stellen,  so  schliessen  wir  hier  gleich  zwei  andere  päpstliche  Schreiben 
an,  die  uns  weitere  Anhaltspunkte  in  derselben  Richtung  geben.  Das 
eine  Schreiben2)  ist  vom  26.  Juni  1322,  und  zeigt,  dass  der  vor  kurzem 
zur  Herrschaft  gelangte  Karl  von  Valois  durch  eine  neue  Gesandtschaft 
dem  Papste  seine  Vermittlung  zur  Beilegung  des  Streites  mit  den  Vis- 
conti angeboten  hat;  der  Papst  aber  verlangt  zuvor  demütige  Unter- 
werfung des  auch  als  Ketzer  verdammten  Matteo,  erinnert  den  König 
an  die  Verdienste  des  königlichen  Hauses  von  Frankreich  um  die  Kirche 
und  fordert  ihn  auf,  in  die  Fusstapfen  seiner  Ahnen  zu  treten.  Er  möge 
sich  erheben,  um  die  gottlose  Verwegenheit  jener  Häretiker  und  seiner 
Anhänger  niedcrzuhalten  und  ihren  stolzen  Nacken  unter  das  Joch  der 
Pflicht  zu  beugen.  Die  Art  dieser  Aufforderung  zeigt  deutlich,  wie  wenig 

1)  Nr.  75. 

2)  Nr.  108. 
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der  Papst  die  Freundlichkeit  für  Matteo  billigt,  welche  des  Königs  Ver- 
mittlungsversuche an  den  Tag  legen.  Lässt  doch  der  andere  am  24.  April 
desselben  Jahres ')  datierte  Brief  des  Papstes  aufs  deutlichste  erkennen, 
dass  der  französische  Ilof  auch  an  die  Herrschaft  über  Genua  gedacht 
hatte.  Simon  Crivelli,  der  Führer  der  ghibellinischen  mit  ihrer  Vater- 
stadt in  Fehde  liegenden  Genuesen  hatte  Briefe  noch  an  König  Philipp  mit 
„gewissen“  Anerbietungen  geschickt,  die  aber  Karl,  da  Philipp  inzwischen 
gestorben  war,  als  seiner  nunmehrigen  Würde  nicht  entsprechend,  ab- 
lehnte. Eis  ist  klar,  dass  hier  Karl  ein  ähnliches  Anerbieten  in  betreff 
Genuas  gemacht  wurde,  wie  dort  in  betreff  der  Lombardei  von  seiten 
der  Visconti.  Und  der  Papst  rühmt  Karl,  dass  er  dies  Anerbieten  zurück- 
gewiesen habe. 

Wie  hätte  eine  französische  Herrschaft,  die  sich  auf  die  Ghibellinen 
stützte,  nicht  den  Papst  für  immer  mit  Robert  und  den  Welfen  ent- 
zweien müssen:  sie  wäre  die  Verewigung  der  Zerrissenheit  Italiens,  das 
Ende  des  päpstlichen  Einflusses  in  diesem  Lande  gewesen. 

Bei  dieser  Sachlage  musste  der  Papst  auf  die  Bundeagenossenschaft 
Frankreichs  verzichten.  Er  musste  zur  Bekämpfung  der  Ghil>ellinen  nach 
einem  Bundesgenossen  für  Robert  suchen,  der  mehr  Bürgschaft  für  die 
Kirche  bot  als  Frankreich,  und  den  er  nötigenfalls  auch  gegen  Roberts 
Ehrgeiz  aufrufen  konnte.  Er  glaubte  ihn  in  Friedrich  von  Österreich 
gefunden  zu  haben,  den  ihm  Robert  selbst  in  Vorschlag  gebracht  hatte. 
Wir  kommen  damit  zu  einer  neuen  Seite  der  päpstlichen  Politik,  der 
wir  eine  eigene  Untersuchung  widmen  müssen:  es  ist  das  Verhalten 
Johanns  zu  den  beiden  deutschen  Gegenkönigen,  das,  wie  wir  hoffen, 
durch  die  bisherigen  Erörterungen  über  das  Verhältnis  Johanns  zu  den 
italienischen  Angelegenheiten  das  nötige  Licht  erhalten  wird. 

3.  Bemühungen  Ludwigs  und  Friedrichs  um  die  päpstliche 

Anerkennung. 

Johann  hat  niemals  weder  der  Wahl  Ludwigs  noch  jener  Friedrichs 
seine  Bestätigung  erteilt.  Er  nennt  beide  Fürsten  nur  in  reges  Roma- 
norum eleeti  und  nach  Ausbruch  des  Streites  mit  ihnen  discorditer  electi. 

1)  Nr.  98. 

Abh.  d.  HI.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WU«.  XVn.  Bd.  III.  Abth.  «8 
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Warum  hat  er  keinen  von  ihnen  als  wirklichen  König  anerkannt?  Haben 
sie  ihm  etwa  ihre  Wahldekrete  nicht  vorgelegt,  wie  er  es  beanspruchte, 
und  wie  es  auch  ihr  Vorgänger  im  Königtum,  Heinrich  VII..  gethan  batte? 
Dass  die  Dekrete  dem  Papste  nie  vorgelegt  worden  seien,  sucht  Müller  zu 
beweisen1 2 3),  während  Pfannenschmid s)  die  Vorlegung  der  Dekrete  zwar 
annimmt,  aber  der  Meinung  ist,  die  Dekrete  seien  den  Petenten  wieder 
zurückgegeben  worden,  weil  keinor  von  ihnen  den  Papst  in  der  Eigen- 
schaft eines  Schiedsrichters  über  seine  Wahl  habe  entscheiden  lassen  wollen. 

Müller  findet  eine  Stütze  für  seine  Ansicht  darin,  dass  der  Papst, 
wenn  er  in  spaterer  Zeit  der  Wahlhandlung  von  1314  gedenke,  derselben 
nur  mit  einem  ut  dicitur  oder  ut  dicebatur  gedenke,  woraus  folge,  dass 
ihm  dieselbe  nicht  könne  urkundlich  angezeigt  worden  sein.  Er  weist 
Pfannenschtnids  Gründe  zurück,  der  die  Bedeutungslosigkeit  jenes  ut  dicitur 
zu  erweisen  sucht.  Aber  es  ist  eine  irrige  Voraussetzung  beider,  dass  der 
Papst  der  Wahl  selljst  mit  einem  ut  dicitur  gedenke,  nur  der  „zwie- 
trüchtigen“  Wahl  gedenkt  er  überall  in  dieser  Weise.  So  in  der  Bulle 
vom  8.  Oktober  1323*):  Principes  — votis  eorum  in  diversa  diversis, 
duos,  sicut  dicitur,  in  discordia  elegerunt,  wo,  wie  der  vorher- 
gehende Ablativus  absolutus  es  schou  anzeigt,  in  discordia  das  Schlag- 
wort des  Satzes  ist  und  den  Ton  hat,  so  dass  das  unmittelbar  vorher- 
stehende sicut  dicitur  darauf  bezogen  werden  muss.  Ebenso  ist  es  mit 
einer  Stelle  in  der  Bulle  vom  3.  April  1327:  Ludovico  de  Bavaria,  qui 
in  regem  Romanorum  ab  una  parte  principum  — in  discordia  dicebatur 
electus.  Denn  auch  hier  ist  durch  die  Stellung  der  Worte  angedeutet, 
dass  in  discordia  dem  Satze  seinen  wesentlichen  Sinn  geben  soll,  so  dass 
das  unmittelbar  folgende  dicebatur  darauf  bezogen  werden  muss.  Und 
dass  der  Papst  überall  nur  diese  Beziehung  im  Sinne  habe,  das  zeigen 
uns  Stellen,  wo  die  Beifügung  von  Konjunktionen  jede  Möglichkeit  einer 
andern  Beziehung  ausschliesst.  Ludovicus,  olim  dux  Bavariae,  so  heisst 
es  in  der  Bulle  vom  31.  März  1328,  in  discordia  tarnen,  ut  diee- 


1 ) a.  a.  0.  l,  26  ff. 

2)  Forschungen  zur  deutschen  üeschicht«»  I,  51  ff. 

3)  Dies«  und  di«  folgenden  drei  Bullen,  aus  dunen  Stellen  angeführt  sind,  s.  u.  a.  im 
l'rkundenbuch  zu  Olenschlagers  Erläuterter  Stoatsgesehichte. 
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batur,  electus,  und  in  der  Bulle  vom  20.  April  1329:  Ludovici,  ducis 
Bavariae,  etdiscorditer  in  regem  Romanorum.  ut  dicebatur.  electi. 
Man  sieht,  dass  das  einemal  tarnen,  das  andremal  et  einen  Satz  über  die 
Art  der  Wahl  beifügen  sollte,  und  dass  es  grammatisch  unmöglich  ist, 
das  ut  dicebatur  auf  die  Wahlhandlung  selbst  und  nicht  auf  die  Art  der 
Wahl  zu  beziehen. 

Man  wird  nicht  einwenden  wollen,  dass  eine  solche  Unterscheidung 
zu  subtil  sei,  dass,  wer  für  die  Art  der  Wahl  sich  auf  das  Gerücht  be- 
rufe, ebendamit  es  auch  für  die  Wahl  selbst  thue.  Warum  konnten 
denn  die  Wahlakten  dem  Papste  nicht  übermittelt  sein  und  er  nur  Jahre 
lang  es  verschoben  haben,  eine  Prüfung  derselben  vorzunehmen?  Denken 
wir  uns  diesen  Fall,  dann  sagt  das  in  discordia  dicebatur  electus  nichts 
weiter,  als  dass  Ludwig,  während  seine  Wahl  von  vielen  als  eine  zwie- 
träclitige  gescholten  und  vom  Papste  noch  nicht  auf  ihre  Rechtmässig- 
keit geprüft  und  anerkannt  worden  war,  sich  dieser  und  jener  Dinge 
schuldig  gemacht  habe,  deren  ihn  der  Papst  in  jenen  Bullen  zeiht.  Die 
Schlussfolgerung  von  ut  dicebatur  in  discordia  auf  die  Nichtvorlegung 
der  Dekrete  ist  also  von  keiner  zwingenden  Kraft. 

Während  die  bisher  besprochenen  Stellen  direkt  oder  indirekt  beide 
Könige  betreffen  — denn  wenn  die  Wahl  des  einen  eine  electio  discors 
war,  so  wTar  es  auch  die  andere  — so  finden  sich  Aeusserungen  deB 
Papstes  anderer  Art,  aus  welchen  für  jeden  der  Gewählten  gesondert 
folgen  soll,  dass  er  sein  Wahldokret  dem  Papste  nicht  vorgelegt  habe. 
Als  im  Jahre  1326  österreichische  Nuntien  in  Avignon  um  die  Aner- 
kennung Friedrichs  warben,  rechtfertigt  der  Papst  deren  Abweisung  da- 
mit, dass  sie  ihr  Gesuch  gestellt  hätten  decreto  electionis  non  oblato, 
nec  data  informatione  alia  super  ea.1)  Und  als  Herzog  Albrecht  zwei 
Jahre  später  die  Bitte  für  seinen  Bruder  erneuerte,  wiederholt  der  Papst: 
quod  dictus  germanus  nec  dictae  suae  electionis  decretum  nobis  obtulit, 
nec  de  ea  nos  aliter  informavit.2) 

Einer  so  bestimmten  Aussage  gegenüber,  meint  Müller,  hiesse  es  den 
Papst  einer  Lüge,  und,  weil  sie  so  leicht  widerlegt  werden  konnte,  einer 


1)  Ray  mild  a.  a.  1325,  Nr.  5. 

2)  ib.  a.  1328,  Nr.  38. 
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höchst  thörichten  Lüge  zeihen,  wenn  man  annehmen  wolle,  dass  Friedrich 
biB  dahin  sein  Wahldekret  je  vorgelegt  habe.  Müller  sagt  dies  im  Gegen- 
satz zu  Pfannenschmid,  welcher  das  decretum  non  obtulit  nicht  im  ab- 
soluten, sondern  in  einem  auf  das  Jahr  1326  beschrankten  Sinne  fasst 
und  meint,  im  andern  Falle  würde  der  Papst  nicht  non  obtulit  sondern 
nunquam  obtulit  gesagt  haben.  Allein  es  ist  nicht  zu  bestreiten,  dass 
non  obtulit  auch  im  allgemeinen  und  unbeschränkten  Sinne  verstanden 
werden  kann.  Wir  müssen  daher,  um  zu  ermitteln,  in  welchem  Sinne 
es  gebraucht  sei,  die  Zeit,  in  welcher  die  Bitte  um  die  Bestätigung  für 
Friedrich  gestellt  oder  erneuert  wurde,  zur  Entscheidung  beiziehen,  und 
da  ist  keine  Frage,  dass  die  Trausnitzer  Verträge  vom  Jahre  1325,  in 
welchen  Friedrich  zu  gunsten  Ludwigs  auf  das  Reich  verzichtet  hatte, 
eine  ganz  neue  Sachlage  geschaffen  hatten.  Nach  dem  damaligen  Ver- 
tragsrechte wurden  durch  Transaktionen,  also  auch  durch  die  Traus- 
nitzer, alle  früheren  Instrumente  für  ein  Rechtsverhältnis  vacua  et  omni 
virtute  cassata '),  und  galt  nur  noch  der  durch  die  Transaktion  fest- 
gestellte Vertrag.  So  war  durch  den  Trausnitzer  Verzicht  das  Wahl- 
dekret Friedrichs  unkräftig  geworden  und  zum  Zeichen  hatte  er  es,  wie 
der  Vertrag  es  eigens  forderte,  an  Ludwig  ausliefern  müssen.  Mochte 
also  auch  eine  beglaubigte  Abschrift  des  Dekrets  von  früher  her  bei  den 
päpstlichen  Akten  liegen,  so  konnte  doch  ein  nach  dem  Trausnitzer 
Vertrag  wieder  aufgonommener  Konfirmationsprozess  nicht  mehr  auf  jenem 
früheren  Dokumente  fusson;  die  Rechte,  welche  Friedrich  aus  seiner  Wahl 
vom  Jahre  1314  erwachsen  waren,  lebten  erst  dann  wieder  auf,  wenn 
der  Trausnitzer  Vertrag  nicht  mehr  galt  und  das  Wahldekret  wieder  iu 
Friedrichs  Händen  war.  Darum  forderte  es  der  Papst  von  den  öster- 
reichischen Nuntien  und  wies  sie  mit  ihrer  Bitte  ab,  als  sie  es  nicht 
vorlegten.  Wir  sehen  nun  aber  auch,  dass  der  Papst  deren  Abweisung 
mit  einem  decreto  electionis  nunquam  oblato  gar  nicht  hätte  rechtfertigen 
können,  weil  eine  frühere  Vorlegung  seit  der  Trausnitz  überhaupt  nicht 
mehr  in  Betracht  kommen  konnte,  und  ebendeshalb  kann  auch  des  Papstes 

1)  Decr.  Greg.  Lib.  I.  tit-  d6.  De  trunguctionibus  cap.  1 : decrevimu»,  ut  omnia  inetnunenta 
vel  quicquid  aliud  est,  quod  partibu*  quoquo  modo  aut  ex  temporw  prae«criptione  «t*u  alit'-r 
opem  de  lege  aut  quocunque  privilegio  ferre  poterut,  sit  vacuuui  et  omni  virtute  eussatum. 
et  »ola  pactoruin  inter  vos  nunc  habitorum  pagina  validum  perpetuumque  robur  obtineat. 
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decreto  electionis  non  oblato  nicht,  wie  Müller  will,  einem  nunquam  oblato 
gleichwertig  sein,  sondern  es  beschränkt  sich  die  Bedeutung  des  decreto 
non  oblato  auf  das  Jahr  1326.  lieber  eine  Vorlegung  oder  Nichtvorlegung 
des  Dekrets  vor  dem  Jahre  1325  ist  also  mit  jener  Aeusserung  des 
Papstes  nichts  entschieden. 

Ich  komme  nun  noch  zu  den  Stellen,  welche  nur  Ludwig  betreffen, 
mul  aus  welchen  ein  weiterer  Beweis  genommen  werden  will,  dass  Ludwig 
sein  Dekret  nie  vorgelegt  habe.  In  dem  ersten  Prozess  gegen  Ludwig 
vom  8.  Oktober  1323  macht  es  der  Papst  dem  Könige  zum  Vorwurf, 
dass  er  electione  praedicta  nequaquam  admissa  *),  nec  ejus  approbata 
persona  sich  dennoch  sofort  rex  Romanorum  statt  in  regem  Romanorum 
electus  genannt  und  sich  die  Verwaltung  des  Reiches  angemasst  habe. 
Und  in  einem  Schreiben  an  die  Vasallen  der  Mark  Brandenburg  vom 
1.  August  1325  sagt  der  Papst8),  dass  sich  Ludwig  unverschämter  Weise 
in  die  Verwaltung  des  Reiches  eingedrängt  habe  nondum  electione  dis- 
cordi  — praesentata.  Aber  nur  irrtümlich  versteht  Müller,  an  Raynald 
sich  anschliessend,  die  letztere  Stelle  dahin,  dass  Ludwig  bis  zu  der 
Zeit,  da  der  Papst  diese  Klage  erhebt,  das  Wahldekret  noch  nicht  vor- 
gelegt habe.  Wie  wir  sehen  können,  wird  in  dieser  wie  in  der  zuvor 
angeführten  Stelle  die  Klage  nur  so  formuliert,  dass  Ludwig  sich  König 
genannt  und  die  Reichsverwaltung  geführt  habe  vor  der  Admission  und 
vor  der  Präsentation  seines  Wahldekrets.  Also  dass  er  gleich  im  Anfänge 
seiner  Regierung  einen  unbotmässigen  Sinn  gezeigt  und  sich  als  König 
benommen,  ehe  es  ihm  einfiel,  sein  Wahldekret  einzusenden,  wird  als  eine 
seiner  Verschuldungen  hingestellt.  Einen  solchen  Vorwurf  aber  konnte 
der  Papst,  dem  es  um  Beweise  für  Ludwigs  feindlichen  Sinn  gegen 
die  Kirche  zu  thun  ist,  auch  dann  noch  erheben,  wenn  Ludwig  später 
noch  um  die  Konfirmation  durch  Vorlegung  des  Wahldekrets  nachgesucht 


1)  Admiasio  ist  ein  technischer  Ausdruck,  welcher  bei  der  Population  z.  B.  von  Bischöfen 
zu  Erzbischöfen  ungefähr  dasselbe  ist,  was  die  confirmatio  der  electio  gegenüber.  Er  bezeichnet 
nicht  die  Annahme  des  Wahldekret«,  damit  es  geprüft  werde,  sondern  setzt  die  Vorlegung  und 
Prüfung  desselben  voraus.  Daraus  erklärt  sich  auch  die  Möglichkeit  der  Wortstellung  in  Sätzen 
wie:  nisi  t»i  et  quando  personara  ipsius  et  electionem,  quae  de  ipso  celebratu  fuisse  dicitur,  per 
sedetn  eamdem  approbari  contigerit  et  admitti. 

2)  Kayn.  1325,  Nr.  8.  Vgl.  hiezu  Müllers  Nachweis,  dass  Kuynalds  Bemerkung  1314  Nr.  24 
diesen  Brief  von  1325  im  Auge  habe. 
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hatte,  denn  ein  solches  späteres  Nachsuchen  änderte  an  der  früheren 
Verschuldung  in  den  Augen  des  Papstes  um  so  weniger,  als  er  ja  auch 
dann  noch  fortfuhr,  seine  Königsgewalt  auszuüben  ohne  die  erbetene  Be- 
stätigung abzuwarten. 

So  beweist  denn  keine  der  von  Müller  angeführten  Stellen,  was  sie 
beweisen  sollen,  dass  die  im  Jahre  1314  Gewählten  dem  Papste  ihre 
Dekrete  nie  vorgelegt  hätten.  Sie  alle  lassen  die  Möglichkeit  der 
Vorlegung  zu.  Wir  glauben  aber  noch  weiter  gehen  und  auch  den 
positiven  Nachweis  für  die  Vorlegung  der  Dekrete  bringen  zu  können. 
Das  erste,  was  wir  dafür  geltend  machen,  ist  die  Thatsache,  dass  der 
Papst  die  beiden  Fürsten  gleich  am  Tage  seiner  Thronbesteigung  in  den 
Briefen,  welche  ihnen  seine  Erhebung  anzeigen,  als  in  reges  Romanorum 
electi  anredet.1)  Wenn  Müller  meint,  eine  blosse  Wahlanzeige,  durch  die 
Kurfürsten  während  der  Sedisvakanz  an  die  Kurie  geschickt,  sei  hiefür 
genügend  gewesen,  so  ist  dies  irrtümlich. 

Wie  das  Verfahren  bei  der  zunächst  vorhergegangenen  Wahl  Hein- 
richs VII.  ergibt,  forderte  die  Kurie  von  dem  durch  die  Kurfürsten 
Gewählten  für  die  Anerkennung  der  Wahl  und  für  die  Bestätigung  des 
Gewählten  ganz  ähnliche  Bedingungen,  wie  sie  damals  das  kanonische 
Recht  für  die  erwählten  Bischöfe  forderte.  Diesem  letzteren  zufolge  konnte 
ein  zum  Bischof  Gewählter  nur  dann  als  electus  vom  Papste  bezeichnet 
werden,  wenn  seine  Wahl  durch  das  Wrahldekret  und  die* Unterschrift 
der  Wähler  bestätigt  wur.2)  Man  forderte  diese  Bedingung,  weil  der 
electus  durch  seine  Wahl  ein  Anrecht  auf  die  nachfolgende  Kon- 
firmation gewann.  So  war  denn  auch  der  Titel  electus,  welchen  Johann 
den  beiden  Fürsten  zuerkannte,  keine  nichtssagende  Höflichkeitsforniel. 
sondern  der  offizielle  Ausdruck  dafür,  dass  den  Gewählten  durch  die 
Wahl  gewisse  Rechte  auf  die  Konfirmation  erwachsen  seien.*)  Gewährt 
er  ihnen  also  bei  seiner  Thronbesteigung  sofort  den  erwähnten  Titel,  so 
muss  während  der  Sedisvakanz  das  Wahldekret  von  den  Kurfürsten  an 
die  Kurie  eingesondet  worden  sein. 


1)  Rayn.  1310  Nr.  6-9. 

2)  Alberich  de  Kosate,  Dictionarium  juris  s.  tit.  Electio:  Electio  praclati  decreto  et  #ub* 
scriptione  cligentium  roboratnr. 

3)  Ib.  Electio  confirmationem  generat. 
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Nun  haben  auch  sowohl  die  Wähler  Friedrichs  als  die  Ludwigs,  die 
ersteren  noch  am  Tage  der  Wahl,  die  letzteren  am  dritten  Tage  darnach, 
den  Bericht  über  die  Wahl  mit  dem  Wahldekret  für  die  Kurie  aus- 
fertigen lassen;  ihre  Schreiben  sind  an  den  künftig  zu  wählenden  Papst 
gerichtet.1 2 3)  In  den  beiderlei  Instrumenten  heisst  es:  Praesens  electionis 
nostrae  decretum  Sanctitati  vestrae  transmittimus  cum  sigillorum  nos- 
trorum  — appendice.  Was  soll  sie  denn  nun  verhindert  haben,  diese 
für  die  Kurie  ausgefertigten  Instrumente  auch  an  ihre  Adresse  abgohen 
zu  lassen?  Nirgends  in  den  gleichzeitigen  Schriftstellern  findet  sich  eine 
Thatsache,  die  Anlass  zu  der  Vermutung  bieten  könnte,  dass  die  Wähler 
ihren  Vorsatz  wieder  geändert  hätten.  Die  Stellen,  welche  Müller  aus 
den  Erlassen  des  Papstes  anführt,  sind  von  ihm,  wie  wir  sahen,  nicht 
richtig  gedeutet  worden.  Ganz  unerheblich  aber  ist  es,  was  Kopp  für 
die  Nichtabsendung  anführt®),  dass  nämlich  die  Wahldekrete  sich  zwar  in 
den  Archiven  von  München  und  Wien,  aber  nicht  in  dem  zu  Rom  fänden. 
Denn  die  Dekrete  wurden  in  mehreren  Exemplaren  ausgefortigt  und  im 
päpstlichen  Archive  fehlen  auch  andere  sehr  wichtige  Dokumente,  die 
dort  vorhanden  waren  und  wieder  verloren  gegangen  sind. 

Und  für  die  Konfirmation  selbst  war  diese  Uebersendung  des 
Dekrets  durch  die  Wähler  noch  nicht  einmal  genügend.  Es  bedurfte 
liiefür  auch  einer  Vorlegung  der  Wahldekrete  durch  die  Erwählten 
selbst  oder  durch  ihre  Stellvertreter.  Ich  weise  zunächst  wieder  auf 
das  Analogon  des  Konfinnationsprozesses  bei  den  Bischofswahlen  hin. 
Hier  musste  der  Gewählte,  nachdem  er  die  Wahl  angenommen,  in  einer 
gewissen  Frist  vor  dem  Papste  in  eigener  Person  oder  durch  Stell- 
vertreter um  die  Bestätigung  der  Wahl  nachsuchen  und  zwar,  wie  eine 
päpstliche  Bulle  vom  J.  1278  gebot,  cum  omnibus  actis,  juribus 
et  munimentis  suis  et  processus  suos  contingentibus.8) 
Und  dass  wir  berechtigt  seien,  diese  Bestimmung  auch  auf  die  Königs- 
wahl und  die  Konfirmation  derselben  zu  übertragen,  das  ergibt  sich 
wieder  aus  den  Vorgängen  bei  der  Wahl  Heinrichs  VII.4)  Unmittelbar 

1)  Vgl«  Oleuachlager,  Urkundenbuch. 

2)  a.  «v.  0.  V,  1 S.  220  Anm.  3. 

3)  Decr.  Sexti  lib.  I,  tit.  VI,  cftp.  16. 

4)  PerU  Monutn.  IV,  490. 
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nach  der  Wahl  im  J.  1308  war  von  den  Kurfürsten  die  Wahlanzeige 
mit  Uebersendung  des  Wahldekrets  dem  Papste  erstattet  worden.  Aber 
trotzdem  brachten,  als  im  Juli  des  folgenden  Jahres  Heinrich  um  die 
Konfirmation  nachsuchte,  seine  Stellvertreter  ein  zweites  Exemplar  des 
Wahldekrets  mit,  und  von  diesem  wurde  dann  in  Avignon  unter  sorg- 
fältiger Beobachtung  der  in  solchen  Dingen  üblichen  Formalitäten,  welche 
die  Identität  des  Wortlauts  garantieren  sollten,  ein  Transsumpt  genommen, 
welches  dem  Konfirmationsprozess  zugrunde  gelegt  und  den  Akten  bei- 
gefügt wurde,  während  die  Stellvertreter  das  mitgebrachtc  Original  wahr- 
scheinlich wieder  mit  Zurücknahmen.  Aus  der  Bulle,  welche  Heinrich 
als  römischen  König  bestätigt '),  ersehen  wir,  unter  wie  viel  Förmlich- 
lichkeiten  ein  solcher  Konfirmationsprozess  verlief.  Es  scheint  alles  darauf 
berechnet,  die  hohe  Stellung  des  Papsttums  gegenüber  dem  Königtum 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Es  wird  erwähnt,  wie  die  Gesandten  in 
Heinrichs  und  der  Kurfürsten  Namen  ihre  Bitte  um  die  Bestätigung 
häufig  gestellt  hätten,  und  zwar  in  einer  Audienz  vor  dom  Papste 
samt  den  Kardinalen,  und  dann  wieder  vor  dem  Papste  allein,  sodann, 
dass  auch  das  Wahldekret  von  ihnen  überreicht  und  dieses 
vom  Papste  und  den  Kardinälen  geprüft  worden  sei,  endlich  auch,  dass 
der  Papst  in  Gegenwart  der  Kardinäle  erörtert  habe,  ob  des  Erwählten 
Persönlichkeit  den  Anforderungen  seiner  künftigen  hohen  Stellung  genüge. 
Weil  wir  nun,  so  heisst  es  dann,  gefunden  haben,  dass  er  fähig  und 
tauglich  sei,  das  Imperium  zu  empfangen,  und  dass  bei  seiner  Wahl 
alles  dem  Herkommen  gemäss  verlaufen  sei,  so  erachten,  nennen,  ver- 
künden und  erklären  wir  ihn,  unsern  allerteuersten  Sohn,  den  erwählten 
Heinrich,  zum  König  der  Römer  etc.  So  beweist  uns  denn  dieser  Her- 
gang, zusammengenommen  mit  dem  über  die  Bestätigung  der  Bischöfe 
Gesagten,  dass  von  den  Päpsten  jener  Zeit  die  Vorlegung  der  Wahl- 
dekrete für  die  Bestätigung  der  Könige  gefordert  wurde.  Hat  ja  auch 
Johann  die  Gesandten  Friedrichs  ebendeshalb,  weil  sie  das  Wahldekret 
nicht  mitbrachten,  abgewiesen. 

Lässt  sich  nun  mit  Sicherheit  nachweisen,  dass  von  eben  diesem 
Papste  ein  Prozess  für  die  Konfirmation  des  einen  oder  des  andern  der 

1)  II».  493.  Pronumiutio  Papae.  26.  Juli  1309. 
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beiden  Könige  wirklich  eingeleitet  worden  sei,  so  würde  sich  daraus  auch 
mit  Notwendigkeit  ergeben,  dass  die  Erwählten  ihre  Dekrete  dem  Papste 
vorgelegt  haben.  Ein  solches  Dokument  aber  besitzen  wir  jetzt  in  den 
Auszügen  aus  den  vatikanischen  Urkunden  von  Reinkens.  Es  ist  ein 
Brief  des  Papstes,  der  am  24.  September  1322  ’),  also  wenige  Tage  vor 
der  Schlacht  bei  Ampfing,  an  Ludwig  gerichtet  ist.  Derselbe  gibt  Ant- 
wort auf  die  Vorstellungen  und  Bitten,  welche  Ludwig  durch  seinen 
Vertrauten,  den  Geistlichen  und  Magister  Ulrich  den  Wilden,  vor  den 
Papst  hatte  bringen  lassen.  Ludwig  hatte  erklärt,  er  werde  dem  Papste 
Verehrung  und  guten  Willen  entgegenbringen,  wenn  jener  seine  Bitte 
um  Anerkennung  seiner  Wahl  zum  römischen  Könige  erhöre.  Hierauf 
lautet  nun  die  päpstliche  Antwort:  „Der  erwählte  König  möge  ohne 
Wanken  daran  festhalten,  dass  der  Papst  diese  Wahlangelegenhoit,  soweit 
es  mit  Gott  und  ohne  Verletzung  deB  Rechtes  eines  andern  geschehen 
könne,  mit  günstiger  Gesinnung  verfolge,  und  der  Gerechtigkeit,  welche 
er  üben  w'olle,  könne  weder  Gunst  von  Königen  und  Fürsten  noch  von 
andern  Würdenträgern,  die  Ludwig  fürchte,  Eintrag  thun.  Aequa  lance 
libera  justitiae  werde  er  diese  Wahlangelegenheit  bis  zu  ihrem  Abschlüsse 
behandeln.  “ 

Aus  diesen  Worten  ergibt  sich,  dass  dem  Papste  die  Wahlakten 
beider  Könige  behufs  der  Konfirmation  vorliegen.  Mit  gleicher  Wage  will 
er  ihre  Rechte  abmessen,  wie  ein  Schiedsrichter  sein  Urteil  fällen.  Mit 
keinem  Worte  wird  hervorgehoben,  dass  von  den  Erwählten  noch  nicht 
alle  Voraussetzungen  für  die  Konfirmation  erfüllt  seien.  Johann  sagt 
auch  nicht,  dass  er  die  Wahlprüfung  erst  beginnen  wolle,  er  hat  sich 
mit  der  Sache  bereits  befasst,  und  mit  derselben  Unparteilichkeit,  wie  er 
die  Untersuchung  begonnen,  wird  er  sie  bis  zu  ihrem  Abschlüsse 
behandeln.  Da  kann  nach  allem,  was  wir  bisher  über  den  Konfirmations- 
prozess erörtert  haben,  kein  Zweifel  sein,  dass  jeder  der  beiden  Erwählten 
dem  Papste  sein  Wahldekret  hat  überreichen  lassen. 

Wir  gehen  nun  den  Spuren  nach,  welche  auf  Verhandlungen  beider 
Könige  mit  dem  Papste  wegen  ihrer  Anerkennung  hinweisen.  Ich  finde 
die  erste  Andeutung  in  dem  schon  oben  angeführten  Schreiben  des 


1)  Ausiüge  Nr.  119. 

Abh.  d.  Ul.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  XVII.  Bd.  III.  Abtb. 
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Papstes  an  Robert  von  Neapel  vom  13.  Dezember  1317,  in  welchem 
Johann  die  Bitte  Roberts  um  Subsidien  für  die  Uebernahme  des  Reichs- 
vikariats abweist.  Ehe  er  auf  diesen  Punkt  kommt,  drückt  er  seine  Ver- 
wunderung über  eine  Stelle  des  königlichen  Schreibens  aus,  welche  von 
einer  Krönung  handle.  Johann  ruft  Gott  zum  Zeugen  an,  dass  nie  ein 
Wort  über  eino  solche  Krönung  aus  seinem  Munde  gekommen  sei,  ja 
dass  er  auch  niemals  daran  gedacht  habe,  über  eine  solche  zu  verhandeln 
(quicquam  de  illa  tractare),  da  das  nicht  ohne  offenbares  Präjudiz  für 
das  Recht  eines  andern  erledigt  werden  könne.1)  Wer  daher  dem  König 
etwas  dom  Entgegengesetztes  mündlich  oder  schriftlich  berichtet  habe, 
habe  in  seinen  llals  hinein  gelogen.  Von  einer  Krönung  Roberts  kann 
hier  natürlich  nicht  die  Rede  sein,  da  Robert  für  Neapel  bereits  gekrönt 
war,  und  an  die  Krone  von  Italien  zu  denken,  verbietet  der  folgende 
Teil  des  Briefes,  nach  welchem  Robert  nur  um  Subsidien  zu  der  Führung 
des  Reichsvikariats  gebeten  hat.  Verhandlungen  wegen  einer  Krönung, 
welche  Roberts  Sorge  erregen,  können  nur  Verhandlungen  Friedrichs 
oder  Ludwigs  sein.  Wir  erinnern  uns  jenes  von  Robert  nach  Avignon 
gerichteten  Schreibens  vom  Jahre  1313,  in  welchem  der  Papst  gebeten 
wird,  es  zu  keiner  Bestätigung  eines  deutschen  Königs  mit  Anwart- 
schaft auf  die  Kaiserwürde  kommen  zu  lassen.  Robert  scheint  von  Ver- 
suchen des  einen  oder  andern  der  erwählten  Könige  in  Betreff  der  An- 
erkennung ihrer  Wahl  durch  den  Papst  gehört  zu  haben.  Der  Papst 
verneint  auch  nicht,  dass  eine  derartige  Bitte  von  deutscher  Seite  an 
ihn  gestollt  worden  sei;  er  sagt  nur,  dass  es  ihm  nie  in  den  Sinn  ge- 
kommen sei,  in  irgend  eine  Verhandlung  deshalb  einzutreten  (quicquam 
de  ea  tractare).  Aus  der  Art,  wie  der  Papst  von  der  betreffenden 
Krönung  spricht,  geht  hervor,  dass  nur  einer  der  Gegenkönige  da- 
mals Anlass  zu  den  Besorgnissen  Roberts  gegeben  haben  kann.  Denn 
der  Papst  sagt,  er  könne  nicht  in  betreff  der  Krönung  in  Verhandlungen 
eintreten,  ohne  dem  Rechte  eines  andern  zu  präjudicieren.  Dieser  andere, 
dessen  Rechtsansprüche  also  der  Papst  kennt,  die  aber  in  der  Zeit  des 
päpstlichen  Briefes  nicht  durch  einen  Vertreter  geltend  gemacht  werden, 


1)  Velutique  non  potwet  absque  m&nifesto  juri«  alieui  praejudicio  expediri.  Die  Stelle  kann 
im  Original  unmöglich  so  lauten;  ich  vermute,  da*s  «steht  für  alieui  — alieni. 


d 


Digitized  by  Google 


5B3 


ist  wohl  Friedrich  von  Österreich.  Der  Anrechte  desselben  in  günstiger 
Weise  zu  gedenken,  dazu  hatte  der  Papst  Robert  gegenüber  mehr  Anlass 
als  umgekehrt,  da  Friedrich  die  welfische,  Ludwig  die  ghibellinische 
Partei  in  Italien  begünstigte,  und  zudem  Friedrich  im  Jahre  vorher  seine 
Schwester  Katharina  mit  dem  Sohne  Roberts  von  Neapel,  dem  Herzog 
von  Calabrien,  vermählt  hatte.  Wenn  wir  in  diesem  päpstlichen  Briefe 
vom  13.  Dezember  1317  eine  Spur  von  einem  Versuche  Ludwigs,  die 
Bestätigung  seiner  Königswahl  und  die  Krönung  als  Kaiser  zu  erlangen, 
vermuten,  so  wird  diese  Vermutung  bestärkt  durch  ein  Schreiben  Kaiser 
Ludwigs  an  die  Stadt  Strassburg  vom  J.  1338,  in  welchem  derselbe 
seiner  früheren  Bemühungen  um  die  päpstliche  Anerkennung  und  die 
von  dieser  abhängige  Krönung  gedenkt:  „Do  wir  von  Gotes  Gnaden 
von  den  Fürsten  erwolt  wurden  zu  dem  H.  Römischen  Ryche,  do  santen 
wir  nach  der  Fürsten  Rat  zu  dem  Babist  und  aischten  an  jn  die  Keyser- 
lich Krön  und  alles  das  er  uns  durch  recht  tun  solt,  dess  wart  uns  von 
dem  Babist  nicht  geantwurt  und  liess  unser  botten  an  alles  Ende  von 
jme  riten“.1)  Ludwig  kann  diese  Boten  nur  gesandt  haben,  ehe  er  dem 
Papste  in  Italien  feindlich  gegenüber  trat,  also  vor  1323.  Da  er  die 
Sache  in  die  Zeit  nicht  lange  nach  seiner  Wahl  zu  setzen  scheint,  so 
könnte  die  Bemerkung  Johanns  in  betreff  einer  Krönung  im  erwähnten 
Briefe  an  Robert  vom  13.  Dezember  1317  diese  Gesandtschaft  zur 
Voraussetzung  haben.  Nun  wissen  wir  aus  einem  Briefe  des  Erzbischofs 
Peter  von  Mainz  an  den  Grafen  Konrad  von  Freiburg  vom  20.  Jan.  1320s), 
dass  gegen  Ende  des  Jahres  1319  eine  Gesandtschaft  Ludwigs  aus  Avignon 
zurückgekehrt  ist,  welche  dort  die  Anerkennung  des  Königs  durch  den 
Papst  hatte  betreiben  sollen.  Diese  Gesandtschaft  könnte  immerhin 
mehrere  Jahre  in  Avignon  verweilt  haben,  wie  denn  ein  längerer  Aufent- 
halt fürstlicher  Gesandten  an  der  Kurie  entweder  im  Interesse  der  Auf- 
traggeber selbst  lag  oder  im  Interesse  der  Kurie,  welche  die  Gesandt- 
schaften hinhielt,  weil  ein  länger  fortgesetztes  Werben  um  ihre  Gunst 
ihrem  Ansehen  in  der  öffentlichen  Meinung  Vorteil  brachte.  So  wusste 
später  Benedikt  XII.  eine  Gesandtschaft  Ludwigs  gegen  zwei  Jahre  in 
Avignon  hinzuhalten. 

1)  Wencker,  Appar.  199  £ 

2)  Kopp,  Ge»chichUblütter  aus  der  Schweiz  I,  129. 
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Wie  es  sich  nun  aber  auch  mit  dem  Beginn  der  Unterhandlungen 
Ludwigs  über  seine  Anerkennung  verhalten  mag,  so  ist  doch  das  durch 
den  Brief  des  Erzbischofs  von  Mainz  vom  6.  Januar  1320  sicher  gestellt, 
dass  Ludwig  im  Jahre  1319  durch  Gesandte  in  Avignon  um  seine  An- 
erkennung hat  werben  lassen,  und  durch  unsere  obigen  Erörterungen  ist 
zugleich  ermittelt,  dass  diese  Werbungen  nur  auf  Grund  der  Vorlage 
seines  Wahldekrets  können  stattgefunden  haben.  Im  übrigen  freilich 
bietet  der  Brief  des  Erzbischofs  mancherlei  Schwierigkeiten,  da  er  mit 
bisherigen  Annahmen  oder  mit  sonst  bekannten  Thatsachen  im  Wider- 
spruch zu  stehen  scheint.  Ich  schliesse  mich  in  Bezug  auf  denselben  den 
Erörterungen  Müllers  an  '),  welcher  gleichfalls  die  in  dem  Briefe  erwähnte 
Gesandtschaft  für  identisch  hält  mit  der  im  Briefe  Ludwigs  an  die  Strass- 
burger erwähnten,  und  die  unrichtige  Darstellung  der  Lage  Ludwigs  mit 
der  Absicht  des  Erzbischofs  erklärt,  den  Grafen  Konrad  von  Freiburg 
zum  Ausharren  bei  der  Sache  Ludwigs  zu  vermögen.  Der  Brief  des  Erz- 
bischofs lässt  die  Boten  Ludwigs  bene  expeditos  von  Avignon  zurück- 
kommen, und  wir  wissen  von  Ludwig  selbst  aus  dem  angeführten  Strass- 
burger Briefe,  dass  der  Papst  des  Königs  Boten  „ohne  alles  Ende“ 
fortreiten  liess,  d.  h.  ohne  einen  besimmten  Bescheid.  Der  Brief  könnte 
indes  diesen  resultatlosen  Ausgang  insoferne  angedeutet  haben,  als  er 
sagt,  dass  nur  noch  eine  Geldsumme  ein  Hindernis  bilde.2)  Aus  dem 
gleichfalls  schon  angeführten  Briefe  des  Papstes  an  Ludwig  vom  24.  Sept. 
1322  wissen  wir,  dass  die  Anerkennungsfrage  auch  bis  zu  dem  letzt- 
genannten Zeitpunkte  um  nichts  weiter  gefördert,  war. 

Auch  Friedrich  von  Österreich  hatte  sich  um  die  Anerkennung  seiner 
Wahl  bei  Johann  XXII.  beworben.  Am  15.  Juni  1320  ernannte  Robert 
von  Neapel,  der  sich,  wie  wir  wissen,  seit  dem  April  1319  in  Avignon 
aufhielt,  seinen  vertrauten  Rat  Leo  de  Regio  zum  Bevollmächtigten,  um 
mit  Friedrichs  Gesandten  ein  Bündnis  zu  unterhandeln  zu  gegenseitigem 


1)  a.  a.  0.  1,  44  f. 

2)  Kopp  a.  a.  0. : Sed  quedam  summa  pecunie  impedit,  qnin  noa  infra  hinc  et  featnra  Pasche 
de  ncwtra  pecunia  finaliter  expediemus;  expedita  illu  pecunia,  tune  dictu«  dominus  notrter  tamqoam 
confinnatus  rex  Komanorum  per  aedem  Apoetolicam  publice  ac  undique  proclamabitur.  Kopp  meint, 
der  Sat*  mit  quin  scheine  nicht  vollständig  zu  »ein,  auch  wenn  quam  »tutt  quin  gelesen  werde. 
In  diesem  Falle  doch  wohl. 
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Beistand  in  der  Lombardei.1)  Als  Bevollmächtigte  Friedrichs  werden 
genannt  Bischof  Dietrich  von  Lavant,  Marschall  Diethehn  von  Krenching, 
Graf  Eberhard  von  Wtirtemberg,  der  Propst  von  Chur  Rudolf  von  Mont- 
fort und  Ritter  Jordan  von  Bürgelstein.  Diese  Gesandten  unterhandelten 
in  Avignon  selbst,  wie  dies  aus  einer  Urkunde  Eberhards  von  Würtem- 
berg  hervorgeht,  auf  welche  Müller  aufmerksam  gemacht  hat.2)  Auch 
der  Ehedispens,  welchen  der  Papst  am  17.  Juni  für  Eberhards  Tochter 
gewährt,  und  die  Erlaubnis,  welche  er  am  27.  Juni  Friedrich  bezüglich 
der  Wahl  eines  Beichtvaters  erteilt3),  weisen  auf  die  Anwesenheit  der 
Gesandten  Friedrichs  in  Avignon  hin.  Denn  es  ist  dieselbe  Zeit,  in  der 
Robert  die  Vollmacht  zur  Unterhandlung  mit  Friedrichs  Boten  ausstellt. 
Die  Bestimmungen  dieses  Bündnisvertrags  sollten  der  Genehmigung  des 
Papstes  unterliegen.  Müller  und  Kopp  halten  es  für  sehr  wahrscheinlich, 
dass  Friedrichs  Gesandte  bei  diesem  Anlasse  mit  dem  Papste  auch  wegen 
der  Anerkennung  seiner  Wahl  verhandelt  haben,  indem  sie  eine  Mitteilung 
Villanis,  welche  dieser  zum  Jahre  1322  setzt,  als  zum  Jahre  1320  gehörig 
betrachten.  Mir  scheint  diese  Annahme  sich  mit  Notwendigkeit  aus  einem 
Briefe  Friedrichs  selbst  zu  ergeben,  den  er  am  25.  Mai  1322  an  den 
Papst  richtete.4)  Friedrich  sagt  hier,  er  habe  auf  Roberte  Rat  und  um 
sich  für  bewiesene  Gefälligkeiten  dem  Papste  dankbar  zu  beweisen,  seinen 
lieben  Bruder  Heinrich  mit  einem  Heere  unter  grossen  Kosten  nach  Italien 
geschickt,  um  das  Guberniutn  in  der  Lombardei  und  Brescia  zu  über- 
nehmen, zu  einer  Zeit,  wo  er  von  seinen  mächtigen  Gegnern  in  Deutsch- 
land bedroht  und  bedrängt  werde.  Seine  Gesandten  seien  auf  das  Ge- 
naueste von  seiner  Willensmeinung  unterrichtet,  wie  nach  seinem  Wunsche 
alle  ihn  betreffenden  Angelegenheiten  geordnet  werden  sollten  (disponantur), 
oder  in  welchen  Artikeln,  die  die  Erhöhung  seiner  Stellung  und 
seiner  Ehren  sowie  die  seiner  Brüder  beträfen,  sie  die  Gnade  des 
päpstlichen  Stuhles  notwendig  zu  suchen  hätten.5)  Unverkennbar  handelt 


1)  Kopp  a.  a.  0.  I,  369. 

2)  a.  a.  0.  1,  49.  Am  15.  Oct.  1320  sind  die  Gesandten  zurück,  cf.  Böhm.  Add.  III,  Nr.  369. 

3)  Auszüge  Nr.  04  u.  55. 

4)  Kayn.  ad  a.  1322  Nr.  8. 

5)  Qnaliter  etiam  uni  versa  quae  erga  noa  aguntnr  negotia  disponantur,  in  quibusve  articulia 
pro  Status  et  honoris  n oh  tri  ac  illustrium  fratrum  no-trorum  augmento  vestrae  sanctitatia  grutiam 
necessario  requirendum  babemus. 
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es  sich  hier  um  die  Anerkennung  Friedrichs  als  König.  Was  könnte 
sonst  mit  den  Worten:  Erhöhung  seiner  Stellung  und  Ehren  gemeint  sein? 
Aber  die  Gesandten  bringen  diese  Dinge  nicht  zum  erstenmale  vor  den 
Papst  Es  sind  Artikel  und  Bitten,  welche  schon  durch  frühere  Gesandt- 
schaften gestellt  sind  und  für  welche  jetzt  nur  von  neuem  um  Erhörung 
und  Zulassung  gebeten  wird.1)  Friedrich  bittet  zugleich  um  schleunige 
Abfertigung  seiner  Boten  mit  einer  zustimmenden  Antwort  unter  Hinweis 
einerseits  darauf,  dass  seine  Lage  eine  solche  dringend  erheische,  ander- 
seits aber  auch,  weil  er  dann  mehr  in  der  Lage  9ei  und  mehr  die  Macht 
besitzen  werde,  den  Wünschen  und  der  Ehre  des  Papstes  Rechnung  zu 
tragen  und  seine  gute  Absicht  durch  wirksame  That  zu  erweisen.  Auch 
diese  Sätze  lassen  keinon  Zweifel,  dass  Friedrich  um  Bestätigung  seines 
Königtums  geboten  hat  Denn  ist  er  einmal  vom  Papste  anerkannt  dann 
hat  er  das  wirksamste  Mittel,  seine  Anerkennung  in  Deutschland  und  des 
Papstes  Wünsche  in  Italien  durchzusetzen. 

Nehmen  wir  nun  noch  zu  diesem  Briefe  jenen  andern,  welchon  der 
Papst  wenige  Monate  später  an  Ludwig  den  Baier  richtete,  so  geht  aus 
der  Art,  wie  der  Papst  in  demselben  über  die  Wahlfrage  zu  entscheiden 
in  Aussicht  stellt  hervor,  dass  auch  Friedrichs  Wahldekret  ihm  müsse 
vorgelegt  worden  sein.  Die  Worte  des  Papstes,  er  werde  die  Wahl- 
angolegenheit  aequa  lance  libera  justitiae  bis  ans  Ende  behandeln,  nötigen 
zu  dieser  Voraussetzung. 

Fassen  wir  das  Resultat  unserer  bisherigen  Erörterungen  zusammen, 
so  ist  es  dieses:  1.  Von  den  Wählern  Friedrichs  und  Ludwigs  sind  die 
Wahldekrete  gleich  nach  der  Wahl,  das  Friedrichs  am  19.  Oktober,  das 
Ludwigs  ain  23.  Oktober  1314,  nach  Avignon  gesendet  worden.  2.  Auf 
Grund  dieser  während  der  päpstlichen  Sedisvakanz  übersendeten  Wahl- 
dekrete konnte  der  Papst  gleich  am  Tage  seiner  Krönung  am  5.  SepL  1316 
beiden  seinen  Regierungsantritt  anzeigen  und  sie  als  in  reges  Romanorum 
electi  anreden.  3.  Ludwig  hat  in  der  Zeit  vom  Dezember  1317  bis  zum 
Spätjahr  1319  sein  Wahldekret  dem  Papste  Johann  von  neuem  vor- 


1)  Quatenurf  aolita  bonitato  paterna  eisdpui  nostris  secretarii*  pium  et  crednlum  tanquam 
nobis  in  noetrarum  legntionuiu  et  petitionum  articulis  auditum  praebeat  et  petita  dementer  ex* 
audiat  et  admittat. 
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legen  und  über  seine  Anerkennung  mit  dem  Papste  unterhandeln  lassen. 
4.  Auch  Friedrich  hat  im  Juni  1320  auf  Grund  der  Vorlage  seines  Wahl- 
dekrets mit  dem  Papste  um  die  Anerkennung  seiner  Wahl  in  Avignon 
durch  Gesandte  verhandelt.  5.  Er  hat  im  Mai  1322  eine  neue  Gesandt- 
schaft nach  Avignon  geschickt,  welche  um  rasche  Erledigung  der  Wahl- 
frage bitten  sollte.  6.  Und  ebenso  hat  Ludwig  im  September  desselben 
Jahres  durch  seinen  Boten  Ulrich  den  Wilden  die  Bitte  um  Anerkennung 
seiner  Wahl  erneuern  lassen. 

4.  Das  Verhalten  Johanns  den  beiden  Königen  gegenüber 
bis  zum  Jahre  1323. 

In  den  Briefen,  durch  welche  Johann  am  Tage  seiner  Krönung  den 
Königen  Ludwig  und  Friedrich  seine  Erhebung  anzeigt,  gibt  er  beiden 
nur  den  Titel  electi,  während  sie  selbst  sich  so  nur  bis  zu  ihrer  Krönung 
in  Aachen  und  Bonn,  von  da  an  aber  Könige  nennen.  Nicht  anders 
hatten  es  auch  Rudolf  und  Heinrich  VII.  gehalten.  Aber  Johann  be- 
hauptete, das  Recht,  sich  schlechthin  König  zu  nennen,  werde  dem  Er- 
wählten erst  mit  der  Bestätigung  der  Wahl  durch  den  Papst  zu  teil '), 
während  Ludwig,  als  ihm  der  Papst  in  späterer  Zeit  aus  seinem  Ver- 
halten Vorwürfe  machte,  sich  auf  das  altherkömmliche  deutsche  Recht 
berief,  nach  welchem  die  Wahl  selbst  das  Recht  König  zu  sein  und  zu 
heissen  mit  sich  bringe;  die  päpstliche  Admission  der  Wahl  dagegen 
dieses  Rocht  nicht  erst  schaffe,  sondern  es  nur  anerkenne.1 2)  Die  gleiche 
Bewandtnis  hatte  es  mit  der  Frage  über  die  Administration  der  Reichs- 
rechte. Wie  nach  kanonischem  Rechte  die  Bischöfe  erst  von  dem  Tage 
der  Bestätigung  ihrer  Wahl  an  das  Recht  der  Administration  hatten,  so 


1)  Vgl.  d.  ersten  Prozeß  Joh.  gcg.  Ludw.  8.  Ükt.  1323  (01en*chl.  Urk.  S.  82):  quam  rin  prius 
quam  alterutrius  eoruru  per  sedem  apotttolicam  fuwset  approbata  vel  reprobata  persona,  nentri 
eleetorum  ipsorum  assumere  licuit  nomen  et  titulum  praelibatum,  cum  nec  interim  Roniunorum 
reges  existant,  sed  in  reges  electi;  nec  aint  habendi  pro  regibua  nee  reges  etiam  nominandi. 

2)  Vgl.  Nürnb.  Appellation  16.  Dez.  1323  (Olenschl.  Urk.  S.  88  sq. : Nec  concedimu*  ita 
simpliciter,  ut  proponitur,  ad  *edem  apoatolicam  examinationem,  admissionem  et  approbationem 
electionia  et  personae  noatrae  repulnionem  et  reprobationem  pertinere.  — — Denominatio  quippe 
personae  vel  electionis  admissio  habitae  subsequenter  nobia  non  jus,  nomen  vel  titulum  tribuw- 
sent,  quae  jam  ex  ipsa  electione  sortiti  sumus,  sed  ea  potius  detexissent , approbasaent  et  latius 
commendaaeent. 
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sollte  es  auch  nach  päpstlicher  Auffassung  bei  den  Königen  sein.  Aber 
weder  Ludwig  noch  Friedrich  habon  je  in  provisorischer  Form  ihre 
Regierungsrechte  ausgeübt. 

Während  nun  Johann  daran  festhält,  die  Könige  stets  nur  als  electi 
zu  bezeichnen,  so  hat  er  doch  erst  von  der  Zeit  des  Konfliktes  an,  also 
seit  dem  Jahre  1323,  dem  König  Ludwig  aus  seinem  Verhalten  in  der 
Frage  des  Titels  und  der  Administration  Vorwürfe  gemacht  Bis  dahin 
verhandelt  er  mit  Ludwig  und  ebenso  mit  Friedrich,  als  ob  jene  Gegen- 
sätze gar  nicht  vorhanden  wären.  Beide  Fürsten  nennen  sich  in  ihren 
Briefen  an  den  Papst  Könige,  und  der  Papst  hat  nie  die  Annahme  eines 
derartigen  Briefes  verweigert.  Die  Könige  wie  der  Papst  treffen  in  Reichs- 
italien Anordnungen  aus  einer  sich  gegenseitig  aufhebenden  Machtvoll- 
kommenheit, ohne  dasB  es  darüber,  so  viel  bekannt  ist,  zu  Erörterungen 
gekommen  wäre.  Da  wird  denn  auch  Pfannenschmids  Annahme,  dass 
der  Papst  die  Wahldekrete  beider  Könige  nicht  angenommen,  also  eine 
eigentliche  Prozedur  über  die  Anerkennung  nicht  angeordnet  habe,  weil 
die  Bewerber  den  Papst  nicht  in  der  Eigenschaft  eines  Schiedsrichters 
über  sich  hätten  entscheiden  lassen  wollen,  kaum  die  richtige  sein. 
Denn  wie  hätte  sonst  Ludwig  in  seiner  Nürnberger  Appellation  vom 
Jahre  1323  sagen  können,  der  Papst  habe  ihm  bisher  nie  eine  Miss- 
billigung über  seine  Auffassung  kund  gegeben?1)  Es  konnte  Ludwig 
ja  auch  gleichgültig  sein,  in  welcher  Form  der  Papst  die  Anerkennung 
aussprach,  ob  als  Schiedsrichter  oder  wie  andere  Souveräne,  wenn  er 
ihn  nur  anerkannte,  und  Ludwig  nach  wie  vor  fortfuhr,  seinen  der  päpst- 
lichen Anschauung  entgegengesetzten  Standpunkt,  welcher  der  der  Un- 
abhängigkeit der  Königswahl  war,  zu  dokumentieren.  In  der  That  ist 
auch  der  schon  erwähnte  wichtige  Brief  des  Papstes  an  Ludwig  vom 
24.  Sept.  1322  ein  Beweis,  dass  der  Papst  die  ihm  vorliegende  Wahl- 
angelegenheit wie  ein  Schiedsrichter  angesehen,  und  dass  Ludwig  dies 
zugelassen  hat,  denn  Ludwig  protestiert  nicht  etwa  gegen  die  Form  des 
bisherigen  Verfahrens,  sondern  er  bittet  durch  Ulrich  den  Wilden  nur 
um  endliche  Anerkennung. 


1)  Licet  aaepe  missia  ad  «um  per  Nos  nunciis  et  reacriptia  suis  literis  per  eoa  vel  in  illia 
nunquam  fuerimus  reprehenai. 
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Wenn  es  nun  nicht  die  prinzipielle  Differenz  über  die  Bedeutung 
der  Wahl  und  ihrer  Bestätigung  war,  welche  die  Anerkennung  verhin- 
derte. so  fragt  sich,  ob  vielleicht  die  Angebote,  durch  welche  Ludwig 
oder  Friedrich  die  päpstliche  Gunst  erkaufen  wollten,  in  den  Augen 
Johanns  zu  gering  waren.  In  dem  Briefe  des  Peter  von  Mainz,  welcher 
der  Werbung  Ludwigs  im  Jahre  1319  gedenkt,  sagt  der  Erzbischof,  es 
handle  sich  für  die  Anerkennung  nur  noch  um  eine  Geldsumme,  welche 
aber  längstens  bis  Ostern  1320  erlegt  werden  würde.  Und  in  seinem 
sogenannten  zweiten  Verfahren  gegen  Ludwig  vom  9.  Jan.  1324  bemerkt 
der  Papst,  Ludwig  habe  ihm  mehrere  Male  angeboten,  gegen  die  Rebellen 
in  der  Lombardei  zu  ziehen.1)  Es  versteht  sich,  dass  dieses  Anerbieten, 
wie  nachher  das  gleiche  von  seiten  Friedrichs,  nur  gemacht  wurde,  um 
dafür  die  Anerkennung  der  Wahl  zu  erlangen;  und  auch  für  jeno  Geld- 
forderung, wenn  sie  wirklich  von  der  Kurie  sollte  gestellt  worden  sein, 
wird  der  Krieg  in  Italien  zum  Vorwand  gedient  haben.  Nur  ist  ein 
Unterschied  in  Bezug  auf  beide  Punkte.  Das  Anerbieten,  gegen  die 
Rebellen  in  der  Lombardei  zu  ziehen,  geht  von  Ludwig  aus,  die  Geld- 
forderung von  der  Kurie. 

Betrachten  wir  die  Lage  der  Dinge  in  Italien  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  1319,  so  ist  dieselbe  für  den  Papst  günstiger  als  für  die 
Ghibellinen.  Der  Sieg  Roberts  am  5.  Februar  hatte  Genua  aus  einer 
langen  und  gefahrvollen  Belagerung  befreit,  und  erst  mit  Ende  des  Juli 
waren  die  Kräfte  der  Ghibellinen  so  weit  wieder  erstarkt,  dass  sie  die 
Stadt  von  neuem  bedrohen  konnten.  Im  Osten  der  Lombardei  waren 
Canes  Versuche  gegen  Treviso  und  Padua  durch  Friedrich  von  Öster- 
reich gescheitert,  der  den  Grafen  Heinrich  von  Görz  ihm  entgegengestellt 
hatte.  Brescia  hatte  sich  gegen  Cane  dem  Schutze  Roberts  übergeben, 
und  die  auf  Roberts  Antrieb  aus  Florenz  und  dem  Kirchenstaat  herbei- 
geführten Welfen  entrissen  den  Ghibellinen  ihre  Schlösser  bei  Brescia 
und  die  Stadt  Cremona.  In  Piemont  war  ira  Juni  Marco  Visconti  ge- 
nötigt worden,  die  Belagerung  von  Asti  aufzuheben,  und  Roberts  Statt- 


1)  Olcn-schl.  Urk.  S.  94:  et  quod  inter  aliu  nonnun<{uam  nobia  obtulerat  per  nonnullof  et 
nuntii*  üuprudieti«,  se  parat mu  in  ecclesiae  praedictae  nostrum  obaequimn  contra  rebellc*  eccle*iue 
ad  parte*  aecedere  Lotnbardiae- 

Abh.  d.  Itl.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi*a.  XVII.  Bd.  III.  Abth.  70 
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halter,  Hugo  de  Balzo,  schickte  sich  dort  an  zur  Offensive  überzugehen 
und  gedachte  den  Visconti  Alessandria  zu  entreissen.  So  waren  in  ganz 
Oberitalien  die  Ghibellinen  in  einer  ungünstigen  Lage.1)  Wie  hätte  man 
da  in  Avignon,  wo  auch  Robert  seit  dem  April  weilte,  ein  Verlangen 
nach  Ludwigs  kriegerischer  Hilfe  haben  können,  die  ja  doch  nur  auf 
Kosten  der  eigenen  Machtstellung  dessen  Autorität  im  Lande  gefördert 
haben  würde?  Der  Papst  brauchte  gar  nicht  erst  den  Eingebungen 
Roberts  zu  folgen;  schon  das  eigene  Interesse  musste  ihm  raten,  ein 
Anerbieten  zurückzuweisen,  das  die  deutsche  Herrschaft  in  einer  Zeit 
gefördert  hätte,  die  so  günstig  für  die  Herstellung  der  eigenen  Herr- 
schaft sich  anzulassen  schien. 

Was  aber  die  Geldsumme  betrifft,  deren  Erzbischof  Peter  gedenkt, 
so  zeigt  diese  Forderung,  wenn  es  anders  mit  derselben  seine  Richtig- 
keit hat,  die  Klugheit  der  Kurie;  denn  wir  sehen  aus  des  Erzbischofs 
eigenen  Worten,  dass  jene  Summe  nicht  zu  beschaffen  war,  von  seite 
Ludwigs  überhaupt  nicht,  von  Seite  Peters  nicht  vor  Ostern  1320. 
So  konnte  die  Entscheidung  über  die  Anerkennung  vertagt  werden,  und 
für  die  päpstliche  Diplomatie  bot  der  fortdauernde  Streit  in  Deutsch- 
land noch  Wechselfälle  genug,  neue  Hindernisse  für  die  Anerkennung 
aufzufinden. 

Aber  wenn  nun  auch  die  Lage  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1319 
dem  Papste  die  Abweisung  der  Bitte  Ludwigs  um  Anerkennung  ermög- 
lichte oder  wenn  sie  wenigstens  gestattete,  die  Boten  Ludwigs  ohne  be- 
stimmte Aussicht  heimziehen  zu  lassen,  so  wendeten  sich  die  Dinge  in 
Italien  doch  im  Spätjahre  in  einer  für  den  Papst  sehr  ungünstigen  Weise. 
Die  Welfen  Genuas  erlitten  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  grosse 
Verluste  zu  Wasser  und  zu  Lande  gegen  die  sie  belagernden  Ghibellinen.2) 
ln  Piemont  aber  erlag  im  Dezember  der  tapfere  Statthalter  Roberts, 
Hugo  de  Balzo,  einem  der  Söhne  Matteos,  und  fiel  selbst  in  der 
Schlacht.3)  Auch  Modena  ging  für  die  Welfen  verloren  und  kam  wieder 
an  Passerino.4)  Im  Kirchenstaate  aber  wurden  dem  Papste  mehrere 


ll  Vgl.  iu  obigen  Thulnftchen  Muratori.  Annali  ri'Italia.  T.  VIII.  a.  a.  1319. 

2)  VilUni  IX.  10  f. 

3)  1.  c.  102. 

4)  Bti/ano  Chron.  Mutineiu.  bei  Muratori  R.  J.  S.  XV. 
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Städte,  darunter  daß  wichtige  Spoleto.  von  dein  ghibellinischen  Grafen 
von  Montefeltro  entrissen.1 2) 

Wenn  nun  in  solcher  Lage  Johann  den  Grafen  Philipp  von  Maine, 
den  Sohn  des  Karl  von  Valois  und  Vetter  des  regierenden  Königs  Philipp 
als  Bundesgenossen  annahm  und  ihn  zum  Stellvertreter  Roberts  im  Reichs- 
vikariat inachte,  so  werden  wir  kaum  annelitnen  dürfen,  dass  er  damit 
Robert  zu  gefallen  gehandelt  habe.  Es  vermuteten  damals  manche,  dass 
Johann  zu  jener  Zeit  die  Uebertragung  des  Reichs  an  Frankreich  im 
Sinne  gehabt  habe.*)  Das  wird  nun  keinesfalls  in  dem  Sinne  richtig 
sein,  dass  nur  ein  Wechsel  in  den  Herrschern  und  nicht  auch  in  dem 
Verhältnisse  des  Reichs  zu  Italien  beabsichtigt  gewesen  wäre.  Doch 
folgen  wir  zunächst  den  Thatsachen. 

In  derselben  Zeit,  in  welcher  Philipp  von  Maine  den  Weg  nach 
Italien  nahm,  wurde  unter  den  Auspicien  des  Papstes  in  Avignon  von 
Robert  jenes  Waffenbündnis  zur  Bekämpfung  der  lombardischen  Gliibel- 
linen  mit  Friedrich  von  Österreich  unterhandelt.  Friedrich  hatte  bereits 
im  August  des  Jahres  1315  Castruccio  de  Interminellis  von  Lucca  zum 
Reichsvikar  in  einem  Teil  Toskanas  ernannt;  aber  erst  im  Jahre  1319  sehen 
wir  ihn  bedeutender  eingreifen.  Er  schützt  durch  den  angrenzenden  Grafen 
von  Görz  Treviso  und  Padua  gegen  Cane.  In  den  Welfen,  soweit  diese 
noch  dem  Reiche  treu  sein  wollen,  sieht  er  seine  Stütze.  Mit  Robert 
von  Sizilien  war  er,  wie  schon  bemerkt,  im  Jahre  1316  in  sehr  nahe 
verwandtschaftliche  Verbindung  getreten.  Er  hatte  seine  Schwester 
Katharina  mit  dem  Sohne  Roberts,  dem  Herzog  Karl  von  Calabrien  ver- 
mählt. Nun  ist  es  Robert,  welcher  wegen  einos  Bündnisses  gegen  die 
lombardischen  Ghibellinen  im  Juni  1320  zu  Avignon  unterhandelt.  Die 
Bedingungen  sollten  der  Genehmigung  des  Papstes  unterliegen.  Wir 
sahen,  dass  Friedrichs  Boten  zugleich  eine  Werbung  bei  dem  Papste 
• hatten.  Sie  betraf  die  Anerkennung  seiner  Wahl.  Dass  er  nicht  gewillt 
war,  dieselbe  durch  Aufopferung  der  Reichsrechte  zu  erkaufen,  lässt  sich 
schon  aus  dem  Umstande  vermuten,  dass  er  kurz  vor  der  Zeit,  in  der  er 
seine  Boten  nach  Avignon  sandte,  Castruccio  als  Reichsvikar  in  Lucca  und 


1)  Villaaj  IX,  104. 

2)  cf.  Havn.  a.  a,  1820  Nr.  9. 
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andern  Gebieten  Italiens  bestätigte.*)  Aber  die  Gesandtschaft  Friedrichs 
iin  Juni  1320  hatte  auch  über  die  Besetzung  des  Erzbistums  Mainz  zu 
verhandeln.  Erzbischof  Peter  war  am  4.  Juni  1320  gestorben.  Da  am  15. 
desselben  Monats  Robert  von  Neapel  in  Avignon  seine  Vollmacht  zur  Unter- 
handlung mit  Friedrichs  Boten  ausstellte,  so  hatten  die  letzteren  ihren 
Auftrag  wegen  Mainz  entweder  bei  ihrer  Abreise  zur  Kurie  erhalten, 
da  man  Peters  Tod  erwarten  konnte,  oder  kurz  nachdem  der  Tod  des 
Erzbischofs  wirklich  eingetreten  war.  Die  Bitte  Friedrichs  ging  auf 
Besetzung  des  erzbischöflichen  Stuhles  durch  einen  seiner  Brüder. 

Jene  Bemerkung  Villanis  zum  Jahre  1322a),  die  wir  oben  als  ein 
Zeugnis  für  die  Werbung  Friedrichs  um  die  Anerkennung  zum  Jahre  1320 
verwertet  haben,  besagt,  der  Papst  habe  Friedrich  für  seine  Hilfe  in  Italien 
die  Kaiserkrone  und  die  Erhebung  eines  seiner  Brüder  zum  Erzbischof  von 
Mainz  in  Aussicht  gestellt.  Dieselbe  ist  nun  nicht  bloss  in  der  Zeitangabe 
unrichtig,  sondern  auch  ungenau  ihrem  Inhalte  nach,  insoferne  sie  die  Bitte 
Friedrichs  in  ein  Versprechen  des  Papstes  verkehrt.  Denn  dass  der  Papst 
sich  durch  bestimmte  Versprechungen  gebunden  habe,  wird  durch  die 
Art,  wie  Friedrich  am  25.  Mai  1322  auf  seine  Bitten  zurückkommt, 
widerlegt.  Dass  aber  Friedrich  um  die  Erhebung  eines  seiner  Brüder 
(wohl  Albrechts)  auf  den  Mainzer  Stuhl  gebeten  habe,  wird  teils  durch 
den  ebenangeführten  Brief  Friedrichs  bestätigt,  der  von  früheren  Artikeln 
spricht,  in  denen  er  um  Erhöhung  der  Stellung  und  Ehre  seiner  Brüder 
gebeten  habe,  teils  durch  den  Bescheid,  welchen  der  Papst  am  24.  Sept. 
1322  Ludwig  dem  Baier  auf  seine  Klagen  gab,  dass  für  den  Mainzer 
Stuhl  Bewerber  aufgetreten  seien,  die  Ludwig  weit  unbequemer  gewesen 
sein  würden  als  Matthias  von  Buchegg.  Wenn  sich  also  Friedrich  zu 
einem  Waffenbündnis  mit  Robert  gegen  die  lombardischen  Ghibellinen 
entschloss,  so  kann  es  nur  in  der  Hoffnung  geschehen  sein,  den  Papst 
dadurch  für  seine  Bitten  günstiger  zu  stimmen;  aber  diese  Hoffnung 
wird  schwerlich  eine  andere  Grundlage  gehabt  haben,  als  ein  allgemeines 
Versprechen  des  Papstes,  dass  er  die  Wahlangelegenheit  und  seine  sonstigen 
Bitten  einer  wohlwollenden  Prüfung  unterziehen  werde. 


1)  Reg.  Friedrichs.  Böhmer  Addid.  III,  Nr.  363  u.  364.  9.  u.  10.  April  1320. 

2)  Lib.  IX.  c.  144. 
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Wie  sollen  wir  es  aber  verstehen,  dass  Robert  auf  ein  Waffenbündnis 
bedacht  war,  das  Friedrichs  Macht  in  der  Lombardei  im  Falle  des  Er- 
folgs verstärken  musste?  War  er  nicht  schon  genugsam  durch  die  Sub- 
stituierung Philipps  von  Maine  an  seiner  statt  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt? Robert  war  wohl  gewiss,  dass  der  Papst  nicht  so  weit  gehen 
werde.  Friedrich  als  König  zu  bestätigen;  aber  selbst  wenn  es  geschah, 
so  durfte  er  hoffen,  dass  dies  an  Bedingungen  werde  geknüpft  werden, 
welche  seinem  Verlangen  nach  der  Herrschaft  über  Oberitalien  Raum 
Hessen.  Hatte  doch  auch  Albrecht  einst  versprechen  müssen,  keinen 
Reichsvikar  über  Italien  zu  ernennen,  den  nicht  auch  der  Papst  genehm 
halte.  Gestützt  auf  seine  Verwandtschaft  mit  Friedrich  und  auf  den 
eben  mit  ihm  geschlossenen  Waffenbund  konnte  Robert  die  Fortdauer 
seines  Reichsvikariats,  vielleicht  auch  den  Königstitel,  mit  mehr  Aussicht 
auf  Erfolg  anstreben,  als  wenn  Philipp  von  Maine  in  Oberitalien  die 
Herrschaft  gewann.  Denn  nicht  ohne  Grund  durfte  er  annehmen,  dass 
ein  Prinz  der  in  Frankreich  regierenden  Linie  des  Hauses  Anjou,  wenn 
er  in  Italien  Krieg  führe,  nicht  sowohl  die  Herrschaft  des  schon  seit 
Ludwig  IX.  abgezweigten  Hauses  in  Neapel  als  die  eigene  anstrebe. 
Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  liegt  es  darum  nahe,  anzunehmen,  dass 
der  Versuch  Roberts,  Friedrich  in  den  lombardischen  Kriog  zu  ziehen, 
mehr  dem  Interesse  Roberts  entsprach  als  die  Hilfe  des  Philipp  von 
Maine,  und  dass  Philipp  wohl  für  den  Papst,  Friedrich  aber  für  Robert 
der  willkommenere  Bundesgenosse  war. 

Wenn  nun  im  Jahre  1320  der  Papst  auf  Friedrichs  Bitte  um  Be- 
stätigung nicht  einging,  das  Bündnis  Roberts  aber  mit  Friedrich  ohne 
Widerspruch  sich  vollziehen  liess,  so  entsteht  die  Frage,  ob  er  die  An- 
erkennung nur  zurückhielt,  bis  die  Hilfe  wirklich  geleistet  wäre,  oder 
weil  er  nicht  wissen  konnte,  auf  welche  Seite  sich  der  Sieg  in  Deutsch- 
land neigen  würde,  oder  endlich,  weil  er  überhaupt  nicht  vor  hatte,  eine 
Wahl  zu  treffen,  bevor  er  sein  Ziel  in  Italien  erreicht  hätte?  Wir  glauben 
das  letztere.  Als  Herr  der  Lage  Italiens  konnte  er  dem  einen  oder  dem 
andern  der  Prätendenten  die  seinem  Interesse  entsprechenden  Bedingungen 
stellen;  Herr  aber  konnte  er  in  Italien  nur  werden,  wenn  er  den  Sieg 
über  die  lombardischen  Ghibellinen  nicht  einem  einzigen  Bundesgenossen, 
sondern  der  Mitwirkung  verschiedener  Fürsten  verdankte,  von  denen 
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jeder  für  sich  selbst  die  Herrschaft  erstrebte,  denn  nur  so  konnte  er 
hoffen,  nach  der  Niederwerfung  der  Lombarden  das  sich  gegenseitig 
widerstreitende  Interesse  der  Sieger  für  die  eigene  Herrschaft  auszunützen. 
Dass  er  gesonnen  sei,  das  Heft  des  Schwertes  selbst  in  der  Hand  zu  be- 
halten, das  zeigt  sich  auch  darin,  dass  er,  wie  schon  bemerkt,  ein  eigenes 
Heer  unter  seinem  Legaten  Bertrand  in  dieser  Zeit  auf  den  Schauplatz 
des  Krieges  absendete.1) 

Abor  wir  sahen  bereits,  welchen  schlimmen  Hiss  der  Abfall  Philipps 
von  Maine  in  die  Sache  des  Papstes  und  seiner  Verbündeten  machte: 
zugleich  bemerken  wir,  wie  lange  Friedrich  mit  seiner  Hilfe  zögerte. 
Die  Jahre  1320  und  1321  vergingen,  ehe  sie  kam.  Was  ist  der  Grund 
dieser  langen  Zögerung?  War  Friedrich  in  Deutschland  so  bedrängt, 
dass  er  keine  Hilfe  senden  konnte?  Seit  Ludwigs  Heer  im  August  1320 
an  der  Breusch  den  Kampf  verweigert  und  Ludwig  sich  nach  der  Pfalz 
und  dann  nach  Baiem,  zurückgezogen  hatte,  steht  Friedrichs  Sache  im 
ganzen  weit  besser,  als  die  Ludwigs.2)  Friedrichs  Zögern  wird  vielmehr 
darin  begründet  gewesen  sein,  dass  er  den  Papst  zur  Erfüllung  seiner 
Wünsche  nötigen  wollte.  Den  letzten  und  höchsten  Wunsch  Friedrichs 
zwar  Hess  sich  Johann  dadurch  nicht  abringen,  aber  gross  waren  die 
Zugeständnisse  doch,  die  Johann  an  Friedrich  zu  machen  für  gut  fand. 
Wir  rechnen  natürlich  nicht  dahin  die  Erlaubnis,  die  ihm  Johann  im 
Oktober  1320  gab3),  sich  an  Orten,  auf  denen  das  Interdikt  lastete,  die 
Messe  lesen  zu  lassen.  Wir  führen  diese  Gefälligkeit  hier  nur  an,  weil 
sie  ein  Zeichen  scheint,  dass  der  Zug  Friedrichs  nach  den  Gebieten  der 
mit  Bann  und  Interdikt  belasteten  lombardischen  Ghibellinen  um  diese 
Zeit  noch  Gegenstand  von  Verhandlungen  war.  Wohl  aber  gehört  hieher 
die  Ernennung  von  Anhängern  Friedrichs  auf  die  Bischofsstühle  von 
Mainz,  Passau  und  Chur.  Das  Bistum  Passau  war  durch  seine  Lage  für 
die  beiden  streitenden  Könige  von  grosser  Bedeutung.  Johann  gab  es 
im  Jahre  1320  dem  zu  den  Habsburgern  haltenden  Herzog  Albrecht 
von  Sachsen.  Noch  wichtiger  war  für  beide  Teile  der  Entscheid  ül»er 
das  erste  unter  den  Erzbistümern,  über  Mainz.  Friedrich  erlangte,  wenn 

1)  Karn.  1320,  Nr.  10. 

2)  Vgl.  Kopp,  Ge»ch.  d.  eidg«n.  Bunde  IV,  2,  S.  43?  f.  und  Rierler,  Gesch.  Buiern*  II,  32J  tT- 

3)  Aus*.  Nr.  57. 
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auch  nicht  die  Ernennung  eines  seiner  Brüder,  so  doch  die  des  Matthias 
von  Buchegg,  der  im  November  ernannt  wurde,  und.  wie  man  aus  einem 
von  Kopp  mitgeteilten  Vertrage  ersieht1),  das  Erzbistum  nur  gegen  das 
Versprechen  erhielt,  die  Kosten  des  Kriegszuges  gegen  die  Lombarden 
bestreiten  zu  wollen.  Sodann  ernennt  am  19.  Marz  1322  Johann  den 
zu  Österreich  haltenden  Rudolf  von  Montfort  zum  Bischof  von  Chur.2) 
Man  sieht  wie  sehr  in  dieser  Zeit,  da  es  sich  um  Friedrichs  Mithilfe  in 
der  Lombardei  handelte,  Friedrich  vor  Ludwig  begünstigt  wurde  und 
Ludwig  lässt  denn  auch  seine  Klage  darüber  dem  Papste  kund  thun.3) 
Aber  in  der  Frage  der  Wahlbestätigung  bleibt  der  Papst  zurückhaltend  nach 
wie  vor.  Friedrich  jedoch  war  entschlossen,  seine  Hilfe  gegen  die  Ghibel- 
linen  nur  gegen  die  Anerkennung  zu  verkaufen.  Er  lässt  vorerst  seinen 
Bruder  Heinrich  mit  einem  Heere  nach  Brescia  ziehen.  Der  Papst  sucht 
diesem  den  Weg  zu  ebnen  durch  Briefe,  in  welchen  er  die  Stadt  Brescia 
und  den  Patriarchen  von  Aquileja,  der  mit  seinen  Truppen  bei  Brescia 
steht,  sowie  alle  Erzbischöfe  und  Bischöfe  der  Lombardei  auffordert,  dem 
Herzog  Heinrich  zum  besten  der  gemeinsamen  Sache  in  aller  Weise  ent- 
gegenzukominen.  Das  Schreiben  des  Papstes  an  Brescia  ist  vom  21.  Febr. 
13224 5),  das  an  den  Patriarchen  von  Aquileja  und  die  übrigen  Bischöfe  vom 
20.  Mai  1322.6)  Betrachten  wir  die  Lage  der  Dinge  in  Oberitalien,  so  ist 
die  Gefahr  für  die  Sache  der  Ghibellinen  jetzt  nicht  minder  gross,  als 
vor  zwei  Jahren,  da  Philipp  von  Maine  über  die  Alpen  kam.  Auch  der 
Legat  steht  mit  einem  Heere  bereit  und  wird  aufgefordert,  die  zu  schützen, 
welche  von  Matteos  Sache  sich  durch  die  Indulgenzen  des  Papstes  hatten 
abwenden  lassen,  und  ebenso  zieht  von  Süden  her,  von  Florenz  und  Siena, 
auf  Betreiben  des  Papstes  ein  Heer  gegen  die  Lombarden  heran.  Der 
Papst  glaubt  offenbar  seinem  Ziele  nahe  zu  sein.  Er  überhäuft  die 
Florentiner  wegen  ihres  Eifers  mit  Lob.  Manches,  so  sagt  er  am  1 . Mürz 

1)  Gesch.  d.  eidgen.  Bunde  IV,  2 S.  487. 

2)  Nr.  96.  Johann  übertrügt  ihm  am  I.  Oktober  desselben  Jahres  auch  das  Bistum 
Konstanz,  wobei  ihm  die  Administration  der  Churer  Diözese  belassen  wird.  Ausz.  Nr.  123  u.  124 
vgl.  Nr.  126.  128. 

3)  Ausz.  Nr.  119,  Brief  Johanns  v.  24.  Sepi.  1322  an  Ludwig,  in  welchem  er  auf  die  Klage 
weg^n  Mainz  and  Pashuu«  antwortet. 

4)  Nr.  92. 

5)  Nr.  103. 
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den  Florentinern  *),  habe  er  zur  günstigen  Lösung  der  lombardischen  An- 
gelegenheiten angeordnet,  und  er  werde  fortfahren,  sie  unter  der  gnädigen 
Leitung  Gottes,  um  dessen  Sache  es  sich  hier  handle,  zu  einer  glücklichen 
Entscheidung  zu  führen. 

Da  ist  es  wieder  der  alte  Matteo,  dem  es  gelingt  den  gefährlichen 
Ring  zu  zerbrechen.  Er  schickte,  wie  Villani  erzählt  Boten  zu  Heinrich 
und  über  die  Alpen  zu  Friedrich:  würden  Robert  und  der  Papst  Herren 
in  der  Lombardei,  so  werde  er  auf  Italien  und  die  Kaiserkrone  ver- 
zichten müssen.  Geldanerbietungen  sollen  diese  Darlegungen  unterstützt 
haben.  Ich  vermute,  Matteo  habe  ihm  auch  die  Huldigung  der  lom- 
bardischen Städte  versprochen.  Denn  etwa  acht  Wochen  später,  am 
18.  Juni,  ernennt  Friedrich  zu  Schaffhausen  Machtboten,  welche  von  den 
Städten  und  den  Vasallen  in  der  Lombardei  den  Eid  der  Treue  empfangen 
und  ihnen  die  Privilegien  bestätigen  sollen.*)  Um  dieselbe  Zeit  scheint 
Heinrich  nach  Deutschland  zurückgekehrt,  zu  sein.  Doch  zwischen  den 
Bemühungen  Matteos  und  der  Rückkehr  Heinrichs  nach  Deutschland  liegt 
ein  letzter  Versuch  Friedrichs,  der  päpstlichen  Sache  eine  Notlage  zu 
schaffen  und  Johann  dadurch  zur  Anerkennung  seiner  Wahl  zu  zwingen. 
Herzog  Heinrich,  der  am  4.  April  mit  seinen  Truppen  nach  Brescia  ge- 
kommen war,  musste  von  den  Brescianern  den  Eid  der  Treue,  also  die 
Aufkündigung  der  Statthalterschaft  Roberts  fordern,  und  als  dies  ver- 
weigert wurde,  am  18.  Mai  zu  Cane  nach  Verona  abziehen.3)  Eine  Woche 
später  (25.  Mai)  ging  von  Offenburg  jene  Gesandtschaft  Friedrichs  nach 
Avignon  ab,  um  dem  Papste  darzulegen,  dass  Friedrich  die  Erhöhung 
seiner  Stellung,  d.  i.  die  Anerkennung  seiner  Wahl,  durch  den  Papst 
nötig  habe,  und  die  Gesandten  sollten  eine  schleunige  Erledigung 
seiner  Bitten  von  dem  Papste  fordern.  Als  die  Gesandtschaft  in  Avignon 
ankam,  musste  auch  der  Abzug  Heinrichs  von  Brescia  nach  Verona  dort 
bekannt  sein.  Der  drohende  Verlust  der  Bundesgenossenschaft  Friedrichs 
sollte  den  Bitten  Friedrichs  Nachdruck  geben.  So  erkläre  ich  mir  das 
noch  unerklärte  Verhältnis  von  Heinrichs, Abzug  von  Brescia  zu  der  fast 
gleichzeitig  von  Friedrich  abgeordneten  Gesandtschaft  an  den  Papst. 

1)  Nr.  98. 

2)  Böhmer,  Heg.  Friedr.  202. 

3)  Villani  IX,  143. 
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Aber  der  Papst  liess  sich  nicht  bestimmen.  Die  Abweisung  der  Gesandten 
in  der  Zeit,  da  alles  zum  Angriff  auf  die  Lombarden  vorbereitet  war, 
zeigt,  dass  die  Anerkennung  der  Wahl  Friedrichs  in  den  Augen  des 
Papstes  einem  Verzicht  auf  seine  Politik  in  Italien  gleichgekommen  wäre. 

Damit  war  denn  auch  über  Friedrichs  fernere  Haltung  entschieden. 
Wie  schon  oben  hervorgehoben  wurde,  ernannte  Friedrich  am  18.  Juni 
in  Schaffhausen  seine  Machtboten  für  die  Lombardei,  welche  von  Städten 
und  Machthabern  den  Eid  der  Treue  empfangen  sollten,  und  dass  Friedrich 
von  einem  Teil  jener  Gebiete  die  Huldigung  wirklich  empfangen  habe, 
das  wird  trotz  dem  Schweigen  der  Chronisten  hierüber  gewiss  aus  einem 
Schreiben  des  Papstes  an  seinen  Legaten  Bertrand  vom  30.  November 
desselben  Jahres  (1322)1),  in  welchem  der  Papst  den  Legaten  ermächtigt, 
alle  Bündnisse  und  Verträge  für  nichtig  zu  erklären,  welche  geistliche 
oder  weltliche  Personen  oder  Korporationen,  Städte,  Beamte  oder  Volk 
in  Mailand  oder  überhaupt  in  der  Lombardei  mit  Friedrich  als  Ober- 
herrn des  Reichs  (nomine  et  mandato  fidelitatis)  geschlossen  hätten. 
Auch  hier  wird  das  Vorgehen  des  Papstes  wieder  damit  begründet,  dass 
das  Reich  vakant  sei  und  die  Regierung  des  Reiches  dem  Papst  und  der 
Kirche  gehöre.  Wir  sehen,  vor  etlichen  Jahren  hatten  die  drei  Präten- 
denten, der  Papst,  Friedrich  und  Ludwig  die  Reichsrechte  in  Italien  für 
sich  in  Anspruch  genommen:  aber  jeder  brachte  seine  Ansprüche  auf 
Gebieten  zur  Geltung,  wo  die  beiden  andern  ihn  stillschweigend  gewähren 
Hessen.  Hier  in  der  Lombardei  kommt  es  jetzt  zuerst  zu  einem  direkten 
Konflikt  zwischen  einem  der  deutschen  Könige  und  dem  Papst,  zwischen 
Reichsgewalt  und  Papstgewalt.  Aber  schon  war  der  Gegner,  dessen 
reichsregimentliche  Handlungen  der  Papst  für  nichtig  erklärte,  nicht 
mehr  sein  eigener  Herr.  Er  war  am  28.  September  1322  bei  Ampfing 
der  Gefangene  Ludwigs  geworden.  Schwerlich  ist  dieser  Ausgang  des 
Kampfes  dem  Papst  erwünscht  gewesen.  Der  Kampf  der  Könige  unter- 
einander hatte  ihnen  nicht  gestattet,  auf  die  Dauer  und  mit  Aufwendung 
grosser  Mittel  die  Reichsrechte  in  Italien  geltend  zu  machen,  er  hatte 
dem  Papste  ziemlich  freie  Hand  daselbst  gelassen,  er  hatte  ihm  über- 
haupt einen  scheinbaren  Rechtsboden  geschaffen,  auf  welchem  er  die 


1)  Auh*.  Nr.  134. 

Abh.  d.  in.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XVII.  Bd.  Ul  Abth. 
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angemasste  Reichsgewalt  üben  konnte,  er  hatte  ihm  eine  schiedsrichter- 
liche Stellung  über  beiden  gegeben.  Wie  nun,  wenn  die  Niederlage 
Friedrichs  zur  unbestrittenen  Anerkennung  Ludwigs  in  Deutschland  führte? 
konnte  er  dann  Ludwig  die  eigene  Anerkennung  verweigern?  Und  wenn 
er  ihn  anerkannte,  verlor  er  dann  nicht  in  Italien  den  Einfluss,  den  ihm 
die  Ausübung  der  Reichsgewalt  daselbst  gegeben  hatte?  Es  war  nicht 
daran  zu  denken,  dass  Robert,  dass  die  Welfen  in  Toskana  sich  Ludwig 
unterwerfen  würden.  Der  Papst  hatte  bisher  hoffen  können,  der  Ghibel- 
linen  in  der  Lombardei  Herr  zu  werden,  alle  Parteien  Italiens  unter 
seine  Herrschaft  zu  beugen.  Das  alles  war  nun  durch  den  entscheidenden 
Sieg  Ludwigs  und  die  Gefangennahme  Friedrichs  in  Frage  gestellt 

Die  Annahme,  dass  dem  Papste  die  Fortdauer  des  Kampfes  in 
Deutschland  für  seine  italienische  Politik  erwünscht  war,  findet  eine 
weitere  Stütze,  wenn  wir  nun  noch  auf  die  Stellung  zurückblicken,  welche 
der  Papst  in  der  Zeit,  da  er  sich  Friedrich  zu  nähern  schien,  Ludwig 
gegenüber  eingenommen  hat. 

Ludwig  hatte  zu  Anfang  des  Jahres  1322  Berthold  von  Winzingerode 
als  Gesandten  nach  Avignon  geschickt  und  durch  diesen  den  Papst  auch 
bitten  lassen,  er  möge  dem  österreichisch  gesinnten  Bischof  von  I’assau 
dessen  feindseliges  Verhalten  gegen  Baiern  verwehren  und  das  Bistum 
Bamberg  mit  einer  dem  König  genehmen  Persönlichkeit,  die  der  König 
in  Vorschlag  bringen  wolle,  besetzen.  Der  Papst  versichert  hierauf  am 
1 0.  März ')  den  König  seines  Vertrauens,  verspricht,  soweit  es  in  seinen 
Kräften  stehe,  den  Bischof  von  Passau  zu  hindern,  dass  er  Baiern 
Schaden  zufüge,  und  fordert  ihn  auf,  für  Bamberg  einen  Vorschlag  zu 
machen,  denn  er  wolle,  soweit  er  es  mit  Gott  vermöge,  sich  dem  König 
gnädig  und  wohlwollend  erweisen.  Um  den  Anfang  des  September  sendet 
der  König  dann,  wie  erwähnt,  Ulrich  den  Wilden,  um  sowohl  Klage  als 
Bitten  vor  den  Papst  zu  bringen.  Die  Klage  betraf  die  Besetzung  von 
Mainz  und  Passau.  Der  Mainzer  Kirche  habe  der  Papst  einen  Mann 
vorgesetzt,  der  seinen  Gegner  Friedrich  allzusehr  begünstige.  Für  Passau 
habe  der  Papst  eine  für  Ludwig  ungünstige  Besetzung  im  Auge.  Die 
Besetzung  von  Mainz,  so  antwortete  Johann,  sei  nicht  ohne  Rücksicht 

I)  Nr.  95. 
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auch  auf  ihn.  Ludwig,  erfolgt.  Bei  der  von  Passau  müsse  vor  allem 
das  Interesse  des  Bistums  entscheiden,  das,  im  Gebiete  Friedrichs  ge- 
legen, nur  durch  eine  diesem  angenehme  Persönlichkeit  vor  Verlusten 
gesichert  sei.  Dagegen  habe  er  der  Bamberger  Kirche  gerne  eine  Ludwig 
angenehme  Persönlichkeit  vorsetzen  wollen.')  Der  Antwort  auf  Ludwigs 
Bitte  um  Bestätigung  seiner  Wahl  ist  schon  oben  gedacht  worden.  Er 
verspricht  vollste  Unparteilichkeit  bis  zum  Abschluss  der  Untersuchung 
und  beruhigt  den  König  wegen  seiner  Besorgnisse  vor  feindseligen  Ein- 
flüssen. Der  Gerechtigkeit,  welche  er  üben  wolle,  könne  die  Gunst 
weder  von  Königen  und  Fürsten  noch  von  anderen  Würdenträgern1 2 3 *) 
Eintrag  thun.  Wir  sehen  auch  aus  diesem  Briefe,  dass  es  Johann  nicht 
um  die  völlige  Unterdrückung  des  einen  oder  andern  Prätendenten  zu 
thun  war.  Er  sorgte  dafür,  dass  die  zeitweise  Begünstigung  des  Einen 
nicht  zur  völligen  Schwächung  des  Andern  ausschlage. 

Und  noch  ein  Umstand  ist  hier  der  Beachtung  wert.  Es  ist  auf- 
fallend, dass  Johann  dem  Kriege  der  beiden  Könige  miteinander  nicht 
ebenso  zu  begegnen  suchte,  wie  er  es  den  kriegführenden  Parteien  in 
Italien  gegenüber  tliat.  Wir  haben  gesehen,  dass  er  in  Italien  unermüd- 
lich unter  Aufgebot  aller  kirchlichen  Machtmittel  den  Parteien  Waffen- 
stillstand vorschrieb  und  Friedensunterhandlungen  einleitete.  Auch  als 
er  in  der  Lombardei  diese  Friedenspolitik  aufzugeben  gezwungen  wurde, 
hat  er  doch  zwischen  Robert  von  Neapel  und  Friedrich  von  Sizilien  und 
wieder  zwischen  Robert  und  den  Grafen  von  Savoyen  diese  Friedens- 
versuche fortgesetzt.  In  Deutschland  hat  er  nie  einen  ernstlichen  Ver- 
such in  dieser  Hinsicht  gemacht.  Er  lässt  es  bei  der  blossen  Klage  und 
Mahnung  bewenden.8)  Und  doch  nahm  er  für  Deutschland  dieselbe 
Stellung  als  Verweser  des  Reiches  in  Anspruch  wie  für  Italien,  und 
konnte  er  hier  ebenso  wie  dort  Friedensgebote  als  „Stellvertreter  des 
Friedensfürsten  Christi“  rechtfertigen. 

1)  Die  Fauang  <len  Auszugs  ist  so,  als  stehe  die  Besetzung  von  Bamberg  erst  bevor;  allein 
für  dieses  war  schon  am  18.  Juni  Johann,  bisher  Bischof  von  Brixen,  ernannt  worden. 

2)  Bei  den  »Königen*  mag  man  an  Robert  von  Neapel , bei  den  »Fürsten"  an  Herzog 
Leopold,  bei  den  „andern  Würdenträgern“  an  einen  oder  mehrere  Friedrich  begünstigende  Kar- 
dinale denken. 

3)  Hayn.  1318  Nr.  10.  5.  Sept,  1318,  das  Schreiben  Johanns,  in  welchem  er  Ludwig  meinen 

Regierungsantritt  ankündigt. 
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Aus  allen  diesen  Erwägungen  ergibt  sich  der  Schluss,  dass  Johann 
die  Fortdauer  des  Kampfes  in  Deutschland  als  einen  günstigen  Umstand 
angesehen  habe,  seinen  Einfluss  und  seine  Herrschaft  über  Italien  zur 
Geltung  zu  bringen,  und  dass  dieses  Ziel  seiner  italienischen  Politik  ihn 
bestimmt  habe,  den  Streit  in  Deutschland  gewähren  zu  lassen,  statt  ihiu 
durch  Anerkennung  des  einen  oder  des  andern  der  beiden  Könige  ein 
Ende  zu  machen. 

Dass  man  auch  am  Hofe  Ludwigs  die  Motive  dieser  Politik  endlich 
durchschaut  habe,  davon  gibt  die  zweite  oder  Sachsenhäuser  Appellation 
vom  24.  April  1324  in  klarster  Weise  Zeugnis.  Ich  setze  die  merk- 
würdige Stelle  hierher '),  weil  sie  zeigt,  dass  Ludwigs  spätere  Politik  in 
Italien  von  dem  Gedanken  beherrscht  war,  dass  auf  seite  der  Kurie  die 
Absicht  bestehe,  das  römische  Kaisertum  von  Deutschland  zu  trennen. 
,Als  wir  erwählt  waren  und  die  liechte  des  König-  und  Kaisertums  ver- 
walteten, da  soll  er  Vikare  aufgestellt  haben:  und  so  begehrt  und  ver- 
sucht er  das  Kaisertum  selbst  zu  usurpieren,  und  wie  ein  schlauer  Fuchs 
zeigt  er  hinterlistig  sich  bald  uns  günstig  bald  dem  Herzog  von  Öster- 
reich, der  sich  ins  Kaisertum  eingedrängt  hat,  damit  er  uns  einen  wider 
den  andern  hetze,  und  er  selber  dann,  während  wir  miteinander  streiten 
und  uns  erschöpfen,  das  grösste  Stück  davon  trage.  Hat  doch  jener 
Feind  des  Friedens  und  des  Reiches  — weder  die  Hand  angelegt  noch 
sich  irgend  Mühe  gegeben,  wenigstens  einen  Waffenstillstand  zwischen 
uns  aufzurichten  oder  den  Frieden  herzustellen  oder  das  Recht  zu  er- 
örtern“ etc.  Er  hat,  so  klagt  Ludwig,  im  Konsistorium  offen  ausge- 
sprochen, „er  selbst  wolle,  so  lang  er  lebe,  mit  allen  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Kräften  dahin  streben,  die  eherne  Schlange,  das  Reich  der 
Deutschen,  zu  zermalmen.“ 

5.  Johanns  Politik  in  der  Zeit  des  Kampfes  mit  Ludwig  dem  Baier 

1323-  1334. 

Ludwig  hatte  seinen  Sieg  ülier  Friedrich  dem  Papste  angezeigt  und 
die  Ritte  um  Anerkennung  seiner  Wahl  erneuern  lassen.  Aber  der  Papst 
ist,  wie  seine  Antwort  vom  18.  Dezember  1322  ergibt,  nicht  geneigt,  seine 

I)  Qlenschl.  Urk.  S.  126. 
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bisherige  Politik  zu  ändern;  er  will  „unverbrüchlich  bei  dem  bleiben, 
was  er  ihm  letzthin  geschrieben  hat“.1)  Er  hatte  ihm  aber  geschrieben, 
dass  er  die  Wahlfrage  mit  gerechter  Wage  bis  ans  Ende  behandeln  werde. 
Die  Niederlage  Friedrichs  hat  also  nichts  in  dem  Verhältnis  des  Papstes 
zu  beiden  geändert.  Eine  blosse  Redensart  ist  es,  wenn  der  Papst  jetzt, 
nachdem  Friedrich  in  der  Gewalt  des  Siegers  ist,  zum  Frieden  ermahnt 
Kann  I-udwig  mit  Friedrich  anders  Frieden  schliessen.  als  auf  Grund  des 
Verzichtes  auf  die  Krone  von  seiten  Friedrichs?  Und  kann  nach  so  ver- 
änderter Sachlage  Ludwig  den  Papst  noch  in  der  Weise  als  Richter  zu- 
lassen, als  ob  er  zwischen  zwei  einander  gleichstehenden  die  Entscheidung 
zu  treffen  hätte?  Ludwig  und  seine  Räte  hätten  mit  Blindheit  ge- 
schlagen sein  müssen,  wenn  ihnen  aus  der  päpstlichen  Antwort  auf 
Ludwigs  Siegesbotschaft  nicht  klar  geworden  wäre,  dass  der  Papst  die 
Vereinfachung  der  Frage,  wer  in  Deutschland  als  König  anzuerkennen 
sei,  gar  nicht  wünsche. 

Da  zögert  denn  nun  auch  Ludwig  nicht  lange  mehr,  den  Kampf 
für  die  Rechte  des  Reiches  in  Italien  mit  dem  Papste  aufzunehmen. 
Er  nimmt  ihn  da  auf,  wo  Friedrich  ihn  gelassen  hatte,  er  tritt  in  das 
Erbe  Friedrichs  in  dieser  Hinsicht  ein.  Wir  sahen,  Friedrich  hatte, 
nachdem  seine  Gesandtschaft  vom  25.  Mai  1322  in  Avignon  erfolglos 
geblieben  war.  seinen  Bruder  Heinrich  zurückgerufen  und  am  18.  Juni 
Machtboten  ernannt,  welche  im  Namen  des  Reichs  in  Reichsitalien  von 
Städten  und  Vasallen  den  Eid  der  Treue  empfangen  sollten,  worauf  dann 
der  Papst  am  30.  November  desselben  Jahres  alle  dergleichen  Eide  für 
nichtig  erklärt  hatte.  Jetzt,  am  2.  März  1323,  thut  Ludwig  dasselbe 
wie  Friedrich:  er  gibt  dem  Grafen  von  Neifen  in  Verbindung  mit  den 
Grafen  von  Graisbach  und  von  Truhendingen  für  Reichsitalien  die  Voll- 
macht, Vikare  und  Richter  zu  ernennen  und  zu  bestätigen  und  somit 
die  Reichsgewalt  daselbst  herzustellen.*)  Damit  tritt  er  hier  der  vom 
Papste  beanspruchten  Reichsgewalt  unmittelbar  entgegen,  und  er  zeigt 
zugleich,  wie  ernst  es  ihm  damit  sei,  indem  er  durch  sein  kriegerisches 


II  Rayn.  1322  Nr.  15.  Schreiben  Joh.  v.  18.  De*.  1322:  Super  aliis  autem  nuper  pro- 
yidentiae  tuue  per  tuuin  nuntium  'uripaisae  meuiiniruu».  quare  ad  praesen*  ea  non  repetimus,  #ed 
in  illi*  involabiliter  permanemun. 

2j  Verci  Marca  9,  31.  Reff,  bei  Höhmer.  Ludwig  Nr.  643. 
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Eingreifen  am  28.  Juli  1323  den  päpstlichen  Legaten  zur  Aufhebung 
der  Belagerung  von  Mailand  zwingt1) 

Mit  diesem  Auftreten  Ludwigs  in  Italien  tritt  die  Politik  Johanns 
in  eine  neue  Bahn.  Er  hatte  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  von 
Ludwig  ein  Verzicht  auf  die  Reichsgewalt  über  Italien  nicht  zu  erwarten 
sei:  so  fasste  er  nun  den  Entschluss,  Ludwig  zu  stürzen  und  das  deutsche 
Königtum  an  Frankreich  zu  bringen. 

Mit  der  Exkommunikation,  welche  der  Papst  über  Ludwig  am 
23.  März  1324  verhängte,  war  die  Aufforderung  verbunden,  sich  des 
Königstitels  und  der  Ueichsregierung  zu  enthalten,  bis  der  Papst  seine 
Wahl  anerkannt  habe,  widrigenfalls  er  auch  aller  der  Rechte  beraubt 
worden  würde,  die  ihm  aus  seiner  Wahl  entsprungen  sein  könnten. 
Am  11.  Juli  desselben  Jahres  erklärte  er  ihn  dann  aller  seiner  Rechte 
auf  das  Reich  für  verlustig  und  verbot  unter  Strafe  der  Exkommunikation 
und  des  Interdikts  allen  seinen  Unterthanen  den  Gehorsam.  In  derselben 
Zeit  gelang  es  ihm,  zwischen  Leopold  und  Karl  von  Frankreich  ein 
Bündnis  zu  erwirken,  das  die  Erhebung  des  französischen  Königs  auf 
den  deutschen  Thron  zum  Ziele  hatte.  Kopps  Darstellung*)  der  Unter- 
handlungen Leopolds  mit  Karl  IV.  macht  den  Eindruck,  als  ob  dieselben 
ursprünglich  in  keinem  direkten  Zusammenhänge  mit  der  Politik  Johanns 
gestanden  hätten,  während  dieselben  offenbar  auf  die  Initiative  Johanns 
zurückzuführen  sind.3)  Noch  acht  Tage  vor  dem  Abschluss  des  Vertrags 
zu  Bar  empfiehlt  der  Papst  dem  französischen  Könige  die  Berücksich- 
tigung eines  Briefes  Leopolds,  den  er  in  Abschrift  beilegt,  auf  das 
dringendste.  Die  Punkte  des  Vertrags,  so  schreibt  dann  der  Papst  am 
20.  August  1324  an  Karl  IV.,  Hessen  erkennen,  dass  die  Sache  der 
Königswahl  einen  wesentlichen  Fortschritt  gemacht  habe.4)  Johann  hat 
also  schon  längere  Zeit  vor  dem  Vertrage  mit  Leopold  und  Karl 
wegen  dieses  Bündnisses  verhandelt,  wie  denn  auch  spätere  Briefe  des 
Papstes  an  Karl  zeigen  werden,  dass  der  Papst  weit  mehr  als  der  König 
selbst  die  neue  Wahl  betreibt.  Dabei  geht  der  Papst  sogar  bis  zu 

1)  Villani  IX,  212. 

2)  Geach.  d.  eidgou.  Bünde  V,  1 S.  149  ff.  u.  154, 

3)  Vgl.  auch  Müller  a.  a.  0.  1,  110. 

4)  Vgl.  meine  Abhandl.:  Die  Verträge  Ludwig!»  etc.  Abhandi.  d.  k.  Ak.  Bd.  XVII.  39. 


Digitized  by  Google 


553 


dem  unerhörten  Gedanken  fort,  Karl  durch  Provision  zum  deutschen 
Könige  zu  machen,  falls  er  nicht  durch  die  Kurfürsten  gewählt  werden 
sollte.')  Er  gedenkt  also  mit  dem  deutschen  Reiche  zu  verfahren  wie 
er  mit  den  erledigten  Bistümern  verfuhr.  Mit  welchem  Eifer  Johann 
die  Sache  Karls  zu  betreiben  gedachte,  ersieht  man  aus  dem  zuletzt  an- 
geführten Briefe,  der  sich  auf  den  übersendeten  Barer  Vertrag  bezieht. 
Der  Papst  verlangt,  dass  der  König  ein  Schreiben  ausstelle,  dessen  Ent- 
wurf er  mitsendet,  und  von  dem  er  hofft,  dass  es  „zur  Beglaubigung  des 
Papst  es  und  zur  Beschleunigung  des  Geschäftes“  viel  beitragen  werde. 
Kopp  meint,  es  möchten  vom  Papste  unter  anderm  Empfehlungsschreiben 
an  die  Wahlfürsten  verlangt  worden  sein;  Müller  vermutet  dagegen,  der 
Entwurf  habe  vielleicht  die  Provision  eines  römischen  Königs  betroffen.1 2) 
Allein  es  scheint  mir  unzweifelhaft,  dass  die  dunkle  Andeutung  des 
Papstes  ihr  Licht  empfange  aus  einem  Briefe  des  folgenden  Jahres,  in 
welchem  der  Papst  Klage  führt,  dass  der  König  jenes  Schreiben,  durcli 
welches  „ein  Teil  des  königlichen  Schatzes  zur  Verfügung  gestellt  werde“, 
nun  fast  ein  Jahr  lang  auf  sich  habe  warten  lassen  trotz  wiederholten 
Versprechens,  dass  es  gesendet  werden  solle.3)  Denn  nicht  bloss  die 
Zeitmerkmale  stimmen  zusammen  — am  20.  August  1324  verlangt  der 
Papst  jenes  Schreiben  und  am  30.  Juli  1325,  also  „fast  ein  Jahr“  später, 
ist  es  noch  nicht  geschickt  — sondern  es  konnten  ja  auch  die  Ver- 
sicherungen des  Papstes,  dass  er  im  Namen  Frankreichs  mit  den  Kur- 
fürsten handle,  keine  bessere  „Beglaubigung“  erhalten,  und  die  „Be- 
schleunigung“ der  Wahl  durch  nichts  besser  unterstützt  werden,  als 
durch  eine  königliche  Anweisung  auf  französische  Gelder.  In  eben  jenem 
Briefe  vom  30.  Juli  1325  haben  wir  auch  einen  Beweis,  dass  die  fran- 
zösische Kandidatur  vielmehr  eine  Sache  des  Papstes  als  dos  Königs 
selbst  war.  Der  päpstliche  Brief  enthält  die  stärksten  Vorwürfe  gegen 


1)  In  negotio  dicte  electionia  fadende  vel  provisionis  per  sedem  apostolieam  fadende.  Öo 
bestimmen  freilich  zunächst  Leopold  und  Kurl  IV.;  aber  mit  Recht  sagt  Müller:  Der  Papst  ist 
allerdings  nicht  Mitkontrahent  des  Vertrags,  aber  der  Plan  ist  «ein  Werk.  Ohne  sein  Wissen, 
seine  Beteiligung  war  derselbe  unmöglich:  er  erteilt  seine  .Sanktion  dazu.  a.  a,  0.  I,  111  f. 

2)  Kopp  a.  a.  0.  V,  1 S.  155.  Müller  I,  113. 

3)  llaynald  ad  a.  1H25  Nr.  6:  Literam  illam.  per  quam  de  regio  the«auro  nonnihil  emittitur, 
tenuit  magnificentia  regiu  jam  fere  per  annum,  licet  saepius  spes  data  fuerit  transmittendi. 
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Karl  wegen  seiner  Lauheit.  Der  Papst  hatte  die  Erzbischöfe  von  Mainz 
und  Köln  nahezu  gewonnen,  und  auch  bei  dem  Bischöfe  von  Straasburg 
sowie  bei  mehreren  deutschen  Städten  begegnen  wir  seinen  Bemühungen 
für  Frankreich.  Allein  Johann  hatte  nicht  bloss  die  Energielosigkeit 
seines  Kandidaten,  sondern  auch  die  ihm  entgegenarbeitende  schlaue 
Politik  Ludwigs  zu  überwinden,  und  an  dieser  scheiterten  schliesslich 
seine  Versuche.  Ludwig  wusste  durch  das  Blendwerk  des  Ulmer  Ver- 
trags1 2) dio  deutschen  Fürsten,  auf  welche  der  Papst  gerechnet  hatte, 
der  französischen  Sache  zu  entziehen. 

Leider  reichen  die  bis  jetzt  vorhandenen  Quellen  nicht  zu,  um  auch 
nur  oinigerma8sen  eine  Vermutung  zu  begründen,  in  welcher  Weise  die 
Verhältnisse  Italiens  zu  Deutschland  Gegenstand  der  Verhandlung  zwischen 
Papst  Johann  und  Karl  IV.  waren.  Wir  unterlassen  daher  alle  Erörte- 
rungen über  die  spärlichen  Notizen,  die  allenfalls  hier  in  Betracht  ge- 
zogen werden  könnten,  um  uns  der  Politik  Johanns  in  der  Zeit  zuzu- 
wenden, da  dieselbe  durch  Ludwigs  Zug  nach  Italien  eine  zeitlang  mit 
den  grössten  Schwierigkeiten  zu  ringen  hatte  und  die  meisten  ihrer 
Positionen  in  Italien  einbüsste.  Indes  denke  ich  nicht  daran,  hier  alle 
die  Mittel  anzuführon.  durch  welche  Johann  Ludwigs  Stellung  in  Italien 
und  Deutschland  während  dieser  Zeit  zu  erschüttern  und  die  eigene  zu 
verteidigen  suchte;  ich  beschränke  mich  für  diese  wie  für  die  nächst- 
folgende Periode  vom  Jahre  1330  bis  1334  auf  die  Versuche  Johanns, 
einen  neuen  Gegenkönig  für  Ludwig  zu  finden  und  Italien  vom  Reiche 
loszureissen. 

Am  17.  Januar  1328  hatte  sich  Ludwig  der  Baier  in  Rom  zum 
Kaiser  krönen  lassen;  der  Papst  antwortete  darauf  am  5.  April  mit  einer 
Aufforderung  an  dio  deutschen  Kurfürsten,  zur  Wahl  eines  neuen  römi- 
schen Königs  zu  schreiten.  Matthias  von  Mainz  setzte  nach  Besprechung 
mit  einigen  Kurfürsten  den  31.  Mai  als  Wahltag  an.  Am  7.  Mai  ge- 
stattete der  Papst  den  Termin  auf  6' — 8 Wochen  hinauszuschieben  und 
auch  an  einem  andern  Orte  als  Frankfurt  zu  wählen,  falls  die  Feinde 
die  Wahl  in  dieser  Stadt  unmöglich  machten8);  gleichzeitig  übersendet 

1)  Vgl.  meine  Abhandlung:  Die  Verträge  Ludwigs  des  Baiern  mit  Friedrich  dem  Schönen 
i.  d.  J.  1325  und  1326.  Abh.  Bd.  XVII.  Abt.  I.  8.  93  ff. 

2)  Rayn.  ad  a.  1328,  Kr.  40. 
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er  ihnen  seine  Bulle  vom  11.  Juli  1324,  in  welcher  Ludwig  aller  der 
Rechte,  die  ihm  aus  seiner  einstigen  Wahl  etwa  erwachsen  sein  konnten, 
für  verlustig  erklärt  war.1)  Der  Papst  betraute  mit  der  Förderung  der 
Wahlangelegenheit  bei  Heinrich  von  Köln  und  Matthias  von  Mainz  den 
Johanniterprior  von  Toulouse,  wie  Heinrich  von  Hebdorf  berichtet.2) 
Dieser  Prior  war  Petrus  von  Ungula;  seine  Anwesenheit  in  Deutschland 
im  Oktober  1328  ist  urkundlich  bezeugt.3)  Heinrich  von  Rebdorf  er- 
zählt, Balduin  von  Trier  und  Johann  von  Böhmen  hätten  die  übrigen 
Wahlfürsten  am  angesagten  Wahltage  an  der  Wahl  verhindert,  aber  wer 
es  sei,  dessen  Wahl  sie  verhindert  haben,  sagt  er  nicht.  Der  Mangel  an 
Quellen  machte  es  bisher  unmöglich,  den  Kandidaten  des  Papstes  zu 
ermitteln;  aber  nun  bieten  zwei  päpstliche  Briefe  vom  8.  Oktober  und 
21.  Dezember  1328  in  den  Auszügen  von  Reinkens4),  wie  mir  scheint 
die  nötigen  Anhaltspunkte.  Beide  Briefe  sind  an  Philipp  VI.  von  Frank- 
reich gerichtet,  der  seinem  am  1.  Februar  verstorbenen  Vetter  Karl  IV. 
zuerst  als  Reichsverweser  und  dann  am  1.  April  als  König  gefolgt  war, 
nachdem  die  königliche  Witwe,  deren  Niederkunft  man  erwartete,  eine 
Tochter  geboren  hatte.  In  beiden  Briefen  handelt  es  sich  um  die  Be- 
setzung des  seit  dem  1 0.  September  erledigten  Stuhles  von  Mainz.  Un- 
mittelbar nach  dem  Tode  des  Erzbischofs  Matthias  muss  sich  Philipp  an 
den  Papst  gewendet  und  ihm  einen  Kandidaten  für  den  Mainzer  Stuhl 
in  Vorschlag  gebracht  haben;  denn  in  einem  Briefe  vom  6.  Oktober  ent- 
schuldigt sich  der  Papst,  dass  er  dem  Könige  hinsichtlich  „der  Person“ 
nicht  zu  willen  habe  sein  können;  er  habe  besonders  darauf  sehen  müssen, 
dass  der  neue  Erzbischof  dem  Könige  von  Böhmen  angenehm  sei.  Die 
Person  sei  also  bestimmt  gewesen,  ehe  er  Philipps  Schreiben  erhalten 
habe;  doch  glaube  er,  Philipp  werde  mit  der  erwählten  Person  auch  zu- 


ll Nr.  42(1. 

2)  Bei  Biihmer  Kontos  IV,  516  quendnm  legatum,  priorem  <le  Tholosa  de  ordine  HospituHorutu. 

3)  Nr.  451.  Brief  Johanns  an  Petru»  de  Ungula,  Prior  von  Tholoaa  vom  11.  November  1326: 
Kr  werde  von  der  Erwählung  Heinrich*  von  Virneburg  zum  Erzb.  von  Mainz  iProv.  um  11.  Okt.) 
durch  »einen  Bruder  Pontius  de  Ungula,  den  er  mit  Briefen  an  den  Erwählten  nach  Deutschland 
geschickt,  bereits  unterrichtet  sein.  Die  Meinung  Malier«  (I,  232),  der  nach  einer  Urkunde  vom 
27.  Juli  1329  Peters  Anwesenheit  in  Deutschland  *ehon  im  J.  1328  vermutet,  wird  durch  unsere 
Urkunde  bestätigt. 

4)  Nr.  449  u.  457. 

Abh.  d.  III.  CI.  d k.  Ak.  d.  Wiss.  XVII.  Bd.  III.  Abth.  72 
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frieden  sein.  Wenn  nach  Heinrich  von  Rebdorf  die  Bemühungen  des 
Papstes  für  eine  neue  Königswahl  an  dem  Widerspruch  Balduins  von 
Trier  und  Johanns  von  Böhmen  gescheitert  sind,  und  er  nun  mit  Rück- 
sicht auf  den  König  von  Böhmen  seine  Wahl  für  Mainz  trifft,  so  ist 
anzuuehmen,  dass  er  hiedurch  den  König  sich  zu  verpflichten,  ihn  für 
seinen  Thronkandidaten  zugänglicher  zu  machen  hofft;  und  er  wählt  für 
Mainz  so,  dass  zugleich  König  Philipp  VI.  mit  der  „erwählten  Person“ 
zufrieden  sein  kann.  Erwartet  Philipp  von  dem  für  Mainz  zu  Ernen- 
nenden vielleicht  einen  besonders  wichtigen  Dienst?  vielleicht  dessen 
Stimme  für  sein  Königtum?  Die  Eile  mit  der  nach  dem  Tode  des 
Matthias  der  französische  König  dem  Papste  seinen  Vorschlag  für  das 
Erzbistum  macht,  könnte  wohl  auf  diesen  Gedanken  führen.  Es  war 
Heinrich  von  Virneburg,  den  sich  Johann  für  Mainz  bereits  ersehen  hatte, 
als  er  am  6.  Oktober  dem  Könige  Philipp  den  eben  erwähnten  Bescheid 
gab.  Heinrichs  Ernennung  erfolgte  am  1 1 . Oktober  durch  Provision 
unter  Nichtbeachtung  des  Wahlrechts  des  Mainzer  Kapitels.  Dieses  küm- 
merte sich  indes  nicht  darum,  dass  der  Papst  die  Besetzung  von  Mainz 
kraft  einer  früheren  Reservation  in  Anspruch  nahm,  sondern  wählte  ein- 
stimmig Balduin  von  Trier.  Für  diesen  seinen  Oheim  trat  nun  auch 
Johann  von  Böhmen  ein  und  Philipp  VI.,  dessen  früherer  Kandidat  viel- 
leicht Berthold  von  Buchegg  war,  machte  nun  gleichfalls  seine  Stimme 
bei  dem  Papste  für  Balduin  geltend.  War  er  es,  dessen  Erhebung  auf 
den  deutschen  Thron  an  dem  Widerstande  Balduins’  und  seines  Neffen 
Johann  gescheitert  war,  wie  hätte  er  deren  Gunst  besser  zu  gewinnen 
hoffen  können,  als  wenn  er  nun  für  die  Bestätigung  der  Wahl  Balduins 
das  Gewicht  seiner  Fürsprache  bei  der  Kurie  in  die  Wagschale  legte? 
Allein  der  Papst  hatte  genug  erfahren,  um  von  Balduin  etwas  anderes 
als  nur  eine  Verteidigung  der  Rechte  Ludwigs  zu  erwarten  und  schreibt 
deshalb  an  Philipp  am  21.  (28.?)  Dezember  1328  jenen  zweiten  Brief, 
aus  dessen  Inhalt  sich  noch  in  sichrerer  Weise  als  aus  dem  ersten  ver- 
muten lässt,  dass  kein  anderer  als  Philipp  des  Papstes  Kandidat  für  den 
deutschen  Thron  gewesen  sei.  Der  Papst  bedeutet  nämlich  Philipp,  der 
von  ihm  für  Mainz  ernannte  Heinrich  von  Virneburg  sei  der  Neffe  des 
Erzbischofs  von  Köln.  Beide  seien  ihm,  dem  Könige,  ergeben,  und  zu 
allem,  was  seine  Ehre  erhöhen  könne,  geneigt;  auch  für  deren  Ergeben- 
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heit  und  Treue  gegen  den  apostolischen  Stuhl  — das  ist  wohl  im  Gegen- 
satz zu  Balduin  gesagt  — sei  Gewissheit  vorhanden.  Wenn  hier  der 
Papst  für  Heinrich  von  Virneburg  geltend  macht,  derselbe  sei  zu  allem, 
was  Philipps  Ehre  erhöhen  könne,  geneigt,  und  wenn  er  das  zugleich 
von  dem  Kurfürsten  von  Köln  sagt,  so  bleibt  kaum  eine  andere  Ver- 
mutung für  diese  Worte,  als  dass  der  Papst  dabei  an  Philipps  Erhebung 
auf  den  deutschen  Thron  denke.  Wir  haben  nun  aber  auch  bereits  den 
Punkt  berührt,  an  welchem  die  päpstlich-französische  Kandidatur  bei  den 
deutschen  Fürsten  scheiterte.  Es  ist  der  Widerspruch  des  Papstes  gegen 
Balduins  Erhebung  auf  den  Mainzer  Stuhl  und  Balduins  Erfolg  in  eben 
dieser  Diöcese.  Es  gelang  dem  Papste  und  seinem  Erwählten  nicht, 
Balduin  aus  dem  Erzbistum  zu  verdrängen.  So  gebot  Balduin  über  zwei 
Kurstimmen.  Da  nun  aber  auch  Johann  von  Böhmen  zu  seinem  Oheim 
Balduin  stand  und  selbstverständlich  auch  Ludwig  von  Brandenburg  nicht 
für  Philipp  war,  so  musste  der  Papst  seine  Hoffnung  für  diesen  zunächst 
aufgeben. 

So  sehr  nun  auch  der  Papst  damals  eine  Neugestaltung  der  Dinge 
in  Deutschland  anstrebte,  so  scheint  er  doch  in  Italien  das  Festhalten 
an  den  früheren  Verhältnissen  für  das  Ratsamste  erachtet  zu  haben. 
Man  ersieht  dies  aus  dem,  was  Raynald  aus  Briefen  des  Papstes  an 
Philipp  VI.  und  seine  Gemahlin  Johanna  mitteilt.  Philipp  habe,  so  be- 
richtet er,  dem  Papste  zur  Unterdrückung  der  Feinde  der  Kirche  und 
des  Schismas  seine  bewaffnete  Hilfe  angeboten  — es  wird  dies  die  Gegen- 
leistung Philipps  haben  sein  sollen  für  des  Papstes  Bemühungen  um 
Philipp  in  Deutschland  — und  der  Papst  habe  ihm  deshalb  hohes  Lob 
gespendet  und  ihn  gebeten,  dass  er  Briefe  an  die  Städte  und  Be- 
völkerungen Italiens  richte  und  öffentlich  erkläre,  er  werde  die  Sache 
der  Kirche  aufnehmen  und  seine  Waffen  gegen  die  Schismatiker  und 
Anhänger  des  Gegenpapstes  kehren.  Auch  die  Königin  Johanna  forderte 
Johann  auf,  ihren  Gemahl  zu  solchen  Kundgebungen  zu  veranlassen, 
damit  die  Italiener  nicht  Ludwig  und  dem  Gegenpapste,  sondern  Robert 
alle  Hilfe  leisteten.1) 

So  denkt  also  der  Papst  in  diesen  Zeiten  nicht  daran,  an  dem 


1)  Rayn.  1328  Nr.  71. 
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früheren  Verhältnisse,  nach  welchem  Hebert  von  Neapel  in  dem  zum 
Reiche  gehörigen  Italien  Statthalter  sein  sollte,  etwas  zu  ändern  und 
etwa  dem  Hause  Valois  in  Italien  eine  eigene  Herrschaft  zuzuwenden. 
Und  es  ist  dies  auch  leicht  begreiflich.  Wie  hätte  in  dem  Jahre  1328, 
wo  es  galt,  aus  dem  grossen  Schiff bruche  der  päpstlich -italienischen 
Politik  wenigstens  einige  Trümmer  zu  retten,  der  Papst  es  wagen  können, 
in  Robert  sich  einen  neuen  Feind  zu  erwecken? 

Wohl  aber  bot  das  Zusammenbrechen  der  kaiserlichen  Macht  in 
Italien  im  Verlaufe  des  Jahres  1329  und  die  Rückkehr  Ludwigs  nach 
Deutschland  im  Anfänge  des  Jahres  1330,  sodann  die  Unterwerfung  des 
Gegenpapstes,  die  Aussöhnung  der  Visconti  und  anderer  Ghibellinen  mit 
der  Kirche  der  päpstlichen  Politik  neuen  Anlass  zu  Versuchen,  eine  Um- 
gestaltung der  Verhältnisse  Italiens  anzubahnen.  Aus  dem  in  den  Aus- 
zügen von  Reinkens  zuerst  mitgeteilten  Vertrage '),  welchen  der  Papst 
am  17.  April  1331  zu  Piumaceio  mit  Johann  von  Böhmen  schloss,  er- 
sehen wir,  dass  damals  bereits  ein  geheimer  Vertrag  zwischen  dem  Papst 
und  Philipp  VI.  bestand,  der  sich  auf  die  Lombardei,  sowie  auf  Parma, 
Reggio  und  Modena  bezog.  Dieser  Vertrag  kann  nicht  bis  zum  Jahre  1328 
zurückreichen,  denn  es  wird  durch  den  von  Piumaceio,  wie  schon  die 
darin  enthaltene  Reservation  ergibt,  ein  Machtinteresse  Philipps  verletzt, 
das  im  Jahre  1328  noch  nicht  bestanden  haben  kann,  weil  damals 
Philipp  noch  angegangen  wird,  die  Stellung  Roberte  von  Neapel  als 
Keichsvikars  in  Italien  mit  schirmen  zu  helfen.  Suchen  wir  nach  einem 
Anhaltspunkte  für  die  Zeit  dieses  päpstlich  - französischen  Vertrags,  so 
dürfte  derselbe  in  einer  Notiz  Villanis  geboten  sein,  welcher  berichtet, 
dass  Philipp  im  Anfang  des  Juli  1330  unter  dem  Vorgeben  einer  Wall- 
fahrt in  die  Provence  zum  Papste  nach  Avignon  gekommen  sei.  wo  er 
länger  als  8 Tage  unter  Ausschluss  aller  Zeugen  geheime  Unterredungen 
über  mehrere  Angelegenheiten  und  Verträge  gepflogen  habe,  die,  wie 
man  vermutete,  den  Kreuzzug  und  Italien  betroffen  hätten.1 2) 


1)  Nr.  56.1  (5). 

2)  X,  158:  venne  a Vi^none,  e von  papa  Giovanni  stett«  piü  iTotto  di  a negreto  conaiglio 
da  lui  al  papa  sunzu  altra  per*ona,  ragionando  di  piü  eose  e truttati.  che  non  si  pote  »apere. 
lH«*e»i  sopra  il  piu&ggio  per  lui  ordinnto  oltremare  et  altre  mene  d'Italia. 
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Hiemit  ist  dann  eine  zweite  Notiz  Villanis  zum  Jahre  1331  zu  ver- 
gleichen. nach  welcher  der  König  zu  Weihnachten  in  Paris  einen  Reichs- 
tag gehalten  und  einen  Kreuzzug  angekündigt  habe,  für  welchen  er  dann 
vom  Papste  unter  anderm  für  seinen  Sohn  den  Königstitel  von  Arles 
und  Vienne  und  für  seinen  Bruder  Karl  die  Signorie  über  Italien  ver- 
langt habe.1 2 3)  Nun  sagt  der  mit  Johann  von  Böhmen  geschlossene  Ver- 
trag von  Piumaccio:  der  König  von  Frankreich  solle  gefragt  werden, 
ob  er  auf  dem  mit  ihm  über  die  Lombardei  abgeschlossenen  Vertrage 
verharren  wolle.  Es  war  demnach  in  diesem  päpstlich  - französischem 
Vertrage  dem  französischen  Hause  eine  Macht  über  die  Lombardei  zu- 
gesprochen worden,  wie  sie  jetzt  dein  Könige  von  Böhmen  zugestanden 
wird.  Da  wird  dann  die  nach  Villani  von  Philipp  gestellte  Forderung, 
seinem  Bruder  Karl  die  Signorie  von  Italien  und  seinem  Sohne  den  Titel 
eines  Königs  von  Arelat  zu  übertragen,  sich  auf  jenen  Vertrag  zurück- 
beziehen, und  es  wird  die  Zeit,  in  welcher  dieser  abgeschlossen  wird, 
der  Juli  des  Jahres  1330  sein,  als  in  welchem  nach  Villani  acht  Tage 
lang  geheime  Unterredungen  zwischen  Philipp  und  dem  Papste  über  Ver- 
träge, die  den  Kreuzzug  und  Italien  betrafen,  stattgefunden  haben  sollen. 

Ich  habe  in  einer  früheren  Abhandlung-)  nachzuweisen  versucht, 
dass  eine  dem  Papste  Johann  zugeschriebene  Bulle,  durch  welche  Italien 
vom  deutschen  Reiche  getrennt  und  Frankreich  durch  genaue  Grenzen  von 
Deutschland  geschieden  werden  sollte,  in  die  Zeit  gehöre,  in  w'elche  der  eben 
besprochene  Vertrag  fällt  Ich  glaubte  aber  nur  die  eigentliche  Sentenz 
der  Bulle  als  echt  annehmen  zu  sollen,  während  ich  die  ganze  Einleitung 
zu  der  Sentenz,  wie  sie  Höfler  aus  einer  Florentiner  Handschrift  ver- 
öffentlichte. als  unecht  nachzuweisen  suchte.  Die  Unechtheit  dieses  ein- 
leitenden Teiles  ist  erwiesen,  wenn  sich  zeigen  lässt,  dass  die  Sentenz 
aus  der  Zeit  vor  dem  Jahre  1331  herrührt,  während  der  einleitende 
Teil  ein  Aktenstück  aus  der  Kanzlei  Roberts  von  Neapel  voraussetzt  das 
mit  aller  Sicherheit  in  das  Jahr  1334  gehört.*)  Ich  habe  gegenüber 

1)  X,  104:  e domandava  titolo  del  reuinc  d'Arli  c di  Vienna.  |»er  lo  tigliuolo  (Johann); 
c che  d'ltaliu  volea  1a  signoria  per  nies  «er  Carlotto  auo  fratello.  Perchl»  il  papa  nfc  i «uoi  ear- 
dinali  la  maggiort  parte  non  gli  vollono  aceettare. 

2)  Beiträge  und  Erörterungen  zur  Geschichte  den  deutschen  Reiche«  i,  d.  J.  1330 — 1334. 
Abh.  d.  k.  Ak.  III.  CI.  Bd.  XV,  II. 

3)  Bei  Malier  a.  a.  O.  I,  393. 
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der  Annahme  Müllers,  welche  die  Sentenz  der  Bulle  mit  der  Einleitung 
in  das  Jahr  1334  setzt,  auf  eine  bis  dahin  unbekannte  Schrift  unter  den 
Handschriften  der  hiesigen  Bibliothek '),  auf  ein  Gutachten  der  Minoriten 
an  Ludwigs  Hofe  vom  Jahre  1331  hingewiesen,  welches  die  Sentenz  der 
Bulle  kennt.  Nun  sucht  Scheffer  - Boichorst  in  einer  jüngst  erschienenen 
Besprechung  der  Frage  die  spätere  Abfassung  der  Bulle  und  die  Echtheit 
derselben  in  dem  ganzen  Umfang  des  Höllerschen  Textes  der  Minoriten- 
Bchrift  gegenüber  dadurch  festzuhalten,  dass  er  annimmt,  die  Minoriten, 
die  schon  vor  dem  Oktober  1331  von  der  Existenz  der  betreffenden  Bulle 
gehört,  hatten,  seien  getäuscht,  worden.  Man  werde  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Aeusserung  nur  sagen  können,  „dass  hier  auch  einmal  ein  grosses 
Ereignis  seinen  Schatten  vorausgeworfen  habe“.2)  Allein  das  ist  doch 
in  hohem  Grade  unwahrscheinlich.  Zunächst  darf  man  aus  dem  Audi- 
vimus,  auf  welches  die  Minoriten  ihre  Kunde  von  der  Bulle  zurück- 
führen, noch  nicht  schliessen,  dass  sie  dieselbe  nicht  selbst  gesehen  haben. 
Auch  Ludwig  lässt  die  ersten  Prozesse  des  Papstes,  die  er  nachweisbar 
ihrem  Wortlaute  nach  kennt,  nur  durch  das  Gerücht  (dicitur)  ihm  be- 
kannt sein.  Wie  dort  das  Ut  dicitur,  so  soll  hier  das  Audivimus  eine 
Art  vornehmer  Geringschätzung  ausdriieken,  soll  den  Schein  erwecken, 
als  habe  man  es  nicht  der  Mühe  wert  erachtet,  jenes  an  .sich  wertlose 
Aktenstück  selbst  zu  bekommen,  sich  um  dasselbe  irgend  zu  bemühen. 
Denn  dass  die  Minoriten  die  Bulle  ihrem  Texte  nach  kennen,  scheint 
mir  doch  schon  daraus  zu  folgen,  dass  sie  nicht  im  allgemeinen  und  in 
summarischer  Weise  nur  von  ihrem  Inhalte  sprechen,  sondern  dass  sie 
speziell  4 Punkte  aus  derselben  anführen.  Die  Stelle  lautet  nämlich: 
— unde  et  audivimus,  quod  quandam  fecit  libellum,  quem  decretalem 
appellat,  in  quo  asserit,  se  provinciam  Italie  ab  imperio  et  regno  Ale- 
manie  separasse.  et  quod  potest  imperatorem  deponere  et  alium  sub- 
rogare,  ac  imperium  de  gente  in  gentem  transferre,  et  quod  vacante 
imperio  Romanorum  debet  administrare  imperium,  quantum  ad  omnia 
iura  et  iurisdictiones  imperii  temporales.  Es  ist  doch  nicht  wohl  wahr- 
scheinlich, dass  nicht  bloss  das  „grosse  Ereignis“  selbst,  sondern  auch 

1)  Beitr.  u.  ErQrt.  n.  a.  0.  Heil.  Nr.  30. 

2)  Mitteil,  dp«  Inst it.  f.  ttutprr.  (Jeschiclit^forachiin#?  Bd.  VI.  Htt.  1 S.  63  ff. 
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die  Gründe,  mit  denen  es  gerechtfertigt  wird,  „ihren  Schatten  voraus- 
geworfen“ haben  sollen.  Ja  nicht  bloss  die  Gründe,  sondern  selbst  die 
Worte  des  vermeintlich  späteren  Aktenstückes  müssten  in  diesem  Falle 
ihren  Schatten  vorausgeworfen  haben,  da  die  Minoriten  den  thatsäch- 
lichen  Entscheid  der  Bulle  in  dieselben  Worte  fassen,  die  sie  in  der  Bulle 
haben.  Die  Bulle  sagt  nämlich:  provinciam  Italiam  ab  eodem  imperio 
et  regno  Alemannie  totaliter  eximentes  ipsam  — separamus,  und  fast  mit 
denselben  Worten  berichten  über  ihren  Inhalt  die  Minoriten:  provinciam 
Italie  ab  imperio  et  regno  Alemannie  separasse.  Ein  Zufall  ist  diese 
Uebereinstimmung  im  Ausdruck  wohl  nicht.  Denn  mögen  auch  sonst 
die  Verbindungen  provincia  Italiae  und  imperium  et  regnum  Alemanniae 
öfters  Vorkommen,  so  brauchen  doch  die  Minoriten  in  ihrem  Gutachten 
diese  Verbindungen  nur  hier,  wo  sie  die  Sentenz  der  Bulle  wiedergeben 
wollen.  Von  Italien  reden  sie  sonst  noch  dreimal,  aber  ohne  das  Bei- 
wort provincia,  und  in  den  acht  bis  neun  Fällen,  wo  sie  vom  Reiche 
sprechen,  lautet  der  Ausdruck  nicht  imperium  et  regnum  Alemanniae, 
sondern  imperium  Romanum  (Romanorum).  Auch  die  Worte,  mit  welchen 
sie  auf  die  Bulle  überleiten,  scheinen  mir  an  Worte  in  dem  Texte  der 
Bulle,  welcher  die  Sentenz  derselben  enthält,  zu  erinnern.  Denn  wenn  es 
da  heisst:  Nos  ad  quem  spirituali  prerogativa  pertinet  ex  preeminontia 
potestatis  evellere  atque  destruere,  plantare  et  edificare,  dividere  et 
uni  re  etc.,  so  wird  von  den  Minoriten  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Bulle  geflossen  sei  aus  einer  Ansicht  des  Papstes,  quod  imperium  potest 
dividere,  diminuere  et  augere. 

Was  nun  die  dreifache  Begründung  betrifft,  welche  den  Minoriten 
zufolge  in  der  Bulle  Vorkommen  soll,  so  findet  sich  dieselbe  allerdings 
in  dem  von  Höfler  veröffentlichten  Text  der  Bulle  nicht.  Allein  wenn, 
wie  ich  eben  gezeigt  habe,  die  Art,  wie  die  Minoriten  der  Bulle  ge- 
denken. auf  eine  Bekanntschaft  mit  dem  Texte  derselben  schliessen  lässt, 
dann  ist  das  Fehlen  der  von  ihnen  aus  der  Bulle  mitgeteilten  Recht- 
fertigungsgründe im  Höflerschen  Text  nur  ein  Beweis  für  die  Un- 
echtheit desselben,  und  vermehrt  die  Instanzen,  die  ich  ausserdem  noch 
für  die  Unechtheit  angeführt  habe.  Wenn  nun  Scheffer-Boichorst  gegen 
die  Datierung  der  Bulle  zum  Jahre  1330  auch  darauf  Gewicht  legt,  dass 
päpstliche  Erlasse  aus  den  Jahren,  welche  der  von  mir  für  die  Bulle 
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angenommenen  Zeit  nachfolgen,  noch  von  Reichsämtern  in  Italien 
sprächen,  woraus  folge,  dass  Johann  im  Jahre  1330  Italien  nicht  könne 
vom  Reiche  getrennt  haben,  so  beruht  dieser  Einwand  doch  auf  einer 
nicht  richtigen  Auffassung  der  Worte  der  Rulle.  Johann  hat  ja  in  dieser 
Rulle  nicht  das  Kaisertum  aufgehoben,  er  übt  vielmehr  selbst  in  der- 
selben die  kaiserliche  auctoritas;  denn  das  ist  doch,  wie  wir  aus  der 
Rulle  vom  Jahre  1317  wissen,  seine  Anschauung,  dass  vacante  imperio 
die  kaiserliche  Autorität  bei  ihm  sei.  Als  Inhaber  der  Kaisergewalt  nun 
nimmt  er  eine  andere  Organisation  des  Reiches  vor:  er  teilt  es  in 
zwei  Hälften,  die  eine  ist  forthin  das  Imperium  et  regnum  Alemanniae, 
zu  der  Italien  nicht  mehr  gehört.  Ersteht  je  in  Deutschland  wieder  ein 
vom  Paj>st  anerkannter  Kaiser,  so  herrscht  er  über  Deutschland  und  nur 
über  dieses  als  Mandatar  des  primären  Inhabers  der  Kaisergewalt,  welcher 
der  Papst  ist.  Die  andere  Hälfte  des  Imperium  ist  das  bisherige  Reichs- 
gebiet in  Italien,  und  dieses  bleibt  in  gleicher  Weise  dem  Imperium  des 
Papstes  unterstellt  und  steht  in  keinem  Abhängigkeitsverhältnisse  mehr 
zu  dem  Imperium  et  regnum  Alemanniae. 

In  wie  weit  eine  neuerdings  von  Dudik  im  päpstlichen  Archiv  auf- 
gefundene Rulle  Johanns  vom  5.  Sept.  1334,  deren  Scheffer- Roichorst 
gedenkt,  an  dieser  Auffassung  etwas  ändert  oder  die  Frage  über  die 
Echtheit  und  Datierung  der  Rulle  mit  der  bei  Höfler  sich  findenden 
Einleitung  entscheiden  hilft,  das  wird  sich  zeigen,  wenn  Dudik  demnächst 
jene  Rulle  veröffentlicht  haben  wird.  Aus  den  Notizen,  welche  ich  der 
freundlichen  Mitteilung  Dudiks  über  die  von  ihm  gefundene  Rulle  ver- 
danke, scheint  mir  indes  hervorzugohen,  dass  in  ihr  von  einer  Trennung 
Italiens  vom  deutschen  Reiche  nicht  die  Rede  sei.  Der  Papst  verbietet 
in  derselben  der  steigenden  Unordnung  in  der  „provincin  Lombardiae“ 
gegenüber,  dass  sich  dort  jemand  ohne  besondere  päpstliche  Erlaubnis 
selbst  Recht  verschaffe,  Truppen  halte  u.  s.  w.  Und  er  erlässt  dieses  Verbot 
„tarn  apostolica  quam  imperiali  auctoritate“,  da  ihm  bei  der  Vakanz  des 
Reiches  die  Regierung  desseJben  zukomme.  Mir  scheint  eine  Rulle  vom 
Jahre  1330,  welche  die  provincin  Italiae  vorn  dem  Imj>erium  und  regnum 
Alemanniae  trennt,  gar  wohl  vereinbar  mit  einer  Rulle  vom  5.  Sept.  1334, 
in  welcher  der  Papst  kraft  apostolischer  und  kaiserlicher  Autorität  Re- 
fehle  oder  Verbote  in  betreff  der  provincia  Lombardiae  erteilt. 


Digitized  by  Google 


563 


Dass  nun  aber  auch  die  bestrittene  Bulle  besser  zu  der  Lage  der 
Dinge  im  Jahre  1330  als  zu  der  im  Jahre  1334  passe,  dürfte  aus  Er- 
wägung der  folgenden  Umstünde  hervorgehen.  Erstlich  waren  die  Ver- 
hältnisse der  Kurie  dem  französischen  Könige  gegenüber  im  Jahre  1330 
ganz  andere  als  im  Jahre  1334.  Dio  Trennungsbulle  ist  ja  offenbar  zu 
gunsten  Frankreichs  erlassen,  denn  sie  betrifft  auch  die  Feststellung 
sicherer  Grenzen  zwischen  Deutschland  und  Frankreich.  Nun  sahen  wir, 
dass  Philipp  VI.  im  Jahre  1330  nicht  bloss  für  seinen  Bruder  die  Signorio 
über  Italien,  sondern  auch  für  seinen  Sohn  den  Titel  eines  Königs  von 
Arelat  begehrte.  Die  Bulle  wird  also  zu  einer  Zeit  erlassen  sein,  da  der 
Papst  dem  französischen  Könige  noch  Zugeständnisse  zu  machen  gerne 
bereit  war.  Nun  war  es  eines  der  grössten  Anliegen  des  Papstes  im 
Jahre  1330,  dass  die  abendländischen  Fürsten  unter  Führung  Frankreichs 
einen  Kreuzzug  nach  Syrien  unternehmen  möchten.  Hiefür  aber  stellte 
Philipp  Gegenforderungen,  die  nach  und  nach  immer  grösser  wurden  und 
zuletzt  die  Grenze  überschritten,  bis  zu  welcher  der  Papst  zu  gehen  willens 
war.  Philipp  hatte  sich  dem  Papste  gegenüber  zu  dem  Kreuzzugo  ver- 
pflichtet, und  hatte  dies  sehr  wahrscheinlich  gethan,  als  er  im  Juli  1330 
zu  dem  Papste  nach  Avignon  gekommen  war.  Als  es  nun  aber  an  die 
Ausführung  des  Zuges  gehen  sollte,  verlangte  Philipp  nicht  bloss  die 
erwähnten  Zugeständnisse  für  seinen  Sohn  und  Bruder,  sondern  auch  die 
Verfügung  über  den  päpstlichen  Schatz,  einen  allgemeinen  Zehnten  von 
der  ganzen  abendländischen  Christenheit  auf  sechs  Jahre  und  zudom  das 
Recht,  in  Frankreich  alle  Kirchenämter  zu  besetzen.  Der  Papst  wies 
diese  Forderungen  zurück.  Seitdem,  so  berichtet  Villani '),  dem  sich 
Raynald  anschliesst,  sei  eine  Entfremdung  zwischen  dem  Papste  und 
Philipp  eingetreten.  Der  König  legte  zwar  für  den  Kreuzzug  den  grössten 
Eifer  an  den  Tag,  er  verpflichtete  sich  im  Jahre  1333  durch  einen  Eid, 
den  Zug  in  drei  Jahren  auszuführen,  und  der  Papst  forderte  in  demselben 
Jahre  unter  grossen  Versprechungen  die  gesamte  Christenheit  zu  dieser 
Unternehmung  auf1 2);  allein  in  der  That  war  der  Eifer  Philipps,  wie  sich 
bald  zeigte,  erkaltet,  wie  er  denn  aucli  sein  Gelübde  niomals  gelöst  hat 

1)  X,  194. 

2)  Kays.  a.  a.  1383  Nr.  7—9. 

Abh.  <1.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WU«.  XVII.  Bd.  III.  Abth.  73 
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Ein  anderer  Umstand  kam  hinzu,  die  Spannung  zwischen  dem  Papst  und 
Philipp  zu  verstärken.  Der  Papst  hatte  die  Lehrmeinung  aufgestellt,  oder 
schien  sie  wenigstens  zu  begünstigen,  dass  die  Seelen  der  entschlafenen 
Heiligen  vor  dem  jüngsten  Gericht  nicht  zum  vollen  Anschauen  Gottes 
gelangten.  Diese  Meinung,  durch  päpstliches  Ansehen  gestützt,  rief  überall 
die  grösste  Aufregung  hervor;  denn  die  Anrufung  der  Heiligen  um  Inter- 
cession  schien  dadurch  nutzlos  geworden.  Die  Doktoren  von  Paris  verwarfen 
die  Lehre  als  ketzerisch,  und  Philipp,  ebenso  auch  Robert  von  Neapel 
traten  auf  die  Seite  der  theologischen  Gegner  jener  Lehre.1}  Noch  am 
10.  März  1334  verteidigt  sich  der  Papst  der  Königin  Johanna  gegen- 
über2), dass  er  die  Gründe  für  jene  Meinung  zusammen  mit  denen  für 
die  entgegengesetzte  Lehre  den  Kardinalen  und  anderen  Prälaten  und 
Doktoren  der  Theologie  nur  habe  vortragen  lassen,  um  ihre  Meinung 
darüber  zu  erfahren,  und  dann  erst  einen  Entscheid  zu  treffen.  Aber 
es  gelang  Johann  nicht,  den  Verdacht  der  Ketzerei  zu  zerstreuen;  man 
glaubte  hinreichende  Beweise  dafür  zu  haben,  dass  er  ein  Freund  jener 
Lehre  sei. 

Man  könnte  nun  meinen,  dass  gerade  die  Notlage,  in  die  sich  Johann 
durch  den  von  seinen  Feinden  überall  geschürten  Verdacht  versetzt  sah, 
ihn  zum  Sklaven  der  Wünsche  Frankreichs  gemacht  hätte,  wie  dies  auch 
Villani  aunimmt8);  allein  ich  finde  doch,  dass  der  Papst  gerade  in  dieser 
Zeit,  in  welche  die  Bulle  nach  Müllers  Annahme  fallen  soll,  im  August 
1334,  den  Wünschen  Frankreichs  gegenüber,  welche  Italien  und  das 
Arelat  betreffen,  eine  sehr  zurückhaltende  Stellung  eingenommen  hat. 
Philipp  lässt  nämlich  mit  Johann  von  Böhmen  im  Juni  1334  zu  Avignon 
wegen  des  Vertrags  von  Piumaccio  unterhandeln4),  in  welchem  dem  König 
von  Böhmen  die  Herrschaft  über  die  Lombardei  zugestanden  war.  Die- 
selben Gesandten  unterhandelten  aber  auch  wegen  der  Versöhnung  Lud- 
wigs mit  der  Kirche  und  dessen  freiwilliger  Thronentsagung,  wegen  der 
Erhebung  Heinrichs  von  Niederbaiern  auf  den  deutschen  Thron  und 

1)  Fleury,  Histoire  eccleaiantique  Par.  1751  T.  XIX  p.  515  sq. 

2)  Hayn.  a.  a.  1884  Nr.  27  Brief  v.  12.  März  1334. 

3)  X,  226:  E per  que*ta  cagione  il  re  di  Francia  preae  grande  audacia  wopra  papa  Giovanni 
e non  lo  rielnedea  di  qucdla  grut  ia  o coaa  ch’egli  domanda^e,  ch'egli  o*as*e  diadire. 

4)  S.  in.  Beitr.  u.  Erörter.  Bd.  XV,  Abt.  II,  S.  52  IT. 
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wegen  der  Abtretung  des  Arelat  an  Frankreich.  Nun  waren  die  beiden 
letzten  Punkte  abhängig  von  dem  Rücktritt  Ludwigs  und  dieser  wieder 
von  einer  Aussöhnung  zwischen  dem  Papst  und  Ludwig,  für  welche 
eben  Böhmen  und  Frankreich  beim  Papste  warben.  Aber  gerade  für 
den  Rücktritt  Ludwigs,  ohne  welchen  die  arelatensische  Frage  in  der 
Luft  schwebte,  forderte  der  Papst  am  27.  Juni  Garantieen,  die  im  August 
von  seiten  Ludwigs  bereits  abgelehnt  waren.  Wie  hätte  da  der  Papst 
in  demselben  Monat  mit  Italien  und  dem  Arelat  gegen  Böhmen  und 
Frankreich  so  freigebig  sein  sollen,  da  er  in  der  Zurückhaltung  des 
Entscheids  über  diese  Länder  das  Mittel  besass.  Böhmen  und  Frankreich 
anzuspornen,  ihre  Bemühungen  für  einen  unbedingten  Rücktritt  des  ge- 
hassten Ludwig  einzusetzen? 

Wenn  wir  darum  aus  den  angeführten  Gründen  für  die  Bulle  Johanns, 
welche  Italien  und  das  Arelat  vom  Reiche  trennt,  die  zweite  Hälfte  des 
Jahres  1330  als  die  allein  wahrscheinliche  Zeit  annehmen  müssen,  so 
dürfte  diese  Annahme  auch  noch  durch  die  Erwägung  unterstützt  werden, 
dass  in  jener  Zeit  Papst  Johann  auf  einen  Höhepunkt  seiner  Macht  gelangt 
war,  welcher  für  sich  schon  diesen  Akt  des  höchsten  Selbstgefühls  oder 
Uebermuts,  wie  man  einen  solchen  Eingriff  in  die  Rechte  des  Reiches  wohl 
nennen  darf,  erklärlich  macht.  Kaiser  Ludwig  hatte  in  Italien  fast  alle 
seine  Macht  wieder  verloren,  die  Markgrafen  von  Este  in  Ferrara,  die 
Visconti  in  Mailand  hatten  sich  mit  Johann  versöhnt,  die  Römer  waren 
zum  Gehorsam  zurückgekehrt,  der  Gegenpapst  hatte  in  Avignon  mit  einem 
Stricke  um  den  Hals  fussfallig  um  Gnade  gebeten.  Ganz  Italien  schien 
dem  Papste  unterthan.  Hat  doch  Johann  aus  dem  Vollgefühl  seiner 
wiedererlangten  Macht  heraus  in  jenen  Zeiten  einen  Akt  von  ähnlicher 
Anmassung  dem  Reiche  gegenüber  vollzogen,  wie  sie  in  der  Bulle  be- 
züglich Italiens  sich  darstellt,  indem  er  ain  13.  März  1331  den  Herzogen 
von  Stettin  ihr  Land  als  päpstliches  Lehen  auftrug,  ohne  dabei  des 
Reiches  auch  nur  zu  gedenken.')  So  viel  hier  zur  Rechtfertigung  der 
Zeit,  in  welche  ich  die  vielbesprochene  Bulle  setzen  zu  müssen  glaubte. 

Wie  kam  es  nun  aber,  dass  der  Papst  sobald  schon  nach  jenem  Ver- 
trage, welchen  er  wegen  Italiens  mit  Frankreich  geschlossen  hatte,  Frank- 


1)  Rayn.  1331  Nr.  24. 
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reich  fallen  Hess  und  in  dem  Vertrage  von  Piumaccio  im  April  1331 
die  Herrschaft  Johanns  von  Böhmen  über  Heichsitalien  anerkannte?  Es 
war  einerseits  die  Erkenntnis,  dass  der  Plan,  Philipp  von  Frankreich  zum 
deutschen  König  zu  machen,  dem  Widerstande  der  Mehrzahl  der  Kur- 
fürsten gegenüber  nicht  durchführbar  sei,  anderseits  der  rasche  Erfolg, 
welchen  Johann  von  Böhmen  in  Reichsitalien  gewonnen  hatte  und  die 
Hoffnung,  welche  eben  dieser  König  bot,  dass  durch  ihn  für  die  ita- 
lienischen Reichsgebiete  eine  vom  Reiche  unabhängige  Stellung  erlangt 
werden  könne.  Denn  im  Vertrage  von  Piumaccio,  welcher  dem  Könige 
von  Böhmen  die  Herrschaft  über  die  Lombardei  und  Tuscien  überlässt 
und  denselben  verpflichtet,  für  die  vom  Papste  beanspruchten  Gebiete 
von  Parma,  Reggio  und  Modena  den  Lehenseid  zu  schwören,  verpflichtet 
sich  auch  der  König,  Ludwig  nie  als  König  oder  Kaiser  anzuer- 
kennen, so  lango  er  ausser  der  Gnade  der  Kirche  stehe,  und  ihm  nie- 
mals den  Lehenseid  schwören  zu  wollen.  Bemerkenswert  ist,  dass  der 
König  und  seine  Nachfolger  mit  jenen  drei  Städtegebieten  belehnt 
werden,  und  dass  auch  die  Söhne  des  Königs,  wie  er  selbst,  die  der 
Kirche  in  betreff  der  Lombardei  gemachten  Versprechungen  eidlich  zu 
bekräftigen  haben.  Ich  habe  bereits  früher  zu  zeigen  versucht1),  dass 
Johann  von  Böhmen  in  derselben  Zeit,  da  er  im  Bunde  mit  dem  Pajjste 
die  Herrschaft  in  Italien  erstrebte,  auch  die  Absicht  hatte,  die  deutsche 
Krone  zu  gewinnen.  I)a  wird  denn  wohl  in  dem  Schwure,  den  seine 
Söhne  für  Italien  mit  zu  leisten  haben,  und  in  dem  Umstande,  dass 
Johann  seinen  Sohn  Karl  nach  Italien  kommen  Hess  und  ihm  den  grössten 
Teil  seiner  Macht  daselbst  übergab,  eine  Andeutung  liegen,  dass  es  von 
Beiten  des  Böhmenkönigs  auf  ein  von  Deutschland  unabhängiges  Reich  unter 
Karl  abgesehen  war,  während  er  selbst  die  Herrschaft  über  Deutschland 
anstrebte,  lliefür  des  Papstes  Beistand  zu  gewinnen,  wird  denn  nun  auch 
der  Zweck  der  Reise  gewesen  sein,  welche  Johann  im  November  1332 
nach  Avignon  machte.  Dass  diese  Reise  für  die  Wünsche  des  Böhtuen- 
königs  erfolgreich  gewesen  sei,  berichtet  dessen  vertrauter  Unterhändler 
dem  Freunde  des  Königs,  dem  Abte  von  Königssal.  Zögernd,  aber  dann 
doch  nachgebend,  hat  der  Papst  sich  von  dem  ehrgeizigen,  an  poli- 


1 > Beitr.  uml  Hrört.  a.  a.  0.  S.  20  ff. 
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tischen  Plänen  fruchtbaren  Abenteuerer  König  Johann  zu  einer  Ver- 
bindung bestimmen  lassen,  die  für  seine  Bestrebungen  in  Italien  und 
Deutschland  verhängnisvoll  wurde.  Denn  die  päpstlich-böhmischen  Ver- 
träge von  Piumaccio  und  Avignon  waren  ohne  Wissen  des  Königs  von 
Frankreich  zustande  gekommen,  und  als  nun  der  Papst,  welchen  König 
Johann  glauben  gemacht  hatte,  er  handle  im  Einverständnis  mit  Philipp, 
diesen  von  dem  Inhalte  derselben  in  Kenntnis  setzte,  rief  er  damit  bei 
dein  französischen  Könige  eine  solche  Aufregung  und  Erbitterung  hervor, 
dass  der  Papst,  vor  den  Folgen  bange,  sie  wieder  fallen  lassen  wollte.1) 
Denn  jener  ältere  mit  Frankreich  geschlossene  Vertrag  vom  Jahre  1330 
war  ja  durch  dieselben  aufgehoben  worden.  Aber  der  Gewandtheit  des 
Böhmenkönigs  gelang  es,  Philipp  für  sich  zu  gewinnen.  Johann  trat  im 
geheimen  auf  Ludwigs  Seite  zurück,  und  Ludwig  mit  Johann  spielten 
nun  jene  Karte  vom  Rücktritte  Ludwigs  zu  gunsten  Heinrichs  von  Nieder- 
lmiern  aus,  durch  welche  der  König  von  Frankreich  zum  Verzicht  auf 
Italien  und  der  Papst  zur  Absolution  Ludwigs  gebracht  werden  sollte. 
Aber  an  dem  Misstrauen  des  Papstes,  wie  wir  bereits  andeuteten,  und 
zugleich  an  der  Erkenntnis,  dass  er  zu  seinem  Unglück  sich  mit  Böhmen 
wegen  Italiens  eingelassen  habe,  scheiterte  jener  Versuch.  In  kurzer  Zeit 
war  die  böhmische  Herrschaft  allen  Parteien  in  Italien  ein  Gegenstand 
des  Hasses  geworden,  der  stark  genug  war,  diejenigen,  welche  bisher 
gegeneinander  Krieg  geführt  hatten,  zum  gemeinsamen  Kampfe  gegen 
den  fremden  König  zu  vereinen.  Der  Hass  gegen  den  König  wendete 
sich  aber  auch  gegen  dessen  Verbündeten,  den  Papst.  Auch  Robert,  der 
durch  die  Begünstigung  Böhmens  von  seiten  des  Papstes  um  seine  Macht 
und  um  seine  Hoffnungen  in  Reichsitalien  gekommen  war,  war  des 
Papstes  Gegner  geworden.  Am  19.  Juli  1333  hatte  sich  der  Böhmen- 
könig genötigt  gesehen,  einen  Waffenstillstand  mit  der  italienischen  Liga 
zu  schliessen,  der  nur  der  Anfang  des  Endes  seiner  Herrschaft  in  Italien 
war.  Iui  darauffolgenden  Oktober  hat  er  dann  Italien  verlassen  und 
nun  jenen  Plan  zu  verwirklichen  versucht,  welcher  ihm  den  Verzicht 
Frankreichs  auf  Italien  und  dessen  Hilfe  zur  Wiedergewinnung  dieses 


1)  Vgl.  z.  diesem  und  dem  Folgenden  meine  erwähnte  Abh.:  Beitr.  u.  Erörter.  etc.,  in  der 
ich  den  Zusammenhang  dieser  Dinge  nachzuweisen  versuchte. 
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Landes  verschaffen  sollte.  Aber  mit  jenem  Plane  wurde  auch  die  Hoff- 
nung auf  Frankreichs  Beistand  zu  nichte,  und  im  Verlaufe  des  Jahres  1334 
erlagen  die  Reste  der  böhmischen  Herrschaft  vollends  der  italienischen 
Liga.1)  Das  Unglück  traf  auch  Johanns  Verbündeten,  den  Papst-  Im  Ein- 
verständnisse mit  den  Markgrafen  von  Ferrara  empörte  sich  Bologna, 
der  Stützpunkt  der  päpstlichen  Streitkräfte  und  der  Sitz  des  Legaten. 
Der  Legat,  der  nun  nirgends  mehr  in  Italien  für  sich  und  die  päpstliche 
Sache  Hilfe  sah,  überliess  Italien  den  so  lange  Jahre  bekämpften  Gegnern 
und  flüchtete  nach  Avignon.  Die  ganze  llomagna  warf  die  Herrschaft 
des  Papstes  ab.  und  auch  in  den  übrigen  päpstlichen  Territorien  war 
alles  in  Verwirrung.  Das  war  das  Ende  von  Johanns  italienischer  Politik. 
Nicht  minder  unglücklich  war  es  ihm  in  Deutschland  ergangen;  seine 
verschiedenen  Versuche,  an  Ludwigs  Statt  einen  andern  König  zu  erheben, 
waren  gescheitert.  Ludwig  stand  im  Jahre  1334  fester  als  je;  den  Papst 
selbst  aber  bedrohte  ein  von  Ludwig  im  Bunde  mit  dem  Kardinal  Napoleon 
Ursini  in  Aussicht  genommenes  Konzil  und  die  Absetzung,  als  ihn,  den 
fast  90jährigen,  am  4.  Dezember  1334  der  Tod  hinwegnahm. 


Blicken  wir  zum  Schlüsse  noch  einmal  auf  Johanns  Beziehungen 
zu  Italien  und  Deutschland  zurück,  so  ergibt  sich  aus  den  vorstehenden 
Erörterungen  auch  für  uns,  was  von  Müller  und  Riezler  ausgesprochen 
worden  ist,  dass  es  Italien  war,  welches  über  das  Verhältnis  der  deutschen 
Gegenkönige  zum  Papste,  oder  wie  ich  lieber  sagen  möchte,  des  Papstes 
zu  den  Gegenkönigen,  entschied.  Aber  dies  doch  in  einein  andern  Sinne 
als  bei  den  genannten  Schriftstellern.  Nicht  aus  dem  beherrschenden 
Einflüsse  Neapels  oder  Frankreichs  sind  Johanns  Massnahmen  in  Italien 
zu  erklären,  nicht  als  ein  Werkzeug  der  ehrgeizigen  Bestrebungen  jener 
Mächte  darf  man  ihn  ansehen;  seine  Politik  ist  vielmehr  eine  durchaus 
selbständige  und  hat  die  eigene  Herrschaft  über  Italien  zum  Ziele. 
Neapel  und  Frankreich  werden  aufgeboten,  dieses  Ziel  mit  herbeiführen 
zu  helfen,  aber  nur  eine  beschränkte  Gewalt,  die  weit  unter  ihren  eigenen 
Wünschen  blieb,  war  ihnen,  gleich  den  andern  Parteien,  innerhalb  des 


1)  Vgl.  zu  diesen  ErpiRnitaen  Vill.  XL  5 «qq. 
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erstrebten  päpstlichen  Machtkreises  zugedacht  Der  von  früheren  Päpsten 
vertretene  Gedanke,  die  Universalherrschaft  des  Papsttums  auf  ein  vom 
Papste  beherrschtes  Italien  zu  gründen,  lebte  in  Johann  wieder  auf. 
Er  gedachte  dies  durch  einen  Frieden  zu  erreichen,  der  nicht  auf  der 
Unterdrückung  einzelner  Parteien,  sondern  auf  der  Einschränkung  der 
Macht  aller,  auf  der  Herstellung  eines  Gleichgewichtes  der  Kräfte  beruhe. 
Eben  die  Herbeiführung  eines  solchen  Friedens  und  die  Sorge  für  die 
Erhaltung  desselben  sollte  ihm  das  Mittel  zur  Herrschaft  über  Italien 
werden.  Aber  während  frühere  Päpste  sich  mit  nationalen  oder  frei- 
heitlichen Bestrebungen  oder  mit  den  Machtinteressen  der  Parteien  ver- 
bündet hatten,  um  durch  diese  die  Obergewalt  zu  gewinnen,  so  waren 
jetzt,  und  zwar  zum  Teil  durch  die  Gunst  der  Päpste  selbst,  die  Parteien 
so  übermächtig  geworden,  dass  eine  Zurückführung  ihrer  Macht  auf  ein 
eingeschränkteres  Mass  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  begegnete.  Denn 
zu  allen  Zeiten  ist  es  leichter  gewesen,  die  Kräfte  zu  entbinden  als  die 
entarteten  zu  fesseln.  Gerade  diejenige  Partei,  welche  einer  päpstlichen 
Herrschaft  den  entschlossensten  Widerstand  entgegensetzte,  die  ghibel- 
linische,  lehnte  an  das  deutsche  Reich  sich  an.  So  schien  Friede  und 
Herrschaft  nur  durch  Unterbindung  des  deutschen  Einflusses  erreicht 
werden  zu  können,  und  für  diese  Absicht  bot  die  Doppelwahl  in  Deutsch- 
land die  erwünschte  Handhabe.  Sie  gab  Veranlassung  der  deutsch- 
kaiserlichen Gewalt  eine  päpstlich-kaiserliche  unterzuschioben  und  durch 
abwechselnde  Begünstigung  der  beiden  Prätendenten  den  Streit,  der 
Deutschland  lähmte,  zu  verlängern.  Nur  dieser  Gesichtspunkt  war  es 
auch,  der  den  Papst  von  der  Anerkennung  des  einen  oder  andern  der 
beiden  Bewerber  zurückhielt.  Dass  die  Könige  selbst  dem  Papste  einen 
Vorwand  für  seine  Zurückhaltung  geboten,  indem  sie  die  Vorlegung  der 
Wahldekrete  unterlassen  oder  verweigert  hätten,  ist  unrichtig.  Sie  haben 
dieselben  in  Avignon  vorlegen  und  wiederholt  um  Anerkennung  bitten 
lassen.  Als  dem  Papste  der  Versuch  misslungen  war,  das  Bedürfnis 
Ludwigs  und  Friedrichs  nach  päpstlicher  Anerkennung  für  eine  Bundes- 
genossenschaft auszunützen,  die  nur  ihm  selbst  gedient  hätte,  als  der  Sieg 
Ludwigs  in  Deutschland  die  kräftige  Geltendmachung  der  Rechte  des 
Reiches  über  Italien  wieder  ermöglichte,  da  sollte  der  Ehrgeiz  Frank- 
reichs zur  Schwächung  Deutschlands  verwendet  werden,  und  zugleich,  wie 


schon  früher,  dazu  dienen,  die  Parteibestrebungen  in  Italien  einzuschränken. 
Eine  Zeit  lang  freilich  schienen  die  Hoffnungen  Johanns  für  immer  ver- 
eitelt, ja  er  selbst  in  seiner  päpstlichen  Stellung  bedroht,  als  Ludwig  für 
sich  Italien  und  die  kaiserliche  Krone  gewann  und  einen  Mönch  aus  dem 
einflussreichen  Minoritenorden  sich  mit  der  päpstlichen  schmücken  liess; 
aber  dem  raschen  Zusammenbruch  der  Macht  Ludwigs  und  seines  Papstes 
in  Italien  folgte  ein  um  so  höherer  Aufschwung  der  päpstlichen  Hoff- 
nungen, und  in  der  Zeit,  da  nach  Ludwigs  Abzug  die  meisten  bisher 
feindlichen  Städte  die  päpstliche  Gnade  wieder  suchten,  erfolgte  jene 
Bulle,  welche  Italien  von  Deutschland  für  immer  trennen  sollte,  es  folgten 
ferner  jene  Verträge,  zuerst  mit  dem  Könige  von  Frankreich,  dann  mit 
dem  an  seine  Stelle  getretenen  Könige  von  Böhmen,  welche  in  den  Reichs- 
gebieten Italiens  ein  Gegengewicht  gegen  Robert  von  Neapel  schaffen 
und  dem  Papste  selbst  die  Oberherrschaft  in  diesen  Gebieten  sichern 
sollten.  Aber  der  Hass  der  Italiener  gegen  die  Fremdherrschaft  und  der 
gekränkte  Ehrgeiz  Roberts  waren  stärker  als  der  Hass  ihrer  Parteien 
gegen  einander.  Der  Papst  hatte  die  Parteien  Italiens  einzuschränken 
gedacht  mit  Hilfe  der  Fremden,  und  sah  erst  die  Macht  seiner  fremden 
Bundesgenossen,  dann  seine  eigene  nun  völlig  aus  dein  Lande  seiner 
langjährigen  Bestrebungen  und  Hoffnungen  verdrängt.  An  der  Reaktion 
des  nationalen  Sinnes  scheiterte  seine  italienische  Politik  und  nicht  minder 
auch  seine  deutsche,  welche  Deutschlands  Kraft  unter  einem  französischen 
Könige  für  Italien  unschädlich  zu  machen  gedachte.  Und  neben  dem 
nationalen  Faktor  war  im  Verlauf  dieser  Kämpfe  noch  ein  anderer  be- 
deutungsvoll hervorgetreten.  Die  absolute  Herrschaft  des  Papstes  in 
religiösen  Dingen  hatte,  als  sie  Lieblingsmeinungen  religiöser  Kreise  ver- 
letzte, eine  Bewegung  hervorgerufen,  welche  die  kirchliche  Autorität 
Johanns  selbst  erschütterte  und  vornehmlich  in  Deutschland  in  einen 
Bund  mit  den  nationalen  Bestrebungen  trat.  Er  war  das  Vorspiel  eines 
Bundes,  gegen  den  die  römische  Hierarchie  zwei  Jahrhunderte  später 
einen  grossen  Teil  ihrer  Herrschaft  über  die  abendländische  Christen- 
heit einbüsste. 
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Register 

zu  den  in  Band  XV — XVII  der  Abhandlungen  veröffentlichten  Auszügen 
vatikanischer  Urkunden  von  1316  — 1334. 

Da  ilie  Arbeit  des  Hrn.  Bischofs  Dr.  Reinkens  ihren  Wert  für  die  Forschung 
behalten  dürfte,  auch  wenn  ein  Teil  der  ausgezogenen  Urkunden  in  Bälde  durch  die 
historische  Kommission  dem  vollen  Wortlaute  nach  veröffentlicht  sein  wird,  so  wird 
ein  eingehenderes’  Register  zu  den  Auszügen  für  die  leichtere  Benützung,  wie  ich 
hoffe,  erwünscht  sein.  Ich  bemerke,  dass  die  Zahlen,  welche  den  Namen  beigesetzt 
sind,  die  Nummern  der  Auszüge  angeben,  von  denen  Nr.  1 — 199  im  XVI.  Bande 
Abt.  II,  Nr.  200—648  im  XVII.  Bande  Abt.  I der  Abhandlungen  der  III.  Klasse  der 
k.  Akademie  stehen.  Von  27  Nummern  ist  in  dem  letztgenannten  Bande  nur  kurz 
der  Inhalt  angegeben,  die  Auszüge  selbst  finden  sich  im  XV.  Bande  Abt.  II  als  Bei- 
lagen zu  meiner  Abhandlung : Beiträge  und  Erörterungen  zur  Geschichte  des  deutschen 
Reiches  etc.  Das  Register  setzt  für  diese  27  Stücke  die  Nummer,  die  sie  im  XV.  Bande 
einnehmen,  in  Klammern  bei.  Wo  in  den  Auszügen  ein  Beiname  dem  Personennamen  zur 
Unterscheidung  beigefügt  ist,  ist  regelmässig  der  Beiname,  bei  den  Bischöfen  das 
Bistum  in  das  Register  eingetragen;  doch  hal>e  ich  viele  Namen  noch  einmal  auch 
nach  dem  Personennamen  eingereiht.  Ich  trage  hier  noch  einige  Berichtigungen  zu 
den  Auszügen  nach: 

Bd.  XV.  S.  71  Z.  13  v.  u.  1.  P.  Galvanos. 

Bd.  XVI.  S.  199  Z.  7 v.  u.  (Nr.  36)  st.  Wunsch  1.  Verdacht. 

S.  213  Z.  19  v.  o.  (Nr.  52)  st.  dem  1.  den. 

Bd.  XVII.  S.  193  Z.  8 v.  o.  (Nr.  271)  ist  die  Lesung  „Minoriten*  unrichtig. 

Hr.  Dr.  Mühling  in  Berlin,  welcher  eine  Abschrift  der  Urkunde  besitzt,  hatte  die 
Güte  mir  die  Textatelle  mit  der  richtigen  Lesung  mitzuteilen:  assertioni  autem  illnrum 
reconciliatorum  in  abseondito,  ut  eorum  malitia  possit  occultari,  non  est  fides  faciliter 
adhibenda,  fratres  quidem  unius  (Friedrichs)  ud  hoc  dicuntur  sedule  laborasse,  ad 
quod  pervenire,  ut  existimamus,  minime  potuerunt.  Darnach  ist  dann  auch  die  be- 
treffende Stelle  meiner  Abhandlung:  Die  Verträge  etc.  Bd.  XVII.  Abt.  I,  S.  135  (33) 
zu  berichtigen.  Ebenso  verdanke  ich  Hru.  Dr.  Mühling  die  Notiz,  dass  der  bei 
Abh.  d.  m.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Win.  XVII.  Bd.  III.  Abth.  74 


Digitized  by  Google 


572 


Dudik,  It.  Rom.  II,  S.  100  Nr.  139  verzeichnet^  Brief  derselbe  sei  mit  dem  bei 
Rayn.  a.  a.  132G  Nr.  2 angeführten,  und  dass  es  statt  responsum,  wie  Raynald  hat, 
dem  Original  zufolge  heissen  müsse  responsurum,  wonach  das  in  meiner  erwähnten 
Abhandlung  S.  130  Gesagte  zu  berichtigen  ist. 

S.  257  Z.  L3  v.  u.  (Nr.  431)  lies:  Jakob  de  Columpna. 

S.  279.  Nr.  495  jetzt  vollständig  Cod.  dipl.  della  citta  d’Orvieto  Fir.  1884. 

S.  404  sq. 

S.  280  Z.  Ui  v.  o.  (Nr.  510)  st.  Cambridge  L Canterbury. 

S.  203  Z.  1 v.  o.  st.  253  L 523. 

S.  337  Z.  5 v.  o.  L Tricastinum. 


Aachen,  Dekan  der  Kollegiatkirche  ls7- 
Achafim  574. 

Achaja,  Fürstin  v. , Mechthild  llK).  151.  Fürst 
Johann  151. 

Adegherris  de,  Paulus,  Jukobinu*  450. 

Adelold  Albert  249. 

Ademur,  Bisch,  v.  Metz  378. 

Adentar  de  Pictavia  di. 

Ademar  Romanus  de  Scalea  30. 

Ademar  Targa,  pfipstl.  Nuntius  111. 

Adolf,  Graf  v.  Berg  357. 

Adolf,  Bisch,  v.  Lüttich  s.  Lüttich. 

Adolf,  Graf  v.  Nassau  383. 

Advocatis  de  s.  Baizola. 

Agidius  von  Rodomacre  217. 

Agnes,  Markgr.  v.  Brandenburg  ».  Brandenb. 
Agnes,  Burggr.  v.  Nürnberg  203. 

Agnovia,  Nikolaus  de  301». 

Agontus  de  Baucio  3.31.  340. 

AH»a,  Bischof  v , (Wilhelm)  339.  385.  52Q. 
(Gaucelin)  34 K.  569. 

Albert,  Bisch,  v.  Brandenburg  8.  Brandenburg. 
Albert  von  Hohenberg  214. 

Albert  von  Jundersleben,  Kan.  i.  Halbcrstudt  G5. 
Alberti  Jakob,  Bisch,  v.  Castello,  a.  Castello. 
Albert  de  Ryle,  Notar  62. 

Albert  Adelold  21SL 

Albert.  gen.  Schenk  von  Pigenburg  Illi. 

Al  bona,  Stephan  de,  Domherr  zu  Lausanne  162. 
Al  brecht  deutscher  König,  s.  Österreich. 
Albrecbt,  Herzog  von  Österreich,  a.  Österreich. 
Albrecht,  Herz.  v.  Sachsen  IiL  292. 

Albrecht,  Bischof  v.  Passau,  a.  Possau. 

Albrecht,  Abt  zu  Ebrach  427. 
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• Alexius  de  Kanucii  142. 
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Amelongus,  Kanon,  in  Hameln  üi 
Amelungesbar  (borne),  Cisterzienserkloater  4165. 
Ancellesis,  Philipp  de  333. 
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Stadt,  473.  Fabriani  302  303. 
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Antonius  de  Fusciraga  de  Laude  51. 
Aquablanca,  Johannes  de  31. 

Aquamnndnla  Jakobus  Matthäi  de  546. 
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Arborio  s.  Gatinania. 
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Arezzo,  Bisch,  v.  (Guido)  172.  (Boao)  301.  304. 
Argentina.  Mkgr.  v.  Montferrat  330. 
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hielten  511. 

Arles,  Erzb.  v.  (Gosbert)  544.  570. 
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Arnsberg.  Wilhelm  von  357. 
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! Parma  23,  11J.  IV.  V.  12L  316.  565*  (5J. 

I Parma,  Bisch,  v.  23,  IV. 

| Parzhuallus  von  Eis,  Domh.  in  Trier  193. 
Pascalis  Johannes  502. 

Passau,  Bisch.  (Bernhard,  Heinrich)  2L.  25»  LliL 
(Albrecht)  246*  254.  281*  32L  36L  4ÜÖ*  523. 
562  (31.  392»  635  (23j.  636. 

Passerino  de  Mantua,  Kaynaldus  5»  6»  23,  IL 
Ul.  V c.  d.  4L  M. 

Paulus  de  Adegherris  350. 

Paulus  de  Comite  419. 

Paulus,  Abt  v.  Montione  267. 

Paulus,  Benedikt.,  Abt  zu  Pisa  479. 

Pavia  (Papia)  23»  11.  330.  338.  480.  484. 

8t.  Apollinaris,  Abt  8alius,  Thomasius  de 
Catanei«,  Friedrich  v.  Conzano  639. 

! Pavia,  Bisch,  v.,  Johann  632* 

| Pax  de  Vedano,  Inquisitor  224* 

Pecusia  vallis  23,  L 
Peregrinus  episc.  Mazzarensis  Mi 
| Perguanum  s.  Bergamo. 

I Perusia  (Perugia),  Bisch,  v.  224, 

| Stadt:  302*  363*  477. 

I Jakob  de  313.  374. 

| Perusiorum  societas  in  Florenz  111. 
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Petenatia  Ubertug  de  61* 

Peter,  Erzb.  v.  Mainz  s.  Mainz. 

Petralata  (Petraraala)  Guido  de,  Biacb.  v.  Arezzo 

172.  aoi. 

Petrus  Abba*  2^  Vd. 

Petrus,  Prior  St.  Antonii,  Kaplan  d.  Bischofs 
v.  Troyes  34, 

Petrus  de  Bi&cino  61* 

Petrus  de  Boninea  206. 

Petrus  de  Cadeneto  339. 

Petru*  Guigoni*  de  Caatrenovo  296.  387. 

Petrus  Clavarii  533. 

Petrus  Corvara  a.  Corvara. 

Petrus  Durandi  s.  Durandi. 

Petrus  de  domo  Extenai  23  Vd. 

Petrus,  Kardinal  (St.  Stepbani  in  Celio  monte)  62* 
Petrus,  Biacb.  v.  Lausanne  162, 

Petrus  de  Magistris  353. 

Petrus  de  Moreaiis  31* 

Petrus  de  Mutina  63* 

Petrus  Katalia  432.  433. 

Petrus  de  Padua  43Q. 

Petrus,  Bisch,  v.  Palästrina  427. 

Petras  de  St.  Jorio  90. 

Petrus,  Mönch  v.  St.  Michael  b.  Pisa  552. 
Petrus  Textoris,  Prior  22* 

Petrus  de  Umeriia  337. 

Petrus  de  Ungula  451.  455. 

Petrus  Yaiani  353. 

Petrus,  gen.  Vegius  Themacoldua  516. 
Pfalzgrafen  b.  Rhein: 

Rudolf  526* 

Ruprecht  474.  493. 

Anna,  Rudolfs  Gemahlin  595.  590. 

Philipp  de  Ancellegig  533. 

Philipp  IV.,  V.,  VI.  yon  Frankreich  8.  Frank- 
reich. 

Philipp  v.  Hoest  2fL 
Philipp  v.  Savoyen  s.  Savoyen. 

Philippi  Simon  217. 

Philopponus»  de  Langusco  51* 

Piano  ßernard  de  612. 

Piacenza  s.  Placentia. 

Pictavia  s.  Poitiera. 

Pigenburg,  Schenk  v.,  Albert  377. 

Pincerna  Heinrich,  de  Reicheneck  323.  394. 
Pincerna,  Propit  in  Speier  61* 

Pisa,  Erzbischof  t.  224.  (Simon)  331  3fll*  532. 
538.  539.  555. 


Pisa,  Stadt  301*  32L  365*  3£ö*  322*  463*  iSÖ* 
513.  514.  512.  533.  543.  552.  600. 

St.  Michael,  Abt  Petrus  552. 

Abt  Paulus  479. 

Hugolinus  t.  F.  519. 

Pistoja,  Bisch,  v.,  Donatus  411  Barontus  469. 
Pistoja  (Pistoria)  300. 

Pitovano  Kizardus  de  145. 

(Piumaccio)  Vertrag  v.  565  (5). 

Placentia,  Stadt  21  122*  13L  14L  352. 

Rektor  Armund  de  Fagia  551. 

Placentia,  Guido  v.  546, 

Plünderer  Rudeger  604  (16). 

Poitiera  (Pictavia)  Ademar  de  31* 

Polen,  König  v , Wladislaw  361. 

Poncellus  de  filiis  Ursi  418. 

Poncinus  23,  111. 

Ponhaco  Mauritius  de,  Johanniterordensmeister 

32.  33* 

Ponte  Raynald  de,  Herr  v.  Kibdrac  169.  170. 
Pontecarali  Jakobinus  de  82. 

Pontius  de  Ungula  451. 

Popia  Fulco  de,  Rektor  d.  Mark  Ankona  473* 
477.  424. 

| Port; i de,  Jakob,  Konrad  199. 

Prägung  päpstl.  Münzen  112*  v.  Goldgulden  420* 
Prämonstratenser,  Br.  Konrad  266* 

Prag,  Administrator  des  Bistums  12* 

Prato  Jak.  Alberti  de,  Biscb.  v.  Castello  s.  Coatello. 
Predigerorden  s.  Dominikaner. 

Prefectis  Faciolua  de  557. 

Preneete,  Bisch,  v.  (Wilhelm)  fi*  336* 

Puchinus  Esbura  434. 

Pusterle  Wilhelm  v.  145. 

Quakebeke  Mechtild  v.  255. 

Quinto  Heinrich  de  61* 

R , Bituricensis  minister  26* 

R.  v.  St.  Papoul  81* 

Radovia  (Rordorf?)  Rudolf  Graf  v.  511  Qj. 
Radulf,  Graf  v.  Nidoie  213. 

Radulf  (Rudolf),  Bisch,  v.  Chur  (und  Konstanz) 
s.  Chur. 

Raimund  de  Cardona  83*  202* 

Raimund,  Bisch,  v.  Casinum  303. 

Raimund  del  Gasse  643  (26),  644  (27). 

| Raimund,  Kardinal  S* 

| Raitenhaslach,  Abt  v.  562  (3). 


Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XVII.  Bd.  III.  Abth. 


16 


Digitized  by  Google 


588 


Ranucii  Alexius  de  142. 

Rappers  wyl  4£L 

Ratze  bürg,  Bisch,  v.  1 5.8.  249.  52Q  (S). 

Ravenna  159. 

Ravenna,  Minoriten  in  443. 

Kavennberg,  Bernard  v.  323.  506. 

Ravensburg,  Friedr.  v.  24fL  251. 

Ray m und  s.  Raimund,  Raynald,  Hayner  ».  Rei- 
nald. Keiner. 

Reate  445. 

Rechberg  Konrad  v.  421. 

Kege  ns  borg,  Bischof  (Nikolaus)  201.  209.  323. 
653. 

Domkapitel,  Propst,  Dekan  136.  553. 

St.  Ulrich  553. 

Regenste  in  Albert,  Bernhard  v.  163. 

Reggio  (Regium)  23,  III.  V.  36.  316.  366  (5), 
Reggio  Guido  Savinani  de  23,  Vb. 

Regio  Leo  de  34. 

Regium  36. 

Reich  deutsches,  Fürsten  u.  Städte  528  (2). 
Reichenei  k Heinrich  Pincerna  v.  323.  394.  Bisch, 
von  Kichstatt  508. 

Keimhold  Heimboldclinua,  Ritter  487. 

Reinald  de  Bochinpanis  23*  Vu.  Vd. 

Reinald,  Graf  v.  Geldern  n.  Geldern. 

Reinald  v.  Mantua  a.  Paaserino. 

Reinald  de  Vite  222, 

Reiner,  Bisch,  v.  Volterm  68. 

Uenintrim  Heinrich  26. 

Reutlingen  238. 

Reya  «.  Roye. 

Rheims,  Erzbisch,  v.  328. 

Rheims,  Abt,  Dekan,  Offizial  etc.  239. 

Rhodu«,  Johanniter  zu  32.  33. 

RiWrac  Herr  v.,  «.  Ponte. 

Richard,  Graf  v.  Neuenburg  213, 

Riparolio  Wilhelm  de  16. 

Ripis  Rotger  de  396. 

Kipa  inferior,  Kirche  in,  Bas.  Diöc.  174 
Rizardus  de  Pitovano  143. 

Robert  v.  Artois 
Robert  Bertram  323. 

Robert,  Graf  v.  Flandern  328. 

Robert  (Albert?)  de  Roye,  Bisch,  v.  Laon  163. 
Robert  von  Sizilien  (Neapel)  *».  Sizilien. 

Robert  de  . . . ppe,  Rektor  in  Tuseien  418. 
Robert  von  Virneburg  282.  357.  431.  636. 
Rodger  v.  Amberg  318. 


Kodomacre  Ägidius  v.  217. 

! Rogerii  Rolandus  622. 

! Rom.  Stadt  13.  346.  345*  233.  362. 

Namen  von  Ufi  papsttreuen  Bürgern  413. 

I Anhänger  Ludwig«  d.  B.  unter  den  Geist- 
lichen 446. 

St.  Angelo,  Kanon.  Nikolaus  641. 

Äbte  v.  St  Anastasius,  St.  Gregorius  418. 
St.  Laurentius,  St.  Paulus  418.  St.  Praxedis 
418.  Ca»tra  418. 

Romagna  (Romandiola)  21.  22,  23,  V. 

Rektor  der  224. 

Koaeto  Arnold  de  339. 

Rostangus  23,  V. 

Rotger  de  Ripis  396. 

Kotundi  Bertrond,  püpstl.  Nuntius  433. 
Rovebitz  Bartold  24. 

Roye  Robert  (Albert?)  de,  Bischof  von  Laon 
165. 

Rudolf,  Markgr.  v.  Baden  Baden. 

Rudolf  v.  Hohenberg  34. 

Rudolf,  Bischof  v.  Chur  und  Konstanz  s.  Chur 
und  Konstanz. 

Rudolf,  Pfalzgraf  b.  Rhein  s.  Pfalzgrafen. 
Rudolf,  Herzog  zu  Sachsen  379.  326. 

Rudolf  v.  Obvscat  (?)  406. 

Runmnenses  330. 

Rune,  Propst  in  390. 

Rungeri  Heinrich,  Christin»  632. 

Runna.  Abt  in  362  (3). 

Runda  Hartmann  v.  322.  Marquard  ib. 
Ropchezum  (?),  Pfarrkirche  592. 

Ruprecht,  Pfalzgraf  b.  Rhein  s.  Pfalzgrafen. 
Kustringia  HL 
Rutelingcn  s.  Reutlingen. 

Ryle  Albert  de,  dictus  de  Colonia,  Notar  62. 

Saarbrücken  Job.,  Graf  v.  217. 

Saarbrücken,  Johann  v.,  Mönch  im  Kloster 
Weiaaenburg  30. 

Saarburg  s.06. 

Sabadinis  Muxatua  de  361 
Sabaudia  ».  Savoyen. 

Sabina,  Grafschaft  488. 

»Sabiona  Giburdus  de  386. 

Sabrano  Guillermos  de,  Graf  v.  Arriauo  314. 
Sachsen,  Herzog  v. 

Albert  (Vater  u.  Sohn)  13.  2a2. 

Rudolf  379.  326.  Wenzesluus  361. 
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Säckingeo  553. 

Saldern  Joh.  ▼ , Hitter  5Q6. 

Salem,  Kloster  2G4.  606. 

Salem  v.  Thuernu«  (Werner?),  Konrad  Siaster 
fiOL 

Salmann,  Kustos  t.  Mainz  239. 

Saluzzo,  Markgrafen  (Manfred)  Kl  23  L II. 

ÖL  10L  202.  29*.  330.  Castrum  23  L 
Salzburg,  Erzbischof  (Wichard,  Friedrich)  2.  1L 
2fi.  UlL  LLL  123.  1LL  1IL  ML  1H4.  211L 
231  248  gftl.  2LL  40L  56 2 J3J.  5h 4. 
Domkapitel,  Propst  Konrad  173.  Domherr 
Leo  9.  173.  Karl.  Nikolaus  9. 

St.  Peter,  Abt  Konrad  173. 

Sankt  Alban  zu  Mainz  534. 

St.  Alban  bei  Basel,  Prior  Johann  fi2!i  (21). 

St.  Andres,  Pass.  Diöc.  LL 
St.  Apollinaris  bei  Pavia»  Abt  von,  Sabius, 
Thomasius  de  Cataneis,  Friedrich  von  Con* 
zano  639. 

St.  Blasien,  Konst.  Diöc.  237. 

St-  Dionysius  b.  Paris  328. 

St.  Emmeram  L Regensburg  394. 

St.  Gallen,  Abt  517  (1).  (Hifcpold,  Luppold)  525. 
62L 

St.  Gemini,  Castrum  537. 

St.  Genesio  Bertram!  de  556. 

St.  Georg,  Kloster  in  Stade  531  (11). 

St.  Gervasius  366. 

St.  Jorio  Peter  de  90. 

St.  Lambert,  Salzb.  Diöc. , Abt  Otto  414. 

St.  Lambert,  Dominikanerkloster  604  ( 16). 

St.  Maria,  Kloster  in  Kempen  402. 

St.  Martin,  Grafen  v.  26.  330.  338. 

St.  Michael  b.  Pisa,  Petrus  552. 

St.  Michael  in  Trient  573. 

St.  Nicasius  366. 

St  Omer  325. 

St.  Papoul,  Bischof  R,  3L 
St.  Paul  trois  chateaux,  Bischof  Hugo  v.  645. 
647. 

St.  Peter,  Benediktinerkloster  im  Schwarzwald 
541. 

St.  Peter  de  Subdione,  Bendiktinerinnenkl.  2. 
St.  Stephan,  Mainzer  Diöc.,  Kantor  5ÜL 
St.  Urban,  Abtei,  Konst.  Diöc.  11A.  AüL 
St.  Viktor  zu  Mainz  534. 

Sander,  Kanonik.  v.  Zeiz  625. 

Sarabaiten  66. 


Saraponte  a.  Saarbrücken. 

Sardinien,  Minoriten  621. 

S&vinani  Guido,  de  Reggio  23*  V b. 

Savoyen,  Grafen  von. 

Amadeus  L-L  16.  22.  22.  3L  90.  9L  lßL  106. 
Ludwig  LL  8L  29**. 

Philipp  1L  11L  23.  L II.  2L  IX  9L  101.  106. 
297.  320.  330.  334.  339. 

Scabello  de,  Johann,  Jakob,  Pandulf.  Lukas  419. 

Pandulf  de  Scahellis  348. 

Scala,  U'an  grande  de  la  5.  (L  23*  11.  III.  Vc.  Vd. 
4L  34. 

Friedrich  23j  V,  4L 

Scalariu*  Werner,  Ludwigs  d.  B.  Stellvertreter 
in  Basel  585. 

Scalaruin  societas,  in  Florenz  111. 

Scalea  Ademar  Roinanus  de  36. 

Sc  half  hausen  517  fl). 

Schauenburg,  Graf  v.  530  (8). 

Schenk  v.  Pigenburg,  Albert  377. 

Scherpelin,  Richter  in  Mainz  6L 
Schifferstadt  Gerhard  v.  fiL 
Schinnano  Tani.  Vikar  Ludwigs  d.  B.  537. 
Schleawig,  Kirche  in  465. 

Schleswig,  Bisch,  v.  (Johannes.  Hellembert)  569. 
o72.  5 »7.  iiiil  (11). 

Schönau  (Chenanum,  Schonanum,  Schenaugum) 
Konrad  v.  173.  185.  286. 

Schonepoel,  castrum  408. 

Schurzeiberg  Ulrich  von,  Domherr  in  Bam- 
berg 122. 

Schwarzburg  Albert  v.,  Hochmeister  d.  Johanniter 
in  Deutschland  173. 

Schwarzburg  Günther,  Graf  von  403. 

Heinrich  166. 

Schwerin,  Bisch,  v.  120. 

Schwiz  4L 

Sciarra  Johann  de  Uolonna.  Vikar  Ludw.  d.  B. 
in  Todi  521.  >37. 

Scociae  (Sueciae?  ScotiaeY)  epiaeopi  510. 

Scotia  Franziskus  de  352. 

Scotwerf  2.  32_ 

Scurberg  263. 

Sebeck  Emst  von,  Archidiakon  in  Würzburg 
173 

Seckau,  Bisch,  v.  414. 

Scdunensia  episcopus  s.  Sitten. 

Segebaudus  de  Serken  300. 

Seifried  #.  Sigfried. 
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Senis  Bindus  de,  Dompropet  in  Köln  167. 
Senlia,  Bisch.  v.  328. 

Sens,  Erzbiseh.  v.  2fi  (dom.  Senoni»). 

Serbien,  König  v.  612  (25). 

Serken  Segebaudu»  de  390. 

Sexmundua  Wilhelm  de  514. 

Sibert,  Karmeliterprior  413. 

Sicilien  ».  Sizilien. 

Siena,  Bisch.  ▼.  224.  468.  490. 

Siena,  Stadt  93. 

Sigfried,  Bischof  v.  Chur  96. 

Sigfried,  Augu«tinerprup»t  in  Lauterberg  153. 
Sigfried,  Oraf  v.  Wittgenstein  454. 

Sigfried,  Kaplan  287. 

Simon,  Advokat  6L 
Simon  Crivelli  Ü8. 

Simon,  Propet  zu  Gurintz  173. 

Simon  de  Jaconi*  «102. 

Simon,  Kardinal  (St.  Priacae)  6SL 
Simon  Philippi  217. 

Simon,  Erzbischof  von  Pisa  337.  532. 

Simon  von  Würzburg  323. 

Sipiono  Malebort  uh  de  352. 

Siscblider,  Kitter,  Simon,  Arnold  604  (16). 
Siainono  Tani  de  537. 

Siatarico  Kairo  de,  papHtl.  Nuntius  111. 

Sitten,  Bischof  (Ayrao  L Aymo  II)  164.  453. 
Sizilien  (Neapel!,  König  von 

Robert  UL  Li  15.  16,  12.  2L  ZL  &L  1-  H. 
23,  V.  23  Ve.  28.  34.  86,  21  52.  52.  11  21L 
20.  OL  21  22.  UKL  LQ3.  ULL  106.  113.  150. 
151.  152.  202.  224.  202.  2ÖfL  316.  326.  332. 
334.  332.  350.  385.  513.  512.  565  (5). 

Karl,  Roberts  Sohn,  Herzog  von  Calabrien 
289.  316.  31L  332.  334.  345.  350. 

Dessen  Gemahlin  Maria  316. 

Friedrich  (Insel  Sizilien,  Trinacria)  34.  36. 
Skoba  Heinrich  604  (16). 

Snellenberg  Franko  v.  4Q1. 

Soest,  Dekan  43.  65. 

Dominikanerkloster  260. 

Soliacum  Heinrich  y.  109. 

Sonnenwald  s.  Sumiawald. 

Sophie  v.  Werle  200.  272. 

Horaponte  «.  Saarbrücken. 

Sotis  Franziskus  de  352. 

Speier,  Bischof  (Emicho)  fifi.  62.  38.  IMS.  218. 
2ÜL  220.  227.  222.  405.  (Emicho,  Bertold) 
428.  431  (Walram)  482.  518. 


| Speier,  Stadt  220.  425. 

Dominikaner,  Prior  Konrad.  Lektor  Theodor 

604  (16). 

Minoriten,  Mengot  £L 
I Spinola  Gerard  v.  555. 

Spoleto,  Kektor  des  Herzogtums  224. 

Stabeier  Johann  53. 

Stade,  St.  Georg,  Propst  des  Kloster«  521  (lll 
SLifarda  23.  L 

Stahelberg  Friedr.  y.,  Kanon,  in  Würzbarg  22. 
Stalberg  Heinrich  v.  320. 
i Stechen  Wilhelm  v.  187. 

Stein,  Speierer  Diöcese  406. 

Steina  44. 

Steinach  439. 

Steinhäuser  Heinrich  604  (16). 

1 Stellincwerf  1 32. 

| Stephan  de  Albona,  Domherr  zu  Lausanne  162. 
Stephan  de  Colonnu  347.  419.  444. 

Stephan,  Herzog  v.  Niederbaiern  «.  Baiern. 

; Stephan  Visconti  224. 

' Sternenfels  Demhofwart  v.  474. 

Stettin,  Herzog  v.,  Otto  580  (8). 

Stillfrid  32L 

Strassburg,  Bischof  v.  (Johann)  44.  137.  138.  161 
gift.  2:t6.  23 L 224.  (Bertholcl)  450.  4M.  4«1. 
474.  486.  518.  535.  541.  542.  548.  556  558. 
564  ÜL  566*  568  (Oi-  604  (16).  626  (21]. 
Domkapitel  450. 

Münster,  Propst  405.  Kanonikus  Konrad 
v.  Fürsten berg  405. 

St.  Peter,  Dekan  405.  556.  Schatzmeister 
Konrad  487. 

St.  Thomas,  Scholaatikua  556. 

Strati  de,  Arnold  402.  Gerald  432.  433. 
j Strauf  Diether  424. 
i Stubewege  263. 
i Sumbri  566. 

^ Sumiflwald  285.  371. 

! Susacensi«  eccl.  s.  Soest, 
i Swetzin  Matthiius  632. 

| Sybert,  Sygfried,  Syraon  a.  Sibert  etc. 

Tani  de  Sisinano  537. 

Tarragona,  Erzbistum,  Administr.  Johann  510. 
Targa  Ademar.  p&pstl.  Nuntius  111. 

Terdona  ».  Tortona. 

Terraconensis  eccleaia  «.  Tarragona. 

Terrafini*  Johann  de  331. 
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Terviso  a.  Treviso. 

Tessel  80* 

Textori»  Petrus,  decret.  doctor  22* 

Themacoldus  Vegius  Ancelinus,  Petras  51fi* 
Theobald,  Bisch,  v.  Lüttich  ±4. 

Theodaldi  Ctttnun.  bei  Ferrara  23  V.  Va — d. 
Tbeoderich,  Graf  v.  Cleve  265.  (gen.  Loif,  Herr 
v.  Kervenheim)  282. 

Theodor,  Markgraf  v.  Montferrat  150.  152.  385. 
Thilo,  gen.  Noel,  v.  Magdeburg  625.  648. 

Thomas  v.  Hestein  393. 

Thomas  de  Maneasolis  362. 

Throno  Henricus  de,  can.  Prag.  173. 

Thungen  (Tübingen?)  Wilhelm  v.  214. 

Tieratein  Walram  von  215. 

Timo  von  Colditz  273. 

Tingenzona  Marquard  v.  96, 

Titionibus  de,  Ricardus,  Gualinus,  Ubertus,  Henri* 
gonus  61* 

Todi  (Tudertum),  Stadt  521.  537.  619. 

Todi  Andreas  v.  521. 

Toggenburg,  Graf  v.,  Diethelm  216* 
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Die  Bairische  Geschichte  währond  der  Reformationszeit  war  bisher 
nur  in  sehr  bescheidenem  Umfange  Gegenstand  wissenschaftlicher  Er- 
forschung. Wie  vor  fast  40  Jahren  Ranke,  so  sind  auch  noch  jetzt 
allgemeinere  Geschiclitswerke  darauf  angewiesen,  für  den  grössten  Theil 
der  Reforniationszoit  die  Bairischen  Verhältnisse  im  Anschluss  an  die 
Arbeit  des  wackeren  Archivars  A.  Stumpf  zu  schildern,  welcher  zu  Be- 
ginn unseres  Jahrhunderts  in  einem  mässigen  Bande  die  Ergebnisse  seiner 
Studien  niedergelegt  hat.  Dieselben  erstreckten  sich  über  die  ganze  Re- 
gierungszeit Wilhelms  IV.,  also  fast  ein  halbes  Jahrhundert.  Es  ist  daher 
leicht  begreiflich,  dass  sie  lückenhaft  und  auch  vielfach  fehlerhaft  sind. 
Für  diejenigen  Jahre,  welchen  sich  unsere  Studie  widmen  soll,  wurde 
dann  ein  etwas  ausgiebigeres  Material  benutzt  in  dem  Buche  von  V.  A. 
Winter:  Geschichte  der  Schicksale  der  evangelischen  Lohre,  in  und  durch 
Baiern  bewirkt.  Dasselbe  erschien  1809  und  ist  von  dem  Verfasser,  der 
katholischer  geistlicher  Rath,  Stadtpfarrer  und  Professor  zu  Landshut  war, 
der  protestantischen  Königin  Karoline  gewidmet.  Winter  nimmt  in  der 
Widmungsvorrede  die  Allerhöchste  Aufmerksamkeit  für  seine  Geschichte 
desshalb  in  Anspruch,  „weil  sie  die  Schicksale  einer  Lehre  aufführt,  zu 
der  sich  Allerhöchst  Dieselbe  Selbst  bekennen  und  für  deren  Bekenntnis« 
schon  vor  beiläufig  dreihundert  Jahren  eine  edle  Baierin,  die  Freifrau 
Argula  von  Grumbach,  geborene  Freiin  von  Stauffen,  die  Verbannung  aus 
unserm  Vaterlande,  und  viele  andere  Baiern  Kerker  und  Tod  duldeten.“ 
Indem  Winter  die  Segnungen  der  toleranten  Regierung  des  ersten  Bairi- 
schen Königs  preist,  versucht  er  den  Nachweis,  dass  auch  schon  im 
16.  Jahrhundert  die  Herzoge  durch  duldsame,  christliche  Gesinnung  über 
ihre  Umgebung  hervorragten;  er  bemüht  sich  dann,  durch  die  aus  der 
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Lehre  vom  unfreien  Willen  befürchteten  Folgen  es  zu  erklären,  wie  die 
Regierung  von  der  anfänglichen  Milde  abliess  und  zu  schrofferen  Maas- 
regeln griff.  Ergrimmt  über  das  „der  protestantischen  Königin  zu  Ehren 
geschriebene  Werk  des  katholischen  Pfarrers  Winter“  hat  dann  der  Heraus- 
geber der  historisch-politischen  Blätter,  Edmund  Jörg,  dio  Archive  in  aus- 
gedehnterem Masse  durchforscht,  um  sein  Buch  „Deutschland  in  der 
Revolutionsperiode  von  1522  — 1526“  zu  schreiben.  Dieses  erschien  1851. 
Die  zahlreichen  Beziehungen  auf  die  damaligen  Zeitereignisse  lassen  er- 
kennon,  wie  es  ihm  darum  zu  tliun  war,  mit  der  Schilderung  der 
„Revolution“  im  16.  Jahrhundert  ein  Schreckbild  hinzuzeichnen  für  die 
Gegenwart,  welche  er  vor  ähnlichen  Bestrebungen  warnen  zu  müssen 
glaubte.  Jörg  hat  öfter  leichten  Sinnes  gegen  andere  Schriftsteller  den  Vor- 
wurf der  „Fälschung“  erhoben,  wo  ein  anderes  Auge  höchstens  einen  ent- 
schuldbaren Irrthum  entdecken  würde;  in  anderen  Fällen  ist  er  selbst  es. 
der  die  Unwahrheit  vertritt,  verblendet  von  allzu  lebhafter  Parteinahme. 
Indessen  hat  er  durch  erstmalige  Benutzung  von  manchen  Quellen  unsere 
Kenntniss  in  vielen  Richtungen  ausgiebig  gefördert;  indem  aber  häufig 
seine  eigenen  subjektiven  Ansichten  mit  dem,  was  seine  Vorlagen  ent- 
hielten, verknüpft  wurden,  war  das  Ergebniss,  dass  irrthümliche  Ansichten 
als  vermeintlich  in  den  von  Jörg  benutzten  Nachrichten  begründet,  auf 
Treue  und  Glauben  von  seinen  Nachfolgern  hingenommen  wurden.  Es 
dürfte  daher  am  Platze  sein,  eine  erneute  Untersuchung  der  Quellen 
vorzunehmen. 


Als  die  vormundschaftliche  Regierung  Herzog  Wolfgangs  von  Baiern 
ihr  Ende  erreicht  hatte,  und  der  junge  Herzog  Wilhelm  gemäss  der  Erb- 
folgeordnung seines  Vaters  Albreeht  selbst  die  Herrschaft  übernahm,  be- 
gannen bald  die  unerquicklichsten  Streitigkeiten,  indem  sein  Bruder 
Ludwig  Ansprüche  auf  Mitregierung  erhob;  ähnliche  Forderungen  des 
für  den  geistlichen  Stand  bestimmten  dritten  Bruders  Ernst  standen  noch 
im  Hintergründe.  Diese  Misshelligkeiten  in  der  Familie  waren  um  so 
bedenklicher,  als  auch  zwischen  den  Herzogen  und  den  Landständen  eine 
tiefgreifende  Spannung  obwaltete.  Die  Fürsten  dachten  wohl  daran,  gegen 
die  Stände  die  Unterstützung  Maximilians  I.  anzurufen,  Hessen  sich  aber 
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dann  doch  wieder  durch  die  Erwägung  abschrecken.  dass  die  Habsburger 
die  etwa  gebotene  Gelegenheit  zur  Einmischung  nur  zu  eigennützigen 
Zwecken  benutzen  würden.  Begierig  ergriffen  sie  sonst  des  Kaisers 
Hülfe,  uni  in  bessere  Verhältnisse  durch  reiche  Heirath  zu  gelangen.') 
Sogar  der  älteste  der  Brüder  wäre  bereit  gewesen,  um  solchen  Preis 
seinen  Wohnsitz  ausserhalb  der  Statninlande  aufzuschlagen.  Die  Land- 
stände dagegen  forderten,  dass  die  Herzoge  sieh  nicht  ohne  ihro  Zu- 
stimmung verheirathen  sollten.®)  Kaiser  Maximilian  hatte  kaum  bestimmte 
Nachricht  erhalten,  dass  Jakob  IV.  von  Schottland  in  der  Schlacht  bei 
Flodden  das  Leben  eingebüsst  habe,*)  als  er  seine  Schwester  Kunigunde, 
die  Mutter  der  Bairischen  Herzoge,  aufmerksam  machte,  dass  die  vier- 
undzwanzigjährige  Wittwe.  die  Schwester  Heinrichs  VIII.,  die  beste  Heirath 
in  der  ganzen  Welt  für  den  Herzog  Wilhelm  darbiete,  sowohl  was  Schön- 
heit als  was  baares  Geld  betreffe;  ihr  Vater  habe  ihr  bei  der  ersten  Heirath 
eine  halbe  Million  Kronen,  d.  h.  ebenso  viel  Golddukaten,  mitgegeben. 
Wenn  man  Jemanden,  der  Latein  verstehe,  hersende,  so  werde  er  selbst 
die  nöthige  Anweisung  geben.  Der  junge  Herzog  trug  kein  Bedenken, 
sofort  der  Aufforderung  seines  kaiserlichen  Oheims  nachzukommen.1 2 3 4)  Am 
22.  November  1513  stellte  er  ein  Beglaubigungsschreiben  aus,  welches 
Dietrich  v.  Reisach  bei  der  Königin  einführte.  Der  jungen  Wittwe  sollte 
erzählt  werden,  dass  der  Herzog  eine  aufrichtige,  junge  und  schöne  Per- 
sönlichkeit sei,  mächtig  gewaltig  und  reich,  die,  mit  dem  Kaiser  und  mit 
Königen  verwandt,  wohl  in  der  Lage  sei,  gestützt  auf  diese  vornehme 
Verwandtschaft,  die  Königin  vor  allen  Misshelligkeiten  zu  beschützen. 
Das  ursprünglich  niedergeschriebene  Anerbieten,  ein  grosses  Heer  zu 
Pferd  und  zu  Fuss  für  die  Vertheidigung  der  Königin  beschaffen  zu 


1)  Stumpf  hat  die  Akten  über  die  Heirathsprojekte  in  Händen  gehabt;  es  sind  die  Bände 
de«  Hausarchiv*  Nr.  580,  582,  584.  586,  welche  Hie  enthalten.  Herzog  Ludwig  hatte,  wie  ein 
Concept  Weizenfelder*  zu  einer  Instruktion  für  Christof  v.  Reichenberg  beweist,  auch  die  Prin- 
zessin Claude  d’Orange  ins  Auge  gefasst,  welche  1515  den  Heinrich  von  Nassau  Gemahlin  wurde. 
Nr.  584  f.  109. 

2)  Freiberg,  Landstände  S.  120. 

3)  Vgl.  Brown  Cal.  309. 

4)  In  dem  Schreiben  Maximilians  vom  17.  Sept.,  A.  S.  Stumpf  Baierns  pol.  Gesteh.  S.  19, 
ist  kein  Name  genannt,  HA.  584,  31,  wohl  aber  in  dem  Lateinischen  Concept  eines  Glaubbriefn 
für  Reisach.  ib.  f.  38.  Man  hat  wohl  an  eine  Verwechslung  mit  der  Gemahlin  Heinrich«  VITT, 
zu  denken.  Auffallend  ist  dieselbe  immerhin  sehr. 
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wollen,  wurde  wieder  getilgt,  weil  es  wohl  allzu  scharf  mit  den  wirk- 
lichen Verhältnissen  in  Widerspruch  stand.  Der  Herzog  erklärte  sich 
ausdrücklich  bereit,  in  Schottland  seinen  Wohnsitz  zu  nehmen. 

Am  Schlüsse  der  Instruktion  wird  erwähnt,  dass  die  Königin  ge- 
beten werden  sollte,  falls  sie  zu  der  Heirath  keine  Neigung  trage,  den 
erfolgten  Antrag  geheim  zu  halten,  damit  der  Herzog  nicht  verspottet 
werde.  Wir  wissen  nicht,  wie  weit  die  Verhandlung  überhaupt  gedieh; 
ergötzlich  ist,  dass  in  der  in  der  bairischen  Kanzlei  entworfenen  In- 
struktion nicht  einmal  der  Name  der  Schottischen  Königin  richtig  ge- 
geben ist:  sie  wird  Katharina,  statt  Margarethe  genannt.  Jedenfalls  zog 
die  königliche  Wittwe  es  vor,  im  Jahre  1514  dem  Earl  von  Angus  die 
Hand  zu  reichen,  von  dem  sie  sich  dann  später  wieder  trennte.1) 

Die  Bairischen  Fürsten  aber  Hessen  nicht  ab  von  erneuten  Heiraths- 
plänen,  die  der  Kaiser  fördern  sollte.  Vierzehn  Tage  nach  dem  Tode 
Ludwigs  XII.  von  Frankreich  schrieb  der  Sekretair  Maximilians  Nikolaus 
Ziegler,  dass  es  lediglich  den  Zweck  habe,  dem  Herzoge  Wilhelm  zum 
Besitze  von  dessen  jugendlicher  Wittwe  Maria  zu  verhelfen,  wenn  der 
Kaiser  sich  den  Anschein  gebe,  er  wolle  sie  selbst  heirathen;  gleichzeitig 
aber  wurden  dem  Herzog  die  Handschreiben  wieder  zugestellt,  welche  er 
für  den  Bischof  von  Brixen  ausgefertigt  hatte,  damit  dieser  die  Heirath 
l>etreibe;  es  hiess,  der  Bischof  gehe  nicht  mehr  nach  England  ab.  Dar- 
aus musste  man  schliessen,  dass  jedenfalls  die  Sache  noch  in  weitem 
Felde  stand.  Sie  scheiterte  bald  völlig,  die  Wittwe  hatte  am  31.  März 
1515  eine  geheime  Heirath  mit  Charles  Brandon,  dem  Herzog  von  Suf- 
folk, unter  Vorwissen  der  Könige  Franz  und  Heinrich  abgeschlossen, 
während  Maximilian  noch  im  April  seinen  Neffen  Wilhelm,  „den  mäch- 
tigsten Fürsten  in  ganz  Deutschland“  dom  Englischen  Gesandten  für  die 
Heirath  empfahl.*)  Im  Jahre  15 ld  schickte  Max  dann  den  Dietrich  Spätt 
an  den  Bairischen  Hof,  am  eine  Heirath  Wilhelms  mit  Eleonore,  der 


1)  P-  Fried  mann  Anne  Boleyn  I,  50. 

2)  Gattinaru  schreibt  am  20.  Febr.  aus  Paris  an  Margarethe  L’hon  parle  ouvertement  dn 
mariagie  du  duc  dt*  Suffolque  et  de  la  reyne  veave,  Le  Glay  II,  der  Brief  Zieglers  ist  vom 
16.  Febr.;  HA.  5*4/Ü8.  Der  Engländer  Wingfield  l»erichtet  noch  am  8.  April,  dass  Max  über  die 
Verheirathung  Herzog  Wilhelms  mit  der  Königin  Wittwe  gesprochen  habe.  Cal.  Nr.  308.  Max 
bezeichnet«  den  Herzog  al»  the  mightiest  prince  of  thc  ernpire;  vgl.  Anm.  1 »S.  605.  — Coignet 
Francois  I,  Pari»  18*5,  S.  59  gibt  Näheres  (Iber  Maria. 
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Schwester  des  nachmaligen  Kaisers  Karls  V.  vorzuschlagen.  Zwar  wolle 
Karl  dieselbe  dem  ältesten  Sohne  des  Königs  von  Portugal  geben,1 2 3)  dessen 
Vater  selbst  auch  sich  Hoffnung  mache  auf  die  Hand  der  Prinzessin, 
aber  er,  der  Kaiser,  wolle  sie  dem  Herzog  Wilhelm  verschaffen.  Daran 
knüpfte  Max  die  Aufforderung,  der  Baiernfürst  solle  einen  Zug  nach 
Ybbs  unternehmen,  wo  sich  für  einige  Zeit,  so  lange  der  Ungarische 
Landtag  dauere,  eine  kleine  Streitmacht  sammeln  solle.  Obgleich  der 
Herzog  diese  etwas  abenteuerliche  Zumuthung  ausweichend  beantwortete, 
hielt  er  doch  an  der  von  Max  eröffneten  Aussicht  fest,  bis  auch  sie  sich 
in  Nichts  auflöste.  Max  schrieb  schliesslich,  er  habe  sich  in  andere  Ver- 
sprechungen hinsichtlich  dor  Leonore  einlassen  müssen,  werde  indessen 
sich  bemühen,  davon  wieder  los  zu  kommen.®)  Im  Oktober  1518  aber, 
wahrscheinlich  um  die  Zeit,  wo  Max  sich  in  dieser  Weise  äusserte,  hatte 
Eleonore  die  Reise  nach  Portugal  angetreten,  um  sich  mit  dem  alten 
Könige  von  Portugal  zu  verheirathen.®) 

Bei  Gelegenheit  des  letzten  Vorschlages  empfahl  Maximilian  dem 
Herzog  Ludwig  eine  Heirath  mit  einer  Tochter  Gonsalvo’s  von  Cordova; 
auch  früher  hatte  sich  des  Kaisers  Bemühung  auf  ihn  erstreckt;  im  Jahre 
1517  sandte  er  Dietrich  v.  Splitt  und  Andreas  Dürr  nach  Baiern,  um 
einen  von  seiner  Tochter  Margaretha  angeregten  Gedanken  zu  befür- 
worten, nämlich  eine  Heirath  Ludwigs  mit  der  Wittwe  Ferdinands  II. 


1)  Schon  zu  Beginn  de*  Jahres  1517  wird  diese  Praktik  von  Spinell)  uh  nus.sichtsvoll  hin- 
gestellt;  Brewer  2767.  l.r»17  Dec.  22  wein«  der  Venet inner  Ctiuntiniani  zu  London  von  dem  Portu- 
giesischen Doppelheirathsplane  Kurls  von  Spanien;  Brown  Stp.  996  Von  den  Bairischen  Hoffnungen 
und  Aussichten  weis»  Niemand  etwas,  so  weit  ich  sehe. 

2)  Die  Unzuverlässigkeit  Maximilians,  welcher  mit  Versprechungen  nicht  kargte,  aber  selten 
an  die  Erfüllung  dachte,  wird  schlagend  beleuchtet  durch  die  naive  Gleichgiltigkeit,  mit  der  er 
eigenhändig  dem  Herzog  Wilhelm  (wohl  um  Ende  1518)  schrieb:  Ihm  ist  des  Wilhelm  Heirath 
mit  Eleonore  noch  ganz  erwünscht  ,al>er  in  kurzverschiner  zeit  sein  wir  in  uin  ander  Zusagen 
aeinstcils  k innen ; aber  wir  wellen  zwischen  hinn  und  Ostern  [1519?]  allen  fleis  ankeren  uns  in 
■olhem  zu  ledigen  und  darnach  an  verziehen  E.  L.  antbort  geben.*  Ced.  zu  einem  fehlenden  Briefe 
HA.  584/40.  Die  Erklärung  des  Max  an  Karl  von  Spanien,  er  befürworte  die  Heirath  Leonore’s 
mit  dem  Sohne  des  Königs  von  Portugal,  in  zweiter  Linie  mit  Herzog  Wilhelm  s.  Le  Glay 
Nägociations  II,  130. 

3)  Bei  Stumpf  S.  20  ist  ein  seltsames  Missverständnis*  untergelaufen.  Aus  den  Worten, 
mit  welchen  Wilhelm  dem  Kaiser  dankt,  dass  er  ihn  .vor  dem  kuuige  von  Portugal  und  dessen 
son“  begünstigen  wolle,  macht  Stumpf:  .vordem  Königin  von  Portugal,*  so  dass  man  vermnthen 
möchte,  es  handle  sieh  um  die  Zeit,  wo  Leonore  Wittwe  war. 
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von  Neapel.  Die  Dame  war  bereits  ziemlich  bei  Jahren;  1496  war  sie 
die  Gemahlin  ihres  Neffen  Ferdinand  und  in  demselben  Jahre  noch  Wittwe 
geworden.  Es  klang  nicht  sehr  vertrauenerweckend,  wenn  Maximilian 
ausführte,  die  Königin  sei  etwa  im  Alter  seiner  Tochter  Margaretha, 
geb.  1480,  an  ihrem  ehrlichen  Leben  sei  nicht  zu  zweifeln,  ihr  Gemahl 
sei  vor  zehn  Jahren  gestorben,  während  doch  die  doppelte  Zeit  seit  seinem 
Tode  verflossen  war.  Eigenhändige  Aufzeichnungen  Herzog  Ludwigs  zeigen 
auch,  dass  er  Bedenken  hegte  und  sich  nach  den  näheren  Verhältnissen 
erst  erkundigen  wollte,  aber  die  glänzende  Mitgift,  400,000  Kronen,  scheint 
ihn  bestimmt  zu  haben,  den  Vorschlag  nicht  von  der  Hand  zu  weisen. 
Maximilian  aber  wünschte  die  Angelegenheit  schneller  zu  fördern  und 
so  gab  er  Namens  des  Herzogs  Ludwig  die  Erklärung  der  Bereitwillig- 
keit ab,  als  der  Gesandte  Johanna’s  davon  redete,  dass  Karl  von  Spanien 
den  alten  König  von  Portugal  mit  der  Wittwe  von  Neapel  verheirathen 
wolle,  und  bat  den  Herzog  dann,  ihn  nicht  Lügen  zu  strafen,  sondern  sich 
schleunigst  zu  entschliessen.  Dieser  ging  wirklich  auf  des  Kaisers  Wunsch 
jetzt  mit  Eifer  ein,  bemühte  sich  um  die  Zustimmung  Karls,  schriob  an 
seine  zukünftige  Gemahlin,  kaiserliche  und  herzogliche  Räthe  sollten  nach 
Neapel  abgehen,  um  die  Ehepakten  auszufertigen.  Des  Kaisers  Gesandten 
sollten,  anscheinend  ohne  Mitwissen  des  Herzogs,  bewirken,  dass  Johanna 
dem  künftigen  Gemahl  200,000  Dukaten  und  ihre  fahrende  Habe  für  den 
Fall  ihres  Todes  verschreibe,  aber  auch  wenn  dieses  nicht  gelinge,  sollten 
des  Herzogs  Vertreter  in  üblicher  Weise  per  verba  de  praesenti  die  Ehe 
vollziehen.  So  schrieb  der  Kaiser  am  9.  Januar  1518  an  Ludwig,1 2 3)  aber 
im  Mai  desselben  Jahres  theilte  er  Karl  von  Spanien  mit,  dass  Ludwig  von 
der  Heirath  mit  Johanna  unter  keinen  Umständen  etwas  wissen  wolle,  weil 
ihm  einige  Gegengründe  dazwischen  gekommon  seien;*)  am  22.  August 
desselben  Jahres  starb  Johanna;  ihr  Nachlass  kam  zum  Theil  ihrer  Nichte, 
die  einen  Sforza  geheirathet  hatte,  zu  Gute,  zum  Theil  dem  Spanischen 
Könige.*) 


1)  Ueber  diene  Neapolitanische  Angelegenheit  finden  sich  zahlreiche  Schriftstücke  im  Hau»* 
archiv,  HcirathHhandlungen  Bd.  X.  Die  Nachricht  bei  Häutle,  Genealogie  des  erlauchten  Stamm* 
hausen  Witteltbach  S.  36  über  die  am  9.  Jan.  1518  zu  Wels  erfolgte  Verlobung  muss  auf  einem 
Missverständnisse  beruhen. 

2)  Le  GUy  II.  130. 

3)  Vgl.  Brewer  Cal.  s.  ▼. 
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Obgleich  alle  diese  Verhandlungen  kein  handgreifliches  Ergebnis» 
hatten,  verdienen  sie  doch  Erwähnung,  weil  aus  ihnen  hervorgeht,  wie 
zu  Maximilians  Zeiten  die  Herzoge  in  der  Anlehnung  an  den  Kaiser  ihr 
Heil  suchten.  Seine  Vermittlung  und  Fürsprache  riefen  sie  an,  um  ihrem 
jüngsten  Bruder  Ernst  zu  Pfründen  zu  verhelfen;  freilich  waron  sie  hier- 
bei kaum  erfolgreicher,  als  bei  ihren  Bemühungen  in  den  Ileirathsange- 
legenheiten:  Magdeburg,  Salzburg  und  Eichstädt  blieben  dem  Wittels- 
bacher versagt  und  nur  bei  Passau  war  er  glücklicher.  Auch  hier  war 
des  Kaisers  Eintreten  nicht  entschiedener  gewesen,  als  bei  den  Heiraths- 
plänen:  für  Magdeburg  hatte  er  einen  Brandenburger,  für  Salzburg  soinen 
Rath,  den  Augsburger  Mathäus  Lang,  anstatt  des  Herzogs  Ernst,  be- 
günstigt. Aber  alle  die  schlimmen  Erfahrungen,  welche  die  Wittelsbacher 
mit  dem  Kaiser  machten,  bewirkten  zwar  eine  innere  Verstimmung,  der 
sie  in  ihren  vertrauten  Briefen  Ausdruck  gaben,1 2)  hielten  sie  aber  doch 
nicht  ab.  fortwährend  ihr  Heil  in  engem  Anschluss  an  den  Kaiser  zu 
suchen.  Herzog  Wilhelm  wollte  in  dessen  Dienst  treten,  und  selbst  als 
Max  dieses  ablehnte  und  dafür  ihm  empfahl,  er  möge  lieber  an  den  Hof 
seines  Enkels,  des  Königs  von  Spanien,  sich  wenden,®)  erlitt  das  äussere 
Verhältniss  zum  Kaiser  keine  Störung. 

Im  Jahre  1515  hatte  Herzog  Wilhelm  den  Kaiser  nach  Oesterreich  be- 
gleitet3) und  ebenso  befand  er  sich  1517  in  seinem  Gefolge  in  den  Nieder- 
landen, nachdem  er  am  28.  Januar  dieses  Jahres  für  die  Zeit  seiner  Ab- 
wesenheit die  Gesammtregierung  seinem  Bruder  Ludwig  übortragen  hatte. 

So  blieb  es  bis  zu  Maximilians  Tode.  Für  den  Zeitpunkt,  wo  der 
kaiserliche  Oheim  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilen  würde,  hatten 


1)  Herzog  Ludwig  schreibt,  1515  April  21  Lundshut,  an  H.  Wilhelm:  Weiter  thuefc  E.  L. 
in  sollichew  ireiu  schreiben  meldung,  wie  E.  L auf  ir  und  anstat  unser  hrueder  H.  Ernst  Werbung 
an  Kai.  M.  gethan,  sei  E.  L.  von  derselben  Kai.  M.  solich  antwurt  worden,  die  sich  E.  L-  auf  ir 
trennt  lieh  Legeren  nit  versuchen  hiet.  Mögen  E.  L.  ab  sollichem,  auch  andern,  wol  vo raten,  mit 
was  gemüts  oder  gnedigem  willen  S.  M.  gegen  uns  sei,  darum!»  wir  sein  gegen  ainer  lanbschaft 
zu  beistund,  ob  (iot  wil,  nit  bedürfen.  HA.  Heirathnhandl ungen  VI,  2,  7. 

2)  Max  an  Wilhelm  1515  Mai  3,  Augsburg,  Ogi.  ItA.  Förste  ns.  XXI V,  243. 

8)  In  der  Schrift:  „Wo  und  wie  Römische  Kaiserliche  Maiestat  und  kfinig  von  Ungarn 
Polen  und  Beham  zusamen  kunien  und  zu  Wien  eingeritten  sendt*  wird  Herzog  Wilhelm  mit  180, 
Ludwig  mit  w0  Pferden  aufgeführt.  Universitätsbibliothek  Hist.  2073.  4°,  Xr.  2.  1515  Juli  dl 
berichtet  Wingfield.  der  Herzog  Wilhelm  von  Baiern  und  Markgraf  Kasimir  von  Brandenburg 
würden  für  den  Kaiser  Truppen  nach  Italien  führen. 

Abh.  d.  IU.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVII.  Bd.  HI.  Abth.  78 
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die  Bairischen  Herzoge  1515  eine  Verabredung1)  getroffen,  welche  auf  ge- 
meinsame Wiedereroberung  alles  dessen  abzielte,  was  dem  Hause  Baiern 
zukam  und  demselben  entfremdet  worden  war.  Es  war  bestimmt,  dass 
das  Eroberte  beiden  Herzogen  gemeinsam  gehöron,  der  Vertrag  über  die 
Regierung,  welchen  die  Herzoge  20.  November  1514  geschlossen,  in  seiner 
Geltung  bleiben  solle.  Die  Spitze  der  Eroberungsplüne  war  einest  heil* 
gegen  die  Pfalz,  anderentheils  gegen  die  Habsburger  gerichtet;  soweit 
sich  ohne  eingehende  Kenntniss  urtheilen  lässt,  scheint  es  sich  dabei  in- 
dessen weniger  um  wirkliche  Pläne,  als  um  theoretische  Ansprüche  ge- 
handelt zu  haben;  jedenfalls  unterblieb  nach  des  Kaisers  Tode  jeder 
Schritt  zur  Ausführung  jenes  Gedankens,  obgleich  damals  sowohl  die 
Streitigkeiten  der  Bruder  unter  sich,  als  die  mit  der  Landschaft  beige- 
legt, waren.2) 

Die  Wahlumtriebe,  welche  der  Erhebung  Karls  V.  auf  den  Thron 
vorhergingen,  beschäftigten  vorzugsweise  die  Kurfürsten.  Die  Bairischen 
Herzoge  blieben  von  ihnen  fast  unberührt.  Im  August  1517  vor  seiner 
Abreise  nach  Spanien  machte  Karl  von  Spanien  dem  Grossvater  Max 
Vorschläge,  die  verschiedenen  Kurfürsten  mit  Geldgeschenken  seiner  Wahl 
geneigt  zu  machen;  bei  dieser  Gelegenheit  sprach  er  auch  die  Absicht 
aus,  dem  Kurfürsten  von  Sachsen,  dem  Herzog  Wilhelm  von  Baiern  und 
dem  Markgrafen  Kasimir  von  Brandenburg  den  Orden  des  goldenen 
Vliesses  zu  verleihen.3)  Einem  Englischen  Agenten  erzählte  im  folgenden 

1)  Die  Urkunde,  deren  Original  »ich  in  Nr.  938  de»  Iluusarchivs  befindet,  i»t  bei  Stumpf 
Haiern*  politische  Geschichte  Crk.  Nr.  I nhgedruckt.  Eh  idt  zu  bemerken,  dun«  nur  Herzog  Ludwig» 
Siegel  Iwigesetzt  int.  wie  denn  die  Urkunde  nur  als  eine  Ergänzung  erscheint  zu  einer  andern, 
auf  welche  ,ain  jeder  »einen  ditu  tu  bring  ende  der  gschrift  getruckt*  hatte.  Die  vier  Adligen, 
welche  Unterzeichneten,  waren  nicht  alle  in  den  Diensten  Ludwig«,  denen  Hofmeister  Christof 
v.  Laming  und  dessen  Rath  wahrscheinlich  auch  W.  v.  Kaidenbucb  IRautenpucherj  war:  vgl 
HA.  Heirathsakten  VI,  2.  fol.  1,  während  H.  v.  Stauf  mit  Sicherheit  al*  Hofmeister  Herzog 
Wilhelm«  bezeichnet  werden  kann;  Siegln  und  von  Schwarzenstein  war  1518  Yicedomtnus  der 
beulen  Herzoge  in  Straubing;  HA.  Fürsten«.  Nr. 

Auch  die  Hinturica  relatio,  Kockinger  A eitere  Arbeiten  $.  82,  erwähnt  den  Vertrag  der 
beiden  Brüder;  es  wird  genauerer  Untersuchung  bedürfen,  um  sicher  urtheilen  zu  können. 

2)  Das  gute  Verhältnis«  der  beiden  Brüder  kennzeichnet  «ich  dadurch,  da*«  mit  einer  Ur- 
kunde vom  28.  Januar  1517  Herzog  Wilhelm  die  gesummte  ltegierungsgewalt  «einem  Bruder 
Ludwig  überträgt,  da  er  selbst,  dem  Hufe  des  Kaiser»  folgend,  ausser  Landes  ziehen  werde 
April  2b  war  er  noch  in  Niederlanden.  Vgl»  im  HA.  Nr.  9IJ3,  da«  Omcept  im  RA.  Fürsten* 
suchen  24/11,  f.  291,  Vgl.  S.  603  oben. 

3)  Die  Instruktion  für  Villiuger  wurde  von  Chmel  in  den  Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur 
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Jahre  ein  Kleriker,  Marathon  genannt,  welcher  Sekretair  des  Kaisers 
Max  war,  dass  der  Baiernherzog  als  Anhänger  Frankreichs  gelte,1)  weil 
von  seinen  beiden  Schwestern  die  eine  an  den  Pfälzischen  Kurfürsten  die 
andere  an  den  Herzog  Ulrich  von  Wirteinberg  verheirathet  sei,  welche 
beide  für  Frankreich  wirkten.  Es  bedarf  kaum  des  Hinweises  auf  die 
auch  sonst  hervortretende  Unzuverlässigkeit  des  Gewährsmanns,  um  diese 
Nachricht  als  wenig  wahrscheinlich  zu  erkennen.  Es  kam  dem  kaiser- 


1845,  S.  192,  ohne  Datum  veröffentlicht,  Lans  Mon.  Habsb.  fügte  dasselbe  bei.  Nachdem  zuerst 
Anweisung  hinsichtlich  der  Kurfürsten  und  anderer  einflußreicher  Personen  ertheilt  ist,  heisst  es 
dann  weiter:  Item  que  lesdict«  conaeillers  avec  ledit  treaorier  Villingcr,  ou  aucuns  d’entre  eulx, 
communiqueront  sec  retement  avee  le  duc  Frdddrick  de  Saxe  electeur,  Ouillatue  duc  de  Baviere  et 
marqnis  ('asimirus  ou  leurs  principauls  gouvornours  ct  privex  aerviteura,  et  sVnquerront,  s’ilz  pren- 
droient  en  gre  leur  promocion  et  ^lection  ä Testat  de  Chevalier  de  Pordre.  Et  s’ilz  trouvent  qu'ilz 
seroient  enclinz  et  le  vouldroient  accepter,  en  pourront  avertir. 

1)  Vgl.  Pauli  in  den  Forschungen  x.  D.  G.  I,  419.  und  Brewer  Calendar  Nr.  4117.  Der 
Auszug  bei  Brewer  4117  überspringt  eine  Zeile  und  dadurch  gelangt  Herzog  Wilhelm  von  Baiern 
in  dem  Register  zu  dem  Bürgerrecht  von  Born,  statt  des  Herzogs  Ulrich  von  Wirtemberg.  Den 
richtigen  Text  an  dieser  Stelle  hat  nur  Pauli.  Pauli  gibt  den  25.  April,  Brewer  den  26.  April  als 
Datum,  letzterer  sagt:  Franz  I.  .has  given“  seine  Schwester  einem  Brandenburger,  Pauli  hat: 
»gyveth*,  was  allein  möglich,  dass  es  bei  der  Absicht  blieb!  Man  muß  die  Auszüge  aus  dem 
Briefe  Knigth’s  über  Maraton's  Mittheilnng  bei  Pauli  und  Brewer  zusammen  nehmen.  Aua  Brewer 
geht  hervor,  dass  Pauli*«  Inhaltsangabe:  „Im  Allgemeinen  stunden  die  Dinge  günstiger  etc.“  in 
dem  Briefe  keine  Grundlage  hat,  dagegen  ist  in  der  Fortsetzung  Paulis  Mittheilung  richtiger, 
vgl.  auch  die  Aussage  Maraton’s  in  einem  Briefe  vom  6.  April,  Le  Qlay  II,  412.  Die  in  demselben 
Aktenstücke  erwähnten  Schwestern  Wilhelms  werden  in  Brewer*»  Register  auch  als  dessen  Töchter 
aufgefiihrt.  Wonn  Baumgarten  in  der  Vorrede  zu  seinem  'Karl  V.  sagt,  »las«  eine  von  Dr.  Bemaya 
veranstaltete  Vergleichung  der  Auszüge  mit  einer  Zahl  von  Originalen  ein  für  Brewer  überraschend 
günstiges  Ergebnis»  gehabt  habe,  so  kann  dabei  ebenso  der  Zufall  mitgespielt  haben,  wie  bei 
der  Berichtigung,  die  Brewer  von  Baumgarten  S.  881  einmal  Unverdientermassen  zu  Theil  wird. 
Brewer  verlegt  das  Schreiben  TtmstaT»  nicht  in  den  December,  sondern  führt  es  ohne  Datum  am 
Schlüsse  des  Jahres  an.  In  Wirklichkeit  gehört  es  wohl  zum  29.  Dec.;  vgl.  Heinrich  VIII.  Brief 
Nr.  1150.  Falsch  ist  die  Angaln?  Brewer’s,  der  im  Register  von  den  in  Nr.  804  erwähnten  „dukes 
of  Baver  and  Boger,“  den  ersteren  auf  Herzog  Wilhelm  von  Baiern  deutet,  den  letzteren  fortlässt. 
Unter  dem  ersteren  wird  der  Herzog  von  Bari,  Sforza,  zu  verstehen  sein.  Der  im  Gefolge  des 
Kaisers  befindliche  Baiernherzog  war  der  Pfalzgraf  Friedrich,  der  Bruder  des  Kurfürsten;  vgl.  die 
Schrift:  Wie  ....  Karl  v.  Hispanien  geschifft  nach  England  . . . . ; bei  Brewer  S.  814  Nr.  870  ist 
dieser  ebenso  gemeint.  (Sollte  nicht  der  duke  of  öoger  der  Herzog  von  Bqjar  sein?)  In  dem 
vorhergehenden  Bande  der  Calendar»  wird  Herzog  Wilhelm  von  Baiern  im  Register  als  the  mightest 
prince  of  men  in  all  the  ernpire  bezeichnet,  wahrend  in  Wirklichkeit  in  der  Stelle  Nr.  2810  dies 
von  dem  Wirtemberger  Ulrich  gesagt  ist,  Nr.  725  ist  von  einem  König  von  Baiern  die  Rede  — 
so  hat  Brewer  das  lückenhafte  Manuscript  ergänzt! 

Man  wird  nach  S.  XII  der  Vorrede  Baumgartons  überrascht  sein  durch  die  Aeowenug  S.  288, 
welche  allerdings  nur  von  Bergenroth,  nicht  von  Brewer  spricht.  Ueber  des  letzteren  Ausgabe  ver- 
gleiche das  durchaus  zutreffende  L’rtbeil  von  Paul  Friedmann  Anne  Boleyn  XI. 
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liehen  Sekretair  darauf  an,  dem  Engländer  die  Französischen  Anstreng- 
ungen für  Gewinnung  der  Stimmen  Deutscher  Fürsten  als  besonders  gross 
erscheinen  zu  lassen.  In  Wirklichkeit  findet  sich  nicht  die  mindeste 
Spur,  dass  die  Bairischen  Herzoge  in  die  Verhandlungen  über  die  Kaiser- 
wahl thätig  eingegriffen,  geschweige  denn,  dass  sie  sich  selbst  um  die 
Krone  bemüht  hätten.1) 

Andere  Sorgen  nahmen  damals  Baierns  Fürsten  in  Anspruch;  sie 
galten  der  Bekämpfung  des  Herzogs  Ulrich  von  Wirtemberg.  Im  Namen 
des  Schwäbischen  Bundes  hatte  Herzog  Wilhelm  dem  Wirtembergischen 
Schwager  Fehde  angesagt  und  zog  gegen  ihn  zu  Felde.  Schon  vorher 
hatte  eine  grosse  Spannung  wegen  der  ehelichen  Verhältnisse  des  Herzogs 
Ulrich  zwischen  beiden  Platz  gegriffen,  und  es  könnte  scheinen,  als  ob 


lj  In  neueren  Geschieht» werken  begegnet  man  vielfach  der  Behauptung,  das»  die  Bairischen 
Herzoge  nach  der  Königskrone  gestrebt  hatten;  Aber  den  Zeitpunkt,  wann  diese  Bestrebungen  «ich 
geltend  gemacht  halfen  sollen,  herrscht  indessen  keine  Uebereinstimmung.  Nach  W.  Vogt  S.  23  ,i*t 
nicht  xu  bezweifeln.“  dass  im  .Jahre  1519  Eck  »ich  mit  den  kühnsten  Hoffnungen  in  dieser  Richtung 
trug;  Vogt  wendet  sich  gegen  Janiien,  der,  .Jörg«  Resultaten  begreiflicherweise  fast  durchgehend* 
folgend,  von  den  bairischen  Hoffnungen  nicht»  wisse,  er  citirt  Ilanke  und  Ruchholz  --  welche  übrigen* 
ebenfalls  nichts  davon  sagen  — und  bekämpft  S.  56  Prantl,  weil  dieser  für  eine  spätere  Zeit,  1522. 
von  der  Möglichkeit  derartiger  Absichten  rede.  Dass  die  ganze  Sache  aus  der  Luft  gegriffen 
ist,  hat  ein  Anonymus  in  der  Sybefschen  Zeitschrift  (H  Baumgarten V)  richtig  erkannt. 

Hü  fl  er  Adrian  VI  S.  248  dagegen  sagt:  „Ea  war  ein  lautes  Geheimnis*,  dass  während  des 
Nürnberger  Reichstags  [1522?]  der  Herzog  von  Baiern  mit  dem  Plane  umging,  dem  Hause  Hab»' 
bürg  die  Königskrone  zu  entreißen  oder  mindestens  sich  den  Churhut  zuzuwenden/  Er  wirft 
Aretin  vor,  das»  er  die  dort  stattfindenden  Beratbungen  übergangen  habe. 

Stälin  IV,  2:14.  und  nach  ihm  Janssen  II,  321  lassen  auf  dem  Reichstage  von  1524  die 
Bairischen  Pläne  zu  Tage  treten,  ersterer  behauptet  auch  bestimmt,  dass  der  Papst  Clemens  VII. 
und  Frankreich  die  Bairischen  Pläne  gefördert  hätten.  Beide  verweisen  auf  Thomas  Leodius,  der 
indessen  kaum  als  klassischer  Zeuge  angesehen  werden  darf,  da  er  beeinflusst  ist  von  dem  Gegen- 
sätze zwischen  Baiern  und  Pfalz.  Bis  jetzt  habe  ich  eine  Bestätigung  für  seine  Angaben  in  den 
Akten  nicht  gefunden;  die  Behauptung  Stalins  über  des  Papstes  und  Frankreichs  Mithilfe  geh» 
auf  Stumpf  pol.  Gesch.  89  zurück,  Ranke  II,  294  hat  dieselbe  vorsichtig  nicht  im  Texte  ver- 
werthet.  sondern  hier  nur  den  Leodius  benutzt.  Stumpf»  Quelle  dürfte  die  Historica  relatio  »ein. 
welche  Uockinger  Aeltere  Arbeiten  zur  baierischen  Geschichte  I,  82  [Abh.  d.  Bair.  Akad.  XIV, 
3.  Ahth.]  zum  Theil  abgedruckt  hat.  Sie  bezieht  «ich  wohl  auf  die  Zeit  um  1529,  da  sie  auch 
von  Mainz  und  Trier  redet. 

An  der  Erzählung  de»  Leodius  wird  so  viel  wahr  sein,  das«  die  Baiern  vorsichtig  die  Pfälzer 
über  ihre  Gesinnung  ausholten  und  den  Gedanken  einer  Königswahl  hiebei  ausspielten,  wie  Leodiu» 
andeutet,  um  hieraus  gegen  die  Pfälzer  bei  den  Hab-djurgern  Kapital  zu  schlagen.  Vgl.  auch  Jörg 
S.  610.  Der  Aufsatz  des  »onst  so  gründlich  forschenden  Hartfelder  in  .Forschungen  *.  D.G.  XXV. 
enthält  nichts  neues.  Hartfelder  setzt  voraus,  dass  die  Annalen  wahrheitsgetreue  Schilderungen 
enthalten;  da»  wäre  erst  zu  beweisen  gewesen.  Baum  garten  S.  58  hat  meine*  Erachten»  mit 
vollem  Recht  abgelehnt,  der  romantischen  Erzählung  de*  Leodius  zu  folgen. 
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der  persönliche  Gegensatz  die  Hauptsache,  die  Einnahme  Reutlingens 
durch  Herzog  Ulrich  nur  der  Vorwand  gewesen  wäre  zum  Rachekrieg 
Wilhelms  gegen  Ulrich.  Biese  Auffassung  erfüllt  die  Schriften,  welche 
Ulrich  gegen  seine  Feinde  veröffentlichte:  der  Bairische  Bösewicht,  welcher 
ihm  nicht  Treue  und  Glauben  gehalten,  wird  durin  als  Hauptgegner  be- 
kämpft,') Richtig  ist  allerdings,  dass  der  Bairische  Rath  Pick  und  ebenso 
sein  Herr  grossen  Eifer  gegen  Wirtemberg  entwickelte;  aber  es  ist  zu 
beachten,  dass  anfänglich  nicht  Herzog  Wilhelm,*)  sondern  der  Markgraf 
Kasimir  von  Brandenburg  mit  dem  Oberbefehl  über  das  Schwäbische 
Bundesheer  betraut  worden  war;  erst  als  dieser  im  letzten  Augenblicke, 
aus  Gründen,  die  wir  zur  Zeit  noch  nicht  kennen,  sein  Amt  niedergelegt 
hatte  und  sogar  auf  dem  Bundestage  zu  Ulm  nicht  erschienen  war,  wurde 
Herzog  Wilhelm  mit  der  Aufgabe  betraut,  welche  er  in  mühelosem  Kriege 
bald  glücklich  zu  Ende  führte.  Herzog  Ulrich  verliess  flüchtig  das  Land, 
dessen  ferneres  Schicksal  hauptsächlich  davon  abhing,  wer  die  Kriegs- 
kosten, welche  der  Schwäbische  Bund  aufgewandt  hatte,  bezahlte.  Dem 
Bunde  war  das  Land  kraft  Kriegsrecht  frei  anheimgefallen,  nur  bei  der 
Einnahme  von  Tübingen  hatte  er  sich  die  Beschränkung  gefallen  lassen, 
dass  Tübingen  den  Kindern  Ulrichs  so  lange  verbleiben  solle,  bis  ihnen 
dafür  eine  anderweitige  Entschädigung  geleistet  werde;  die  Vormundschaft 
über  die  Unmündigen  wurde  den  beiden  Oesterreichischen  Erzherzogen 
Karl  und  P'erdinand  sowie  dem  Herzog  Wilhelm  von  Baiern  übertragen. 
Nachdem  ein  erneuter  Einfall  Herzog  Ulrichs  in  das  ihm  entrissene  Land 
ebenfalls  gescheitert  war,  trat  bald  zu  Tage,  dass  die  Vertreter  des  in- 
zwischen zu  Frankfurt  zum  Römischen  Könige  erwählten  Karl  von  Spanien 
die  Erwerbung  Wirtembergs  für  ihren  Herrn  anstrebten.  Ihnen  schien 
hiefür  das  einzige  Erforderniss  zu  sein,  dass  man  sich  mit  dem  Schwäbi- 
schen Bunde  über  die  Erstattung  der  von  diesem  ausgelegten  Kriegs- 
kosten verständige;  über  Ansprüche  der  Gemahlin  Ulrichs,  der  Herzogin 
Sabine,  welche  für  ihren  Sohn  Christof  das  Land  zu  retten  sich  hemühte, 

1)  Ich  verweise  ausdrücklich  auf  den  trefflichen  Stdlin,  welcher  bei  weitem  zuverlässiger  ist, 
als  »eine  Nachfolger. 

2)  L.  Eck  schreibt  Febr.  12:  Der  meier  teil  des  pund*  sein  nit  wol  zo  pas».  das  E.  F.  0. 
nit  zum  haupttnan  furgenommen  sein  worden.  Als  aber  Kasimir  ablebnte,  wurde  demselben  dringend 
zurückgeHchrieben,  er  mßge  bleiben.  Eek  Febr.  18.  St.  A.  219/7,  f.  9 n.  28. 
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meinten  sie  sich  hinwegsetzen  zu  können.  Die  Bairische  Regierung  be- 
fand sich  in  schwieriger  Lage.1)  Ihr  Wunsch  war,  für  sich  selbst  einige 
Gebiotserwerbungen  herauszuschlagen , dann  aber  auch  der  Herzogin 
Sabine  und  deren  Kinder  für  deu  Augenblick  wenigstens  den  Besitz 
einiger  Aemter  zu  retten,  und  für  die  Zukunft  deren  Ansprüche  vorzu- 
behalten.2) Aber  dieses  Streben  stiess  auf  entschiedenen  Widerstand  bei 
den  Kommissaren  Karls,  welche  erkannten,  dass  für  die  Befestigung  der 
Oesterreichischen  Herrschaft  in  Wirtemberg  nichts  nachtheiliger  sei,  als 
wenn  die  bisherige  Fürstenfamilie  in  einem  Theile  des  Landes  festen 
Fuss  behaupten;  und  die  Stände  des  Schwäbischen  Bundes  waren  darauf 
bedacht,  möglichst  viel  Geld  bei  der  Abtretung  des  eroberten  Landes 
herauszuschlagen.  Unter  diesen  Umständen  begreift  es  sich,  dass  die 
Ausführungen  des  Leonhard  von  Eck,  worin  dargelegt  war,  dass  durch 
Herzog  Ulrich  die  Lehnsauwartschaft  seines  Sohnes  Christof  nicht  habe 
verwirkt  werden  können,  und  dass  nur  dem  blutsverwandten  Vormunde 
Herzoge  Wilhelm,  nicht  aber  Karl  von  Spanien  die  Schuld  wegen  Nicht- 
berücksichtigung Christofs  zugemessen  würde,  keinen  Eindruck  machten, 
zumal  derselbe  Eck  gemeinsam  mit  Sebastian  Ilsung  auch  betonte,  dass 
es  für  den  Herzog  Wilhelm  gefährlich  sein  könne,  sich  der  Wirtembergi- 
schen  Kinder  allzu  lebhaft  anzunehmen:  alle  Bemühungen  würden  ver- 
geblich sein  und  nur  bei  dem  Könige  Karl  Unzufriedenheit  und  Uumuth 
gegen  den  Herzog  wachrufen.  Diese  Bemerkung  fand  bei  dem  Herzoge 
Anklang,  ja  derselbe  vertiefte  sich  noch  weiter  in  diesen  Gedankengang : 
Die  Räthe  hatten  wohl  daran  gedacht,  der  Herzog  möge  der  späteren 
möglichen  Schwierigkeiten  halber  die  Vormundschaft  niederlegen,*)  der 

1)  Jörg  hat  die  Briefe  Leonhard«  von  Eck  schlimm  durcheinander  geworfen.  S 340  erwähnt 
er  einen  Brief  Eckt  vom  -0.  Oer.  1520,  8t.  A.  219/7,  222.  der  in  Wirklichkeit  kein  Datum  trägt. 
Eh  ist  der  Brief,  welchen  Wille  S.  543  Anm.  6 an  führt,  ich  setze  ihn  in  den  Januar  1520.  Pie 
undatirten  Briefe  von  Eck  f.  193  und  H.  Wilhelm  227  folgen  einander,  sie  gehen  beide  dem  23.  Dec. 
vorher,  der  letztere  wird  in  dem  datirten  Briefe  vom  23.  Deceinber  beantwortet.  Per  Brief,  f.  225. 
in  die  Stefani  in  der  nacht  umb  10  ur  anno  XX  datirt,  wird  von  Wille  willkürlich  dem  8.  Jan. 
zugeschrieben  unter  Berufung  auf  Jörg  34.  S.  840  erwähnt  Jörg  allerdings  zum  26.  Dec.  1520 
einen  Brief,  aber  diese  Angabe  über  den  Brief  f.  222  ist  wieder  falsch:  Per  Brief  ist  wieder  on- 
datirt.  Jörg  hat  nicht  beachtet,  dass  damals  in  der  Bairischen  Kanzlei  das  Jahr  mit  dem  Weih- 
nachtstage  anting. 

2)  Vgl.  Jörg  S.  35,  die  Stellen  sind  den  Briefen  f.  193  und  230  entnommen. 

3)  In  Jakob  Wille*«  Arbeit,  Forschungen  z.  D.  O.  XXI,  96,  ist  reiches  Aktenmaterial  benutzt, 
aber  es  fehlt  durchweg  un  Genauigkeit,  Wille  bespricht  die  Tübinger  Clausol:  „Sie  gehört  zu  den 
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Herzog  meinte,  Karl  könne  ihm  darauf  hin  eigennützige  Plane  Zutrauen, 
und  er  führte  seinen  Rathen  gegenüber  sogar  aus.  dass  die  Ansicht,  durch 
Ulrichs  Verhalten  seien  auch  des  Sohnes  Ansprüche  verwirkt,  manches 


»eltenen  Erscheinungen  der  Geschichte.  die  sich  als  historisch  begründet  durch  die  Jahrhunderte 
fortgeerbt  haben,  während  sie  in  den  Berichten  der  Zeitgenossen  nicht  allein  unbekannt,  sondern 
mit  deren  Urtheil  geradezu  ira  schärfsten  Widerspruche  stehen/  Dann  setzt  er  auseinander,  wie 
Tübingen  gehuldigt  haben  soll,  unter  der  Bedingung,  dass  es  dem  jungen  Herzog  Christof  ver- 
bleibe; die  ganze  Wirtembergiache  Geschichtschreibung  soll  fehlgegrifTen  haben,  indem  sie  an- 
nahm, dass  auch  die  etwaige  Entschädigung  durch  andere  Besitzungen  ins  Auge  gefasst  worden 
sei.  Das  bestreitet  Wille,  denn  er  hat  entdeckt,  dass  die  Baiern  sich  nicht  bei  den  Verhandlungen 
auf  eine  .Klausel,  die  Karl  V.  und  auch  die  Stande  [die  Bundeaständv]  verpflichtete*,  berufen 
haben,  und  ferner  versteht  er  das  Protokoll  über  den  von  der  Bürgerschaft  Tübingens  nach  der 
Kapitulation  geleisteten  Eid  auch  so.  als  ob  dort  eine  einfache  Huldigung  für  H.  Christof  ohne 
Klausel  enthalten  sei.  Das  entere  ist  leicht  zu  verstehen:  Baiern  vertrat  den  Anspruch  des  jungen 
Christof,  für  diesen  war  es  kein  Vortheil,  sondern  eine  lästige  Pflicht,  sich  Tübingen  und  Neuffen 
abnehmen  zu  lusssen,  um  dafür  andere  Besitzungen,  möglicher  Weise  auch  nur  eine  Geldsumme, 
zu  empfangen.  Nichts  natürlicher,  als  dass  sie  darauf  nicht  hindrängten,  aber  ihre  Briefe  zeigen 
deutlich,  dass  sie  dem  Bunde,  und  auch  dem  Könige  Karl,  da*  Recht,  für  Tübingen  anderweitigen 
Ersatz  zu  bieten,  zuerkannten.  Wille  hat  sich  so  in  seinen  Gedanken  hineingearbeitet,  das*  er 
die  betreffende  Stelle  des  von  Herzog  Wilhelm  an  Eck  gerichteten  Briefes,  aus  welchem  er  sonst 
wörtliche  Anführung  gibt,  in  einer  den  wirklichen  Inhalt  verdeckenden  Weise  wiedergibt.  Er 
schreibt  8.548:  .Man  bebt  bairischer  Seit*  die  Verpflichtung  des  Bundes  hervor,  in  gemeinsamen 
Interessen  einander  beizustehen,  und,  wenn  nicht  die  Capitulationspunktc  von  Tübingen  und  Neuffen 
aufrecht  zu  erhalten,  so  doch  eine  Vergleichung  zu  verlangen.*  Das  sieht  aus,  als  ob  erst  jetzt 
wieder  die  .Vergleichung“  angeregt  worden  sei.  ln  Wirklichkeit  weist  H.  Wilhelm  darauf  hin, 
dass  der  Bund  .Herzog  Christof,  nach  eroberung  des  furstenthumbs,  Tübingen  und  Neytfen  . . . zu- 
gestelt,  und  sich  bewilliget,  wo  sich  künftiglich  zu  trüge,  mit  berürten  flecken  Tübingen  und 
NeyfFen  in  under  weg  furzunemen,  hemeltem  H.  Christof  dieaelbigen  in  ander  mas*  genugsamlich 
zu  vergleichen.*  Auch  die  Ausführung  Christof*  vom  Jahre  1533  beansprucht  65,000  Gulden  desa- 
halb,  weil  man  schließlich  ihm  5000  Gulden  jährlich  geboten  hatte;  da*  hatten  die  Vormünder 
angenommen,  die  Zahlung  aber  war  in  Wirklichkeit  nicht  erfolgt.  Christof  geht  also  selbst  vom 
Standpunkt  der  .Vergleichung*  au*.  Wille  wagt  die  Vermuthung,  dass  bei  dem  wirklichen  Ab- 
schluß der  Kapitulation  die  Vergleichung,  d.  h.  das  Recht,  den  Kindern  statt  der  zwei  Schlösser 
etwas  anderes  zu  geben,  fallen  gelassen  sei,  weil  es  in  der  Aufforderung  an  die  Stadt  Tübingen, 
zu  huldigen,  heisse:  .dieweil  slos,  «tat  und  araht  Tübingen  den  vermelten  jungen  fürsten  und 
furstin  beleibt,  und  mit  andern  genugsam  lieh  nit  vergleicht  und  erstat  wirdet.“  Wille  deutet  hier 
4 dieweil*  augenscheinlich  so  als  ob ‘weil*  dastände,  in  Wirklichkeit  bedeutet  e*  aber:  so  lange  als. 
E*  würde  sonst  ja  auch  ganz  ungereimt  sein,  dass  man  der  Bürgerschaft  ganz  l^iläutig  gesagt  habe: 
man  wollte  früher  eine  Vergleichung,  aber  diese  wird  nicht  erfolgen. 

Wie  an  dieser  Stelle,  so  ist  es  auch  sonst  erforderlich,  die  Wille’sche  Arbeit  nachzuprüfen. 
Es  wäre  zu  wünschen,  dass  der  Verfasser  selbst  nochmals  an  eine  Durcharbeitung  seiner  reichen 
Sammlungen  ginge,  und  d.ibei  auch  den  Textesabdrüeken  mehr  Aufmerksamkeit  zuwenden  wollte. 
Es  finden  sich  zahlreiche  Lesefehler,  man  darf  behaupten,  dass  der  Verfasser  seine  Texte  öfter 
selbst  nicht  verstanden  haben  kann.  In  der  Amu.  4 8.  543  ist  Z.  2 oder  statt  'und  zu  lesen; 
Z.  3 ist  nach  'furstentuiu'  ausgefallen ‘Wirtemberg  K.  Karl’,  Z.  5 int  'ain  cainiuergut  statt  'widern’ 
zu  lesen. 
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für  sich  habe.1)  Das  Ergebniss  war  vollständige  Nachgiebigkeit  gegen 
die  Forderungen  der  kaiserlichen  Kommissare;  ihnen  wurde  auch  die 
Verfügung  über  den  künftigen  Aufenthalt  des  jungen  Christof  völlig  über- 
lassen, man  bestand  nicht  einmal  auf  der  Forderung,  dass  seine  etwaige 
Verbringung  von  dem  ihm  für  jetzt  zürn  Verbleib  angewiesenen  Innsbruck 
an  einen  andern  entfernteren  Ort  von  der  Genehmigung  Baierns  abhängig 
zu  machen  sei.  Wenn  man  sieht,  dass  Leonhard  v.  Eck  während  dieser 
Verhandlungen  nicht  müde  wurde,  seinen  Herrn  vor  einer  persönlichen 
Begegnung  mit  den  kaiserlichen  Bevollmächtigten  zu  warnen,  wenn  er 
sogar  seine  eigene  Entlassung  anbot,2)  so  mag  man  wohl  hierbei  einen 


Der  ernte  Fehler  in  der  Gcsamintbeurtheilung  der  Wirtemberger  Frage  ist  aber  von  Jörg 
gemacht  worden,  welcher  »ich  indessen  doch  nicht  zu  ganz  zuversichtlichen  Behauptungen  ver- 
»tcigt,  vielmehr  nach  verschiedenen  Seiten  schwankt,  einest  heil*  von  der  „Beharrlichkeit*  de» 
Herzogs  redet,  ihn  dann  deiu  Drange  der  Umstünde  weichen  lässt,  und  endlich  hervorhebt,  wie 
der  Besch  lu hm,  „zur  Kntäusserung  der  Vormundschaft  zu  greifen,*  den  Mündeln  nichts  genutzt, 
dem  Bunde  unberechenbare  Verlegenheiten  bereitet  haben  würde.  Aua  dieser  Verwirrung  mu*« 
ein  verständiger  Leser  bereits  ersehen,  dass  hier  etwa«  bedenklich  sein  muss,  zumal  wenn  man 
dann  S.  34  die  wörtlich  angeführte  Stelle  sieht,  wie  L.  v.  Eck  selbst  es  seinem  Herrn  verstellt, 
dass  dem  Kaiser  nicht,  zugemuthet  werden  könne,  den  jungen  Christof  in  dem  Fürstentbura  Wirte  m- 
berg  zu  lassen,  die  dann  Jörg  Veranlassung  zu  Betrachtungen  gibt,  welche  gar  nicht  pausen. 
Wille  führt  die  archivalischen  Fundorte  der  .förgseben  Ci  täte  an,  versieht  sie  mit  Daten,  freilich 
zuweilen  mit  falschen,  und  folgt  ihm  in  beiden  Richtungen;  er  spricht  von  dem  Entschlüsse  „im 
äuasersten  Falle*  die  Vormundschatt  niederzulegen,  wobei  er  den  von  Jörg  beigefügten  Satz  falls 
die  Verhandlung  so  nicht  gestört  werde,'  welcher  den  ganzen  „Entschluss*  als  eine  reine  Phrase 
erscheinen  lässt,  nicht  für  wichtig  hielt;  zum  Schlüsse  erfahren  wir  dann,  dass  Baiern  in  Allem 
naebgab. 

Was  die  Aufeinanderfolge  der  Briefe  betrifft,  zo  sind  die  von  Jörg  S.  36  als  der  Datirung 
entbehrend  bezeiehneten  Briefe  die  ersten.  Da*  Schreiben  des  Herzogs  Wilhelm,  (nicht,  wie  Wille 
sagt,  der  Herzoge)  welche»  seinerseits  eine  Antwort  auf  den  undatirten  Bericht  Ecks  bildet,  wird 
von  Eck  am  *23.  Dec.  1519  beantwortet;  Wille  S.  542  und  ebenso  543  bezeichnet  den  *.  Ja  nt*  1520 
uls  Datum,  ohne  auch  nur  anzudeuten,  da*»  er  selbst  dies  Datum  zugesetzt  hat.  Jörg  34  führt 
ein  Schreiben  des  Herzogs  vom  *20.  Jan.  an,  welches  in  Wirklichkeit  dem  30.  angehört:  Montag 
post  convertionis  Pauli.  Wenn  Jörg  S.  35  sagt:  „Herzog  Wilhelm  halt  bei  diesem  Wörtern  bergi- 
seben  Handel  edle  Uneigennützigkeit  bewiesen,  und  sein  mächtiger  Einfluss  (!)  beim  Bunde 
schien  wohlverdient*,  so  kann  man  dies  vielleicht  durch  den  Gegensatz  erklären,  in  welchem  Jörg 
»ich  zu  Aretin  fühlt,  der  bei  dieser  Gelegenheit  bedauert  hatte,  dass  keine  Gebiet* Vergrößerung 
für  Baiern  herausgeschaut  habe 

lj  Die  Erklärung  Herzog  Wilhelm»  vom  30.  Jan.  im  Concept  f.  242.  Es  ist  der  von  Jörg 
S.  34  dem  20.  Jan.  zugeschriebene  Brief.  Eck  hatte  am  9.  Jan.,  f.  211,  von  Jörg  S.  32,  Wille  542 
benutzt,  geschrieben:  Der  Herzog  möge  ja  nicht  persönlich  zu  den  kaiserlichen  Kommissaren 
kommen,  derselbe  würde  sonst  etwas  thun,  was  gegen  Hecht  nnd  Gewissen,  oder  Unlust  bei  den 
Kommissaren  erlangen. 

*2)  Ilsung  schrieb  1520  Jan.  7 eigenhändig  au»  Augsburg  an  H.  Wilhelm:  Ich  hab  E.  F.  G. 
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ursächlichen  Zusammenhang  vermuthen  mit  seinen  Versuchen,  den  Herzog 
Wilhelm  zu  einer  selbstbewussteren  Haltung  zu  bestimmen.  Ecks  Be- 
mühen war  dahin  gerichtet  gewesen,  den  Herzog  einerseits  unabhängig 
zu  machen  von  dem  Willen  der  kaiserlichen  Kommissare,  andererseits  eine 
Geltendmachung  des  Pfälzischen  Reichsvikariats  hintanzuhalten;  ja  er 
sprach  sich  auch  abfällig  über  den  Schwäbischen  Bund  aus:  er  meinte,  dass 
er  an  und  für  sich  für  Baiern  keinen  Nutzen  biete.1)  Als  Oberfeldherr  des 
Bundesheeres  hatte  Herzog  Wilhelm  die  magere  Summe  von  3500  Gulden 
erhalten,*)  andere  Vortheile  herauszuschlagen  gelang  ihm  nicht,  und  es 
war  seine  Lage  um  so  unbefriedigender,  da  auch  eine  Verbindung  mit 
dem  Kurfürsten  Friedrich  von  Sachsen,  welche  Herzog  Wilhelm  angebahnt 
hatte,  unter  Berufung  auf  die  Unterstützung,  welche  einst  auch  von 
Albrecht  dem  Beherzten  seinem  Vater  gewährt  worden,  gescheitert  war, 
und  die  Namens  des  Baiernfürsten  von  Degenhart  Pfeffinger  nach  Sachsen 
überbrachten  Anträge  kühle  Ablehnung  gefunden  hatten.*) 

Die  Unsicherheit  der  politischen  Stellung  wurde  dadurch  besonders 
gesteigert,  dass  der  am  28.  Juni  1519  erwählte  König  so  lange  Zeit  ver- 
gehen liess,  bis  er  in  das  Reich  kam.4)  Erst  im  Juni  des  folgenden 


vorinal«  Dr.  Ecken»  halber  geschrieben,  wie  E.  F.  G.  winen.  San  kurabt  mir  kain  antwort  von 
E.  G.  auf  main  schreiben»  desgleichen  ime  auch  nit.  Wa  nun  E.  G.  muinung  int,  ine  langer  zu  be- 
halten, *o  wil  not  nein,  das  E.  F.  G.  ime  oder  mir  E.  G.  gemüt  und  mainung  verner  entdecken. 

Dann  wo  da«  nit  beschicht,  möcht  er«  darfur  halten,  E.  G.  wollten  ferner  mit  ime  nicht«  handlen 
und  ine  auf  sein  schreiben  von  E.  F.  G.  kummen  lassen,  darau»  er  verursacht  wurd,  sich  mit 
diensten  ander  ort  so  weit  zu  verdieffen,  das  er  l>ei  E.  G.  mit  diensten  nit  bleiben  künde,  sondern 
»ein  Zusagen  zu  halten  schuldig  sein  wurde,  ol»  in  E.  G.  gleich  gern  lenger  behalten  wollten. 

St.  A.  219/7,  f.  206. 

1)  Im  Anhangp  drucke  ich  L.  v.  Eck«  Brief  vom  27,  Dec.  1519  ab,  welchen  Jörg  S.  8 und 
37  in  falschen  Zusammenhang  gebracht  hat,  auch  zum  Theil  nicht  lenen  konnte. 

2)  L.  v.  Eck  Jan.  9.  St.  A.  219/7,  216. 

3)  Ueber  dip  Bedeutung  dieser  Gesandtschaft  an  den  Sächsischen  Kurfürsten  wein*  ich  nicht 
in«  Klare  zu  kommen.  Die  Instruktion,  lf>19  Febr.  3,  St.  A.  219/7,  57  scheint  nur  auf  die  Bitte 
um  Unterst  Qtzung  gegen  Herzog  Ulrich  hinuuszu laufen,  doch  stockte  wohl  mehr  dahinter.  Der 
Bericht  Pfeffinger«  au«  Grimma  ib.  f.  65. 

4)  Die  Schrift  über  de»  Pfalzgrafen  Friedrich  Sendung  nach  Spanien  ist  von  Baumgarten 
S.  174  und  299  erwähnt  worden.  Ich  kenne  zwei  Ausgaben,  eine  Lateinische  o.  D„  eine  Deutsche 
gedruckt  zu  Nürnberg  bei  Holzel  am  19.  Apr.  1520.  Univ.  Bibi.  Hist.  2973  u.  1935,  4°.  Baum- 
garten schreibt  die  Publikation  dem  Max  v.  Zevenberghen  zu,  in  Wirklichkeit  geht  sie  aus  von 

Maximilinnns  Transnilvanu»,  von  dem  ein  Brief  an  den  kaiserlichen  Sekretair  L’Allemand  die  Lat.  ^ 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XVII.  Bd.  III.  Abth.  79 
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Jahres  landete  er,  über  England  ans  Spanien  kommend,  zu  Vlissingen. 
Man  sah  ihm  mit  begreiflicher  Spannung  entgegen,  noch  verwickelter 
und  schwieriger  als  die  inneren  Deutschen  Verhältnisse  schienen  die  Euro- 
päischen zu  sein.  Niemand  würde  gewagt  haben,  über  die  voraussicht- 
liche Politik  des  neuen  Herrschers  eine  bestimmte  Ansicht  zu  äussorn: 
und  doch  musste  jeder  Stand  des  Reiches  sich  sagen,  dass  die  Gestaltung 
seiner  Beziehungen  zu  dem  Habsburger  von  der  grössten  Wichtigkeit 
sein  werde.  Leonhard  von  Eck  spricht  sich  in  mehreren  Briefen  genauer 
darüber  aus,  sowohl  vor  der  Ankunft  Karls  in  den  Niederlanden  als 
später.  Er  ertheilte  den  Bairischen  Herzogen  den  Rath,  möglichst  enge 
Verbindung  mit  dem  Kaiser  zu  suchen,  aber  zugleich  nicht  aus  den 
Augeu  zu  lassen,  dass  für  dieses  Entgegenkommen  ein  möglichst  hoher 
Preis  erstrebt  werden  müsse.  Als  bei  der  Verhandlung  über  Wirtembergs 
Schicksal  auch  die  Frage  der  Verlängerung  und  Ausdehnung  des  Schwäbi- 
schen Bundes  zur  Sprache  kam,  ging  Ecks  Meinung  dahin,  einstweilen 
solle  man  weder  für  noch  gegen  Partei  nehmen:  zeige  sich,  dass  König 
Karl  die  Verlängerung  lebhaft  betreibe,  dann  möge  man  dem  Kaiser  zu 
Gefallen  darauf  eingehen,  hiebei  werde  sich  gewiss  eine  Pension  heraus- 
schlagen und  eine  einflussreichere  Stellung  im  Reiche  gewinnen  lassen.1) 
Böten  sich  aber  grössere  Vortheile  auf  Seiten  von  Karls  Gegnern,  so 
möge  man  guten  Muthes  einen  anderen  Weg  einschlagen.  Diese  Ge- 
danken wurden  ausgesprochen  vor  der  Ankunft  Karls;  als  diese  erfolgt 
war,  bemühten  sich  beide  Herzoge  wetteifernd  um  die  Gunst  des  neuen 
Herrschers.  Sowohl  der  Herzog  Wilhelm  als  der  Herzog  Ludwig  ge- 
dachten sofort  persönlich  nach  den  Niederlanden  zu  reisen.  Ersterer 
stellte  desshalb  eine  Anfrage  an  den  Herrn  von  Zevenberghen,  Ludwig 
wandte  sich  an  den  Cardinal  von  Salzburg  Mathäus  Lang;  beide  waren 
damals  als  Vertreter  Karls  im  Reiche  zu  Augsburg  anwesend.  Aber  der 
eine  wie  der  andere  scheint  anfänglich  ablehnenden  Bescheid  erhalten 


Ausgabe  eröffnet.  Hier  liegt  keine  Uebemetzung  von  Zevenberghen,  [Siebenbürgen!]  vor,  sondern 
der  betreffende  war  kai.terlicher  Sekretair.  er  gehörte  dem  gelehrten  Stande  an,  wur  Magister. 
Vgl.  Brewer  III.  2,  Nr.  228*.  Von  ihm  ist  der  Brief  Karls  an  die  Wiener  Universität  30.  Dec. 
1520  unterzeichnet,  welcher  für  die  Stellung  Karls  zu  der  Lutherischen  Frage  »o  wichtig  ist,  aber 
meist  nicht  berücksichtigt  wird. 

I)  Vgl.  Ecks  Schreiben  1519  Dee.  27. 
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zu  haben.  Cardinal  Lang  schrieb  an  Herzog  Ludwig,1)  nach  Berathung 
mit  den  übrigen  kaiserlichen  Rathen  könne  er  es  aus  vielen  Gründen 
nicht  für  zweckmässig  halten,  wenn  einer  der  beiden  Herzoge  sich  so 
sehr  mit  dem  Besuche  am  Hoflager  Karls  beeile;  erst  solle  dessen  Willens- 
meinung eingeholt  werden.  Der  hierauf  ertheilte  Bescheid  muss  im  Sinne 
des  Herzogs  gelautet  haben,  denn  von  jetzt  ab  enthalten  die  Bairischen 
Schriftstücke  Entschuldigungen  wegen  des  persönlichen  Fernbleibens  der 
Herzoge.  Die  Reise  selbst  unterblieb.  Statt  ihrer  sollte  eine  Gesandt- 
schaft zur  Begrüssung  Karls  nach  den  Niederlanden  abgehen.  Mit  Hülfe 
des  Maximilian  von  Bergen,  Herrn  von  Zevenberghon  und  des  Schatz- 
meisters Jakob  Villinger  sollten  die  Gesandten  bei  Karl  Gehör  zu  er- 
langen versuchen;  Leonhard  v.  Eck  nahm  in  Aussicht,  dass  Zevonberghon 
den  Inhalt  der  Werbung  dabei  in  Französischer  Sprache  wiedergebe,  und 
dafür  sorge,  dass  alle  Personen,  die  den  Herzogen  nicht  wohlgesinnt  seien, 
von  der  Audienz  ferngehalten  würden.  Indem  nach  den  in  dem  öffent- 
lichen Anbringen  enthaltenen  Versicherungen  der  Ergebenheit  die  Bairi- 
schen Räthe  den  Versuch  machen  sollten,  für  den  Fall  der  Rückkehr 
Karls  nach  Spanien  dem  Herzog  Wilhelm  einen  Platz  in  der  Reichs- 
regierung zu  sichern,  wird  man  vermuthen  dürfen,  dass  man  hiebei  vor- 
zugsweise an  die  Pfälzischen  Staminesrettem  dachte,  mit  deron  Anspruch 
auf  das  Reichsvikariat  jede  anderweitige  Ordnung  der  Reichsregierung 
sich  nicht  vertrug.  Für  den  Herzog  Ludwig  sollten  die  Räthe  eine  Feld- 
hauptmannschaft in  kaiserlichen  Diensten  anstreben,  und  zwar  wurde 
hiebei  gleich  ins  Auge  gefasst,  dass  sowohl  der  Herzog  als  das  von  ihm 
anzuwerbende  Kriegsvolk  auch  in  auswärtigen  Kriegen  mitwirkon  sollten. 
Erfolg  hatten  diese  Anerbietungen,  so  viel  wir  sehen,  nicht.  Ebensowenig 
war  das  Streben  Herzog  Wilhelms  nach  einer  reichen  Heirath  mit  einer 
Portugiesischen  Prinzessin  vom  Glücke  begünstigt.  Bereits  früher  hatte 
er  Karl  von  Spanien  desshalb  um  sein  Fürwort  angegangen,  die  Antwort 


1)  Brief  vom  15.  Juni  aus  Augsburg:  Sofort  mich  «einer  Ankunft  hat  er  sich  mit  seinen 
Mitstutthultcrn  unterredet  ,K.  L.  hinabziehen«  halben.  Von  denen  hab  ich  verstanden,  das  auch 
E.  L.  broder  . . . Wilhalu»  seinethalhen  auch  dergleichen  red  nächst  mit  dem  herm  von  Siben- 
berg  gehabt,  über  sie  haben  es  desselben  mal«  nit  raten  wellen  und  sicht  wie  noch  nit  für  gut  an, 
das  eur  ainer  so  kurz  und  bald  hinab  eil,  au«  til  Ursachen."  Villinger  geht  aber  jetzt  zum  Kaiser 
ab,  der  soll  anlragen.  Eigenh.  RA.  Salzburg  111,  b. 
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hatte  ausweichend  gelautet,  denn  Karl  selbst  betrieb  eine  Portugiesische 
Heirath *)  und  dieselbe  spielte  in  den  Berechnungen  der  hohen  Politik 
eine  grosse  Rolle.  Bei  Herzog  Wilhelm  muss  der  Gedanke,  dass  seine  Hoff- 
nungen scheitern  könnten,  damals  bereits  Platz  gegriffen  haben;  dies  wird 
man  folgern  können,  weil  er  die  Räthe  beauftragte,  unter  Hinweis  auf 
anderweitige  Heirathen,  welche  sich  darböten,  um  endgültige  Antwort  zu 
bitten.  Dass  er  aber  an  der  Möglichkeit,  eine  Portugiesische  Gemahlin 
zu  gewinnen,  noch  nicht  verzweifelt  hatte,  zeigt  sein  Befehl  an  die  Räthe, 
die  Angelegenheit  in  der  Audienz  bei  Karl  selbst  zur  Sprache  zu  bringen, 
falls  sich  auf  indirektem  Wege  keine  Klarheit  gewinnen  lasse. 

Ihr  eigenes  Ausbleiben  hatten  die  Herzoge  mit  ihren  persönlichen 
Bemühungen  um  die  Fortdauer  des  Schwäbischen  Bundes  entschuldigen 
lassen;  indessen  war  dies  nur  Vorwand,  denn,  wie  oben  bereits  erwähnt 
wurde,  gedachten  die  Herzoge  dem  Könige  Karl  unbedingt  in  dieser  Be- 
ziehung den  Vortritt  zu  überlassen,  und  selbst  nur  in  dessen  Auftrag  zu 
handeln.  Nachdem  die  Krönung  zu  Aachen  erfolgt  wrar  und  Karl  den 
Titel  eines  erwählten  Römischen  Kaisers  angenommen  hatte,  wurde  ein 
Reichstag  nach  Worms  ausgeschrieben,  und  nun  schien  es  Eck  dringend 


1)  Bannigarten  Kurl  V.  S.  376  meint,  da*»  der  König  von  Portugal  dringend  die  Heirath 
Karl*  mit  einer  «einer  Töchter  gewünscht  habe.  Die  von  Piot  im  Comptorendu  de«  seance*  de  la 
Commission  royale  d'hUtoire  Ser.  IV,  Bd.  VII,  veröffentlichten  Briefe  des  vom  Kaiser  im  Jahre  1521 
nach  Lissabon  geschickten  Protonotars  Barro.so  »eigen  wie  dieser  beklagte,  da**  Karl  V.  zu  deut- 
lich »einen  Wunsch  nach  der  Heirath  an  den  Tag  gegeben  habe.  Er  rieth,  man  möge  vielmehr 
sich  durchaus  kühl  zeigen,  da»  «ei  da*  einzige  Mittel  auf  den  Köuig  zu  wirken,  der  die  bedrängte 
Lage  Karls  hinlänglich  kenne  und  dieselbe  auszubeuten  wünsche.  Portugal  verhandelte  auch  über 
eine  Französische  Heirath.  Nach  dem  Tode  des  Königs  Enianuel,  13.  Üec.  1521,  wandte  sich 
Karl  V an  den  neugewiihlten  Papst  Hadriuu  um  Rath,  par  quel  moyen  debvrion»  entretenir  le  roy 
de  Portugal  »ur  lc  mariaige  de  sa  seur,  «an»  lui  donner  certain  espoir.  ne  auasi  le  mectre  en  de»- 
espoir.  Höfler,  Denkschriften  der  Wiener  Akad.  XXVIII,  25*.  Das  Datum  Jan.  15  kann  unmöglich 
richtig  sein,  da  nach  Höfler  Adrian  VI.  S.  121  die  Nachricht  von  der  Wahl  Hadrians  erst  am 
18.  Jan.  dem  Kaiser  bekannt  wurde.  Mendoza  ging  erst  am  25.  Jan.  ab  und  kündigte  dem  Papste 
an,  La  C'baux  werde  in  5— 6 Tagen  nackfolgen,  Gachard  Adrien  S.  52,  indessen  wartete  Hadrian 
bi«  12.  März  vergeblich  auf  dessen  Ankunft.  Frühesten»  am  25.  Jan.  ging  man  daran,  die  In- 
struktion für  La  Chaux  zu  entwerfen,  au«  der  die  Stelle  entnommen  ist.  Gachard  8.  25.  La  Cham 
kam  erst  Anfangs  Mai  bei  Hadrian  in  Saragossa  an. 

UnbegreiHick  ist,  dass  Piot  übersehen  hat.  wie  die  Briefe  Barroso’s  vom  Jahre  1521  bereits 
alle  von  Lunz  in  den  Mon.  Habsburgica  abgedruckt  waren,  also  in  dem  Werke,  welche*  die 
Hauptquelle  für  diese  Zeit  ist-  Der  neuere  Druck  i*t  mehrfach  schlechter,  als  der  frühere.  L'eber 
Abweichungen  in  der  Datirnng  wird  man  nur  nach  erneuter  Einsicht  der  beiden  gemeinsamen 
Vorlage  urtheilen  können. 
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erforderlich  zu  sein,  dass  die  Baiernfürsten  eine  persönliche  Annäherung 
an  den  Kaiser  suchten,  damit  auf  diese  Weise  ihr  Einfluss  iin  Reiche  sich 
befestige.  Eck  wendet  sich  in  seinen  Briefen ')  mit  Lebhaftigkeit  gegen 
die  „weisen  Leute,“  welche  seine  Vorschläge  bekämpften,  weist  vor  Allem 
die  Bedenken  ab,  welcho  sich  wegen  der  beträchtlichen  Kosten  eines 
Reichstagsbesuches  erheben  könnten.  Er  erklärt,  jetzt  komme  es  auf  ein 
paar  tausend  Gulden  nicht  an;  in  würdiger  Weise  müssten  die  Herzoge, 
vor  Allem  der  älteste,  Wilhelm,  bei  ihrem  Ritte  zum  kaiserlichen  Uof- 
lager  auftreten.  Baiern  geniesse  im  Auslande  ein  höheres  Ansehen,  als 
wohl  der  Wirklichkeit  entspreche,  seine  Fürsten  dürften  nicht  einher- 
reiten gleich  einem  vertriebenen  König  aus  Cypern,  der  mit  drei  Eseln 
und  sechs  Buben,  theils  in  Bademänteln  theils  in  Lederkollern  erscheine, 
oder  gleich  einem  Schreiber,  der  nach  Rom  oder  Compostella  wallfahre. 
Sie  müssten  mit  stattlichem  Gefolge  auftreten.  Blieben  die  Herzoge  von 
Worms  fern,  so  werde  man  nachher  nicht  genug  die  hohen  Guaden- 
bezeugungen  rühmen  können,  welche  für  sie  bestimmt  gewesen,  aber  durch 
ihr  Ausbleiben  leichtfertig  verwirkt  worden  seien. 

Ecks  Rath  wurde  befolgt.  Obgleich  er  es  lieber  gesehen  hätte, 
wenn  nur  Herzog  Wilhelm  nach  Worms  gegangen  wäre  und  die  beiden 
Fürsten  nicht  gleichzeitig  ihr  Land  verlassen  hätten,  war  seine  Meinung, 
dass  gegen  die  Reise  Herzog  Ludwigs  keinesfalls  Einwendungen  gemacht 
werden  dürften,  und  so  zog  nicht  bloss  der  Herzog  Wilhelm,  sondern 
auch  Herzog  Ludwig,  der  kurz  vorher  durch  den  Cardinal  Lang  seine 
eigenen  Angelegenheiten  zu  fördern  gesucht  hatte,1 2)  ja  selbst  Herzog  Ernst 
nach  Worms.  Sie  trafen  dort  zwar  nicht  am  6.  Januar,  dem  für  den 
Beginn  des  Reichstags  festgesetzten  Tage,  wohl  aber  am  Ende  des  Monats 
ein,  als  die  wirkliche  Reichstagseröffnung  eben  stattgefunden  hatte.3) 


1)  Briefe  L.  v.  Ecks  vom  17.  Nov.  and  7.  Dec.  1520. 

2)  Aua  dem  im  Appendix  der  Calenda»  Nr.  22  mitgetheilten  Schreiben  Spinelly's  ersieht 
man,  dass  besondere  Abmachungen  zwischen  Lang  und  dem  Hause  Baiern  im  Werke  waren.  Aber 
der  Text  ist  zu  unsicher,  um  weitere  Schlösse  zu  ermöglichen. 

In  einem  Schreiben  Ludwigs  vom  16.  Dec.  wird  dem  Cardinal  Lang  für  2 eigenhändige 
Schreiben,  für  den  Eifer,  womit  derselbe  »eine  Angelegenheit  gefördert  habe,  gedankt,  im  Uebrigen 
aber  auf  Joh.  Weiasenfelders  Aufträge  verwiesen.  KA.  Hochstift  Salzburg  III.  7. 

3)  Von  der  bevorstehenden  Ankunft  Wilhelms  von  Baiern  weias  Spinelly,  App.  22;  ebenso 
erwähnt  sie  Kf.  Friedrich  von  Sachsen.  In  den  Bairischen  Akten  habe  ich  nur  über  Ludwigs  Reise 
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In  froher  Stimmung  schildert  Herzog  Wilhelm  in  einem  Briefe  an 
Leonhard  von  Eck  den  gnädigen  Empfang,  welchen  ihm  der  Kaiser  zu 
Theil  werden  liess.  Sowohl  ihm  selbst,  als  den  Brüdern,  — dom  Herzog 
Ernst  in  seiner  Eigenschaft  als  Administrator  des  Bisthums  Lassa u — 
habe  der  Kaiser  die  Regalien  verliehen  in  seiner  Kammer,  die  Zulässig- 
keit einer  Appellation  von  dem  fürstlichen  Hofgericht  habe  er  auf  Wertbe 
von  über  300  Gulden,  statt  der  bisher  festgesetzten  100  Gulden,  be- 
schränkt. Herzog  Wilhelm  schwamm  in  Glückseligkeit  über  die  kaiser- 
liche Gnade,  und  nach  eifriger  Berathung  mit  seinem  Bruder  Ludwig 
und  den  Käthen  Egloffstein  und  Kölner  kam  er  zu  der  Ansicht,  dass  er 
selbst  es  übernehmen  tniisBe,  im  kaiserlichen  Aufträge  die  Verlängerung 
des  Schwäbischen  Bundes  zu  betreiben.  Als  kaiserlicher  Botschafter  wollte 
er  diese  Aufgabe  durehzuführen  versuchen  auf  dem  bereits  zum  24.  Februar 
nach  Augsburg  angesetzten  Bundestage,  und  er  widerrieth  lebhaft  dessen 
Verlegung  nach  Worms,  von  der  die  Rode  gewesen  war.  Es  bereitete 
ihm  oinigo  schlaflose  Nächte,  indem  er  sich  darüber  klar  werden  wollte, 
ob  die  ihm  sonst  so  erwünschte  Entfernung  von  dem  Reichstage,  dem 
Schauplatze  verwickelter  politischer  Intriguen,  nicht  anderweitige  Nach- 
theile im  Gefolge  haben  könne.  Des  Kaisers  Ansicht  gab  den  Ausschlag: 
Wilhelm  reiste  noch  im  Februar  von  Worms  ab,  versehen  mit  einer  Voll- 
macht,1} welche  ihn  neben  einigen  andern  Gesandten  geistlichen  Standes 
mit  der  Leitung  der  Augsburger  Verhandlungen  Namens  des  Kaisers 
betraute. 

Leonhard  v.  Eck  hatte  den  Herzog  nicht  nach  Worms  begleitet,  wor- 


einige  Angaben  gefunden ; derselbe  ging  Jan.  14  von  Landshut  nach  Augsburg  ab,  um  von  dort, 
wohl  gemeinsam  mit  Wilhelm,  nach  Worms  zu  ziehen.  Ums  nie  am  2.  Febr.  in  Worms  waren, 
geht  aus  Brewer  Stp.  S.  4d0  hervor. 

Baumgarten  S.  3911  irrt  »ich  hinsichtlich  des  Tages,  an  welchem  der  Landgraf  ankura;  es 
war  der  16.  Januar.  Die  Zahl  der  Pferde  war  in  einer  Pfälzischen  Aufzeichnung  auf  400  ungegeben, 
Spinelly,  App.  22,  spricht  von  MIO.  Zu  der  ansprechenden  Verinuthung  S.  400  bezüglich  der  Rang- 
Streitigkeit  ist  die  Nachricht  Spinelly's,  Cal.  Appendix  Nr.  Iß,  über  eine  frühere  Entscheidung  zu 
Gunsten  de»  „Compulutiin*  d.  h.  des  Pfalzgrafen  Friedrich  zu  vergleichen. 

1)  Kaiser  Karls  Vollmacht  ist  Febr.  22  Worms  ausgestellt  für  H.  Wilhelm  nebst  Michael 
Freiherr  zu  Wolkenstein,  Landhofmeister  des  Regiments  zu  Innsbruck,  Manjuard  v.  Stein,  Dom- 
propst  zu  Bamberg  und  Augsburg,  Balthasar  Merkle,  Propst  zu  Waldkirchen,  Georg  v.  Frundsberg, 
oberster  Feldhauptmunn  »einer  Grafschaft  Tirol  und  Johann  Krantz,  Verwalter  seiner  Deutschen 
Kanzlei.  Cop.  St.  A.  2111/8,  6. 
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über  der  Herr  wie  der  Diener  nachher  ihr  Bedauern  ausdrückten.  Eck 
nahin  die  Nachrichten,  welche  ihm  Herzog  Wilhelm  über  die  Wormser 
Erlobnisse  sandte,  anscheinend  allerdings  mit  Befriedigung  auf,  versicherte 
dem  Herzog,  er  sei  von  dessen  Geschicklichkeit  stets  überzeugt  gewesen, 
falls  es  nur  nicht  an  dem  nöthigeu  Fleisse  fehle.  Aber  zugleich  sprach 
er  den  Wunsch  aus.  dass  der  Herzog  sich  lebhaft  um  die  Händel  und 
Praktiken  auf  dem  Reichstage  bekümmere,  sich  dadurch  Geltung  ver- 
schaffe, die  üble  Nachrede  der  Feinde  zum  Schweigen  bringe,  und  zeige, 
dass  er  auch  etwas  werth  sei.  Bezüglich  des  eifrigen  Eingehens  auf  die 
Sendung  zum  Augsburger  Schwäbischen  Bundestage  äusserte  er  Bedenken. 
Er  meinte,  Schwierigkeiten  würde  es  in  Augsburg  nicht  in  geringerem 
M:isse  geben,  als  zu  Worms,  und  die  Erneuerung  des  Bundes  werde  sich 
in  die  Länge  ziehen,  besonders  wenn  der  Kaiser  das  Reich  wieder  ver- 
lasse. Der  Herzog  werde  sich  mancherlei  Unzufriedenheit  zuziehen,  so- 
wohl von  Seiten  derjenigen,  welche  bisher  dem  Bunde  angehört  hätten, 
aber  auBzutreten  wünschten,  als  auch  in  dem  Falle,  wenn  die  Aufnahme 
in  den  Bund  von  solchen  angestrebt  werde,  die  bei  andern  Gliedern  des 
Bundes  nicht  gerne  gesehen  würden.  Und  dass  es  sich  hier  nicht  um 
unbestimmte  Möglichkeiten  handle,  musste  dem  Herzog  Wilhelm  bereits 
bei  seiner  Abreise  von  Worms  klar  werden,  als  ihn  der  Markgraf  Kasimir 
von  Brandenburg  eine  Strecke  begleitete  und  sich  zu  versichern  suchte, 
dass  die  älteren  Bündnisse  zwischen  Baiern  und  Brandenburg  auch  dann  . 
in  Geltung  bleiben  würden,  falls  er  mit  seinen  Brüdern  ferner  dem 
Schwäbischen  Bunde  nicht  mehr  angehöre  Hinsichtlich  des  Cardinais 
von  Mainz,  der  Schwäbischen  Grafen,  w*ar  bei  manchen  Bundesglicdern 
Widerstand  zu  erwarten,  die  Aufnahme  des  Salzburger  Cardinais  wurde 
von  Baiern  selbst  nicht  gewünscht.  Als  dem  bereits  in  Vaihingen  ange- 
langten Horzoge  ein  Schreiben  Ecks  zuging,  worin  empfohlen  war,  dass 
er  nur  dann  die  kaiserliche  Mission  übernehmen  möge,  wenn  er  unbe- 
dingte Vollmacht  zur  Vertretung  Karls,  als  Kaiser  wie  als  Erzherzog  von 
Oestreich,  erhalte,  beauftragte  Wilhelm  seinen  noch  in  Worms  weilenden 
Bruder  in  diesem  Sinne  zu  wirken.1)  Eck  hatte  richtig  geurtlieilt,  wenn 

1)  Eck«  Gutachten,  St.  A.  219/8,  f.  11  veranlagte  ein  Schreiben  Wilhelms  vom  28.  Februar 
au«  Vaihingen  an  H.  Ludwig.  Der  eigenhändige  Brief  Ka»iinira  an  Wilhelm,  welcher  den  Inhalt 
ihre«  letzten  Gesprächs  wiedergibt,  ist  vom  16.  Mürz  aus  Worms»  St.  A.  219/7,  308. 
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er  Weiterungen  vorausgesagt  hatte,  es  dauerte  noch  längere  Zeit,  ehe  inan 
sich  über  die  Verlängerung  des  Schwäbischen  Bundes  verständigte,  und 
die  Bairische  Politik  selbst  machte  inzwischen  noch  manchen  Wechsel  in 
der  Stellung  zu  den  einzelnen  Bundesgliedern  durch. 

Herzog  Wilhelm  hatte  bereits  von  Worms  aus  dem  Leonhard  v.  Eck 
geklagt,  dass  die  Kurfürsten  bei  den  Wormser  Verhandlungen  danach 
strebten,  sich  allein  Einfluss  im  Reiche  zu  sichern;  eben  um  des  Gegen- 
gewichtes gegen  diese  Bestrebungen  willen  sollte  der  Schwäbische  Bund 
gefördert  und  damit,  wo  möglich,  eine  bedeutendere  Stellung  für  Baiern 
erwirkt  werden.  Auf  dem  Reichstage  blieb  Herzog  Ludwig  zurück,  der 
Kaiser  schien  auf  seine  Anwesenheit  Gewicht  zu  legen;  aber  gar  bald 
musste  Ludwig  seinem  Bruder  melden,  dass  keine  Aussicht  bestehe,  etwas 
auszurichten.  Von  einem  Hervortreten  Baierns  bei  den  Reichstagsver- 
handlungen ist  auch  in  den  übrigen  Quellen  nichts  wahrzunehmen  und 
es  begreift  sich,  dass  Herzog  Ludwig  bald  daran  dachte,  auf  anständige 
Weise  von  dem  kostspieligen  unnützen  Aufenthalt  in  Worms  loszukommen. 
Um  so  mehr,  da  auch  ihre  privaten  Wünsche  dort  keine  Förderung 
fanden.  Herzog  Wilhelm  hatte  seinem  Bruder  die  Aufgabe  hinterlassen, 
den  Kaiser  zu  bitten,  ihn  in  seine  Dienste  zu  nehmen.  Ludwig  ging  den 
kaiserlichen  Schatzmeister  Villinger  des« halb  an  und  erhielt  dann  durch 
den  Cardinal  Lang  den  Bescheid,  der  Kaiser  wolle  jedem  der  Brüder  ein 
Dienstgehl  von  2500  Gulden,  beiden  zusammen  also  5000  Gulden  aus- 
werfen. Indem  er  für  seinen  Theil  diese  geringe  Summe  zurückwies  und 
versicherte,  dass  er  dem  Kaiser  nur  in  einer  dem  eigenen  Stande  ange- 
messenen Weise  dienen  könne,  und  lieber  im  Falle  des  Bedarfes  ohne 
bestimmte  Pension  bloss  gegen  freie  Verpflegung  des  Kaisers  Befehlen 
gewärtig  sein  wolle,  versuchte  Ludwig  eine  Steigerung  des  kaiserlichen 
Anerbietens  zu  erwirken,  aber  ohne  Erfolg.1)  Unbefriedigt  reiste  auch 
Ludwig  am  24.  April  von  Worms  ab.  Er  bat  den  Kaiser  um  Urlaub, 
mit  grossen  Unkosten  sei  er  bisher  in  Worms  geblieben  und  habe  doch 
nichts  besonderes  zu  thun  gehabt,  er  sowohl  wie  sein  Bruder  seien  auf 
dem  Reichstag  fast  überall  ausgeschlossen  worden,  und  alles  das,  wozu 
er  gebraucht  worden,  hätten  seine  Räthe  eben  so  gut  verrichten  können. 

1)  Vgl.  Nr.  !>  im  Anhang. 
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Wir  wissen  nicht,  ob  Herzog  Ludwig  darauf  hin  förmliche  Erlaubniss 
zur  Abreise  erhielt,  oder  ob  er  ohne  eine  solche  den  Reichstag  verliess.*) 
von  welchem  man  damals  annahin,  dass  er  sich  durch  die  Abreise  der 
meisten  Fürsten  bald  von  selbst  auf  lösen  werde. 

Herzog  Ludwig  verliess  Worms  also  gerade  in  den  Tagen,  wo  die 
Anwesenheit  des  Wittenberger  Augustiners  alle  Welt,  hoch  und  niedrig,  in 
Aufregung  hielt,  lieber  seine  damalige  Stellung  zu  der  Lutherangelegen- 
heit wissen  wir  nichts  zuverlässiges.1)  Es  liegen  Bruchstücke  von  Briefen 
vor,  welche  im  Namen  Herzog  Ludwigs  entworfen  sind  und  über  die 
Verhandlungen  mit  Luther  auf  dem  Wormser  Tage  berichten;  sie  sind 
aber  so  nüchtern  abgefasst  und  halten  sich  so  ausschliesslich  an  das 
Thatsächliche,  dass  der  Versuch,  aus  der  Färbung  des  Berichtes  eine  be- 
stimmte Gesinnung  des  Verfassers  erkennen  zu  wollen,  scheitern  dürfte. 
Es  ist  nicht  ganz  leicht,  über  die  religiöse  Haltung  der  beiden  Baiern- 
hevzoge  ins  Klare  zu  kommen.  Dass  im  Beginn  des  Jahres  1518  die 
beiden  Fürsten  sich  darüber  verständigten,  den  von  dem  Mainzer  Cardinal 
kraft  päpstlichor  Vollmacht  aufgestdlten  Ablassprediger  Joh.  Lindeck  in 
ihrem  Fürstenthum  nicht  zuzulassen,  wird  von  ihnen  durch  den  Hinweis 
auf  die  obwaltende  Theuerung,  die  erfolgte  Zulassung  anderer  Ablass- 
predigt, durch  die  Noth wendigkeit  einer  Landessteuer  entschuldigt;*)  dem 


1)  Dm  Unwohlsein  de«  Kaiser»  in  der  Zeit  um  Mitte  März  berichtet  Hautngarten  S.  441  nach 
Corners  wohl  etwas  übertriebenen  Berichten.  Die  Annahme,  das»  man  Aleander  die  Sache  ver- 
heimlicht habe,  scheint  mir  gewagt,  ich  möchte  eher  annehmen,  dass  sie  ihm  nl»  ganz  unbe- 
deutend erschienen  sei.  Die  Strassburger  melden  März  13:  .ea  ist  etwas,  doch  ganz  nichts 
sehe dlichg,  so  Got  wil,  Kai.  M.  bledigkait  zugefallen*,  was  den  Herausgeber  zu  einer  höchst 
unglücklichen  Anmerkung  verleitet.  Virek  8.  88. 

2)  Jörg  S.  316  schreibt:  .Ludwig,  der  besonders  für  Luther  eingenommen  war, 
machte  dem  Landhofmeister  Christof  von  Schwarzenberg,  welcher  mit  Wilhelm  gen  Worms  zum 
Reichstage  ritt,  noch  ausdrücklich  zur  Pflicht,  ihm  ja  schleunige  und  zuverlässige  Berichte  aus 
persönlichen  Erkundigungen  über  den  Stand  Luthers  und  seiner  Sache  vor  Kaiser  und  Reich  zu 
schicken.*  Klingt  das  nicht,  als  ob  Jörg  selbst  zugegen  gewesen  wäre,  wie  Schwarzenberg  sich 
von  Ludwig  verabschiedete!  Aber  der  Schwindel,  der  in  diesem  ganz  aus  der  Luit  gegriffenen 
Satze  liegt,  wird  ersichtlich  durch  einen  Blick  auf  Jörg  8.  9,  woraus  hervorgeht,  das»  Ludwig  auch 
lange  Zeit  in  Worms  war.  W.  Vogt,  .Die  Bayrische  Politik  im  Bauernkrieg*  wusste  sich  nicht 
zu  helfen,  als  er  obige  Stelle  bei  Jörg  Ins;  er  zeiht  sich  selbst  in  dem  Nachträge  eines  Versehens, 
weil  er  auf  S.  29  der  richtigen  Angabe  Jörgs,  und  nicht  der  falschen,  gefolgt  war! 

3)  Die  Akten  hierüber  finden  »ich  in  den  sogenannten  tektirten  Fürstensachen  des  Iieichs- 
archiva  Nr.  338.  Dass  keine  Entfremdung  wegen  des  ablehnenden  Bescheides  erfolgte,  darf  man 

Abh.  d.  Ul.  GL  d.  k.  Ak.  d.  Wi«s.  XVII.  Bd.  III.  Abtli.  80 
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Kat  hü  Usung,  welcher  den  ablehnenden  Bescheid  übermitteln  sollte,  wurde 
ausdrücklich  eingeachärft,  dass  er  mit  allem  Fug  und  Glimpf  verfahren 
möge.  Aus  dem  Briefwechsel,  welchen  Wilhelm,  während  der  Wormser 
Reichstag  noch  im  Gang  war,  mit  Joh.  Eck  und  dem  Bischöfe  Philipp 
von  Freising  pflog,1)  geht  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  der  Herzog  ein 
schroffes  Vorgehen  gegen  Luther  zu  vermeiden  wünschte.  Im  Widerstreit 
mit  den  wirklichen  Thatsachen  stellt  der  Herzog  die  Behauptung  auf, 
dass  Luthers  Schriften  einstweilen  unverbrannt  bleiben  sollten,  und  er 
schwächt  die  Bedeutung  der  kaiserlichen  Mandate  ab,  während  ihm  doch 
Meldungen  über  die  nicht  bloss  in  den  Niederlanden,  sondern  auch  zu 
Köln,  Mainz  und  Trier  erfolgte  Verbrennung  Lutherischer  Schriften  zu- 
gegangen waren.  Contarini,  der  auf  dem  Wege  zum  kaiserlichen  Hof- 
lager am  9.  April  den  Herzog  in  Augsburg  sprach,*)  berichtet,  dass  der- 

selbe geüussert  habe,  von  ganz  Deutschland  würde  Luther  nicht  bloss 
freudig  begrüsst,  sondern  geradezu  angebetet  worden  sein,  wenn  er  ver- 
nünftig gewosen  und  bei  der  anfänglichen  Haltung  verblieben  wäre,  sich 
nicht  in  offenkundige  Glaubensirrthümer  verwickelt  hätte.  Hier  tritt 

schon  zu  Tago,  dass  der  Herzog  gegenüber  dem  damaligen  Luther  eine 

ablehnende  Haltung  einnahm,  wenn  er  auch  die  Bekämpfung  der  Miss- 
brauche in  dem  kirchlichen  Leben  gut  hiess.  Als  der  Wormser  Reichstag 
sich  mit  der  Zusammenstellung  der  Beschwerden  gegen  den  Papst  und 
den  Stuhl  zu  Rom  beschäftigte,  beauftragte  Herzog  Wilhelm  seinen  Bruder, 
dem  Kaiser  vorzutragen,  dass  sie  in  ihrem  Lande  sehr  durch  die  Annaten 
beschwert  würden,  welche  doch  ursprünglich  nur  zum  Unterhalt  der 
christlichen  Kirche  bewilligt  worden  seien,  während  man  doch  wisse,  wie 


vielleicht  daraus  schließen,  dass  der  Mainzer  Erzbischof  mit  Schreiben  vom  25.  Febr.  aus  Calbe 
dem  Herzog  einen  von  diesem  erbetenen  Hengst  schenkt. 

1517  Dec.  1 klagte  die  Landschaft  auch,  dass  .die  leut  auf  dem  land  von  den  pfarrern  und 
derselben  vikarien  mit  todtenbesunknu*,  und  sonst  in  ander  weg,  merklich  beschwert*  wurden. 
A.  Pernflder  im  Cgin.  1594. 

Es  mag  darauf  hingewiesen  werden,  du»*  in  einem  Verzeichnis«  von  Heilthüraern  im  Besitz 
der  Bairischen  Herzoge,  welche»  Pantaleon  Blui»  anfertigte,  etliche  Haare  vom  Barte  Christi  in 
einer  kleinen  Monstranz,  Haare  der  Muttergottes  in  einem  Agnus  Bei  hängend,  aufgezählt  werden. 
HA.  Fürsten».  II  Specialia  Nr.  30ttfl3.  Eine  Folgerung  lässt  sich  daraus  allerdings  nicht  ziehen. 

1)  Sitzungsberichte  unserer  Akademie  1880  Bd.  I.  S.  595.  Man  vergleiche  den  Brief  Nr.  10 
mit  Nr.  11, 

2)  I)i tt rieh  Contarini  S.  253. 
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das  daraus  gezogene  Geld  in  Rom  verschwendet,  werde.  Die  Annaten 
sollten  beseitigt,  die  Gnadenertheil ungen  verboten,  die  willkührliche  Hand- 
habung des  Bannes  auch  nicht  weiter  geduldet  werden.  Aber  die  Er- 
bitterung gegen  die  Römischen  Missbrauche  schloss  nicht  aus,  dass  die 
Herzoge  für  die  Kircho  eintraten  und  sich  gegen  Luther  erhoben.1) 

Bereits  in  dem  Briefwechsel  mit  den  Bischöfen,  welchen  Baiern  in 
geistlicher  Beziehung  unterworfen  war,  tritt  als  Beweggrund  für  den  ge- 
wünschten Aufschub  der  Wunsch  hervor,  des  Kaisers  Entscheidung  abzu- 
warten; der  Herzog  ist  ungehalten  über  die  grosse  Machtvollkommenheit, 
welche  Joh.  Eck,  als  der  Bevollmächtigte  des  Papstes,  sich  beilegte,  dass 
er  alle  diejenigen,  welche  der  päpstlichen  Bulle  verfallen,  zwingen  wollte, 
sich  persönlich  an  ihn  zu  wenden.  Von  einem  Versuche,  eine  eigene 
Ansicht  geltend  zu  machen,  ist  aber  bei  ihnen  nicht  die  Rede.  Als  das 
Wormser  Edikt  veröffentlicht  worden,  haben  die  Herzoge  eB  in  den  Haupt- 
städten ihres  Landes  verkündigen  lassen.2) 

Schon  um  der  Anlehnung  an  den  Kaiser  willen,  welche  damals  die 


1)  Walt*,  in  Forschungen  z-  D.  0.  8.  32,  folgert  aus  einem  Schreiben  Seheifelins,  das*  die 
geistlichen  Fürsten,  welche  anfänglich  an  den  Berathungen  über  die  Gravaminu  theilgenommen, 
sich  spater  zurückzogen.  Scheitelin,  Pf.  8t  A.  270/2  , 221  spricht  indessen  nur  von  dem  den 
weltlichen  Ständen  ert heilten  kaiserlichen  Aufträge,  die  Beschwerden  zu  sammeln.  Es  ist  auch 
ganz  gut  möglich,  dass  von  Anfang  an  die  geistlichen  und  die  weltlichen  Stände  gesondert  be* 
riethen.  B.  Gebhardt  Die  Gravamina  S.  89  folgt.  Walt«.  Der  Druck  Univ.  Bibi.  Hist.  1718,  4°. 
stimmt  mit  der  von  Janssen  II,  218  gegebenen  Eintheilung  nicht  Überein. 

2)  Winter  I,  312.  Jörg  S.  318:  „Thatsache  ist,  dass  das  Wormser  Edikt  vom  26.  Mai  1521 
in  Bayern  fast  ein  Jahr  lang  gar  nicht  beachtet  und  die  im  ganzen  Lande  steigende  Agitation  für 
das  Lutherthum  nicht  beachtet  wurde.“  Jörg  ist  hier  doch  dem  von  ihtn  sonst  so  sehr  gehassten 
Winter,  II,  77  gefolgt,  der  „ gegen  die  Fasten  des  Jahres  1522  auf  einmal  eine  schnelle  Wendung 
am  Münchner  Hofe  eintreten  lässt,  nachdem  er  auf  S.  73  erzählt  hat.  dass  der  „ prüfende  Herzog 
Wilhelm“  die  Lehre  von  der  *ola  fides  bedenklich  gefunden  habe,  welche  ja  auch  der  „gemässigte 
und  helldenkende  Melanchthon*  später  fallen  gelassen  habe.  „Was  musste  der  prüfende  Herzog 
erst  von  dein  Satze  denken,  welcher  un<  den  freien  Willen  abspricht,  und  welcher  ebenfalls  einer 
der  ersten  war,  der  in  Baiern  eindrang*?  fragt  Winter  weiter.  Er  nimmt  hier  Bezug  auf  die  im 
Januar  1522  geführte,  aber  erst  im  August  1523  mit  Beschlag  belegte  Seehofersche  Korrespondenz. 
Prantl  I,  150,  hat  diesen  chronologischen  Fehler  Winters  vermieden,  schließt  sich  aber  dennoch, 
trotz  der  von  Jörg  8.  319  gemachten  Einwendungen,  dem  ferneren  Gedankengange  Winters  an 
und  sagt,  „dass  durch  die  erwähnte  Lehre  der  Herzog  und  dessen  Canzler  in  Schrecken  ge- 
setzt wurden.“ 

Das  beigefügte  Ci  tat:  Bayr.  Rel.  A.  I,  195  passt  nicht.  Die  oln?n  hervorgehobene  Stelle 
des  Religionsmandats  sagt  nicht,  ob  die  Ordinarien  oder  die  Herzoge  selbst  die  Veröffentlichung 
vornehmen,  Für  die  ßeurtheilung  der  Haltung  der  Herzoge  ist  diese  Frage  nicht  von  grosser 
Bedeutung. 

80* 
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Bairische  Politik  suchte,  empfahl  es  sich,  auch  in  der  religiösen  Frage 
ihm  zu  Willen  zu  sein;  nicht  minder  erschien  es  wünschenswerth,  jede 
mögliche  Missstimmung  hei  der  Römischen  Kurie  zu  vermeiden.  Das 
Streben,  fette  Bisthuinspfrüuden  für  den  nachgeborenen  Prinzen  Ernst  zu 
erlangen,  konnte  nur  dann  erfolgreich  sein,  wenn  der  Papst  seine  Mit- 
wirkung lieh;  fehlte  diese,  so  war  die  Aussicht,  die  widerstrebenden 
adeligen  Domkapitel  zu  der  Unterwerfung  unter  ein  Glied  eines  mäch- 
tigen Fürstengeschlechtes  zu  bringen,  ausserordentlich  gering.  Gerade 
im  Jahre  1521  bemühte  man  sich  um  päpstliche  Breven,  die  einen 
Druck  auf  das  Eichstiidter  Domkapitel ')  üben  sollten,  damit  Herzog  Ernst, 
welcher  bereits  Passau  inne  hatte,  auch  zur  Stelle  eines  Coadjutors  in 
Eichstädt  gelange.  Nur  durch  ausgedehnten  geistlichen  Besitz  konnte 
man  hoffen,  den  jungen  Fürsten  in  der  klerikalen  Laufbahn,  für  welche 
er  nicht  im  Mindesten  Neigung  bezeugte,  festzuhalten.  Hierzu  brauchte 
man  Dispense  von  den  kanonischen  Vorschriften,  welche  nur  in  Rom  zu 
erlangen  waren. 

Die  Bairischen  Fürsten  hatten  noch  einen  weiteren  Plan,  zu  dessen 
Ausführung  sie  die  Mitwirkung  der  Kurie  brauchten.  Sie  wünschten, 
ihre  Befugnisse  gegenüber  den  zahlreichen  reichen  Klöstern  ihrer  Länder 
zu  erweitern,  indem  sie  sich  das  Recht  erwirkten,  durch  bestimmte,  von 
ihnen  vorgeschlagene  Prälaten  die  Klöster  visitiren  und  reformiren  zu 
lassen;  damit  wäre  ihnen  die  Möglichkeit  geboten  worden,  finanzielle 
Anforderungen  an  die  Klöster  zu  erheben,  da  diese  wohl  «alle  vor  den) 
Worte  „Reform“  grosse  Scheu  trugen.  Beide  Hoffnungen  wurden  aber 


1)  Eck  schrieb  freilich  1519  Pec.  27  an  H.  Wilhelm:  Des  stifts  Aichstet  halben  ist  anheut 
ein  anfang  gemacht,  da*  ich  mich  versieh,  das  der  H.  Ernst  zugestalt  und  erobert  werden  mög; 
und  sein  die  umrggruven  otfenlich  an  das  apil  körnen,  und  ich  versieh  mich,  sie  werden  E.  F.  (>. 
auch  ersuchen ; das  schreib  ich  E.  F.  G.  deshalb  zu,  sich  darnach  haben  und  wissen  zu  richten 
mit  aut  wort,  dünn  wollen  E.  F.  G.  iren  landen  und  leuten  ain  gute  maur  machen,  solaren  E.  F.  G. 
den  stift  nit  von  K.  F.  G.  Aber  E.  F.  G.  wollen  H.  Ernsten  nit  dorcon  »Offen,  dann  er  ist  wunder- 
lich, aber  probst  Kidler  wird  zu  H.  Ernsten  kommen  und  S.  auch  E.  F.  G.  aller  suchen  berichten. 
Ich  höre  und  sich,  das  H.  Ernst  sein  gemüt  geändert,  er  name  itzo  auch  drei  bistomb  für  eins, 
doch  wil  er  deshalben  nit  gestocht  sein.  Aber  wenn  E.  F.  G.  nit  wäre,  ich  wolt  H.  Ernst«  halben 
nit  vil  rede  haben,  des  oder  anders,  aber  will  er  volgen  und  E.  F.  G.  nutz  sein,  so  muss  er  noch 
ain  churfurst  werden.  Der  obige  Brief  ist  datirt  auf  S.  Johanstag  anno  XX;  die  Bairische  Kanzlei 
fing  das  neue  Jahr  mit  Weihnachten  an.  Es  ist  der  Brief,  welchen  Jörg  S.  8 dem  20.  Pec.  1520 
zuschreibt. 
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Ende  1521  durch  den  Tod  des  Mediceischen  Papstes  einstweilen  zu  nichte: 
Herzog  Wilhelm  schrieb  selbst  dem  Bischof  Christof  von  Augsburg, ') 
welcher  auch  auf  das  Eichstiidter  Kapitel  einzuwirken  versprochen  hatte, 
man  müsse  die  Sache  für  jetzt  ruhen  lassen,  und  die  Bulle  vom  15.  Nov. 
1521  über  die  Visitation  der  Klöster,  welche  bereits  in  der  päpstlichen 
Kanzlei  abgefasst  worden  war,  blieb  unausgefertigt. 

Diese  Beziehungen  zu  Rom  würden  es  bereits  hinlänglich  erklären, 
dass  die  Herzoge  nicht  daran  dachten,  die  hergebrachten  Bahnen  kirch- 
lichen Lebens  zu  verlassen.  Man  wird  hinzufügen  dürfen,  dass  sie  auch 
für  religiöse  Dinge  kein  besonderes  Interesse  hegten.  Joh.  v.  d.  Leitter, 
der  einstige  Mitvonnnnd  über  die  Herzoge,  welcher  1522  in  deren 
Namen  bei  dem  Reichsregiment  zu  Nürnberg  war,  forderte  den  Herzog 
auf.  bald  nach  Nürnberg  zu  kommen,  da  gebe  es  lustige  Bankette  und 
Schlittenfahrten  mit  schönen  Frauen.  Er  fährt  dann  fort:  „Doch  höre 
ich,  E.  Gn.  soll  versehen  sein,  darzu  ich  E.  Gn.  viel  glück  wünsch; 
mochten  sich  E.  Gn.  also  gleich  die  vastnacht  letzen  und  mit  der  peicht 
all  Sachen  hinweg  legen  und  hinfür  E.  G.  gemals  betragen.“1 2)  Der  Ver- 
traute des  Herzogs  setzt  somit  bei  diesem  eine  so  rohe  Auffassung  der 
Sündenvergebung  voraus,  wie  sie  nur  immer  von  Apologeten  als  verlüum- 
derische  Entstellung  der  wirklichen  katholischen  Lehre  zurückgewiesen 
worden  ist.  Da  wird  man  schwerlich  annehmen,  dass  der  Herzog  sich  um 
die  theologischen  Lehrunterschiede  besonders  bekümmert  habe.  Dagegen 
wird  es  richtig  sein,  wenn  1527  Herzog  Wilhelm  in  einem  von  L.  v.  Eck 


1)  Concept  im  St.  A.  219/8,  36  >.  Die  Bulle  bei  Wiedemann  Job.  Eck  S.  670  letzte  Zeile 
ist  bassae  statt  clare,  S.  671  Z.  2 suavi  st.  suam,  Z.  3 nach  vitia:  prosiliunt  zu  lesen. 

Die  Ausführung  Winter«  8.  76  über  die  Haltung  der  Bairischen  Herzoge  ist  von  Jörg  im 
(tanzen  angenommen  worden.  Ihr  ist  im  Ganzen  auch  Ranke  gefolgt,  indessen  setzt  er  die  An- 
näherung der  Herzoge  an  den  Papst  noch  in  das  Jahr  1521.  Jörg  fügt  einige«  Irrthümliche  hinzu. 
Wenn  die  Thatsaehe.  dass  von  Luther  Schriften  in  Baiern  nachgedruckt  wurden,  auch  richtig  ist, 
so  darf  man  daraus  nicht  zu  weitgehende  Schlüsse  ziehen.  Aretin  Von  den  ältesten  Denkmälern 
der  Buckdruckerkunst  in  Baiern  S.  19  gibt  die  bibliographischen  Notizen.  Ueber  den  Tractatus, 
welchen  der  Geistliche  Weiinenburger  zu  Landshut  1520  drucken  Hess,  ist  Köstlin  I.  485  zu  ver- 
gleichen. Die  Schrift  konnte  vom  katholischen  Standpunkt«  eben  so  wenig  beanstandet  werden, 
als  die  1519  zu  München  gedruckte  erbauliche  Schrift  über  das  Leiden  Christi.  Auch  die  erstere 
kann  vor  dem  Bekanntwerden  der  Bulle  Leo's  X.  gedruckt  worden  sein. 

2)  Ueber  die  Bedeutung  von  betragen  «.  Grimm,  nicht  Schmeller.  St.  A.  156/5,  385,  vgl. 
f.  380.  Der  Brief  vom  (23.  Jan.?). 
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verfassten  Schreiben  an  Herzog  Ludwig  •)  erwähnt,  dass  sie  bei  dein  von 
Anfang  an  der  verführerischen  Lutherischon  Lehre  entgegengesetzten 
Widerstande  vornehmlich  im  Auge  hatten,  dass  bei  dem  Eindringen  der 
Ketzereien,  wenn  man  Jedem  vergönne,  seines  Gefallens  und  Willens  von 
dem  heiligen  Glauben  zu  reden,  nur  Zwispalt  im  Glauben,  auch  Unge- 
horsam gegen  die  Obrigkeit,  Empörung  und  Blutvergiessen  hervorrufen 
werde.  In  dieser  Richtung  bewegt  sich  auch  eine  1522  abgefasste  eigen- 
händige Aufzeichnung  Johann  Ecks,  welche  sich  in  dem  Archive  vor- 
findet. Hier  sind  mit  Eifer  eine  Anzahl  von  Kraftstellen,  in  welchen 
Luther  über  den  Kaiser  und  die  Fürsten  sich  schimpfend  ergeht,  zu- 
sammengestellt, und  Eck  hat  für  die  Treue  seiner  Auszüge  selbst  seinen 
Namen  eingesetzt1 2 3)  Man  ersieht  daraus,  durch  welche  Erwägungen  Eck 
am  sichersten  die  leitenden  Kreise  gegen  Luther  einzunehmen  hoffte. 

So  lange  in  Rom  Leo  X.  den  Stuhl  Petri  inne  hatte,  Hessen  sich 
Zugeständnisse  und  Gnaden,  wie  sie  die  Herzoge  erstrebten,  durch  Ge- 
schenke an  Kardinitle  und  Bestechung  der  Kurtisanen  am  besten  fördern; 
auf  diesem  Wege  war  mehr  zu  erlangen,  als  durch  Bezeugung  von  grossem 
Religionseifer.  Das  änderte  sich,  als  Hadrian  VI.,  der  frühere  Vertraute 
des  Kaisers,  der  sittenstrenge,  eifrige  Kardinal  von  Tortosa,  die  Tiara 
übernahm.“)  Von  ihm  war  nur  dann  etwas  zu  hoffen,  wenn  man  dar- 


1)  Der  Brief  Sonntag  nach  Martini  1527  [Nov.  17 J ist  in  Copie  im  Cgm.  1594,  f- 26  erhalten. 

2)  HA.  Bairische  Religionsakten  I,  86.  Kckion  fi Jeliter  excerprit  Eine  ähnliche  Zusammen- 
stellung hat  Hdfler  in  seinem  Adrian  VI  gegeben.  Au»  der  Wiedergabe  Köstlins  andererseits  wird 
Niemand  «ich  einen  richtigen  Begriff  von  Luthers  Sprache  machen  können. 

3)  Man  könnte  darauf  Hinweisen,  das»  Hadrian  VI.  die  Ehe  der  Schwester  Karls  V.  mit  dem 
Sächsischen  Prinzen  Johann  Friedrich  befürwortete,  obgleich  ihm  doch  sicher  bekannt  war,  welche 
Haltung  derselbe  in  der  Lutherfrage  einnahm.  In  der  Timt  ist  die»  beachtenswert)!,  selbst  wenn 
man  berücksichtigt,  dass  er  die»  thut,  um  vor  Allem  Karl  V.  zu  veranlassen,  eine  Portugiesische 
Verbindung  zu  betreiben.  Gachurd  Correspondance  de  Charles-Quint  et  d’Adrien  VI  S.  77.  bi* 
war  wohl  der  Gedanke  massgebend,  auf  diese  Weise  den  so  ausserordentlich  wichtigen  Fürsten 
durch  eine  katholische  Verbindung  bei  der  alten  Kirche  festzuhalten,  und  deshalb  übersah 
man  gern,  dass,  nach  dem  strengen  Wortlaut,  die  Sachsen  als  Gönner  Luthen  dem  Banne  ver- 
fallen waren. 

In  wie  weit  Hadrian  es  für  zweckmässig  hielt,  vor  der  von  ihm  geplanten  Kirchenreform  mit 
Strafen  gegen  die  Lutheraner  vorzugehen,  in  wie  weit  er  sich  mit  der  Unterdrückung  der  Lutheri- 
schen Lehre  persönlich  beschäftigt  hat,  ist  nicht  genügend  untersucht.  Aus  dem  Briefe  Karl«  V. 
an  Hadrian,  bei  Gachard  Correspondance  S.  274  und  dem  S.  195  ausgewogenen  Erlass  des  Kaisers 
an  den  Herzog  von  Sessa  seinen  Gesandten  in  Hora,  22.  und  28.  Aug.  1523  [von  Lanz  I,  80  und 
von  Stalin  Itinerar  falsch  datirt]  geht  hervor,  dass  der  päpstliche  Nuntius  ein  Breve  übergeben 
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thun  konnte,  dass  man  von  heiligstem  Eifer  für  die  wahre  Religion  be- 
seelt sei,  die  Ketzerei  nach  besten  Kräften  verfolge.  Und  obgleich  ein 
bestimmter  Beweis  für  das  Vorhandensein  solcher  Erwägungen  bei  den 
Herzogen  genau  aus  dieser  Zeit  nicht  vorliegt,  so  wird  doch  ein  Rück- 
schluss aus  dem  folgenden  Jahre  nicht  der  Beweiskraft  ermangeln.  Nach- 
dem die  Verhandlungen  über  Zugeständnisse  der  Kurie  während  der  kurzen 
Regierungszeit  des  stets  zögernden  und,  wie  die  Römer  spotteten,  stets  mit: 
Videbimus.  antwortenden  Hadrian  kein  rechtes  Ergebniss  gehabt  hatten, 
schärften  die  Herzoge  für  den  Verkehr  mit  dem  neuen  Papste  ihrem 
Bevollmächtigten  Joh.  Eck  ein:  „sonderlich  sollt  ir  die  Lutterisch  sach, 
was  wir  teglich  mit  grossen  kosten  und  mühe  darin  handeln,  wol  aus- 
streichen, und  Päbstl.  Heil,  einpilden.“ ')  Da  der  kirchliche  Eifer  der 
Herzoge  in  dieser  Weise  verwerthet  würde,  dürfte  es  kaum  zu  gewagt 
erscheinen,  wenn  man  derlei  Motive  auch  schon  der  früheren  Zeit  zu- 
schreibt. 

Aber  auch  wenn  man  diesen  Gedanken  im  Allgemeinen  als  richtig 
anerkennt,  wird  man  es  für  erforderlich  halten,  der  Entstehungsgeschichte 


hatte,  welches  den  Kaiser  ersuchte,  den  nach  Spanien  gekommenen  Gesandten  Deutscher  Reichs- 
sUtdte  das  Wormser  Edikt  in  Erinnerung  zu  bringen.  Nach  den  von  Ranke  II,  MO  gegebenen 
Auszügen  aus  der  Verhandlung  mit  den  Gesandten  leugneten  diese,  dass  die  Städte  — es  waren 
besonders  Strassburg.  Augsburg  und  Nürnberg  beschuldigt  worden  — Luther  Schutz  gewährten. 
Die  kaiserliche  Regierung  scheint  sich  mit  dieser  Auskunft  begnügt  zu  haben;  nach  der  Antwort 
des  Kaisers  an  den  Papst  aber,  und  ebensowenig  nach  dem  Sessa  ertheilten  Aufträge  würde  man 
aber  schwerlich  dieses  annchmen ; dort  erklärt  der  Kaiser;  cum  oratoribus  . . . nihil  praetermittemus, 
ut  cognita  sententia  nostra  populos  suos  ad  sanitatein  revocare  coutondant,  und  verweist  wegen 
des  Näheren  auf  den  Bericht  des  Gesandten,  welcher  aber  selbst  nichts  eingehenderes  zu  melden 
hatte,  falls  der  Auszug  Gachards  nicht  wesentliche  Dinge  ausgelassen  hat.  Wegen  der  Unsicher- 
heit der  Datirung  und  der  textlichen  Ueberlieferung  kann  man  aus  dem  praetermittemus  schwer- 
lich Schlüsse  ziehen,  obgleich  zu  erwägen  ist,  dass  die  Gesandten  schon  am  M.  August  Audienz 
gehabt  hatten.  [Höffers  Ausführungen  gegen  Henne,  Adrian  S.  438,  haben  mich  nicht  überzeugt.] 

Aus  dem  Breve  Hadrians  an  J.  Eck  vom  1.  Dec.  1522,  Beilage  Nr.  22  geht  hervor,  dass 
Joh.  Faber  bei  dem  Papste  für  J.  Eck  gewirkt  hatte.  Hadrian  belobt«  den  J.  Eck  in  ungewühn- 
lich  lebhaften  Ausdrücken,  durch  ihn  wünschte  er  über 'die  Mittel  zur  Bekämpfung  perditissimae 
et  nelariae  hueresis  aufgeklärt  zu  werden  Geber  das  Breve  an  Friedrich  von  Sachsen  s.  Küstlin 
1,  625,  an  Bamberg  s.  De  Wette  II,  378;  auch  an  Erasmus  schrieb  Hadrian  Dec.  1. 

Wenn  die  Hegesten  Hadrians  vorlägen,  so  würde  man  wohl  genauer  nrtheilen  können.  Die 
Monumenta  Ref.  Lulh.  Balan’s  bringen  über  Hadrian  auffallend  wenig;  der  Brief  des  im  Register 
fehlenden  Hildesheimer  Propstes  Feldheim  über  das  angebliche  Breve  an  Friedrich  den  Weisen 
S.  300  ist  beachtenswert!!. 

I)  Bei  Wiedemann  Joh.  Eck  8.  666.  Das  Schreiben  ist  datirt  Okt.  1 [nicht  Xov.  1|. 
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des  am  5.  März  1522  erlassenen  ersten  Bairischen  Religionsmandates  weiter 
nachzuforschen.  Die  Erzählung,  welche  sich  in  den  Akten  über  die  Luthe- 
rische Ketzerei  im  hiesigen  Universitätsarchiv  findet,  geht  dahin,  dass  bei 
dem  Wiederaufleben  der  1521  wegen  der  Pest  fast  aufgelösten  Universität 
Ingolstadt  die  Professoren  Eck,  Hauer  und  Burkhard  bei  Leonhard  v.  Eck 
nach  wiederholten  Versuchen  schliesslich  durchgedrungen  seien,  und  der 
Bairische  Staatsmann  zugesagt  habe,  die  Fürsten  wegen  eines  öffentlichen 
Mandats  gegen  das  Lutherthum  anzugehen.  Das  Universitätsprotokoll ') 


1)  Es  int  zu  beachten,  da*«  der  Band  V des  Univetsitätsarchivs  Abth.  1),  ‘Acta  contra 
haeresim  Lutherunam'  betitelt,  keine  wirklichen  Protokolle,  sondern  eine  Verarbeitung  derselben 
unter  dem  in  detu  Titel  bezeichnet«*!!  Gesichtspunkt  enthalt.  Die  ursprünglichere  Aufzeichnung, 
auch  nicht  diu»  in  den  Sitzungen  geführte  Originalprotokoll,  enthalt  Hand  IV’.  I),  4 ist  meist 
von  der  Hand  de*  Notars  Georg  Frank  mann  geschrieben,  S.  97  linde!  «ich  ein  eigenhändiger  Ein- 
trag von  Franz  Burkhard.  Nach  S.  lül  wurde  am  15.  Sept.  1522  auf  Anregung  de»  Hektors  der 
Beschluss  gefasst,  quod  duo  libri  disponantur,  quibu»  omnia  acta  consilii  universitati*  commendari 
possent : prirao  quotidiana  et  temporaria.  altero  vero  illa  quae  in  perpetuain  rei  memoriam  veniunt 
custodienda  et  notanda.  Die  Aufzeichnungen  D,  5 sind  Georg  Hauer  zu  verdanken;  8.514  heisst  es: 
Dominus  Georgiu*  Hauer,  haeretieis  illi*  Lateran  ia  oppido  otlen.-u«,  nt  «ingula  in  hoc  magno  negotia 
per  Universitäten!  Ingobtadiensem  aeta  diligenter  »ervarentur  et  conseriberentur  curavit.  suoque 
calamo  fere  omnia  quae  vides  edita  exscribenda  dedit.  Diese  Acta  contra  hacre«im  weichen  mehr- 
fach von  dem  andern  Texte  ab,  es  scheint  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  man  in  dem  einzelnen  Falle 
zu  prüfen  hat,  ob  der  amtliche  Text  oder  der  Hauers  den  Vorzug  verdient.  Hier  scheint  mir  die 
Entscheidung  leicht,  da  die  Herren,  welche  sich  der  Bekämpfung  Luthers  am  eifrigsten  annahmen, 
augenscheinlich  ihre  eigene  Thätigkeit  zu  sehr  in  den  Vordergrund  geschoben,  sich  selbst  ah  die 
eigentliehen  Macher  des  Mandats  hingestellt  haben.  In  D,  4 ist  von  der  Erzählung,  welche  Prantl 
I,  148  über  die  von  der  Universität  gegebene  Anregung  zu  dem  Religionsedikt  gegeben,  nicht« 
enthalten,  man  kann  auch  unschwer  nachweisen,  das«  »ie  wenig  wahrscheinlich  i»t.  Erstens  ist 
während  de»  Winter  1521/22  die  Universität  nicht  völlig  aufgelöst  gewesen,  am  21.  Okt.  fand 
die  Kektorwahl,  wie  sonst  üblich,  statt,  am  8.  Januar  1522  wurde  die  Rfickbemfung  der  Ordinarien 
zum  Montag  Invocavit  (März  üj  und  gleichzeitig  ein  Schreiben  an  den  zu  Rom  weilenden  J.  Eck 
beschlossen.  Zum  18.  Mürz  wird  min  in  D,  4 Iterichtet:  Concluaum  ent  per  universitati«  con- 
silium,  quod  maudatum  in  uegotio  Luterano  per  principem  nostrum  illustiismmum  universitati 
transmisKiim  proxiino  die  doiuinica  »oleinniter  in  aula  collegii  puhlicetur,  item  quod  per  inqui- 
sitore*  ab  universitate  omnes  bibliopolae  Ywitentur,  ipsisque  omnea  libelluli  huiu/wunii  accipiantur, 
et  eis  stricte  praecipiatur,  quantumvi*  arnpliu*  nullos  vendant,  item  quod  negotium  illod  haere- 
ticum  omnilms  conventoribus  fovendum  sub  maxima  poena  per  I).  rectorera  striefeimime  inhibeatur, 
et  ultimo  quod  omnea  i*ti  libelluli  Luteruni  ab  bibliopoliensräu*  alias  accepti  «olemniter  ante  fore* 
collegii,  facta  pnblicatione  mandati  ut  aupra,  comburentur.  Dagegen  hei*#t  es  in  D,  5:  Anno  1522, 
nam  toto  anno  21  in  re  Lutemna  nihil  rnemorabile  actum  fuit,  eo  quod  Universitas  pestis  formi* 
dinem  et  »aevitium  «oluta  esset,  quum  post  Dominicum  Invocavit  iussu  . . principum  Willieliui  et 
Ludovici  . . universita*  rursnm  convocaretur,  timente«  aliqui  de  consilio  universitati«,  plero®qiie 
Luterana  peste  infectos  huc  Ingohtadiuru  venturo«.  atque  gymnasiom  et  civitatem  Universum  tur- 
haturos,  nobilen»  et  excellentissimum  u.  j.  doctorem  Leonardum  de  Eck  in  Wolf»-  et  Randeck. 
ducul  ein  Senatoren!  atque  gymnasi  nostri  reformatorem,  udierunt,  petente*  quo,  pro  pnulentia  sua 
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verzeichnet  die  Anwesenheit  Leonhards  v.  Eck  in  einer  Sitzung  der  Uni- 
versität am  27.  Januar,  ohne  jedoch  von  einem  derartigen  Anträge  etwas 
zu  berichten.  Kurz  nachher  ist  in  der  Korrespondenz  der  beiden  Herzoge, 
von  denen  der  ältere  in  Grünwald  bei  München,  der  andere  in  Landshut 
weilte,  von  der  Lutherangelegenheit  die  Rede.  Am  4.  Februar  antwortet 
Herzog  Ludwig  auf  zwei  Schreiben  seines  Bruders  Wilhelm:  das  eine 
hatte  ihn  ersucht,  den  Gregor  von  Losenstein  nach  Ingolstadt  zu  schicken, 
das  andere  ihn  aufgefordert,  selbst  nach  Grünwald  zu  kommen.  Ludwig 
schreibt,  er  habe  selbst  die  Absicht  gehabt,  den  Losenstein  zum  Bruder 
zu  schicken,  „mit  E.  L.  von  unsom  wegen  etlicher  artikel  halben  des 
Lutters  sach  betreffend,  so  uns  durch  unsem  diener,  den  Weissenfeider, 
zugeschrieben  sind,  zu  reden,  und  nachmals  mit  den  andern  E.  L.  und 
unsern  reten  gen  Ingolstadt  und  Aichstett  zu  reiten.“  Man  wird  da- 
nach vermuthen  dürfen,  dass  es  sich  hiebei  um  Ingolstadt  handelte,  und 
Herzog  Ludwig  den  Gedanken  hatte,  den  Eichstadter  Bischof,  als  den  Kanzler 
der  Universität,  entweder  um  Massregeln  seinerseits  zu  ersuchen,  oder 
ihm  das  bevorstehende  Einschreiten  der  weltlichen  Macht  anzukündigen. 
Wilhelms  Schreiben  veranlasste  den  Herzog  Ludwig,  LosenBtein  direkt 
nach  Ingolstadt  zu  senden;  er  selbst  versprach  nach  Grünwald  zu  kommen. 
Hass  Herzog  Wilhelm  damals  auch  die  geistlichen  Obrigkeiten  in  An- 
spruch zu  nehmen  gedachte,  wird  man  ebenfalls  muthmassen  dürfen,  da 
Ludwig  schreibt:  „Aber  des  Lutters  sach  betreffend,  wissen  wir  E.  L. 


et  in  gymnasium  fa*ore,  huic  morbo  profitieret,  item,  « qui  totes  futuri  e*ent,  vel  in  oppido 
vel  in  Universität« . haberet  rector  et  (onnilium,  etiam  dominorum  principuni  mandato,  quod 
neque  suniini  pontifici*  bulla  neque  imperatori*  G'aroli  V edictuw  pro  temporum  malignitate  formi- 
daretur,  quo  manu*  apponeret,  gymnasio  ejiceret  et  oppido,  atque  ea  faseret,  quae'in  tarn  peeti* 
lentiseimo  negocio  rei  arduita»  exigere  videretur.  Uno  ituque  pctitione  non  aemel  pulaus  D.  Leo* 
nardut«  de  Eck,  idque  pnvecipuo  per  domino»  doctores  Joannem  Kckium  theologuui,  Franciscum 
Burkhart  et  Georgfom  Hauer  iuriaperito*,  apud  illutstrUeimog  no*troa  principe»  efl'ecit,  ut  et  ipai 
mandato  publico  haereaim  Luteranam  penequerentur.  Sieque  factum,  ut,  quod  pro  gymnueii  et 
opidi  Ingolatadienai»  conaervatione  inipetrabatur,  in  totius  Havariae  ducatu*  bonum  et  honorem 
«empiternmu  ce*aerit.  Emittebutur  namque  hoc  priueipale  edictum  per  univeraam  Hoicorum  pro- 
vinciaui  publicandum  et  obaervaudum , atque  huc  Ingolatadium  et  ad  rectorem  utque  eonsiliuui 
et  rursua  ad  opidi  «senatum  duo  tranamittebantur  tarn  civtbua  quam  gyumaaii  subditi»  D**  Kemi- 

niacere  . . publicata.  Während  aleo  ganz  »achgemäis»  da»  Mandat  der  Herzoge  in  4 ul»  Grundlage  mm 

für  da«)  Vorgeben  der  Universität  erscheint,  ist  in  D.  5 du»  Verhältnis*  umgekehrt:  erat  nach 
mehrfacher  Anregung  der  Ingolatadter  Professoren  Eck,  Rurkhanlt  und  Hauer  läast  eich  L.  v.  Eck 
bestimmen,  bei  dem  Herzog  das  Kdict  auszuwirken. 

Abh.  d.  IlL  CL  d.  k.  Ak.  d Wien.  XVIL  Bd.  III.  Abth.  81 
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ratschlag  und  fumemen,  uns  durch  den  Weissenfeider  schriftlich  ange- 
zaigt,  so  vil  wir  im  noch  haben  nachgedenken  mögen,  nicht  zu  ver- 
pessern,  uml  sonderlich,  dass  zum  förderlichsten  ain  botschaft  zum  Cardinal 
und  erzbischof  zu  Salzburg  geschickt  werd.“  Diese  Sendung  erfolgte  bald 
darauf;  Cardinal  Matlüius  Lang  antwortete,  er  habe  seine  Suffraganbischöfe 
zu  einer  Synode  nach  Mühldorf  berufen  auf  den  30.  März.  Aber  am 
6.  März  erklärte  er,1)  dass  er  zum  23.  März  nach  Nürnberg  zum  Reichs- 
tag müsse,  dort  wolle  er  die  Berathung  vornehmen,  welche  für  Mühl- 
dorf beabsichtigt  gewesen  sei,  denn  auch  seine  Mitbischöfe  würden  zum 
Reichstag  kommen  müssen.  Die  Herzoge  aber  ersuchte  er,  Gott  zu  Lob 
und  als  Beschirmer  der  Geistlichkeit  in  ihren  Fürstenthiimern  Anordnung 
zu  treffen,  „damit  rumor,  aufstand  und  Widerwärtigkeit  gegen  der  priester- 
schaft  mitler  zeit  vorkomen  werde.“ 

Damit  scheint  er  ein  Vorgehen  der  weltlichen  Behörde  gebilligt  zu 
haben.  Indeasen  schon  einen  Tag  früher  als  er  schrieb,  vom  5.  März, 
ist  das  Bairische  Religionsmandat  datirt,  in  dessen  gedrucktem  Teste  man 
sich  entschieden  auf  das  Wormser  Edikt  stützte;  mehr  noch  war  dies 
in  der  ausführlicheren  Fassung  der  Fall;  der  5.  März  war  der  Ascher- 
mittwoch: man  hielt  es  für  angemessen,  das  Mandat  auf  diesen  Tag  zurück  - 
zudatiren.  In  Wirklichkeit  schickten  die  Herzoge  um  diese  Zeit  von  Ulm 
aus.  wo  sie  wegen  des  Schwäbischen  Bundes  sich  aufhielten,  zwei  Entwürfe 
zu  einem  Religionsmandat  nach  München  an  den  Landhofmeister  und  die 
Räthe;  diesen  wurde  die  Auswahl  überlassen,  obgleich  die  Herzoge  bemerkten, 
dass  der  kürzere  Entwurf  wohl  mehr  geeignet  sei.8)  Am  11.  März  wurde 
den  Räthen  die  schnelle  Erledigung  der  Angelegenheit  erneut  eingeschärft. 
Gleichzeitig  wurden  Musterungen  wegen  der  drohenden  Türkengefahr 
und  wöchentliche  Processionen  angeordnet,  bei  welchen  für  die  Erhaltung 


1)  Vgl,  Beilage  Nr.  16.  Kn  i»l  Dicht  ganz  klar,  oh  Lang  die  Betheiligung  der  Herzoge  ad 
«einer  Synode  wünschte ; er  schreibt  nur  von  der  Berufung  der  Bischöfe.  In  dem  Briefe  Wilhelm* 
an  Ludwig  wird  es  al*  selbktverdändlich  betrachtet,  da*«  die  herzogliche  Regierung  bei  der  Ver- 
sammlung vertreten  »ein  müsse,  zu  der  sie  die  Anregung  gegeben  hatte. 

2)  Der  Druck  mit  unterged rucktet»  Wappen  in  Plakntform  findet  sich  im  RA.  Bairische 
Keligionnakten  I,  30;  da«  Concept  Keks  f.  45. 

Da*  Schreiben  der  Herzoge.  Concept  von  L.  v.  Eck  f.  77;  da«  PostScript,  vielleicht  auch 
für  eine  Cedula  inc)u«a  bestimmt,  lautet:  »Und,  sover  euch  ratsam  gedeuchte,  liesten  wir  uns  da* 
kurzer  ausschreiben  und  niandut  gefallen.4 
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der  Einigkeit  in  der  christlichen  Kirche  und  um  Abwendung  der  Feinde 
des  heiligen  Glaubens  gebetet  werden  sollte.  Gegen  Türken  und  Ketzer 
gleichzeitig  den  Schutz  Gottes  anzurufen,  wurde  das  Volk  damals  an- 
gewiesen. *) 

Es  sind  noch  zwei  von  Leonhard  v.  Eck  geschriebene  Entwürfe  zu 
einem  solchen  Mandat  erhalten;  man  kann  aber  nicht  mit  Sicherheit  be- 
haupten, dass  sie  genau  die  Texte  enthalten,  welche  damals  nach  München 
gesandt  wurden.  Wenigstens  zeigt  auch  die  kürzere  Fassung  gegenüber 
dem  veröffentlichten  Drucke  noch  einige  Abweichungen,  von  denen  kaum 
anzunehmen  ist,  daas  sie  in  München,  und  nicht  unter  den  Augen  der 
Herzoge  angeordnet  sein  sollten.  Vergleicht  man  die  beiden  Fassungen  mit 
einander,  so  erkennt  man  leicht,  dass  die  ausführlichere  die  ältere  ist, 
und  man  glaubt  auch  zu  sehen,  dass  bestimmte  abweichende  Gesichts- 
punkte die  spatere  erfolgte  Umarbeitung  leiteten.  Zuerst  hatte  man  es 
als  allgemein  bekannt  hingestellt,  dass  Luthers  Schriften  gegen  die  vom 
heil.  Geiste  geleitete  Kirche  gerichtet  seien,  mit  willkührlicher  Schrift- 
erklärung vom  Wege  der  Wahrheit  ablenkten;  man  hatte  gesagt,  dass 
daraufhin  natürlicher  Weise  der  Papst  nach  väterlicher  Ermahnung  und 
nach  reiflicher  Prüfung  durch  Kardinäle  und  Theologen  eingeschritten  sei. 
Der  Kaiser  mit  allen  Reichsständen  habe  sich  dann  gegen  Luthers  Ge- 
bahren  erhoben,  nachdem  brüderliche  Ermahnung  sich  als  vergeblich 
erwies.  In  ausführlicher  theologischer  Darlegung  wurde  ferner  die  Ein- 
führung der  Communion  unter  beiden  Gestalten  bekämpft,  denn  die 
christliche  Kirche  habe  dieselbe  schon  seit  vielen  Jahren  aus  guten 
Gründen  unterlassen;  es  wird  die  heil.  Messe  mit  ihren  Ceremonien  ver- 


1)  Völlig  unverständlich  ist  die  erhitzt«»  Polemik  von  Jörg  S.  326  gegen  Ranke  und  Winter, 
weil  sie  sieh  angeblich  eine  Fälchung  hatten  zu  Schulden  kommen  lassen  und  nicht  unterschieden 
hatten,  dass  päpstliche  Geldbewilligungen  nur  zum  Kriege  gegen  die  Türken,  nicht  aber  gegen 
die  Ketzer  gewährt  worden  seien.  Und  doch  hatte  auch  Oefele  in  der  Inhaltsangabe  von  den» 
bellum  contra  Turcaa  et  religionis  boatea  gesprochen,  wohl  deaahalb,  weil  in  der  Bulle  die  Rede 
ist  von  den  der  Christenheit  cum  ab  aliis  intidelibus,  tum  maxime  a Turcarum  tyranno  drohenden 
Gefahren.  Wie  die  Herzoge  ihre  Verdienste  um  Luthers  Bekämpfung  hervorgeboben  hatten,  ist 
oben  erwähnt.  Selbst  wenn  man  zugibt,  dass  die  Bulle  nur  von  den  Ungläubigen  redet,  so  wird 
man  behaupten  dürfen,  dass  eine  Verwendung  gegen  die  Ketzer  den  Intentionen  des  Papstes  nicht 
widersprochen  hätte.  1526  Mai  25  erhielten  sie  die  Vollmacht  ausdrücklich.  Vgl.  Janssen  II,  336, 
der  darvil«er  jubelt,  dass  Hegel  Jörg  gefolgt  ist.  Auch  für  den  Irrthum  in  der  Matirung.  um  dessent* 
willen  Sugenheim  angefeindet  wird.  ist.  worauf  Ranke  bereits  verwiesen,  Oefele  verantwortlich. 

81* 
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theidigt,  welche  die  heil.  Väter,  die  Päpste  und  die  christliche  Kirche 
auf  Eingebung  des  heil.  Geistes  geordnet  und  viele  hundert  Jahre  ge- 
braucht hätten;  endlich  wird  die  Verdienstlichkeit  der  guten  Werke  und 
die  Einführung  des  Cölibats  in  der  abendländischen  Kirche  gegen  die 
Angriffe  Luthers  in  Schutz  genommen,  zum  Schluss  unter  Hinweis  auf  die 
päpstlichen  Censuren  und  die  vom  Kaiser  ausgesprochenen  Strafen,  die 
Ungnade  der  Herzoge,  als  der  Erbherren  und  Landesfürsten,  angedroht,  da 
sie  gegen  Ungehorsame  ernstlich  würden  vorgehen  müssen.  Für  jeden  ein- 
zelnen Fall  wurde  aber  den  herzoglichen  Beamten  eingeschärft,  dass  sie 
sich  der  Schuldigen  zwar  bemächtigen  sollten,  aber  dann  die  herzoglichen 
Befehle  einzuholen  hätten.  Auch  den  Pfarrern  sollte  der  herzogliche 
Erlass  mitgetheilt  werden. 

ln  dem  kürzeren  Mandate  wird  das  Vorgehen  des  Kaisers  besonders 
darauf  begründet,  dass  Luthers  Lehre  bereits  von  den  Concilien  ver- 
urtheilt  sei,  eine  in  «lern  Entwurf  beibebaltene  Wendung,  dass  dieses 
„mit  hilf  und  eingebung  des  Almechtigen“  geschehen  sei,  wurde  dann  vor 
der  Drucklegung  noch  getilgt;  die  theologischen  Ausführungen  sind  hier 
abgekürzt,  die  Mitwirkung  aller  Reichsstände  bei  Erzählung  der  Berufung 
Luthers  nach  Worms  nicht  so  sehr  betont.  Man  scheint  anfänglich  zweifel- 
haft gewesen  zu  sein,  ob  die  Herzoge  als  Landesherren  Strafen  ankün- 
digen, oder  nur  als  die  Vollstrecker  der  päpstlichen  und  kaiserlichen 
Befehle  auftreten  sollten,  entschloss  sich  aber  schliesslich  doch  dazu. 
Indem  aber  die  Herzoge  befahlen,  dass  in  jedem  einzelnen  Falle  an  sie 
selbst  Bericht  abzustatten  sei,  war  einer  allzu  eifrigen  Handhabung  des 
Mandates  vorgebaut,  man  konnte  erwarten,  dass  nur  in  den  völlig  am 
Tage  liegenden  Fällen  die  Beamten  eingreifen  würden. 

Dass  die  Bairischen  Herzoge  auch  nach  der  selbständigen  Veröffent- 
lichung ihres  Mandates  noch  gemeinsam  mit  dem  Cardinal  von  Salzburg 
und  mit  den  übrigen  Bischöfen  über  die  Lutherfrage  zu  verhandeln  be- 
absichtigten, steht  fest;  denn  noch  am  14.  März  1522  schrieb  Herzog 
Wihelm  seinem  Bruder  Ludwig,  er  möge  für  die  auf  den  23.  März  vom 
Cardinal  Lang  anberaumte  Synode  Vorsorge  treffen,  womöglich  selbst 
dieselbe  besuchen,  sonst  aber  Räthe  dahin  schicken. 

Wir  sind  mit  den  bisher  vorliegenden  Quellen  nicht  im  Stande,  über 
die  Verhandlungen,  welche  damals  mit  dem  Cardinal  Lang  geführt  wurden. 
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ein  abschliessendes  Urtheil  zu  fällen.  Augenscheinlich  lag  den  Herzogen 
in  jenen  Tagen  des  Marz  sehr  viel  daran,  dass  möglichst  bald  das  Mandat 
das  Licht  der  Welt  erblicke,  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  man  besorgte, 
von  dem  Metropoliten  zu  Salzburg  einen  abrathenden  Bescheid  zu  er- 
halten, und  einem  solchen  zuvorkommen  wollte.  Bei  der  späteren  Hand- 
habung des  Mandats  war  man  wenigstens  immer  darauf  bedacht,  eine 
Einmischung  der  Bischöfe  in  diese  eigentlich  doch  eben  der  geistlichen 
Jurisdiktion  ungehörigen  Fragen  zu  vermeiden. 

In  München  müssen  die  herzoglichen  Räthe,  an  ihrer  Spitze  der 
Kanzler  Augustin  Lösch,  sofort  den  zweiten  Befehl  zur  Veröffentlichung 
des  Mandates  ausgeführt  haben,  wenn  sie  dies  nicht  schon  vorher  ge- 
than  hatten;  denn  kurz  nachher  trat  die  Wirkung  bereits  zu  Tage. 
Am  13.  März  berichtet,  gemeinschaftlich  mit  Bürgermeister  und  Rath  von 
Ingolstadt,  der  dortige  Pfleger  Johann  von  der  Leiter,  das  Mandat  sei 
den  Pfarrern  und  dem  Franziskanerguardian  eingeschärft  worden  und 
habe  überall  guten  Gehorsam  gefunden,  lieber  den  Guardian  *)  melden 
sie  dann  weiter,  derselbe  habe  in  jüngster  Zeit  Laien  gegenüber  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  der  Genuss  des  heil.  Abendmahles  unter 
zwei  Gestalten  schwerlich  sündhaft  sei.  Nach  ihrer  Meinung  sei  dies 
aber  eine  grosse  Lutherische  Irrlehre,  desshalb  hätten  sie  den  Guardian 
zur  Rede  gestellt,  dieser  habe  sich  daraufhin  entschuldigt  und  Gehorsam 
gegen  das  Mandat  versprochen.  Der  Pfleger  hielt  die  Sache  damit  für 
erledigt,  aber  diese  Ansicht  theilte  nicht  der  Theologe  Johann  Eck,  welcher 
über  den  Franziskaner  in  einem  besonderen  Briefe  in  viel  schärferer  Weise 
berichtete.  Eck  erklärte,  er  habe  dem  Herzoge  geschrieben,  weil  er  nicht 
wisse,  ob  die  herzoglichen  Beamten  den  Beschluss,  über  den  Guardian 

1)  Der  Vorname  de*»  Guardian»  war  Kaspar.  Es  mag  auf  die  Schrift  des  Kaspar  Schätzer 
verwiesen  werden,  welcher  vielfach  ganz  ernsthaft  mit  der  höhnischen  Umformung  Schatzgeier 
benannt  wird,  die  ihm  von  Luther  zu  theil  wurde  Sehntzgers  Ausführungen  über  die  Communio 
sub  utruque  in  der  gerade  im  März  1522  zu  Lasel  gedruckten  Schrift : »Scrutinium  divinae  acrip- 
turae  pro  conciliatione  diwiidentium-  konnten  auch  anstößig  erscheinen,  da  die  Zulässigkeit  beider 
Gestalten  behauptet,  die  Bekämpfung  der  einen  Gestalt  nur  aus  dem  Grunde  zurückgewiesen  wird, 
weil  man  die  altehrwftrdigon  Einrichtungen  der  Kirche  nicht  anzweifeln  dürfe.  In  der  Replica 
contra  periculosa  scripta  musste  Schatzger  sich  gegen  Angriffe  von  katholischer  Seite  vertheidigen. 
Seinem  Scrutinium  ist  ein  Brief  de#  Konnul  Pellicanus  vorgedruckt ; dieser  erfreute  flieh  des  Schutze# 
Schatzgera,  welcher  als  Provineiul  auch  1522  die  Lesung  Lutherischer  Schriften  den  gelehrten 
Ordensbrüdern  gestattete.  Vgl.  Ersch  und  Qruber  #.  v.  Pellicanus.  Wer  Guardian  z.u  Ingolstadt 
war,  weis#  ich  nicht. 
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zu  berichten,  auch  wirklich  gewissenhaft  vollzogen  hätten.  Aus  diesem 
Schreiben  Ecks  geht  hervor,  wie  misstrauisch  der  Gegner  Luthers  gegen 
den  Pfleger  und  den  städtischen  Rath  hinsichtlich  ihrer  Verfolgungs- 
freudigkeit war,  vermuthlich  mit  Recht,  denn  von  weiteren  Massregeln 
findet  sich  keine  Spur.  Wahrscheinlich  blieb  die  Sache  auf  sich  beruhen, 
wenigstens  ist  in  den  Notizen,  welche  auf  dom  Eck’schen  Briefe  in  der 
Bairischen  Kanzlei  angebracht  wurden,  von  dem  Guardian  gar  nicht,  son- 
dern es  ist  nur  von  dem  Theile  des  Eck’schen  Briefes  die  Rede,  welcher 
über  König  Heinrich  VIII.  Buch  gegen  Luther  handelte,  und  dem  Her- 
zoge empfahl,  das  von  Papst  Leo  dem  I)r.  Eck  geschenkte  Exemplar 
dem  Reichstage  zu  Nürnberg  in  Vorlage  zu  bringen.  Eck  meinte,  der 
Herzog  möge  dabei  rühmend  erwälmen,  dass  sein  Doktor  — d.  h.  der 
berühmte  J.  Eck  — das  Buch  mitgebracht  und  ihm  überreicht  habe. 
Herzog  Wilhelm  scheint  indessen  die  Sache  nicht  angeregt  zu  hallen, 
vielmehr  blieb  dies  dem  Herzoge  Georg  überlassen,  welcher  einige  Monate 
später  darüber  Briefe  mit  dem  Reichsregimente  wechselte,  ohne  dass  dabei 
auf  ein  früheres  Bairisches  Vorgehen  Bezug  genommen  worden  wäre.') 

Nachdem  die  Bairischen  Herzoge  ihr  Mandat  veröffentlicht  hatten, 
entschloss  sich  auch  der  Cardinal  Lang  bald  nachher  zur  Abhaltung  der 
Synode  zu  Mühldorf,  welche  er  am  6.  März  unterlassen  zu  wollen  erklärt 
hatte.  Persönlich  erschienen  die  beiden  Wittelsbacher  Prinzen,  nämlich  der 
Bischof  von  Freising  und  der  I’assauer  Administrator,  ausser  ihnen  dann 
noch  der  Bischof  von  Chiemsee,  Beitold  Pirstinger,  der  Verfasser  des  frei- 
müthigen  Werkes  „Onus  ecclesiae“,  wolches  die  kirchlichen  Missstande  so 
schonungslos  geisselte;  von  dem  Bischof  von  Brixen  waren  Gesandte  ge- 
kommen, der  Regensburger  Administrator  erklärte  schriftlich  seinen  Bei- 
tritt zu  den  Beschlüssen.  Diese  erstreckten  sich  auf  die  Besserung  der 
verfallenen  Zucht  des  Klerus,  deren  damalige  Beschaffenheit  in  düstern 
Farben  geschildert  wird.  Von  der  sich  an  Luther  anschliessenden  Be- 

1)  Höfler  Adrian  VI  S.  26G  benutzt  die  Korrespondenz  Herzog  Georg*  mit  den»  Keichv 
regim**nt,  welche  er  selbst  in  den  Denkschriften  der  Wiener  Akademie  heran  «gegeben  hat.  lnde»»en 
hatte  bereits  in  dem  von  derselben  gelehrten  Kör|M»m*haft  veröffentlichten  ,Notizenblatt*  Chmel 
im  Jahre  1H57  eine  Ausgabe  davon  verunstaltet.  Höfler  datirt-  den  Brief  vom  9.  Sept.  in  Folge 
eines  Druckfehlen»  Sept.  3,  auch  sonst  sind  einige  Lesarten  bei  Clunel  vorzuziehen,  obschon  dieser 
andererseits  dasselbe  Schreiben,  welches  an  das  Heicbsregiment  gleichlautend  gerichtet  wurde, 
doppelt  abgedruckt  hat. 
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wegung  ist  kaum  die  Rede,  es  wird  nur  ziemlich  boiläufig  gesagt,  dass 
manche  Geistliche  statt  des  Wortes  Gottes  vielmehr  neue  Glaubenssätze 
verbreiteten,  welche  von  der  Kirche  bereits  verdammt  seien.  In  dem 
veröffentlichten  Mandate  der  Kirchenfürsten  kommen  Ausfälle  gegen  die 
Laien  vor,  welche  zuweilen  Geistlichen  den  Besitz  nicht  auf  kanonischem 
Wege  erlangter  Pfründen1 2)  sicherten;  man  würde  desshalb,  da  auch  sonst 
von  einer  Anwesenheit  Bairischer  Käthe  nichts  erwähnt  ist,  von  vorn- 
herein zu  der  Annahme  hinneigen,  dass  die  Herzoge  bei  der  Berathung 
zu  Mühldorf  nicht  vertreten  waren,  obschon  sie  im  März  die  Beschickung 
ins  Auge  gefasst  hatten;  auch  damals  hatte  eine  besondere  Einladung 
des  Cardinals  Lang  nicht  Vorgelegen,  und  wir  können  durch  eino  zu- 
fällige Erwähnung  feststellen,  dass  jener  Schluss  dennoch  irrthüuilich  sein 
würde:  als  man  im  Jahre  1523  den  Joh.  Eck  nach  Rom  sandte,  sollte 
ihm  die  Instruktion  und  Handlung  mitgegeben  werden,  „welche  jüngst 
die  Fürsten  von  Baiern  bei  den  Bischöfen  zu  Mühldorf  geübt  hatten.“*) 
Es  ißt  danach  wohl  als  gewiss  anzunehmen,  dass  Bairische  Räthe  er- 
schienen sind,  wenn  wir  auch  nicht  wissen,  wie  weit  sich  ihre  Bethei- 
ligung und  ihre  Wirksamkeit  erstreckte.  Die  Beschlüsse,  welche  man  in 
Mühldorf  fasste,  wurden  veröffentlicht,  Meichelbeck  3)  bietet  uns  das  Begleit- 
schreiben des  Freisinger  Bischofs,  sie  blieben  aber  ohne  jede  Wirkung; 
das  Mandat  diente,  wie  der  Salzburger  Chronist  Haslberger4 5)  sagt,  nur 
den  Würmern  im  erzbischöflichen  Archiv  zur  Speise.  Von  Versuchen  des 
Cardinais  von  Salzburg  oder  der  andern  Bischöfe,  gegen  den  Klerus  der 
Bairischen  Herzogthümer  wegen  Lutherischer  Meinungen  varzugehen,  er- 
fahren wir  nur  einen  einzigen.  Er  betraf  den  Wolfgang  Russ,6)  Gesell- 


1)  Vgl.  Dal  ha  m Concilia  Salisburgensia  S.  282;  Nonnulli  in  beneficiorutn  ecclesiaaticorum 
po*nHSfiioiie*  nullo  habito  canonico  titulo  intruai,  fructuu  et  redditus  eorum  cuique  abaorbeant  et 
▼orent.  wc  laicali  potentia  quandoquc  freti  in  hin  ae  tueuntur. 

2)  Wiedemann  J.  Eck  S.  678  und  688. 

8)  Meichelbeck  Hist.  Krising.  II,  1,  8.  299,  schreibt:  non  possumus  non  inirari,  cur  Salix- 
burgenses  scriptores  nullam  conventua  huiua  Muldorfiam  mentionem  faci&nt.  Dalham  Concilia 
Salisburgensia  S.  281  hat  dann  diene  Lücke  ausgefUllt. 

4)  Fol.  42  Hs.  früher  den  Reichttarchivs.  jetzt  der  Staatsbibliothek. 

5)  Die  Angaben  Winters  I,  87  sind  vielfach  irrthflmlich.  Nicht  die  Schrift  »Ain  Sermon* 
enthält  die  Predigt  Ober  den  (Hauben,  welche  in  „Ain  entachuldigung  aines  priester«  Wolffgiog 

Ruse  gesell  pfaff  xu  Oting“  ....  als  vor  einem  Jahre  gehalten,  »wie  dann  noch  unter  meinem 
titel  um b tragen  und  verkauft  wirt4  bezeichnet  wird,  sondern  hiermit  ist  gemeint:  »Ein  guete 
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priester  in  Altötting,  welcher  sich  durch  einen  Besuch  bei  dem  in  dem 
Salzburgischen  Mühldorf  in  Haft  befindlichen  Stephan  Agricola l)  ver- 
dächtig gemacht  hatte,  während  eine  Predigt  längere  Zeit  unbeanstandet 
geblieben  war,  in  welcher  er  doch  die  Werkheiligkeit  scharf  gegeisselt 
und  für  Luther  Partei  ergriffen  hatte.  Da  Russ  förmlich  aufgefordert 
wurde,  sich  in  Salzburg  zu  stellen,  begreift  es  sich  leicht,  dass  er  es 
für  besser  hielt,  ausser  Landes  zu  gehen.  Im  Uebrigen  blieben  die 

Bischöfe,  soweit  wir  sehen,  einer  Eimischung  in  Angelegenheiten  des 
Herzogthums  fern. 

Im  September  1522  wurde  aber  Herzog  Wilhelm  veranlasst,  in  einer 
religiösen  Streitigkeit  einen  Bischof,  nämlich  den  von  Augsburg,  zu  unter- 
stützen. Der  Bischof  Stadion  wandte  sich  nicht  selbst  an  den  Herzog, 
sondern  bediente  sich  der  Vermittlung  des  Schwäbischen  Bundes.  Der 
Bischof  hatte  einen  Priester  in  dem  Frundsbergischen  Mindelheim  ge- 
massregelt  wegen  Lutherischer  Lehren;  wie,  wissen  wir  nicht;  die  Haupt- 
leute des  Schwäbischen  Bundes  behaupten  aber,  der  Schuldige  sei  durchaus 
nicht  nach  Verdienst,  sondern  sehr  milde,  jedenfalls  aber  ganz  nach  dem 
Hechte  behandelt  worden.  Trotzdem  erhob  sich  ein  gewisser  Simon  Baier, 
genannt  Kapp,  für  den  Priester  gegen  den  Bischof  und  kündigte  diesem 
Fehde  an.  Man  wird  sich  wohl  hierunter  vorzustellen  haben,  dass  irgend 
ein  Pamphlet  gegen  Stadion  veröffentlicht  wurde.  Der  Bischof  wandte 
sich  an  die  Hauptleute  des  Schwäbischen  Bundes  um  Hülfe,  und  diese 
willfahrten  dem  Gesuche  in  der  Erwägung,  dass  Aelmliches  auch  anderen 
Bundesständen,  und  nicht  bloss  von  geistlichen  sondern  auch  von  weit- 


nützliche predig  von  dem  rechten  guten  glauben,  uuf  das  ewangclium,  da*  man  Hat  am  andern 
Sontag  in  der  rasten,  Math.  15,  getan  durch  Wolfgang  Kuss,  priester  von  Ulm,*  Hier  finden  «ich 
ziemlich  scharfe  Wendungen:  gegen  die  eigennützigen  Beutelprediger:  , »ölten  sie  bis  hieher  den 
glauben  herfür  gezogen  halten,  als  sie  da»  volk  ermant,  geraizt,  ja  genöttet  Huben,  lc Ulster,  kirchen, 
orglen,  zentner  messig  leychtar,  goHtüel,  measgew&nder,  guldin  «ilbrin  hulzin  staine,  gemalt  götzen 
aufzurichten,  wisst  ich  nit.  wie  viel  klöster  in  Teutachland  waren.“  Die  gleiche  Titelvignette, 
welche  eine  Ausgabe  dieser  Predigt  ziert,  hat  die  Schrift  von  Schatzger  „Ware  .erklärung  vnd 
vnderrichtung  aius  urtickels  die  eeschaidung  betreffend4,  welche  bei  Schobser  in  München  erschien. 
Kino  andere  Ausgabe  trägt  ebenfalls  keinen  Druckort,  beide  aber  die  Jahreszahl  1623.  Nach  der 
im  September  1523  an  den  Salzburger  Official  Traut  mansdorf  au»  Ulm  gerichteten  Entschuldigung 
kann  kein  Zweifel  «ein.  dass  erst  kurz  vorher  die  C'itation  vor  das  bischöfliche  Gericht  erfolgt  war. 

1)  Vgl.  Corbinian  Gärtner,  Salzburgische  Unterhaltungen  S.  67,  wo  ein  Urtheil  über  Kasten- 
bauers Artikel  gedruckt  ist. 
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liehen  Uuterthanen  begegnen  könne.  Herzog  Wilhelm  erliess,  der  Auf- 
forderung des  Bundes  entsprechend,  an  die  der  Schwäbischen  Gränze  be- 
nachbarten Pflegämter  den  Befehl,  Nachforschungen  nach  jenem  S.  Baier 
anstellen,  ihn,  wo  möglich,  verhaften  zu  lassen.1) 

Dies  sind  während  des  Jahres  1522  gegenüber  den  religiösen  Neuer- 
ungen dio  einzigen  Hass  regeln  der  herzoglichen  Regierung,  von  denen 
wir  Kenntniss  haben;  man  wird  danach  behaupten  dürfen,  dass  das 
allgemein  gefasste  Mandat,  welches  man  verkündet  hatte,  keineswegs  eine 
lebhafte  Verfolgung  hervorrief.  Welche  Gesichtspunkte  l>ei  Krlass  des 
Mandates  massgebend  waren,  spricht  L.  v.  Eck2)  in  einem  Briefe  vom 
20.  März  dem  Herzog  Wilhelm  aus,  welcher  gerade  im  Begriffe  war,  sich 
an  den  Sitz  des  Reichsregiments  nach  Nürnberg  zu  dem  ausgeschriebenen 
Reichstag  zu  begeben.  Er  urtheilt  über  eine  Verfügung  des  Regiments 
gegen  die  Neuerungen,  dass  dieselbe  zu  leise  gemacht  sei.  Nur  mit 
Ernst  könne  man  helfen,  aber  andererseits  dürfe  der  Ernst  auch  nicht 
zu  gross  sein:  man  müsse  darauf  bedacht  sein,  dass  Andere  sich  warnen 
und  abschrecken  lassen. 

Gerade  die  Bestimmung  des  Mandats,  dass  über  jeden  Fall  den  Her- 
zogen berichtet  werden  solle,  scheint  uns  dagegen  zu  sichern,  dass  unserer 
Kenntniss  zahlreiche  Einzelfölle  entgehen,  wenngleich  allerdings  die  un- 
vollständige Erhaltung  der  Archive  hier  schlimm  ins  Gewicht  fallen 
könnte.  Selbst  an  der  Universität  Ingolstadt  blieb  es  bei  einor  blossen 
Warnung,  obschon  man  recht  wohl  wusste  und  im  Rathe  der  Universität 
erörterte,  dass  von  vielen  Universitätsangehörigen  gemäss  ihrer  Reden 
und  Thaten  angenommen  werden  müsse,  dass  sie  von  dem  Lutherthume 


1)  Jörg  8.  69  nach  St.  A.  219/9,  221.  Kr  meint,  da*  Vorkommnis»  könne  beweisen,  Twie 
weit  es  auch  in  Schwaben  mit  der  Ennathigung  eine«  jeden  Heekenreiters  in  Folge  der  Sickingen- 
sehen  Umtriebe  gekommen  war.**  Ich  kann  ihm  hier  nicht  folgen.  Vielleicht  ist  beachten* werth, 
das*  die  folgenden  Erlasse  der  Bairischen  Regierung  diejenigen  besonders  aufs  Korn  nehmen, 
welche  sich  vermessen,  Luthe»  Lehre  mit  dem  Schwerte  zu  vertheidigen. 

2)  Der  Brief  Ecks,  St.  A.  219/7,  f.  107  ist  von  Jörg  S.  322  benutzt  worden.  Die  Stelle: 
‘man  handelt  nicht  wider  zehn,  werden  sich  andere  viel  daran  fltosaen  und  enthalten'  ist  zweifel- 
hafter Deutung.  Da«  Wort  'sehn*  ist  nicht  ausgeschrieben ; es  steht  ein  Zeichen  da,  welches  ebenso 
gut  X'  als  'etc.'  bedeuten  kann.  Sollte  die  Wendung  'man  handelt  nicht  wider*  nicht  bedeuten 
können:  man  widersetzt  sich  nicht.  Auch  bei  Jörg  S.  334  begegnet  uns  das  Wort  'wider;  hier 
scheint  mir  auch  die  Deutung  bedenklich,  wenngleich  ich  nicht*  besseres  vorzusch lagen  wflsate. 
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angesteckt  seien.  Anders  kann  es  nicht  aufgefasst  werden,  wenn  man 
im  November  1522  beschloss,  dieselben  sollten  vor  den  Rektor  gerufen 
und  mit  ihnen  je  nach  Lage  der  Sache  strenge  verfahren  werden.1)  Zu 
einem  wirklichen  Eingreifen  scheint  es  trotzdem  während  des  Jahres 
1522  nicht  gekommen  zu  sein.  Die  Ausfälle  dos  Professors  Alexander 
Brassicanus*)  gegen  die  Theologen,  worüber  deren  Dekan  Marstaller 
Namens  der  Fakultät  Klage  erhob,  bewirkten  nur,  dass  dem  Humanisten 
für  die  Zukunft  derlei  untersagt  wurde. 

Da  Papst  Hadrians  Ankunft  in  Rom  sich  bis  in  den  August  des 
Jahres  1522  verzögerte,  ist  es  erklärlich,  dass  inzwischen  von  den  Bai- 
rischen Herzogen  kein  Versuch  gemacht  wurde,  die  eigenen  Interessen 
durch  päpstliche  Unterstützung  zu  fördern.  Die  Ausfertigung  der  un- 
vollendet gebliebenen  Bulle  Lco’s  X.  vom  15.  November  1521,  welche 
Hadrian  VI.  am  31.  August  1522,*)  dem  zweiten  Tage  nach  seinem  Einzuge 
in  Rom  vorgenommen  haben  soll,  gehört  wahrscheinlich  dem  folgenden 
Jahre  1523  an.  Im  Herbste  1522  hatte  sich  Johann  Eck  auf  die  Reise  nach 
Rom  begeben,  er  kehrte  aber,  wie  er  dem  Papste  anzeigte,  von  Trient  aus  in 
die  Ileimath  zurück  wegen  der  in  Rom  herrschenden  Pest.4)  Am  1. 1)ecein!>er 
schrieb  Hadrian  an  den  Ingolstädter  Professor  ein  Breve,  worin  er  dem- 
selben sein  Bedauern  aussprach,  dass  es  ihm  auf  diese  Weise  versagt 
geblieben  sei,  den  eifrigen  Vorkämpfer  der  Kirche  persönlich  kennen  zu 
lernen,  für  welchen  der  Bericht  Johann  Fabers  und  Ecks  eigene  ihm 
übersandten  Werke  die  günstigste  Meinung  erweckt  hätten.  Er  ersuchte 
den  Theologen,  allen  Einfluss  aufzubieten,  welchen  er  bei  den  Deutschen 
F’ürsteu  und  Prälaten,  besonders  bei  dem  Herzog  Wilhelm  besitze,  damit 


1)  Z ii  1522  Donnerstag  post  Martini  [Nov  13]  berichtet  D,  4,  119:  Propositum  fuit  etiain  in 
eotlein  consilio,  quoniodo  plerique  ex  Universität?  suppuuiti  contagione  Luterana  infett  i ex  verbi« 
et  opeributi  eorum  appiircant;  placuit  desuper  dominis,  qnod  illi  sic  contaminati  ad  dominum 
rectorem  vocentur  et  ad  friuwi  consilium,  ic  cum  illis  severiter  iuxta  qualitatem  delicti  agatur. 

2)  Zu  1522  Sept.  28  wird  D,  1,  100  gemeldet:  „(‘onquestus  es t D.  Leonardu»  Marstaller, 
l'acult.  theol.  decanus,  nomine  facultatis,  qnomodo  magister  Alexander  Hnwaieanns  in  lectione 
publica  iinpie  de  theologis  »enserit,  petens,  ut  eideui  interdicatur.  Placuit  dominis.  quod  fieret 
interdictio.  ne  de  caetero  eontingat.“ 

3)  Der  31.  August  war  der  Tag,  an  welchem  Hadrian  gekrönt  wurde;  daher  ist  der  Erhw» 
vom  31.  August,  Ocfelc  II,  273,  wohl  dem  folgenden  Jahre  xnzuschreiben.  Vergleiche  auch  Herxog 
Ludwigs  Brief  Nov.  6,  S.  037. 

4)  Vgl.  Höfler  S.  225. 
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diese  endlich  sich  Gottes  Sache  zu  Herzen  nähmen  und  auf  dem  Nürn- 
berger Reichstage  Massregeln  gegen  das  Lutherische  Gift  beschlössen, 
bevor  durch  ihre  fortdauernde  Gleichgültigkeit  Deutschland  ein  ähnliches 
Schicksal  bereitet  werde,  wie  es  einst  Böhmen  erlitten  habe.  Der  Papst 
erklärt  sich  bereit,  selbst  zu  diesem  Zwecke  Alles  zu  thun,  ja  sogar  sein 
Blut  zu  vergiessen,  bat  aber,  da  er  Belbst  über  die  Angelegenheit  nicht 
genügend  unterrichtet  sei,  Eck  um  schriftliche  Uebermittelung  seiner 
Rathschläge. 

Der  Papst  hatte  indessen  schon  vorher  seinen  Nuntius  Chieregato 
nach  Niirnl>erg  abgeschickt,  welcher  dann,  trotz  des  freimüthigen  Be- 
kenntnisses über  die  Römischen  Missstände,  dennoch  nicht  die  Herzen  der 
Deutschen  dem  Römischen  Stuhle  wiederzugewinnen  vermochte.  Die  An- 
frage an  Eck,  das  Eingeständniss  der  eigenen  Unkenntnis»  ist  desshalb 
nicht  allzu  ernsthaft  zu  nehmen,1 2)  und  ebensowenig  ist  die  Wendung  be- 
züglich der  Nachlässigkeit  der  Fürsten,  wie  es  nach  dem  Wortlaute  sein 
könnte,  auf  die  Herzoge  von  Baiern  mit  zu  beziehen.  Am  6.  November 
konnte  Herzog  Ludwig®)  aus  Nürnberg  seinem  Bruder  über  einen  Besuch 
Chieregato’»  berichten,  welcher  ihm  des  Papstes  Dank  für  die  Ausschliess- 
ung der  Lehre  Luthers  aus  ihrem  Fiirstenthume  übermittelte,  und  ihm 
bei  etwaigen  Wünschen  der  Fürsten  besondere  Berücksichtigung  durch 
Se.  Heiligkeit  in  Aussicht  stellte.  Herzog  Ludwig  wies  darauf  hin,  wie 
man  diese  gute  Stimmung  ausbeuten  müsse,  er  dachte  an  das  Recht,  die 
Klöster  zu  visitiren,  Aebte  ohne  Rücksicht  auf  die  Bischöfe  ein-  und  ab- 
zusetzen; was  noch  weiter  in  Betracht  zu  ziehen  sei,  möge  Herzog  Wilhelm 
mit  Leonhard  von  Eck  und  dem  Kanzler  [Lösch]  ohne  Zuziehung  der 
übrigen  Räthe  erwägen.  Da  nun  das  Breve  an  Eck,  welches  gewiss  der 
Regierung  in  Vorlage  gebracht  wurde,  diesen  als  eine  dein  Papste  durch- 


1)  An  jenem  ersten  December  schrieb  Hadrian  auch  an  den  Bischof  und  an  den  Rath  von 
Augsburg;  F.  Roth  Augsburg«  K efo  rmat  ionsgesch  ich  te  S.  98 ; ebenso  an  Braama«,  Hüfler  S.  333.  Dass 
das  Breve  an  Eck  sich  in»  Hausarchiv  befindet,  wird  wohl  nur  durch  «eine  damalige  Einsendung 
zu  erklären  sein;  wenn  e»  später  nach  München  gekommen  wäre,  würde  e«  wohl  schliesslich  in 
ein  anderes  Archiv  gewandert  «ein-  Die  Datirung  der  Briefe  Hadrian«  erfordert  Aufmerksamkeit, 
Erst  mit  der  Krönung  31.  August  1522  tteginnt.  wie  üblich,  das  erst«  Potifikatsjahr. 

2)  Nach  dem  eigenhändigen  Original;  8t.  A.  159/5,  348  bei  Jörg  S.  323;  Z.  14  v.  u.  ist 
'dam  ken’  statt  'daneben*  zu  lesen;  Z.  2 v.  u.  die  Conjektur  W.  Vogt«  S.  59  abzulehnen.  Kanzler 
war  nicht  L.  v.  Eck  sondern  A.  Lösch. 
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aus  genehme  Persönlichkeit  erkennen  Hess,  stand  nichts  im  Wege,  diesen 
mit  einer  Sendung  nach  Rom  zu  betrauen,  vielleicht  wirkte  in  gleicher 
Richtung  ein  Breve  an  den  Herzog  Wilhelm,  von  dem  wir  nur  aus  jenem 
an  Eck  Kenntnis«  haben,  ohne  sehen  zu  können,  ob  es  mehr  als  Personal- 
fragen behandelte.  Auffallend  ist,  dass  zu  oflfer  Zeit,  wo  man  bereits  sich 
mit  Abfassung  der  Instruktion  für  Eck  beschäftigte,  im  Februar  1523, 
nicht  Eck,  sondern  der  Passauer  Domher  Stefan  Rosin,  welcher  schon 
im  Jahre  1516  als  kaiserlicher  Agent  in  Rom  erscheint1 2 * * * * *)  und  wohl 
dauernd  dort  verblieb,  mit  dem  Aufträge  betraut  wurde,  für  die  Ein- 
setzung des  Herzogs  Ernst  als  Coadjutor  des  kranken  Bischofs  von  Eich- 
städt zu  wirken,  und  dass  man  ihm  damals  in  Aussicht  stellte,  er  solle 
an  die  Stelle  des  bisherigen  Bairischen  Agenten  in  Rom,  des  Dr.  Kaspar 
Wirth,  treten.  Genug,  im  März  erscheint  Eck  in  Rom  und  wird  kurz 
nachher  als  Stellvertreter  Wirths  in  den  Briefen  des  Herzogs  bezeichnet.8) 
Mannigfach  waren  die  Aufträge,  welche  man  ihm  bei  seiner  Sendung 
nach  Rom  mitgegeben  hatte:  die  wichtigsten  bezogen  sich  auf  die 
Klostervisitationen,  die  Erlaubnis«,  ungeeignete  Prälaten  abzusetzen  und, 
sei  es  andere  einzusetzen,  sei  es,  geistliche  Räthe  zu  der  Wahl,  wenn 
man  eine  solche  gestatten  wolle,  abzuordnen;  die  Geistlichkeit  sollte 
wegen  ihrer  Vergehen  nicht  mehr  vor  das  Gericht  der  Diöcesanbischöfe 
gezogen  werden,  sondern  einigen  vom  Papste  zu  ernennenden  in  Baiern 
heimischen  Prälaten  unterworfen  sein.  Diese  sollten  die  von  der  welt- 
lichen Behörde  Verhafteten,  wenn  sie  schuldig  waren,  degradiren  und 
dann  wieder  dem  weltlichen  Gericht  überlassen.  Langwierige  Ver- 
handlungen knüpften  sich  an  jeden  einzelnen  Punkt,  und  Eck  musste 


1)  Vgl.  llöfler  Analerten  *.  Gesch.  Deutschland«  und  Italien«,  Abhandlungen  unserer  Aka- 
demie Bd.  IV,  8,  S.  £>6.  In  dem  ersten  Entwürfe  zu  der  Instruktion  für  .1.  Eck  bei  Wiedeinann 
J.  Eck  8.  677  heisst  es:  Doctor  Hosino  zu  schreiben,  unser  sollicitator  zu  sein,  und,  wo  er  die 
Koilicitatur  nit  wolt  annemen,  uns  anzuzeigen,  wen  wir  zu  sollicitator  sullen  annemen;  und  in 
causa  Eystetensi  ze  handle«. 

2)  Vgl.  Wiede  man  n J.  Eck  S.  659.  Die  interessanten  Aktenstücke,  welche  in  dem  Cod. 

bav.  Mon.  Nr.  876.  f.  183  fg.  erhalten  sind,  sind  schlecht  gemachte  Abschriften,  deren  Fehler  durch 

den  Herausgeber  Wiedeinann  nicht  verbessert  sondern  vielmehr  noch  vermehrt  worden  sind.  Wiede- 

munn  kannte  nicht  einmal  das  Abkürzungszeichen  für 'er,  daher  die  geheimnisvollen  Worte  prud' 

'umstehen  für  unterstehen’.  Der  Sinn  hat  W.  nie  Sorge  gemacht.  Eine  ganze  Anzahl  von  Cor- 

rekturen  lässt  sich  anbringen,  ich  verzichte  aber  auf  ihre  Mittheilung,  da  ich  hoffe,  die  Vorlagen 

in  einem  der  Bairischen  Archive  noch  aufzufinden. 
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wiederholt  in  seinen  Briefen  aus  Rom ')  über  den  Geschäftsgang  Klage 
erheben  und  zugleich  seinen  Herrn  auf  immer  grössere  Verzögerung 
vorbereiten.  Bei  weitem  schneller  wurde  eine  andere  Bitte  der  Herzoge 
erfüllt,  welche  erst  gestellt  wurde  in  Folge  einer  Anregung  Ecks.  Zu- 
fällig hatte  Eck  bei  dem  Sekretär  des  Papstes  Kenntniss  von  einer 
Bulle  erhalten,  welche  dem  Erzherzog  Ferdinand  für  ein  Jahr  den 
dritten  Theil  aller  geistlichen  Einkünfte  in  dem  Erzherzogthum  Oester- 
reich zum  Zwecke  des  Türkenkriegs  iiberliess,  und  einer  zweiten  Bulle, 
welche  die  gleiche  Bewilligung  bezüglich  der  benachbarten  Gebiete,  d.  h. 
des  Erzbisthums  Salzburg  und  der  ihm  unterworfenen  Diöcesen  enthielt.8) 
Beide  Bullen  waren  vollständig  fertig  gestellt,  als  Eck  dazu  kam  und 
anfänglich  gesprächsweise  dem  Sekretär,  dann  aber  auch  ausdrücklich 
dem  Papste  selbst  seine  Bedenken  dagegen  vortrug.  Hadrian  erklärte, 
die  Gesandten  des  Erzherzogs  hätten  zwar  behauptet,  die  Herzoge  von 
Baiern  seien  einverstanden,  aber  er  wolle  diesen  doch  zuvor  Gelegen- 
heit geben,  ihre  Ansicht  auszusproclren.5)  Das  Ergebniss  war,  dass  die 
Herzoge  für  sich  selbst  das  Zugeständniss  erbaten,  welches  man  dem 
Erzherzog  zu  verleihen  im  Begriffe  gewesen  war.  Und  in  der  That  be- 


1)  Der  Briefwechsel  J.  Ecks  mit  dem  Herzoge  während  de»  Aufenthalt»  in  Rom  liegt  noch 
nicht  vollständig  vor.  Man  kennt  bisher: 

1523  März  28  Brief  J.  Eck»  bei  Döllinger,  Beiträge. 


April 

IS 

* „ bei  Jörg  S.  228. 

Mai 

1 

, , Beilage  Nr.  22. 

Mai 

29 

. . Jörg  8.  329. 

Sept. 

9 

„ * Wiedemann  S.  668. 

Okt. 

1 

, der  Herzoge,  Wiedemann  S.  668  Oktober 
de»  zuerst  geschriebenen  November. 

Okt. 

19 

. der  Herzoge.  Wiede  mann  S.  667. 

2)  Ueber  die  Veröffentlichung  der  für  Oesterreich  ausgestellten  Bulle  haben  wir  meines 
Wissens  gar  keine  Nachrichten,  und  doch  scheint  es  nach  dem  Breve  vom  18.  April  Ogi,  HA.  Nr.  1112 
das«  schon  damals  die  auf  das  Erzherzogthum  bezügliche  wirklich  ausgehändigt  wurde.  Durch 
die  einseitige  Betonung  der  päpstlichen  Uunstbezeugung  an  Baiern  wird  da«  Verhältnis«  des 
Papste«  zu  Baiern  in  seiner  Bedeutung  allzusehr  in  die  Höhe  geschraubt. 

Bei  der  Verhandlung  1524  zu  Nürnberg  erhoben  nach  Hannart'«  Bericht,  Lanz  1,  128,  die 
geistlichen  Fürsten  die  Forderung,  Ferdinand  Mülle  von  der  ihm  vom  Papate  ertheilten  Vollmacht 
Abstand  nehmen.  Karl  V.  hatte  »einem  Bruder,  1524  Jan.  16  den  Vorschlag  gemacht,  mit  oder 
ohne  Genehmigung  de»  Papate»  allen  Deutschen  Kirchen  eine  Steuer  aufzulegen.  Ferdinand  schrieb 
1523  Dec.  4 dem  Papste  Kiemen«,  bi«  zum  heutigen  Tage  sei  kein  Groschen  eingekommen ; Balan 
M.  S.  263. 

3)  Breve  vom  16.  April  1528  Ogi.  im  HA.  Nr.  1112. 
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willigte  der  Papst  in  einer  Bulle  vom  1.  Juni  den  Herzogen  wenigsten» 
den  fünften  Theil  von  allem  Kircheneinkommen  auf  ein  Jahr,  die  Ein- 
sammlung würfle  dem  Abt  von  Wessobrunn  übertragen,  mit  der  Erlaubnis», 
auch  Stellverteter  einzusetzen.1)  Diese  Bulle  wurde  mit  einigen  anderen, 
in  denen  die  weiteren  Bitten  der  Herzoge  bewilligt  waren,  am  24.  Sep- 
tember*) 1523  dom  Herzoge  eingehändigt,  während  die  Erlaubnis»,  die 
Gerichtsbarkeit  über  die  Geistlichkeit  den  Ordinarien  zu  entziehen,  erst 
später  übermittelt  wurde. 

Alle  die  Zugeständnisse,  welche  der  Papst  schliesslich  machte,  wurden 
nur  widerwillig  und  zögernd  gewährt;  mehr  als  einmal  klagt  Eick,  dass 
er  bei  Papst  Leo  viel  schneller  zum  Ziele  gekommen  sein  würde,  als 
bei  diesem  ängstlichen  Papst  Hadrian,  welcher  alle  Geschäfte  selbst,  unter 
Zuziehung  von  nur  4 Vertrauten  verrichten  wolle;  ja  Eick  war  gar  nicht 
unglücklich,  als  Hadrian  erkrankte,  denn  er  meinte,  mit  einem  neuen 
Papst  werde  man  jedenfalls  besser  fahren.3)  Unter  diesen  Verhältnissen 
ist  es  doppelt  bedeutungsvoll,  dass  Eck  am  1.  Mai  1523  an  seinen  Herrn 
die  Bitte  richtete,  man  möge  ihn  wissen  lassen,  was  inzwischen  in  Bezug 
auf  den  Lutherischen  Handel  geschehe,  „das  Ei.  F.  G.  möcht  mer  an- 
genern  machen  Päbstl.  Heil.“  In  gleicher  Weise  hatte  Eick  auch  etwas 

1)  Jörg  S.  U26  beschuldigt  Sagenheim  mit  grosser  Gemüfchsruhe  der  absichtlichen  Fälsch- 
ung. weil  er  da«  Jahr  1521  heigefiigt  habe.  Kr  i*t  empört  über  Hanke  II,  106,  und  noch  mehr 
Über  Winter,  weil  sie  den  Gedanken  gehegt  und,  der  letztere  noch  deutlicher  als  der  ersten*, 
ausgesprochen,  der  Papst  habe  zur  Bekämpfung  der  Ketzer,  nicht  bloss  der  Türken  kirchliche 
Einkünfte  den  Herzogen  zur  Verfügung  gestellt»  Es  sieht  beinahe  aus,  Jörg  wolle  «ich  den  An 
schein  gehen,  als  könne  er  mit  voller  l'eberzeugung  die  Verdächtigung  zurückweisen,  al«  hätten 
die  Päpste  zur  Bekämpfung  der  Ketzerei  gewaltsame  Mittel  für  zulässig  gehalten,  während 
doch  jeder  Papst  der  damaligen  Zeit  die«  als  heilige  Pflicht  betrachtet  hat.  Auch  nach  dem 
Erlass  Hadrians  wäre  eine  Verwendung  de«  ein/usumuielnden  Uelde*  gegen  diejenigen,  welche 
schlimmer  waren  als  die  Türken,  gewiss  nicht  beanstandet  worden.  In  diesem  Sinne  berichtet 
Planitz  denn  auch  ganz  naiv  bei  Hank«!  II,  110.  Ausdrücklich  wird  sie  zugo lassen  in  der  von 
Sadolet  ausgefertigten  Bulle  Clemens  VII.  vom  2f».  M«i  1526,  Ogi.  St.  A.  roth  lö/e,  0,  worin  es  heisst : 
concedimu»,  quod  liceat  vobi»  dictam  quintam  partem  fructuum  redituum  et  proventuum  huius* 
modi,  postquam  exacta  et  collecta  fuerit,  recipere  et  in  fidei  orthodoxae  ac  ducatua,  dotninii 
terrarum  et  loeorum  vestrorum  defensionom  et  tuitionem,  nedum  contra  Tu  reo*  sed  ctiam  contra 
irnpio«  Lutoranos  pruedicto«  et  in  illorum  extirpationem  convertere.  Die  Bulle  fehlt  bei  Baku. 
Vgl.  S.  629. 

2)  Jörg  S.  880  wundert  »ich,  das*  die  Zehntenfrage  eher  erledigt  wurde,  als  andere  schon 
länger  anhängige  Gegenstände.  Vgl.  Wiedemann  S.  664. 

3)  Eck  schreibt  Scpt.  9:  wirt  ainer  hie  zu  Hora  — — — — ich  will  mfir  bereu«  reisten, 
dann  bei  dem. 
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früher  den  Wunsch  ausgesprochen,  man  möge  ihm  Fälle  von  Nachlässig- 
keit der  Bischöfe  bezeichnen.1 2)  Wollte  Eck  bloss  über  die  thatsächlichen 
Verhältnisse  auf  dem  Laufenden  bleiben,  oder  war  sein  Wunsch  vielmehr 
eine  Mahnung  an  den  Herzog,  eifrig  in  der  Verfolgung  zu  sein,  damit 
die  Gnade  des  Papstes  ausgiebiger  fliesso?  Leider  fehlt  die  Antwort  des 
Herzogs,  welche  hierüber  wohl  bestimmtere  Auskunft  geben  würde,  als 
wie  wir  sie  durch  Zusammenstellung  der  Nachrichten  über  die  religiösen 
Verhältnisse  im  Herzogthum  während  des  Jahres  1523  gewinnen  können. 

Im  Februar  1523  klagt  ein  nach  Aichach  gerichteter  Erlass,*)  dass 
etliche  dortige  Bürger  sich  der  unchristlichen  verdammten  Lutherischen 
Lehre  öffentlich  theilhaftig  machten  und  sich  anmassten.  dieselbe  mit 
dem  Schwerte  gegen  geistliche  und  weltliche  Obrigkeit  zu  vertheidigen. 
Unter  Androhung  der  Ungnade  wird  der  Pfleger  angewiesen,  derlei 
Leute  zu  verhaften.  Ein  ähnlicher  Erlass,  der  insbesondere  auch  die 
Stelle  von  der  Verteidigung  der  Lehre  Luthers  mit  dem  Schwerte  ent- 
hielt, erging  auch  nach  Wasserburg  im  Herbste  1523.  Ueber  die  Ver- 
hältnisse in  Aichach  erfahren  wir  nichts  Näheres,  möglicher  Weise  wurde 
der  Erlass  gar  nicht  fortgeschickt.  Ueber  die  Wasserburger  Zustände 
aber  gibt  genauere  Aufklärung  der  Pfarrverweser  Leonhard  Nürnberger; 
derselbe  war  früher  Vorstand  einer  Ingolstädter  Burse  gewesen  und 
bereits  im  Juni  hatte  derselbe  lebhafte  Klagen  bei  dem  Hauptmann  zu 
Burghausen3)  vorgebracht,  welche  dieser  auch  dem  Herzog  Wilhelm  über- 
mittelte. Der  Geistliche  beschwert  sich  über  Winkelprediger,  unehrerbietige 
Schmähungen  gegen  die  Messe  und  die  Muttorgottes,  über  Vernachlässigung 


1)  Eck  schrieb  1523  März  28  au*  Rom:  Ob  die  bi&chöfe  derzeit  etwas  hinlässig  wären  ge- 
wesen in  der  Lutherischen  Handlung,  wär  gut,  dass  ich  wüsste.  Es  galt,  dem  Papste  den  Nachweis 
für  die  Nothwcndigkeit  eines  Eingreifens  der  weltlichen  Obrigkeit  zu  liefern.  Vgl.  oben  3.  625. 

2)  Im  HA.  Bayer.  Religionsacta  It  40.  Dan  Schreiben  der  beiden  Herzoge  an  den  Pfleger 
t'fersfelder  auch  Bürgermeister  und  Rath  zu  Aichach  ist  ein  unaasgeferttgte*  Original,  in  welchem 
einige  Aenderungen  vorgenommen  sind.  Vielleicht  war  die«  der  Grund,  dass  es  in  der  Kanzlei 
zurückblieb  und  so  in  das  Archiv  gelangte. 

3)  Vgl.  Winter  II,  189.  Der  Hauptmann  von  Burghausen,  Alban  von  Cloaen,  sandte  Nürn- 
berger« Schreiben  1525  Juni  28  dem  Herzog  Wilhelm  ein;  RA.  Kel.  I,  43  fg.  Im  Universität#* 
archiv  D,  III,  4,  83  wird  Leonhard  Nürnberger  am  26.  Februar  1521  als  vicegerens  pro  tempore 
novi  collegii  erwähnt.  Darunter  wird  das  Georgianum  zu  verstehen  sein;  Prantl  führt  im 
Register  den  Ausdruck  erst  an  bei  dem  Eintreten  der  Jesuiten,  iat  aber  nach  S.  171  Z.  2 v.  u. 
derselben  Ansicht. 
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des  österlichen  .Sakramentempfangs;  der  Hauptmann  bestätigt,  dass  etliche 
der  bezeichneten  Personen  böse  Lutherische  Buben  seien,  und  erklärte.1)  er 
habe  wegen  der  Unterlassung  der  österlichen  Pflicht  geschwiegen,  weil  er 
gemeint  habe,  es  sei  'Alles  in  Ordnung,  indem  bisher  die  Geistlichen  nicht 
geklagt  hätten.  Der  Hauptmann  wie  der  Priester  waren  besonders  mit 
dem  kürzlich  erwählten  Bürgermeister  unzufrieden.  Aber  der  Bürger- 
meister und  der  Rath  von  Wasserburg  geben  dann  zusammen  mit  dem 
Pfleger  Onufrius  von  Freiberg  am  14.  Oktober  als  Antwort  auf  den  oben 
erwähnten  herzoglichen  Erlass  die  Erklärung  ab,  dass  ihres  Wissens  nie 
drohende  Aeusserungen  von  einem  Bürger  vorgekommen  seien;  bo  viel 
sie  wüssten,  halte  sich  Jeder  an  die  heiL  Sakramente  und  die  löblichen 
Gebräuche  der  Kirche,  wie  seit  langen  Jahren;  keine  Stadt  im  Fürsten- 
thum Baiern  übertreffe  darin  die  Stadt  Wasserburg,  so  dass  sie  glauben 
müssten,  der  Herzog  sei  falsch  berichtet.  Das  von  ihnen  gleichzeitig  ab- 
gegebene Versprechen,  künftig  um  so  floissiger  Zusehen  zu  wollen,  scheint 
den  Herzog  befriedigt  zu  haben.  Augustin  Köllner  bemerkte  auf  dem 
Briefe:  „Pfleger  auch  Bürgermeister  und  Rath  zu  Wasserburg  entschul- 
digen sich  der  Lutherischen  Lehre  halben.  Meinem  Herrn  Kanzler  zu- 
zustellen.“ Weiteres  wissen  wir  nicht 

Dass  es  in  dem  Lande  allenthalben  gährte,  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen.  So  erfahren  wir  aus  einem  Berichte  des  Rentmeisters  von 
Burghausen  Heinrich  von  Seiboldsdorf,2)  dass  sich  tagtäglich  die  Läster- 
ungen der  Muttergottes,  spöttische  Bemerkungen  über  die  Wirksamkeit 
der  Seelenmessen,  Uebertretungen  des  Fastengebotes  mehrten;  aber  nicht 
immer  war  es  möglich,  genügende  Beweise  für  die  Schuld  der  Ange- 
klagten zu  erbringen.  In  einem  Falle,  zu  Kling  bei  Wasserburg,  hatte 
man  einige  Leute  an  den  Pranger  gestellt,  ihnen  durch  die  Backen  ge- 
brannt und  sie  des  Landes  verwiesen;  aber  der  Pfleger  Taufkirchen 
hatte  ihnen  die  Rückkehr  und  den  Aufenthalt  in  der  Heimath,  wenn 
auch  mit  einigen  Erschwerungen,  erlaubt,  ohne  Erlaubnis  des  Herzogs 


1)  Ueber  eine  Hinrichtung  zu  Wasserburg,  natürlich  nicht  Heinrich»  v.  Zütphen.  wie  rann 
nach  Burkhardt,  Luther«  Briefwechsel  S.  68,  meinen  könnte,  schrieb  Argula  v.  Grumbaeh 
im  Jahre  (1524?). 

2)  Heinrich  ▼.  Seiberstorf,  Rentmeister  zu  Burghausen  an  Herzog  Wilhelm  1523  August  21 
Ogi.  RA.  Hel.  I,  5 fg.  Indorsat:  Ze  Oting  ze  manen  und  dem  rentmaister  bevcl  zu  geben. 
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einzuholen.  Es  wurde  darauf  hin  verfügt,  dass  die  Ausweisung  aufs 
Neue  für  zwei  Jahre  zu  erfolgen  habe.  Aus  solchen  Vorkommnissen  wird 
man  schliessen  dürfen,  dass  der  Verfolgungseifer  bei  den  Beamten  wie 
im  Volke  gering  war,  und  nur  sehr  hervorstechende  Fälle  zur  Anzeige 
gelangten. 

Es  Jag  in  der  Natur  der  Dinge,  dass  vor  Allem  an  dem  Orte,  wo 
das  geistige  und  literarische  Leben  des  Landes  seinen  Mittelpunkt  hatte, 
in  der  Universitätsstadt  Ingolstadt  die  Gegensätze  zur  Geltung  kamen. 
Die  Herren  von  der  theologischen  Fakultät  waren  die  Wächter  der  Rein- 
heit des  Glaubens;  Bie  waren  stets  bereit,  in  massgebender  Weise  ihr 
Urtheil  abzugeben,  ob  diese  oder  jene  Aeusserung  ketzerisches  Gift  ent- 
halte. Als  ein  Ingolstädter  Priester,  Jakob  Dachser,1)  von  der  Stadt- 
behörde  wegen  seiner  Lutherischen  Aeusserungen  verhaftet  worden  war, 
ordnete  Herzog  Wilhelm  an,  dass  die  Sache  genauer  untersucht  werde, 
und  es  wurde  zu  diesem  Zwecke  auch  die  Universität  angegangen,  deren 
Angehörige  Zeugniss  ablegen  sollten  über  die  fraglichen  Beschuldigungen. 
Dies  geschah  in  Gegenwart  einer  aus  Professoren  und  städtischen  Beamten 
gemischten  Commission,  während  die  Bürger  der  Stadt  lediglich  vom 
Bürgermeister  verhört  wurden.  Das  Ergebniss  war.  dass  die  Anschuldig- 
ungen gegen  Dachser  sich  als  begründet  herausstellten,  worauf  dann  der 
Herzog  anordnete,  derselbe  solle  gefesselt  dem  Bischof  von  Eichstädt 
ausgeliefert  werden.2)  Dieser  hielt  Dachser  einige  Zeit  in  Haft,  dann 
aber  taucht  derselbe  in  Augsburg  auf,  wo  man  ihn  1527  als  Wieder- 
täufer verhaftete;  indessen  erscheint  er  noch  unter  den  Predigern,  welche 
1551  auf  Kaiser  Karls  Veranlassung  Augsburg  verlassen  mimten. 


1)  Wann  Dachser  Augustiner  geworden,  ist  mir  nicht  bekannt  ; er  wird  als  solcher  in  der 
Zeitschrift  de*  Vereins  für  Schwaben  und  Neuburg  I,  213  bezeichnet;  war  er  vielleicht  Augustana*, 
d.  h.  ein  Augsburger?  Sender,  der  Augsburger  Chronist  sagt,  er  habe  bis  in  das  dritte  Jahr  im 
Eisen  gelegen. 

Ueber  seine  spätere  Ausweisung  s.  Druffel,  Beiträge  z.  lleichsgeschichte  Nr.  726,  Woher 
Sux  Die  Bischöfe  von  Eichstädt  I,  374  weis*,  dass  Bischof  Gabriel  den  Dachser  nur  einige  Wochen 
in  Haft  hielt,  weis«  ich  nicht. 

2)  Es  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  bezüglich  eines  zu  Ingolstadt  studierenden  Priesters 
Wolfgang  Schatz,  welcher  im  .Jahre  1524  von  dem  Ingrflstüdter  Pfleger  verhaftet  und  nach  München 
geschickt  worden  war,  in  den  UniveraitiUsaktcn  die  von  dem  Eiehatädter  Bischof  desshalb  erhobene 
Reclamation  dem  Anstiflen  der  Freunde  des  Schatz  zugeschrieben  wird. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XVII.  Bd.  III.  Abth.  83 
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Iiu  April  wurde  ein  Schneidergeselle,  welcher  verbotene  Conventikel 
abhielt,  von  dem  Professor  Hauer  dem  Bürgermeister  angezeigt.  Man 
warf  ihn  in’s  Gefängniss.  Der  von  München  gekommenen  Weisung  ent- 
sprechend wurde  ihm  von  Professoren  der  Universität,  in  Gegenwart 
einiger  Bürger  väterlich  zugesprochen  und  Unterweisung  im  christlichen 
Glauben  ertheilt;  *)  dann  entliess  man  ihn  aus  dem  Kerker  ujiter  der 
Bedingung,  dass  er  nie  wieder  Bairischen  Boden  betreten  dürfe.  Ein 
Ingolstadter  Bürger,  welchem  Schuld  gegeben  wurde,  dass  er  über  die 
Berechtigung  der  von  der  Geistlichkeit  erhobenen  Zehnten  sich  abfällig 
geäusBert  habe,  wurde  nicht  ohne  weiteres  bestraft.  Man  beschloss 
bei  dem  Vertreter  des  Abtes  von  Niederaltaich  anzufragen,  ob  er  die 
Sache  verfolgen  wolle ; für  diesen  Fall  gedenke  auch  die  Universität  sie 
zu  betreiben.  Dem  Abte  stand  der  Zehnte  in  der  Moritzpfarrei  zu;  man 
scheint  somit  mehr  eine  private  Beleidigung,  als  ein  von  öffentlichem 
Standpunkte  aus  Ahndung  verdienendes  Vergehen  für  gegeben  erachtet 
zu  haben.2) 

Gegen  Mitglieder  der  Universität  schritt  man  im  Sommer  ein.  Zum 
26.  Juli  wird  das  Gerücht  notirt,  dass  die  Colloquia  des  Erasmus  und 
die  Briefe  Pauli  in  den  Bursen  von  Leuten  vorgetragen  würden,  welche 
von  der  heil.  Schrift  wenig  verständen;3)  damit  das  Lutherische  Gift 
nicht  durch  derlei  Vorlesungen  weiter  um  sich  greife,  würfle  eiliges  Ein- 
schreiten beschlossen. 


1)  „Qmnia  ad  diapoaitionem  dietarum  literarum  ducalium  univeraitati  et  opido  tranamia- 
sarum“  heiaat  e*  auadrücklich.  Vgl.  Pruntl  I.  158  Nr.  69. 

E»  ist  datielbe  Verfahren,  welches  man  im  Herbste  bei  den  verhafteten  Buchbindergeaellen 
einschlug;  vgl.  Prantl  I,  153.  ln  der  Urk.  Nr.  56  ist  'yett'  statt  'ich*  gelesen. 

2)  Nur  ao  vermag  ich  folgende  Stelle,  Arch.  ün.  D 4.  148,  zu  deuten:  „De  N.  Femel  cive, 
qui,  ui  aaserebatur,  de  decimi»,  quod  illi  non  iuate  aacerdotibua  dentur,  concertaverit,  placuit 
dominus  quod  ad  N.  Petenhamer  mittetur  et  investigetur,  ut,  si  ille  una  cum  dominia  de  uni- 
veraitate  pro  parte  abbatia  de  Niederaltaich  contra  eum  agere  velit,  et  univeraitaa  [agat]."  Prantl 
I,  158  taaat  die  Sache  kaum  richtig,  wenn  er  sagt:  „die  Universität  lieferte  ihn  Iden  IngolaUidter 
Bürger!]  dem  Abte  von  Niederaltaich  zur  Aburtheilung  aua.  lieber  das  Verhältnis»  der  Abtei 
zur  Moritzpfarre  a.  Prantl  I,  174;  dass  die  Hälfte  des  Zehnten  dem  Abt  verblieb,  s.  S.  349. 

3)  Prantl  I,  149  Anm.  26.  Die  Stelle  lautet:  „Snper  eo  quod  fama  est  de  colloquiis  Eraami, 
qnomodo  illud  opusculum  legatnr  in  contuberniU,  item  etiam  epiatolae  Pauli,  per  illoa  qui  de 
litteria  aacria  parum  »entiant,  interpretentnr,  placuit  dominia,  quod  celeriori  cura  pro- 
videatur,  ne  viru*  hoc  Luteranum  ex  huiuamodi  lectionibus  in  univeraitatem  serpat. 
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Man  griff  zwei  Magister  auf:  Dietenauer  und  Seehofer.  Der  erstere 
leistete  Widerruf,  man  war  damit  zufrieden,  indem  man  bei  seiner  Handlungs- 
weise seine  Einfalt  berücksichtigte; ')  Seehofer,  der  früher  in  Wittenberg 
gewesen,  wurde  schärfer  angefasst,  obgleich  auch  er  sehr  jung  war2)  und 
sich  darauf  ausredete,  einer  seiner  Schüler,  Teufel,  ein  Landshuter,  der 
diesen  gefährlichen  Namen  trug,  habe  ihn  zu  Beiner  Vorlesung  veranlasst, 
bei  der  er,  nach  der  Behauptung  der  Professoren,  nur  den  Mclanchthon, 
wie  er  selbst  sagte,  aber  auch  den  Athanasius  zu  Grunde  gelegt  hatte. 
Seehofer  wurde  verhaftet  und  Haussuchung  bei  ihm  abgehalten.  Man 
fand  ihn  belastende  Briefe.3)  Aber  bald  traf  ein  Schreiben  des  Herzogs 
Wilhelm  ein,  welchem  ein  Bittgesuch  von  Seehofers  Vater  beilag,  worin 
der  Universität  Stillstand  befohlen  wurde;4)  als  die  Universität  am 


1)  Prantl  I,  150. 

2)  Argula  von  Grainbach  nennt  ihn  in  dem  Briefe  an  Herzog  Wilhelm  einen  jungen  Ge- 
sellen. ein  Kind  von  lb  Jahren.  Die  Briefe  würde  man  einem  so  jungen  Menschen  indessen  kaum 
Zutrauen. 

3)  Irrthtimlich  ist  die  Angabe  bei  Prantl  !,  150,  da«»  da«  Universitätsarchiv  die  zwei  bei 
Winter  I,  806  fg.  zum  Theil  abgedruckten  Briefe  Seehofer»  ira  Original  besitze.  Der  erste  iat 
Copie;  der  zweite  trägt  den  Vermerk:  ,Copia  collationata  coneordat  originale  G.  F.  notarius*, 
von  der  Hand  Georg  Franknmnn».  Eine  Adresse  ist  nicht  angegelien. 

. Für  die  Biographie  Luthers  ist  von  Interesse,  dass  Seehofer  von  dem  Besuche  des  verehrten 
Meisters  in  Wittenberg  Kenntnis»  batte.  Der  Andrea»  Pernöder,  mit  welchem  Seehofer  Briefe 
wechselte,  wurde  später  herzoglicher  Sekretär.  Es  verlohnte  sich  wohl,  die  Briefe  vollständig 
mitzutheilen. 

4)  Au»  den  bei  Prantl  und  Lipowsky  gedruckten  Akten  geht  hervor,  das«  der  Herzog  Wilhelm 
Ober  da»  Vorgehen  der  Universität  erat  dann  Bericht  erhielt,  als  er  einen  solchen  ausdrücklich 
gefordert  batte,  weil  der  Vater  Seehofer»  «ich  an  ihn  gewandt  hatte.  Da»  ergibt  «ich  au«  dem 
Aktenstück  Nr.  52  [zum  (17.  Aug.l  gehörig!  bei  Prantl.  welche»  auf  de«  Herzog»  Erlas«  antwortete. 
E«  i»t  die«  ein  Concept,  in  welchem  der  zweite  Absatz:  'Solch»  alles'  etc.  Zusatz  ist,  durch  dessen 
einfache  Einschiebung  in  den  Text  der  chronologische  Zusammenhang  etwa»  verdunkelt  worden  ist. 
Das  Schreiben  de«  Herzog»  mu»a  keineswegs  im  Sinne  des  bisherigen  Vorgehen»  der  Universität 
gelautet  haben,  das  darf  man  aus  der  Darlegung  über  den  Thatbeatand:  'Erstlich  ist  war'  etc. 
au«  der  am  Schlüsse  angebrachten  Bitte:  *E,  F.  G.  wollen  uns  hierinnen  mit  ziemlicher  straf  für- 
faren  lassen,  damit*  etc.,  endlich  aus  dem  Erlass  des  Herzogs  vom  19,  Aug.  Nr.  58  schliesBen. 
Am  12.  Aug.  war  Seehofer  verhaftet  worden,  am  18.  legten  der  Apotheker  Biederer  und  Genossen 
Fürsprache  für  ihn  ein,  es  wurden  die  Magister,  die  meisten  verbis,  einer  carcere  korrigirt,  die 
Schüler  zum  Abschwören  ungehalten  und  die  Durchsicht  der  Schriften  Seehofer«  zwei  Theologen 
übertragen.  Am  16.  „conclusnm  est  de  M.  Arsacio  Schover  detento  in  carceribu«,  quod  literae 
Latino  sermone  conficiantur  ad  D.  Leo.  de  Eck,  quibus  errores  dicti  Sehovers  inserantur,  et  con- 
sulatur  desuper.  quid  faciendum  sit,  ne  universita»  in  suis  iuribus  detrimentum  patiatur/  Dieser 
Brief  an  Eck  wurde  am  17.  vorgelesen  und  genehmigt,  an  demselben  Tage  „lectae  sunt  literae 
instructionia  ab  universitate  «uper  negocio  Sebovera,  quoniam  III"*“*  [dux)  instructionem  ab  uni' 

83* 
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Schlüsse  eines  ausführlichen  Berichts  über  den  Verlauf  der  Sache  unter 
Berufung  auf  ihre  Freiheiten  bat,  der  Herzog  möge  sie  bei  der  Bestrafung 
Seehofers  nicht  hindern,  bekam  sie  zur  Antwort,  Seehofer  sei  in  Haft  zu 
halten,  aber  es  dürfe  nichts  weiteres  gegen  ihn  vorgenommen  werden, 
bevor  sie  melde,  wie  man  denn  eigentlich  den  Seehofer  zu  strafen  ge- 
denke, und  der  Herzog  sich  darauf  entschlossen  habe. 

Die  Seehofer’sche  Angelegenheit  machte  sofort  grosses  Aufsehen,  es 
zeigte  sich  bei  diesem  Anlasse,  wie  es  mit  der  inneren  Gesinnung  bei 
manchen  Mitgliedern  der  Universität  bestellt  war.  Bei  Tische  fielen  in 
den  Bursen  mancherlei  Reden  zu  seinen  Gunsten,1)  ein  Magister  wurde 
wegen  Billigung  der  Seehofer’schen  Vorlesung  mit  Carcer  belegt  und 
der  Vorstand  der  Drachenburse,  Joh.  Peurle,  wurde  sammt  den  andern 
Magistern  mit  einem  Verweise  bedacht,  weil  sie  die  Vorlesung  geduldet 
und  sich  zu  Gunsten  Seehofers  ausgesprochen  hatten.  Die  Schüler  See- 
hofers, 12  an  der  Zahl,  darunter  die  Hälfte  Schweizer,  mussten  der 
Lutherischen  Lehre  abschwören.  Die  Universität  wandte  sich  an  Leon- 
hard von  Eck,  um  dessen  Vermittlung  bei  dem  Herzog  anzurufen;  Eck 
trug  nun  dem  Herzog  schriftlich  vor,  dass  die  Universität  von  Seehofer 
öffentlichen  Widerruf  und  das  Versprechen,  sich  nach  des  Herzogs  Befehl 
in  ein  Kloster  zu  begeben  und  dasselbe  ohne  dessen  Erlaubniss  nicht  zu 
verlassen,  fordern  wolle.  Er  machte  dem  Herzog  klar,  dass  eine  Aus- 
breitung der  Lutherischen  Lehre  in  Ingolstadt  sehr  verderblich  sei,  die 
Universität  eine  Synagoge  Lutherischen  Irrthums  werden  könne,  und 


vernitate  petiit  «peeialibus  literis  univeraitati  tune  tranamisHw  cum  itnpplicatione  inclusa  [die 
Supplikation  de»  alten  SeehoferJ.  Et  placuit  domini«  de  univeraitate  instrnetio  et  quod  eadem 
umi  cum  certi®  articuli»  erronei»  principi  mittantur.*  Da»  Lateinische  Schreiben  an  L.  v.  Eck 
besitzen  wir  nicht.  Auf  die  Eingabe  an  den  Herzog  hin  erfolgte  die  Aufforderung,  Vorschläge 
hinsichtlich  der  Restrafung  Seehofers  zu  machen;  Prantl  II,  Nr.  52  nach  Ogi. 

1)  Zu  Aug.  13  melden  die  Acta  4,  147:  „Comparuit  etiam  vocatua  magister  Joannes  Pauer. 
conventor  bursae  draconum,  cui  mnxime  imputatum  e»t,  quod  ilJam  lectionem  Pauli  ad  Romanos 
in  bursa  fieri  indulserit.  fta  etiam  comparuerunt  alii  magistri  eiuadem  bursae,  primo  magister 
Marcus,  qui,  ut  retulerunt,  dixit:  quare  Sehover  non  debuiaaet  legiaae,  eum  bonos  libros  in  theo- 
logia  habeatV  Deauper  placuit  domini»,  quod  primo  verbia  corrigantur  magiatri  bursales,  ne  in 
futurum  »e  complicea  haeresia  Luteranae  faciant,  sub  magna  poena  »everiter  eis  imponenda,  »ed 
niagiater  Marcus  puniutur  carcere  pro  verbia  contra  decretum  consilii  prolatis.* 

Aug.  17:  „Quaesitus  e»t  magister  Andreas  Lutz  de  magiatro  Joanne  Stark  de  Pibrach,  an 
ille  ae  in  Luteruno  negotio  impertinenter  oatendat  in  raensa ; deauper  M.  Andreas  intelligit,  illum 
magi»  viain  Luteranam  quam  noatram  fovere.4  Abschwörung. 
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wies  vor  Allem  darauf  hin,  das»  man  eine  Einmischung  des  Eichstädter 
Bischofs,  welche  die  Freiheiten  der  Universität  eigentlich  forderten,  ver- 
meiden rnögo.  Zugleich  schlug  er  vor,  zwei  Buchbindergesellen  gleich- 
falls zum  Widerruf  zu  veranlassen  und  aus  Baiem  zu  verbannen.  Als 
die  Universität  nun  dem  Herzoge  dem  entsprechende  Vorschläge  unter- 
breitete,1 2 3) wurden  diese  gebilligt,  und  für  die  Zukunft  ihr  gleicher  Eifer 
gegen  das  Lutherthum,  zugleich  aber  in  jedem  Falle  sofortiger  Bericht 
an  den  Herzog  eingeschärft. 

Seehofer  leistete  weinend  den  geforderten  Widerruf,*)  begab  sich, 
wie  ihm  vorgeschrieben,  in  das  Kloster  Ettal,  entfloh  aber  von  dort,  und 
seine  spätere  Thätigkeit  als  protestantischer  Prediger  macht  es  wahr- 
scheinlich. dass  er  den  zu  Wittenberg  gewonnenen  Ansichten,  welche  er 
in  seinen  zum  Gegenstand  der  Anklage  gemachten  Briefen  mit  grosser 
Wärme  kundgegeben  hatte,  in  seinem  Innern  nie  untreu  geworden  ist. 

Auf  herzoglichen  Befehl  wurden  zu  Ingolstadt  auch  einige  auswärtig 
beheimathete  Buchbinder  nach  erfolgtem  Widerruf  aus  Baiem  ausge- 
wiesen.*) Waren  auch  die  ihnen  schuldgegebenen  Aeusserungen,  im  Gegen- 
sätze zu  den  theologischon  Ausführungen  Seehofers,  gemeine  Schmähungen 
katholischer  Anschauungen,4)  so  begnügte  man  sich  doch  mit  jener  Mass- 
regel;  auch  Buchhändler,  welche  Luthers  Schriften  verkauft  hatten,  kamen 
mit  eintägiger  Haft  davon. 


1)  Der  anfängliche  Beschluß,  Aug.  19,  der  Universität  ging  auf  Verbannung.  ,ubi  a prin- 
cipe hnberi  possit*  erat  (Aug.  25)  ist  von  dem  Kloster  die  Rede,  nach  Eintreffen  des  Briefes  von 
Leonhard  v.  Eck. 

2)  l’rantl  erklärt  die  Bedrohung  des  Seehofer  mit  dem  Feuertode  fiir  unwahr,  er  «tütet  sich 
hiebei  auf  die  Stelle,  welche  er  Anm.  60  anfuhrt.  Indexen  dürfte  doch  fraglich  sein,  ob  nicht 
schon  die  Einleitung  der  Abseh wörungaformel,  worin  Seehofer  dankt,  dass  man  ihn  nicht  dem 
Bischöfe  ausgeliefcrt  habe  .gegen  mir  als  einem  offnen  echter  ze  handeln",  ziemlich  denselben 
Sinn  hat.  Das«  die  Universität  es  bestritt,  beweist  nicht  viel.  Vgl.  allerdings  oben  S.  643. 

3)  Bezüglich  der  ohne  Quellennachweis  erwähnten  Thatsaoben  verweise  ich  ein  für  allemal 
auf  Prantl. 

4i  Man  würde  besser  thun,  wenn  man  die  wegen  roher  Schmähungen  gegen  katholische 
Anschauungen  erfolgten  Strafen  nicht  ohne  Weitere«  als  Verfolgungen  der  Lutherischen  Lehren 
hinstellen,  sondern  die  einzelnen  Fälle  ins  Auge  fassen  wollte.  Wenn  es  richtig  ist,  was  Hauer 
erzählt,  dass  ein  Mönch  in  einer  grossen  Stadt  sagte,  es  »ei  kein  Wunder,  dos«  Maria  Jesum  ge- 
tragen habe,  trage  doch  eine  Kuh  ein  Kalb,  so  liegen  hier  Zügellosigkeiten  vor,  welch«  sich,  wio 
auch  Hauer  hervorhebt,  mit  der  Lutherischen  Auffassung  eigentlich  eben  so  wenig  vertrugen,  als 
mit  der  katholischen. 
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Schon  bei  der  Verhaftung  Seehofers  hatte  sich  gezeigt,  dass  die  Ver- 
folgungen wegen  des  Glaubens  Missstimmung  erregten.*)  In  der  Bürger- 
schaft hatte  man  entschiedenen  Widerwillen  gegen  die  Angeber.  Wir 
hören,  dass  man  sich  eines  Webermeisters,  welcher  von  der  Zunft  be- 
straft worden  war,  weil  er  einen  «einer  Gesellen  angezeigt  hatte,  von 
Seiten  der  Universität  bei  dem  Bürgermeister  annehmen  wollte,  nicht  etwa 
desshalb,  weil  man  seine  Handlungsweise  für  gerechtfertigt  hielt,  sondern 
weil  der  Meister  unschuldig  angeklagt  sei.®)  Bei  den  wegen  der  Be- 
setzung der  Pfarrei  Wemding  im  Jahre  1524  obwaltenden  Schwierig- 
keiten scheuten  sich  Manche  vor  deren  Uebernahme  wegen  des  Luthe- 
rischen Geistes  der  Einwohnerschaft.1 2 3)  In  offenem  Wirthshause  gab  Moritz 
von  Hutten,  ein  in  Ingolstadt  studirender  Eichstädter  Kanonikus  seiner 
Lutherischen  Gesinnung  Ausdruck;  er  erklärte  sich  gegen  die  Ohren- 
beichte, welche  nichts  Gutes  wirke,  und  ebenso  gegen  die  stillen  Messen. 
Hutten  scheint  ein  wilder  Student  gewesen  zu  sein,  im  Herbste  1522 
war  er  zusammen  mit  Ambrosius  von  Gumppenborg  und  einem  Nothafft 
in  eine  grosse  Schlägerei  verwickelt  gewesen.4)  Jetzt  beschloss  man,  ihn 
vor  den  Rektor  zu  laden.  Aber  seine  Stellung  als  Kanonikus  sicherte 
ihn  vor  schärferen  Massregeln.  die  Universität  begnügte  sich,  an  das 
Eichstädter  Kapitel  zu  berichten.5)  Ueber  den  Erfolg  dieser  Massregel 


1)  Luther  schrieb  1524  Okt.  HO  an  Gottschalk  Crusiu*  Oe  Wette  II,  559:  ln  Bavaria  multuni 
regnat  crux  et  persecutio  verbi  etiam  non  palam  seminati,  ita  saeviunt  illi  porci,  »ed  sangui* 
fuflua  auffocabit  eo«;  ib.  II,  590:  Dux  Bavariae  »aevit  ultra  inodum  occidendo  profligando  pro- 
aequendo  toti»  viribus  evangelium.  Auf  diese  Stellen  verweint  Köatlin  I,  051.  Sie  beweisen 
nach  meiner  Meinung  nur,  welchen  Gerüchten  man  in  Wittenberg  Glauben  schenkte.  Ueber  Hans 
v.  d.  Planitz  vgl.  S.  650.  Ich  bemerke  schon  hier,  dass  die  Fälle  mit  Georg  Regel  und  Tichtl 
wesentlich  anders  liegen,  als  man  seither  angenommen  hat. 

2)  Univ.-Archiv  4,  156  zu  1523  Okt.  8;  Item  proponatur  etiam  de  textore  Rembser,  quo- 
modo  eidem  poena  inflictu  sit  ab  ftliis  artificibus  suis,  propterea  quod  detulerit  famulum  auum 
textorem  in  re  Luterana,  et  quutinus  efticiatur,  ut  eidem  in  ea  re  poena  remittatur,  quia  factum 
sit  ei  iniuria:  non  enim  delatus  sit  dictus  servus  per  eurn. 

3)  De  parochia  Wemding.  quoniam  potentes  in  oblatione  pensionis  noluernnt  se  conformare 
bullae  apostolicae  placuit  dominis  quod  illud  scribatur  D.  D.  Leonardo  Eck,  et  consulatur  deauper, 
quia  omnee  timeant  populum  in  via(m)  Luteranafm)  conver*uin.  4,  170.  Vgl,  S.  649. 

4)  I'rantl  II,  Nr.  48.  hat  den  Bericht  FrankmannK  darüber  abgedruckt;  S.  165  Z.  17  ist 
ut  aupra  statt  inauper,  Z.  20  pro  statt  per:  am  Schlüsse  unterzeichnen  nicht  artium  lectores 
sondern  doctorw. 

5)  Zu  1523  Dom.  poit  Mathei  (Sept.  27)  wird  in  der  Handsclir.  Univeraarch.  D III,  4.  154 
gemeldet:  Propositum  ©st  per  D.  Dr""  FrancUcum  (Burkhardl  de  Mauritio  Hutteno,  quomodo  is 
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haben  wir  keine  Nachricht,  sondern  wissen  nur,  «lass  Moritz  von  Hutten 
in  der  geistlichen  Laufbahn  verblieb  und  schliesslich  Bischof  von  Eich- 
städt wurde. 

Die  Universität,  von  welcher  zwar  damals  Joh  Eck  abwesend  war, 
entfaltete  somit  gegen  die  Anhänger  Lutherischer  Meinungen  keineswegs 
das  ganze  Maas  von  Strenge,  welches  ihr  zu  Gebote  gestanden  hätte.1) 
An  Eiferern  fehlte  es  in  ihrer  Mitte  gewiss  nicht,  der  Professor  Hauer 
pries  in  einer  Predigt,  welche  er  in  der  Ingolstädter  Marienkirche  hielt, 
die  Hinrichtung  der  Brüsseler  Augustiner  als  eine  Gott  wohlgefällige 
That;  aber  selbst  unter  seinem  Rektorate  entwickelte  man  nicht  jene 
Verfolgungswuth,  welche  zu  anderen  Zeiten  kein  Bedenken  trug,  mit 
Hilfe  von  Spionen  die  Gesinnung  der  Einzelnen  zu  erkunden. 

Auch  bei  der  Verhandlung  gegen  Seehofer  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Bairischen  Herzoge  dem  Aufsehen,  welches  durch  strenges  Einschreiten 
gegen  bekannte  Persönlichkeiten  hervorgerufen  werden  musste,  keinen 


in  publica  taberna  dograuta  Luterana  approbaverit,  pmecipue  in  eo,  quod  nihil  tenuerit  de  con- 
fessione  auriculari,  qood  nihil  boni  ex  ca  evenerit,  itciu  de  niissa  vulgari  etc.;  detuper  plucuit 
dorainis,  quod  post  eundem  Huttenum  mittatur  et  contra  eum  agatur. 

Zum  5.  Oktober  heisst  es  f.  165:  De  Hutteno  placuit  dominis,  quod  scribatur  ad  Ejttet 
capitulo  negotium,  ut  supra,  per  eum  in  re  Lutherana  peractum. 

1)  Prantl  1,  158  sagt:  .Gegen  Ende  September  wurde  der  Humanist  Br&ssicanus  wegen 
•«einer  Hinneigung  zur  lutherischen  Lehre  officinll  verwarnt."  Die  citirte  Stelle  lautet: 

1523  Sept.  25  Dom.  p.  Mathei.  .Primo  de  Brassicano,  qui  unam  intimationem  aftigi  fecit^ 
quac  diflturöo/iotrem  pluo  quam  amicitiam  purere  intelligebatur ; desuper  coucluaum,  quod  Brusui- 
cano  huiusmodi  intimationes  interdicantur  et  pena  reservetur;  insuper  dicatur  quod  dehortetur 
a Luterano  dogmate,  suadeatque  ad  bonas  artes,  legat  etiam  Tcrentium  coste,  ne  offendat 
iuventutem." 

Da«  ist  doch  etwa«  wesentlich  andere»!  Auf  derselben  Seite  heisst  e«:  . Magister  Georg 
Schack,  welcher  in  Wemding  lutherisch  predigte,  kam  mit  einer  Geldstrafe  davon."  Hier  ist 
aber  ein  kleiner  Irrthum  untergelaufen.  Die  Stelle  lautet: 

1523  f.  3 p.  Lueae  (l£)  Okt.  (25),  Comparmt  coram  domini«  magister  Johanne»  Megiss 
Tocatns  propter  debita,  praeterea  (die  HandHchr.  hat:  proptoreaj  quod  viril»  illud  Lutheranum 
per  magistrum  Georgium  Schack  in  oppidum  Wemding  »eqiere  incipiat  ex  «ui«  sermonibns ; placuit 
domini»  priino  quod  «olutionem  ex  integro  totiua  penaioni«  per  principem  assignatae  faciut,  »ui» 
exceptionibua  non  obstantibus ; item  in  alio  de  negotio  Luterano  scribatur  domino  doctori  Leo.  de 
Eck  propter  magintrum  Georgium  Schack  in  ip»nm  oppidum  Wemding. 

Fiat  ratio  in  crastinum,  fiat  etiam  revisio  actorum  die  Jovi«  post  Lueae. 

Es  handelte  sich  also  in  erster  Linie  um  eine  Pfründenfrage,  welche  mit  der  Frage  de« 
Lutherthums  höchsten»  in  so  fern  zu  thun  hatte,  dass  vielleicht  Megiss  auf  dem  Wege  der  Denun- 
ciation  seine  Verpflichtungen  umgehen  wollte.  Wie  die  Frage  nach  dem  Lutherthum  Schacks 
erledigt  wurde,  ist  nicht  ausgesprochen;  einstweilen  wurde  nur  an  L.  v.  Eck  berichtet. 
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Geschmack  abgewannen,  mochten  sie  auch  noch  so  oft  erklären,  «lass  sie 
die  Aufrechthaltung  des  alten  Glaubens  für  ihre  heilige  Pflicht  hielten. 
Das  zeigte  sich  ebenso  bei  dem  Nachspiel,  welches  der  Seehofer’sche  Fall 
hatte,  indem  Argula  von  Grainbach, ')  geborene  von  Stauffen,  am  20.  Sep- 
tember  1523  sowohl  an  die  Universität  Ingolstadt  als  an  den  Herzog 
Wilhelm  von  Baiern  Schreiben  richtete,  von  denen  das  erstere  unter 
zahlreichen  biblischen  Citaten  die  Rechtgläubigkeit  Melanchthons  und 
Luthers  betont,  dos  Seehofers  Widerruf  mit  der  Verläugnung  des  Herrn 
durch  Petras  vergleicht,  statt  der  päpstlichen  Dekretalen  und  des 
Aristoteles  das  Wort  Gottes  allein  zu  beachten  empfiehlt,  und  Ver- 
wunderung bezeugt,  dass  die  Herren  von  der  hohen  Schule  nach  dem 
kaiserlichen  Edikts  [6.  März  1523]  und  Angesichts  des  bevorstehenden 
Concik  nicht  mit  ihrem  Schulgezänk  stille  ständen.  Argula  verlangte 
schriftliche  Antwort,  falls  man  der  Ansicht  sei,  dass  sie  irre.  In  dem 
Briefe  an  den  Herzog  wendet  sie  sich  ausserdem  mit  Lebhaftigkeit  gegen 
Pfaffen,  Mönche  und  Nonnen,  gegen  deren  Heuchelei  hinsichtlich  des  Cölibats 
und  der  Armuth,  während  sie  in  Ueppigkeit  dahinlebten,  und  sie  fordert 
deutlich  genug  auf,  die  Türkensteuer  dadurch  aufzubringen,  dass  man 
den  Geistlichen  ihr  überflüssiges  Einkommen  abnehme.  Nicht  minder 
wie  vor  den  Pfaffen,  warnt  sie  den  Fürsten  auch  vor  den  Juristen,  welche 
sich  selbst  reich,  aber  Land  und  Leute  arm  machten.*)  Beide  Schreiben 


1)  Köstlin  befindet  sich  in  der  Beurtbeilung  Argula'*,  ,der  thiltigen  Freundin  der  Refor- 
mation“ im  Gegensatz  zu  Prantl,  der  I,  154  sagt : «durch  ihre  U eberreizt  heit  lieft«  sie  «ich  ro 
einem  Vorgehen  hinreissen,  welche»  ihr  al»  Weih  nicht  xustand.*  Köatlin  scheint  dennoch  fa*t 
dasselbe  Gefühl  gehabt  zu  habent  indem  er  Argula  Vorgehen  lasst,  .weil  zu  lange  kein  Mann 
wider  den  Frevel  zeuge“,  eine  unglückliche  Auskunft,  da  Seehofers  Widerruf  ain  7.  Septemlier  1523 
erfolgte,  Argula  am  20.  September  schrieb.  Irrthümlich  ist  Prantls  Angabe,  dass  Argula  eine 
Disputation  gefordert  habe;  vgl.  Wiedemann,  Kck  S.  1%,  der  dies  richtig  bemerkt  hat. 

Hans  v.  d.  Planitz,  der  Gesandte  des  Kurfürsten  von  Sachsen  bei  dem  Hei chüregi mente  zu 
Nürnberg  sandte  Oktober  27  Copie  des  Briefes  Argula'»  an  die  Universität,  hatte  aber  den  an  den 
Herzog  noch  nicht  bekommen.  Die  Artikel  Seehofers  schickte  er  Oktober  31  ein;  Förstern ann 
S.  126,  130.  Am  13.  November,  S.  132,  scheint  er  dann  einen  Druck  eingesandt  zu  haben,  welchem 
er  Gerüchte  von  entsetzlichen  Drohungen  Seiten»  der  Herzoge  beifügt,  die  in  ihm  Betrachtungen 
Über  die  Wiederkehr  der  Königin  Jezabel  hervorriet.  Damit  möge  man  die  entgegengesetzten  An 
sichten  vergleichen,  welche  er  1524  Juni  9 über  Herzog  Wilhelm  Äusserte:  Förstern  an  o S.  198 

2)  Die  Originale  der  ganzen  Korrespondenz  liegen  nicht  vor,  was  sehr  zu  bedauern  i»t.  d* 
der  Abdruck  bei  Lipowsky  fehlerhaft  ist.  ln  Nr.  VIII  Z.  5 ist  nit  statt  'mit'  zu  lesen.  Prantl  I,  155 
spricht  irrthümlich  von  einem  Briefe  an  den  Regensburger  Magistrat.  Er  meint  wohl  auch  den 
von  Ingolstadt.  Die  erste  Erwähnung  de»  Argula'schen  Briefes  in  den  Universitfltsakten  erfolgt  an» 
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sind  in  scharfem  Tone  gehalten,  man  sieht,  dass  die  lebhafte  Verfasserin 
sich  keinerlei  Zwang  auferlegt  hat.  Dem  Herzoge  Wilhelm  übersandte  sie 
eine  Abschrift  auch  von  dem  Schreiben  an  die  hohe  Schule  Ingolstadt. 

Wenige  Tage,  nachdem  diese  Briefe  an  den  Herzog  gelangt  waren, 
kamen  die  herzoglichen  Brüder  persönlich  zusammen.  Es  war  zwischen 
ihnen  von  der  Entwicklung  des  Lutherthums  die  Rede,  Herzog  Ludwig 
äusserte,  man  müsse  sich  wohl  vorsehen,  um  nicht  zu  viel  und  nicht  zu 
wenig  hierin  zu  thun,  da  anderswo  nicht  in  der  Weise,  wie  bei  ihnen, 
eingeschritten  werde.  Von  dem  Verhalten  der  Argula  war  damals  zwischen 
ihnen  nicht  die  Rede;  wie  Herzog  Wilhelm  nachher  seinem  Bruder  schrieb, 
hatte  er  es  vergessen.  Am  11.  Oktober  holte  er  das  Versäumte  nach: 
er  stellte  an  Ludwig  jetzt  das  Ansinnen,  er  möge  den  Gemahl  der  Argula 
vorfordern,  ihn,  unter  Vorbehalt  der  Strafe  gegen  die  Frau,  seines  Amtes 
als  herzoglicher  Pfleger  entsetzen  und  ihm  Vorwürfe  darüber  machen, 
dass  er  seiner  Frau  ein  solches  Benehmen  gestattet  habe.  Inzwischen 
war  nämlich  ein  Schreiben  des  Leonhard  von  Eck  an  den  Kammer- 
sekretär Oesterreicher  *)  eingetroffen,  welches  sich  danach  erkundigte,  was 
der  Herzog  gegen  die  Teufelin,  die  Grumbacherin,  vorgenommen  habe, 
und  wahrscheinlich  war  diesem  Briefe  ein  anderer  an  den  Herzog  vorher- 
gegangen, welcher  dem  Herzog  vorstellte,  dass  es  schimpflich  sein  würde, 
wenn  man  nichts  thue  und  zusehe,  wie  das  herzogliche  Gebot  von  Beamten 
und  deren  Weibern  verspottet  werde.  Dadurch  würde  man  dem  Luther- 


26.  September  Samstag  post  Mathei:  Conclusum  super  literin  ab  Argula  Gronpacherin  universituti 
miesis,  quod  literae  conticiantur  ad  principem,  et  mittatur  originale  cum  literis  scriptis  ab  uni* 
verxitate  ad  principem.  Okt.  8:  Actum  super  eo  quod  R"**  EitMauil  unirersitatem  pulsari 
fecerat  pro  collatione  litcrarum  universitati  per  Argulatn  Gronbacherin  in  causa  Luterona  mis- 
sarum;  placuit  dominis,  quod  copiae  earundem  offerantur.  Dann  heisst  es  erst  wieder  xu  Martini, 

November  11:  Propositum  est  per  dominum  rectorem  de  literis  per  Argulam  Gronbacherin  contra 
univemtatein  in  negotio  Luterano  editis,  et  quae  Nornbergae  impreasae  compertae  sunt.  Placuit 
dominis  quod  differatur  negotium,  quouxque  D Leonardas  de  Eck  Ingolxtadium  veniat.  1524  Febr.  21: 

De  literis  conviciosia  Argulae  Stauferin  contra  Universitäten?  placuit  dominia,  quod  fiat  «uplicatio 
ad  principem,  quatinua  huiusmodi  convicia  prohibeantur. 

1)  In  einer  undatirten  Cedula  St.  A.  219/2,  226  schreibt  L.  Eck,  welcher  damals  mit  den 
Pfölsern  verhandelte,  dann  rum  Schwäbischen  Bundestag  nach  Ulm  gehen  sollte: 

„Gnediger  etc.  Sover  es  E.  F.  G.  gefallen,  wolte  ich  gern  wissen,  was  D.  Eck  von  Rom 
gewchickt,  ( beachtenswert!)  iat,  das*  L.  Eck  also  mit  den  Römischen  Verhandlungen  jedenfalls 
nicht  in  erster  Reihe  beschäftigt  war]  was  auch  E.  F.  G.  gegen  der  Gronbacherin,  davon  man  in 
gespot  und  hone  überall  redet,  furgenommen  betten.*  Ib.  f.  228  das  Okt.  4 datirte  Schreien  an 
Mathias  Oesterreicher. 

Abh.  d.  IU.  CI.  d.  k.  Ak.  d Wiw.  XVII.  Bd.  DI.  Abth.  84  y* 
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thum  Vorschub  leisten,  für  welches  Argula  auch  in  Dietfurt  durch  Predigt 
vor  dem  gemeinen  Volke  wirke.  Wenn  man  auch  gegen  ihre  Person, 
da  sie  ein  Weib  sei,  nicht  in  der  Weise  vorgehen  könne,  wie  gegen  einen 
Mann,  so  schlug  Eck  doch  vor,  Herzog  Wilhelm  möge  den  Pfleger  Grum- 
bach  zu  sich  bescheiden,  ihn  sofort  absetzen  und  sich  versprechen  lassen, 
nie  mehr  Aehnliches  zuzulassen,  widrigenfalls  ihn  Strafe  nach  Gebühr 
treffen  werde.  Sollte  der  Herzog  Wilhelm  selbst  indessen  nicht  gerne 
sich  einmischen,  so  möge  man  es  einrichten,  dass  durch  den  Marschall 
des  Herzogs  Ludwig  in  ähnlicher  Weise  vorgegangen  werde.')  Herzog 
Wilhelm  zog  den  letzteren  Weg  vor,  wandte  sich  an  den  Herzog  Ludwig, 
welcher,  wenn  auch  ohne  besonderen  Eifer,  doch  dem  geäusserten  Wunsche 
nachzukommen  versprach.  Aus  einem  Briefe  Luthers  erfahren  wir,  dass 
Argulas  Gemahl,  welcher  ohnehin  gegen  seine  Frau  nicht  freundlich  ge- 
stimmt war,  wirklich  seine  Stelle  verlor.*)  Die  Lage  Argula’s  scheint 
somit  ziemlich  trostlos  geworden  zu  sein,  ihre  Vermögensverhältnisse 
waren  bereits  vorher  zerrüttet.  Wann  sie  aber  aus  Baiern  verbannt 
wurde,  wissen  wir  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben;  jedenfalls  geschah  es 
erst  so  spät,  dass  man  es  kaum  als  Strafe  für  ihr  Benehmen  im  Jahre 
1523  auffassen  kann. 

Das  Vorgehen  gegen  Seehofer  und  Argula  richtete  die  Aufmerksam- 
keit weiterer  Kreise  auf  die  Verfolgung  der  Lutherischen  Lehren,  welche 
in  Baiern,3)  besonders  in  Ingolstadt  geübt  w-urde.  Luther  selbst  griff  zur 

1)  Pa*  Datum  de*  Eckachen  Briefes  bei  Lipowsky  Nr.  II  flösst  Bedenken  ein.  Wie  sollte 
e*  möglich  sein,  da»«  Eck  im  November  habe  schreiben  können,  er  erhalte  so  eben  Argula’s  Brief 
vom  20.  September?  Zudem  steht  nicht  bloss  der  Brief  vom  4.  Oktober  im  Wege,  in  welchem 
sich  Eck  bereit»  erkundigt,  wm  gegen  Argula  geschehen  sei,  sondern  es  ist  auch  nicht  im  Jahre 
1523.  sondern  nur  1524  der  11.  November  ein  Freitag.  Der  Eck  «che  Brief  macht  Vorschläge  in 
der  Richtung,  welche  durch  das  Schreiben  Nr.  VII  wirklich  (ungeschlagen  wurde.  Wäre  kein 
Datum  vorhanden,  so  würde  ich  den  Brief  Ende  September  einreihen.  Ich  schlage  vor  tu  con- 
jiciren:  Freitag  2.  Oktober  1523.  Zu  bemerken  ist,  da»«  die  Eckscheii  Briefe  gewöhnlich  nicht 
nach  den  Monaten,  sondern  nach  Heiligentagen  datirt  sind.  In  dem  Manuwript  Lipowsky ’a, 
welche«  anf  der  hiesigen  Staatsbibliothek  erhalten  ist,  kann  man  sehen,  da»  in  dem  nieder* 
geschriebenen  „Nov.*  das  ,N-  Korrektur  ist.  Zu  lesen  ist  Z.  0 'anzuhangen’  statt  angehangeo, 
Z.  9 *nit’  at  mit,  Z.  15  *per«ott’  *t.  posen,  Z.  17  *er‘  st.  Ir. 

2)  Vgl.  De  Wette  Register  s.  v.  Stauff. 

3)  Angriffe  auf  die  katholische  Haltung  der  Herzoge  von  Baiern  sind  häufig  genug.  Vgl. 
die  Stelle  bei  Höfler  Adrian  VI  S.  204.  Eberlin  von  Günzburg  1524  in  «Mich  wundert  dass 
kein  Geld-  f.  D 2:  ‘Per  fluch  Gotte«  ist  itzt  über  die  Beyerische  fürsten  etc.  Ob  in  dem  Briefe 
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Feder,1)  es  erschienen  noch  einige  andere  Schriften,  welche  besonders 
die  Anklage  erhoben,  man  habe  Seehofers  Widerruf  nur  durch  Drohungen 
erzwungen.  Mehrmals  verhandelten  die  Ingolstfidter  Professoren  darüber, 
was  gegen  Argula  geschehen  könne,  aber  man  beschloss  nur,  dass  dem 
Leonhard  von  Eck  bei  seiner  Ankunft  Bericht  erstattet  werden  solle.®) 
Zur  Rechtfertigung  ihres  Verhaltens  gegen  Seehofer  wurde  für  den  April 
1524  eine  Disputation3)  anberaumt,  welche  aber  im  Sande  verlief,  da 


De  Wette  II,  464  der  Bairische  Herzog  gemeint  ist,  scheint  mir  zweifelhaft.  Die  Verbindung: 
'Dux  Bavariae  et  episcopus  Treverensis’  deutet  eher  auf  da«  Vorgehen  des  l’falzgrufen  nach 
Sickingens  Niederwerfung  hin.  Das  Datum  des  Briefe«  hat  De  Wette  mit  Hecht  Bedenken  ge- 
macht; eine  Lösung  der  Schwierigkeit  weit*«  ich  nicht  vorzuschlagen. 

Ttawdon  Brown  verdanken  wir  einen  Auszug  au«  einem  angeblich  au«  Ingolstadt  stam- 
menden Briefe,  welcher  allen  Ernstes  erzählt,  dass  in  der  Bairischen  Universitätsstadt  alle«  da« 
vorgekommen  sei,  wa*  in  Erfurt  oder  Wittenberg  erfolgte.  Dem  aus  Ingolstadt  an  den  Cardinal 
Monte  abgebenden  Brief  vom  16.  Februar  1522,  schwerlich  1528,  lag  ein  anderer  von  ‘Folchinuria' 
bei,  in  welchem  Über  den  dortigen  Bildersturm  erzählt  wird  von  einem  Manne,  welcher  bittet 
,1'rom  hi«  Saxon  captivity  and  exile“  erlöst  zu  werden.  An  Feldkirchen,  [vgl.  Köstlin  I.  4%]  ist 
als  Verfasser  nicht  zu  denken;  ich  wüsste  nur  die  Uonjektur  Zwickavia  vorzuschlagen,  welche« 
Wort  einen  Italiener  in  Verzweiflung  bringen  musste.  Indem  die  Schrift  Luthers  l)e  abroganda 
missa  private.  Köstlin  S.  506  erwähnt  i#t,  und  von  dem  bevorstehenden  Reichstag  in  der  Fasten- 
zeit gesprochen  wird,  dürfte  die  von  mir  vorgenommene  Datirung  sich  als  unabweisbar  ergeben. 

1)  Prantl  I,  156  Anm.  60  ist  hier  ein  Fehlgriff  begegnet.  Er  erklärt,  nicht  zu  wissen, 
woher  Luther  die  Motive  für  das  Ingolstädter  Vorgehen  gegen  Seehofer  erfahren  habe,  welche 
derselbe  in  seiner  Schrift  über  Seehofer  bekämpfe,  da  doch  die  Universität  erkläre:  „kund  und 
wissend  sei  auch  männiglich  über  das,  so  im  anfang  dises  disputationpüchlen  in  Latein  angezeigt 
ist  das  weder  vou  der  hohen  schul  zu  Ingolstat,  noch  derselben  sondern  peraon  über  Seehofers 
widerruft  artikel  kain  erklerung  je  ausgangen.-  Es  würde  die  Sache  sehr  einfach  liegen,  wenn 
die  Behauptung  Prantl«  S.  151  richtig  wäre,  dass  die  Drucke,  welche  er  anfuhrt,  wirklich  aus 
Ingolxtudt  stammten.  Denn  z.  B.  der  Druck  der  Univ.  Bibi.  Theol.  3843  bietet  genau  den  von 
Luther  bekämpften  Text,  Bei  Weller  Nr.  2342  fg.  ist  aber  der  eine  Druck  von  Othrnar  in  Augs- 
burg, der  andere  als  o.  O.  verzeichnet.  Daher  die  Klage  der  Universität,  dass  mau  sie  für  das 
verantwortlich  gemacht  habe,  was  ihre  Missgönner  herausgegeben! 

2)  Vgl.  oben  S.  651  und  unten  654. 

3)  Prantl  Nr.  57  hat  den  Bericht  der  Acta  Luterana  abgedruekt.  S.  175  Z.  11  ist  *invocatione 
Spiritus  8/  statt  incarnationis  Sp.  S.,  Z.  12  dementsprechend  ’praemisHa’  zu  lesen.  In  den  Akten 
4,  170  heisst  es  zu  April  1 : „De  disputatione  futuni  multa  fuerunt  per  dominos  proposita,  vide- 
Iicet  de  loco,  de  notationibus.  gratiarum  actionibus,  hospitibus,  notariis  et  aliis  ad  buiusmodi 
actum  neceeaftriis  providendis;  nihil  tarnen  fuit  finaliter  conclusum,  nisi  quod,  ubi  contingeret 
hospites  in  eadem  disputatione  comparere,  et  quidquid  occasione  eorundem  hospitum  ac  etiam 
alias  undecumque  pro  huiuamodi  actu  et  pro  bono  universit.it  i*  expedienduin  occurreret  domini 
J.  Eck,  0.  Hauer  et  F.  Burkhart  doctore«.  quanto  melius  expedire  possint,  auctoritutem  haberent; 
non  etenim  deadvenis  quidquam  augurari  potuit.-  Danach  scheint  man  sich  ziemlich 
klar  darüber  gewesen  zu  sein,  dass  Fremde  zur  Disputation  nicht  erscheinen  würden  ; in  dem  von 
Prantl  benutzten  Texte  ist  dies  aber  nicht  ersichtlich,  vielmehr  ist  hier  die  Geleitsfrage  in  den 

84* 


Digitized  by  Google 


654 


Niemand  von  den  Gegnern  der  herrschenden  Partei  erschien.  Um  eine 
Einwanderung  verdächtiger  Elemente  zu  hindern,  wurde  angeordnet,  dass 
einstweilen  den  fremden  Studenten,  besonders  denen,  welche  Verdacht  er- 
weckten, das  Versprechen  abgenommen  werden  solle,  der  Lutherischen 
Lehre  nicht  anhangen  zu  wollen.  Endgültige  Verfügung  wurde  indessen 
bis  zur  Besprechung  mit  Leonhard  von  Eck  verschoben.1) 

Die  Predigten  Hauers  klagen  darüber,  dass  besonders  auch  die  Weiber 
in  ihrem  Hochmuth  sich  in  vielen  Städten  als  Luthers  Anhängerinnen 
erwiesen;  Hauer  donnerte  gegen  die  ketzerischen  Hündinnen,  die  ver- 
zweifelten Schälkinnen  mit  der  ganzen  Wucht  seiner  Beredsamkeit,  aber 
einen  Umschwung  in  der  Stimmung  der  Zuhörer  hat  er  nicht  hervor- 
gerufen, vielmehr  werden  fortgesetzt  Klagen  laut  über  die  Fortschritte 
des  Lutherthums.2)  Die  Universität  ging  zurück.  In  einem  zu  Anfang 
des  Jahres  1524  an  die  herzogliche  Regierung  gerichteten  Gutachten, 
welches  Abhülfe  schaffen  will,  wird  gesagt,  dass  in  vielen  Städten  und 
Märkten  Baierns  Poetenschulen  beständen,  ohne  dass  über  die  Herkunft 
der  Lehrer,  ob  sie  nicht  aus  Wittenberg  stammten,  genügende  Nach- 


Vordergrund  gestellt,  um  da«  Ausbleiben  von  Fremden  zu  erklären,  und  es  wird  behauptet,  dm 
die  Universität,  und  «war  auch  einzelne  Mitglieder  derselben,  den  Herzog  um  ein  Geleit  ange- 
gangen. dieser  aber,  non  »ine  optimal  rationibuü,  dem  Gesuche  nicht  habe  willfahren  wollen. 
Später  heisst  es  dann.  Keiner  von  den  Ketzern  habe  auch  nur  mit  einem  Worte  den  Fürsten 
um  Geleit  angehen  wollen,  petitum  naroque  huiusmodi  salvum  conductuiu  dubio  exclnso  con- 
cessura  esset.* 

Prantrs  Erzählung,  dass  von  Mönchen  keine  Antwort  erfolgt  sei,  entspricht  nicht  der 
Meldung  der  Quelle.  Die  Veröffentlichung  der  Disputationsartikel  erfolgte  nicht,  wie  Prantl  «agt. 
nach,  sondern  vor  dem  11.  April. 

1)  Arch.  4,  160.  vgl.  Prantl  I,  155:  De  »llis  ad  Universitäten»  ex  aliis  territoriis  et  opidis 
undecumque  perveniontibu«  ac  se«e  Universität»  iurisdictioni  subjicere  volentibu»  placnit  dpminis, 
quod,  antequam  illi  Universität!  incorporentur,  praecipue  qui  «uspecti  haben  possint.  promiMionem 
(dent)  de  non  amplectanda  Luterana  haeresi;  et  illud  tiat,  quousque  cum  D.  Leo.  de  Eck  de  eo 
negotio  amplius  tractari  possit. 

2)  Eine  seltsame  Druckschrift,  welche  Hieronymus  von  Endorf  zu  Mosen.  Ritter  und  Doktor, 
weil.  Kai».  M.  Ratb.  an  die  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig  von  Baicrn  am  1.  August  1525  richtete, 
erwähne  ich,  ohne  sie  weiter  zu  benutzen,  sie  führt  den  Titel : „Ain  Missif,  ansagend  ain  getnaine 
fridsbotschafft  zu  hinlegung  gütlich»  zorns.  s.  1.  e.  a.  Staatsbibi.  Kur.  532/26,  4°.  Der  Verfasser 
will  eine  Offenbarung  verkünden:  Bethlehem,  Haus  de»  Brodee,  stellt  er  in  Verbindung  mit  dem 
Baierlnnd;  wie  einst  von  Bethlehem,  so  «olle  jetzt  eine  Erhebung  ausgehen  von  Baiern,  welches 
von  allen  Reichen  am  meisten  verdiene  Haus  des  Brodes  genannt  zu  werden.  Endorf  wurde  1525 
Rath  Herzog  Ludwigs  von  Baiern  und  schrieb  über  die  Bauernfrage.  Vgl.  auch  Köstlin  I.  400. 
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forschung  gepflogen  werde;  inan  hielt  ein  Verbot  dieser  Schulen  zu 
Gunsten  der  bestehenden  gewöhnlichen  Pfarr-  und  Klosterschulen  für 
erforderlich,  und  wollte,  dass,  abgesehen  von  den  beiden  Pfarrschulen, 
in  Ingolstadt  selbst  nur  von  Universitätsangehörigen  Schüler  gehalten 
werden  dürften.  So  meinte  man  für  den  richtigen  Nachwuchs  zu  sorgen, 
und  damit  dann  spater  Niemand  von  der  rechten  Bahn  abweiche,  schien 
ein  allgemeines  Verbot,  anderswo  als  in  Ingolstadt  oder  auf  Italienischen 
und  Französischen  Hochschulen  zu  studiren.  und  ein  Befehl  zur  Rückkehr 
in  Monatsfrist  an  die  jetzt  ausserhalb  des  Landes  Studirendon  erforderlich 
zu  sein.  Als  weiterer  Sporn  für  das  Studium  an  der  Landesuniversität 
wurde  vorgeschlagen,  dass  denen,  welche  auf  einer  der  übrigen  Deutschen 
Universitäten  studirt  hätten,  alle  Pfründen  versagt,  die  Ingolstädter  Studen- 
ten aber  in  jeder  Beziehung  vorzuziehen  seien;  auch  bei  den  umliegenden 
Stiftern  wurden  Schritte  zu  gleichem  Zwecke  in  Aussicht  genommen. 
Dann  sollten  die  Bairischen  Klöster  angewiesen  werden,  je  einen  Mönch 
in  Ingolstadt  studiren  zu  lassen,  oder,  wenn  sie  dies  nicht  wollten,  die 
Kosten  für  einen  andern  Studenten  zu  erlegen.  Den  auf  diese  Weise  an- 
gelockten Studenten  wünschte  man  dann  durch  Erleichterung  des  Unter- 
halts, mit  Begünstigung  von  Bursen  und  ähnlichen  Mitteln  den  Aufenthalt 
in  der  Universitätsstadt  zu  erleichtern.1)  Wir  werden  unten  sehen,  dass 
ein  Theil  der  hier  entwickelten  Vorschläge  bei  einem  neuen  Mandate 
Berücksichtigung  gefunden  hat. 

In  demselben  Tage,  wo  Seehofers  Angelegenheit  in  Ingolstadt  ver- 
handelt wurde,  erkrankte  Hadrian  VI.  und  starb  am  14.  September  1523. 
Es  erwuchs  damit  den  Herzogen  die  Aufgabe,  durch  den  noch  in  ihrem 
Aufträge  in  Rom  weilenden  Joh.  Eck2)  nicht  bloss  die  Bestätigung  der 
von  Hadrian  ihnen  gewährten  Zugeständnisse,  sondern,  wo  möglich,  deren 
Erweiterung  zu  erreichen.  In  der  bei  dieser  Gelegenheit  entworfenen 
Anweisung  für  Eck  wurden  in  schwarzen  Farben  die  Fortschritte  der 
verdammten  Lutherischen  Ketzerei  geschildert;  auf  diesem  dunklen  Hinter- 


1)  Vgl.  Beiluge  Nr.  23. 

2)  Die  Instruktion  f.  149  bei  Wiedemann  S,  680  ist  diejenige,  welche  J.  Eck  im  Jahre  1521 
mitgegeben  werden  sollte.  Sie  ist  natürlich  nur  Entwurf,  ebenso  wie  die  folgende,  welche  im 
Winter  1522/23  angefertigt  wurde,  während  J.  Eck  noch  in  Baiern  weilte.  Aus  der  Zeit  nach 
Hadrians  Tode.  September  1523  stammt  folgende  undatirte  Aufzeichnung: 
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gründe  liess  man  dann  die  Verdienste  leuchten,  welche  sich  die  Herzoge 
um  den  wahren  Glauben  erwürben,  indem  Bie  durch  Anwendung  pein- 


„Prirao:  pabst*  tod  und  krankheit  berürend. 

2.  Die  bull  de  iudicibu*  cleri;  sint  eiuH  iudices: 

6 religiosi,  3 tlecani. 

Rbbates  Tegernsee  decani  Monacensis 

Wesaiapronn  Oting 

Raitenk&slach  Mospurg 

Weihenstefan 
Prüfening 
Niederalu  ich. 

Cum  clausula:  *si  cl  postquam  praefati  ordinarii  per  eos  auctoritate  [getilgt:  nostra]  apostolica 
admoniti  fuerint  termino  praefixo,  et  ad  inquisitionem  correctionem  et  punitionem  fuerint  negli- 
gentew,  tune  omnes  et  singula*  peraona*  eeclesiastiea«  cuiuseumque  dignitatis  praefatis  ordinarii« 
Ruhiectas  ac  haereni  huiwtmodi  pro  tempore  infectas,  in  praemissis  culpabiles  et  delinquentes  ar 
quaecumque  crimina  exeessus  et  delicta  perpof ra perint , in  (in  — dumtaxat  unterstrichen)  cattf  ne- 
gligentiae  dumtaxat,  rorrigere,  pnnire  ac  in  ea»  omnem  iuriadictionem  ac  degradare*  etc. 

Nota:  singulia  iudicibus  diser  bullen  trannnumpt  zu  gelten. 

Dergleichen  in  dem  vitzdominalamht  Burkhausen  Straubing  und  Landshut 

Nota:  Andreen  Puels  und  Riipperzellers  halben  von  wegen  der  probst  ei  Sand  Petersperg 

Ime  die  pension  nit  verfolgen  ze  lassen. 

Doctor  Kekio  hiein  ze  schreiben,  bedunkt  canzlern  ratsamer,  «olhs  muntlich  mit  dem  Puelen 
ze  handlen. 

Acht,  Cardinal  hab  indulgenz  gehen  zu  der  capellen  des  salzpronnons. 

Der  bullen  halben,  Sahato  ze  arbeiten,  ist  hievor  hingeschrieben.  quod  non  expediat. 

Item:  super  bulla  decimarum  aut  collectae  contra  Turcas. 

Item:  D.  Egk  bit.  ime  forderlich  wider  ze  schreiben. 

Breve  eonfirmatoriura  super  expedita  zu  erlangen  a papa  electo.  Et  ei  obedienciam  zu  thun. 

Item  D.  Ecken  anzuzeigen,  das  zu  Reichenhall  nit  personales  operae,  sonder  allein  die  reder 
geen,  und  etlich  leut  der  warten  müssen  tag  und  nacht. 

Nota:  das  cameifer)  die  100  due..  und  mer  30  duc.  per  paucam  gen  Rom  schick. 

Nota:  de  concilio  pmvinciali  Germania*  vleis  zu  haben,  auf  München  zu  erlangen.  Est 
causa  grandis,  wol  zu  bedenken. 

Nota:  der  vier  levitenpfrund  halb  im  stift  zu  München  die  bullen  votliglich  zu  expediren. 
Darzu  13,  duc. 

Er  soll  zu  Rom  bleiben,  bis  er  die  suchen  expedir. 

Nota:  ,Das  die  rais  zu  den  bischoven,  angesehen  das  sy  damit  gewurnet,  untierlassen  ist.* 
(Nota  — ist  von  der  Hand  des  Losch). 

Indorsat:  ,D.  Ecken  handlung  xu  Rom  betreffend.*  St.  A.  311/12,  3.  vgl.  Oefele  II,  275. 
1523  Okt.  Conc.  v.  Kellner. 

Vergleicht  man  diese  mit  dem  Briefe  an  J.  Ecks  Stück  I,  mit  dem  Bruchstücke  der  Kckscheti 
Supplikation,  dann  mit  dem  Breve  Hadrians  vom  31.  August  1523  Oefele  II,  275,  277,  so  stellen 
sich  mancherlei  Schwierigkeiten  heraus.  Auf  Hadrians  Erlass  vom  12.  Juni  1523  und  die  bei 
Oefele  TT,  275,  dem  Jahre  1522  zugeschriebene  Bulle  scheint  folgende  Aeusserung  Ecks  im  Briefe 
vom  9.  September  1523  sich  zu  beziehen:  ,Bei  der  nächsten  post  will  ich,  wil’s  Gott,  die  zwo 
andern  bullen  schicken : von  richtern  der  pries terschaft  im  Ludderischen  handeln  und  anderra 
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licher  Strafe,  ja  auch  der  des  Todes  *)  dem  Ueberwuchern  der  Irrlehre 
zu  wehren  suchten.  Sie  sandten  Abschrift  eines  erst  in  der  jüngsten 


toddel;  und  die  bull  iber  düster,  dergleichen  kein  fürst  im  Baierlaud  nit  hat  gehabt  von  Rom; 
und  hab  die  official  frei  herein  gefurt,  das  de»«  ain  ringer  eost  dariber  gangen  ist,  angesehen 
die  materi.' 

Nach  dem  Schreiben  der  Herzoge  vom  1.  Oktober  muss  aber  Eck  diesem  Briefe  im  letzten 
Augenblicke  die  Bulle  über  die  Klostervisitation  noch  beigelegt  haben,  die  Herzoge  bestätigen 
den  Empfang  und  erklären  dich  damit  zufrieden,  während  sie  Ober  die  Bulle  de  judicibuii  den  eine 
wegen  mangelhafter  Textesüberlieferung  unverständliche  Aeusaerung  machen,  erst  am  19.  Oktober 
deren  Eintreffen  berichten,  und  zugleich  ihre  Beanstandung  in  dem  Sinne  der  obigen  Aufzeichnung 
dem  Eck  übermitteln. 

Da  Papst  Hadrian  am  81.  August  1522  erat  gekrönt  wurde,  so  möchte  ich  es  für  wahr- 
scheinlich halten,  dass  die  diesem  Tage  von  Oefelo  zugeschriebene  Bulle  dem  folgenden  Jahre 
angehört.  Daa«  päpstliche  Bullen,  nachdem  der  Papst  sie  genehmigt,  in  den  Römischen  Aemtern 
noch  zuröckgehalten  wurden,  ist  auch  sonst  nachweisbar.  Auffallend  ist,  das«  Eck  sie  senden 
konnte,  nachdem  der  Papst  gestorben;  er  hatte  aber  in  dem  fehlenden  Begleitbriefe  dargelegt, 
wie  und  durch  wen  er  dieselbe  expedirt  hatte.  Wiede  mann  Eck  S.  667. 

Die  weiteren  Verhandlungen  wurden  erst  im  Deceinber  1525  aufgenommen;  indessen  hatte 
im  Deccwber  1524  die  Absicht  bestanden,  Joh.  Eck  wieder  nach  Rom  zu  senden,  vorzugsweise 
wohl  wegen  der  Eichstädter  Coadjutorie;  undatirtes  Schreiben  L.  v.  Eck's,  Rel.  I,  252,  welches 
ich  in  diese  Zeit  setye.  Später  war  Bonacorsi  Grin  der  Vertreter  der  Herzoge  in  Rom.  Vgl.  Balan 
M.  S.  XVI.  S.  246  Ulk.  im  HA.  Nr.  110:3. 

1)  Winter  1,  144  berichtet  von  der  Hinrichtung  eine«  Bäckerknecht«  in  Mündhen  im  Juli  1623, 
Über  welche  auch  Schelhorn  eine  Notiz  gibt.  Winter  benutzte  den  Bericht  Tichtl«  Über  »ein 
Erlebnis«  mit  Burkhard  zu  Pfaffenhofen:  .Auf  das  hitzigist  mit  zorn  gesagt  zu  mir.  es  thue  alls 
nicht  mit  den  Luttrinsen,  dan  man  thue  inn  alln,  wve  man  dem  pecknknecht  than  hab;  dem 
hab  man  den  köpf  abgehauen  ; das  hab  er  geraten  m.  g.  h(errn)  pei  seiner  plvcht,  und  m.  g.  h. 
hab  ime  gefolgt,  und  er  welle  das  noch  rattn,  das  man  in  allen  auch  also  thu,  und  man  werdt 
im  folgn  my essen,  sonst  werd  es  m,  g.  h.  nit  ausreitten  können.  Und  mit  der  hand  an  mich  ge- 
zeigt. und  gesprochen:  Ir  seid  auch  ainer  der  Luttrischen ; * RA.  Religionsakten  I,  13*.  In  dem 
Briefe  an  den  Herzog  f.  141  erwähnt  Tichtl:  .aber,  als  er  hat  angefangen  mit  dem  pecknknecht, 
so  hitzig  redt,  und  allen  Luttrischen,  und  mich  auch  genendt,  also  zu  verfaren",  sei  auch  er  im 
Zorn  zur  Gegenrede  bewegt  worden.  Tichtl  hatte  erwidert:  ,Doctor  Franz,  ir  thut  hitzige  redt,  ir 
sollt  euch  sollicher  redt  pillieh  in  euer  hertz  schämen,  das«  yr  euch  solichs  rat  geydnet.  oder  beriemet 
und  noch  zu  thun  pegirig  seit.  Ich  pin  auch  meinem  gn.  Herrn  hoch  verschriben  und  als  ein 
diener  verpflicht,  aber  ich,  auf  mein  pflicht,  wollt  sollicba  m.  gn.  heim  dermassen  nit  rattn,  und 
wer  ime  dazu  ryet  also  hicziglichen,  ainew  sein  köpf  abzuhauen,  der  es  nit  verdient  hett.  der  ryet 
ni.  g.  h.  nit  treulichen.  Dan  es  ist  von  Got  ain  gross  geschepf  ein  mensch,  also  das  plut  zu  ver- 
giessen,  als  ir  vermaint  zu  thun.  [sic]  Es  waxsn  die  köpf  nit  herwider,  als  di  krautkopf.  Dann 
sollt  es  eurm  rat  gefolgt  miessen  werden,  yr  macht  vor  ain  finden,  der  euch  vor  eurn  köpf  als 
wol  erschlieg,  das  euch  hinfyran  nit  mer  als  gar  leichtfertig  zu  rattn  wurd  lustn,  den  menschen 
die  köpf  also  abzuhauen.' 

Obgleich  nicht  ausdrücklich  gesagt  ist,  dass  jener  Bäcker  wegen  des  Lutherthums  hin- 
gerichtet wurde,  macht  der  Zusammenhang  der  Erzählung  dies  doch  sehr  wahrscheinlich.  Es  ist 
ausserdem  zu  bemerken,  dass  die  Herzoge  sich  io  der  Instruktion  an  den  Cardinal  Lang,  C.  Bav. 
Mon.  376.  f.  164  selbst  rühmen . .wie  hoch  und  mit  was  grosser  mühe  wir  bis  auf  disen  tag 
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Zeit  erlasaenen  Mandates1)  ein,  welches  die  Vorschriften  des  früher  er- 
gangenen aufs  Neue  eingeschärft  habe.  Eck  wurde  zugleich  beauftragt, 
dem  künftigen  Papste  sofort  Obedienz  zu  leisten.  Das  Ziel  der  Bairi- 
schen Wünsche  war,  die  Schranken,  welche  dem  Einschreiten  der  Her- 
zoge gegen  ungeeignete  Priester  gezogen  waren,  durch  die  Bestimmung 
zu  beseitigen,  dass  ein  Vorgehen  der  Regierung  nur  in  den  Fällen 
erfolgen  dürfe,  wo  sich  die  Ordinarien  nachlässig  gezeigt  hätten.  Bereits 
die  ertheilte  Vollmacht  erregte  bei  den  Bischöfen  Anstoss;  Ernst,  der 
Passauer  Administrator,  verwahrte  sich  gegen  Ende  des  Jahres  1523  bei 
seinem  Bruder  Wilhelm  gegen  den  Vorwurf,  als  sei  er  nachlässig  in  Er- 
füllung der  bischöflichen  Pflicht,*)  im  Mai  des  Jahres  1524  wurden  von 
dem  neuen  Papste  Clemens  VII.  dem  Bischof  von  Freising3)  Erleichter- 
ungen gewährt  bei  dem  Verfahren,  welches  von  dem  kanonischen  Rechte 
bei  der  Degradation  eines  Priesters  vorgeschrieben  war.  Der  Herzog 
Wilhelm  hielt  in  seiner  Antwort  an  Ernst  die  Beschuldigung  gegen  die 
Bischöfe4)  ausdrücklich  aufrecht,  wenn  er  auch  beifügte,  dass  gegen  Ernst 


wider  die  Luttri»ch  und  seiner  anhenger  keczerei  gestriten,  dieaelbigen  bi«  in  den  tod  und  simst 
gestraft.“  G.  Hauer,  der  Ingolstädter  Professor,  predigte  1528  August  15  zu  Ingolstadt  voll  Jubel, 
da«*  „der  henker  diesen  »ummer  in  der  fürstlichen  »tat  München  einem  sehender  Mariae  da«  haubt 
mit  dein  schwer!  genumen*  schreibe  er  allein  Maria  zu,  „die  durch  ir  fürbitt  die  herzen  der 
christlichen  fürsten  bewegt,  ir  eer  zu  retten,  das  on  nreifl  iren  F.  G.  groa  wolfart  und  M&ligkeit 
geperlt  wird.*  Hauer,  Drei  christlich  predig  vom  Salve  Regina,  A.  3. 

Luther  schreibt  1525  Februar  4:  .Frater  Lennhardus  a Havariae  duce  captus  jam  post 
hiennium  tandem  per  Christum  liberatus  apud  no«  est;  Januar  18:  Leonhard  ua  noster  Monnchili  i 
captivus  per  Dominum  liberatus  apud  no»  modo  est.  De  Wette  bezieht  dies  auf  L.  Käser,  der 
doch  erst  viel  später  in  Betracht  kommen  könnte.  Zu  beachten  ist,  dass  in  dem  Breve  Hadrian* 
an  Eck  von  einem  frater  Leonhard  u*  die  Rede  ist,  über  welchen  der  Papst  an  den  Herzog  Wilhelm 
geschrieben  hatte.  Vgl.  auch  oben  8.  *542. 

1)  Wiedemann  Eck  S.  666.  Von  der  damals  erfolgten  Einachärfung  des  Mandat»  haben 
wir  sonst  keine  Kenntnis». 

2)  Oefele  II,  276.  Winter  I,  140  irrt,  indem  er  Ernst  Namens  der  übrigen  Bischöfe  das 
Wort  ergreifen  lässt. 

31  Die  Urkunde  bei  Meichelbeck  S.  302  gehört  in  diese*  Jahr,  nicht  zu  1523,  wo  im  Mai 
noch  Hadrian  regierte.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie  ihre  Entstehung  den  Bestrebungen  der 
Bischöfe  gegen  die  Versuche  der  weltlichen  Obrigkeit,  ihre  Zuständigkeit  auszudehnen,  verdankt. 
Auf  dem  Tage  zu  Regensburg  machten  sich  dieselben  ebenfalls  geltend. 

4)  Dass  man  nicht  bloss  von  lauterem  Eifer  für  Besserung  des  Klerus  erfüllt  war,  indem 
man  über  die  Nachlässigkeit  der  Ordinarien  klagte,  geht  aus  der  oben  8.656  abgedruckten  Auf- 
zeichnung hervor,  welche  die  dem  J.  Eck  zu  ertheilenden  Aufträge  kurz  skizzirt  und  als  Vorarbeit 
für  die  Instruktion  bei  Wiedemann  Eck  S.  667  gelten  kann.  Dort  ist  dem  von  Kölner  (?) 
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persönlich  derselbe  nicht  vorzugsweise  gerichtet  sei,  seine  Bemühungen 
bei  dem  Papste  führten  auch  später  wirklich  zu  dem  gewünschten  Er- 
gebniss,  für  jetzt  aber  musste  J.  Eck  sich  mit  der  .am  15.  Januar  1524 
ertheilten  Ermächtigung  begnügen,  dass  die  Regierung  den  Klerus  auf 
weitere  drei  Jahre  zum  Zwecke  des  Türkenkrieges  besteuern  dürfe.  Nach- 
dem dies  erreicht  worden,  kehrte  Joh.  Eck  von  Rom  zurück;  er  traf 
im  Februar  1524  wieder  in  Ingolstadt1)  ein. 

Ihm  folgte  auf  dem  Fusse  der  Legat  Cardinal  Lorenzo  Campeggio, 
welchen  Clemens  VII.  zur  Ordnung  der  Deutschen  Wirren  abgesandt  hatte. 
Zuerst  begab  sich  derselbe  zu  dem  Reichstage  nach  Nürnberg,  welchem 
auch  die  beiden  Bairischen  Herzoge  beiwohnten.2)  Es  kamen  dieselben 
Fragen  zur  Verhandlung,  welche  bereits  die  beiden  früher  dort  abge- 
haftenen  Reichstage  beschäftigt  hatten;  man  verlangte  die  Erledigung 
der  Beschwerden  gegen  den  Stuhl  zu  Rom  und  die  Berufung  eines  all- 
gemeinen Concils;  da  dieses  nicht  so  bald  zusammentreten  werde,  sollte 
inzwischen  ein  Nationalconcil  stattfinden.  Nach  den  in  der  Bairischen 
Kanzlei  erhaltenen  Gutachten5)  zu  schliessen,  wirkten  die  Herzoge  in  der 
Richtung,  welche  wirklich  in  dem  Reichstagsabschied  zum  Ausdruck  ge- 
langte: zum  November  wurde  nach  Speier  eine  über  die  Religionsfragen 


Niedergeaehriebenen,  vom  Kanzler  Lwch  (?)  beigefügt:  .Nota,  das  die  rais  zu  den  bischöven,  an- 
gesehen, da«  sy  damit  ge  warnet,  nnderlossen  int.“  Obgleich  in  dem  vorhergehenden  Texte  von 
der  Absicht  einer  Sendung  nicht  die  Rede  ist.  so  ist  der  Sinn  jener  Bemerkung  doch  nicht  raiss- 
zuverstehen,  indem  in  der  Bulle  von  der  Beseitigung  der  Klausel  gehandelt  wird,  welche  die  Er- 
mächtigung der  Herzoge  auf  die  Fälle  der  Nachlässigkeit  der  Ordinarien  beschränkte.  Belustigend 
ist  es  zu  sehen,  wie  von  den  Lokalhistorikern  der  Buthümer  jeder  sein  eigenes  Bisthum  in  besserem 
Lichte  erscheinen  lässt,  als  die  Nachbarn.  Vgl.  z.  B.  Sax  Eichstädt  I,  079. 

1)  Er  berichtete  Februar  21  über  seine  Verrichtung  zu  Rom. 

2)  Die  Herzoge  kamen  Januar  15  nach  Nürnberg,  Pf.  St.  A.  I03d/104;  am  15.  März  schlossen 
sie  mit  den  Ptälzern  die  W it  telsb&ch  i*c  h e Erbeinung.  Nach  Företemann  S.  164  verliess  Herzog 
Wilhelm  dann  am  17.  März  die  Stadt.  Herzog  Ludwig  ist  April  18  wieder  in  Landshut,  nachdem 
er  vorher  noch  den  Herzog  Wilhelm  aufgesucht  hatte. 

8)  Die  Gutachten,  meist  von  Weissenfelders  Hand,  linden  sich  im  St. A.  156/5,  f.  365  fg. 
Ich  hebe  folgende  Stelle  hervor:  So  den  ain  geniain  concili  villeieht  nit  pald  mocht  gehalten 
werden,  und  auch  ander  nacionen  nit  in  der  irtung  waren,  wie  die  Teutschen,  war  dimer  zeit 
nichts  peesers,  dardurch  dis«  irtung  ausgereut  und  abgestellt  mocht  werden,  dan  das  man  sich 
vergleicht,  ain  synodum  Teutscher  nation  zu  halten,  darauf  man  von  allen  gegenten  Teutscher 
nation  fmm,  gelert  und  verstendig  leut  schickt,  von  disen  irtungen  zu  disputiren,  ratslagen  und 
mit  vleis  zu  handeln,  das  sie  ausgereut  und  zu  guten  christlichen  wegen  pracht  würden. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis*.  XVII.  Bd.  ÜL  Abth. 
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abzuhaltende  Versammlung  anbcraumt,  in  welcher  zu  erörtern  war,  wie 
es  bis  zum  Coneil  gehalten  werden  solle;  komme  ein  allgemeines  Concil 
nicht  zu  Stande,  so  sollte  ein  Nationalconeil  slattfinden. 

ln  diesen  Beschlüssen  spricht  sich  bereits  die  Ueberzeugung  aus, 
dass  es  zu  einem  allgemeinen  Concil  in  Wirklichkeit  kaum  kommen 
werde.  Von  einem  Speirer  Tage  war  aber  für  Rom  wenig  Gutes  zu 
erwarten,  und  so  ging  der  Cardinal  Campeggio  einem  Gedanken  nach, 
welcher  ihm,  nach  seiner  Behauptung,  von  Deutschen  Fürsten,  deren 
Namen  er  aber  nicht  nach  Rom  berichtete,  nahe  gelegt  worden  war. 
Es  handelte  sich  um  die  Berufung  einer  Versammlung  blos  von  katholisch 
gesinnten  Fürsten,  auf  welcher  man  die  religiösen  Fragen,  vor  Allem 
die  Besserung  des  verderbten  Klerus  erörtern  wollte.  Der  Pajwt  war 
in  Zweifel,  wie  er  sich  hiezu  stellen  solle.  Er  liess  am  14.  April  zwei 
verschiedene  Breven  entwerfen:  Das  eine  knüpfte  die  Zustimmung  zu  dem 
Plane  an  die  unmögliche  Bedingung,  dass  alle  Fürsten  in  diesem  Wunsche 
einig  seien,  weil  sonst  nur  grössere  Streitigkeiten  hervorgorufen  würden, 
und  ertheilte  statt  dessen  dem  Legaten  Vollmacht,  auf  Verlangen  in 
einzelnen  Gebieten  unter  Zuziehung  von  6 — 8 Deutschen  Prälaten  zu 
reformiren.  Das  andere  sprach  hohe  Befriedigung  aus  über  die  von 
jenen  trefflichen  Fürsten  gestellte  Bitte,  genehmigte  zur  Reform  des  Klerus 
eine  Versammlung  unter  Vorsitz  des  den  Papst  vertretenden  Legaten, 
und  gab  diesem  hierzu  die  erforderliche  Vollmacht,  besonders  in  der  Er- 
wartung, dass  dabei  die  Ketzerei  bekämpft  werden  würde.1)  Mag  nun  das 
eine  Breve  bereits  in  Rom  unterdrückt,  oder  mögen  beide  dem  Legaten 
zur  Auswahl  zugeschickt  worden  sein,  genug,  Campeggio  handelte  in  dem 
Sinne  des  letzteren.  Von  Stuttgart  aus,  wohin  er  sich  mit  dem  Erz- 
herzog Ferdinand  begeben  hatte,  erliessen  beide  Einladungen2)  zu  einem 


1)  Balun  M.  Saec.  XVI.  S.  H f«. 

2)  Das  Schreiben  *le»  Campeggio  an  Hersog  Wilhelm,  1521  Mai  8 Stuttgart,  im  RA.  Bei.  I,  53; 
ib.  f.  51  an  Herzog  Ludwig,  des  Erzherzogs  Ferdinand  an  Herzog  Ludwig  Mai  10  ib.  f.  49  und  an 
Bischof  Philipp  von  Freising  (Föringer)  Mai  9,  nicht  19,  wie  Ranke  II,  108  hat. 

Th.  Wiede  mann,  Geschichte  der  Reformation  im  Lande  unter  der  Enns  I,  32,  gibt  Aber 
Ferdinands  Maßregeln  vor  dem  Regensburger  Tage  Nachrichten.  Da«  Gutachten  der  Nieder- 
österreichischen  Regierung  vom  19.  Mai  möchte  man  im  Wortlaut  kennen;  nach  Wiedemanni 
Auszug  betonte  dasselbe  erstens  die  Nothwendigkeit  eines  allgemeinen  Concil«,  und  sprach  sich 
dann  für  eine  territoriale  Abgrenzung  der  sonst  zu  ergreifenden  Maßregeln  aus.  Völlig  falsch 
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für  den  am  24.  Juni  geplanten  Convente  in  Regensburg.  Wir  wissen  nicht 
wie  weit  man  die  Aufforderung  zur  Theilnahme  ausdehnte,  erschienen  sind 
persönlich  oder  durch  Stellvertreter  eine  Anzahl  Süddeutscher  Bischöfe 
und  ausser  dem  Erzherzog ')  die  Baiernherzoge,*)  welche  anfangs  für  ihre 
Person  ablohnten  und  auch  blos  Gesandte  schicken  wollten. 

Die  Verhandlungen  kennen  wir  nur  sehr  oberflächlich,  da  leider 
gerade  der  Hauptbrief,  welchen  der  Legat  darüber  nach  Rom  schrieb, 
noch  unbekannt  ist.3) 

Wir  besitzen  mehrere  Drucke  von  Vertragsbestimmungen,  über  welche 
man  zu  Regensburg  verhandelt  hat.4)  Der  erste  gibt  einen  noch  nicht  in 


ist  Wiodeuianns,  Behauptung,  da*»  die  N.  Ö.  Regierung  zuernt  das  Concil  gefordert  habe.  Alle 
Zeitangaben  bei  Wiedemann  bedürfen  der  Co n trolle.  S.  82  Z.  7 int  1524,  S.  83  Z.  5 wohl  'Juni' 
«t.  Juli,  Z.  9 ist  ‘4'  st.  *24*  Juli  su  le»en. 

1)  Dam  die  Instruktion,  welche  Ferdinand  am  18.  Juni  1524  dem  nach  Spanien  zu  Kaiser 
Karl  abgehenden  Bredan  ausstellte,  über  die  Absicht,  den  Convent  zu  Kegen« bürg  abzuhalten, 
vollständig  schweigt,  ist  in  hohem  Grade  auffallend.  Ebenso  wenig  ist  in  den  mir  allerdings 
nicht  vollständig  vorliegenden  Briefen  Kurl»  V.,  mit  welchen  auf  andere  Schreiben  Ferdinand- 
ans  dieser  Zeit  geantwortet  wird,  davon  die  Rede. 

2t  Ranke  II,  107  verweist  für  das  Vorhandensein  eines  Bairisch-Oesterreichischen  Bündnisses 
anf  Zauner,  Chronik  von  Salzburg  IV,  859,  indessen  möchte  ich  diese  Quelle  nicht  ohne  Weitere» 
als  glaubwürdig  hinnehmen.  Ebenso  ist  es  irrig,  wenn  F.  Roth  Augsburgs  Reformationsgeschichte 
S.  122  von  einem  .vielbesprochenen! 4 Bündnis»  der  Bairischen  Herzoge  mit  dem  Papste  redet, 
welches  1528  abgeschlossen  sein  soll. 

8)  Campeggio  verweist,  wiederholt  auf  einen  Brief  vom  7.  Juli.  Der  Bericht,  welchen  Ranke 
benutzte,  steht  bei  Förstemann  S.  202. 

4l  Die  zahlreichen  Ausguben  von  dem  Regensburger  Edikt  verzeichnet  Weller  Nr.  2859,  286i>, 
Nr.  2865 — 2867,  Supplement  Nr.  289.  Diejenigen,  welche  mit  .Ein  Edikt“  anfangend,  entbehren 
die  Schlussformel,  welche  da»  Anhängen  der  Siegel  und  du«  Datum  6.  Juli  betrifft,  und  ebenso 
einen  Vorbehalt  hinsichtlich  de»  künftigen  Beitritt«  jetzt  nicht  zu  Regensburg  vertretener  Stände, 
welche  in  den  Ausgaben  .Ein  Entschliesaung*  sieh  vortinden  Ein  Druck  llniv.  Bibi,  Hist.  2978, 
4°,  Nr.  21  hat  als  Titelvignette  die  Vorstellung  eines  Bärenführers,  welche  »ich  auch  bei  einem 
Druck  „Ayn  Sermon*  von  Wolfgang  Ru«»,  Theo!.  2660,  findet.  Vgl.  oben  S.  688.  Man  wird  daran« 
wohl  »chliewen  dürfen,  dass  der  Ursprung  in  dem  Lager  der  Gegner  zu  suchen  ist. 

Schelhorn,  Mi»cellaneen  literarischen  Inhalts  II,  118  fuhrt  die  Ueberschrift  einer  Hand- 
schrift an.  welche  durch  die  Erwähnung  der  „bapisti-schen  Religion“  ihren  Ursprung  bezeugt: 
sie  enthält  denselben  Text,  wie  die  Ausgaben  Ein  Edikt  . 

Ein  Druck  H.  Ref.  287,  17,  mit  Holzschnittleiste,  ist  betitelt: 

Aynung  vnd  ||  verbundnis  | etlicher  GroBzmechtigen  Fürsten  | vnd  Herren,  Geist  liehen  vnd  || 
Weltlichen  wyder  Mar |j  tin  Luther  vnd  seyn  1 nachvolger.  Hier  ist  der  Text,  wie  bei  »Ein  Edikt*, 
am  Schlüsse  finden  sich  Verse  von  Einser,  welche  die  Fürsten  dagegen  rertheidigeu,  als  wollten 
sie  «mit  der  Faust  die  Sache  angreifen  und  da«  Evangelium  dämpfen*,  aber  zum  Schlüsse  empfehlen 
, einen  solch  unnützen  Mann  tapfer  anzugreifen."  ln  den  Dnicken  Ein  Edikt*  ist  ein  «ehr  nach- 

85* 
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die  Form  einer  Urkunde  gebrachten  Text.  Er  ist  höchst  wahrscheinlich 
gegen  den  Willen  der  Theilnehmer  an  die  Oeffentlichkeit  gelangt.  Der 
zweite  enthält  einen  Zusatz,  welcher  den  damals  nicht  in  Regensburg 
vertretenen  Ständen  den  künftigen  Beitritt  zu  dem  jetzt  abzuschliessenden 
Bunde  vorbehielt.  Höchst  wahrscheinlich  meinte  man  hiedurch  die  Ab- 
machungen denen  mundgerechter  zu  machen,  welche  betonten,  dass  sie 
sich  nicht  bet  heiligen  könnten,  weil  diese  Angelegenheit  auch  die  andern 
Fürsten  berühre,  und  dem  Speirer  Reichstag  vorgelegt  werden  müsse. 
In  diesem  Sinne  gab  Bischof  Philipp  von  Freising ')  noch  am  4.  Juli 
seinen  Gesandten  zu  Regensburg  Befehle,  dennoch  führt  der  mit  dein 
Datum  Juli  6 versehene  Druck  der  Urkunde  auch  Freising  als  Theil- 
nehmer auf.  In  dieser  Gestalt  begegnet  uns  die  Regensburger  Einigung 
in  Veröffentlichungen  des  Erzherzogs  Ferdinand  und  des  Salzburger 
Cardinais,  welche,  die  eine  am  1.  September,  die  andere  5.  Oktober  1524 
erfolgten. 

Anders  die  Bairischen  Herzoge.  Sie  Hessen  den  Text  der  Einung 
vollständig  umarbeiten,  und  gaben  dann  2.  Oktober  1524  ein  Mandat 
heraus.2)  Darin  wird  berichtet,  dass  auf  dem  Regensburger  Tage  die 


lässig  angefertigter  Text.  Statt  tle«  Namen*  Campcggio  ist  x.  B.  *Copejr*  gedruckt,  und  anstatt 
als  Legat  erscheint  derselbe  als  'Deean*. 

Der  Erzbischof  von  Salzburg  schickte  seinem  Mandate  da«  Wormser  Edikt  vorher,  lies* 
aber  die  Constitution  Campeggin's  nicht  anhängen.  Erzherzog  Ferdinands  Mandat  dagegen  ist  in 
einem  Drucke  mit  derselben  verbunden.  Es  int  dien  dieser: 

ryurftlichrr  burddeiditifflit  Öfn?‘||ral  nrrttjünbt  Pnb  flfpot*  brteff  betrrffrnbt  ben  j Gptiftrnlicbfn 
nerftonbt,  be4  fid)  ctlid)  ften  auf  brm  tag  ,ju  Jfegciwpiirfl  mit  f einanbrr  nerglcidjt.  |[  Orbmiig 

nnb  9te Formation  ,pi  ab=  ( ftfÜung  ber  mifelireudj . unb  aufrid)tung  aincä  ; erbrrii  tvrfrn«  nnb  toanbl#  in 
ber  fleiflli«|  rijait  butd)  iPäpftlidgt  t^etltgtail  !|  Legaten  ic.  ju  SRcgcn&purg  ||  auffgrridjt. 

Ich  weis«  nicht,  woher  Strobel  Mise.  II,  128  weis»,  dass  Cochläus  diesen  Druck  veranstaltet 
hat.  aber  soviel  dürfte  richtig  sein,  dass  derselbe  nicht  den  Charakter  einer  amtlichen  Publikation 
hat.  Ein  verschwundene*  Original  erwähnt  Gemeiner,  Kegensb.  Chronik  IV,  516. 

Die  Bairische  Veröffentlichung  «teilt  die  Worte  der  Uebewchrift  um  'Reformation  und 
Ordnung*.  Die  Uebersetzung  im  RA.  int  von  Bonacorsi  Grin  korrigirt  worden.  Bei.  I,  57 — 76 
tirnlet  sich  in  Drucken  erstlich  das  Wormser  Edikt  vom  8.  rammt  Begleitbrief  vom  26.  Mai  1521, 
dünn  der  beiden  Bairischen  Herzoge  »Lanndpot*  vom  2.  Oktober,  Sonntag  nach  Michaeli«,  1524, 
und  schliesslich  die  Reformation  und  Ordnung  Campeggio*«  vom  7.  Juli  1524.  [Diese  Aufeinander- 
folge gebpn  die  Normen  des  Druckes.]  Ein  Druck  de«  Edikt«  und  Mandats  [Campeggio**  Con* 
stitution  fehlt]  mit  Spur  eines  aufgedrückten  Siegels  Univ.  Bibi.  Jus  646,  2°. 

1)  Vgl.  Beilage  Nr.  23. 

2)  Vgl.  da*  Concept  mit  zahlreichen  Correkt uren . wohl  von  der  Hand  des  herzoglichen 
Sekretär«  A.  Kölner  in  Band  I,  89  der  Religionsakten. 
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Herzoge  sich  mit  etlichen  benachbarten  Fürsten  verständigt 
hätten,  aber  mit  Namen  sind  nur  der  Legat  und  der  Erzherzog  genannt, 
und  zwar  nur  als  diejenigen,  welche  die  Versammlung  berufen  hätten. 
Man  erkennt  deutlich,  wie  mit  Sorgfalt  besonders  die  Frage  überlegt 
wurde,  ob  die  Verständigung  zu  Regensburg  als  ein  Bündniss  der  dort 
vertretenen  Fürsten  und  Bischöfe  bezeichnet  werden  solle.  In  dem  Bairi- 
schen Erlass  fehlt  die  Bestimmung,  dass  bei  Empörungen  der  Unterthanen, 
die  verschiedenen  Theilnehmer  des  Regensburger  Tages  dem  Angegriffenen 
mit  Rath  und  That  Unterstützung  zu  gewähren  verpflichtet  sein  sollten, 
welche  in  dem  Entwürfe  enthalten  war  und  sich  in  den  Mandaten  des 
Erzherzogs  und  des  Salzburger  Cardinais  vorfindet  Allen  drei  Erlassen 
gemeinsam  ist  die  Abweichung  von  dem  anfänglichen  Entwurf  in  so  fern, 
als  die  Anweisung  des  Legaten  Campeggio  *)  über  die  Reform  der  Geist- 

1)  Ueber  die  Constitution  de«  Cardinal  lernten  erfahren  wir  von  Campeggio  selbst,  da»*  vor 
dem  12.  August  seine  Bulle  ausgefertigt  und  dem  Erzherzog  übergeben  [worden  war,  der  nie  hatte 
übersetzen  lassen  und  sie  damals  in  beiden  Sprachen  drucken  liess.  Campeggio  wollt«!  nie  a tutti 
qnesti  archiepiscopi,  per  *e  et  per  loro  «uffraganei,  in  authentischer,  d.  h.  wohl  unterschriebener 
und  beglaubigter  Copie  übersenden,  mit  der  Aufforderung,  sie  zu  beobachten.  Danach  scheint 
feitzus  tehen , dass  Campeggio  sich  nicht  auf  die  Theilnehmer  an  dem  Regensburger  Tage  be* 
schränken  wollte,  ob  er  aber,  wie  nach  der  obigen  Aenaserung  angenommen  werden  könnte,  die 
Verkündigung  der  Constitution  den  Deutschen  Bischöfen  überlassen  wollte,  bleibt  dahingestellt 
Es  ist  in  der  Staatsbibliothek  Fast.  74  ein  Druck  in  Deutschen  Lettern  vorhanden,  ‘impresnum 
Ratisponae  per  Paulum  Khol\  welcher  bloss  als  Veröffentlichung  Campeggio’«  aufint  t;  hier  findet 
sich  nicht  die  Unterschrift  de*  Mudocu*  Hoetfelder  R*1. . . cardinalis  Campegii  legati  not&riu**, 
welche  bei  Le  Plat  II,  237,  nach  Goldast,  erscheint.  Dieselbe  ist  mir  in  keinem  der  gleichzeitigen 
Drucke  begegnet.  Es  wäre  diese*  von  Bedeutung,  weil  dadurch  wahrscheinlicher  gemacht,  wäre, 
wa»  ich  bezweifele,  das*  der  Legat  eine  unmittelbare  Publikation  seiner  Constitutio  vorgenommen 
hätte.  Wir  haben  einen  Druck,  Polem.  2344,  4°,  worin  Bischof  Christof  von  Augsburg,  1524 
Oktober  1 Dillingen,  dieselbe,  rnit  einer  Lateinischen  Einleitung  versehen,  bekannt  macht.  In  diesem 
Exemplare  fehlen  die  Formalien.  Aber  derselbe  Druck  mit  Siegel  und  der  Unterschrift  ‘Udal- 
ricu*  Lajrtnan  aigillifer  Augustensi*  manu  propria  acripait  findet  «ich  Pasfc.  73,  stammend  aus  Heiligen’* 
borg,  ebenao  ein  solcher  aus  Wessobrunn  Past.  72*.  Ein  Druck  mit  Deutschen  Lettern,  mit  Siegel 
und  der  Unterschrift:  »Johann  Hügel  ofhcialator  Pattavienria?)  notariu«  iura  tu*  manu  propria  scr.“ 
ist  Paat.  74*  erhalten.  Alle  die  Drucke,  welch«  bloss  die  Constitution  nuper  Ratisponae  edita 
de«  Cardinal*  darbieten,  können  natürlich  nicht  als  wirkliche  Proklamationen  gelten.  Ein  solcher 
findet  sich  z.  B.  Hist.  ttef.  287,  4°,  Nr.  7.  Die  Ueberschrift.  welche  Schelborn  S.  119  gibt  mit 
dem  Zusatze  ‘ex  S.  R.  M.  Procerumquo  Imperii  consensu  Ratisbonae  edita  ist  nicht  ursprünglich, 
wie  schon  die  Erwähnung  der  Regia  Maieatas  zeigt.  Goldast,  nicht  der  Originaldruck,  wird  hier 
zur  Vorlage  gedient  haben.  Al*  ‘Reformatio  cleri'  wurde  die  Constitutio  zu  Köln  bei  Quentel  1539 
abgedruckt,  zugleich  mit  den  Statuten  des  Bischofs  Valentin  von  Hildesheim  nnd  einer  ‘For- 
mt! la  vivendi  canonicorutn  in  cuiusdam  non  postremi  nomini*  Biblioteca  *ati»  oportune  reperta. 
Gone.  16,  2°;  eine  weitere  Ausgabe  erschien  zu  Riva,  Ripae.  1562,  mit  Rücksicht  auf  das  Trienter 
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lichkeit  nicht  in  die  Bekanntmachung  der  Fürsten  aufgenommen  ist,1)  wie 
man  zuerst  beabsichtigt  hatte.  Sie  tritt  selbstständig  auf,  und  in  jenen 
findet  sich  nur  ein  Hinweis  auf  dieselbe. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  man  es  hier  nicht  bloss 
mit  gleichgültigen  redaktionellen  Aenderungen  zu  thun  hat,  sondern  dass 
principielle  Erwägungen  diese  Verschiedenheiten  bedingten.  Der  Cardinal 
Campeggio  schildert  in  seinem  Bericht  nach  Rom  in  lebhafter  Weise,  dass 
ihm  groase  Schwierigkeiten  entgegen  getreten  seien,  zu  deren  Bekämpfung 
er  öfter  genöthigt  gewesen  sei,  mit  seiner  Haltung  zu  wechseln.  Er  war  in 
Sorge,  dass  seine  Abmachungen  in  Rom  keine  günstige  Aufnahme  finden 
würden,*)  und  suchte  den  Sekretär  des  Papstes,  und  damit  diesen  selbst, 
mit  dem,  was  geschehen  war,  auszusöhnen,  indem  er  ausführte,  man 
müsse  froh  sein  über  das,  was  man  erreicht  habe.  Campeggio  erwähnt, 
dass  die  Bischöfe  wegen  angeblichen  Eingriffs  in  ihre  Befugnisse  Schwierig- 
keiten gemacht  hätten;3)  aber  es  scheint  mir  ebenso  gewiss  zu  sein,  dass 
die  Baiernfürsten  nicht  minder  eifersüchtig  waren  auf  ihre  Selbstständigkeit 
den  Bischöfen  und  dem  Erzherzoge  gegenüber.  In  Gemeinschaft  mit  jenen 
einen  Bund  zu  schliessen.  sie  dadurch  als  gleichberechtigt  anzuerkennen. 
widerstrebte  der  Politik,  welche  mit  der  Unterstützung  Roms  die  Unter- 
werfung des  Klerus  unter  die  Landeshoheit  durchzuführen  versuchte. 


Concil.  Die  Uebersetxungen  und  die  Auszüge  der  Constitution  brauchen  nicht  besonders  berück- 
sichtigt zu  werden. 

1)  Zu  beuchten  ist.  dun*  die  Constitution  vom  7.  Juli,  die  Kinung  vom  6.  Juli  dutirt  ist. 
Ks  scheint  nach  Mon,  Vat.  Hang.  S.  11,  das«  der  Legat  seine  Constitution  eine  Zeit  lang  zurück- 
gehalten bat. 

2)  Noch  am  12.  August  war  Campeggio  ohne  Nachricht,  aber  am  IS.  erhielt  er  einen 
Hämischen  Brief  vom  I.  August. 

3)  Mon.  Vat.  Hungariae  S.  27:  „Perchfe  mi  pare  comprendere,  che  V.  S**  internier  che 
la  protestatione  verbale  fatta  in  Ratispona:  'nisi  in  dieta  Spirensi  aliud  ordinaretur*  se  riferisra 
alla  conclusione  fecero  quoad  materiam  fidei  et  extirpationi»  haereaia,  — quando  in  questo 

sia  intesa  da  N.  S”  et  V.  S*,  sappia  che,  se  forse  le  parole  de  la  mia  lettera  il  suonano.  ehr 
non  tu  se  non  errore : perchfe,  quoad  materiam  tidei,  la  conclusione  fii  absoluta,  über*  et  sincera. 
senza  alcuna  conditione  o protestatione,  la  quäle  non  fii  fatta  nisi  quoad  materiam  reformationi* 
peroehfe  alcuno  era  che  stimava.  che  le  sue  ordinarie  iurisdicioni  in  qualche  cosa  foasero  gravatr. 
et  che  ancho  ardiva,  aotto  colorate  mgioni.  di  opporsi  anchor:  che  nihil  tractaretur  contra  con- 
cubinnrios.  A cui  io  risposi,  conie  ne  l'ultrc  mie,  et  quanto  si  conveniva.  Ich  weiche  in  der 
Interpunktion  von  dem  Drucke  ah,  denn  es  ist  in  der  Thal  von  den  Conctihinarierti  in  der  Con- 
stitution des  Legaten  die  Hede,  und  ich  kann  daher  den  entgegengesetzten  i$inn,  daaa  der  Legat 
gesagt  habe:  Man  opponirte  mir,  obschon  ich  doch  nichts  gegen  das  Concubinat  unternahm, 
nicht  als  richtig  anerkennen,  mag  auch  nach  'ancho*  da*  ‘anchora*  pleonastisch  wirken. 
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Traf  man  in  dieser  Beziehung  bei  dein  Erzherzog  auf  verwandte  Be- 
strebungen,1) so  musste  es  doch  Bedenken  erwecken,  dem  Bruder  des 
Kaisers  sich  so  zu  verpflichten,  wie  es  der  am  6.  Juli  festgestellte  Text 
verlangt  hätte.  Die  Bairischen  Fürsten  haben  im  folgenden  Jahre  aus 
dem  Aufstande  der  Salzburger  Unterthanen  gegen  den  Cardinal  Vortheile 
für  sich  selbst  zu  ziehen  versucht,  vielleicht  wird  es  dadurch  verständ- 
licher, dass  sie  im  Jahre  1524  Bedenken  trugen,  sich  in  einen  Bund 
einzulassen,  welcher  ihnen  unangenehme  Verpflichtungen  auferlegte  und 
dessen  sie  für  sich  selbst  entrathen  zu  können  glaubten.  Selbst  wenn  die 
Herzoge  am  6.  Juli  die  Regensburger  Abmachung,  wie  es  wohl  gewiss 
ist,  angenommen  haben,  zeigt  ihr  weiteres  Verhalten,  dass  sie  später 
keineswegs  den  damit  betretenen  Weg  verfolgten. 

Es  dürfte  somit  den  wirklichen  Verhältnissen  nicht  entsprechen,  wenn 
man  mit  dem  Regensburger  Tage  einen  mächtigen  Bund  beginnen  lässt,2) 
welcher  von  da  ab  mit  Entschlossenheit  den  Bestand  der  alten  Kirche 
zu  vertheidigen  sich  zur  Aufgabe  gesetzt  habe.  Nicht  blos  von  den 
katholischen  Fürsten  und  Städten,  welche  dort  nicht  vertreten  gewesen 
waren,  standen  viele  den  dortigen  Bestrebungen  ablehnend  gegenüber,2) 


1)  Da«»  der  Bischof  von  Pussau,  (nicht,  wie  die  Herausgeber  der  Mon.  Vat.  Hungariae 
deuten,  der  von  Patina]  mit  Hülfe  Rom«  «ich  von  der  Besteuerung  der  Geistlichkeit  durch  den 
Krzh»?rzog  vergeblich  lo«zu  machen  suchte,  geht  aus  Mon.  Vat.  Hung.  8.  38,  77,  105  hervor, 

2)  In  dem  Briefwechsel  zwischen  Karl  und  Ferdinand,  von  welchem  ich  aus  dieser  Zeit 
allerdings  nur  einen  Theil  besitze,  ist  von  dein  Regensburger  Tage  gar  nicht  die  Rede.  Ich 
kenne  nur  einen  einzigen  Fall,  in  welchem  auf  da«  Bündnis*  in  der  Praxis  Bezug  genommen 
wurde:  bei  der  Vertut  hei)  ung  des  Jakob  Peregrin,  zu  Wien  1524  September  3 wurde  dieser  au« 
dem  Gebiet  der  verbündeten  Fürsten  verbannt.  E*  dürfte  zu  beachten  «ein,  das»  damals  das 
Bairische  Mandat  noch  nicht  ergangen  war.  Oochlaeu»  Acta  Lutheri  S.  0#  schildert  nur  da«  That* 
sachliche,  spricht  sich  aber  nicht  über  die  Bedeutung  der  Einung  aus. 

3)  Campeggio  berichtet  über  den  Wunsch  des  Cardinal«  Al  brecht  wegen  Aufnahme  in  den 
Regensburger  Bund,  1524  Oktober  15  au«  Wien.  Von  der  durchaus  ablehnenden  Haltung  de» 
Markgrafen  Kasimir  und  de«  Bischof»  Gabriel  von  Eichstädt  berichtet  Heller,  Geschichte  von 
Bamberg  8.  72;  sie  waren  aufgebracht  darüber,  da«»  »o  wenige  Fürsten  sich  unterstanden,  in  «o 
wichtigen  Hachen  unter  Umgehung  der  Gravamimi  zu  beschließen.  Es  sind  die»  al«o  dieselben 
Gedanken,  welche  Philipp  von  Freising  aussprach.  Bezüglich  der  Stadt  Regensburg  zeigen  die 
Briefe  Campeggio'»,  dass  der  Legat  sie  wegen  ihrer  katholischen  Haltung  begünstigen,  ihr  den 
Handel  mit  Böhmen  auf  Kosten  Nürnberg»  verschaffen  wollte,  welchen  «io  wegen  ihrer  katholischen 
Gesinnung  in  der  Hussitenzeit  an  die  Fränkische  Reichstadt  verloren  hatte.  Nach  den  Akten, 
welche  Gemeiner  Vorlagen,  Hess  «ich  der  Ruth  nicht  ein  auf  die  Zumuthungen  des  Legaten,  in 
den  Bund  einzutreten.  Gemeiner  Regensb.  Chronik  IV,  514  fg.  (Der  Brief  des  Erzherzog«  ist 
gewiss  vom  9.  nicht  19.  Mai]. 
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sondern  auch  die  Theilnehmer  an  dem  Tage  waren  keineswegs  einig  über 
das,  was  sie  wollten.  Weder  damals  noch  später  vermochte  der  eine 
Besserung  des  Klerus  bezweckende  Erlass  des  Cardinallegaten ')  eine  durch- 
greifende Aenderung  zu  erreichen;  nicht  aus  dem  Texte  selbst,  sondern 
nur  aus  einem  Berichte  des  Legaten  nach  Rom  geht  hervor,  dass  man 
zu  Regensburg  die  Anordnungen  des  Legaten  über  den  Klerus  nur  in 
so  weit  anerkennen  wollte,  als  damit  den  etwaigen  Bestimmungen  des 
zu  Martini  1524  geplanten  Reichstages  zu  Speier  kein  Eintrag*)  geschehe. 
Das  Eingreifen  der  katholisch  gebliebenen  weltlichen  und  geistlichen  Obrig- 
keiten konnte  wohl  vereinzelte  Kundgebungen  Lutherischer  Ansichten  unter- 
drücken, aber  es  blieb  machtlos  gegenüber  der  weitverbreiteten  Auffassung, 
dass  einetlurchgreifende  Aenderung  des  ganzen  kirchlichen  Lebens  erforder- 
lich sei,  dass  nichts  Gutes  bei  den  Versuchen,  die  Schäden  des  morschen 
Gebäudes  zu  verputzen,  herauskomme,  und  dass  eine  wirkliche  Reform 
anzuknüpfen  habe  an  die  Gedanken,  welche  Luther  in  die  Welt  ge- 
worfen hatte. 


1)  Maurenbrecher,  katholische  Ref.  schreibt  S.  239:  »Es  läsat  sich  nicht  lilugnen.  dass  die 
Wirkung  diesen  Kirchengesetzes  im  Ganzen  wohl  in  Süddeutaehland  den  Absichten  seiner  Urheber 
entsprochen  hat.*  Der  Regensburger  Widmann,  ein  der  alten  Kirche  anhängender  Geistlicher, 
tagt:  »Macheten  hie  übl  noch  erger,  wa»  grot«  diccntes,  ja  eben:  'parturiunt  rnontew.  nascetur 
ridicutuä  wus  ; wer  vor  nit  feiret,  der  vastet  iz  nit." 

2)  Vgl.  ol>en  S.  66-1  Anm,  3. 


Nachtrag: 

Anmerkung  zu  S.  633.  Gas  pari«  Archiepmcoporum  Salisburgensium  res  gestae  Venedig 
1779  berichtet,  nach  dein  Salzburger  Archiv,  der  Cardinal  Lang  habe  sich  wegen  der  Exekution 
de«  Möhldorfer  Mandat«  an  die  principe®,  intra  quorum  fine«  provincia  «ita  e«t\  gewandt.  'Hi. 
quum  nmnduti  executionem  permittere  nollent,  litenis  dedit  Langiu«  ad  archiducem  ceterosque 
finitimofl,  petens  ut,  caeaaria  exemplo,  emendantis  mandati  ope  clerioorum  vitiis  faverent.  prae* 
«ertim  quum  nihil  iptortun  juribu»  adveraum  eo  contineretur , «ed  cleri  tan  tum  emendationem 
respiceret.  Verum  irriti  fuisse  videntur  archiepiacopi  conatu«'. 
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Beilagen. 


1.  Leonhard  v.  Erk  an  Herzog  Wilhelm. 

1519  Dcrember  Z! . 

Pläne  einer  Erweiterung  de»  Bundes.  Ecks  Katbschläge.  Eichstädt  und  Herzog  Ernst. 

.Was  pisher  von  den  commissarien  und  pundischen  des  Wirtenbergischeu  lands 
halben  gehandelt  worden,  ist  E.  F.  6.  von  mir  bericht,  darpei  es  noch  bestet,  und 
warten  alle  stend  widerantwort.  Aber  neben  anderm  ist  von  den  commissarien  mel- 
duug  getan,  ob  den  stenden  gefallen,  den  pund  zu  erstrecken  und  ander  mer  fürsten 
darein  ze  priugen;  was  auch  etlichen  stenden  beschwerlichen  wer,  wollen  sie  davon 
handeln  und  reden  lassen. 

Darauf  haben  der  margr(evisch)  und  Bambergisch  mit  mir  geredt,  und,  als  ich 
an  inen  verste,  so  werden  ire  herren  nit  gern  leiden,  das  von  erstreckung  des  punds 
geredt.  das  sy  auch  verinainen,  iren  herrn  werde  nit  gelegen  sein,  in  den  pund  zc 
chomcn;  darauf,  dieweil  ich  EL  F.  G.  gemfit  nit  gewest,  das  ich  auch  pei  mir  selb» 
nit  gedenken  mag.  was  E.  F.  G.  ze  thon  sei,  so  vil  treflicher  und  merklicher  Ursachen 
ich  vor  äugen  hab.  die  sich  etlich  hievor,  etlich,  und  der  merer  tail,  itzt  und  alle 
tag  zutragen,  und  erfar,  wie  hernach  E.  F.  G.  von  mir  bericht  werden;  und  damit 
E.  F.  G.  von  peden  teilen,  denen,  so  den  pund  nit  gern  sehen,  auch  denen,  die  den 
pund  erstreckt  haben  wollen,  imverdacht  pleiben,  hab  ich  geraten,  dieweil  itzt  kainer 
der  fürsten  oder  ander  potschaften  darauf  abgefertigt  noch  bevel  habe,  das  auch  das 
ain  handl  sei,  der  durch  der  fürsten  peisein  müsse  gehandelt  und  geortent  werden, 
und  dieweil  man  sich  versehe,  das  K.  Karl  auf  den  frueling  heraus  komen  werde, 
were  mein  gntbedunken:  das  man  also  mit  erstreckung  oder  verner  handlung  des 
punds  halben  pis  auf  K.  Karl  Zukunft  stilstende;  dasmal  weren  alle  eschen  frucht- 
parlicher  ze  handeln  etc.  Und  ist  gleichwol  meinem  ratschlag  dezmal  durch  den 
merem  teil  vervolgt  worden;  aber  darnach,  als  man  den  commissarien  autwort  geben 
sollt,  ist  durch  etlicher  practicen,  darinnen  ich  die  comraissarii  verdenck,  auss  etlichen 
vormuten  [?]  reden  und  anzaigen,  so  E.  F.  G.  von  mir  hören  werden,  beschlossen,  das 
man  obberflrt  anbringen  in  des  punds  abschied  setzen  und  auf  künftigem  pundstag 
darinnen  handlen  wolle.  Das  ist  also  mit  dem  merern,  und  villeucht  dreu  oder  vier 
Abh,  d.  IIL  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«.  XVH.  Bd.  III.  Ablh.  H6 
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stimben  behalten  worden.  Auf  solhen  beschluas  acht  ich,  der  w arggraf  auch  ander 
werden  sich  pei  E.  F.  G.  veben  und  ainen  verstand,  was  E.  F.  G.  thun,  heraus  pringen 
wollen.  Damit  aber  E.  F.  G.  ursach  haben,  dem  handel,  der  warlich  schwer  und  gross 
ist,  nachzedenken  und  wol  zu  erwogen,  so  ist  die  warheit,  das  der  pund  E.  F.  G.  nit 
wenig,  sondern  hoch  und  gross  beschwerlich;  und  kann  nit  gedenken,  so  E.  F.  G. 
darinnen  furo  mit  der  beschwerd  beleihen  und  sich  krieg  und  aufrur  zutragen  sollten, 
das  in  E.  F.  G.  vermögen  wäre,  die  hilf  und  anderes,  so  daran  hangt,  zu  rer  legen. 
Hergegen  so  verstee  ich,  und  ist  warlich  also,  das  K.  Karl  den  pund  haben  und  vil- 
leicht  etlich  mer  fürsten  darein  pringen  will;  darzu  so  ist  ain  stille  und  heimliche 
practic  vorhanden,  welche  sich  nit  schreiben  lassen  wil,  daraus  nichts  anders  ervolgen 
mag,  dann  zerstcrung,  Zerrüttung  und  verderbung  gemeiner  Tentscher  nation.  und 
E.  F.  G.  in  kürz  vernemen  werden.  Derhalbcn  ist  mein  unterteniger  rat  und  gut- 
bedunken,  E.  F.  G.  welle  sich  in  nichte  genzlich  einlassen,  desgleichen  mit  E.  F.  G. 
prüder  auch  handlen,  das  er  sich  nit  vertiefte:  dann  mitlerzeite  des  nächsten  punds- 
tags  werden  pede  teil,  so  den  pund  haben  und  nit  haben  wollen,  nmb  E.  F.  G.  puelen, 
wie  umb  ain  hupsche  frauen;  dann  weihe  partei  E.  F.  G.  haben,  die  wirdet  fur- 
ziehen.  Ist  auch  sach,  das  K.  Karl  den  pund  haben  wil,  als  ich  genzlich  acht,  so 
mag  E.  F.  G.  und  E.  F.  G.  prüder  ainen  gnädigen  kaiser,  pension  und  anders  er- 
langen und  an  der  stat  herfurzogen  und  gepraucht  werden,  die  sich  itzt  fnr  E.  F.  G. 
eingedrungen  haben ; desgleichen  tuegen  E.  F.  G.  mit  ringerung  irer  hilf  und  pesser 
fursehung  dan  hievor  beschehen  ist,  guten  und  treglichen,  und  nach  E.  F,  G.  gefallen 
und  vorteil,  schicken  und  erlangen.  [!]  Wurde  aber  E.  F.  G.  auf  der  andern  seiten  pesser 
und  leidenlichere  wege  entgegen  geen,  so  mögen  E.  F.  G.  auch  mit  irern  fortail  fur- 
faren.  Deshalben  und  sonderlichen  der  pratiken  halben,  so  ich  E.  F.  G.  oben  gemelt 
und  konfliglich  anzaigen  will,  so  wellen  sich  E.  F.  G.  auf  kainen  tail  einlassen,  son- 
dern huhslich  und  mit  höflichen  aufzügen  den  handel  schieben,  und  zwischen  hie  und 

des  necheten  pundstags  hören  und  sehen,  wo  die  suchen  hinaus  laufen;  pede  E.  F.  G. 

werden  Sachen  hören,  sehen  und  erfaren.  die  E.  F.  G.  nit  gedacht  noch  gehört  haben, 
und  auf  disem  handl  steet  peder  E.  F.  G.  verderben  oder  jener  hochwerden  und  auf- 
steigen. Das  hab  ich  E.  F.  G.,  der  gluck,  ere  und  wolfart  ich  je  von  ganzem  herzen 
geren  sehen  wolte.  anzaigen  wellen:  dann  in  diesem  handl  wirdet  sich  erzaigen,  dass 
man  E.  F.  G.  nit  verachten,  sondern  auch  etwas  im  reich  sein  lassen  mues.  Darauf 
wellen  E.  F.  G.  iren  vortail  nit  begeben,  und  wil  auch  E.  F.  G.  anzaigen,  was  vor- 
tails  auf  peden  tailen  ze  practicireu  sei. 

Veroer,  gnediger  furst  und  herr,  des  «tifts  Aichstctt  halben  ist  anheut  ain  an- 

fang  gemacht,  das  ich  mich  versieh,  das  der  H.  Emst  zugestalt  und  erobert  werden 

mög;  und  sein  die  marggraven  offen  lieh  in  das  spil  körnen,  und  ich  versieh  mich,  sie 
werden  E.  F.  G.  auch  ersuchen;  das  schreib  ich  E.  F.  G.  deshalben  zue,  sich  dar- 
nach halten  und  wissen  zu  richten  mit  antwort ; dann,  wellen  E.  F.  G.  iren  landen 
und  leuten  ain  gute  maur  machen,  so  lassen  E.  F.  G.  den  stift  nit  von  E.  F.  G. 
Aber  E.  F.  G.  wollen  H.  Ernsten  nit  danein  slagen,  dann  er  ist  wunderlich,  aber 
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probst  Ridler  wirdet  zu  H.  Ernsten  kommen  und  S.  auch  E.  F.  G.  aller  Sachen  berichten. 
Ich  höre  und  sich,  das  H.  Ernst  sein  gemüt  geändert,  er  name  it*o  auch  drei  pisthomb 
für  ains;  doch  wil  er  deshalben  nit  gepocAt  sein.  Aber  wenn  E.  F.  G.  nit  wäre, 
ich  wolte  H.  Ernsts  halben  nit  vil  rede  haben,  des  oder  anders,  aber  will  er  volgen 
und  E.  F.  G.  nutz  sein,  so  inues  er  noch  ain  churfuret  werden. 

Item  E.  F.  G.  gedenk  danach  der  antwort,  wie  die  dem  marggraven,  so  er 
E.  F.  G.  ersuchen  wurde  des  stifte  Aichstet  halben,  wol  nach.  Und  so  E.  F.  G.  ge- 
vallen  tragen  und  haben,  wollen  Dr.  Ilsung  und  ich  alhie  von  einer  reden  und  E.  F.  G. 
auf  ir  begeren  zuschicken,  dann  daran  auch  nit  wenig  gelegen  und  unlust  damit  fur- 
chomen,  oder  auf  das  wenigist  mit  fueg  abgelaint  werden  mues. 

Ich  schicke  E-  F.  G.  neu  zeitung;  so  hab  ich  E.  F.  G.  oben  angezaigt,  das 
pructiken  vorhanden  sein,  die  sich  nit  schreiben  lassen,  und  daran  vil  gelegen  ist  und 
der  sich  niemand  versehen  bette.  E.  F.  G.  sehen  wol  auf,  handlen  nichts  unbedacht- 
lichs,  es  thut  warlich  not,  es  werdet  als  ain  neue  weit  und  ändrung  beschehen.  Darftir 
halt  ich  es  genzlich.  Datum  auf  S.  Johanstag  anno  XX.“ 

Eigenhändig.  St.  A.  219/7,  21.H,  JOrg  8,  37  zu  Dec.  20. 


2.  Herzog  Wilhelm  an  Egloffstein  und  Relsach. 

(1520  Juli.) 

Audienz  beim  Kaiser.  Portugiesische  Heirath.  Wunsch  nach  Verwendung  in  der  Reichsregierung. 

Anbei  Instruktion  und  Entschuldigung  seines  Ausbleibens.  Sofort  soll  Adressat 
Sibcnberg  aufsuchen,  denselben  die  Instruktion  lesen  lassen,  ,und  in  sonderhait  in  ge- 
heim anzaigen,  wo  wir  uns  der  cardinalischen  reitet  getrosten  betten  mögen,  das  wir 
verrückt,  und,  unangesehen  das  der  Pfalzgrave  uns  keinen  reuter  unter  äugen  geschickt, 
dannoch  verriten  waren,  und  ine  von  unsernwegen  auf  das  gut  vertrauen,  so  wir  zu 
ime  unzweiflick  haben,  piten,  das  er  dich  bei  K.  M.  zu  forderlicher  audienz  und  ab- 
fertigung  fordern,  bei  der  audienz  selbe  persönlich  seiu  und  K.  M.  dein  Werbung  dar- 
nach in  Französischer  sprach  auch  anzaigen  und  sich  gegen  uns  erzaigen  welle,  wie 
er  uns  dann  mermalen  zugesagt  und  wir  pisher  nit  anderst  pefunden  haben.  Und 
dise  instruction  soll  durch  D.  Dietrichen  in  Latein  geprucht  und  durch  ine  geredt 
werden,  und  insonderhait  wellest  pei  dem  von  Sihenberg,  sovil  muglich  ist,  anhalten. 
das  zu  der  audienz  nit  leut  gezogen  werden,  die  uns  widerwärtig,  wie  du  zu  thun 
wol  waist  und  dich  für  gut  ansehen  wirdet. 

Wellest  auch  Jacoben  Villinger  peigelegten  prief  antwurten,  dem  wir  schreiben, 
dir  in  unsern  Sachen  anch  Tätlich  und  hilflich  zu  sein;  dem  magst  du  auch  allain* 
den  handel  unsere  hinab-  und  hindersich-reitens  anzaigen  und  entdecken. 

Vemer  so  wellest  dich  allain  zu  dem  herrn  von  Sibenberg  verfügen  und  ime 
anzaigen,  das  verrückter  zeit  durch  herrn  Casparn  Wintzerer,  nachmals  durch  T heu- 
lt Uebergeschrieben  (von  H.  Wilhelms  [?]  Hand). 

86* 
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derico  Fernando,  ain  Portugalischen  faetor,  so  vergangenen  winter  zu  Augsburg  ge- 
legen, so  vil  an  uns  gelangt  und  aines  liairats  halben,  mit  ainer  des  konigs  von  Por- 
tugal töchter,  und  uns  anzaigung  beschehen,  dardurch  wir  bewegt  worden  dem  K. 
von  Portugal  selbe  zu  schreiben , desgleichen  K.  M.  umb  furderung  an  gedachten 
K.  von  Portugal.  Nun  hat  aber  K.  M.  uns  auf  unser  schreiben  antwort  geben  der 
gestalt,  das  der  konig  von  Portugal  zwo  teehter  habe  und  umb  die  andcrgeporcn  hab 
ir  M.  dem  herzogen  von  Saphoien  turdrung  gegeben  und  gepeten.  Deshalben  geptlre 
I.  M.  nit,  dawider  zu  handlen.  Wo  wir  aber  vor  dem  H.  von  Saphoi  ir  M.  ersucht 
oder  ir  M.  unseni  willen  gewust  hetten,  wolteti  I.  M.  uns  gern  gefurdert  haben. 

Uber  das  alles  langt  uns  durch  treflich  person  an,  das  der  heirat  zwischen  dem 
herzogen  und  des  konigs  von  Portugal  toehter  seinen  furgang  nit  gewinne,  und  haben 
durch  etlich  Portugalisch  die  Vertröstung,  wo  K.  M.  für  uns  dem  K.  von  Portugal 
schriebe,  das  uns  der  gedacht  kunig  sein  toehter  on  verrer  ausrede  oder  aufhalten 
vor*  allen  andern  vermeheln  wurde.  Dieweil  wir  aber  von  unserm  prüder,  landlenten 
und  raten  täglichs  angestrengt  werden,  uns  zu  heiraten,  und  uns  anderer  orten  nit 
ungelegen  heirat  vorsteen.  wolten  wir  danuoch  geren.  und  erfodert  unser  notturft,  von 
dem  K.  von  Portugal  entlieh  antwort  zu  erwarten,  dieweil  wir  uns  so  ver  mit  Schriften 
gegen  ime  eingelassen  haben.  Deshalben  wellest  den  herrn  von  Sibenbcrg  von  nnsern 
wegen  piten,  das  er  in  dein  und  D.  Dietrichs  peisein  K.  M.  vorerzelte  mainung  an- 
zaige  und  ir  M.  pite,  dieweil  wir  ausserhalb  irer  M.  willen  und  wissen  pei  dem  konig 
von  Portugal  verrer  nichts  handlen,  da»  dan  K.  M.  uns  ein  weilen  aufhaltcn,  entlieh 
zu  verstecn  gehn,  ob  I.  M.  für  uns  dem  konig  von  Portugal  schreiben  und  handlet) 
welle,  und  was  K.  M.  hierin,  ob  die  Schriften  ze  thon  oder  abzeschlagen,  gefeilt,  sol 
uns  auch  ganz  wol  gefallen ; allsin  beschicht  dies  unser  begeren  darumben,  das  wir 
nit  ufgozogen  werden  und  in  den  heirathen.  so  uns  sunst  vorsteen11,  furfaren  und 
weiter  handlen  mögen.  Sover  aber  der  von  Sibenberg  solhs  in  aigner  person  nit 
thuen  wolte  und  da«  er  vermeinte,  jiesser  zu  sein,  durch  unser  potschaft  K.  M.  anzu- 
zeigen, so  wollest  ine  piten,  pei  K.  M.  forderlich  audienz  zu  erlangen  und,  in  seinem 
peisein  und  sunst  weniger  personell,  vorangezaigt  mainung  durch  D.  Dietrichen  in 
deinem  peisein  furtragen  lassen. 

Item,  ob  K.  M.  wider  in  Hispanien  ziehen  und  ain  ansechlich  regiment  im  reich 
ordnen  wurde,  dess  du  dich  aigenlich  erfragen  sollst,  so  magst  du  mit  dem  von  Siben- 
berg pracfciciren  und  reden,  ob  wir  riannoch,  uns  zu  eren  und  unserm  land  und  leuten 
zu  gut,  neben  andern  fürsten  auch  gepraucht  und  furgenommen  wurden,  und  insonder- 
hait  sollest  du  mit  K.  M.  durch  dich  und  D.  Dietrichen  ’)  oder  den  herm  von  Siben- 

a 'Vor  — andern'  am  Hände. 

b Getilgt:  'auch  nit  verlassen,  auch  entgegen,  auch  abge  — — *. 

1)  F.  33t  steht  ein  von  Köllner  geschriebenes,  von  Sebastian  Ilaung  verbessertes  Concept 
einer  Instruktion  für  D.  Dietrich  Reisacher  und  Christof  von  Heichenberg,  worin  die  Absicht  des 
Herzogs,  den  König  nach  der  Ankunft  in  Deutsche  Lande  und  in  das  heil.  Hämische  Reich  zu 
begrüsaen,  betont,  da»  Ausbleiben  mit  der  Ankunft  der  königlichen  Gesandten  zu  Augsburg  wegen 
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berg  anzaigen  und  hnmllen  lassen,  ob  ir  K.  M.  künftiger  zeit  in  frembden  nationen 
kriegen  und  T putsch  kriegsvnlk  prauchen  wollten,  das  I.  M.  dasselb  Teutsch  kriegs- 
volk  gar  oder  zum  tail  uns  oder,  wo  wir  solhs  nit  thun  inechten,  unserm  prüder  auf 
gewonliche  besoldung  ftiren  lassen  und  uns  deshalben  pefel  geben  wolte. 

Und  was  dir  auf  all  handlung  begegnen,  auch  was  du  sunst  für  neu  hufmar 
erfaren  würdest,  das  alles  wollest  uns  jeder  zeit  pei  der  post  aigentlich  und  furderlich 
perichten.  Darzu  wollen  wir  uns  genzlich  verlassen.* 

Conc.  v.  Eck  St.  A.  219/7.  .'141. 


3.  Leonhard  v.  Eck  an  Herzog  Wilhelm. 

1 520  November  T7  (Augsburg). 

Reise  nach  Worms.  Ungarn.  Sicherung  de«  bech.  Ulrich  und  die  Schweizer.  Sickingen. 

G.  Behaim,  die  Universität.  Der  Reichstag.  J.  Ecks  Pfründe. 

.Gnediger  etc.  Der  von  Wolkenstain  unn  Serrenteiner  haben  E.  P.  G.  ainen 
bevel  von  Kai.  M.  zugeschickt,  als  ich  veroim.  das  E.  F.  G.  gein  Wormbs  in  aigner 
person  ziehen  sollen ; ob  das  die  nminung  wäre,  so  es  dann  E.  F.  G.  gefellig,  wil 
ich  inen  aus  E.  F.  G.  bevel  wol  antwort  geben,  dann  ich  vernim,  dass  andern  fürsten 
dergleichen  auch  geschrieben  sei.  Aber  ich  versieh  mich,  dass  man  im  rat  nit  finden 
wprde,  alhie  zu  verrücken,  doch  so  wissen  E.  F.  G.  der  Sachen  wol  recht  zu  thun. 

Mit  der  kunigin  von  Ungern  «oll  es  die  ganz  warheit  sein,  wie  ich  gestern 
E.  F.  G.  geschrieben  hab,  und  die  potschaft  von  Ungern  hab  zu  Kelen  nit  abechaiden 
wellen,  es  werde  dann  derhalben  entlieh  gehandelt.  Es  sein  die  reuter,  so  an  dem 
Lech  straifen,  nbermals  gewislich  in  der  art;  und  dieweil  der  Lech  ganz  klain.  auch 
an  vilen  orten  und  als  überall  zu  reiten  ist,  so  wollen  dannoch  E.  F.  G.  ir  sachen 
in  guter  acht  haben.  Dann  lent,  die  es  auf  wagen  setzen,  möchten  sich  aine  dings 
understeen,  darauf  E.  F.  G.  und  nit  vil  lent  gedenken  möchten.  So  here  ich  hie 
nit,  dass  jemand«  straif.  wie  E.  F.  G.  bevolen  haben.  Darumb,  lieber  gnediger  herr, 
wellen  E.  F.  G.  ir  Sachen  in  guter  acht  haben  und  halten  und  widerumb  ain  bevel 


Verlängerung  de«  Schwäbischen  Hunde«,  um  derentwillen  er  «eine  Landschaft  berufen  musste, 
entschuldigt  wird.  Hat  er  sich  mit  der  Landschaft  entschlossen,  was  in  einem  Monat  der  Fall 
sein  wird,  so  ist  er  bereit,  des  Königs  Befehle  zu  vollziehen.  Villinger  ist  an  das  Abkommen  mit 
Dr.  Eck  zu  Augsburg  zu  erinnern,  zu  ermahnen,  die  Gesandten  zu  fördern.  Diese  sollen  erkundigen, 
welche  Kurfürsten  und  Fürsten  am  Hofe  sind,  ob  der  König  seine  Ankunft  wünscht,  oder  zufrieden 
ist,  wenn  er  zur  Krönung  erscheint.  , 

Die  Anrede  Reisachs  an  Karl  ist  im  Coneept  in  den  Fürntensachen  de»  RA.  Nr.  338,  die 
Instruktion,  welche  ursprünglich  auf  den  Namen  Gregors  v.  EglotTstein  und  Dietrichs  v.  Reisach 
gestellt  war,  in  Conc.  v.  Eck,  St.  A.  219/7,  .341.  In  einem  Briefe  des  Herzogs  vom  17.  Juli  wird 
gesagt,  dass  dem  Rathe  Ecks  entsprechend  Christof  v.  Reichenberg  neben  Reisach  wegen  Uebcr- 
nahrae  der  Gesandtschaft  angegangen  werden  solle.  Kgloffstein  sollte  also  Zurückbleiben. 

Zu  beachten  ist,  dass  Zevenberghen  erst  später  nach  den  Niederlanden  kam ; am  2b.  Sep- 
tember wird  »eine  erfolgte  Ankunft  erwähnt;  Brewer  Nr.  992. 
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thon,  das  doch  £.  F.  6.  straiffen,  unde,  oh  sie  gleich  nichts  schaffen,  so  machen  sie 
doch  die  reiter  schice/»  und  das  man  siecht,  das  etwaer  auf  den  painen  ist.  So  aucli 
E.  F.  G.  hauptmann  mich  alhie  ersucht,  wil  ich  im  aus  anzaigen  etlicher  gehaimer 
personen  die  reuter  und  iren  enthalt  auch  sagen,  das  sich  aber  über  land  nit  schreiben 
lassen  wil.  Und  thue  E.  F.  G.  bevel,  das  dem  volg  geschehe. 

Des  von  Wirtemberg  halben,  ob  der  Serrenteiner  E.  F.  G.  die  copei  der  Schriften, 
so  die  aidgenosseu  ime  gethan  haben,  nit  geschickt,  lass  mich  E.  F.  G.  wissen;  wil 
ich  die  zu  mir  pringen  und  E.  F.  G.  zuschicken. 

Es  hat  mir  auch  Dietrich  Spat  anheut  geschrieben,  dass  ime  graf  Wilhelm  auf 
Freitag  vor  Martini  jungst  anzaigen  bab  lassen,  das  die  von  Mompelgart  nit  wol  an  dem 
herzogen  sein  sollen.  Und  die  von  Lucern  haben  den  herzogen  in  verhaft  genomen 
umb  8K  fl.  schuld,  so  er  - - - - summa  pei  inen  entlehent  und  schuldig  worden  ist. 
Ich  hoffe,  E.  F.  G.  solle  fiirter  vor  ime  sicher  sein,  dünn  was  er  sich  haimlichen 
untersteen  mochte,  darvor  sich  E.  F.  G.,  ob  die  selb«  will,  wol  wahren  mag. 

In  dieser  stund  ist  mir  gesagt,  dass  Franciscus  von  Sickingen  hat  oberster  stat- 
halter  in  dem  land  zu  Wirtemberg  werden  sollen.  Habe  auch  dem  konig  darauf  20“  fl. 
geliehen.  Also  welle  die  landschaft  dene  in  kein  weg  haben. 

Wie  ich  E.  F.  G.  angestern  Dr.  Jergen  Pekams  halben  angezeigt  hab,  also 
wollen  E.  F.  G.  der  Universität  zu  guet  und  gnaden  handeln  und  mit  nidtfe  eilen, 
leb  wais  wol,  das  etliche  sich  understeen,  inen  pei  E.  F.  G.  ze  fiirdem;  aus  was  Ur- 
sachen, wolte  ich  inen  gern  vor  E.  F.  G.  sagen,  auch  von  inen  hören,  das  sie  mir 
hinterrücks  nachsagen. 

So  ist  ein  collegiat  zu  Ingelstat  angestern  auch  gestorben,  deshalben  vil  E.  F.  U. 
an  laufen  und  furdern  werden.  Nun  haben  aber  E.  F.  G.  mit  doctor  Ilsungen  uud 
mir  beschlossen,  darinen  der  universitet  zu  gut  und  aufnemen  ain  ändrung  ze  thon; 
wie  diaselb  und  mit  was  masaen  beschehen  soll,  haben  E.  F.  G.  dazumal  der  Uni- 
versität zuschreiben  lassen.  Und  nachdem  E.  F.  G.  derselb  handl  abgefallen  und  nit 
pei  gedechtnus  sein  mochte,  habe  ich  E.  F.  G.  warnen  wollen,  sich  darinen  wissen 
ze  halten.  * ' 

Der  reichstag  wirdet  zu  Wormbs  auf  Trium  regum;  deshalbeu  ist  not,  das  sich 
E.  F.  G.  beratschlage,  ob  dieaclb  hinab,  oder  der  costen  ersparen  wollen.  Ich  hab 
den  Sachen  nachgedacht  und,  so  E.  F.  G.  wollen,  wil  ich  dasselb  mein  gutbedunken 
E.  F.  G.  anzaigen. 

Es  ist  ain  thumbherr  alhie  gestorben,  und  hat  der  pabst  doctor  Ecken  von  Ingel- 
stadt die  neckst  pfrtind,  so  zu  Augsburg,  Regensburg  oder  Passau  ledig  wirdet,  frai 
gegeben;  darauf  Dr.  Eck  dos  capitel  alhie  ersucht  und  sein  gerechtigkeit  angezaigt. 
Dem  hab  ich  von  E.  F.  G.  wegen  pei  ainem  capitel  peistaud  gethan,  dass  ich  ge- 
peten  hab,  Dr.  Ecken  in  günstigen  bevel  zu  haben,  generalissime.  Datum  auf  Samhstag 
nach  Othmari  anno  20.* 

Eigenhändig.  St.  A.  156/5.  270. 
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4.  Leonhard  v.  Eck  an  Herzog  Wilhelm. 

7 520  December  7 (Augsburg). 

Reine  nach  Worms. 

Der  Herzog  beschied  ihn  auf  den  nächsten  Sonntag  nach  Erding,  von  K.  M.  aber 
ist  ein  Schreiben  an  die  Bundcsräthe  gekommen,  dass  dieselben  auf  die  vergangenen 
Bundesabschiede  hin  (Iber  Erstreckung  und  andere  Sachen  handeln  und  fortfahren 
sollen.  Da  Ilsung  nicht  gern  allein  handeln  mag,  seinem  Abreisen  besonders  von 
den  Tirolixehen  die  Absicht,  die  Verlängerung  zu  stören,  untergelegt  werden  könnte, 
so  bleibt  er  lieber  hier.  ,Aber  des  reichstags  halben,  wie  sich  E F.  G.  darinnen  auf 
K.  M.  erfordern  halten  sollet,  ist  mein  unterteniger  rat  und  gutbedunken,  das  E.  F.  G. 
sich  in  albeg  darnach  schicke  und  auf  den  reichstag  ziehen  und  sich  kein  mensch 
anderst  bereden  lassen,  aus  nachvolgenden  und  andern  Ursachen:  ,1)  so  ist  K.  M.  zu 
Worbms,  wil  auch  der  enden  sich  enthalten  pis  auf  Trium  Kegum,  und  ist  die  sag 
alhie,  das  I.  M.  ser  eil,  dan  1.  M.  willens  ist,  wider  in  Hispanien  zu  schiffen,  welche 
pald  nach  Ostern  und  im  frfiling  beschehen  mtiess.  Suite  dann  1.  M.  widerumb  aus 
dem  reich  ziehen,  als  die  warheit  und  gewislich  beschehen  wirdet,  und  so  sich  wol  zu 
vermuten,  I.  M.  werde  in  ainer  guten  zeit  nit  mer  heraus  in  dise  land  komeu,  und 
sich  E.  F.  G.  durch  ire  potachaften  angepoten,  zu  irer  M.,  wohin  E.  F.  G.  erfordert 
werde,  zu  chomen  und  auf  dise  erforderung  nit  erscheinen  wollen,  wurde  E.  F.  G. 
ganz  übel  ansteen  und  in  vil  weg  zu  argem  gelegt  und  geteuscht.  Zudem  das  auf 
disem  reichstag,  mer  dann  auf  kaineiu  in  etlichen  hundert  jaren  beschehen,  gemailtes 
reiche  und  aller  stunde  Sachen  furhanden  genomen  und  ain  ganz  andere  und  neue 
Ordnung  aufgcricht  werden  miessen,  darauf  dann  auch  E.  F.  G.  derselben  fursten- 
thumbe  landen  und  leuten  aufsehens  ganz  not  ist.  Darzu  so  vernim  ich  von  vil  leuten, 
hab  des  auch  zum  teil  kundschalt,  das  1.  M.  E.  F.  G.  mit  guten  gnaden  genaigt  und 
von  E.  F.  G.  erlich  und  gnediglich  rede,  und  sonderlich  sollen  die  Wirtempergisch 
potachaft  in  irer  relution,  anpringen  und  begeren  E.  F.  G.  hoch  berumpt  und  das  gut- 
willig Zusagen  E.  F.  G.  dermassen  an  K.  M.  p rächt  haben,  das  dasselb  ir  anzaigen 
ainen  sondern  gnedigen  willen  bei  irer  M.  gepert,  wie  dan  on  zweitl  E.  F.  G.  auch 
angezeigt  wirdet.  Und  ich  setze,  das  es  gleich  alle«  allein  hofrede  sei,  nachdan  solte 
E.  F.  G.  nit  auf  den  reichstag  und  zu  K.  M.,  ee  und  ire  M.  aus  dem  reich  zeucht, 
kommen,  wurde  (iberall  gesagt,  E.  F.  G.  wäre  weder  zu  raten  noch  zu  helfen,  der  K. 
hete  E.  F.  G.  das  und  jene  thon  und  etwan  gross  erheben  wollen,  und  wurden  das- 
selbig  zehn  mal  grosser  machen,  dan  an  im  selber,  aber  E.  F.  G.  betten  daaselbig 
veracht,  und  nachdem  man  E.  F.  G.  in  vil  weg  gern  ainen  ertrank  zuschieben,  wie 
dann  E.  F.  G.  selbs  erfaren  und  aus  aigenem  verstand  zu  erwegen  wissen,  so  hette 
ein  jeder,  nachdem  der  E.  G.  gewogen,  statlich  ze  reden,  mochten  sich  auch  understeen, 
E.  F.  G.  nit  allein  genad.  wo  die  K.  M.  gegen  E.  F.  G.  furgenommen,  abzuwenden, 
sondern  auch  ungenad  zu  erwecken.  Das  alles  dann  E.  F.  G.  nit  zu  verachten,  und, 
ob  gleich  angezeigt  und  ander  mer  treflich  Ursachen  nit  wären,  dannoch  sollen  E.  F.  G. 
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als  ein  junger  furst  in  kein  weg  lassen,  au  so  vil  treflichen  fürsten  und  potschafteo 
zu  reiten  und  sehen,  auch  darpei  die  weit  lernen  erkennen,  das  E.  F.  G.  uud  aineni 
jedlichen  regierenden  fürsten  nit  ain  klainer  schätz  ist,  und  zuvor  und  in  all  weg 
solte  E.  F.  G.  je  sehen,  wie  sich  K.  M.  stellen,  ob  auch  war,  dos  man  sagte,  und  we» 
sich  doch  E.  F.  G.  pei  irer  M.  getrosten  mochten.  Ware  dan  I.  M.  euern  F.  G.  mit 
gnaden  geneigt,  wie  man  sagt,  so  megen  E.  F.  G.  ir  solche  gnade  on  des  kaiserx 
schaden  in  vil  weg  nutz  machen  und  ein  pfeiffen  ires  gefallens  schneiden.  Were  es 
dan  nichts,  so  heten  sich  F.  F.  G.  furo  und  all  ir  Sachen  daruuch  ze  richten.* 

Der  Herzog  möge  sich  von  Niemanden  anders  ruthen  lassen.  Wenn  man  be- 
hauptet, der  Kaiser  werde  vor  der  Abreise  in  die  Oestcrreichischen  Erblande  reiten, 
so  ist  das  nicht  gewiss,  der  Reichstag  wird  so  lange  dauern,  dass  wenig  Zeit  zum 
Umherreiten  hleibt.  .Und  ob  gleich  I.  M.  von  dem  reichstag,  oder  dieweil  derselb 
reichstag  gehalten  wirdet,  herauf  ziehen,  oder  die  hochzeit  mit  irer  M.  prüdem  halten 
wolte,  wie  ich  dann  höre  die  Ungrisch  potschaft  vertröst  sei,  das  ich  aber  nit  glaub, 
so  mochte  man  albcgen  practicim,  das  I.  M.  E.  F.  G.  mit  ir  neme,  und  ich  acht,  ir 
M.  wurde  aus  ir  selbs  E.  F.  G.  als  den  n ec  listen  freund  zuvor,  zu  der  hochzeit  mit 
ir  M.  zu  reiten,  erfordern. * 

Da  aber  von  einer  Verlegung  nach  hier  oder  Strassburg,  von  dem  armen  Worin» 
fort,  geredet  wird,  so  ist  nichts  zu  übereilen,  aber  Botschaft  zu  senden,  für  Drei- 
könige (Quartier  zu  bestellen,  und  zu  erfahren,  wie  es  mit  des  Kaisers  Willen,  auch 
Ankunft  anderer  Fürsten  steht,  damit  der  Herzog  dann  zu  rechter  Zeit  komme. 
Diese  Boten  können  viel  Geld  ersparen ; der  Herzog  weiss,  wie  es  bisher  mit  dem  An- 
kommen der  Fürsten  stets  ging,  .solte  es  jetzt  auch  die  meinung  sein,  so  mögen 
E.  F.  G.  mit  gutem  fug  vil  ,’gelts  ersparen,  dann  warlich  die  zerung  wirdet  theuer 
und  köstlich  sein.* 

Und,  so  E.  F.  G.  hinabreiten  wil,  das  ich  dan  abermals  mit  henden  und  fuesien 
rat,  so  wollen  sich  E.  F.  G.  pei  zeit  darnach  richten,  und  erstlich  besehen,  das  E,  F.  G. 
mit  zerung  wol  verfast  sei.  und  sich  nit  mit  ainem  par  rolen  patzen  hinaus  durch  ire 
weisen  abfertigen  lassen.  Dann  solte  sich  der  reichstag  verziehen,  zudem  das  das  pan- 
ketim  gross  sein  wirdet,  das  E.  F.  G.  mit  zerung  uud  gelte  halb  spötlich  und  schimpf- 
lich abzieheti,  oder  mit  grossem  spot  und  schaden  an  frembden  orten  gelt  aufpringen 
muess;  wie  liderlich  dasselb  zu  beschehen,  wissen  E.  F.  G.  zu  bewegen.  Und  so  wollen 
E.  F.  G.  nit  thon,  wie  zu  dem  nechsten  zug,  da  ich  und  andere  rieten,  E.  F.  G.  solte 
das  gelt  nit  angreifen.  So  wäre  es  doch  beschehen,  und  heten  E.  F.  G.  nit  mer  dan 
X“  f.  mitgenomen.  Und  ist  E.  F.  G.  gros  gluck  gewest,  das  E.  F.  G.  wider  zunick  zogen, 
dan  E.  F.  G.  da  unden  zerung  abgangen  und  des  kfonigsj  nit  erwarten  bete  mögen.1) 


1)  Die  Deutung  Jörg»,  8.  387,  auf  den  Wirtemberger  Zug  ist  willkürlich.  Ich  glaube,  da-» 
von  einem  unternommenen , aber  nicht  vollendeten  Zuge  zum  Könige  die  Rede  ist,  von  welchem 
auch  in  Nr.  2,  Eingang,  gesprochen  wird,  ohne  da»»  hier  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen  ist,  da» 
der  Herzog  die  Reise  wirklich  begann. 
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Wollen  sich  E.  F.  G.  nit  auf  die  not  und  ire  leute  verlnssen,  und  iren  plinten  camer- 
schreiber  nit  weisen  lassen  auf  ain  geringe  »jtotliehe  an/al.  dan  man  an  disem  ort  nit 
nach  dem  quintat  oder  anderhatben  muss  und  seidel  wein  umbgeen  wirdct.  Das  wollen 
E.  F.  G.  gnediger  mainung  versteen;  dan,  wiewol  ich  E.  F.  G.  meiner  perxon,  so  gern 
als  indert  ainer  E.  F.  G.  rat,  vor  costen  verhüten  wolte,  hab  ich  doch  nit  unterlassen 
mögen,  E.  F.  G.  anznzaigen,  künftigen  schimpf  und  spot,  so  E.  F.  G.  deshalb  begegnen 
mochte,  vor  zu  bedenken  und  zu  furkommen. 

Zum  andern,  so  wollen  E.  F.  G.  die  erlichsten  und  ansechlichsten  personeu,  so 
E.  F.  G.  gehaben  mag,  mit  ir  ze  nemeu,  itzt  von  stund  an  !>eachreiben  und  erfordern, 
darnut  sich  ain  jedlicher  darnach  ze  schicken  wist,  und  je  crlicher  diener  und  leute 
E.  F.  G.  pei  ir  haben,  je  mer  wirdet  E.  F.  G.  pei  fremden  nationen,  der  auch  vil 
vorhanden  sein  werden,  ansechlich  sein  und  gehalten. 

Zum  dritten,  so  müssen  E.  F.  G.  speisen,  und  sich  darnach  richten  auch  bei  zeit. 
Und  zum  vierten  so  gedünkt  [Jörg  S.  337  Z.  16  bis  8.  338  Z.  7]. 

Der  Herzog  muss,  wie  einem  Fürsten  von  Baiern  geziemt,  zu  und  von  dem  Tage 
reiten,  aber  dort  nur  wenige,  aber  ansehnliche  Leute  behalten,  wie  auch  andere  Fürsten 
der  Malstatt  halber  thun  werden  und  müssen. 

(’ed.  I.  , Potschaft  auf  den  rejchstag  raues  sein  ein  graf  oder  herr,  ain  ritter 
oder  sunst  ansechlicher  vom  adl  und  darneben  ein  geschickter  doctor,  damit,  ob  for- 
derlich und  statlich  zu  den  hendlen  gegriffen  wurde,  das  daunoch  der  notturft  nach 
ainer  vorhanden  wilre,  der  auch  in  dergleieh  fallen  ainen  verstand  hete.  Graf  Sig. 
von  Hag,  graf  Christof  von  Ortenberg,  der  jeder  gedeucht  mich  gut,  aber  graf  Christof 
möcht  der  pesser  sein.“  [Ein  Stück  abgeschnitten.] 

(’ed.  II.  .Item,  ob  mein  gn.  herr  H.  Ludwig  auch  hinab  wollte,  wiewol  gut 
wäre,  das  ainer  E.  F.  G.  pei  dem  land  pelib,  so  ist  doch  mein  rat,  dass  E.  F.  G. 
seinen  Gn.  solch»  nit  abschlagen,  sondern  also  pede  mit  einander  reiten  wollen.* 

Eigenhändig.  St.  A.  219/7,  347.  Jörg  333  u.  7. 


h.  Herzog  Wilhelm  an  Leonhard  v.  Eck. 

1521  Februar  10  (Worms). 

Der  Schwäbische  Bundestag  zu  Augsburg  nioht  nach  Worms  zu  verlegen.  Kaiserliche  Ucsandt- 
schaft  dahin.  Audienz  beim  Kaiser.  Salzburg,  Rimberg  und  Markgraf  Kasimir. 

Er  hat  das  von  Weilheim  aus  an  ihn  gerichtete  Schreiben  durch  Lauterbach  er- 
halten, ,ain  negsvergangenen*  [Lücke].  Er  hat  den  Handel  wegen  der  Verlängerung 
des  Bundes,  von  der  auf  Heminiscere  | Februar  24]  zu  Augsburg  abermals  gehandelt 
werden  soll,  zu  Gemüth  gefasst  .und  dene  unserm  fr.  lieben  bruder  H.  Ludwigen 
und  etlichen  unsern  geheimen  ritten  muntlich  vorgetragen,  und  uns  mit  inen  darauf* 

a 'darauf  — unterredt'  Corr.  st. : .entschlossen  das  in  alweg  [am  Bande : nach  getegenheit 
der  leuf]  vil  nützlicher  und  pesser  sei,  das  angesetzter  pundstag  rfifzimils  zu  Augsburg  gehalten, 
dan  das  der  alher  gen  Wurmbe  verrückt  werden  sollt.* 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVII.  Bd.  III.  Abtli.  87 
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nachvolgender  meinung  unterredt:  Wiewol  die  merklich  notturft  erfordert,  das  die 
erstreckung  des  punds,  dieweil  Kai.  M.  noch  heroben  im  reich  ist,  entlieh  und  auf 
diesem  pundstag  beschlossen  werde,  so  sei  doch,  nach  gclegenheit  der  leuf  und  Kai.  M. 
regiments,  wie  wir  das  itzt  alhie  zu  Wurmbs  sehen,  vil  nützlicher  und  pesser,  das 
soilich  handlang  zu  Augsburg  beschelie,  und  der  pundstag  darumb  keinswegs  allier 
verrückt  werd.  Des  wir  dir  dann  vil  treflicher  Ursachen,  und“  verhindrung,  so  nach 
gestalt  der  leuf  alhie  darinnen  beschehen  und  begegnen  wurden,  an/.uzaigeu  w inten, 
die”  wir  dir  zu  seiner  zeit,  so  wir  mit  hilf  des  almechtigen  wider  zu  dir  chomen, 
unentdeckt  nit  wollen  lassen,  und  ditzmals  zu  schreiben  nit  gebüren  wollen. 

Nachdem  aber,  zu  volzichnng  dieser  handlang,  not  wil  sein,  das  Kai.  M.  ain 
ansehlich  tapfer  potschatl,  darunter  aufs  wenigist  ain  ßirst,  der  den  pundsstenden  an- 
genetn  sei  und  ein  ansehen,  habu  wir  und  unser  prüder  bl.  Ludwig  sambt  dem  Egluf- 
steiner  und  Khölner  davon  disputirt,  auch  wir  darnach  mit  Jacobn  Villinger  in  geheim 
auch  davon  geredt,  wiewol,  ausserhalb  der  churfursten,  dannoch  geistlicher  und  welt- 
licher fürsten  ob  den  vierzig  auf  diesem  reickstag  siud,  so  sei  doch  darunter  keiner, 
damit  die  pundsstend  und  rete  so  vertraulich  handeln  und  reden  möchten,  als  mit  uns, 
wie  dann  des  vil  beweglich  ursach  vor  äugen  sind.  So  wir  aber  entgegen  die  reichs- 
handlung,  auch  die  ungetreuen  leuf  und  wesen  alhie  bedenken,  wil  beswarlich  sein, 
uns  von  dem  reichstag  so  bald  ze  thun ; und  demnach  von  unserni  bruder  H.  Ludwigen 
unter  uns  selbs  geredt,  ob  S.  L.  ze  schicken  war,  dieweil  der  noch  kain  pundsverwanter 
ist,  aber  mit  der  erstreckung  neben  unser  auch  in  den  pund  chomen  wirdet;  und  wie- 
wol S.  L.  der  pundischen  suchen  wenig  Wissens  tregt,  so  mockt  er  doch  durch  doctor 
Ilsung  und  dich  derselben  alzeit  bericht  werden,  mit  und  nach  eurem  rat  alles  das, 
so  wir  thun  solten  und  mochten,  nichtsweniger  handln,  und,  wo  ichts  beswerlichs 
auf  sollichem  pundstag  furiiel,  uns  vertreulich  in  unser  liande  durch  die  post  zue- 
schreiben,  damit  bei  Kai.  M.  alsdau  verner  durch  uns  alhie  sollt  beswarung  dest  ^ tät- 
licher ahgelaiut  werden  möchten.  Und  wiewol  wir  dem  Villinger  dise  unsere  dis- 
putation,  wellicher  aus  uns  ze  schicken  sein  solt,  ganz  nit  entteckt,  hat  er  doch  den 
handl  vorberürter  mnasen  auch  erwogen,  mit  uns  vil  davon  geredt,  und  gleichwol  aus 
im  selbs  seiuen  beslus  auf  uns  ze  schicken  auch  geatelt.  Nun  wolten  wir  vil  lieber 
zu  dem  pundstag  gen  Augsburg  in  ainer  sollichen  erlichen  keiserlichen ' potschatt 
ziehen,  und  also  mit  gnaden  von  disem  reichstag  abschaiden,  dann  alhie  in  dieser 
langweil  und  ungetreuen  leuflen  bleiben.  Bo  wir  aber  bedenken  die  handlung1  und 
für  uns  nemen  das  regiineut  albie,  so  ist  in  vil  weg  ruer  beswerliehw,  das  wir  uns  vom 
reichstag  so  bald  thun  sollten.  Und  als  wir  dise  tag  nach  ankonft  dein*  Schreibens 
der  berürten  hemlel  hin  und  wider  bedacht,  und  etlich  nicht  darumb  ungeslaifen  ge- 


a 'und  — wurden'  am  Rande, 
b getilgt:  der  feder. 
c ‘keiserlichen  (Ibergeschrieben, 
d getilgt:  so  alhie  practicirt  werden. 
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legen,  haben  wir  durch  hilf  des  herru  von  Schifers  und  Villingers  bei  Kai.  M.  am 
Freitag  vor  Apolloniae  den  achten  des  inonats  Febniarii  umb  die  neunt  nr  vormittags 
gnedig  audienz  erlangt,  also  das  I.  Kai.  M.  uns  allein  in  beiwesen  unsere  bnidere 
H.  Ludwigs,  Jacoben  Villingers  und  des  von  Ysselstein  ganz  gnediglich  gehört,  darauf 
wir  mit.  I.  M.  laut  deines  »chreibens  von  wegen  erstrecknng  des  punds,  mit*  anzaigung, 
was  I.  M.  und  derselben  erblanden  am  pnnd  gelegen  sei.  auch  des  reich»  Sachen  halben 
lenger  dann  ein  stund  on  scheuch  und  dermassen  geredt,  das  I.  M.  darob  ain  sonder» 
gnedigs  gevallen  empfangen  und  uns  durch  aigen  mund  in  Teutsch  dank  gesagt,  mit 
erbietung  das  irer  M.  leben  lang  nit  zu  vergessen,  auch  ir  unsern  furslug,  das  I.  M. 
dem  pundstag  zu  Augsburg  seinen  furgnngk  und  alher  in  das  verirrt  wesen  nit  er- 
fordern well,  sonder  ir  treflieh  ansechlich  potschaft  mit  entlichem  bevelch  darzu 
schicken  well,  gefallen  lassen  I.  M.  hat  auch  uns  und  nnserm  bruder  H.  Ludwigen, 
dergleich'  H.  Ernsten  als  administratom  zu  Passau  am  Pfintztag  negstvergangen  unsere 
regalien  in  der  cnmer  verlihen,  unser  freihait  bestatt,  und  darzu  die  freihait,  das  man 
in  suchen,  so  Ober  [sic!]  hundert  gülden  seien,  von  nnserm  hofgericht  nit  appelliren  soll, 
auf  dreuhundert  gülden  gnediglich  gemeret  und  gestellt.  Wellen  darauf  bei  Kai.  M. 
sollicitiren,  damit  zu  dem  pundstag  leut  geschickt  werden,  die  den  pundsreten.  genem 
seien,  wie  du  dann  hernach  von  uns  in  kurz  verrer  bericht  empfahen  wirdest.  Wolteu 
wir  dir  gnediger  meinnng  nit  verhalten.  Datum  VVormbs  am  tag  Apolloniae  den 
neunten  Febniarii  anno  21. 

Sich  hat  nuch  unser  fmnd  und  nachpar  der  cardinnl  von  Salzburg  in  disen 
tagen  gegen  unserm  lieben  bruder  H.  Ludwigen  vergcbenlich  merken  lassen,  wie  er 
auch  in  den  pund,  so  der  erstreckt  wird,  chommen  möcht;  deshalben  wir  bedenken,  wo 
das  besckäh,  und  lparggraf  Casimir  oder  Bamberg  sambt  oder  sonder'*  in  dem  pund 
nit  mer  sein  wollen,  das  dem  pund  alsdann  nit  daran  gelegen,  sonder  der  pnnd 
mer  dann  vor  besterkt  sein  würd.  Wir  haben  auch  an  heut,  Sonntag  Este  Milli 
[Februar  10]  mit  S.  L.  auch  davon  geredt  und  fruntlichen  beschaid  erlangt.  Demnach 
war  unser  gutbedunken  solches  den  pundsreten  anzuzaigen,  ob  mit  dem  von  Salzburg 
davon  gehandlt,  wfird  er  es  unser»  versehen»  nit  wol  nbslahn  chonnen.*  [Es  folgt 
Jörg  S.  8 Z.  14  v.  U.  — S.  9 Z.  25.]  Dies  Schreiben  ist  geheim  zu  halten. 
Kölner'«  Concept,  St.  A.  2111/8,  2. 


a mit  • — «ei  am  Rande, 
b getilgt:  lausen. 

c am  Rande:  dergleieh  — negstvergangen. 
d getilgt:  znsarubt  dem  land  zu  Wirtemberg. 
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6.  Leonhard  v.  Eck  an  Herzog  Wilhelm. 

(1521  nach  Februar  10.) 

Zweckmll«sigkeit  der  Anwesenheit  des  Herzoge  in  Worin*.  Die  Frage  der  Verlegung  de«  Schwäbi- 
schen Bundestag«.  Herzog  Wilhelm  als  kaiserlicher  Coinmissar.  Mainz,  Heesen,  Brandenburg. 

Bumberg  und  Wirzburg. 

„Lauterbuch  pot  hat  mir  E.  F.  G.  schreiben,  glaich  als  ich  diesen  brief  ge- 
schneiten und  zugemacht  hete,  geantwort,  welch»  ich  unterteniglieh  vernommen  und 
grosse  freud  darob  empfangen,  da»  E.  F.  G.  mit  K.  M.  tapferlich  gehandelt  und  pei 
derselben  in  ansehen  körnen,  wie  ich  dann  aus  E.  F.  G.,  auch  des  Kölners  schreiben 
verstee.  Ich  wais  E.  F.  G.  schicklichkait  wol.  wenn  E.  F,  G.  sich  der  hendl  an- 
nemen  und  nit  faul  sein  wollen.  Ich  pin  auch  fro,  das  E.  F.  G.  jetzt  die  geschwinden 
leuf  und  praktiken  sehen,  und  dardurch  die  leut  und  weit  lernen  erkennen,  verhoff, 
es  soll  E.  F.  G.  hinfur  zu  gutem  reichen  und  gedeihen.  Und  hat  mich,  nit  weniger 
dann  E.  F.  G.,  gerawen,  das  ich  mit-  E.  F.  G.  nit  geriten  pin,  aliain  das  ich  pei 
E.  F.  G.  ain  getreuer  Warner  und  inaner  gewest  sein  wollte,  und  so  vil  an  mir  ge- 
west, E.  F.  G.  kain  ruhe  gelassen.  E.  F.  G.  hette  sy  müssen  hi«  für  thun,  das  man 
doch  sehen  müsste,  das  ir  auch  etwas  wert,  und  das  all  euer  vaint  sehen  müssten,  das 
sic  zum  tuil  E.  F.  G.  mit  vil  nachreden  augelogen,  und  zum  tail  vor  neid  und  leid  ge- 
ungstiget  werden.  Und  E.  F.  G.  halten  »ich  nunmals,  das  der  gut  anfang  und  grünt  nit 
ain  paufelligs  fiberzimmer  gewinne;  es  steet  fürwar  vil  ercn  auf  E.  F.  G.,  darzu  E.  F.  G. 
der  Almechtig  gnädiglich  verhelfen  und  sein  gnad  mittailen  und  verlaihen  welle. 

Des  punds  halben,  wiewol  E.  F.  G.  etlich  treflieli  Ursachen  haben  möchten, 
derhalben  pesser  sei,  den  pundstag  zu  Augsburg  ze  halten,  dann  gein  Worrnbs  zu 
verrücken,  und  sonderlichen  der  geschwinden  leuf  und  praktiken  halben,  so  trag  ich 
doch  nicktsdestminder  noch  fürsorg,  dieselben  praktiken  werden  sich  zu  Augsburg 
auch  zntragen,  und  dergestalt,  da»  nit  wol  möglich,  kann  auch  nit  gedenken,  das  der 
pnnd  zu  Augsburg  auf  diesen  tag  genzlich  erstreckt  und  beschlossen,  sondern  werde 
sich  die  disputation  lang  verzihen  und  der  uiangl  so  vil  angezeigt,  damit  die  leng 
gesucht  und  gezogen,  ob  K.  M.  aus  dem  reich  käme,  alsdann  würdet  es  alles  ver- 
loren  und  kain  pund  gericht  noch  erstreckt.  Das  werden  E.  F.  G.  genzlich  gewar 
werden.  Dieweil  aber  pei  K.  M.,  auch  pei  E.  F.  G.  für  gut  angesehen  und  be- 
schlossen ist,  dem  pundstag  seinen  furgang  zu  lassen  und  trefflich  darzu  zu  schicken, 
so  gedünkt  mich  die  notturft  sein,  da*  K.  M.  ain  ansehliche  potschaft  schicke,  die 
volmechtigen  gewalt  und  darneben  ernstlichen  bcfel  haben,  und  auch  ainen  schein 
nnzuzaigen  wissen,  und  die  nit  auf  Österreichisch  handln,  das  ist:  acht  tag  ob  ainein 
guten  morgen  zu  geben  sitzen.  Nun  oh  E.  F.  G.  sich  darzu  schicken  und  verordnen 
lassen  sollten,  oder  nit,  ist  pei  mir  auch  zweiflick ; dann  E.  F.  G.,  als  der  eltist, 
sollen  auch  zu  Worrnbs  sein,  E.  F.  G.  machte  ir  auch  ain  gut  lob,  und  sich  dermassen 
zu  erkennen  geben  und  halten,  das  E.  F.  G.  zu  loh  und  eren  reichte,  E.  F.  G.  mochte 
auch  allda  sehen  und  lernen,  damit  E.  F.  G.  als  ain  regierender  furst,  der  sich  nier 
nach  der  weit  richten  mues,  dann  sonder  personell,  ire  land  und  lent  und  sich  selb» 
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pei  fried  und  aufneraen  erhalten  mochte.  Darzu,  solte  der  pund  nit  erstreckt  oder 
gleich  erstreckt  werden,  so  werden  E.  F.  G.  alle  jene,  so  dem  pnnd  wider,  sie  sein 
jetz  im  pund  oder  nit,  auf  sich  laden,  und  werden  alle  schuld  auf  E.  F.  G.  legen 
und  vil  nachrede,  darzu,  wo  sie  mögen,  schaden  zuzefllgen  beflissen  sein  und  nach- 
gedenken und  ander  ursach  mer;  das  alles  ze  lang  ist  zu  schreiben.  Herwiderumb 
gedenk  ich,  dass  E.  F.  G.  ir  wolfurt  an  dem  pund  und  der  erstrecknng  desselben 
auch  gelegeu  ist,  dann  wohin  sich  E.  F.  G.  ausserhalb  des  punds  verpinden  und 
rucken  suchen  solle,  das  megen  E.  F.  G.  erwegen,  pei  wem  E.  F.  G.  disen  rucken 
und  macht,  und,  das  noch  grosser  ist,  glauben  finden  wellen.  Darzu  gedenk  ich 
gleich wol.  E.  F.  G.  mechten  pei  den  stenden  des  pundes  mer  ausrichten,  dan  kain 
ainicher  furst  des  reichs;  erstlich,  das  E.  F.  G.  pei  inen  nach  K.  M.  der  angenemst 
sein,  zum  andern,  das  E.  F.  G.  von  doctor  llsung  und  mir  unterricht  haben,  daraus 
E.  F.  G.  allen  eintrügen,  irtlingen  und  wa«  allenthalben  fnrgewendt  werd,  statlich 
und  mit  guten  Ursachen  begegnen  und  ablainen  mochten.  Daraus  zuversichtlich,  das 
E.  F.  G.  liier  erlangen  und  ausrichten  werden,  dann  kain  ainicher  furst.  Und  als 
E.  F.  G.  melden,  so  wäre  solche  pension  E.  F.  G.  erlich,  und  ist  die  warhait,  so  E.  F.  G. 
das  gluck  hetten,  das  durch  dieselben  etwas  ausgericht,  so  mochten  E.  F.  G.  ir  selb» 
und  K.  M.  nichts  pessers  schaffen;  und  in  summa,  ich  lies  mir's  auch  nit  übel  ge- 
fallen, das  E.  F.  G.  geschickt  wurde,  aber  erlich,  das  ist,  das  E.  F.  G.  gepeten,  und 
wol  gepeten  sein  muste,  und  das  E.  F.  G.  nit  zu  bewegen  wäre  in  kainem  andern 
woge,  dann  K.  M.  zu  eren  etc.,  das  in  alweg  E.  F.  G.  bei  dem  K.  ain  dank  erlangte, 

Aher  ains  wil  ich  E.  F.  G.  anzaigen,  das  die  stende  des  punds  nit  grassen  lust 
haben,  den  pischof  ze  Menz  im  pund  ze  haben,  dann  die  obero  stet  und  grafen,  so 
im  pund  sein  und  itzt  hinein  zu  chomen  prakticirt  werden,  haben  zum  tail  da  grosse 
beschwerd  und  ausrede,  das  inen  nit  gelegen,  mit  dem  pischof  zu  Menz  zu  verpinden. 

Und  auf  das  gedeucht  mich  ratsam,  das  K.  M.,  auch  E.  F.  G.  durch  doctor  Reisacher, 
oder  durch  sie  seil»  pei  dem  landgrafen  von  Hessen  sich  erlerneten,  was  gemtlts  der- 
selb  wäre,  in  dem  pnnd  ze  pleiben  oder  nit.  Und  sofern  derselb  im  pund  pleiben 
wurde,  so  mochte  man  de  sbischofc  von  Menz  wol  geraten.  Ich  glaub  auch,  die  stend 
werden  ine  nit  annemon,  ob  er  gleich  gern  darinnen  pleiben  wolte.  Und  so  dann 
der  Cardinal  auch  in  pnnd  käme,  zusambt  dem  bischof  zu  Wurzburg,  so  wurden  Pam- 
perg  und  Brandenburg  piten,  sie  im  pund  ze  lassen  etc.,  wiewol  gemailte  stend,  und 
sonderlich  die  zwo  penk  vil  lieber  sehen  wurden,  das  die  benanten  zwen  ftlrsten  auch 
heraus  pleiben,  sofern  anderst  der  Cardinal  auch  in  pnnd  genommen  und  vermögt 
wurde,  zudem  das  der  pischof  von  Wirzburg  auch  darein  genommen  ist. 

Das  alles  hab  ich  in  grosser  eil,  dann  der  pot  ist  wegfertig  gewest,  unterteniger 
mainung  nit  wollen  verhalten.* 

[Das  folgende  ist  weggeschnitten.] 

Postsc.:  .Ich  werde  pericht,  das  H.  Jerg  von  Sachsen  ain  hübsche  tochter  bei 
lfi  jaren  alt  hab.  Der  wellen  E.  F.  G.  nachfragen  und  nachgedenken.’ 

Eigenhändig.  St,  A.  219/7,  3-51  Jörg,  S.  38  tu  Kebr.  9.  j ( 
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7.  Leonhard  v.  Eck  an  Herzog  Wilhelm. 

1521  Februar  24. 

Die  kaiserliche  Vollmacht  und  Instruktion.  Aussichten  bezüglich  des  Bundes.  Mein?.  Bamberg  und 
Brandenburg,  die  Grafen  und  Herren;  des  Herzogs  Mitkommissare. 

Gegen  Nacht  um  5 Uhr  erhielt  er  zu  Aichach  des  Herzogs  Schreiben,  sendet  seine 
Meinung,  die  Usung  gebilligt  hat. 

Nicht  möglich,  alles  vorherzusehen,  aber  die  Österreichischen  Kommissare  können 
von  Dr.  Schad,  der  Herzog  von  ihm  und  Ilsung  stets  Bericht  empfangen,  „das  ich  guter 
hofnuug  pin,  E.  P.  G.  sollen  etwa»  trefflich»  ausrichten  und  pei  K.  M.  deshalben  gnad 
und  er  erlangen.“ 

Aber  das  wesentliche  ist,  dass  der  Herzog  vollkommene  Gewalt  haben  muss,  von  der 
er  keine  Copie  erhalten;  damit  muss  angefangen  werden,  die  Instruktion  bedeutet  weniger. 
Die  Vollmacht  muss»  dahin  lauten : „dass  unser  furst  und  täte,  sanientlich  oder  so  ril 
derselben  anchomen  und  vorhanden  sein  werden,  alle  und  jedlich  beseh  werden,  irrung 
und  geprechen,  gemaine,  auch  sondere  pundsstend  betreffend , darzu,  was  sich  sunst 
zwischen  den  gedachten  pnndsstenden  der  erstreckung  des  punds  halben  oder  auch 
mit  andern,  was  stands  dieselben  seien,  in  den  pund  zu  bringen,“  zutragen  wurde, 
hören,  darauf  zimliche  wege,  wie  sie  jeder  zeit  ftir  gut  ansehen  und  beratschlagen 
werden,  von  unser  als  Römischen  kaisers  und  er/herzogen  von  Österreich  wegen,  fur- 
nemen,  bewilligen,  entschaiden  und  allenmissen  handeln  sollen  und  mögen,  als  oh  wir 
in  aigner  person  entgegen,  und  aus  Römischer  kaiserlicher  macht,  auch  als  erzherzog 
zu  Österreich  handeln  und  furnemeu  möchten. 

Dann  haben  E.  F.  G.  nit  ainen  treflichen,  und  dergleichen  gewalt,  so  werden  die 
widerwertigen  flucht  suchen,  es  könten  auch  E.  P.  G.  mit  den  grafen  und  herrn. 
welche  sich  nit  gern  einlassen  werden,  nichts  statlichs  beschliessen,  und  wurde  nichts 
andere  furgenoiunien,  dann  die  handlung  und  erstreckung  abermals  gescholten  und  zu- 
letzt gar  umbgestossen.  Ich  las  auch  den  kaiser  und  E.  F.  G.  auch  ander  all  glauben, 
was  sie  wollen,  so  acht  ich  doch  für  mich,  Mentz  Bamberg  und  Brandenburg  werden 
in  den  blind  nit  bewilligen  noch  kommen,  sondern  vil  ausflucht  suchen ; und  zu  be- 
stattung  meines  bedenkens,  so  ist  Thoman  von  Reitzenstein,  bauptmann  der  Pfalz  vor 
dem  wald,  in  diesen  tagen  pei  mir  in  meiner  herberg  zu  Ingolstat  Uber  nacht  gelegen 
und  von  Worin bs  geritten;  mit  deme  hab  ich  ans  alter  kontschaft  geredet  und  umb 
neu  zeitung  gefragt,  unter  andern)  von  ime  verstanden,  das  er  mit  mir  umb  vil  gelt» 
wetten  und  zwen  an  ainera  setzen  wollen,  der  pnnd  werde  nit  erstreckt.  Solche  hat 
er  on  ursach  nit  geredt,  er  muess  vom  oder  pei  dem  Pfalzgrafen  dergleichen  ver- 
standen oder  gehört  haben.“ 

Wegen  der  Grafen  und  Herren  wäre  gut,  Graf  Rudolf  von  Sulz  oder  Sibenberg 
herzusenden ; die  werden  mehr  als  die  Pfaffen  ausrichten.  Die  Mitkommissare  sind  den 
obern  Grafen  und  Herrn  schwerlich  sehr  genehm,  werden  eher  schaden,  als  nutzen. 

a In  inargine:  Nota!  dieser  artikl  ist  gesetzt  der  grafen  halb. 
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Anbei  die  Besserang  der  Instruktion. 

Kaiserliche  Mandate,  den  Bund  zu  verlängern,  an  Städte,  Grafen  und  Herrn 
müssen  ausgefertigt  werden;  ohne  die  ging  es  auch  nicht  unter  Kaiser  Max;  Ziegler 
weiss  sie  zu  stellen.  Wirklich  gebrauchen  möge  man  sic  nur,  wenn  einzelne  wider- 
streben, die  sonst  die  anderen  stutzig  machten.“  Ich  acht  auch  genzlich,  on  das  werden 
weder  K.  M.  noch  E.  P.  G.  nichts  ausrichten,  allain  wort  um  wort  geben;  so  ist  es 
auch  nit  jedlichs  grafen  oder  stat  gelegenhait,  K.  M.  mandut  zu  verachten;  und  so  man 
den  ernst  in  allen  Sachen  siecht,  so  kan  man  mit  guten  Worten  destmer  erlangen. 

E.  F.  G.  welle  allain  den  gewalt  gut  anher  pringen,  das  man  dadurch  und  des- 
halben  nit  lengerung  suchen  möge.  Was  sonst  E.  F.  G.  begegnen,  mag  man  itzt  nit 
alles  bedenken  noch  furchomraen,  aber  in  der  Sachen  werden  E.  F.  G.  guten  peschuid 
und  pericht  bei  Dr.  Ilsung  und  mir  finden,  damit  mau  den  leuten  begegnen  mag.* 

Eigenhändig.  St.  A.  219/8,  9. 


8.  Herzog  Ludwig  au  Herzog  Wilhelm. 

(1521  c.  Märe  Mitte,  Worms ) 

De*  Kaisers  Antwort  auf  ihr  Diensterbieten.  Der  Reichstag.  Ferdinand,  Kurfürst  Joachim. 

Verhandlung  mit  den  Eidgenossen. 

.Als  E.  L.  in  irem  abeehied  uns  bevolen  haben,  durch  herr  Jacob  Villinger  uch 
hei  Kai.  M.  dinsts  halben  euch  auzepieteu,  dos  haben  wir  gethon.  Nun  ist  uns 
darauf  in  dieser  Wochen  durch  den  C1  von  Salzburg  und  vermelten  Villinger  ange- 
zaigt,  das  Kai.  M.  uns  beden  5000  Gl.  zu  dinstgelt  geben  well;  beträffe  unser  jeden 
2500  gülden.  Darauf  wir  die  sach  für  unser  {lerson  abgeslagen,  dann  in  vil  weg 

beswürlich  war,  wo  wir  als  diener  von  Kai.  M.  erfordert  wurden,  uns  aus  unserm 

furstentumb  umb  ain  so  gering  dinstgelt  zu  thun,  über  nichtsweniger  haben  wir  uns 
für  uns  selbs  erboten,  Kai.  M.,  nit  allain  als  ain  fönst  des  h.  reichs  sundern  auch  als  ir 
gesipter  frund,*  so  es  I.  M.  notturft  erfordert, b vor  uieniglich  unsere  Vermögens  alzeit 
gern  und  willig  zu  dienen  und  gewertig  zu  sein,  mit"  mer  Worten.  Und  dieweil  wir 
vermerken,  das  uns  kein  merer  dinstgelt  furgeslagen  tnocht  werden,  wollen  wir  es 
dieser  zeit  dabei  beruen  lassen.  Das  buben  wir  E.  L.  nit  wellen  verhalten,  damit  sie 

irenhalben  darauf  auch  bedacht  seien  uud  unser  gernüt  in  diesem  vall  wissen.  Venter 

thun  wir  E.  L.  zu  wissen,  dass  kunig  Verdinandus  zu  Prüssl  in  dieser  Wochen  aus- 
geritten sein  sol  und,  als  man  sich  genzlich  versieht,  in  der  Palmwochen  alher  gen 
Wurntbs  chomen  sol.  Es  seien  auch  die  gemaiuen  fürsten  und  reichstende4  alhie  ganz 


a nit  — freund  Corr.  statt:  unser«  Vermögens  abzeit  gern  und  williglich  zu  dienen  und 
gewertig  zu  »ein. 

b getilgt:  und  wir  in  unserm  furstentumb  mit  fried  sitzen  und  bleiben  mugen. 
c ‘mit  — werten*  am  Rande, 
d u.  r.  Corr.  st.  graven  und  herren. 
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verdrossen  worden,  das  sich  des  geinuinen  reich»  Handlungen  so  lang  verziehen,  und  ver- 
niainen  ir  vil,  es  werd  in  kurz  alhie  von  den  fürsten  ain  grosser  aufbruch  beschehen. 
Item,  markgraf  Joachim  hat  das  lieber  alhie  angestossen  und  seinen  snn  sanibt  dem 
von  Miicklburg  mit  15  pferden  anheut  wieder  haimwertz  reiten  lassen.*  ') 

Vergangenen  Pfiutztag  hat  der  Kaiser  den  Ständen  eine  Vorlage  machen  lassen 
über  eine  Verhandlung  mit  den  Eidgenossen  über  das  gegenseitige  Verhältnis». 

Conc.  v.  Kellner.  St.  A.  219/8,  85. 


9.  Herzog  Ludwigs  Eingabe  an  Kaiser  Karl. 

(1521  April) 

Ablehnung  der  kaiserlichen  Bestallung.  Bitte  um  Urlaub. 

Da  er  mit  seinem  Bruder  Herzog  VVilhelm  zusammen  das  Fürstenthum  regiert,  so 
wären  sie  nicht  schuldig  gewesen,  beide  auf  dem  Reichstage  zu  erscheinen,  sie  haben 
sich  aber  zu  Eingang  der  Regierung  des  Kaisers  gehorsam  erzeigen  wollen,  Iwsonders 
bestimmte  ihn  des  Kaisers  Schreiben,  .inhalhent,  so  ich  auf  den  reichstag  alher  kum, 
woll  E.  M.  ainer  Bestallung  und  underhaltung  halben  mit  mir  handlen  etc.,  darauf 
ich  erschinen,  allain  auf  E.  M.  zu  warten  und  derselben  gemüt  zu  veruemen.  damit 
mir  nicht,  als  vormals  beschehen  mocht  sein,  zugemessen  wurd,  dieweil  E.  M.  ander 
fürsten,  die  I.  M.  nit  so  uahent  als  mein  bruder  und  ich  verwandt,  und  E.  M.  erb- 
landen mit  ireni  furstentumb  nit  so  wol  gelegen  sein,  prauch,  ich  hett  nit  lust  oder 
willen,  E.  M.  zu  dienen.* 

Das  vom  C1  von  Salzburg  und  Villinger  ihnen  gemachte  Angebot  von  5000  61. 
musste  er  abschlagen;  „dan  ich  kan  nit  gedenken,  das  E.  M.  oder  uns  gebrüdern  pracht- 
lieh war,  E.  M.  anderst,  dan  wie  unserm  stand  gebürt,  zu  dienen,  wie  dan  E.  M.  vil  - 
leicht  durch  die  obgemelten  zwen,  Cardinal  und  Schatzmeister,  lautrer  bericht  ist.* 

Der  Kaiser  möge  dies  gnädig  aufnehmen,  er  wollte  dem  Kaiser,  falls  ihn  dieser 
braucht  „lieber  allain  auf  I.  M.  underhaltung,  on  ainiche  jarliche  pension  dienen. 

Verrer  so  bin  ich  nu  ain  lange  zeit  mit  schwären  Unkosten  alhie  gelegen  und 
hab  nichts  sonderst  alhie  zu  thain,  dan  obgedachter  mnin  bruder  und  ich  sind  auf 
dem  reistag  vast  überall  ausgeslossen  worden,  und  hetten  unser  rett  alles  das,  darzu 
wir  bisher  gebraucht  sind  worden,  wol  mögen  ausrichten.“  Da  er  nun  hier  dem 
Kaiser,  so  gern  er  möchte,  nicht  viel  nutzen  kann,  zu  Hause  viel  versäumt,  so  bittet 
er  um  Urlaub;  er  wird  die  Räthe  hier  lassen. 

Conc.  HA.  Fürsten».  XXIV,  408. 


1)  Der  Brief  ist  um  den  10.  März  geschrieben;  vgl.  Baumgarten  Karl  V.  S.  417,  welcher 
zuerst  in  den  Verlauf  der  Reichstogsverhandlnngen  Klarheit  gebracht  hat.  Die  Zeit  der  Abreise 
Ferdinands  von  Brüssel  ist  nicht  bekannt.  Stalins  Hinerar,  Forschungen  zur  Deutschen  Geschichte 
Bd.  I verzeichnet  dessen  Ankunft  in  Worms  zum  12.  April. 
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10.  Herzog  Wilhelm  itn  Herzog  Ludwig. 

1521  Apnl  6 Augsburg. 

Komzu#  uni)  Reit*  ha  hilft*.  Oravumirm  gegen  Rom. 

Da  der  Herzog  wegen  des  Romzugs  und  der  Keichshilfe  sein  Bedenken  begehrt, 
sendet  er  sofort  seinen  Knaben  ab.  .Und  bedenken  in  der  suchen,  dieweil  dise  fur- 
genommenc  und  bewilligte  reichshilf  gemaine  steude  betrißt,  das  wir  uns  von  derue, 
so  durch  dieselben  bewilligt  wirdet,  uit  absondern,  sondern  auch  darein  bewilligen  und 
laisten  mtiasen,  darbei,  wo  gemaiue  stende  die  reichshilf  nit  bewilligen,  das  wir  derhalben 
allain  nit  angesuecht  werden.*  Der  Herzog  möge  Erkundigung  bei  undern  Fürsten  ein- 
ziehen, .und  was  die  rnerern  Zusagen  und  thun  werden,  von  unser  peder  wegen  auch 
erpieteu  taugen.*  Nur  möge  der  Herzog  sorgen,  dass  sie  im  Anschlag  nicht  zu  hoch 
eingesetzt  werden. 

.Datum  Augsburg  am  Samstag  uach  dem  hl.  Ostertag  anno  21.* 

Ced.:  .Und  als  uns  E.  L.  bericht,  wie  Kai.  M.  hab  anzaign  lassn,  das  die  reichs- 
stende  ir  beschwerung,  so  sie  wider  den  babst  und  stuel  zu  Rom,  auch  wider  die  geist- 
lichait  habn,  mugu  anzaign,  darauf  ist  unser  frundlich  bit,  E.  L.  wollen  von  unser 
beder  gebrfider  wegen,  auch  unseru  landen  und  leuten  zu  gutem,  Kai.  M.  nachvolgend 
mainuug  förbringen,  nemlich:  das  wir  in  unserni  land  mit  den  annaten  hoch  und  merk- 
lich beschwert  werden,  die  doch  hievor  zu  underhaltung  der  cristenlichen  kirchen  be- 
willigt.. So  wissen  E.  L.,  wie  das  gelt,  so  daraus  geschlagen,  zu  Rom  ausgespennt, 
darumben  unser  grosse  notturft  erfordert,  solliche  anuatu  abzethun,  dessgleichn,  dass 
auch  furohin  die  gttadn  nit  mer  gestattet  werdn.  Dieweil  auch  in  unserni  lande  unsere 
undertanen  durch  die  gcistlichait  mit  unpillichetn  pannen  hoch  und  zuvilmalen  be- 
schwert werden,  das  uns  auch  nit  zu  gedulden  ist,  demnach  wollen  E.  L.  söllichu 
artikl  auch  anbringen,  und  bei  Kai.  M.  sarabt  andern  stenden  des  reichs  ntuglichen 
vleiss  ankeren,  damit  in  dem  allem  Wendung  heschehe,  auch  wege  und  mittl  hiein 
fhrgenommen,  die  uns  zu  erleiden  seien,  wie  dann  das  E.  L.,  uns  und  ir,  auch  ge- 
mähtem unserni  fürsten  tum  zu  guet,  zu  thun  wol  wissen.  Daran  beschicht  unser  beder 
notturft.  und  wollen  sollichs  umb  E.  L.  frundlich  bescheiden.  Datum  nt  in  literis.* 
Ogi.  St.  A.  219/8.  33  u.  34.  Die  Ced.  von  mir  hieher  verwiesen,  praes.  Apr.  9. 


11.  (Herzog  Ludwig)  an  (Herzog  Wilhelm). 

1521  nach  April  IS. 

I. 

Verhör  Luther».  Kede  Ecks. 


.solch»  zu  ungnadn  nit  zu  vermerken,  datt  er  derselben  gebrettch  und  hofsiten 
ungewollt  sei,  und  sy  darauf  per  Dei  misericordiam  ersucht,  inen  gnediglich  zu  hören; 
und  verrer  gesagt,  Kei.  M.  welle  in  anfang  ires  regiinents  eben  acht  haben,  wider  Gott  nit 
Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wie».  XVII.  Bd.  UI.  Akth.  88 
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zu  handln,  und  in  allweg  verhüten  damit  kein  unrue  noch  zerstra ung  ( ? | im  cristenliehen 
Volk  entstand,  als  zu  zeitn  kunig  Nabuchodonosors  und  vil  anderer  erstanden  aei ; das 
red  er  als  ain  armer  ainfeltiger  hruder.  Dann  auf  seinen  gehabten  bedacht,  gestee 
er  fürs  erst,  das  die“  pücher  ime  gestern  vorgelesen  in  seinem  naruen  ansgangen  und 
dieselben  pöcher  von  ime,  aher11  nit  anderst  dann  wie  er  die  geschrieben,  gemacht  seien. 
Dann,  dieweil  er  vil  misgunner  und  Verfechter  hab,  macht  villeicht  ichtz  hinzugesetzt 
und  gefelseht  sein;  desselben  gstand  er  nit.  So  seien  auch  »eine  pücher  dreierlei  ge- 
stalt: 1)  belangen  etlich  des  babsts  und  der  Romanisten  Ungeschick  lieh  handlang  in 
geistlichen  suchen,  mit  ersaigerung  nit  allain  Teutscher  sonder  aller  cristglaubigen 
nation,  das  erbärmlich  sei,  so  lang  zugesehen  ze  haben.  Und  wo  noch  nit  darein 
gesehen  und  dawider  gehandelt  werd,  mocht  noch  merer  und  in  grund  verderben 
daraus  erfolgen.  Sollichs  hab  er  aus  eiugab  Gottes  heiligen  geistes  als  ein  guter 
crist  und  Teutscher  nation  zu  wolfart  aus  herzlichem  mitleiden  geschrieben  und  ge- 
prediget,  verhoff,  es  sei  daran  wolgetan  und  nit  widerruflich.  Dann  wo  er  solhs  wider- 
rufen solt,  wür  es  nit  nllain  wider  Gott  und  die  warhait,  auch  ime  spotlieb,  sonder 
der  bähst  und  sein  anhenger  wurden  dardurch  zu  grossem  n achteil  und  schaden  ganzer 
cristenheit  gesterkt.  2)  Der  ander  teil  seiner  pücher  betrüffe  Vergeltung  und  ver- 
untburtnug  etlicher  »mach  und  injnrien  ime  von  seinen  missgönnen!  wider  das  heilig 
cwangeli  und  der  warheit  aufgelegt,  darzu  er  gröblich  zu  rettung  der  warheit  und 
seiner  ere  verursacht  were;  derselben  Widerrufung  wäre  ime  nit  allain  spütlich,  sonder 
auch  dem  hoilgen  ewangdi  und  der  warheit  abbrüchig.  3)  Der  drit  teil  seiner  bücher 
berürten  den  heiligen  glauben,  darin  vil  und  lang  zeit  geirrt,  wäre  er  durch  Schickung 
Gottes  ermanct,  Unterweisung  zu  thun  und  die  irrthumb  anzuzeigen,  deren  eben  vil 
nrtikl  durch  den  bnbst  und  seinen  anhang  als  wol  geschrieben  bekannt,  die  zu  wider- 
rufen on  not.  Aber  zu  den  andern  artikeln,  so  ime  vom  pabst  verworfen  wären, 
sagt  er,  er  war  ain  mensch,  moclit  irren,  wer  ime  pessera  zu  versten  gab  und  davon 
mit  warhaften  gegrilmltn  Ursachen  und  Schriften  zu  wenden  unterstund,  dem  wolt  er 
volgen  und'  der  erst  sein,  der  seine  pücher  verprennet  und  die  mit  filssen  zertrettn. 
Dieweil  und  so  lang  aller  das  nit  beschuhe,  so  uöll  er  diesellien  bücher  nit  widerrufen, 
dann  als  Cristus  sein  herr  und  meister,  un  seinen  heiligen  hacken  geslagen,  sagt:  Hab 
ich  ybel  geredet,  gib  des  kuntschaft,  also1*  stflnd  un  Kai.  M.  und  die  fürsten  und'  ainen 
jeden  cristglaubigen  durch  Gott  sein  bit,  ob  im  jemand,  durch  warhntt  schritt  und 
Irre,  pesser  unterricht  zu  geben  west,  well  er  sich  weisen  lassen.  Sunst  beharr  er  auf 
getaner  antburt,  hab  auch  solhs  oft  gebeten,  geschriben  und  geprediget,  aller  nie 


a getilgt : intitulation  der. 
h 'aber  — dann'  am  Rande, 
c 'lind  — zertrettn'  am  Rande. 

d getilgt:  hab  ich  aber  recht  geredt,  warumb  siechst  du  mich;  uud  hierauf  diemutiglich 
flbergeschrieben : also  stftnd  an. 

e 'ainen  — lere’  am  Rande. 


r 
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mugen  dnr/.u  chomen.  Hat  sich  darauf  Kai.  M.,  ehurfursten,  fürsten  und  reichastenden 
unterteniglich  bevolen,  mit  etwe  vil  merern  Worten. 

Auf  solhs  der  oftgenant  des  von  Trier  official  erstlich  in  Latein,  darnach  in 
Teutsch  des  Lutters  red  zum  teil  repetirt,  mit  anzaigung  mancher  ketzereien  und  irr- 
th  11111  h vor  vil  jaren  im  cristlichen  glauhcn,  darauf*  Lutters  büeher  zum  teil  auch 
gestelt  waren,  entstanden  und  verloffen,  wie  die  durch  die  heiligen  coucilia  albeg  ab- 
gestellt seien,  die  keineswegs  wieder  erweckt,  sullen  werden.  Darumb,  wo  Lutter  sein 
irrtkumb  revocir,  solt‘  in  die  andern  gnedig  und  gebtirlich  einsehung  beschehen;  wo 
nit,  so  sei  zu  besorgen,  es  ergang  ime  wie  Arriano,  dem  Hussen,  Wiklif  und  andern, 
wie  dann  die  heiligen  concilia  haben  determinirt,  die  da  nit  iiiugen  irren;  darumb 
beger  Kai.  M.  von  ime  ain  pur  lauter  antburt  mit  Ja  oder  Kain,  ob'  er  sein  irr- 
thumb  woll  widerrufen  oder  nit.  Dagegen  hat  Lutter  gesagt,  wie  vor,  er  chönn 
noch  muge  seine  pücher  und  angezogen  artikl  nit  widerrufen,  dieweil  ime  nit  pesser 
bericht  uud  anzeiguug  des  evangeli's  und  der  hl.  schrift  gegeben  werd,  so  irren  ine 
die  concilia  nit,  dann  sich  erfindet,  mug  auch  anzaigen,  das  die  concilia  geirrt  haben 
und  eins  wider  das  andere  sei;  darumb  lass  er's  bei  seiner  getanen  antburt,  mit  bit, 
wie  vor.  Darauf  der  official  insonderheit  widerum!)4  gesagt,  wie  die  concilia,  so  im 
heiligen  geist  versandt  gewest,  nit  mugen  irren.  Das”  hat  Lutter  abermals  wider- 
sprochen und  sich  erpoteu,  solhs  zu  weisen  und  war  zu  machen.  Damit  hat  rann  den 
Lutter  haissen  alltreten,  und  Kai.  M.  und  sonst  menuiglich  widerumb  abgeschiden,  und 
sollich  audienz  bei  anderhalber  stund  bis  in  die  siebend  ur  gen  der  nacht  geweret.* 
Bruchstück;  Conc,  von  Köllner.  St.  A.  156/5,  304,  Küstlin  t,  449. 

( 1521  nach  April  20.) 

II. 

Des  Kaisers  Erklärung.  Ungarische  Botschaft.  Schwäbischer  Bund.  Sibylle'»  Erbschaft 
Reichstagshilndel.  Karl  und  Ferdinand;  dessen  Heirath. 

»Darnach  am  Freitag  vormittag  hat  Kai.  M.  umb  die  acht  ur  all  ehurfursten 
und  fürsten  wider  zu  ir  gen  hof  beschulen  und  der  versamblung  anzaigen  lassen, 
1.  Kai.  M.  hab  mit  aigner  haut  ir  tnainung.  was  sie  dem  Lntter  für  ainen  abechid 
geben  well,  in  Französischer'  sprach  uufgeschriben;  dieselb  schrift  ward  verlesen  und 
danach  in  Teutsch  ausgelegt,  auf  meinung.  nachdem  Kai.  M.  aus  und  von  den  konigen, 
so  je  und  allvveg  die  cristlichsten  kunig  gewest  und  also  geneunt,  Hispauia.  bed  Sicilia 
und  andern  konigreiehen,  geboren  und  desselben  gepluts  sei,  und  dann  dieselbn  sein 

a ‘darauf  — waren'  am  Bande. 

b ‘aolt  — beschehen  Corr.  von  anderer  Band  statt:  «o  mugen  alsdann  die  andern  seine 
büeher  wol  bleiben. 

c ‘oh  — nit'  am  Hände, 
d 'widerumb'  Corr.  st. : widersprochen  und. 
e 'Da*  — machen  am  Rande, 
f Corr.  st. : Spanioliacher. 

8b* 
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vorfaren  der  Römischen  kirchen  und  des  bapsttums  zu  Rom  je  und  allweg  beschutzer 
und  beschirmer  gewest,  das  wolt  er  auch  sein  und  bleiben,  und  von  unserni  heilige» 
cristlichen  glauben,  wie  der  in  der  Römischen  kirchen  hcrbracht  wär.  nit  weiche», 
sonder“  seine  konigreich,  erbland,  frundt,  leib,  leben,  pluet  und  sele  daran  setzen,  und 
darauf  den  Lutter  in  dem  keiserlichen  glait,  das  er  von  8.  Maj.  hett,  wider  haim 
schicken,  und  verschaffen,  das  derselb  Lutter  furan  nichts  mer  weder  schreiben  noch 
predigen  und1’  seine  pücher  abthon  solt;  wo  er  aber  das  nit  thun,  so  ward  S.  M. 
weiter  gegen  im  handlen;  und  darauf  begert,  da»  die*  churfursten  und  fürsten'1  darzu, 
wie  sie  sich  gegen  S.  M.  erpoten  haben,  auch  helfen  woltcn.  Auf  solh  furhalten 
haben  sich  die  rcichsstend  am  Freitag  nachmittag  unterredt  und  beslossen,  Kai.  M. 
zu  bitten,  disen  abschied,  in  bedenkung  des  gemninen  mans,  so  dem  Lutter  anhangt, 
auf  das  mal  ze  miltern,  und  mit  dem  Lutter  handlen  ze  lassen  durch  mitlpersou,  ob 
er  sonst  von  seinen  Schriften  stflnd,  so  dem  glaubn  entgegen  und  wider  die  concilia 
seien;  aber  man  hesorgt.  Kai.  M.  werde  auf  vorberfirter  meinung  beharren,  dau  I.  M. 
hiein  der  reichsstende  rat«  oder  guthedunkens  nit  begert  hat. 

Verncr  so  ist  des  konigs  von  Hungern  potschaft  nach  E.  L.  abwehid  herchommen 
ntid  Kai.  M.,  auch  den  reichastenden  das  gross  obliegen  und  zwang,  so  sie  von  den 
Tilrcken  haben  in  Latein  mit  zirlichen  Worten  erzelt,  mit  anzaigung,  was  der  Tflrk 
vom  konigreich  Hungern  und  andern  konigreiche»,  lendem,  insein,  portn,  schlossern 
und  atettn  in  menseheu  gedechtuus  erobert,  und  wie  der  itzig  Türk  so  mechtig  sei,  des- 
halben  sie  teglich  Überzugs  müssen  gewarten ; und  darauf  ainer  ansehlicheu  tröstlichen 
und  statlichen  hilf  begert;  wo  aller  die  diser  zeit  je  nit  so  bald  beschehen  möcht. 
das  doch  Kai  M.  und  die  reichstende  itz  in  der  eil  nur  1M  gerüster  pferd  und  4000 
zu  fuss  ine  schicktn,  so  wollen  die  Hungern  und  ir  anstosser  und  nachbam,  so  Cristen 
sein,  auch  ain  tapfer  Volk  zusammen  bringen  und  sich  des  Türekeu  Überzugs  zuver- 
sichtlich und  mit  hilf  des  Almechtigen  enthalten  «nd  erweren,  sonst*  müssten  sie  ainen 
beswerlichen  anstant  annemen. 

Auf  solhs  hat  Kai.  M.  mit  rate  der  churfursten'  der  potschaft,  unsere  behalte  ns. 
nachvolgende  antwort  geben:  Dieweil  Kai.  M.  mit  den  reiebsstenden  hie  in  treflicher 
handlung  stee.  wie  allenthalben  im  h.  reich  fried,  recht  und  gut  Ordnung  zu  erhalten 
sei,  und  also  in  dem  und  andern  des  reichs  notturftn  itz  handl,  so  clionn  man  diser 
zeit  wider  den  Türken,  so  bald  wie  sie  begeren,  kein  hilf  thun,  mit  gtiedigster  beger, 
das  sie  die  grenz,  wie  sie  mugen,  diser  zeit  zum  besten  versehen,  so  wolle  man  sich 


a 'sonder  — setzen*  am  Rande, 
b ‘und  — abthun'  am  Rande, 
c 'die*  Corr.  st.:  sich  all. 

d getilgt:  unter  sol(ch);  auch  unterschreiben,  und  welicher  solch«  der  gestalt  nit  tat,  de« 
ward  S.  Mai.  von  demselben  tnissvallen  tragen 
e 'sonst  — annemen*  am  Rande. 

f getilgt:  dann  die  andern  fürsten  einer  andern  meinung  gevreat. 
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in  diesem  jar  zu  ainem  »tätlichen  zug  im  reich  schicken;  doch  wo  sie  in  mitler  zeit 
je  so  beswerlich  vom  Türken  überzogen  wurden,  so  wolle  Kai.  M.  und  die  reichs- 
stende  alsdann  sie  nit  verlassen.* 

Item,  als  E.  L.  in  den  [»indischen  handle»  uns  neulich  geschrieben  haben,  zu 
verhelfen,  das  ir  forderliche  antburt  gefall,  berichten  uns  Samtheiner,  Villinger  und 
ander,  es  seien  all  Sachen  hingefertigt,  allein  am  gelt,  soll  man  hinauf  ordnen,  daran 
hab  es  bisher  gemanglt,  und  mit  etlichen  fürsten  alhie  sei  bisher  noch  nit  zu  ende 
gehandelt,  aber  man  stec  deshalben  in  teglicher  Übung;  doch  mog  solhs  die  e rstreckung 
des  punds  nit  verhindern. 

Item,  wiewol  wir  vor  XIV  tagen  an  Pfgf.  Ludwigen  churfursteu  unser  an- 
fordrung  von  wegen  unser  verstorben  swester  seligen  verlassner  varnus  und  morgengab 
gethan,  haben  wir  doch  bis  auf  heutigen  tag.  über  unser  niainung.  anhalten  und  er- 
suchen, keiner  antburt  bechommen  mugen;  und  sagen  von  grossen  gescheiten,  damit  sie 
beladen  sein,  die  sie  daran  verhindern,  und  zihen  uns  von  ainem  tilg  auf  den  andern.“ 

Der  Erzbischof  von  Köln  bittet  dringend  um  den  versprochenen  Jäger,  Graf 
Wilhelm  von  Henneberg  mahnt  an  die  versprochenen  Münchner  Jägerhörner. 

„Item,  in  des  reichs  Sachen,  auf  die  puncten  E.  L.  jungst  zugeschrieben,  haben 
diser  tag  die  clmrfursten  mit  Kai.  M.  allain  gehandelt,  das  noch  nit  geöffnet  ist, 
aber,  als  man  sagt,  so  wil  Kai.  M.  auf  irem  furnemen  verharren.  Sonst  so  hat  man 
etwo  vil  artikel  beratslagt  von  der  münz,  von  den  Romanisten  und  anderer  geistlichen 
hnndlung,  und  dieselben  artikel  in  schrillen  verfasst  aber  noch  nit  darauf  beslossen.“ 

Der  Kaiser  hat  sich  mit  Ferdinand  verständigt,  dieser  soll  die  5 Niederöster- 
reichischen Lande,  der  Kaiser  die  Oberösterreichischen,  d.  h.  Tirol,  Wirtemberg,  Eisass, 
Buntgau,  Breisgau  auch  ulleiu  regieren.  In  nächster  Woche  soll  Ferdinand  nach 
Wels  oder  Linz  aufbrechen,  um  Pfingsten  das  Beilager  mit  der  jungen  Königin  von 
Böhmen  haben,  „darzu  E.  L.  und  wir  geordnet  sollen  werden,  und  unser  ainer  ime 
die  praut  durch  unser  land  helfen  heimfüren.  Und  wo  er  so  bald  auf  sein  wurd, 
wolten  wir  mit  S.  L.  ziehen,  den  nechsten  gen  VVerd,  und  daselbst  uf  die  Thunau 
sitzen,  da  werden  wir  ine  mit  liferung  aushalten  miessen;  aber  als  uns  die  such  au- 
sicht,  so  wirdet  er  so  bald  alhie  nit  auf  sein  mugen;  demnach  warn  wir  des  willens 
auf  schirsteu  Erlag  alhie  aufzusein , den  negsten  zu  E.  L.  zu  reiten  und,  wie  wir  es 
mit  der  auslosung  gegen  Ferdinand  und  andern  Sachen  halten  wolten  beratschlagen,1“ 
und  uns  bed  zu  der  hochzeit  zu  rüsten.  Dieweil  wir  aller  in  dem  fall  noch  keinen 
entliehen  pescheid  haben,  wollen  wir  E.  L.  bei  dem  Hopfgart,  wie  sich  die  Sachen 
schicken  werden,  hernach  in  diesen  tagen  zuschreiben.* 

Coni\  Kalinor*,  viele  Correcturen,  St.  A.  läti/5,  303.  Wall*  37. 


a getilgt:  Item  an  den  andern  hendlen  des  reichs. 
b ani  Kunde : und  — beratschlagen. 
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12.  Christof  Herr  zu  Schwarzenberg,  Landhofmeister  an  Herzog  Ludwig. 

1521  April  25  Worms. 

[Der  Anfang  ist  von  Jörg  S.  317  abgedruckt.  Nach  „roöcht*  folgt  noch]: 
.etc.  Kai.  M.  hat  ime,  Lutter,  heut  spat  sagen  lassen,  er  solle  in  zwanzig  tagen  den 
negsten  sich  an  sein  gewarsam  thun,  der  zeit  nit  predigen,  oder  ichtz  seiner  handlang 
in  die  weit  austailen.  Also  ist  Lutter  willens,  als  er  sich  huren  lässt,  morgen  bin- 
wegk  ■/, e ziehen  etc.  Got  der  alniechtig  schick  den  handel  nach  seinen  göttlichen 
gnade u zum  pesten. 

An  gestern  hat  Kai.  M.,  als  ich  glaublich  bericht  wirde,  etlich  seiner  Welischen 
rete  zu  dem  grossen  des  reiche  ausschuss  geschickt,  inen  sagen  lassen,  sie  sollen  die 
menget,  was  sie  an  ir  Kai.  M.  furgeslagen  regiment  haben,  in  Lateinischer  sprach 
schriftlich  anzaigen;  dass  sich  der  grosse  aussehuss  bewilligt  haben  solle.  Das  alles  etc. 
Wurm  bi  Pfintxtag  nach  Jubilate.“  1 1 

Ogi.  St.  A.  156/5,  m Jörg  317. 


13,  Christof’)  v.  Schwarzenberg  Landhofmeister  an  Herzog  Wilhelm  und 
Herzog  Ludwig  von  Baiern. 

1521  Mai  1 Worms. 

Das  Vorfahren  Kegen  Luther.  Abreise  des  Landgrafen  von  Hessen. 

.Durchleuchtgen,  hochgebornen  furaten  und  herren  etc.  Ich  hab  E.  F.  G.  hie- 
vor in  zwaien  missiven  allerlai  belangent  doctor  Martin  Lutters  handlang  gesell nben. 
Als  aber  gemain  stende  des  reich»  etc.  gestern  von  Kai.  M.  erfordert  worden,  ine 
fnrgehalten,  Kai.  M.  haben  bis  anhere  mit  ir,  der  stende,  rat  und  vorwissen  ir. 
des  Lutters  Sachen  gehandelt,  dieweil  aller  er,  Lutter,  auf  seinem  ketzerischen  fur- 
nemen  verharren  wölle,  sei  ir  M.  begeren  an  die  stende,  zu  rathen,  wie  immer  gegen 
Luttern  seinen  Schriften,  anhengern  und  enthaltern  gehandelt  werden  solle  etc.  Darauf 
haben  die  stende  nachessens  bedacht  gebeten;  und  als  sic  gestern  nachmittag  sölli 
Kai.  M.  furhalten  beratslagten,  wurde  bcslossen,  das  Kai.  M.  mandat,  wie  die  irer  M. 
für  gut  ansehen,  stellen  lassen,  die  sie,  die  stende,  in  untertenigkeit  ersehen,  und,  auf 
I.  M.  begeren,  ir  guthedunken  auch  darin  anzaigen  wolltn.  Und  ehe  man  aus  solheni 


1)  Völlig  unbegreiflich  ist,  dass  Junsscn  11,  168  der  verwegenen  Ansicht  Jörgs,  eine  Aeuseerang 
Luthers,  welche  von  dem  Erzbischof  von  Trier  als  eine  solche  bezeichnet  wurde , die  man  nicht 
wiedergeben  könne,  habe  eine  Drohung  mit  der  Keichsritterschafl  enthalten,  folgte.  War  etwa 
nicht  grade  der  Trierer  derjenige,  der  von  Sickingen  zu  fürchten  hatte?  Und  du  soll  er  so  takt- 
volle Diskretion  geübt  haben.  Mir  scheint,  wenn  man  nicht  auf  eine  Deutung  verzichten  will, 
kann  eine  solche  nur  in  der  Richtung  gesucht  werden,  dass  irgend  ein  hoher  Herr  sich  günstig 
Ober  Luther  geöussert  halten  könnte. 

2)  Waltz  S.  3SI  nennt  irrig  J.  v.  Schwarzenberg  als  den  Verfasser. 
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rat  käme,  wurde  ain  rnissif  in  die  reichsversamblung  geantwort.  das  verlesen  und  dess- 
lialb  an  vorigen)  ratslag  nichts  geendert  worden.  Wölhs  missif  hab  ich  wuhe[!]  zu 
wegen  pracht,  und  söibs  E.  K.  G.  abschreihen  und  unterteniger  mainung  für  neue 
zeitung  zueschicken  wöllen.  M.  gn.  herr  landgraf  aus  Hessen  ist  auch  anliniuis  zogen. 
Neues  waiss  ich  E.  F.  G.  nit  sonders  ze  schreiben  Bevele  mich  hiemit  etc.  Datum 
Mittwoch  nach  Cantate.»  Ogi.  st  A 166/5  30, 


14.  Herzog  Ludwig  an  Herzog  Wilhelm. 

1522  Februar  4 Iandshut. 

Mossregeln  in  Luthers  Angelegenheit.  Ingolstadt,  Eichstädt,  C’  Salzburg.  Tag  zu  Ulm. 


.In  neulichen  tagen“  hat  er  vom  Herzog  zwei  Schreiben  erhalten;  derselbe  be- 
gehrt, Gregor  v.  Losenstein  solle  zu  den  Käthen  nach  Ingolstadt  geschickt  werden 
und  er  selbst  zum  Herzog  kommen.  .Und  hetten  gleichwol  ermelteu  von  Losens-tein 
vor  Zukunft  sollicher  schreiben  zu  E.  L.  zu  reiten  verordent,  mit  derselben  von  unsem 
wegen  etlicher  nrtikel  halben  des  Luters  sach  betreffend,  so  uns  durch  unsem  diener, 
den  Weissenfeider  zugeschrieben  sind,  zu  reden,  und  nachmals  mit  den  andern  E.  L. 
und  unsem  reten  gen  Ingolstat  und  Aicbstet  zu  reiten.»  Da  er  aus  des  Herzogs  Schreiben 
sah,  dass  dies  wegen  Kürze  der  Zeit  nicht  geschehen  könne,  hat  er  deu  Kitt  zum 
Herzog  abbestellt  und  nur  den  andern  Ritt  gelassen.  Vor  nächstem  Sonntag  kann  er 
nicht  zum  Herzog  kommen,  will  dann  in  Grtlnwald  eintreffen.  .Aber  des  Lutters  sach 
betreffend,  wissen  wir  E.  L.  ratslag  und  furnemen  uns  durch  den  Weissenfeider  schrift- 
lich angezaigt,  so  vil  wir  in  noch  haben  mögen  nachgedenken,  nicht  zu  verpessera, 
und  sonderlich,  dass  zum  fürderlichisten  ain  botschaft  zum  Cardinal  und  erzbischof  zu 
Salzburg  geschickt  werd.» 

Anbei  ein  Verzeichnis»  der  Perde,  die  er  braucht,  falls  er  noch  mit  dem  Herzog 
nach  Ulm  reiten  soll.  Von  50  kann  er  nur  wenige  entbehren,  will  sich  aber  nach 
des  Herzogs  Wunsch  verhalten.  .Datum  Landshut  Erichtags  nach  Blasii  anno  XXII.» 

Postsc. : .Liber  bruder,  bit  dich,  wellest  mir  nit  verargen,  het  dir  gern  mit  aiguer 
hand  geschriben,  hab  ich  für  war  so  vil  weil  nitgehebt;  wellest  mich  antwnrt  wissen 
lassen.  Der  schliedenweg  ist  schier  weck,  bericht  mich,  ob  ich  die  sehlieden  mit  soll 


neinben  oder  nit.  Damit  was  dir  lieb  ist.» 


Ogi.  Postsc.  eigen!).  St.  A.  219/6,  67. 


15.  Mandatsentwurf. 

.Von  Gottes  genaden  Wilhelm  und  Ludwich  gepriider,  Pfalzgrafen  bei  Rhein, 
herzogen  in  obem  und  nidera  Baim 

entpieten  den  wirdigen  in  Got,  wolgepomen,  edlen,  ersamen,  fursichtigeu  und  weisen 
allen  und  jedlichen  stenden  unserer  lautschaft,  auch  andern  unsern  vitzdomben,  raten, 
pflegen),  rentmaistem , richtern,  castnern,  zollern,  ambtleuten,  Untertanen  und  in- 
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wonem  unsere»  fürstentombs  zu  Bairn  unwni  monatlichen  grus,  genad  und  alles  gut». 
Lieben  getreuen ! Euch  und  menniklichen  ist  offenwar,  das  Martin  Luther,  und  nach- 
mals auch  seine  anhenger  und  heiter,  etlich  zeit  her  vil  Schriften  in  Latein  und  Deutsch 
ausgeen  haben  lassen,  darinnen  sie  vilerlai  artikln  und  leren  wider  der  heiligen  crixten- 
lichen  kirchen,  welche  durch  den  heiligen  Deist  gefürt  und  regirt  wirdet,  gesalzt  Ord- 
nungen und  lange  löbliche  geprenche,  in  den  genminen  ninn  ze  säen,  auch  die  heiligen 
evangelia  und“  Schriften  nach  irem  verstand  und  willen  zu  ziehen  und  wider  der  hei- 
ligen lerer  auslegung  zu  versteen,  und  damit  das  cristenlich  volk  von  dem  wege  der 
warheit  und  der  ainigkait  der  mueter,  der  heiligen  cristeulicheu  kirchen,  abzefüren  und 
abzetrennen,  zu  merklichem  abl'all  unser»,  auch  unserer  Voreltern  und  das  waren 
cristenlichen  glauben»  unterstanden,  und  damit  ursach  geben  haben,  das  unser  aller- 
heiligster vatter  pabst  Leo  der  zeheud  seliger  und  miiter  gedechtnn»,  als  ain  getreuer 
und  von  dem  Almechtigen  gesalzter“  hirte,  des  gedachten  Luthers,  seiner  anhenger 
und  heller  Schriften  und  leren  furhBiiden  genommen,  und  etlich  artikel,  mit  zeitigem 
rat  der  Cardinal  und  treilicher  anzal  der  gelerten,  nach  vatterlicher  gütiger  ermanung 
als  verfÜriach,  argwonisch,  verdechtlich  und  ketzerisch  und  der  heiligen  cristenlichen 
kirchen  widerwärtig  erkant,  verworfen,  verdainpt  und  verpoten  hat,  inhalt  S.  B.  H. 
aasgegangener  bullen  und  Schriften.  Als  aber  der  Luther,  seine  anhenger  uud  lielfer 
nach  verkundung  itz  angezeigter  bullen  ire  leren  mit  einmeugung  rachicher,  lester- 
licher  neid-  und  schmacbschriften  wider  cristeuliche  lieb  unsers  heilmachers  tireistig- 
lich  beschirmen  und,  je  lenger  je  mer,  ire  vorausgegossen  gift  und  verworfen  artikl 
mit  noch  argem  einftiruugeu  häuften,  und  den  nngenäten  rock  Jhesu  Cristi,  pei  dem» 
uns  die  ainigkeit  der  cristenlichen  kirchen  bedeut  und  figurirt  wirdet,  tailen  und 
zwaien  wellen,  haben  die  Korn.  K.  M.,  unser  ullergnedigster  lierr  und  vettcr,  sambt 
allen  andern  gaistlichen  und  weltlichen  kurfursteu,  fürsten  und  gemainen  stenden  des 
hailigen  Komischen  reich»,  auf  jungstgehaltenem  reichstag  zu  Wormbs  cristenlich  und 
als  vogf  der  cristenlichen  Komischen  kirchen  höchlich  erwogen  und  beratschlagt, 
welcher  gestalt  des  Luthers,  seiner  anhenger  und  lielfer  verworfen  leren  ausgereut, 
und  rnanich  cristenmensch  von  verlierung  irer  seien  gezogen  und  abgewendet,  und  pei 
dem  waren  cristenlichen  glauben'1  behalten  werden  mechten;  und  nach  langem  »tät- 
lichem rat  bedacht,  das  ir  K.  M.  und  andere  reichsstcnde  den  Luther  für  ir  M.  und 
die  stende  erfordern,  gnediglich  und,  als  wol  gesprochen  werden  mag.  prflderlich 
erinnern,  ermanen  und  piton  sollen,  von  seinen  irtlmngen,  so  hievor  in  etlichen  ge- 
halten concilien  zu  mermalen  dixputirt-,  verworfen,  verdainbt,  und  pisher  für  verworfen 
und  verdnmht  von  der  gemainsclmft  und  versamblung  der  cristlichen  kirchen  und 
Volks  gehalten  worden  sein,  gütlich  abzestecn  und  sich  von  der  heiligen  cristenlichen 


a nach  und  getilgt:  andierel. 
b nach  gesalzter  getilgt : ’furst'  oder ' lumpt, 
c vielleicht  Correctnr  aus  ’vogt'i  vielleicht  auch  umgekehrt, 
d getilgt : auch  vor  dem  strengen  gerechten  gericht  Gottes. 
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kirchen  nit  abzusondern ; darauf  auch  oftgedachter  Luther  gen  Wortubs  erfordert,  er- 
schinen  und  jetztangezeigter  mausen  vor  Kai.  M.,  gemainen  reiclisstendeu  und  nachmals 
durch  sondere  fürsten  und  personen  mit  ime  gtAiediklich  miltiglich  vatterlich  und 
pruderlich  gehandelt  und*  genugsamlich  angezeigt  worden,  wie  dann  solch»  mennig- 
lichen  offenwar  und  unverporgen  ist.  Aber  unangesehen  getlmner  geuediger  vatter- 
licher  und  prüderlicher  erinnerung  und  pe/e,  das  auch  seine,  des  Luthers,  seiner 
anhenger  und  helfer  ungerecht1’  und  uncristlich  leren  nit  ullain  durch  unseni  heiligen 
vatter,  den  hobst,  wie  oben  gemeldet,  verdambt,  sonder  hievor  durch  und  in  vilen 
concilien,  — so  in  dem  heiligen  geist,  erleuchtung  de»  vatter»  aller  liecht,  und  in 
dem  namem  Jesu  Christi,  welcher  ist  der  weg,  die  warheil  und  das  leben,  versamelt 
gewest,  und  von  dem  wege  der  warheit  nit  abirren  haben  mögen,  verpoten  und  ver- 
worfen sein,  ist  doch  Martin  Luther,  B.  H.,  Kai.  M.,  alleu  steuden  de»  reich»  und 
dem  heil  seiner  seien  zugegen,  auf  »einem  furnemen  und  leren  ungehorsam  verhört 
und  weder  die  genedigen  vatterlieben  pröderlichen  straf  und  erinnerung  noch  der 
kirchen  gepot  hören,  von  seinem  fursatz  abwenden,  noch  zu  pesserung  liewegen  hat 
lassen  wollen,  und  also  mit  verhertem  herzen  von  dem  reichstag  abgeschiden.  Der- 
halben  von  Kai.  M.  der  Luther,  seine  anhenger  und  helfer,  für  ainen  offen  wider- 
wärtigen der  cristenlichen  kirchen  pillichen  gehalten,  und  1.  M.,  als  ain  cristenlicher 
kaiser,  wider  den  Luther,  seine  anhenger  und  helfer, ' und  dersellien  Schriften  und 
pücher  ain  penalmandat  und  edikf1  mit  vorwissen  und  bewilligen  der  stende  de» 
h.  reich»  ausgeen  lassen,  wie  ir  wissen  traget  und  in  uusern  hauptstetten  offen  lieh 
verkundt  und  gelesen  worden  ist.  Ueber  da»  alles  langt  uns  glaublich  an,  welches 
wir  mit  erschrocknem  und  betrübtem  gemüt  gehört  haben,  das  pei  den  Lute  rischen 
kein  authören,  sondern  für  und  für  in  unserem  cristlichen  heiligen  glauben  mer  irsal 
einzufüren,  denselben,  auch  andere  löbliche  und  sitlich  gepreuch  und  gesetzt,  zu  ändern, 
abzuthun  und  dermassen  zu  vermischen,*  da»  zuletzt  ain  jedliuher  die  h.  evangelia 
und  Schriften  nach  seinem  verstand  und  geist,  ob  ja  derselb  püs  oder  gut  wäre,  zu 
versteen  und  zu  verfechten  sich  unte ratend,  daraus  in  dem  cristlichen  glauben  ain  so 
grosser  mißverstand  einreiasen  und  entlieh  ervolgen,  das  furo  nit  ain  einige'  kristen- 
liche  kirchen  oder  ain  einiger  cristenlicher,  sonder,  so  ril  köpf  und  ungestümer  unge- 
horsamer inenschen,  so  vil  auch  underschidlich  glauben  sein,  und  dergleichen  Zerrüttung 
aller  gütlicher  und  menschlicher  gesatz  zutragen,  das  weder  in  den  gütlichen  noch 
menschlichen  gesetztem  kein  furcht,  gehorsam  oder  regierung  gehalten  wurde,  noch 
gehalten  werden  möchte,  aus  dem  allem,  auch  von  wegen  unserer  sünde  und  nach- 


a getilgt  'nach  notturft*. 
b ‘ungerecht  n.  u.‘  am  Rande, 
c Von  hier  ab  andere  Dinte. 

d Am  Rande  von  L.  Eck  notirt:  Nota!  ob  man  das  Kai.  M.  edikt  auch  trucken  und  in  die 
ambt  ubernchicken  lieaa. 

e viell.  auch:  verwischen, 
f ‘ainige’  übergeHchrieben. 
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volgung  «1er  verdampfen  Luterischen  leren  uns  allen  nichts  gewisser»,  dan  »in  häuf 
und  sumlung  aller  betrübung,  Übels  und  gütlicher  straf  übergeen  wurden.  Und  in- 
sonderbait  sollen  die  I, uteri sehen,  neben  vileu  andern  posen  uncristenlichen  artikeln 
aus  irem  selbsaigncn  mutwillen  das  allerheiligst  sucrament,  den  waren  leichnatn  unsere 
herm  unter  pederlai  gestalt  ze  messen,  auch  andern  ze  raichen  furnemen,  welchs  doch 
pei  der  gemeinschaft  der  cristenlichen  kirchen  etliche  vil  jare  aus  löblichen  guten 
Ursachen  unterlassen  worden  ist.  Zmn  andern,  zaigen  sie  an,  wiewol  lugenhaftig,  das 
uwbt  der  heiligen  mess,  wie  die  pisher  gehalten,  sein*  ain  schmehnng  und  lesterung 
des  aluiechtigen  Gots,  sollen  auch  abgethan  und  nit  gehört  werden:  in  dem  ain 
jedlich  cristenlich  mcnsch  nbnemen  mag,  das  der  Luterischen  lere  und  artikel  aus 
dem  vatter  aller  unwarheit  iren  Ursprung  haben  und  fliessen , dann  so  ein  jedlich 
cristenlich  oder  gleich  uneristenlich  mensch  die  andechtigen  schonen  gepete,  zirligkait 
und  ceremonien  der  messen,  von  den  heiligen  vätern,  den  pabsten  und  cristenlichen 
kirchen  aus  einiliessung  des  h.  geistes  geordnet,  und  ob  vil  hundert  jaren  gepraucht, 
pei  ime  selb»  betrachtet,  so  befandet  inan  scheinlich,  das  die  sollen  den  menschen  in- 
nerlich und  iusserlich  bereiten  und  mer  erheben,  die  unaussprechlich  und  unerfarne 
holieit  des  Aluiechtigen  nach  menschlichen  kreften  zu  loben,  auch  das  leiden  und 
sterben  Jesu  Christi  dester  dankparlicher  zu  bedenken,  zudem  das  wir  zu  pitten  und 
anzuklopfen  durch  die  evangelische  warheit  an  vil  orten  gelernet,  und  dagegen  uns 
zu  geben  und  aufouschlicsscn  gewislich  verhaissen  wirdet,  und  so  dem  also,  das  wir 
den  aluiechtigen  Got  mit  auswendigen  werken  inwendigen  g eneerl  und,  wie  solchs 
alles  immer  beschehen  mag,  zu  loben  und  zu  pitten  durch  die  gütlich  warheit,  die 
heiligen  vatter  in  peden,  alten  und  neuen,  gesetzeu  und  testanienten,  leren,  postilen 
und  leben  erwisen  schuldig  und  notturftig  sein,  und  solhs  in  den  gepeten  und  cere- 
monien, so  von  der  hailigen  cristenlichen  kirchen  on  zweifl  durch  den  geist  der  war- 
heit gemacht,  gesatzt  und  sonderlichen  in  den  ämbtern  der  h.  mess  gehalten  erfunden 
wirdet:  seien  wir  der  cristenlichen  unzweifenlichen  hoffnung,  das  der  Almechtige  nit 
unsere  Sünden,  sondern  den  glauben  seiner  cristenlichen  kirchen,  welch  auf  ainen  un- 
bewegenlichen  fersen  erpauen  ist,  mit  den  äugen  seiner  gotlichen  barmherzigkeit  an- 
sehen.  und  kain  cristenlich  mensch  in  itzt  angeregte  uucristenliche  lere  und  pranch 
bewegen,  vallen  noch  nacbvolgeu  lassen  werde. 

Und  damit  die  Luterischen  der  weit  begerlichkait,  und  wollust  derselben,  unter 
einem  verdeckten  schein  des  guten  nachvolt/en  und  destmer  cristlicher  seelen  in  die 
tiefe  der  ewigen  verdamnus  ziehen  und  verteilen,  so  erlauben  sie  inen  selbs,  das  die 
layenpriestcr  eliche  weiber  und  die  ordensleute,  Uber  ire  unbezwungen  ergeben 

verhaissung,  gelübd  und  aid  dem  Almechtigen  gethan,  alles  zuruck  legen,  von  inen 
werfen  und  von  uinem  stand  in  den  andern  ires  gefallen»  treten  mögen. 

Aus  dem  sich  fort  re  flieh  erzeigt  und  nit  verpergen  mag  der  anfang  und  mittl  — 
der  Allmechtige  geruhe  nach  seiner  gütlichen  barmherzigkeit  das  eude  der  Luterischen 

a vor  nein  getilgt:  .sollt*. 
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leren  und  Vorhabens  von  uns  abzewenden  — dann  wiewol  die  layenprioster  etwan 
eliche  weiber  gehabt  und  derselben  zeite  zugelassen,  ist  doch  solch*  aus  hoch  erwogen 
Ursachen  durch  die  heiligen  bäpst  und  concilien  aufgehebt  und  in  der  Römischen, 
eristliehen  kirchen  von  geuiniuer  priesterechaft  bewilligt,  angenommen  und  bisher  ge- 
halten ; ob  nun  sondern  persouen,  wider  solchen  löblichen  pisher  gehaltnen,  bewilligten 
und  angenommenen  geprauch  ze  thon,  fueglick  und  löblich,  oder  auch  solch»  der  weg 
sei,  dergleichen  gotlich  [sic]  und  erber  sitlich  Satzungen  in  der  cristenlichen  kirchen 
aufzeheben,  haben  meniklich,  und  die  iiberfarer  selbe,  in  irem  gewissen  zu  bedenken; 
und  sonderlichen,  das  die  ordenspersonen  ire  aide  und  verhaissung  dem  Alinechtigen 
nit  halten,  von  dem  pflueg  irer  puswertigkeit  hiuder  sich  sehen  und  vergessen,  und  ir 
versprechen  und  gelübd  dem  Almechtigcn  im  angesicht  alles  Volks  wider  den  heiligen 
prophetm  nit  laisten  sollen,  ist  in  kuinem  glauben,  volk  oder  nation  nach  ersebaffung 
der  weit  je  gehört;  und  wiewol  vil  mer  uncristlicher  peser  lere,  als  mit  der  peicht, 
dem  freien  willen  des  menschen.  Verachtung  der  mueter  Gottes,  unser  allergütigisten 
fürsprecherin,  desgleichen  der  heiligen  und  anders  an  uns  gelangt  seien,  wollen  wir 
doch  dieselben  uns  aus  schäme  unsere  cristenlichen  forstlichen  gemOts  dieser  zeit  an- 
zuzaigen  enthalten. 

Welches  alles  wir,  aus  cristen licher  schuld  und  als  cristenlich  fllrsten  dem  Al- 
mechtigen  zu  loh,  behaltuug  unsere«,  auch  unserer  Voreltern,  waren  cristenlichen 
glanbens,  auch  pahstlicher  Heil,  und  Kai.  M.  zu  gehorsamer  wilfarung,  zu  furkommen. 
auszureiten,  mit  höchstem  fleis  gedenken ; und  demnach  begeren  wir  an  euch  all  und 
ainen  jeden  insonderheit,  mit  ernst,  pei  den  pflichten,  damit  ir  uns  verwant.  und  zu- 
gethan  seit,  bevelhende,  das  ir  angezaigt  und  all  ander  des  Luthers  irthungen,  so  vil 
der  von  Pahstl.  Heil,  und  Kai.  M.  verworfen,  verdambt  und  verboten,  oder*  wider  den 
oft'enwaren  langen  geprauch  unser  gehaltener  cristenlicber  ordnung  und  Wesens  in 
ainem  oder  mer  Artikeln  sein  mochten  oder  wurden,  nit  anliungen,  noch  dieselben 
bedachtlich  oder“  l>eharrlich  disputieren,  beschützen  und  verfechten,  sondern  euch  von 
eurer  vorfordern  und  dem  cristlichen  glauben,  auch  von  der  ainigkeit  der  cristenlichen 
kirchen  nit  abkeren  lassen  wollet,  so  lieb  ainem  jeden  sei,  Bepstl.  Heil,  censuren, 
K.  M.'  erclaert  strafen,  und  unser,  als  eurer  erblichen  herren  und  lantsfureten,  schwere 
ungnad  zu  vermeiden ; dann  wo  sich  ainer  oder  111er  wider  Bii(>stl.  Heil.,  Kai.  M. 
vorausgangen  und  dises  unser  gepot  frevenlich  zu  reden  oder  zu  handeln  in  ainicher 
weis  unterstünde,  mochten  wir  nit  umbgeen  noch  absteen,  gegen  dem  (xler  denselbigen 
mit  ernstlicher  ungnediger  straf  zu  handeln,  darin  wir  ainen  jedlichen  hiemit  gnedig- 
lich  gewarnet,  und  lieber  übrig  sein  und  pleiben  wellen. 

Gepieten  nuch  nnsern  vitztumben,  pflegem,  richtern  und  eastnern  und  allen  andern 
unsern  amhtleuten,  das  ir  in  euren  ambtsverwaltungen  eur  vleissig  aufsehen  haben  und 


a Corr.  «t.  auch, 
b Corr.  st.  and. 

c Zwei  unvollendete  Wortanfiinge  getilgt. 
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niemants,  wer  oder  wen  Stande»  derselb  sei,  gestatten,  wider  gegenwertig  unser  gepnt 
zu  handeln  zu  reden  oder  sich  der  Luterischen  leren,  in  was  gestalt  inass  oder  wege 
solch*  bescliehen  oder  erdacht  werden  mochte,  zu  disputiren  zu  reden  oder  zu  ge- 
brauchen, und  die  (Ibertretter,  unangeschen  sie  seien  geistlich  oder  weltlich,  edl  oder 
imedl,  fanklich  annemeu,  wol  verwart  halten  und  uns  von  stund  an  berichten  wellet.* 
Ir  sollet  auch  die  pfarherm,  selsorger  und  prediger  pei  euch  von  unsem  wegen 
crindem,  wie  wir  sie  all  sambt  und  sonder  hienut  ersucht  haben  wellen,  das  sie  die 
Luterischen  leren  nit  predigen,  nit  halten  oder  das  volk  daran  weisen,  sondem.  wie 
bisher  in  der  cristenlichen  kirchen  in  allen  stucken  cbristenlichen  gehalten,  pei  dem- 
selben zu  pleiheu;  darpei  ir  sie  auch,  sovern  not  thun  wurdet,  handhaben  sollet. 
An  dem  allen  beschicht  unser  ernstlicher  bevel  und  mainung.  Wir  haben  auch  die» 
unser  mundat  mit  unserm  secret  verwart  zu  drucken  und  Offenheiten  anzuschlagen  ge- 
poten,  damit  sich  niemants  mit  der  Unwissenheit  zu  entschuldigen  und  den  peuen  zu 
entpflieheu  ansreden  suchen  möge.  Datum  etc.  Conc.  v.  L.  v.  Eck.  RA.  Rel.  I,  78—82. 

Das  1522  März  5 erlassene  Mandat  findet  sich  F.  45  im  Concept  von  Eick: 

Die  Einleitung  lautet:  „Entpieteu  allen  und  jedtichen  unsere,  laudsassen  inwoneru 
und  verwanten,  auch  allen  unsere  vitzdoniben,  raten,  pflegern,  richtero,  castnern  und 
andern  ambtleuten,  was  Stands  wirdens  und  wesens  ain  jedlicher  ist,  unsere  gött- 
lichen grus  und  gnad  und  alles  guts.  Lieben  getreuen.* 

Der  weitere  Text  bietet  folgende  Abweichungen: 

S.  311  Z.  29  statt  ‘dieweil  — worden’  im  Conc.:  'von  denen  seine  lere  zum  merem 
tail  mit  hilf  und  eingebung  des  Almechtigon  mermalen  erwitert,  zeit- 
lich und  wolbedechtlichen  verworfen  und  verpoten,  anzuhangen  und  gleich- 
messig  zu  halten’. 

S.312  Z.3  nach ‘dann’  getilgt:  durch  l.Kai.M.  auch  ander  f.,  stende  des  reich-  gnediglich. 

Z.  4 fehlt:  jüngst. 

Z.  t>  v.  U.  nach  ‘ausgiessen’  folgte  die  Wendung ‘die  wir  aus  christenlicher  etc. 
vgl.  8.  313  Z.  0. 

Z.  3 v.  U.  getilgt  nach  ‘mit’:  abthuung. 

Z.  14  nach  auszulegen:  zu  halten;  understeen  Zusatz. 

8.  314  Z.  3 fehlt  ‘noch  frSvenlichen  oder  beharrlich’. 

Z.  9 ist  nach  K.  M.  getilgt:  strafen;  mit  anderer  Dinte  ist  eine  anscheinend 
vorher  freigelassene  Zeile  geschrieben:  K.  M.  — schwere. 

Z.  10  fehlt:  unnachlässig. 

Z.  12  fehlt:  Statthaltern  huubtleuten. 

Z.  13  folgt  nach  richtem : Zöllnern. 

Z.  23  fehlt:  peiehtvater. 

Z.  28  fehlt:  cristenlichen. 

Winter  I,  310.  Conc.  v.  Eck  Rel.  I,  f.  46.  Lh-uck  ib.  f.  30. 
n Getilgt  1):  'An  dem  allein  thuet  ir  unsern  bevel’;  2):  ernstlichen  bevel  und  mainnm; 
3)  ‘wie  wir  uns  tu  euch  pei  genztich'. 
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16-  Die  Herzoge  Wilhelm  and  Ludwig  au  Hofmeister  und  Käthe. 

(1522  c.  März  5.) 

Die  Luthennand&te. 

.Lieben  getreuen.  Nachdem  die  Luterischen  irthungen  sich  allenthalben  der- 
massen zutragen , das  zu  Handhabung  unser*  h.  glaubens , fürstlichen  Wesens  und 
regiinenta  un-er  grosse  notturft  erfordert,  zeitlich  Verordnung  zu  thun,  und,  so  vil  uns 
rauglich,  den  Luterischen  lehren  zugegen  statlieh  und  mit  ernst  furzunemen,  seien 
wir  entschlossen,  ain  ernstlich  mandat  in  allen  steten,  merkten,  dörfer»,  auch  allen 
unsem  prelaten  und  vom  adl  aufzuschlagen  und  zuschicken  lassen,  wie  ir  ab  in- 
liegenden copeieii  vernemen  werdet  ; ist  darnach  unser  ernstlicher  bevelch,  das  ir  von 
stund  an  der  zwaier  mandat  ains,  welches  euch  für  das  pest  ansehen  werdet,  drucken, 
und  zum  furdcrlichsten  in  unsere  stete,  markte,  uusern  prelaten  und  den  treflichsteu 
vom  adl,  auch  in  alle  unsere  gcricht  schicken  und  bevelen  wellet,  das  die  öffentlich 
aufgeschlagen  und  gehandhabt  werden.  An  dem  beschicht  unser  bevel  und  mainnng.* 
Ced.:  .Und  sover  euch  rat«am  gedeuchte,  Hessen  wir  uns  das  kurzer  ausschreiben 
und  mandat  gefallen.“ 

L.  v.  Keks  Conc.  KA.  Rel.  I,  77.  Winter  I,  82. 


17.  Cardinal  Muthaus  Lang  au  Herzog  Wilhelm  und  Ludwig. 

1522  Märe  6 Salzburg. 

Auf  die  Werbung  der  Käthe  wegen  der  Priesterschaft  in  der  Herzoge  Fürsten- 
thum antwortete  er.  dass  |er  die  Mitbischüfe,  besonders  des  Bairischen  Bezirks,  nach 
Müldorf  berufen  werde,  was  er  auch  für  Lätare  [März  30]  ungeordnet  hat.  Der 
Kaiser  und  das  Regiment  berufen  ihn  aber  auf  den  Nürnberger  Reichstag  auf  Samstag 
Oculi  [März  23];  da  seine  Mitbischöfe  als  Fürsten  des  Reichs  auch  dort  erscheinen 
werden,  so  soll  dort  die  für  Müldorf  beabsichtigte  Verhandlung  stattfinden.  Er  bittet 
die  Herzoge,  .die  wellen,  zuvorab  Gott  dem  almeebtigen  zu  lob  und  als  beschirmer 
der  geistlichnit,  in  iren  fürstentumben  furnemen  thun  und  verordnen,  damit  rumor 
aufstand  und  Widerwärtigkeit  gegen  der  priesterschaft  mitlerzeit  vorkomen  werde.* 

Ogi.  ohne  Unterschr.  RA.  Salzburg  III,  9. 


18.  Wilhelm  und  Ludwig  an  Hofmeister  und  Käthe  zu  München. 

1522  Mürz  11  Ulm. 

Luthermundiite,  Türkenrüstung,  Prozessionen.  Verzeichnis«  der  Todesfälle 

.Wir  haben  euch  in  vergangenen  tagen  zwo  copien  und  mandata  wider  den 
Luther  zugeschickt,  mit  bevelch,  der  ains  aufs  furderlichst  drucken  und  allenthalben 
anschlagen  und  verkünden  lassen.  Denselben  bevelch  wollet  zum  allerfurderlichsten 
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verrichten  und  volstreeken  und  auch  derselben  gedruckten  inandata  etlich  C [hundert] 
alher  schicken. 

Verlier,  dieweil  der  Törk  sich  abermals  zum  sterkisten  rüsten  sol,  seien  wir  ent- 
schlossen, auf  diesem  pnndestag  unsere  pundsverwanten.  desgleichen  die  reichsstende 
auf  dem  reichstag  zu  Nomberg  uiüb  hilf  anzesuclien.  Dieweil  wir  aber  besorgen,  so 
der  Türk  unsere  fürstentumb  erraichen,  das  der  maist  last  auf  uns  ligen  wurde,  des- 
halben unser  notturft  erfordert,  unser  vidk  in  unserin  fürstentumb  mustern  und  ain 
gemain  aufpot  uusgeeu  zu  lassen,  schicken  wir  euch  hierait  derselben  aufpot  au  die 
prelaten,  ritterschaft  und  stete  copei,  mit  ernstlichem  bereich,  dieselben,  so  tag  so  nacht, 
drucken  zu  lassen,  denen,  so  wir  die  musterung  bevolen  haben,  zu  behendigen,  die- 
selben in  unsem  furstentumben  den  prelaten  vom  adl  und  steten  zu  Überantworten, 
oder,  wo  etliche  von  gedachten  stenden  von  unsem  haubtleuten  nit  erreicht  werden 
mochten,  das  ir  denselben  die  aufpot  bei  aigner  potschaft  znschicken  wollet. 

Zum  dritten,  wellet  pei  unsern  clostern  und  steten  bevelen  und  gepieten,  das 
alle  wochen  ain  offne  procession  gehalten  und  das  Volk  ermant  werde,  den  Alinech- 
tigen  anzurufen,  sein  christliche  kirehen  pei  der  uinigkeit  zu  behalten  und  die  veind 
unsers  heiligen  glaubens  von  uns  barmherziglicb  abzuweuden.  Wollet  auch  bevelen, 
das  pei  alten  pfarrn  in  unserin  fürstentumb  vleissig  erfarung  und  in  der  gehuim  be- 
schehe,  wie  vil  personen  pei  ainer  jedlichen  pfarr  in  2 jaren  negstvergangen  mit  tod 
abgangen  und  solche  Schriften  und  unzaigen  uns  von  stund  an  znschicken,  aber  sonst 
in  gehnim  behüben.  An  dem  allem  etc.  Datum  Ulm  am  XI  tag  Marcii  anno  22.* 

L.  Eck*  Conc.  HA.  Kelig.  I,  83. 

19.  Johann  v.  d.  Leiter  u.  A,  an  die  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig. 

1522  März  13  Ingolstadt. 

Luthernmndab  Der  FranziskanerjruarJian. 

Das  jüngst  übersandte  offene  Gcneralmandat  Lutrischer  Handlung  halben  bat 
ihr  Mitrutli  Veit  I’eringer  erhalten.  Sie  haben  sich  zu  dessen  Ausführung  sofort  zu- 
sammen verfügt  und  beschlossen,  was  weiter  zu  thun.  Sie  haben  kraft  des  Mandats 
mit  den  I’farrem  und  dein  Vater  Guardian  des  hiesigen  Klosters  gebandelt,  .die  sieb 
dann  gehorsam  erzaigt,  und  demselben  allen  volziehung  ze  thun  erbotten.  Gleichwol 
sein  wir  unter  andern)  bericht,  das  gedachtr  vatter  gardian  inner  kurzen  zeit  aincs 
artikels  halben,  nämlich  das  das  hochwirdig  sacrauient  in  zwaierlei  gestalt  ze  niessen 
on  sundliche  verprechung  sein  möchte,  mit  etlichen  laien  red  gehalten  haben  solle. 
Und  dweil  wir  solchen  artikl  nit  für  wenig  Lutterische  irrnng  geacht,  und  noch, 
haben  wir  ine  duruinhen  ze  rede  gesetzt,  mit  beger,  uns  zu  erleuttern,  wo  er  auf 
demselben  furon  verharren,  oder  wie  er  sich  derhalben  halten  wolle.  Darauf  er  sich 
dann  sitlich  und  mit  underschied  hat  hören  lassen,  daneben  zum  tnil  sein  entschul- 
dignng  und  vertreulich  reden  angezaigt,  davon  wir  ine  auch  gewisen  und  inhalt  des 
nmmlats  gewaruet.  Daruff  er  daun  von  demselben  gütlich  gestanden  und  sich,  wie 
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bisher,  sambt  seinem  conveut  christlich  und  ordenlich,  aLs  wir  dann  unsere  tails  noch 
nicht  andere  gespürt,  auch  E.  F.  G.  mandat  gemes  zu  halten,  erbotten.  Das  wir  dann 
diser  zeit  also  dabei  beleihen  haben  lassen.  Datnm  am  Pfintztag  vor  Keminiscere 
anno  1522. 

Johann  v.  d.  Layttern, 

herr  zu  Bern  und  Vizenz,  ptleger,  sambt  den  geordntn  rattn  etc., 
auch  burgrnmistr  und  ratte  zu  Ingoldstatt.* 

Ogi.  2 Siegel.  Rel.  A.  I,  26. 


20.  Herzog  Wilhelm  an  Herzog  Ludwig. 

1522  Märe  14  Ulm. 

Kanzler  A.  Lösch  hat  gemeldet,  dass  CL  Salzburg  „auf*  unser  beder  gobrüder 
rete  Werbung  in  suchen  gemnine  priesterechaft  und  Luttern  betreffend,  ainen  tag  auf 
Sontag  Oculi  [März  23 1 schireten  fumemen  und  seine  mitbischöf,  als  Passau,  Kegens- 
burg,  Freising  und  Brixn  darauf  bescbaiden  werde*,  und  fragt  an,  wer  von  ihretwegen 
erscheinen  solle.  Herzog  Ludwig  möge,  wo  möglich,  selbst  gehen,  sonst  Hitthe,  besondere 
solche,  die  vorher  in  Salzburg  gewesen,  wie  der  Kanzler  [Lösch]  und  Dr.  Schilling 
und  Andere,  schicken.1) 

Conc.  RA.  Relig.  I,  31. 

21.  Johann  Eck  an  Herzog  Wilhelm. 

1522  Märe  23  Ingolstadt. 

Heinrich'  VID.  Buch  Kegen  Luther.  Der  Franziskancrguardian ; Professor  Burkhard. 

Der  Papst  hat  dem  König  von  England  für  das  Buch  gegen  Luther,  das  dem- 
selben durch  einen  Gesaudteu  überreicht  worden,  den  Titel:  Protector  fidei,  gegeben. 
„Deren  exemplar  aines,  mit  des  kitngs  luind  verzeichnet,  ist  mir  aus  geschaft  des  hapst 
(iberantwurt  worden,  war  wol  S.  H.  meinung,  ich  solt.  das  widerumb  trucken  lassen 
in  Tentschen  landen,  Lateinisch  und  Teutsch,  das  nun  durch  sein  sterben  gehindert  ist. 
So  aber  villeicht  die  Ludderiscli  sach  möchte  auch  jet.z  auf  dom  reichstag  zu  Nürn- 
berg furgenouimen  werden,  wie  die  notturft  eraischt,  etwas  darin  zu  handlen,  das  die 
ketzerei  nit  sich  weiter  einreissz,  damit  geistlich  und  weltlich  oberkait  veracht,  will 
etlich  aosehen  tir  gut,  das  E.  F.  G.  in  den  raten  des  h.  reich«  söllich  buch  anzeigt 
hette,  das  dann  der  sach  ganz  dinstlich  Ist  und  dem  heiligen  glauben  nutz,  auch  dem 
kilng  von  Engelland  erlieh  und  E.  F.  G.  nach  irern  füretenlichem  ch rieten lichem  gemüt 
löblich.  Ob  aber  söllichs  E.  F.  G.  ze  thund  sei,  das  ditz  durch  sie  angebracht  werde,1’ 
so  es  in  die  handlang  käme,  als  wer  das  E.  F.  G.  angezeigt  worden  von  irem  doctor, 

1)  Dies  theilt  Herzog  Wilhelm  auch  Lösch  mit,  ib. 

a 'auf  — betreffend’  am  Rande. 

b getilgt:  als  kam  das  buch  von. 
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der  das  buch  mit  ime  bracht  hett,  do  hub  ich  das  fleissigs  dinst  E.  F.  ö.  wollen 
auzeigcn,  wn  dieselbig  in  rat  fund,  ditz  zu  tliun,  alsbald  wolt  ich  das  buch  E.  F.  G. 
zuschicken.  Und  ich  hett  das  E.  F.  G.  vorlengst  gern  das[s]  anzaigt,  hab  ich  D.  Leon- 
harten von  Eck  gewart,  ob  er  achten  wurd  und  rate,  E.  F.  G.  söllich»  ze  thun  sein. 

Auch  gnediger  fllrst  und  herr.  kann  ich  E.  F.  G.  uit  verhalten  das  bruder 
Caspar,  gurdian  hie  zu  [ngolstat,  nachdem  E.  F.  G.  das  kaiserlich  edikt  mit  sampt 
dein  fürstlichen  mandat  [sic!  es  fehlt  et  wn:  fibersendet]  ungebtlrlich  gehalten  hat,  wie 
er  dan  durch  das  ganz  jar  gethan  hat,  nämlich  das  er  gesagt  hat.  es  sei  im  evangelio 
gegründt,  das  man  das  sacrament  unter  beiderlei  gestalt  nimmen  soll,  auch  das  ditz 
nit  der  recht  wäg  sei,  den  der  hupst  und  kaiser  wider  den  Ludder  lirgenouien  haben, 
sondern  L.  doctores  oder  ain  concilium  sölt  mit  ime  disputirn.  da  hab  er  wol  darfir 
der  Ludder  werde  in  etlichen  artikel,  darin  man  in  jetz  verdampt,  recht  gewinnen. 
Diser  zwaier  artikl  ist  er  bestanden  vor  E.  F.  G.  raten,  der  Universität  und  der  stat 
alhie  im  alten  schloss  zu  Ingelstat.  und  den  ersten  understanden  zu  bestatten  aus  dem 
evangelio  Johaimis.  Das  zeig  ich  allein  E.  F.  G.  an,  dann  es  ist  dozemal  durch  die 
trey  rät  ainhelliglich  beschlossen  worden,  sollichs  E.  F.  G.  anzuzeigen;  möcht  ge- 
schehen sein  oder  nit,  doch  mag  E.  F.  G.  «leas  wol  bericht  empfnhen  von  D.  F ranzen 
E.  F.  G.  zu  dinen  bin  ich  urbitig  und  ganz  willig.  Bit  Gott,  das  er  durch  sein  gnad 
wöll  also  im  filrstenlichen  gemüt  bewaren,  darmit  wir  durch  E.  F.  G.  hilf  und  rat  der 
Ttlreken  und  ketzer  mögen  im  Bairland  erweren.  Datum  lngolstat  am  23.  Mareii  1522. 
E.  F.  G-,  undertäniger  capellan,  D.  Eck.“ 

Eigenhändig.  H;ivr.  Kel.  1,  28.  Winter  I,  86.  Indorsut. : .Wegen  des  konigs  von 
Kngelland  ausgangnem  buch.  Zn  den  religionssachen  ze  legen.* 


22.  Johann  Eck  an  Herzog  Wilhelm. 

Mai  1 liom. 

Seine  Verrichtung;  das  neue  Collegium  zu  Ingolstadt.  Haltung  des  Papste«  heiOgliih  der  Gnaden- 
ertheilung.  Dietrich  Hezius.  Langsamer  Geschäftsgang.  Verhaftung  des  Cardinal»  Soderim.  Die 
Schatzung  Erzherzog  Ferdinands.  Das  Lutherthum. 

.Durchlauchtiger  etc.  Die  zwei  Instrument,  des  neuen  colleginm  halb,1)  hab  ich 
emptangen,  und  so  E.  F.  G.  begert  zu  wissen,  was  ich  bei  dem  bapst,  in  Sachen  mir 
von  E.  F.  G.  befulen,  ausgericht  hab,  tbue  ich  E.  F,  G.  in  aller  undertenigkeit  zu 
wissen,  das  ich  die  treffcnlichsten  artikel  selbs  B.  II.  furgehalten  hab,  auf  die  S.  H. 
genedig  gcantwurt  hat  und  bewilligt,  ausgenommen  den  artikel  von  der  nomination, 
von  wegen  das  er  nit  reservata  oder  gratias  ausgibt,  auch  noch  nit  mut  hat,  das  ze 
tun,  aber  doch  hat  er  mich  heissen  all  ding  in  supplication  zu  stellen,  wie  ich 


1)  Prantl  hat  Ober  die  Aufgabe,  welche  Eck  bezüglich  der  Universität  erhalten  hatte. 
Mittheilungen  gemacht;  I,  172,  173. 
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dann  das  alle«  gethon  hab,  bis  etwau  noch  aneuo  [zwo?]  supplication : und  so  all  unser 
ding  allein  statt  ad  gratiam  pontificis,  hab  ich  die  supplication  all  bei  dem  Theoderico 
[Hezius  ist  gemeint]  secretario,  das  wir  etwan  machen  privatim  signier,  das  ich  mein, 
die  ander  wochen  zu  beschehen,  wie  ich  dann  E.  P.  G.  alsbald  darvon  berichten  will. 
Es  geet  wol  alle  ding  langsam  und  verdrQsslich  zu,  das  meniglich  darob  klagt:  ur- 
sach,  das  der  bapst  lutzel  hat.  damit  er  alle  ding  ausricht,  braucht  sich  kcins  car- 
dinals,  seien  ir  allein  4,  die  das  kleinst  und  das  grost  Ausrichten,  so  will  der  bapst 
alle  ding  selbs  sehen.  Bei  bapst  Leon  hett  man  ain  wochen  vil  nnsgericht,  das  jetz 
vil  zeit  darf  darzu,  aber  ich  bin  gutter  hoffnung,  all  ding  wol  ausrichten,  doch  muss 
ich  der  zeit  auswarten,  wiewol  mit  grossem  Verdruss  und  langweiliger  zeit,  die  ich 
hie  hab  und  vil  nuiefs]  sollicitiren ; doch  wil  ich  es  als  gern  thun,  wann  ich  als 
mit  frucbt  ausrichte,  wie  ich  verhoff. 

Neu  zeitung,  gnädiger  fürst  und  herr,  ist  nichts  jetz  besonder,  dann  dos  jetz  am 
Montag  verschiuen  [April  27]  ’)  der  bapst  gefangen  hat  ain  Cardinal  Voliterra;  sein 
bruder,  de  Soderinis,  hat  bapst  Leo  vatter  aus  Florenz  vertriben  und  regirt  bis  nach 
der  schiacht  Ravenna,  da  hat  Leo,  dazemal  Cardinal,  in  wider  vertriben  mit  hilf 
bapst  Julii;  dann  Julius  war  im  wider,  das  er  den  cardinelen  blatz  hat  geben,  das 
conciliuw  zu  Pisa  zu  machen;  also  ist  fir  und  fir  grosser  neid  zwischen  den  zwaien 
Parteien  Medieis  und  Soderinis.  Und  so  der  Cardinal  Medicis  jetz  gut  kaiserisch  ist, 
so  ist  der  ander  Französisch  gewesen  und  dem  Medicis  zuwider,  an  dem  er  sich  gern 
gerochen  hett.  Da  hat  er  vil  erstift,  darmit  er  möchte  den  küng  von  Frankreich 
wider  in  Meilant  bringen,  hat  auch  geholfen  und  geretten,  darmit  ain  aufrur  in 
Naplis  und  Siciliu  würde,  hat  auch,  was  im  consistorio  gehandlt  ist  worden,  als  dem 
küng  von  Frankreich  zu  wissen  tbnn,  und  hat  man  iro  zwin  mit  sein  briefen  dar- 
nider  geworfen ; ligt  im  Costel'  Angeli  hie,  hat  mäniglich  ain  mitleiden  mit  dem  alten 
man,  dann  er  ist,  on  zwin,  der  eitest  Cardinal  hat  vil  mue  und  Arbeit  sein  tag  ge- 
litten, tir  frumm  und  vernünftig  und  gelert  gehalten  worden.  Er  bleib  bei  leben  oder 
nit,  so  wirt  er  dem  bapst  dennoebt  trogen  anderthalb  hundert  mal  tausen  duenten. 

Ich  hab  E.  F.  G.  bei  der  nächsten  post  ain  breve  geschickt  der  Schatzung  halb, 
die  erzherzog  Ferdinandus  auf  E.  F.  G.  geistlichait  legen  würt,  darmit  sy  sich  wiss 
darnach  zu  richten,  aber  herzog  Ernsten  und  seiner  gnistlicheit  würdt  es  schwär  sein, 
wa  sein  F.  G.  nit  sich  darin  schiken  kann.  Ich  befilch  mich  E.  F.  G.  als  meinem 
vil  genedigen  herrn,  und  was  sich  mitler  zeit  begeh  im  Lutterischen  handel,  das 
E.  F.  G.  mücht  mer  angenem  machen,  B.  H.  mocht  ich  gern  versteen,  dann  ich  kann 
nit  achten,  das  ich  noch  in  t>  wochen  fertig  wärdt.  Datum  Komae  1.  Maji  1529. 

r r n 

’ r*  undertüniger  caplan  D.  Eck.“ 

— Eigenhändig.  St.  A.  311/12,  1. 

1)  Du»  gleiche  Datum  bei  Blasius  Martinclli  Clm.  144.  Der  Cardinal  wurde  erst  nach  dem 
Tode  Hadrian-  ans  »einer  Haft  entlassen.  Die  darauf  bezüglichen  Verhandlungen  sind  dort  ziem- 
lich ausführlich  geschildert. 

Abh.  d.  IH.  CI.  d k.  Ak.  d.  Wiw».  XVII.  Bd.  III.  Abth.  90 
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23.  Gutachten  Ober  die  Universität  Ingolstadt.') 

Begünstigung  der  Pädagogen.  Verbot  de«  Stadium«  auf  andern  Deutschen  Universitäten.  Alwih.iffung 
der  Poetensehulen.  Förderung  de»  Studium»  der  Mönche.  Besoldung  der  Sehulmei»ter. 

.Der  hohen  schul  zu  Lngolstat  moeht  uachvolgender  muss  geholfen  werden: 
Krstlich:  Dieweil  kein  inangel  ist  an  den  lectoribus  oder,  wo  ainer  sollt  sein, 
derselb  soll  und  mag  leichtlich  gepessort  werden,  des  sich  auch  rektor  und  rnthe  zu 
thon  erpeut,  so  ist  doch  ain  sonder  grosser  mangel  an  den  paedagogis.  welche  selb* 
haus  hielten,  junger  unneiuen  und  dieselben  mit  aller  notturft  wol  hielten  und  er- 
zugen;  also  da«  vil  vom  ailel  und  burgerschaft  derhalbeu  ire  sune  anders  wohin  zu 
schicken  gedrungen  werden.  Darnach  iu  alweg  ist  ein  einsehen  zu  thun,  dos  solche 
mochten  gefunden  werden.  Welches  durch  solche  weg  vielleicht  beschehe,  das  sie 
mit  der  zeit,  wo  sie  sich  wol  hielten,  gewise  promotion.  mit  einem  zinilichen  nach- 
lassen,  mochten  getrosten,  das  sy  ein  klein  Stipendium  von  der  hohen  schul  hetten, 
das  sy  mochten  für  sich  nnd  ire  junger  on  ungelt  wein  einlegeu,  weiches  vorhin 
allein  vier  magistri»  ist  erlaubt,  das  im  einer  mocht  bei  einem  prenen  seines  gefallens 
ain  pier  machen  lassen  und  in  sein  keller  legen,  das  nit  iu  allen  stetten  und  merkten 
im  förstentumb  Baiern  gestat,  poeten  zu  halten,  dan  dardurch  die  gemeinen  schul 
werden  erodigt,  durch  dieselben,  welche  on  unterschaid  werden  anfgeuonmien , sie 
körnen  von  Witemberg  etc.,  glauben,  was  sie  wollen,  die  junger  verfuren,  und  der 
hohen  schul  nit  wenig  ahgeprochen,  das  auch  zu  Ingelstat,  ausserhalb  der  zweien 
schneien  bei  den  pfarro,  niemant  junger  zu  halten  wOrt  vergunet,  es  sei  dan  dem 
rector  unterworfen,  mit  allen  seinen  disciplen. 

Zum  andern,  dieweil  discr  zeit  wenig  hochschnl  sein  in  hoehteutschen  landen, 
darin  nit  öffentlich  die  Lntherei  gelernet  oder  zum  wenigsten  dissimulirt  wirdet,  das 
die  durchl.  fürsten  unser  gn.  hem  widerumb  irer  F.  G.  mandat  wider  die  Lutherei 
ernstlich  verneuern  nnd  besonder  hei  grossen  penen  verpietten,  das  aus  I.  F.  G. 
fürstentumb  kainer,  er  sei  wer  der  woll.  sein  son,  ain  oder  mer,  anderswohin  auf 
ein  hocheschul  schicke,  dan  gen  Ingolstat;  do  solch«  nit,  ist  zu  besorgen,  — nnd, 
(iot  lob,  bisher  verhüt  worden;  das  auch  diejenen,  so  jetzt  anderswo,  wie  gemelt, 
studim,  in  monatsfrist  revocirt  werden,  abermals  bei  |>enen  etc.  Dos  mögen  nun 
I.  F.  G.  aus  fürstlicher  oberkait  wol  thun,  es  gibt«  auch  das  kaiserliche  edikt*  zu 


1)  Pie  Verfasser  des  obigen  Gutachten»  sind,  wie  e»  scheint,  nicht  der  Meinung  Paulsens. 
welcher  in  seiner  Geschichte  de»  gelehrten  Unterrichtes  S-  148  die  Ansicht  ausspricht:  .Am 
wenigsten  von  allen  deutschen  Universitäten  scheint  Ingolstadt  von  der  Keformation  be- 
rührt worden  zu  sein.*  Allerdings  sagt  er  auch:  .Verhältnissmässig  leicht  scheinen 
die  beiden  unter  österreichischer  Verwaltung  stehenden  Universitäten  zu  Freiburg  und  Tübingen 
die  Krisis  (Iberstanden  zn  haben.*  Paulsen  folgt  in  diesem  Abschnitte  seines  ßnches  vielfach  «einen 
Vorlagen,  ohne  zu  sichten,  und  daher  ist  es  auch  zu  erklären,  dass  so  verschiedene  Parteien  au« 
«einen  angeblichen  Krgehnissen  glaubten  Kapital  schlagen  zu  können, 
a 'KdikU  Zusatz  von  anderer  Hand  in  einer  l,ücke. 
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Worms  wider  die  Lutherei  ausgangen,  und  geschieht  in  andern  fürstenthumben,  her- 
zhaften und  konigreichen  dergleichen,  als  im  Niderland,  in  Ifalia,  in  Frankreich  etc. 

Wo  aber  ainem|g]  seinem  sone  aus  Teutschen  landen  in  Frankreich  oder  Italien 
auf  ain  hohe  schul  schicken  wolt,  das  seit  unverpoten  sein. 

Dobei  mochten  I.  F.  0.  wol  ordnen,  das  nun  hinfuro  kainer  in  I.  F.  (i.  stetten, 
markten,  dorfem  au  pfründen,  pfarren,  messen  und  dergleichen  Stiftungen  wurde  be- 
lehnet, der  in  Teutschen  landen  anderswo,  und  nit  zu  Ingolstat,  het  studirct,  das  auch 
dieselben  andern  allen  sollen  vorgeen. 

Gleichermassen  mochten  I.  F.  G.  haudien  lassen  mit  den  umbligenden  thumb-  und 
andern  stiften,  in  ansehung  das  dieselben  aus  I.  F.  G.  fürstentumh  vil  incorporntiones, 
absentias  und  pensiones  hallen,  das  auch  furan  kainer  solt  oder  raoeht  ain«  bcneficium, 
pfaren  oder  anders  possession  erlangen,  welcher  nit  solcher  I.  F.  G.  ordination  hett 
gelobt,  damit  also  I.  F.  G.  als  frurnb  löblich  und  christlich  fürsten  den  heil,  waren 
glauben  dester  statlicher,  als  vil  an  in,  erhielten. 

3.  Nachdem  im  fUrsteutumb  Haiern  so  vil  prelatencloster  sein,  das  aus  ainem 
jeden  ain  munch  gen  IngoLstad  zu  studiren  geschick(t)  wurde,  oder  wo  es  ainem  pre- 
laten  nit  gelegen  sein  weite,  ain  student  zimlicher  muss  an  desselben  stut  von  ime 
verlegt  wurde,  damit  auch  in  den  clostern  giert  leut  würden  gefunden,  welche  mit 
der  zeit  mochten  gebraucht  werden.  Solch»  ist  vor  Zeiten  vast  im  brauch  gewesen; 
es  ist  auch  noch  heyttigs  tags  an  vil  orten,  unangesehen  das  die  ungelerten  prelaten 
nit  gern  gelert  brtider  haben  oder  sehen.  Dan  solt  ain  munch  fünfzig  oder  mer  zu 
Ingolstat  studirn,  wurde  der  hohen  schul  und  dem  Inud  nit  ain  klain  ansehen  gepern. 

Zum  vierten,  so  ist  je  wissenlich,  das  bisher  alle  gelerte,  sie  sein  auf  geistlichen 
oder  weltlichen  staut  gericht  worden,  aus  den  gemeinen  schulen,  welche  man  bei  den 
stiften  oder  pfarren  gehalten,  genomen  und  anfenklich  erzogen  sein;  und  so  nun  die- 
selben abgehen  oder  nicht  rechter  mass  gehalten  werden,  auch  wenig  Studenten  sein, 
vil  weniger  priester  und  ordensleuteu,  dummb  in  all  weg  dieselben  gemeine  schulen 
aufzurichten,  und  zu  verhüten,  das  nit  bei  stetten,  mnrk(t)en  und  clostern  Lutterisch 
Schulmeister,  wie  an  vil  orten  beschicht,  angenommen  werden,  und  schulmeistern  ein 
zimliche  belonung,  nit  von  den  schulern,  sonder  von  der  stet  catniuer  etc.  gemacht 
werde,  so  wurde  on  zweifei  vil  junges  volk  noch  redlich  erzogen  und  ein  seminarium 
gelerter  leut  zu  allen  ständen  erwachsen.  Sölten  hie  zu  Ingolstat  die  btlrger  ainem 
jeden  schulmaister  bei  den  zwaien  pfarren  nur  20  gülden,  zu  dem,  das  er  sunst  von 
der  kirchen  hat,  geben,  und  also  die  schüler  des  quottembergelts  frei  sein,  es  würden 
ou  zal  schüler  gefunden  werden. 

5.  so  nun  praeceptores,  pedagogeti  und  Studenten  vorhanden,  so  ist  von  sondern 
grossen  notten,  das  auch  ain  Provision  geschehe  mit  denen,  so,  ausserhalb  der  peda- 
gogen.  gewachsen  Studenten,  nmgistris,  doctoribns  den  tisch  gehen  sollen,  also:  es 
weren  dieselben  dem  rector  oder  gemoiner  stat  uuderworfen,  das  sie,  für  sich  und  ire 
costgeuger  allein,  mochten  on  ungelt  wein  eiulegen;  es  mocht  in  dem  ein  onzal 
solcher  wirt  geben  werden. 
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Item,  in  ain  pier  preu  lassen  ires  Gefallens,  daneben  der  furkauf  aller  essenden 
wäre,  welches  on  schenhe  also  gröblich  in  der  stat.  und  auf  dem  land  herum!)  wird 
gestattet,  mit  ernst  verpoten,  und  darob  gehalten,  die  visch  an  failen  markt  ge- 
pracht  etc.  Dan  wurde  solch»  beschuhen,  finden  one  zweifei  die  Studenten  eerlich 
kosthalter,  derhalhen  allein  vil  aus  der  stat  bisher  gezogen  sein.') 

Rectori  sein  unterworfen:  Jacob  Fockt  [wohl  Focker]  puchpinder. 

Herr  Hans  Narn,  der  alt  statfer.  Krapf  puchpinter. 

Han»  im  garten  pedell.  Regen»  nori  collegii.* 

24.  Bischof  Philipp  von  Freising  an  SnlTragan  Augustin  Mayer  und 
Kanzler  Melchior  Seittor. 

1524  Juli  4 Freisiny. 

Ablehnung  der  Regensburger  Vorschläge.  Hinweis  auf  den  Speirer  Tilg.  Weigerung,  die  auf- 
gelegte Steuer  zu  bezahlen.  Inching. 

„Unsern  etc.  Wir  haben  eur,  unser»  canzlers,  schreiben  sainbt  der  schriftlichen 
Verfassung,  so  durch  die  fürsten  und  ire  gesantcn  botseheftn,  jetzo  auf  haltendem  tag 
zu  Regensburg  versamblet,  .auf  etiich  articul  der  Lutherischen  leer  halber  geschehen, 
daneben  auch  die  tercia  und  verkaufung  unserer  herrschafl  Inching  inhalt»  hem  lesen. 

Darauf  bevelen  wir  euch  endlichen,  da»  ir  den  da  versam bieten  fürsten  und 
derselben  gesauten  botscheften  auf  ircn  schriftlichen  uns  zugeschikten  vcrgrif  und  ent- 
sliessung  onzaiget:.  wir  sind  dahin  gcricht  und  ganz  genaigt  dasjenig.  so  zu  erhaltung 
und  merung  der  eere  (iottes,  auch  der  seel  seligkait  und  gueter  cristenlicher  Ordnung 
raichen  und  gedienen  inuge,  nach  uuserrn  pesten  und  hechsten  rermugen  und  znthun 
ze  furdern,  weiten  auch  da»  neben  iren  L.,  als  vil  uns  muglich,  ganz  liegirlich  hant- 
liaben  verhelfen,  und  in  hofnung,  in  dem  bisher  !>ei  uns  kain  mangel  erschienen  sei; 
und  mochten  wol  leiden,  Sachen  auch  von  herzen  gern,  wie  gut  es  I.  L.  und  der- 
selben botseheftn  machten.  Oieweile  aber  dieser  (»griff  etlichen  mehr  churfürsten 

1)  Correeturon  und  Schreibfehler  zeigen,  dass  wir  hier  eine  Abschrift  vor  uns  haben. 
Indoraat  von  einer  andern  Hand:  . 1 >21  pro  instauratione  gymnasii,  quo  celebrior  tierct  ex  con* 
flmu  plurinm  studentium  atque  advenarnm.“  Da»  Aktenstück  befindet  sich  i in  Archiv  nicht  mit 
anderen  gleichzeitigen  Aktenstücken  zusammen,  sondern  gebürt  einem  bei  irgend  einer  Neuordnung 
hergestellten,  mehrere  Jahrhunderte  umfassenden  Fascikel  an.  Prantl  I,  171  hat  den  am  Schlüsse 
anfgez&hlten  Personen  die  Verantwortung  für  das  Aktenstück,  wie  er  ineint,  eine  heim  Rektorat 
eingereichte  Ringabe,  zugeschoben ; er  findet,  dass  es  .einen  etwas  komischen  Kindruck  mache." 
Ich  möchte  tttr  den  Verfasser  fast  den  Leonhard  v.  Eck  halten.  Es  tritt  uns  darin  ein  Mann  ent- 
gegen, welcher  sich  über  die  Professoren  stellt;  da»  darf  man  nach  dem  Urtheil,  welches  zu  An- 
fang über  diese  gefüllt  wird,  vermuthen.  Am  11.  November  1523  ist  davon  die  Rede,  dass  über 
die  Präge  nach  der  Behandlung  fremder  Studenten  mit  L.  Eck  Rücksprache  zu  nehmen  »ei. 
Zum  21.  Februar  1524  heisst  es  in  4,  165;  Proptcr  negocinm  piscium  coram  civibns  sollicitandum 
placuit  dominia.  quod  D.  I).  Franciscus  | Burkhard]  una  cum  regente  novi  collegii  id  faeiat.  Diese 
Angelegenheit  wird  auch  am  Schlüsse  unseres  Aktenstücks  besprochen.  Man  wird  dessen  Ab- 
fassung in  die  Zeit  vor  der  Regensburger  Zusammenkunft  zu  setzen  hallen. 
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und  fürsten  im  heiligen  reich,  so  zu  diesem  tag  nit  bescbriben,  noch  zur  zeit  utibe- 
wisst,  so  sähe  uns  für  gut  und  ratsam  an,  wo  es  je  bei  diesem  vergrif  beleihen  solte, 
das  doch  derselbe  diser  zeit  nit  endlich  beslosscn,  sonder  zuvor  an  dieselben  uube- 
schribn  churfürsten  und  försten,  auch  nachvolgends  auf  künftigem  reichstag  zu  Speyr 
den  reichsstenden  furgetragen  wurde,  uns  darauf  sambt  denselben  aines  ainhelligen 
oder  gleichfermigen  beslnss  dest  statlicher  vereinigen  mechten. 

Der  tercia  halben  habt  ir  unser  gemuet  laut  euer  instruction  empfangen,  also: 
dieweile  das  ain  raiclissach  sei,  so  wellen  wir  gar  nichts  geben,  noch  zu  geben  be- 
willigen. Bei  demselben  lassen  wir  es  noch  bleiben. 

Ein  L’rbur  von  Inching  soll  Brixen  zugestellt  werden.  Datum  Preising  am  tag 
(Idalrici  anno  24.*  Ogi.  ohne  Unterschrift,  ln  meinem  besitz  aus  FSringers  Auktion. 


25.  Entwurf  zu  dem  zweiten  Bairischen  Religionsmandat. 

(1524  v.  Oktober  2.) 

Der  Winter’sche  Druck  ist  von  mir  zu  Grunde  gelegt;  I,  31ti  fg. ; in  demselben 
Bande  der  Religionsakten  findet  sich  f.  09  fg.  ein  Originaldruck. 

Das  Concept  bietet  folgende  Abweichungen : 

S.  310  Z.  6 'durch  [nicht;  ausj  etlicher’  am  Rande  statt:  .in  Teutscher  nation  durch 
aines  ergeben  ordenmans  der  regel  S.  Augustrni,  Martini  Luthers  zu  Witten- 
berg“ ; der  Name  Luthers  war  anfänglich  häufig  angeführt,  an  einer  Stelle 
war  von  .Lutherischer  teuflischer  Verblendung“  die  Rede.  Dies  ist  durchweg 
getilgt.  Die  Wendung  'wir  und  unser  principal,  welche  wegen  der  Ge- 
sandten, die  als  Vertreter  ihrer  Herren  erschienen  waren,  gebraucht  wurde, 
ist  ebenfalls  stets  getilgt. 

Z.  7 nach  'artikeln*  getilgt:  1)  .mit  seinen  und  desselbigen  anhenger  und 
nachfolger  predigen  und  Schriften  in  vil  weg“;  2)  .und  verkert  austegung 
in  derselben* : 3)  .in  iren  predigen  und  Schriften.“ 

'Verachtung’  Corr.  st.  ‘aufhebung’. 

Z.  9 nach  ‘versjxittung’  getilgt:  ‘und  Verachtung’,  nach  ‘eoneilien’:  ‘und  Ver- 
sandungen, Ordnungen  und  Satzungen’,  nach  ‘auch’:  ‘lerern  derselbigen’. 

Z.  10  ‘durch  — Schriften  und  in  andere  vil  verachtlig  wege\  Zusatz  am 
Rande:  ‘und  — wege’  getilgt. 

8.  310  Z.  27  ‘houbter  — ausgereut  werden’  am  Rande  statt:  ‘haubter  der  cristen- 
lichen  kirchen  durch  irer  Heil,  und  Maj.  penlich  bullen,  manduten,  edicten 
und  gepoten  solhe  verdambte  Luterische  und  seiner  anhenger  ketzerei  und 
verfürischen  lere  abzutreiben  und  zu  vertilgen  understanden,  auch  von  den 
churfürsten  fürsten  und  stenden  des  reichs  zu  etlichen  gehaltn  reichstegen 
obberfiret  edict  und  gepoten  zu  halten  beschlossen,  so  hat  doch  solche  alles 
pisher  aus  der  Luterischen  teufelischen  verplenduug  bei  etlichen  verstockten 
menschen  wenig  frucht  gebracht’. 
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S.  317  Z.  9 ‘Demnach  (und  damit  die’)  Corr.  statt  des  getilgten  ‘Damit  aber  die- 
selbigcn  [dann  folgt  ungetilgt:]  so  von  cristenlichem  glauben  gewichen, 
wider  auf  den  rechten  weg  gewisen  und  gelait.  auch  die  frumen  hestendigen 
Cristgleubigcn  menschen  bei  der  warheit  beharrlich  bleiben  und  Teutsche 
nation  zu  ainigkcit  unsere  b.  glauben*,  wie  bei  unsern  Voreltern  vil  hundert 
jar  gewest,  gepracht  möcht  werden  — haben  etc.“ 

Z.  15  ‘kurzverruckter  zeit’  fehlt  im  Conc.  ' 

Z.  19  ‘erwelt  verdambten  Corr.  st.  ‘verdambt  Lutterisch  eingewurzelt’. 

Z.  21  ‘die  — mögen’  fehlt  im  Conc.  Statt  dessen  [y.  Theil  Zusatz]:  "die- 
selben verfürten  wider  zu  dem  rechten  ob  zwelfhundertjerigen  glauben  ge- 
bracht, auch  die  andern  Cristgläubigen  davor  behüt  und  versichert  würden’. 

S.  318  Z.  1 ‘das’  steht  statt  ‘söllichs  alles’. 

Z.  4 ‘pillich  — darauf*  Corr.  st.  ‘nit  abschlagen  wollen,  »under;  'sambt 
Kegenspurg’  Corr.  st.  ‘sambt  andern  beiwesenden’. 

Z.  11  ‘uns  — nacbvolgender’  Corr.  st.:  ‘daselbs  unser  sametlich  mit  lie- 
willigung,  bestettigung,  ersnechen  und  gewalt  eriuelts  legaten  und  Cardinal* 
aus  bepstlichcn  bevel  etlicher’. 

Z.  12  ‘vereint’  Zusatz.  Nach ‘verglaicht’ getilgt : ‘dieselbigen  in  unsern  fürsten- 
tumben,  bistumben,  oberkaiteu  und  gebieten  gestrack*  zii  halten,  von  wort 
zu  wort  also  lautend’: 

.Von  flottes  gnaden  wir  Ferdinand.  Kai.  M.  ...  Statthalter,  prinz  und 
infant  in  Hispanien  als  erzherzog  zu  Österreich  etc.  nnd  gnbernator  der 
Öberösterreichischen  lande  und  filrstentums  Wirtemberg,  Matheus  . . CI.  zu 
Salzburg,  Wilhelm  und  Ludwig  gebröder . . , Bernhart  Bs.  zu  Trient,  Johann* 
Admin.  zu  Kegensburg  . . und  die  Küthe  von  Weigand  Bs.  zu  Bamberg  . . . 
Jörg  Bs.  zu  Speier  . . Wilhelm  Bs.  zu  Stressburg,  Christof  B*.  zu  Augs- 
purg  . . , Hang  Bs.  zn  Konstanz,  Christof  B*.  zu  Basl,  Philipp  Bs.  zu  Frei- 
sing, Ernst  Admin.  zu  Passau,  Sebastian  Bs.  zu  Briten*  haben  sich  zu  Auf- 
rechthaltung  des  kaiserlichen  Edikts  und  der  nachfolgenden  Reichstags- 
ubschiede,  auf  des  Cls.  Cnmpcggio  Ersuchen,  .der  auch  sein  autoritet,  willen 
und  bestettung  anstat  der  B.  H.  hierin  gegeben  hat“,  vereint.,  .wider  die 
verpreeher  derselbigen  edikt  und  abschid,  die  uns  mit  geistlicher  und  welt- 
licher obrigkeit  sametlich  und  on  mittl  underworfen  sein,  mit  straf  handeln 
und  furfaren  wellen,  in  massen  wie  hernach  volgt: 

Nämlich“  [in  der  ursprünglichen  Fassung  ist  alles  als  gemeinsamer 
Beschluss  aufgeföhrt;  die  Wendung  S.  319  Z.  15  ‘mitsampt  — Ordinarien 
ist  Zusatz]. 

Nach  S.  323  Z.  11  folgt  (in  der  Hs.  eingeklununert):  , l'nd  ob  unser 
ainem  oder  iner,  von  wegen  diss  unsere  cristenlichen  filrnemens.  ieht  wider- 
wertig»  oder  ainich  ungehorsam  oder  empörung  von  seinen  undertaueu. 
die  uns  mit  geistlicher  und  weltlicher  oberkait  samentlich  und  on  mittl 
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unterworfen  sein,  wie  obgemelt,  zustünde,  alsdann  wollen  wir,  die  andern, 
einander  hilflich  und  rettig  »ein,  doch  hierin  ausgeschlossen  all  ainigungen, 
pflndnus  und  vertreg,  so  wir  mit  andern  fürsten,  oder  jemand»  andern, 
haben  möchten,  mit  diesem  sondern  Vorbehalt,  ob  ainicher  filrst,  oder 
jemand»  von  andeni  stenden,  ausserhalb  unser  und  unserer  gnedigen  heim, 
die  obbemelt  sein,  über  kurz  oder  lang  in  diesen  unsern  cristlicheu  ver- 
stand chomen  und  sich  mit  und  neben  uns  ohenuiigezeigter  inassen  ver- 
gleichn  wolltn,  das  soll  inen  zu  jeder  zeit  bevorsteen.  Wir  und  unser 
gn.  berrn  wellen  nnd  stillen  auch  den-  oder  dieselben  ffirstn  oder  ander  also 
zu  uns  annemen  ....  Urkund  dieses  briefs  mit  unser,  Elizg.  Ferdinanden, 
Mathensen  Eb.  zu  Salzburg  jedes  besondere,  und  unserem,  H.  Wilhelms 
und  H.  Ludwigs  gewondlichen,  der  wir  uns  bed  gebrüder  samentlich  mit 
einander  geprauchen,  für  uns  selbs  und  ander  gegeuwurtigen  fürsten,  auch 
unser  Johans  administrators  zu  Kegenspurg,  l’falzgrafen  anhangenden  se- 
creten,  der  wir,  jetzgenannter  administrator  und  Pfalzgraf,  für  uns  und 
unsern  stift,  auch  anstat  und  von  wegen  der  bemelten  gesandten  rechten 
principal,  auf  ir  vleissig  bit  an  diesen  brief  anhengen  haben  lassen,  ver- 
fertigt, der  geben  ist  zu  Kegensburg  am  6 tag  des  Julii  1524.* 

Es  folgt  dann,  ohne  getilgt  zu  sein: 

.Und  nachdem  in  dieser  Vergleichung  und  verstand  von  ainer  ordnnng 
in  der  geistlikait  zu  ohwendung  derselbigen  misspreuch  und  aufrichtnng 
eines  züchtigen  erharn  wesen»  meldung  geschieht,  ist  dieselbig  Ordnung, 
wie  die  auf  gehaltenem  tag  zu  Kegenspurg  von  vorgenanntem  hapstlichem 
legaten  mit  der  fürsten  und  iren  gesanten  potschaften  daselbs*  bewillignng 
wie  vorstet  furgenominen  und  beschlossen  ist*  worden,  hiein  verleipt,  von 
wort  zu  wort  lautend,  wie  hernach  volgt.“  [Es  folgt:  Wir  Laurentius  etc.] 
Das  Mandat  Campeggio’s  findet  sich  in  einer  Uebersetzung,  welche  von 
der  Hand  des  Bonacorei  Urin  korrigirt  ist;  der  in  dem  Drucke  befindliche 
Schluss:  .Geben  zu  Kegensburg  etc.*  fehlt. 

S.  322  Z.  37  nach ‘Wurmbs’ Zusatz:  da»  wir  hieneben  im  druck  wieder  verueuet  haben. 

S.  323  Z.  6 nach  ‘gebiet’  Zusatz:  (getilgt:  .so  dise  [‘dise*  übergeschrieben]  auf  dem 
tag  zu  Kegensburg  gewest)  dise  vergleichuug  angenommen  haben* ; es  blieb: 
.diser  Vergleichung  und  verstant  verwant.“ 

F.  111  uaeh  dem  Erlass  des  Cardinais  folgt  dann  gleich  S.  323  Z.  21  'Die- 
weil dann*. 

Z.  11 — 21  fehlt  in  der  Hs. 

Das  Datum  fehlt  in  der  Hs. 


a getilgt:  zuthun  und. 

b 'ist  — volgt'  Corr.  statt:  aus  dem  Latein  in  unser  Tcutsch  und  den  druck  pringen  lassen 
und  laut  wie  hernach  volgt. 
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Die  Verbannung  Calvins 

aus  Genf  im  Jahr  1538. 

Wenn  ich  von  neuem  die  Frage  erhebe,  wie  es  gekommen  ist,  daß 
die  erste  Periode  der  Wirksamkeit  Calvins  in  Genf  so  rasch  ein  jähes 
Ende  erreicht  hat,  und  unbekümmert  um  die  früheren  Bearbeiter  in 
einer  neuen  Durchforschung  der  Geschichte  Genfs  während  der  zweiund- 
zwanzig  Monate,  die  zwischen  der  Ankunft  Calvins  im  Juli  1536  und 
der  Bestätigung  seiner  Verbannung  im  Mai  1538  liegen,  die  Antwort 
suche,  so  finde  ich  die  Berechtigung  für  mein  Unternehmen  darin,  daß 
die  Quellen  in  der  letzten  Zeit  teils  erheblich  vermehrt,  teils  zugäng- 
licher gemacht  worden  sind.  Der  große  »Schatz“  der  jCalvinischen 
Correspondenz,  den  wir  der  hingebungsvollen  Sorge  der  Straßburger 
Herausgeber  der  Werke  Calvins  verdanken,  liegt  abgeschlossen  vor  uns. 
Aus  den  Genfer  ltatsprotokollen  hat  Amedee  Boget  in  seinem  preis- 
würdigen Geschichtswerke  die  werthvollsten  Auszüge  gegeben.  Zuletzt 
hat  Herminjard  seine  musterhafte  Sammlung  der  Correspondenz  der 
Reformatoren  in  den  Landen  französischer  Zunge,  mit  dem  begleitenden 
überaus  lehrreichen  Commentar,  bereits  über  die  Jahre,  die  uns  hier 
angehen,  hinaus  erstreckt.  Auch  der  Arbeit  von  Rilliet  und  Dufour 
über  den  ersten  Katechismus  Calvins  müssen  wir  dankbar  gedenken.') 


1)  Jo.  C'alvini  Opera  quae  «upersunt  omni»,  ediderunt  Guilielmn«  Baum  Eduard  in  Cunitz 
Kduardus  Heus«  theologi  Argentoratenfe*.  Vol.  I — XXX.  Brunsvigne  1863  sqq.  — Die  Biknde 
X.  Tan*  poilerior,  bis  XXI.  1872  — 1879,  enthalten  den  Thesaurus  epiftolicua  Calviniana«.  — In 
den  Citaten  bezeichne  ich  dieß  Werk  mit  Opp. 

Rogct.  A modle,  Hiftoire  du  peuple  de  Genfeve  depui*  la  reforme  juxqu’a  l’escalade.  Tome 
I — VII.  Genfer«  1870—1883.  Ich  citire  mit  H. 

Correspondance  de«  reformateuiu  dans  lcs  pays  de  languo  franyaise,  recueillie  et  pnbliee 
avec  d’autre«  lettre«  relative«  h la  rlforme  et  des  not  ex  hiftoriques  et  biographiquea  par  A.  L. 
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Gewiß  bleibt  viel  zu  wünschen  übrig;  insbesondere  laßt  der  Mangel  an 
aller  gleichzeitigen  Erzählung  sich  durch  nichts  ersetzen.  Aber  ich 
glaube  doch  die  Möglichkeit  vor  mir  zu  sehen,  wenigstens  die  Umrisse 
des  Ereignisses,  und  zwar  auf  Grund  allein  des  urkundlichen  Materials 
und  mit  Ausschluß  aller  späteren  Tradition,  mit  genügender  Sicherheit, 
zu  erkennen.  Ich  mache  den  Versuch. 

1. 

Die  dritte  Spaltung  der  Genfer  Bürgerschaft. 

Vor  dem  Eingang  in  unsere  zwei  Jahre  steht  eine  Begebenheit,  deren 
maßgebende  Bedeutung  bisher  nicht  vollkommen  gewürdigt  worden  ist: 
die  Spaltung  nämlich  der  evangelischen  Partei  nach  errungenem  Siege. 
Es  ist  nach  dem  Kampf  zwischen  Mameluken  und  Eidgenossen,  dann 
zwischen  Katholiken  und  Evangelischen,  jetzt  die  dritte  Spaltung,  zwischen 
denjenigen  Parteien,  die  zwei  Jahre  später  die  Namen  Artichauds  und 
Guillermins  erhalten  haben. 

Die  Peneysans  (d.  h.  die  katholische  Partei,  jetzt  aus  der  Stadt 
hinausgeworfen  und  mit  Savoyischer  Unterstützung  im  Krieg  gegen  Genf 
begriffen)  hatten,  nach  Froments  Bericht,1)  den  ältesten  Sohn  des  General- 
capitains  Jean  Philippe  gefangen,  und  wollten  ihn  gegen  die  Gefangenen 
ihrer  Partei  austauschen,  deren  Hinrichtung  bevorstand.  Dem  wider- 
sprach Michel  Sept.  genannt  Balthasar,  und  gewisse  andere  Ratsherrn, 
indem  sie  sagten:  wenn  wir  die  Verräther  herausgeben,  so  gestehen  wir 
zu,  daß  wir  Unrecht  gehabt,  ihre  Genossen  hinzurichten;  man  muß  den 
Gefangenen  vielmehr  mit  Geld  auslösen;  und  ich,  Balthasar,  will  zu  dem 
Zweck  dreihundert  Thaler  beisteuern;  und  wäre  es  auch  mein  eigener 

Herminjard.  Tome  I — VI.  Geneve  et  Paris  lH»i6 — 1883.  Du«  Werk  geht  Ar  jekxt  bis  /.um  Kode 
de®  Jahre®  1540.  Inh  citire  mit  H.  Die  ohne  Angabe  de*  Orb?,  wo  sie  gedruckt  «leben,  ange- 
führten Briefe  finden  sich  alle  bei  Herminjard  an  ihrer  chronologischen  Stelle. 

Le  l'atechi*tne  franyai®  de  Calvin»  publitt  en  1537,  reimprim»?  pour  )a  pretnifere  fot*  d’aprfe® 
un  exemplaire  nouvellement  retrouvd,  et  »um  de  la  plus  ancienne  Confeeäon  de  foi  de  lYglife 
de  Genfcve.  Avec  deux  notice«,  par  Albert  Killiet  et  Theophile  Dufour.  Geneve  1878. 

1)  Le«  Actes  et  Gelte®  mervedlleux  de  la  citcJ  de  Geneve.  nouvellement  convertie  a l’Rvan* 
gille,  feiet*  du  temps  de  leur  refornmtion  et  comiuent  il*  Tont  receue,  redigex  per  escript  en 
fourme  de  chroniquc«  annale«  ou  hyatoyna,  commenyant  Tan  MDXXXI1.  pur  Anthoine  Fromment. 
Mi®  en  lumiere  par  Gustave  Rcvilliod.  A Geneve  1854.  — cf.  Chap.  45.  p.  181. 
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Sohn,  so  würde  ich  nicht  anders  rathen.  Hierin  wollte  der  Vater 
Philippe  nicht  einwilligen,  sondern  begehrte,  daß  man  für  seinen  Sohn 
alle  Gefangenen  herausgebe.  Als  das  nicht  geschah,  wurde  er  sehr  zornig 
gegen  Balthasar,  und  fand  andere  Mittel  zur  Befreiung  seines  Sohnes. 
Dieß  war  der  Anfang  und  die  Hauptursache  des  Hasses  und  der  Spaltung, 
die  zwischen  den  beiden  Genfer  Häuptern  aufkam,  wie  zwischen  Pompejus 
und  Cäsar,  den  beiden  römischen  Häuptern.  Und  durch  die  Spaltung 
zwischen  den  beiden  ist  viel  Unglück  in  Genf  erfolgt,  nämlich  Todt- 
schläge.  Verbannungen,  Verderben  an  Gut,  Ehre,  Personen;  namentlich 
die  Verbannung  der  Predicanten  ist  daher  gekommen.  Die  Artichauds 
auch  sind  im  Garten  Philippes  gewachsen  aus  dieser  Parteiung,  ja  fast 
das  Verderben  der  Stadt,  denn  was  die  Partei  des  einen  begehrte  und 
liebte,  das  hasste  die  andere  u.  s.  w. 

Es  ist  der  in  leidenschaftlich  erregten  Gemeinwesen  nicht  ungewöhn- 
liche Vorgang,  daß  die  siegreiche  Partei  im  Augenblicke  des  Sioges  sich 
spaltet  und  zwei  neuen  Parteien  und  ihren  erbitterten  Kämpfen  das 
Leben  gibt.  Von  Anfang  braucht  die  neue  Parteiung  keinen  principiellen 
Grund  zu  haben,  die  Partei  an  und  für  sich  ist  das  erste,  gleich  darauf 
aber  findet  sich  das  Stichwort  und  die  Fahne.*)  Die  erste  Spur  von 
einem  Princip  im  Gegensatz  der  beiden  neuen  Parteien  tritt  in  der 
Sitzung  des  Großen  Rates  am  3.  September  1 5361  2)  zu  Tage,  wo  die 
Anzeige  gemacht  wird,  daß  Claude  Richardet,  Pierre  Lullin  und  andere 
nicht  zur  Predigt  gehen,  worauf  Richardet  heftig  erwidert:  „Niemand 
soll  über  mein  Gewissen  Macht  haben,  ich  werde  nicht  auf  Befehl  eines 
Syndics  Porral  zur  Predigt  gehen.“  Ebenso  antwortete  auf  Befragen 
Jean  Philippe  und  andere,  daß  sie  nicht  gezwungen  sein,  sondern  in 


1)  Die  Thatsache,  dass  in  unserm  Fall  Privatfeindschafl  der  Parteiung  zu  Grund  liegt,  kann 
durch  da*  Schweigen  der  Reformatoren  in  ihren  Briefen  nicht  beseitigt  werden.  Denn  daß  sie 
davon  wissen,  erhellt  au*  dem  Leben  Calvins  von  Beza,  der  »eine  Kunde  nur  au*  den  theologischen 
Kreisen  hat.  und  ausdrücklich  auf  die  alte  Feindschaft  hinweiüt . die  zwischen  einigen  hervor- 
ragenden Familien  während  de*  Savoyischen  Krieg*  entstanden  und  in  der  folgenden  Xeit  fort- 
gedauert hahp.  Opp.  XXI  127:  — et  veteres  inter  quasdum  primaria*  familiaa  inimicitiue  hello 
Sabaudico  sueceptue  udhuc  exereebantur.  — — et  eo  usque  malum  proeelliffet,  ut  civita*  priva- 
torum  quorundam  fnctione  in  diverao«  parte*  scinderetur.  — Die  gpätere  Tradition  ließ  dann  diese 
Andeutung  wieder  fallen  und  gab  der  Parteiung  unbedenklich  von  Anfang  an  eine  kirchliche  oder 
vielmehr  antikirchlichc  Färbung. 

2)  Katsprot.  bei  RI  11. 
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Freiheit  leben  wollen.  In  der  Schätzung  dieses  Vorfalls  muß  man  sich 
hüten  mit  der  späteren  Tradition  so  weit  zu  gehen,  hier  den  Beginn 
einer  Auflehnung  gegen  Kirche  und  gute  Sitte  wahrnehmen  zu  wollen, 
die  dann  eine  Aera  des  Kampfes  zwischen  Tugend  und  Laster  eingeleitet 
habe.  Wenn  man  von  den  Männern  absieht,  die  wie  Jean  Balard  da- 
mals noch  offen  sich  zum  alten  Glauben  bekannten,  so  waren  die  übrigen, 
rechts  und  links,  bewährte  Glieder  der  evangelischen  Partei,  die  im 
Kampfe  der  Reformation  zusammen  gehalten  hatten,  Jean  Philippe  so 
gut  wie  Michel  Sept.  Es  kam  der  Opposition  nicht  in  den  Sinn,  gegen 
die  evangelische  Kirche  anzugehen:  man  war  zunächst  nur  uneins  über 
eine  Frage,  nicht  der  Kirchenzucht,  sondern  der  weltlichen  Kirchenpolizei. 
Noch  weniger  handelte  es  sich  um  die  Freiheit  des  Lasters.  Daß  im 
Verlauf  des  Kampfes  und  bei  weiterer  Ausbreitung  des  principiellen 
Gegensatzes  unreine  Elemente  sich  vorzugsweise  der  Opposition  beige- 
sellten, darf  angenommen  werden  und  war  natürlich.  Für  jetzt  waren 
es  nicht  die  Frommen  auf  der  einen  Seite,  die  Lasterhaften  auf  der 
anderen,  die  Bich  bekämpften.  Andacht  war  überhaupt  nicht  gar  viel 
zu  finden  bei  den  Häuptern  der  Bürgerschaft.  Ausgenommen  Ami  Porral, 
dessen  kirchliche  Gesinnung  und  frommer  Lebenswandel  keinen  Zweifel 
gestatteten,  gaben  die  Führer  der  strengen  Partei,  Curtet  Goulaz  u.  a. 
wenn  nicht  großem,  doch  gewiß  nicht  geringeren  Anstoß  *)  durch  Mangel 
an  sittlicher  Haltung  als  ihre  Gegner  Jean  Philippe  oder  Pierre  Vandel. 

Die  Wahl  der  Syndics  und  Räte,  die  wie  alljährlich  Anfang  Februar 
1537  stattfand,  stand  durchaus  unter  der  Herrschaft  der  neuen  Parteiung. 
Unter  ungewöhnlichen  Vorgängen  innerhalb  der  Uatsversammlung  und 
unter  Zeichen  der  Aufregung  draussen  errang  die  Partei  Sept  einen  voll- 
ständigen Sieg.  Die  vier  neuen  Syndics,  Jean  Curtet,  Claude  Pertemps, 
Pernet  Desfosses  und  Jean  Goulaz  gehörten  ihr  an.4)  Die  geschlagene 
Partei  empfand  ihre  Niederlage  sehr  bitter;  es  sei  bei  der  Wahl  nicht 
mit  rechten  Dingen  zugegangen,1 2 3)  behaupteten  sie;  der  Ratsherr  Lullin, 
der  Candidat  zum  Syndicat  gewesen,  wollte  geraume  Zeit  seinen  Sitz 


1)  R I 6.  23.  24.  26. 

2)  Ratffprot.  bei  R I 27. 

3)  lieber  die  Beschuldigung,  qu'ils  ont  efte  esleua  par  pratique,  beklagt  flieh  die  Regierung 
im  Conseil  g£n£ral  am  26.  November  1687.  Rateprot.  bei  R I 40.  60. 
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im  Rat  nicht  wieder  einnehmen;  ’)  man  klagte  über  die  herausfordernde 
Haltung  des  Michel  Sept  und  anderer  Häupter  der  siegreichen  Partei.1 2 *) 
Und  man  war  entschlossen  den  Kampf  weiter  zu  führen.  Das  nächste 
Ziel  war  die  Wiederherstellung  des  abgeschafften  Amtes  eines  General- 
capitains  zu  Gunsten  Jean  Philippes,  den  man  durch  diese  auf  der  Wahl 
des  ganzen  Volks  beruhende  Stellung  gewissermassen  auf  gleiche  Höhe 
mit  der  gewöhnlichen  Obrigkeit  heben  und  ihm  eine  legale  Unterlage 
zum  Kampf  mit  ihr  verschaffen  wollte.  Aber  die  Sache  kam  vor  die 
Zweihundert  im  Mai  1537.  welche  diesen  Absichten  entschieden  entgegen 
traten.*)  Zu  gleicher  Zeit  wurde  Pierre  Vandel,  der  sich  als  Agitator 
hervorthat  mit  aufreizenden  Reden  und  heimlichen  Umtrieben,  in  Haft 
genommen  und  mit  peinlichem  Proceß  bedroht.4) 

So  stand  die  Sache  noch  im  Sommer  1537:  Die  Opposition  war  in 
ungeduldigem  Anstreben  begriffen,  wurde  aber  von  der  herrschenden 
Partei,  die  sich  im  Besitz  der  obrigkeitlichen  Gewalt  befand , nieder- 
gehalten. Da  gab  in  einer  kirchlichen  Frage,  welche  die  ganze  Bürger- 
schaft in  Bewegung  brachte,  die  Regierung  sich  eine  Blöße,  und  gewährte 
dadurch  der  Opposition  eine  Gelegenheit  zur  Rache,  die  sie  nicht  außer 
Acht  ließ. 


2. 

Calvins  kirchliche  Forderungen. 

Bei  Calvins  Ankunft  in  Genf  war  die  Organisation  des  evangelischen 
Kirchen-  und  Staatswesens  in  vollem  Zug  begriffen.  Der  Beschluß  der 
allgemeinen  Bürgerversammlung  vom  21.  Mai  1536  hatte  die  neue  Kirche 
zur  Staatskirche  erhoben  und  den  Katholicismus  aus  Genf  ausgeschlossen.5) 


1)  Kataprot.  bei  K I 29. 

2)  P.  Vandel  nennt  drei  Bürger,  qai  veulent  eftre  prince*.  den  Syndic  üoulaz,  Michel  Sept 
and  Ami  Porr&l.  RaUprot.  bei  K I 88. 

11)  RaUprot.  Mai  16  bei  R I 67. 

4)  KaUprot.  bei  R I 3^. 

5)  RaUprot.  Opp.  XXI  201 : — eft  propose  l'arreft  du  conzeil  ordinaire  et  de  deux  eento 
touchunt  le  mode  de  vivre  et  upre«  ce  aalte  vaix  eft  eite  demande  »il  y avoit  uucung«  que  sceafle 
et  volulTe  dire  quelque  chow»  contre  la  parole  et  la  doctrioe  qui  nous  eft  en  cefte  eite  preüchee 
quil  le  dyent  et  a scavoir  «i  treztou»  veulent  pas  vivre  selon  levangille  et  la  parole  de  Dieu  &in«y 
que  tleruput«  labolition  de*  melTe»  nouu  eft  efte  presebee  et  se  prefche  tous  les  jours,  «an«  plan 
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Zugleich  wurde  der  Grund  zu  einer  neuen  Schule  evangelischen  Charakters 
gelegt.1)  an  deren  Spitze  Antoine  Saunier  trat;*)  der  Besuch  fremder 
Schulen3)  so  gut  wie  der  Besuch  auswärtigen  katholischen  Gottesdienstes4) 
und  der  Gebrauch  der  Sacramente  nach  katholischem  Ritus6)  verboten; 
die  katholischen  Festtage  abgeschafft;6)  der  Besuch  der  evangelischen 
Sonntagspredigt  unter  Polizeistrafe  geboten.7)  Es  wurde  getauft  und  ge- 
traut nach  evangelischer  Weise.6)  das  evangelische  Abendmal  zu  Ostern9) 
und  Weihnachten ,0)  gefeiert,  die  Sünden  der  Unzucht  und  des  Spiels  von 
Staats  wegen  verfolgt, **)  streitige  Ehesachen  von  dem  Rat  nach  Anhörung 
des  geistlichen  Gutachtens  entschieden.1*)  Das  Ziel  dieser  Entwicklung 


aapirer  ny  vouloir  melTes  ymaige*  ydoles  ny  untres  abufion*  papalles  quelle»  quelle  «oyent.  Sur 
quoy  tmnR  point  daultre  voix  que  une  mt'sme  eft  efte  generalement  arreste  et  par  elevatiun  de* 
Irmina  qn  lair  conclud  et  a Dieu  promv«  et  iure  que  trestou*  nnan  im  erneut  a layde  de  Dieu  volon* 
vivre  en  cefte  «aiocte  Joy  evangellicque  et  parolle  de  Dieu  ainny  quelle  nou«  eat.  annonree  veuillana 
delailTer  tonte«  mefTe«  et  aultrea  ceremonie«  et  ahtiiuras  papales  y innige»  et  ydolea  et  tout  ott  que 
cela  porroit  toucher,  vivre  en  Union  et  obeiflance  de  juatice. 

1)  ibid.  Icy  eft  aulTy  efle  propose  larticle  de«  eaeolle*  et  sur  iceluy  par  une  moaine  voix 
eft  reaolu  que  Ion  taiaehe  a avoir  hoinrae  a cela  fair«»  acavant  et  que  Ion  Je  aallime  tellement 
quil  puilfe  nurrir  et  ciueigner  le«  paovrca  «an«  leur  rien  detnander  de  sallaire  et  autly  que  chescung 
seit  tenu  envoyer  »es  enfan«  a leacholle  et  le«  faire  apprendre  et  tou«  eschollier»  et  auasi  peda- 
gogeB  «oyent  tenu«  aller  faire  la  reaidence  a la  gründe  ewolle  ou  sera  le  recteur  et  «es  bacbelier*. 

2)  Batiprot.  1586  Jan.  13.  H IV  79:  Ant.  Saunier  — intrat.  Petit  sibi  declarari  aicuti 

volumu*  agere  cum  eo  de  scholl«.  Fuit  advisnm  quod , tarn  pro  eo  quam  duobu*  aubalternU, 

pro  omni  mercede  et  expensia  — «it  auum  salarium  annuum  de  centum  ecuti«  auri. 

3)  Kataprot.  1537  Jan.  29.  Opp.  XXI  207.  Icy  eft  efte  parle  que  Ion  dooge  faire  com- 

mandement  a cenx  qnils  hont  des  enfan«  deachole  quil  ne  «oyent  ause«  le»  tenir  aultre  pari  que 

aux  escolle«  crestienne«. 

4)  Der  Rat  von  Genf  an  den  Cardinal  de  Tournon  1537  Jun.  25:  Vrujr  eft  que  IVadict  eft 
fait-  entre  nous.  que  celuy  qui  fera  debora  ce  quil  ne  ouseroit  taire  dedan«  noftre  ville  teure«  et 
pais,  touchunt  la  modde  de  vivre  que  avonn  promis  observer  jouxte  1‘evangille,  quil  doibge  dem  eurer 
la  ou  il  hara  cela  faict. 

5)  Ratspiot.  1536  Jun.  17.  II  I 3. 

6)  Rataprot.  1536  Mai  23.  H I 5. 

7)  Katsprot.  1536  Jun.  16.  Jul.  21.  24.  R I 4. 

8)  RaUprot.  1586  Apr.  28.  R I 5.  — Auslage  Calvins  bei  R I 9.  — Ara  17.  Jun.  1836  wird 

Girardin  de  la  Rive  zur  Verantwortung  gezogen,  weil  er  sein  Kind  durch  einen  Priester  hat  taufen 
lauen.  R I 3. 

9)  Forel  an  Christoph  Fabri.  Genf  1536  Apr.  22:  Novifti,  frater,  ut  arbitror.  quid  hic  egerit 
Dominus,  quam  habueriraui  coenam,  quam  frequens  fuerit,  ac  frequens  auditorium. 

10)  Farel  an  Fabri.  Genf  1536  Dec.  23:  Cra*  coenam  celebrabimu«  etc. 

11)  Beispiele  bei  R I 6.  — Am  5.  Dec.  1536  werden  A.  Porral  und  J.  Goulaz  mit  der  Ver- 
folgung de«  Spiel«  und  der  Unzucht  beauftragt.  R I 13. 

12)  Ein  Beispiel  Kataprot.  1536  Mai  23  bei  R I 5. 
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war  deutlich,  der  Weg  war  gewiesen:  er  führte  unfehlbar  zu  einer 
Kirchenordnung,  ähnlich  wie  die,  welche  in  den  deutschen  evangelischen 
Städten,  in  Bern,  Zürich,  Basel,  Platz  gegriffen  hatte.  An  diesem  Resultat 
hätte  auch  der  Streit  über  Predigtzwang  oder  das  Gegenteil,  über  strengere 
oder  laxere  Staatskirchenpolizei  voraussichtlich  nichts  geändert. 

Farel,  so  lang  er  allein  an  der  Spitze  stand,  wäre  keineswegs  unzu- 
frieden mit  einem  solchen  Gang  der  Dinge  gewesen.  Dagegen  musste 
Calvins  Eintritt  eine  Wendung  herbeiführen.  Denn  dieser  junge  Mann 
hatte  über  Religion  und  Kirche  und  was  damit  zusammenhängt  seine 
eigenen  ganz  bestimmten  Gedanken  gefaßt,  und  diese  nicht  allein  im 
Stillen  und  für  den  eigenen  Gebrauch  zu  einem  in  sich  abgeschlossenen 
System  ausgebildet  sondern  auch  in  einem  Religionshandbuch  nieder- 
gelegt, das  ganz  vor  kurzem  erschienen,  aber  schon  auf  dem  Weg  zu 
großer  Berühmtheit  begriffen  war.  Daneben  besaß  er  die  Eigenschaft, 
das  einmal  als  wahr  Erkannte  für  immer  und  unabbrüchlich  fest  zu 
halten  und  keinem  Widerspruch  das  geringste  Recht  einzuräumen.  Indem 
er  nun,  ohne  vorher  das  neue  kirchliche  Leben  irgendwo  näher  kennen 
gelernt  zu  haben,  zum  erstenmal  aus  der  Studierstube  unmittelbar  in  die 
Gemeinde  trat,  verstand  es  sich  ihm  von  selbst,  daß  die  Praxis  der 
Theorie  gehorchen,  die  Genfer  Kirche  seinem  Religionshandbuch  Bich 
anbequemen  mußte. 

Er  trat  zwar  nicht  an  die  Spitze  der  neuen  Kirche.  Das  Haupt 
war  Farel.  Als  Calvin  im  Juli  1536  mit  Widerstreben  in  Genf  zu  bleiben 
versprach,  war  es  nicht  die  Seelsorge,  die  er  übernahm,  sondern  die 
Erklärung  der  hl.  Schrift  in  Vorlesungen  zu  St.  Peter.  Im  Februar  1537 
ist  er  noch  nicht  in  die  Reihe  der  Predicanten  eingetreten,1)  und  noch 
im  August  1537  nennt  der  Rat  von  Bern  in  einem  Schreiben  an  beide 
nur  Farel  Prediger,  dagegen  Calvin  Lector  in  der  hl.  Schrift.1)  Aber 
er  ist  von  Anfang  Mitglied  des  Colloquiums,  welches  die  Predicanten 
für  Genf  und  Umgegend,  auch  für  das  anstoßende  Berner  Gebiet  im 


1)  Der  ltat  von  Genf  an  den  Amtmann  von  Thonon  1537  Februar  5 bittet  um  Rücksendung 
(’orandfl,  denn  Viret  sei  fort,  Farel  viel  in  den  Dörfern  beschäftigt,  so  daß  Genf  ohne  Coraud  fn«t 
keine  Predigt  habe.  Calvin  wird  nicht  erwähnt.  Er  nennt  sich  noch  im  Januar  1537  Siu-rarum 
literarum  in  eccleaia  Genevenfi  profeflor,  auf  dem  Titel  der  Schrift  : Dune  epiftoloe  etc. 

2)  H IV  276. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiü.  XVII.  Bd.  III.  Abth.  92 
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November  1536  errichten.1 2 *)  Im  December  hat  er  im  Auftrag  der  Brüder 
eine  Ermahnung  in  der  Versammlung  an  den  widerspenstigen  Predicanten 
Denis  Lambert  zu  richten.8)  Geschäfte  von  allgemeiner  Bedeutung  werden 
ihm  übertragen,  so  der  Kampf  mit  Caroli  zu  Lausanne;®)  er  muß  auf 
der  Synode  zu  Bern  Ende  Mai  Farel  zur  Seite  stehen.4)  Farel  selbst, 
dem  Nachrede  und  Anfeindung  die  Stelle  an  der  Spitze  — als  Häresiarch 
von  Genf,  wie  Caroli  ihn  nennt5 6)  — allmählich  verleideten,  wünschte 
hinter  Calvin  und  Viret,  wo  immer  es  angieng,  zurückzutreten.8)  Zuletzt, 
noch  im  Jahr  1537,  finden  wir  Farel  und  Calvin  überall,  auch  als  Pre- 
diger, neben  einander;  zwar  Farel  nach  alter  Gewohnheit  immer  noch 
an  erster  Stelle  genannt,  sonst  aber  ohne  Unterschied. 

Dagegen  gab  es  eine  Obliegenheit,  die  ohne  Amt  und  Auftrag  von 
Anfang  her  Calvin  zufiel:  das  war  die  kirchliche  Gesetzgebung,  ich  meine 
die  Initiative  und  die  Arbeit  der  Gesetzgebung. 

In  den  ersten  Monaten  war  er  viel  von  Genf  abwesend.7)  Zuerst 
auf  einer  Ileise  nach  Basel,  unterwegs  durch  den  Besuch  der  neuen 
evangelischen  Gemeinden  aufgehalten.  Zurückgekehrt  beginnt  er  seine 
Vorlesungen  zu  St  Peter,  und  am  5.  September  meldet  Farel  die  Sache 
im  Kleinen  Rat8)  und  erwirkt  den  Beschluß,  „diesen  Franzosen“  in  der 


1)  Fratres  qui  Genera«  et  in  vicinia  Chriftum  annontaank,  fratribus  Lausannae.  1536  Nov.  21: 
Coltoquia  ereximu*  per  Christum.  Qui  vieiniores  erunt,  curat«  ut  eonveniant  nobisciiiu  et  nedulo, 
nec  quicquiun  sit  int  er  no*  discrimiiiM.  aed  jn>r  oimiia  unuin  sirnus. 

2)  Farel  an  Fabri.  Genf  1Ö86  Dec.  0:  Admonitus  fuit  per  Calvinum  rogatiwque  fratruni 
nomine,  ut  a ministerio  defilieret. 

•i)  Fabri  an  Farel.  Thonon  1537  Febr-  5.  — Die  Genfer  Pastoren  an  die  Berner  Pastoren. 
1537  gegen  Febr.  20.  — Calvin  (an  Megarider)  gegen  Febr.  20.  — Me  garnier  an  Bullinger. 
Bern  März  8. 

4)  RaUprot.  1537  Mai  24,  bei  H IV  236. 

5)  Caroli  an  Papst  Paul  III.  bei  H IV  250:  Deinde  a Farello,  herexiarcha  Gebennenfi.  et 
sectatoribus  eiu«  tarn  acriter  in*idiis  petitus  etc. 

6)  Farel  an  Capito.  Genf  1537  Mai  5.  H V 430:  Modi«  Omnibus  invidiam  deelinare  con* 
tendo,  ac  quantum  poflhm  cum  Chrillo  me  subduco  et  per  alios  cupio  fieri  potiora,  ut  et  per  Dei 
gratiam  fiunt.  In  Calvinum  et  Viretum  reiieiuntur  omnia.  quod  commodius  et  dextre  magis  fiunt, 
et  sic  non  tarn  «im  hoftibua  invidiol'u«,  qui  et  pio*  aliquot  fratre*  in  suam  trabunt  sententinin. 
•liquidem  quidquid  eft  «tudii.  non  in  glnria  Christi  exaltanda,  aed  in  uno  venoiculo  perdendo 
collocant. 

7)  Calvin  an  F.  Daniel.  Laulanne  1536  Oct.  13. 

8)  Rateprot.  15:16  $ppt.  5.  Opp.  XXI  204:  Mag.  Guil.  FarelluH  exponit  sicuti  sit  neef* 
faria  lila  lectura  qualem  initiavit  ille  Gallus  in  S.  Petro,  propterea  supplicat  videri  de  ipoa 
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Stadt  zu  behalten.  Dann  stört  ihn  Krankheit.  Einen  großen  Teil  des 
October  muß  er  den  Synoden  zu  Lausanne  und  Bern  beiwohnen.1)  Erst 
von  Ende  October  bis  in  den  Februar  hat  er  eine  ruhigere  Zeit,  die  er 
seinen  Vorlesungen,  seinen  schriftstellerischen  Arbeiten*)  und  dem  Werk 
der  kirchlichen  Ordnung  Genfs  widmet. 

Am  10.  November  legt  Farel  dem  Großen  Rat  Kirchenordnungs- 
artikel vor,  die  genehmigt  werden.  Wir  kennen  sie  nicht,  dürfen  aber 
vermuthen,  daß  sie  hauptsächlich  gegen  die  Reste  des  Katholicismus 
gerichtet  waren.  Sie  werden  nämlich  mit  dem  Beisatz  genehmigt:  „und 
es  sollen  die  Bilder  gestürzt  wurden,  wo  immer  sie  sich  finden,  und  für 
die  Prediger  soll  gesorgt  werden.“3)  Wahrscheinlich  sind  es  dieselben 
Artikel,  die  ein  Beschluß  des  24.  Mai  in  Aussicht  genommen  hatte,  als 
„für  die  Einheit  des  Staats“  nothwendig.4)  Calvins  Anteil  an  denselben 
lassen  wir  dahin  gestellt  sein;  aber  gleich  nach  ihrer  Verkündigung  legte 
er  Hand  an  sein  Werk.  „Als  der  Greuel  des  Papstthums“,  so  erzählt  er 
ein  Jahr  später.6)  „zu  Genf  niedergeworfen  war  durch  die  Kraft  des 
Wortes  Gottes,  erschien  ein  ltats-Edict,  welches  die  Religion  der  Stadt 
zur  Reinheit  des  Evangeliums  zurückzuführen,  den  Aberglauben  und  seine 
Werkzeuge  hinweg  zu  raumen  befahl.  Hiermit  aber  war  unperes  Er- 
achtens noch  keineswegs  eine  Kirche  ins  Leben  geführt,  in  welcher  die 


retinendo  et  sibi  alinientando.  Super  quo  fuit  advieum  quod  advideatur  de  ip*uni  enstinendo.  — 
Oporin  an  Calvin,  Basel  1537  Mär?  25:  Audio  te  magna  com  laude  et  utilitate  praelegere  D.  Pauli 
epiatolas. 

1)  Calvin  wohnt  der  Berner  Synode  bei,  die  von  Oct.  16 — 18  dauert.  Megander  an  Leo  .lud 
und  Bullinger.  Bern  1536  Oct.  20.  H IV.  00 

2)  Calvin  schrieb  damals:  Epistolae  duac  de  rebna  hoc  vecnlo  cognitu  appritne  necellarii». 
Pie  Vorrede  ist  datirt  Genevae  pridie  idu«  Januarii  a.  1537.  Opp.  V.  233. 

3)  Kafaprot.  1536  Nov.  10.  Opp.  XXI  206:  M.  Guil.  Farellua  proposuit  arliculoa  de  regimine 
eccleltae  qui  fuerunt  lecti  et  super  quibua  fuit  arreatatum  quod  articuli  ipai  ob»erventur  integre 
et  ruantur  imagine*  in  quibuscunque  loci*  fuerint  repertae  et  provideatur  de  praedicatis  (?)  »icuti 
lutiu«  dicetur  in  ordinario  consilio. 

4)  Ratsprot.  1536  Mai  24,  bei  U I 14:  II  eil  parle  des  edits  qui  doivent  et  re  fuit«  pour 
1‘unite  de  1‘Ktat.  Arreftd  que  Ton  pr^pare  des  article*  qui  »oient  »uceefTivement  presente*  au 
Conseil  ordinaire,  an  Peux  Cent«  et  au  Conseil  general. 

5)  In  dem  Vorwort  zur  lateinischen  Ausgabe  de«  Katechismus.  Bafel  1588.  Opp.  V 319: 
Qnanquam  |K>«t  abominationeiu  papismi  verbi  virtute  hie  prostr&tam  «enatu»  consulto  edictum 
fuerat,  ut  «ublati«  auperatitionilms  earumque  instrumentis  ad  evangelii  paritotem  urbi*  religio 
componeretur : nondum  tarnen  ea  extare  nobis  videltatur  ecclefiae  facitw,  quam  legitima  ttiuneria 
nullri  adminiftratio  requireret. 
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gebührende  Verwaltung  unseres  Ministeriums  die  ihr  zukommende  Stätte 
finden  mochte.“  „Deshalb“,  so  heißt  es  in  der  großen  Januar- Eingabe 
an  die  Genfer  Obrigkeit,  „ist  uns  gut  und  heilsam  erschienen,  zur  Be- 
rathung  über  diese  Dinge  zusammen  zu  treten,  und  nachdem  wir  durch 
das  Wort  des  Herrn  unter  Anrufung  seines  Namens  und  Erflehung  der 
Hülfe  seines  Geistes,  unter  uns  im  Hat  gefunden  haben,  welche  Ordnung 
fortan  zu  halten  gut  sein  werde,  haben  wir  beschlossen,  das  Ergebniß 
unserer  Beratung  in  Artikeln  euch  vorzulegen,  und  bitten  euch  im 
Namen  Gottes,  daß  euch  belieben  möge  euerseits  unverdrossen  zu  thun, 
was  eures  Amtes  ist.“  ') 

Der  Hauptinhalt  aber  dieser  also  feierlich  angekündigten,  von  der 
Geistlichkeit  aus  eigenem  Antrieb  und  ohne  Auftrag  gefaßten  und  der 
Obrigkeit  zu  ptlichtmäßiger  Ausführung  empfohlenen  Beschlüsse  ist  eine 
neue  Abendmalsordnung  als  Grundlage  eines  neuen  Systems  der  Kirchen- 
zucht mit  der  Excommunication  als  Schlußstein. 

„Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß  das  Abendmal  wenigstens  alle 
Sonntage  gefeiert  würde.  Nach  Christi  Einrichtung  und  dem  Gebrauch 
der  alten  Kirche  sollte  es  eigentlich  jedesmal  geschehen,  wenn  die  Ge- 
meinde sich  versammelt  Aber  da  aus  so  häufigem  Gebrauch  bei  der 
Schwäche  des  Volkes  die  Gefahr  der  Mißachtung  entstehen  möchte,  so 
haben  wir,  bis  zur  Zeit  wo  das  Volk  mehr  gestärkt  sein  wird,  für  gut 
gefunden,  daß  es  allmonatlich  einmal,  abwechselnd  in  einer  der  drei 
Kirchen,  S.  Peter,  Rivekloster,  S.  Gervais  gefeiert  werde.  Vor  allem  ist 
nun  dafür  zu  sorgen,  daß  das  Abendmal  nicht  verunehrt  werde.  Es  muß 
also  dahin  gesehen  werden,  daß  die,  welche  zur  Teilnahme  erscheinen, 
gleichsam  approbirte  Glieder  Christi  seien.  Zu  diesem  Zweck  hat  der 
Herr  in  seiner  Kirche  die  Zucht  des  Bannes  angeordnet,  und  wenn  einige 
Furcht  Gottes  uns  beiwohnt,  so  muß  diese  Einrichtung  in  unserer  Kirche 
statt  haben.“  *) 


1)  H IV  156.  — il  nou»  ax  »emble  ad  vis  eftre  bon  et  niutnyre  de  conferer  enseiuble  tou* 
chunt  ccs  choaetJ,  et  nprvs  avoir  advise  entre  nouc  pur  !a  purolle  du  Seigneur,  avant,  invoeque  soo 
nom  ot  iniplore  lalliltence  de  son  esprit,  quelle  polill'e  il  aeroyt  bon  de  y tenir  cy  apres,  notu 
avons  conclud  de  von»  presenter  pur  artules  ce  que  en  avon»  delibere,  seion  ln  cognoyßunt'e 
qne  le  Seigneur  nous  en  ax  donne,  von»  priant  uu  nom  de  Dieu  que  voftre  playsir  aoyt  ne  vous 
eepargner  de  vostre  part  a faire  icy  ce  qui  e»t  de  vostre  Office. 

2)  ibid.  Il  aeroyt  bien  a desirer  que  hi  communication  de  la  saincte  eene  de  Jeaueriat  fuit 
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Calvin  weiß,  daß  er  hiermit  eine  Einrichtung  begehrt,  die  bisher 
in  keiner  der  bestehenden  evangelischen  Kirchen  eingeführt  worden  war, 
die  von  manchen  der  Reformatoren  ersehnt  aber  für  schwer  oder  gar 
nicht  durchführbar  gehalten,  von  andern  erfolglos  versucht,  von  andern 
gar  principiell  abgelehnt  worden  war.  Aber  sein  System  steht  fest  und 
darf  weder  vor  der  Meinung  anderer  noch  vor  der  allgemeinen  Erfahrung 
sich  beugen.  „Welche  Meinung  auch  andere  haben  mögen“,  äussert  Calvin 
einige  Zeit  später,1)  „wir  denken  unseresteils  unser  Amt  nicht  in  so  enge 
Schranken  eingeschlossen,  daß,  wenn  einmal  die  Predigt  zu  Ende,  unsere 
Aufgabe  erfüllt  wäre  und  wir  uns  der  Ruhe  hingeben  dürften.  Wir  sind 
eine  viel  unmittelbarere,  viel  lebendigere  Sorge  denen  schuldig,  deren 
Blut  von  uns  zurück  gefordert  werden  wird,  wenn  es  durch  unsere 
Nachlässigkeit  verloren  geht.“  Wie  er  die  Verwaltung  des  geistlichen 
Amtes,  die  Seelsorge  aufläßt,  ist  sie  nicht  ausführbar  ohne  die  Ex- 
communication.  Darum  muß  diese  eingeführt  werden.  Und  nicht  die 
Excommunication  allein;  sondern  um  ihr  die  volle  Wirkung  zu  geben, 
deren  sie  fähig  ist.  bedarf  er  einer  Organisation  der  Kirchenzucht,  die 


tou*  le*  dimenehe*  pour  le  mein«  en  niage,  qimnt  leglise  eft  aflemblee  en  multitude.  — — Et, 
de  faict.  eile  nuz  paa  eile  instituee  de  Jhc*u§  pour  en  fere  commemoration  denx  ou  trois  %i 
1 an,  tnaitf  pour  ung  frequent  exercice  de  noltre  foy  et  charite.  duquel  hi  congregation  des  erestiens 
heut*  a oaer  qua  nt  eile  seroyt  abseinblee,  com  nie  m*us  voyon*  qn3  eft  eseript  aux  Acte»  ‘2*  ehap. 
que  lea  diacipleii  de  noltre  Seigneur  peraevernyent  en  la  fraction  du  pain,  qui  eft  1 ordonnance 
de  la  eene.  Kt  teile  az  efte  touwjour*  la  praetique  de  1 esglise  ancienne  etc.  — Mais  pour  ce 
que  linlirmite  du  peuple  <»ft  encore  teile  quil  y auroit  dangier  que  ce  «acre  et  tant  excellent 
mistere  ne  vint  en  mesprii»  »il  eftoit  *i  souvent  celebre,  avant  esgurd  a cela,  il  nous  a serable 
bon  que.  en  attendant  que  le  peuple.  qui  eft  encore*  aucunement  debile,  sera  plus  conferme,  cefte 
saincte  eene  aoyt  ufitee  une  foi*  choscun  moy*  en  1 ung  des  trois  lieux  ou  se  font  maintenant 
le«  predications,  celt  a seavoir  S.  Pierre,  Bive  ou  Sainct  Gervays.  tellement  que  lung  den  moys 
eile  *e  face  a Sainct  Pierre,  1 aultre  a Bive  et  laultre  a Sainct  Gerraya,  et  ainsin  revienne  par 
ordre,  aprt*n  aroir  acheve  le  tour.  Toutefoy«  ce  ne  »era  pa*  pour  ung  quartier  de  la  ville,  mais 

pour  toute  leagliae. Mais  le  principal  ordre  qui  eft  requis  et  duquel  il  convient  avoyr  la 

plus  grantle  «olücitude,  celt  que  eefte  saincte  eene  — ne  «oyt  souillee  et  «ontaminee. 11 

fault  doncq  que  ceux  qui  ont  la  puissame  de  fayre  cefte  police  mettent  ordre  que  cenx  qui 
viennent  a ceate  comiuunication  noyent  com  me  approuvez  roembrea  de  Jeiacriit,  Pour  cefte  caul'e 

noftre  Seigneur  a rai*  en  *on  esgliae  la  correction  et  discipline  d’excornmunication. Pourtant, 

s il  y a quelque  craincte  en  nou*  de  Dieu,  il  fault  que  cefte  ordonnance  aye  lieu  en  nostre  eoglise. 

2)  In  dem  oben  angeführten  Vorwort,  Opp.  V 319:  Utcunque  enim  aestiment  alii.  noa  certe 
functionem  noftram  adeo  exiguiü  tinibiH  terminatam  non  putuinu*.  ut  coneione  habitu,  ceu  per- 
soluto  penao,  conquieacere  lieeat.  Propius  multo  ac  vigilantiore  opera  curundi  sunt.  quorurn 
»angui»,  si  desidia  noftra  perierit.  a nobis  repoeoetur. 


noch  auffallender  und  unerhörter  für  die  Zeitgenossen  war  als  die  Ex- 
communication  selbst. 

„Wir  haben  beschlossen  euch  aufzufordern,  daß  es  euch  gefallen 
möge  gewisse  Personen  von  gutem  Lebenswandel  und  von  gutem  Zeugniß 
unter  den  Gläubigen  zu  erwählen,  die  über  alle  Quartiere  der  Stadt  ver- 
teilt, auf  Leben  und  Führung  eines  jeden  ihr  Augenmerk  zu  richten 
haben.  Wenn  sie  an  jemand  ein  namhaftes  Laster  zu  tadeln  finden,  so 
sollen  sie  einen»  der  Diener  des  WTorte8  Mitteilung  machen,  um  den 
Schuldigen  brüderlich  zur  Besserung  zu  ermahnen,  und  wenn  die  Vor- 
stellungen zu  nichts  helfen,  ihn  wissen  zu  lassen,  daß  man  seine  Hart- 
näckigkeit der  Kirche  anzeigen  werde.  Will  er  dann  nicht  hören,  so 
wird  es  Zeit  sein,  daß  der  Diener  des  Wortes  von  dem  Zeugniß  der 
dazu  Berufenen  unterstützt  in  der  Versammlung  anzeige,  was  man  gethan 
um  ihn  zur  Besserung  zu  bringen  und  warum  es  nichts  geholfen  habe. 
Da  wird  man  erkennen  ob  er  in  seiner  Herzenshärtigkeit  beharren  will, 
und  alsdann  wird  es  Zeit  sein,  ihn  zu  excommuniciren.  das  heißt  daß 
er  für  ausgeschlossen  aus  der  Genossenschaft  der  Christen  und  der  Gewalt 
des  Teufels  überlassen  geachtet  werde  und  daß  man  ihn  des  zum  Zeichen 
absondere  von  der  Gemeinschaft  des  Abendmals  und  den  Gläubigen  den 
vertraulichen  Verkehr  mit  ihm  untersage,  doch  so,  daß  er  nicht  unter- 
lasse zur  Predigt  zu  kommen,  um  zu  erproben  ob  es  dem  Herrn  gefallen 
werde  sein  Herz  zu  rühren  zur  Umkehr  auf  den  guten  Weg.“  ') 


1)  II  IV  180.  Et,  pour  ce  fair«*,  non*  avona  desliherc  requerir  de  vou*.  que  vostre  pluyair 
aoyt  ordonner  et  ealire  certayne*  peraonnea  de  bonnc  vie  et  de  bon  tcstuoignage  entre  ton*  lea 
fidele«,  pareillement  de  bonne  contttance,  et  que  ne  *oyent  poent  aytea  de  comunpre«  lesqnelz 
es  tan*  departis  et  diatribuez  en  tou«  le*  quartier*  de  la  ville,  uyant  1 oil  au»  la  vie  et  gouverne- 
ment  düng  rhanrun;  et  »il*  vovent  quelque  notable  vice  a rpprendre  en  quelque  peraonne . quiJ 
en  commumquent  avecq  quelcung  dos  tniniftre»,  pour  admonefter  quicunque  sera  celuy  lequel  am 
en  faulte  et  I exorter  fraternelleinent  de  ae  corriger.  Kt  »i  on  veoyt  que  teile«  reinonstiuno«*»  ne 
profitent  rien,  le  advertir  que  on  »ignifiera  a leaglife  «on  obstinat  um;  et  Ion*  »il  ie  rwognoyt. 
voyla  denja  un  grand  prouffit,  de  rette  discipline.  Sil  ny  veult  entendre,  il  »era  tenip*  que  le 
miniflre,  cftunt  advoue  de  ceux  qui  anront  reite  r.hurge.  denunre  publicqnement  en  1 alTemblce 
le  debvoyr  qu  on  aura  faiot  de  le  retirer  a amendement,  et  eomment  tont  rela  na  rien  profllte 
Adoncques  on  coynoeatra  k il  veult  peraeverer  en  la  durete  de  »on  coeur,  et  lora  »era  tenip*  de 
lexcommunier,  ceft  a acavoir  quil  »oyt  tenu  comuie  rejocte  de  la  compagnie  des  cresticn»  et  JailTe 
en  la  puilTance  du  diable,  pour  une  confusion  temporelle.  ju»que»  a ce  quil  donne  bonne  apparenrr 
de  *a  penitenee  et  amendement;  et  en  signc  de  ce,  quil  aoyt  rejecte  de  la  eommunion  de  la  eene 
et  quil  #oyt  denoncc  aux  aultre»  tidele*  de  ne  converser  poent  faiuilierement  avecq  luy;  toutefoy* 
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Das  Organ  der  Excommunication  ist  nicht  näher  bezeichnet,  nur  ist 
kein  Zweifel,  daß  sie  als  eine  ausschließlich  kirchliche  Handlung  gedacht 
wird.  Der  Gesetzgeber  fährt  fort:1)  „Weiter  hat  die  Kirche  nicht  zu 
gehen.  Aber  wenn  es  Leute  geben  sollte,  so  versunken  in  Schlechtig- 
keit, daß  sie  über  ihre  Excommunication  lachen  und  unbesorgt  in  der- 
selben leben  und  sterben  wollen,  so  wird  es  eure,  der  Obrigkeit,  Sache 
sein  zu  erwägen,  ob  ihr  das  auf  die  Dauer  dulden  und  eine  solche 
Verachtung  und  Verhöhnung  Gottes  und  seines  Evangeliums  ungestraft 
lassen  dürft  “ # 

An  dieser  Stelle  wird  nun  noch  ein  anderer  Antrag  eingefügt,  der 
für  die  nächste  Zeit  eine  größere  Bedeutung  als  alles  andere  zu  gewinnen 
bestimmt  war. 

„Da  sehr  zu  vermuthen,  ja  fast  offenbar  ist,  daß  in  dieser  Stadt 
solche  in  großer  Anzahl  vorhanden  sind,  die  sich  ganz  und  gar  nicht 
dem  Evangelium  angeschlossen  haben,  sondern  ihm  widersagen  so  viel 
sie  können,  und  in  ihrem  Herzen  allen  Aberglauben  nähren,  der  dem 
Worte  Gottes  widerstreitet,  so  wäre  es  sehr  ersprießlich  zunächst  damit 
anzufangen,  daß  man  die,  welche  sich  zur  Kirche  Jesu  Christi  bekennen 
wollen  und  die  es  nicht  wollen,  unterscheide.  Zu  diesem  Zwecke  haben 
wir  bedacht  euch  zu  bitten,  daß  alle  Einwohner  euerer  Stadt  angehalten 
werden,  ein  Bekenntniß  abzulegen  und  Rechenschaft  von  ihrem  Glauben 
zu  geben,  um  zu  erkennen,  welche  sich  zum  Evangelium  halten,  und 
welche  lieber  dem  Reiche  des  Papstes  als  dem  Reiche  Christi  angehören 
wollen.  Und  es  wäre  eine  Handlung  christlicher  Obrigkeit,  wenn  ihr 
Herrn  vom  Rat  jeder  für  sich,  in  euerm  Rat  ein  solches  Bekenntniß 
ablegen  wolltet,  und  dann  einige  aus  eurer  Mitte  verordnen,  die  in  Ge- 
meinschaft mit  einem  Diener  des  Wortes  jedermann  auffordern  sollen, 
desgleichen  zu  thun.  Und  dieß  wäre  nur  für  dieß  eine  mal,  denn  das 


quil  ne  lailTe  poent  de  venir  aux  predirations  pour  recevoyr  touajoura  doctrine,  affin  de«prover 
toujour  b il  playra  au  Seigneur  luy  toucher  le  cueur  pour  retorner  en  bonne  voye. 

1)  ibid.  161.  Et  oultre  celti  eorrection  lesgli»e  na  poent  a proceder.  Mais  «il  y en  avoyt 
de  ai  irnolen*  et  habandonnez  a toute  perveraite.  quil  ne  »e  tillent  que  rire  d oflre  excoramuniez 
et  ne  se  soaciall'ent  de  vivre  et  raorir  en  teile  rejeetion,  ee  »era  a vorn»  a regarder  si  vous  au  re« 
a souffnr  a la  longue  et  lailTe  itnpugny  ung  tel  contempnement  et  une  tolle  xnorquerie  de  Dieu 
et  de  son  evangille. 
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ist  der  rechte  Anfang  einer  Kirche,  daß  man  sehe,  zu  welcher  Lehre 
sich  ein  jeder  hält.“  ') 

Noch  andere  Anträge  folgen,  die  sich  auf  Einführung  des  Psalmen- 
gesanges,  auf  Anordnung  eines  Unterrichts  der  Kinder  in  der  Religion, 
auf  das  Rechtsprechen  in  Ehesachen  beziehen.  Den  letzten  Punkt  be- 
treffend wurde  die  Bitte  ausgesprochen,  einen  Ratsausschuß  zu  ernennen, 
der  in  Verbindung  mit  einigen  Dienern  des  Wortes  die  Ehesachen  ab- 
urteilen, zunächst  aber  unter  Beirat  derselben  Diener  des  Wortes  Ordon- 
nanzen über  diesen  Gegenstand  ausarbeiten  und  dem  Rat  zur  Genehmigung 
vorlegen  solle. 

Dieß  ist  der  Inhalt  der  Artikelschrift,  die  am  ltf.  Januar  1537  im 
Kleinen  und  Grossen  Rat  vorgelegt  wurde.  Von  der  Beratung  erfahren 
wir  nichts.  Die  Beschlüsse,  die  damals  in  dem  einen  und  dem  anderen 
Collegium  gefaßt  wurden,  betrafen  viele  Punkte,  deren  in  den  Anträgen  der 
Predicanten  keine  Erwähnung  geschehen  war:  unter  andern  Zeit  und  Ort 
der  Taufe,  Zahl  der  Eheverkündigungen,  Schließung  der  Läden  während 
der  Sonntagspredigt.  Verbot  der  anstößigen  Lieder  u.  a.  m.  In  Bezug 
auf  die  Eheprocesse  wurde  beschlossen,  der  Rat  solle  das  Urteil  haben 
ohne  Appellation,  doch  daß  er  vorher  die  Geistlichen  zu  Rate  ziehe. 
Damit  war  die  bisher  geltende  Ordnung  bestätigt  und  der  Antrag  der 
Predicanten  abgelehnt.  Dagegen  lag  eine  Concession  darin,  daß  man  die 
Abendmalfeier  zwar  nicht  allmonatlich,  aber  doch  viermal  im  Jahr  zu 
halten  beschloß.  Die  übrigen  Artikel,  heißt  cs  im  Ratsprotokoll,  giengen 


1)  ibid.  161.  Davantage,  pour  ce  quil  j a grandc*  suspicion«  et  quasi  apparance*  evidente- 
quil  y n encore  pluuieur*  habitan«  en  cefte  rille  qui  dp  #e  »out  aulcunement  renge  » 1 erangill*' 
may«  il  contredUent  tant  quil  peuvent,  nouri**ant  pd  leur  cueur  toute*  las  »uperuticion*  competaate« 
contra  la  p&rolle  de  Dieu,  cp  aeroyt  une  chofp  bien  expediente  de  commencer  premierefneat 
a cotfnoeutre  ceux  qui  *e  reulent  advouer  de  le^^lise  de  Jhesucriat  ou  non.  — — Le  reme*de  do®q 
que  uvoqü  pen*e  a ceey  eat  de  rou»  uupplicr  que  Ions  le*  habitan*  de  voftre  rille  ayent  a fer* 
confesnion  et  rendre  myaon  de  leur  foy,  pour  cotfnoeutrc  leaquelz  accordent  a 1 eran#ille  et  leaqoeL 
ayment  xnieux  eftre  du  royaulme  du  pape  que  du  royaulme  de  Jemenit»  Ce  aeroyt  donq  un  acte 
de  majjiftratz  crest ienu,  ui  rou«,  Measieura  du  conaeil,  rhaacun  pour  aoy,  faraie*  en  roffcre  co®*eil 
confession,  par  laquclle  on  entcndi't  que  la  doctrine  de  voflre  foy  eft  vrayement  celle  par  laqoell* 
tonn  lea  tidelle*  »*ont  uni*  en  une  eagliae;  rar  pur  vostre  exemplo  vom*  monatreriez  ce  que  ua 
chaucun  auroyt  a faire  en  von*  eusuyvant,  et  apreu  ordonniex  aulcuns  de  roftre  compa^nie.  qui 
eutunt»  adjoinrt  avecq  quelque  ininiftre,  requiffent  unff  ebaaenn  de  fayre  de  mesmea;  et  cela  «erort 
•eulement  poor  celte  foys,  pourtant  que  on  na  poent  encore*  diseeme  quelle  doctrine  un#  ckucn 
tient,  qui  eft  le  droict  commencement  d une  eH^lii**. 
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durch  so  wie  sie  geschrieben  sind.1)  Wie  es  dabei  zugegangen  ist,  darüber 
bleiben  wir  völlig  im  Dunkeln;  ein  Blick  auf  die  folgenden  Begeben- 
heiten berechtigt  uns  zu. der  Vermutung,  daß  der  Beschluß  ohne  Ueber- 
legung  und  ohne  eine  Ahnung  von  der  Bedeutung  des  Gegenstandes 
gefaßt  worden  ist. 

3. 

Das  Glaubensbekenntniß  im  Kampf  der  Parteien. 

Weder  von  der  Regierung,  die  im  Januar  1537  die  Anträge  der 
Predicanten  genehmigte,  noch  von  der  im  Anfang  des  Februar  erwählten 
neuen  Regierung,  in  welcher  die  Partei  Sept.  also  die  kirchenfreundiichere. 
das  Ruder  führte,  war  Widerstand  oder  nur  Abneigung  gegen  die  Aus- 
führung des  Beschlossenen  zu  erwarten.  Vor  und  nach  dem  Regierungs- 
wechsel ergiengen  Verordnungen,  die  einen  correct  kirchlichen  Standpunkt 
bezeugten:®)  gegen  den  Gebrauch  von  Rosenkränzen  und  dergleichen,  für 
den  Besuch  der  Sonntagspredigt;  Messe  hören  wird  bestraft,  Excesse 
werden  verfolgt.  Vielleicht  lag  eB  an  den  Predicanten  selbst,  daß  zu- 
nächst wenig  für  die  Artikel  geschah.  Calvin  schrieb3)  den  Katechismus. 


ll  RaUprot.  l.r>87  Jan.  16.  Opp  XXI  206.  Icy  eft  eite  parle  et  »ont  eate*  leu«  le»  article* 
ilonnes  par  M 0.  Farel  et  le»  aultrea  predican».  Kat  arreste  inettre  en  conneil  de  200  noltre 
advy»,  que»t  qne  de  la  eene  *e  falte  quattre»  foy»  lan.  que  le  batesme  ae  doege  faire  tona  le*  jours 
en  la  congregation,  que  le»  manage»  »e  doegent  annoncer  troia  dimenche*  et  espoaer  tous  le* 
Jours  en  la  congregation,  et  quil  y aye  ung  hoinme  de  bien  auquel  Ion  se  addreltera  pour  cog* 
noiftre  le*  maries  pour  leur  signer  leur*  anunees,  tellement  que  pereonne  ne  »oit  anunce  ny  expoae. 
quil  ne  soit  cogneu ; aulli  pour  eviter  le  liroillenient  que  Ion  se  presente  aujourduy»  a ung,  demain 
a ung  aultre  pour  anuncer.  I)e*  caufes  matrimoniale*  nou»  en  deiuoron»  quelle»  soyent  cogneue» 
en  conseil  ordinaire  »an*  app”“  mai»  preraierement  Ion  en  aura  conferance  aveeque  le*  prewheur* 
et  miniltre*  pour  se  guyder  jouxte  la  parolle  de  Dieu.  La  re»te  de*  article*  eft  palTe  ain*in  quil 
»ont  e»cript«,  udjoinct  que  Ion  detfende  aux  femme»  obstetrices  de  ne  baptiser  point,  — Conseil 
des  Deux-Cent*.  Icy  »ont  efte  leu*  le»  article*  et  la  reaolution  *u»  faicte  en  eonseil  ordinaire  et 
eil  arreate  que  I .irret  du  conseil  ordinairp  eit  bien.  — Folgen  Verordnungen  Ober  Kirchen-  und 
Sittenpolizei. 

2t  Rateprot.  1587  März  S.  Opp.  XXI  208.  — K I 25.  26.  30.  31.  34. 

3)  ltiltiet  1.  c.  XXII.  XXXII,  i*t  der  Meinung,  Calvin  habe  den  Katechismus  »chon  vor  der 
Verhandlung  vom  16.  Januar  geschrieben,  da  er  bereit*  einen  Monat  später  gedruckt  gewesen  «ei. 
Mir  scheint  an  eich  die  eine  wie  die  andere  Annahme  möglich.  Aber  näher  liegt  die  Annahme, 
daii  die  Predicanten  zuerst  da»  BedQrfnili  einer  briefve  »omnie  et  faeile  de  la  foy  creftienne  aner- 
kennen la«*en  und  nie  dann  ahfaeeen ; nicht  umgekehrt.  Uilliet  dagegen  läüt  »ich  durch  die  irrige 
Ansicht  leiten,  daß  die  Artikel  vom  10,  November  identifeh  »eien  mit  den  Januar-Artikeln.  1.  c.  X\  . 

Abh.  d.  III.  CI. d k.  Ak.  d.  Wi»«.  XVII.  Bd.  III.  Abth.  93 
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der  in  der  Denkschrift  als  ein  Bedürfniß  für  den  Kinderunt erricht  be- 
zeichnet worden  war;  er  wurde  angenommen,1)  wir  wissen  nicht  wann, 
und  der  regelmässige  Religionsunterricht  auf  Grund  desselben  begann. 
Ein  Auszug  daraus  sollte  als  die  Bekenntnißformel  dienen.*)  welche  inan 
für  die  in  der  Denkschrift  verlangte  Prüfung  der  Zugehörigkeit  zu  der 
Genfer  Kirche  gebrauchen  wollte.  Im  Februar  hatten  die  Predicanten 
in  Lausanne  und  Bern  mit  Caroli  zu  kämpfen;3)  im  März  machte  ihnen 
in  Genf  der  Antitrinitarier  Claude  d’Aliod  zu  schaffen;4)  dann  folgte 
der  harte  Kampf  mit  den  Anabaptisten.5)  Erst  am  lä.  März  hören  wir 
von  einem  durch  Farels  und  Calvins  Erscheinen  im  Rat  hervorgerufenen 
Beschluß/’)  das  Abendmal  und  den  andern  Inhalt  der  Artikel  ins  Werk 
zu  setzen;  man  „will  die  Artikel  in  Ausführung  bringen.“  Aber  es  dauert 
wieder  fünf  Wochen  lang,  ehe  die  Sache  neuerdings  zur  Sprache  kommt 
Am  1 7,  April  wird  beschlossen,  die  Bezirksvorsteher  und  andere  sollen 
von  Haus  zu  Haus  gehen,  die  Glaubensartikel  vorzulegen;  am  27.  April 
werden  1500  gedruckte  Exemplare  des  Glaubensbekenntnisses  an  die 
Bezirksvorsteher  zur  Verteilung  überwiesen  und  der  Druck  von  einer 
weiteren  Anzahl  von  Exemplaren  beschlossen.')  Hiermit  endlich,  nach 


1)  Daß  er  dorn  Hat  vorgelegt  worden  und  von  ihm  genehmigt  worden  »ei.  wird  nirgend* 
erwähnt.  Der  Titel  der  französischen  Ausgabe  (das  Original  war  wahrscheinlich  lateiniich  and 
blieb  zunächst  ungedruckt ),  die  nach  Calvins  Aussage  im  Brief  an  Grvnaeut»  1537  Juni  tH  IV  21c*, 
wenn  wir  nie  richtig  verstehen,  schon  Mitte  Februar  gedruckt  vorlag.  Heißt  Instruction  et  con* 
fession  de  foy  dont  on  nfe  en  l'eglilH  de  Geneve.  Daraus  würde  hervorgehen,  daß  dies»*  Schrift, 
schon  ehe  sie  gedruckt  war,  in  dem  Gebrauch  der  Kirche  »ich  befand.  Daß  aber  ein  Act  der 
Annahme  seitens  der  Genfer  Kirche  vorhergegangen  ist,  bezeugt  der  Titel  der  lateinischen  Aus- 
gabe von  1538:  Catwhimmis  sive  chriltianae  religionis  institutio,  eommunibus  renatae  nupcr  in 
evangtdio  Genevensis  ecclesiae  suilrugiis  recepta. 

2)  Auf  dem  Titel  der  Confession  steht:  extraicte  de  l'Inftniction  dont  on  ule  en  1'egliie  de 
la  dicte  ville.  Killiet  1.  c.  lij  schreibt  Calvin  die  Abfüllung  diele»  Auszugs  zu.  die  Straßburger 
Herausgeber  XXI!  10  sqq.  halten  die  alte  Meinung  fest,  daß  Farel  der  VerfafTer  aci. 

3)  Die  Genfer  Geiftliehen  an  die  Berner  Geistlichen  1537  Febr.  — Calvin  an  Megander. 
Genf  1 *Vi7  Februar.  — Mcgander  jui  Bullinger  März  8. 

4)  Farel  an  Capito,  Genf  1537  Mai  5.  H V 437.  — Fabri  an  Farel,  Thonon  März  2. 

5)  KaUproL  1537  März  9— 19.  Opp.  XXI  208—210. 

6)  Katsprot.  1537  März  13.  Opp.  I.  c.  Sun  ee  que  a proposo  M*  Farel  et  Cauvin  eil  resolu 
de  mettre  ordre  a la  sene  et  autres  choses  des  orticles.  1 on  faira  observer  les  articles  en  plent 

7)  Katsprot.  1*5*37  Apr.  17.  Opp.  XXI  210.  Des  article»  touchant  la  foys  az  efte  resolu* 
que  Ion  doibge  aller  par  les  maiaona  de  dizenne  en  dizenne  et  leur  proposer  lesdit*  article*  »*t  il 
doibge  alTifter  ung  aindicque  aecompagnes  du  capitaine  la  dizenne  et  des  aut  re».  — Apr.  27. 
Touchant  a la  confellion  de  noftre  foy  eit  concluz  que  Ion  les  pregniez  ce  que  Wigan  naoru 
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drei  Monaten,  scheint  die  Ausführung  in  Gang  zu  kommen.  Aber  gleich 
stockt,  es  wieder.  Am  1.  Mai  erinnern  Farel  und  Calvin  im  Kat  an  die 
Förderung  der  Sache  und  erhalten  die  zweideutige  Antwort:  man  wird 
thun  was  man  kann.1)  Es  vergeht  wieder  geraume  Zeit,  im  Mai  und 
Anfang  Juni  erheischen  Synodalgeschäfte  die  Anwesenheit  Farels  und 
Calvins  zu  Lausanne  und  Bern;4)  aber  auch  weiter  geschieht  nichts. 
Endlich,  Ende  Juli,3)  mehr  als  ein  halbes  Jahr  nach  den  .Januarbeschlüssen, 
dringen  Farel  und  Calvin  mit  Nachdruck  auf  die  Entscheidung  der  beiden 
Fragen.  Bekenntniß  und  Kirchenzucht.  Am  27.  Juli  stehen  sie  vor  dem 
Kleinen  Kat,  am  folgenden  Tag  kommen  sie  wieder,  am  29.  muß  sich 
der  Große  Kat  versammeln  um  sie  zu  hören;  Calvin,  Farel  und  ein 
dritter  Predicant,  der  blinde  Augustinermönch  Elie  Coraud,  sprechen  den 
Herrn  ins  Gewissen. 


inprimer  et  luy  en  fere  anrore  itnprymer  et  len  luy  j>oyez  et  le«  lyvre  au»  ditainne*  pour  le* 
livre  a at-ula  de  leur  dysainne»  affin  que  Ion  vy*ytera  que  le  peuple  »oyt  mycul»  informe  et  luy 
atton  fet  ung  unmde  me  nt  de  6 eoppe»  fronten  an  dedusyon  et  na*  lyvre  1500. 

1)  RaUprot.  1587  Mai  1.  Opp.  XXI  211.  Icy  oft  oft«  aoys  M*  0.  Farel  et  Cuuvin  sua  avoir 
ung  prescheur  a Thiez.  Item  de  »uyvre  le«  article«  de  lu  foy.  — — Item  de»  article»  Ion  advi»e 
de  »uyvre  le  mieulx  que  »e  porru 

2)  Megander  an  Bullinger  und  .lud.  Ilern  1587  Mai  22.  — Der  Rat  von  Ilern  an  den  Rat 
von  Lausanne  Juni  7.  — Calvin  an  S.  Grynaeu«.  Bern  1537  Juni  7 oder  8. 

3)  Kafijprot.  1537  Juli  27.  Opp.  XXI  213.  Iey  «ont  eilte  M*  G.  Farel  et  Cauvin,  faiat  große 
udmonition  de  inettre  en  exeqnntion  1 arreft  sus  I admonition  des  gen»  etc.  — Efl  re«olu  que 
ladmonition  et  correction  soi»  faict  et  applique  aux  »eigneur»  de  seana  et  que  ainsv  quil  revel- 
leront  quelcung  avant  offen*e  Ion  le  revelle  »ean*  et  »enn*  Ion  le  fera  et  »era  corrige.  — Juli  28. 
Sn»  ladmonition  de»  prescheur»  elY  arrefte  avoir  demain  le  deux  centa.  — Juli  21.1.  Conseil  de« 
Deux-Centa.  Juxta  heiternum  arreftum  petuntur  predieantes  Farellus  et  Calvinu«  cum  ceco  Corello. 
Admonent  instant  finnt  excommunicatio  et  confedlo  ut  alias  fuit  palTatnm.  et  qne  Ion  doege  depnter 
des  gen«  de  »eans  pour  enqoerir  et  admonefter  ceulx  qui  se  trouvent  offeiuer  Üieu  et  que  aoit 
faicte  confelfion  par  ton«  ceulx  de  la  ville  com  ment  il  veulent  vivre.  diian»  les  article«  anltres- 
fois  eftre  pafle».  Eft  arrefte  que  Ion  doege  appelle  ton«  le»  dizennier  et  premierement  »eavoir 
de  eulx  leur  confelfion  et  »il  veulent  vivre  romrae  desja  eft  la  confelfion  publiee  et  cenlx  quil  ne 
«eront  cognetist  süffisant»  »oyent  ofte»  et  mya  daultre«  Hitffi*an*.  De«  la  leur  aera  donnee  charge 
de  tenir  main  sur  cenlx  de  leur  dizenne  et  ceulx  quil  verront  ne  »uyvre  le«  cominandcmentz,  de 
Dieu  il  le«  exort4»nt  et  si  ne  se  amendent  que  le  dizennier  en  prenne  deux  ou  troi»  avecqoe  ioy 
et  le»  exortent  avecque  commination  que  anltrement  il  le  revelleront  a la  juftiee  et  puy«  le  reveller 
«il  ne  «e  rhastient.  et  la  juftiee  doege  proeeder  «elon  le  merite  du  ca s a bannilferaent.  De  la  con* 
felfiori,  que  Ion  donne  ordre  faire  que  tous  le»  dizennier«  amerront  leur«  gen«  dizenne  par  dizenne 
en  lesgline  8.  Pierre  et  la  leur  »front  leuz  le«  articlea  touchant  la  confelfion  en  Dieu  et  »eront 
interrogue»  eil  veulent  celu  tenir;  nufly  »era  faict  le  serment  de  fidelite  a la  ville.  — Der  SchluÜ 
lautet  als  wenn  man  keinen  Schwur  für  die  Confelfion  verlangte.  Aber  der  Schwur  int  verlangt 
und  geleistet  worden. 
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Die  lange  Zögerung  hat  ihren  Grund  nicht  in  einer  Aenderung  der 
Gesinnung  des  Rates  gehabt,  der  im  übrigen  im  Sinne  der  Predicanten 
seines  Amtes  waltete,  die  neue  Secte  der  Anabaptisten  so  unnachsichtig 
wie  bisher  die  Katholiken  verfolgte,  die  Förderung  der  evangelischen 
Schule  im  Auge  behielt,  und  unter  dessen  Schutz  Predigt  und  Vorlesungen, 
der  Religionsunterricht,  der  Kinder,  die  Krbauung  der  Gemeinde  einen 
ungestörten  Fortgang  nahmen,  so  daß  die  beiden  Kirchenhäupter  an 
dem  sichtbaren  inneren  Wachsthum  der  Kirche  ihre  Freude  hatten.1) 
Vielmehr  lagen  Bedenken  in  der  Sache  selbst.  Im  Mai  als  das  Schwanken 
des  Rates  offenbar  wurde,  schrieb  Farel  in  einer  Antwort  an  Capito  in 
Straßburg,  der,  wie  es  seine  Art  war,  nach  einer  besseren  Kirchenzucht 
für  alle  Evangelischen  geseufzt  hatte,  von  der  Kirchenzucht,  die  man 
im  Begriff  gewesen  in  Genf  einzuführen.*)  „Wir  waren  daran,  es  sollten 
fromme  Männer  gewählt  werden,  um  in  Gemeinschaft  mit  den  Dienern 
des  Wortes  die  öffentlichen  Sünder  einmal,  zweimal  zu  ermahnen;  dann 
sollten  sie  durch  die  Versammlung  ermahnt,  und,  wenn  sie  nicht  hören, 
gleich  Heiden  geachtet  werden.“  Wir  bemerken,  daß  er  hinzufügt:  „un- 
beschadet der  Belugniß  der  Obrigkeit  in  weltlichen  Dingen.“  „Aber  du 
weißt,  die  Menschen  behandeln  das  Göttliche  nicht  mit  vollkonunncm 
Glauben,  alles  geschieht  langsam,  um  nicht  zu  sagen  allerlangsamst. 
Wir  drängen,  aber  nicht  nach  Gebühr.  Möge  Christus  uns  rascher  zum 
Ziele  bringen;  möge  Christus  verleihen,  daß  in  allem  nicht  menschliche 
Klugheit,  sondern  allein  das  Wort  Gottes  den  Ausschlag  gebe“!  Der 
Sinn  ist  klar:  die  Obrigkeit  steht  nicht  feindlich  gegenüber,  aber  die 
menschliche  Klugheit,  will  heißen,  die  Rücksichten  der  Politik  hindern 
die  Erfüllung  der  clericalen  Wünsche.  Wir  denken,  man  konnte  sich  der 


1)  Calvin  und  Farel  an  Bollinger.  IWel  l->38  Juni.  Sie  vergleichen  den  Zustand  der  Denfer 
Kirche  vor  ihrer  Verbannung  mit.  dein  späteren:  ut  diaciplina.  quao  illic  uiediocri*  nuper  apparebat. 
rogebat  aeerrimos  religioni*  noftrae  udvenwirios  dare  Domino  gloriam,  ita  etc. 

2)  Farel  an  Capito  1«W7  Mai.  II  V 441.  Quod  cupia  clavium  ufuui,  quo  contineatur  ecciefi*. 
revooari,  hoc  faxit  Chrillus!  In  hoc  eraimw  qui  bic  doceinus.  ut,  iuxta  prueeeptum  Chrifti,  public** 
otfendente»  ecclefiam  et  qui  admonendi  sunt,  deleeti»  aliquot  probi«  cum  miniftri*.  admooerentur 
"einel  atque  iteruni,  tandem  per  coetuin:  qnod  *i  non  audirent,  ut  ethnici  haberentur,  r#lkta 
gladio  sua  semper  poteftate  in  oinnea  qui  civilibus  iulfi*  non  obtemperarent.  Sed,  ut  nofti.  divin.i 
ab  hotninibu»  non  fide  perfecta  curantur;  lente  fiunt  oinnia,  ne  dicam  lentillime.  No«  urgemoi, 
sed  nou  pro  dignitate.  Quam  piocul  a meta  cunms  est.  quem  det  Chriftu*  ut  ocior  sit  et  ad 
metam  propior.  totu*  propendeat  non  a prudentia  hominnm,  *ed  a nituplici  verbo  IVuuini! 
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Einsicht  nicht  verschließen,  daß  die  Januarbeschlüsse,  wenn  sie  unver- 
ändert zur  Ausführung  gelangen,  der  Obrigkeit  an  ihrer  Macht  Abbruch 
thun,  ja  sie  wohl  gar  in  Abhängigkeit  von  der  kirchlichen  Leitung  bringen 
werden;  und  wenn  man  geneigt  war  über  diese  Bedenken  hinwegzusehen, 
so  verfiel  man  der  schonungslosen  Kritik  der  Gegenpartei. 

Am  27.  und  29.  Juli  fällt  die  Entscheidung,  und  zwar  nicht  im 
Sinne  der  Predicanten.  Der  Beschluß  des  Kleinen  Rats  am  27.  nimmt 
Anzeige  und  Bestrafung  der  Sünder  für  die  weltliche  Obrigkeit  in  An- 
spruch. Noch  deutlicher  sprechen  die  Zweihundert  am  29.  Juli:  Den 
Bezirksvorstohern  soll  Auftrag  gegeben  werden,  auf  ihre  Bezirksgenossen 
zu  achten,  sie  sollen  die  Sünder  erst  allein,  dann  im  Beisein  von  zwei 
bis  drei  anderen  ermahnen,  dann  der  Obrigkeit  anzeigen,  und  die  Obrig- 
keit soll  nach  Befund  der  Sache  bis  zur  Verbannung  gehen.  Damit  ist 
der  Antrag  der  Predicanten  abgelehnt:  an  Stelle  der  frommen  Männer 
sind  weltliche  Beamte,  au  Stelle  der  Kirche  die  weltliche  Behörde,  an 
Stelle  der  Excommunication  die  Strafe  der  Verbannung  getreten;  nicht 
Kirchenzucht,  sondern  eine  Ausdehnung  der  Polizeigewalt  auf  die  Sünden 
der  Bürger  ist  der  Inhalt  des  neuen  Gesetzes. 

Auffallend  ist,  daß  die  gleichzeitig  gegebene  Entscheidung  über  die 
Bekenntnißfrage  im  ganz  entgegengesetzten  Sinne  ausfällt.  Man  beschließt 
am  29.  Juli,  daß  die  Bezirksvorsteher  vorgeladen  und  gefragt  werden 
sollen,  ob  sie  für  ihre  Person  das  veröffentlichte  Bekenntniß  annehmen 
wollen;  wer  sich  als  nicht  tauglich  erweist,  soll  entfernt  und  ein  anderer 
an  seine  Stelle  gesetzt  werden.  Dann  haben  die  Bezirksvorsteher  ihre 
Leute,  einen  Bezirk  nach  dem  anderen,  zu  S.  Peter  in  die  Kirche  zu 
führen,  wo  die  Artikel  des  Bekenntnisses  vorgelesen  und  sie  zur  Erklärung 
aufgefordert  werden  sollen. 

Wir  vermuten,  daß  diese  Beschlüsse  in  der  Bekenntnißfrage,  die 
gewiß  nicht  zu  geringeren,  wenn  auch  zu  anderen  Bedenken  Anlaß  gab 
als  die  Kirchenzuchtartikel,  nur  darum  zur  Annahme  gelangten,  weil  der 
Rat  in  dieser  Sache  bereits  seit  längerer  Zeit  zur  Tliat  geschritten  war 
und  die  eigenen  Handlungen  nicht  zurücknehmen  oder  verleugnen  konnte, 
ohne  sein  Ansehen  empfindlich  zu  schädigen. 

Es  war  sogar  die  Bekenntnißfrage  nicht  ohne  Zuthun  des  regierenden 
Rates  zu  der  gefährlichen  Gestalt  gediehen,  in  der  sie  jetzt  vorlag.  Als 
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nämlich  die  Frage  zuerst  aufgeworfen  wurde,  in  der  Januardenkschrift, 
erscheint  das  geforderte  Bekenntniß  als  ein  Mittel,  diejenigen,  welche 
dein  Reich  des  Papstes  anhangen,  zu  unterscheiden  und  von  der  evan- 
gelischen Kirche  Genfs  ahzusondern,  insbesondere  sie  von  dem  Abendinal 
auszuschließen.  Dieß  war  verhältnißmäßig  leicht  und  einfach  zu  er- 
reichen, ohne  eigentliches  Glaubensbekenntniß,  vielmehr  durch  ein  paar 
kurze  Fragen.  Ob  freilich  auch  dieß  nicht  schon  zu  weit  gieng,  und  ob 
nicht  vielmehr  die  anderen  evangelischen  Städte  klüger  und  doch  nicht 
weniger  christlich  handelten,  indem  sie  es  dem  Gewissen  eines  jeden 
überließen,  ob  er  an  dein  evangelischen  Abendmal  Teil  zu  nehmen  ver- 
möge. soll  dahin  gestellt  bleiben.  Eine  Veränderung  der  Sachlage  wurde 
dann  dadurch  herbei  geführt,  daß  die  Predicanten  eine  Formel  eines 
solchen  Bekenntnisses  anfertigten,  in  welcher  sich  Ausdrücke  wie  »die 
vermaledeite  und  teuflische  Messe  des  Papstes“  fanden,1)  die  es  nun  nicht 
bloß  den  Katholiken,  sondern  auch  all  denen,  die  den  Uebergang  zu  dem 
neuen  Evangelium  in  ihrem  Herzen  noch  nicht  ganz  zu  Ende  gebracht 
hatten,  schwer  oder  unmöglich  machten,  ja  zu  sagen;  und  welche  Formel 
ausserdem  so  umfangreich  ausgefallen  war,  daß  nicht  bloß  Katholiken 
und  auch  nicht  bloß  die  neuen  Anabaptisten,  sondern  gar  viele  andere 
mit  ihrem  durch  die  Stürme  der  Zeit  erschütterten  Glauben  es  vorziehen 
mochten,  dem  Ja  vorläufig  und  auf  geraume  Zeit  aus  dem  Wege  zu  gehen. 
Zu  einer  weiteren  Aenderung  kam  es  dann  dadurch,  daß  der  Rat  diese 
Formel  genehmigte,  in  Druck  geben  und  auf  dein  Titel  zu  dem  Worte 
„Glaubensbekenntniß“  hinzufügen  ließ:  „welches  alle  Bürger  und  Ein- 
wohner Genfs  und  alle  Unterthanen  vom  Lande  schwören  müssen  zu 
beobachten  und  zu  halten.“  Also  jetzt  wird  nicht  mehr  bloß  eine  Er- 
klärung mit  ja  und  nein,  sondern  ein  Schwur  gefordert  und  dadurch 
alle  Gewissensbedenken  des  einzelnen  ausserordentlich  verschärft.  Und 
alle  Genfer  müssen  schwören!  Nicht  bloß  die,  welche  zu  der  evangelischen 
Kirche  gehören  wollen  und  die  Teilnahme  am  evangelischen  Abendinal 

1)  Das  französische  Original  de#  GlauliensbekenntnifMei»  i*»t  durch  H.  Bordier  entdeckt  und 
von  Killiet  und  Dufour  in  deino  ben  angeftlhrten  Werke  zum  enden  mul  veröffentlicht  worden. 
Der  Titel  lautet : Confeffion  de  )a  Foy,  Inquelle  toua  bourgeois  et  habitan#  de  G euere  et  eubject* 
du  pays  doyvent  iurer  de  garder  et  tenir  etc.  — p.  116.  Or  d'aultant  que  la  melTe  du  pape  a »'ft* 
une  ordonnance  mauldicte  et  diabolique  pour  renverser  le  miftere  de  cefte  snincte  eene,  nou* 
deelairon#  qu'eile  nou#  eft  en  execration  comme  une  idolntrie  condamnee  de  Dieu. 
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begehren.  Wer  aber  nicht  schwört,  der  widersteht  nicht  allein  dein  Evau- 
gelium,  sondern  auch  dem  Gebot  der  Obrigkeit,  hat  Strafe  zu  erwarten 
und  wird  vielleicht  schließlich  der  Vaterstadt  den  Rücken  kehren  und 
ins  Elend  wandern  müssen. 

Calvin  hat  es  einige  Monate  später  notwendig  gefunden  sich  dem 
evangelischen  Ausland  gegenüber  zu  rechtfertigen.1)  „Alle  wollten,  sagte 
er,  am  Abendmal  teilnehmen,  obwohl  der  Glaube  der  Mehrzahl  uns 
unbekannt  und  sogar  meistenteils  verdächtig  war,  so  daß  ihnen  statt 
des  Sacrainentes  der  Zorn  Gottes  zu  Teil  wurde.  Und  macht  sich  nicht 
auch  der  Hirt  selbst,  der  ohne  Unterscheidung  dieß  Geheimniß  verwaltet, 
der  Verunehrung  desselben  schuldig?  Darum  haben  wir  kein  anderes 
Mittel  gefunden,  unser  Gewissen  zu  beruhigen,  als  von  denen,  die  als 
Glieder  des  Volkes  Christi  gelten  wollten  und  die  Zulassung  zu  dem 
geistlichen  Male  begehrten,  zu  verlangen,  daß  sie  durch  eine  feierliche 
Erklärung  sich  unter  das  Banner  Jesu  Christi  stellten.  Aber  diese  Er- 
klärung, sagt  man,  ist  ja  schon  in  der  Taufe  gegeben.  Allerdings,  aber 
alle  waren  diesem  Gelöbniß  ungetreu  geworden;  und  wer  seine  Fahne 
im  Stich  gelassen  hat,  kann  sich  nicht  mehr  auf  den  Eid  berufen,  den 
er  gebrochen  hat..  Auch  fehlt  uns  nicht  Beispiel  und  Zeugniß  der 
hl.  Schrift.  Trug  nicht  das  Volk,  welches  Moses  zu  einem  neuen  Bunde 
einlud.  bereits  das  Zeichen  von  dem  Bunde  der  Beschneidung?  Ist  nicht 
eine  Erneuerung  des  Bundes  seitdem  vollzogen  worden  durch  die  heiligen 


1)  In  dem  Vorwort  zu  der  lateinischen  Ausgabe  de*  Katechismus  und  der  ConfesHion,  die 
im  März  1538  zu  Basel  erschien.  Opp.  V 311b  Si  quundo  auteni  alia*  non  anxio*  habebat  baec 
aoilieitudo,  tum  vero  acerrime  urebat  ac  diwrueiabat , quotiea  diatribuonda  erat  Domini  coena. 
Quutu  enim  multorum  dubia  nobis  foret  et  maxi  me  Hin  tu  »uapecta  fidea,  oinnes  tarnen  promiacue 
imimpebant.  Et  illi  quidew  iratu  Dei  vorabant  potiux,  quam  vitae  sacramentum  purticipabaut. 
Atqui  an  non  ipse  quoque  paftor  tantum  mvaterium  profanure  credendo»  eft,  qui  delectum  in  eo 
commnnicando  nnllum  habet?  i^uare  non  alia  lege  pacem  ac  quietem  obtinere  cum  noftris  ipsorum 
conncientii»  potuimu»,  quam  ut  »olenni  profeffione  nomen  Chrifto  darent,  qui  in  «in»  poptllo  censeri 
atque  ad  spirituale  »acrofianctumque  illud  epulum  admitti  vellent.  Id  in  b&ptiamo,  inquiunt,  «emel 
factum  fuerat.  Sed  nemo  non  defecerat  a buptiiini  profeffione.  Si  inilitiae  desertori  primum  aacra- 
mentuin,  quod  pertidia  sua  violavit,  aufticere  autumant.  verbuni  pro  caufae  noltrae  patrocinio  non 
faciemun.  Sin  ipse  quoque  mbkub  communia  aliud  dictat.  omni  caluninia  liberamur.  Neque  vero 
aut  illuftribna  exempli»  aut  scriptume  etiain  «uffmgio  deatituimur.  Üircumcifioni»  friedua  habebht 
in  corpore  suo  impreffuni  populus.  quem  ad  novum  foedus  paci»cendum  Motte»  exhortatu»  eft. 
Kadern  foederi«  renovatio  a aanctia  regibu»  Joaia  et  Afa.  «ximiis  poftea  libertati»  vindicibu»,  Eitra 
et  Xeheniia  facta  eit.  Cui  iara  erirainationi  patere  factum  noltrum  poteft,  tot  claffieis  autoribua 
munitum?  — 
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Könige  Josias  und  Asa,  durch  die  bewundernswerthen  Vertheidiger  der 
Freiheit  Esras  und  Nehemias?  Da«  sind  Autoritäten,  die  hinreichen, 
unser  Verfahren  von  allem  Tadel  zu  reinigen.“ 

Wir  dürfen  zweifeln  oh  irgend  jemand  außer  Farel  und  den  Frommen 
der  Gemeinde  an  diesen  Gründen  ein  Genügen  fand.  Der  Zustand  der 
Seelen  in  Genf,  der  Calvins  ungeduldigen  Eifer  erregte,  war  kein  andrer 
als  überall  wo  man  bisher  der  Reformation  sich  angeschlossen  hatte, 
und  doch  hatte  man  nirgends  eine  so  gewaltthätige  Maßregel  ergriffen. 
Calvin  aber  hat  anzuführen  versäumt,  warum  gerade  Genf  allein  zu 
einem  neuen  Volke  Moses  erkoren  oder  dazu  bestimmt  sein  solle,  das 
Andenken  Josias  und  Nehemias  zu  erneuern,  und  zum  Lohn  dafür  Ver- 
wirrung, Auflehnung  und  eine  dauernde  tiefe  Verstimmung  unter  den 
Bürgern  einzuerndten. 

Calvin  erzählt  freilich:')  „Unsere  Bitte  war  so  berechtigt,  daß  man 
uns  ohne  Schwierigkeit  bewilligt  hat,  daß  die  Einwohnerschaft  Genfs. 
Bezirk  nach  Bezirk,  zusammengerufen  wurde,  um  das  Glaubensbekenntniß 
zu  beschwören;  und  der  Eifer  derselben,  den  Eid  zu  leisten,  war  so 
groß,  wie  der  Eifer  des  Rats,  den  Eid  zu  befehlen.“  Allerdings  ist  der 
Beschluß  vom  29.  Juli  ausgeführt  worden,  und  erst  der  Rat  selbst, 
dann  ein  Bezirk  nach  dem  anderen.  Wochen  lang,  sind  die  Genfer  in 
S.  Peters -Kirche  geführt  worden  und  haben  den  Eid  geschworen.  Al>er 
was  weiter  geschah,  erwähnt  Calvin  an  jener  Stelle  nicht,  obgleich  er 
es  wußte  und  obgleich,  wenn  er  es  nicht  hinzufügte,  seine  Erzählung 
nicht  der  Wahrheit  entsprach. 

Die  heftige  Erregung,  von  der  die  Genfer  Bürgerschaft  im  Herbst 
1537  ergriffen  wurde,  hat  in  den  Acten  wenige,  aber  deutliche  Spuren 
hinterlassen.  Am  19.  September  empfängt  der  Große  Rat  die  Meldung, 
daß  alle  Bezirke  aufgefordert  worden,  — also  die  befohlene  Procedur 
beendigt  sei  — , daß  aber  viele  Bürger  und  Einwohner  nicht  erschienen 


1)  1.  c.  Opp.  V TJO.  Tan  tu  iifitur  neceffitat#  adacti,  senatum  ea  de  re  noltruin  appellavimu*. 
et  oblata  confofTioniti  fonuula  inipunse  rotrav ituua,  ut  ne  dare  Domino  glorium  in  protitenda  eia* 
▼ er  i tute  gravaretur.  Aequum  die,  ut  in  actione  tam  snncta  populn  muo  prueirent,  cui  se  omni* 
virtutia  exemplar  efle  uportere  noverat.  Qnae  erat  poftulati  noftri  aequituM,  facile  impetravimua. 
ut  pleba  deeuriatim  convocata  in  eonfel'lionem  istam  iuraret.  C’niui«  in  praestando  iuramento  non 
minor  fuit  ilicritm.  quam  in  edicendo  aenfttu*  diligentia. 
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seien;  und  faßt  darauf  den  Beschluß,  die  Aufforderung  sei  zu  wieder- 
holen und  im  Falle  der  Weigerung  die  Weisung  hinzuzufügen,  sie  sollten 
anderswo  ihren  Aufenthalt  nehmen.1 2)  Das  sei  ein  Bruch  der  städtischen 
Freiheiten,  sagen  Lullin  und  Jean  Philippe  beim  Hinausgehen  aus  der 
Ratsversammlung;  eine  Aeußerung,  die  sogleich  zur  Anzeige  kommt  und 
eine  Untersuchung  zur  Folge  hat.*)  — Ende  September  kommen  Farel 
und  Calvin  von  einer  Berner  Synode  zurück,  kündigen  am  ä.  October 
im  Rat  das  Abendmal  an,  das  seit  den  'Januarbeschlüssen  für  den  Sep- 
tember bestimmt  war,  und  stellen  zur  Erwägung,  wie  man  es  in  Betreff 
derer  die  auf  Spaltung  ausgehen,  wie  die  Wiedertäufer,  und  derjenigen, 
die  noch  Rosenkränze  im  Gebrauch  haben,  halten  solle.  Man  sieht,  die 
Predicanten  wollen  wieder  auf  die  Excommunication  hinaus.  Aber  der 
Rat  hält  an  der  Ablehnung  fest:  die  Predicanten  sollen,  beschließt  er, 
bei  der  Ankündigung  des  Abendmals  das  Volk  ermahnen,  niemand  aus- 
schließen, die  Verdächtigen  der  Obrigkeit  Anzeigen.3)  — Dagegen  drängt 
Calvin  am  30.  October  mit  mehr  Erfolg  auf  die  Eidesleistung;  man  solle 
die  Gefahr  bedenken,  wenn  zweierlei  Leute  in  der  Stadt  wären,  beeidigte 
und  nicht  beeidigte.  Es  wird  beschlossen  nochmals  zum  Eid  aufzufordern.4) 
Die  neue  Handlung  wird  auf  den  11.  November  anberaumt.  Aber  am  12. 
empfangt  der  Kleine  Rat  den  Bericht:  es  seien  mehrere  gekommen,  andere 
nicht,  insbesondere  von  der  rue  des  Allemande  keiner;  ein  Bezirksvorsteher 
sei  bei  der  Ankündigung  mißhandelt  worden.  Darauf  beschließt  der  Kleine 


1)  Katsprot.  1537  Sept.  19.  Opp.  XXI  215.  Icy  eft  efte  propofe  corament  le»  dizenne«  sont 
efte  toute«  deniandoe»,  et  touteflfoi»  beuueoup  il  en  n que  no  «ont  point  venu»  iurer.  Surquoy 
eft  arrefte  que  Ion  les  demande  et  «i  refuaent  Ion  leur  di»e  quil  allent  vivre  aultre  part  »il  ne 
veulent  iarer. 

2)  Katoprot.  1537  Sept.  21.  R I 45. 

3)  Kutxprot.  Oct.  5.  Opp.  XXI  215.  ley  sont  oftez  M*  G.  Farel  et  Cuuvin  que  hont  annunce 
que  de  dimenche  prochain  en  vuyt  ioura  il  veulent  miniitrer  la  »ena  et  que  Ion  »eroit  y advifer, 
car  il  y a de«  gen«  quil  tiennent  divixion  comment  katabaptifte«,  eu»  leaquelz  »eroit  hon  y advifer; 
aufl'y  il  y a quil  tiennent  encore  de»  chappeletz  in«trument  de  ydolatrie.  Surquoy  «ft  re«olu 
premiemnent  faire  livrer  et  öfter  ton»  lei  chappeletz ; item  fairp  de  avoir  par  escript  de*  prefcheuri 
le«  nom«  de  eeulx  quil  suspeconne;  item  dire  aux  prefcheurs  que  de  la  eene  quil  la  annunce 
exortant  le  peuple  »ans  fetter  hör«  de  chemin ; »enn»  »eroit  demande«  le«  aufpiconnex  pour  enquerir 
nur  eulx. 

4)  KatHprot.  Oct.  30.  Opp.  XXI  216.  C'alvinu»  a propose  que  queftion  *e  porroit  engendrer 
entre  le«  citoyen»  a taufe  que  aulcungs  hont  iure  le  mode  de  vivre  le«  aultre«  non.  — Sur  c©  oft 
arrefte  que  Ion  face  faire  la  confeiTion  a eeulx  quil  ne  lhont  faict- 
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Hat:  den  Widerspenstigen  zu  befehlen,  die  Stadt  zu  räumen  und  anderswo 
hinzugehen,  wo  sie  nach  ihrem  Belieben  leben  könnten.  Und  dieser  Be- 
schluß wird  am  15.  vom  Großen  Rate  genehmigt.1) 

Jetzt  war  der  Zeitpunkt  gekommen,  wo  die  Hartnäckigkeit,  mit  der 
Calvin  und  die  mit  ihm  verbündete  Partei  Sept  an  ihrem  großen  Miß- 
griff festhielten,  das  Gemeinwesen  in  die  gefährlichste  Krise  führte.  Es 
war  nicht  daran  zu  denken,  den  grausamen  Befehl  auszuführen,  und 
indem  dieß  offenbar  wurde,  fiel  Macht  und  Ansehen  der  Regierung  zu- 
sammen. Die  Partei  Philippe  hatte  die  kirchlichen  Beschwerden  adoptirt. 
und  weil  sie  damit  zugleich  alle  anticlericalen  Elemente  an  sich  zog, 
stand  sie  mächtiger  als  jemals  da.  Es  handelte  sich  nicht  mehr  bloß 
um  Abwehr  des  Unrechts,  sondern  um  den  Sturz  der  Regierung,  der 
man  Verletzung  des  städtischen  Rechtes  und  überhaupt  ein  Ueberschreiten 
ihrer  Befugnisse  vorwarf.  Die  Opposition  rief  nach  einer  allgemeinen 
Bürgerversammlung,  und  auch  die  Regierung,  in  dem  plötzlich  über  sie 
hereingebrochenen  Gefühl  der  Ohnmacht,  griff  nach  diesem  letzten  Mittel, 
um  einen  Ausweg  zu  finden.  Auf  ihren  Antrag  beschloß  der  große  Rat 
am  23.  November  eine  allgemeine  Versammlung,  die  ohnehin  für  einen 
Streithandel  mit  Bern  politischen  Charakters  erforderlich  war,2)  auf  den 
25.  zu  berufen.8) 


1)  Katsprot.  Nov.  12.  Opp.  XXI  216.  Icy  eil  pmpose  eoinment  hier  furent  dertiande*  len 
gena  dizenne  par  dizenne  quil  navoyent  eneore  feiet  le  aerment  de  la  reformation  et  plusieur* 
veinrent  et  le«  aultres  non,  et  nenument  ceulx  de  la  me  de»  Allamans  denquelz  neft  veny  pas 
ung.  Arrefte  que  leur  »oit  feiet  eomui&ödement  que  sil  ne  veulent  tielle  reformation  iurer  quil 
vuydent  la  ville  et  allent  aultre  part  demorer  ou  il  vivront  a leur  plaisir.  — Nor.  15.  Conseil 
des  l)eux  Centn.  I cy  eft  auITv  propoae  coiument  il  y en  a plusieurs  quils  sunt  eftez  demandez 
a renir  a la  eongregation  a 8.  Pierre  qnil  ne  «ont  point  voulsua  venir.  Surquoy  le  conoeil  ordinaire 
a arrefte  de  leur  faire  commanderaent  de  vuyder  la  ville  puy*  quil  ne  veulent  obeir,  Surquoy 
icy  eil  resolu  celuy  urreft  ellre  hon.  — HI  47. 

2}  R I 49. 

3)  Kafeprot.  1537  Nov.  23  R I 4*.  Le  23.  Novembre  il  convoque  le  Conseil  des  IVux  Cents 
pour  aviser  aux  eirron«tances  et  fait  savoir  qu'il  a rddigd  certuinea  remontranoe*  et  exhortation* 
qu’il  a l'intention  de  lire  devant  le  peuple.  Le  Conseil  de«  IVux  Cent*  decide  qu'un  Conseil 
g^ndral  sera  tenu  le  surlpndemain  dimanche  et  qu’il  y sera  donne  lecture  de  1‘allocution  du  Petit 
Conseil.  A ce  propo*.  nn  des  metubre»  ob>*erve,  , qu’il  y a par  la  ville  des  gens  mutinan*  qui  disent 
que  toutes  choses  en  eefte  ville  doivent  eltre  vuidees  en  Conseil  general.*  Ci»  autre  dit  Fque  ce 
»ont  troubles  qui  viennent  d’aulrune«  gpn»  pour  deux  chofes:  que  les  uns  convoitent  d’ellre  gou- 
verneurs,  que  les  aultres  »ont  petita  contpagnon*  portds  d’auUuns  des  gro»  et  ne  veulent  eftre 
corrigd«.* 
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An  diesem  Tage  eröffneten  die  Syndics  die  Versammlung1)  mit  der 
Verlesung  einer  weitläufigen  Denkschrift,  in  welcher  die  Regierung,  ohne 
auf  die  kirchlichen  Fragen  einzugehen,  die  von  der  politischen  Opposition 
gegen  sie  gerichteten  Anklagen  und  Verdächtigungen  zurückweist;  sich 
erbietet,  Strafe  zu  leiden,  wenn  man  ihr  nach  weise,  gefehlt  zu  haben; 
und  unter  Klagen  Ermahnungen  Warnungen  zu  der  feierlichen  Frage 
gelangt,  ob  man  ferner  sie  für  Syndics  und  Rat  ansehen  und  sie  im 
Amte  halten  wolle,  mit  der  Gewalt  zu  richten  und  zu  strafen.  Daran 
knüpfte  der  Redner  die  Aufforderung:  kommt  einer  nach  dem  anderen 
und  sagt  ja  oder  nein.  Die  Syndics  rechneten  auf  das  Herkommen,  dem 
gemäß  in  der  allgemeinen  Versammlung  nicht  debattirt  wurde,  und  wohl 
auch  auf  die  natürliche  Befangenheit  des  Einzelnen,  der  ja  oder  nein 
sagen  sollte.  Aber  dießmal  kam  es  anders.  Es  war  als  ob  die  Schleußen 
geöffnet  worden  wären,  so  dicht  und  unaufhörlich  folgten  sich  die  Vor- 
würfe und  Klagen.  Die  Aufforderung  der  Syndics  wurde  stillschweigend 
bei  Seite  geschoben,  dagegen  wagte  Jean  Philippe,  im  Gefühl  seiner 
Macht  an  der  Spitze  der  Opposition,  den  ganz  unerhörten  Vorschlag  zu 
machen:  es  solle  ein  Ausschuß  von  25  erwählt  werden,  um  alle  Klagen 
zu  verhören,  — also  ein  Schiedsgericht  zwischen  Obrigkeit  und  Unter- 
thanen!  „Wollt  ihr  Leute  über  uns  haben?“  riefen  die  Syndics.  „Nein“, 
antwortet  Jean  Philippe,  „aber  die  allgemeine  Versammlung  steht  über 
allen,  nicht  wahr  ihr  Herrn“,  so  wendet  er  sich  an  die  Versammlung, 

„so  wollt  ihr  es,  der  Gemeinrat  über  alles?“  „Ja  ja“,  kam  von  allen 
Seiten  die  Antwort. 

Nun  wußten  die  Syndics  wohl  einer  Beschlußfassung  über  Jean 
Philippes  Vorschlag  auszuweichen,  aber  thatsächlich  lag,  ohne  förm- 
liches Urteil,  die  vollkommene  Niederlage  der  Regierung  vor  aller  Augen. 

Wenige  Tage  später  folgt  die  Capitulation.  Denn  diese  Bedeutung  hat  es,  i 

wenn  am  5.  December  der  Syndic  Goulaz  über  eine  durch  Jean  Philippe 

ihm  zugefügte  Beleidigung  klagt  und  seine  Verhaftung  bewirkt,  dann  der 

Syndic  Curtet  die  nach  Genfer  Recht  übliche  provisorische  Freilassung 

des  Gefangenen  auf  Caution  abschlägt,  hintendrein  aber  der  Rat  im 

Gefühl  seiner  Schwäche  und  aus  Furcht  die  Sache  damit  aus  der  Welt 

1)  Hataprot.  Nov.  25.  Der  auhnihrliche  Atimig  bei  K 1 49-53.  » 
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schafft,  daß  er  die  beiden  Gegner  Goulaz  und  Philippe  in  der  Sitzung 
des  10.  December  zu  feierlicher  Versöhnung  anhält.1)  Es  ist  nämlich  der 
gewöhnliche  Verlauf  der  Parteikampfe  in  Genf,  daß  die  herrschende, 
aber  in  die  Enge  gedrängte  Partei  durch  eine  Versöhnung  der  Häupter 
gleichsam  die  officielle  Anerkennung  dos  Gleichgewichts  der  Kräfte  aus- 
spricht und  an  die  friedliebende  Gesinnung  der  Gegner  appellirt. 

Doch  wir  kehren  zu  der  kirchlichen  Frage  zurück!  Es  versteht  sich, 
«laß  ihr  vorzüglich  die  Opposition  den  Sieg  zu  verdanken  hatte.  Gerado 
in  der  Versammlung  vom  25.  November  waren  die  Klagen  der  Einzelnen 
vor  allem  gegen  Farel,  Porral,  die  Porrets,  wie  man  nach  ihm  seine 
Gesinnungsgenossen  nannte,  und  gegen  den  erzwungenen  Eidschwur  ge- 
richtet gewesen.  Dabei  kam  ein  Vorfall  zur  Sprache,  der  sofort  zum 
Angelpunkt  des  ganzen  kirchlichen  Streites  wurde.  Man  berief  sich 
nämlich  auf  eine  sehr  abfällige  Aeußerung  über  das  Bekenntniß,  welche 
von  den  Berner  Gesandten  herrührte,  die  um  politischer  Verhandlungen 
willen  vor  kurzem  in  der  Stadt  sich  aufgehalten  hatten.  Wer  dieß 
Bekenntniß  beschwöre,  hatten  die  Herrn  bei  Tische  in  einer  Gesellschaft 
gesagt,  schwöre  einen  Meineid,  denn  in  dem  Bekenntniß  beschwöre  man 
unter  anderem  auch  die  demselben  oinverleibten  Zehn  Gebote,  und  damit 
schwöre  man  zu  halten,  was  keinem  Menschen  zu  halten  möglich  wäre. 
Diesen  Einwurf  zu  entkräften,  wurde  nun  wohl  den  I’redicanten  nicht 
schwer;  aber  die  Bedeutung  der  Aeusserung  lag  darin,  daß  sie  als  Beweis 
genommen  wurde  dafür,  daß  die  Berner  Regierung  Eid  und  Bekenntniß 
mißbillige  und  den  Standpunkt  der  Opposition  teile.  Farel,  der  vor  die 
allgemeine  Versammlung  geladen,  aber  nicht  gefunden  worden  war,  er- 
schien Tags  darauf,  von  Calvin  begleitet.,  im  Großen  Rat,  wo  die  Sache 
besprochen  und  darauf  der  Beschluß  gefaßt  wurde:  die  Prcdicanten 
müßten  dafür  sorgen,  die  Sache  ins  reine  zu  bringen.2)  Sofort  eilten 

1)  RaUprot.  Dec.  5—10.  K I 59.  60. 

2)  RaUprot.  Nov.  26.  Opp.  XXI  217.  Sur  ceey  eft  aufTi  dict  coirnnent  les  deraiera  commyt 
que  »ont  eile  icy  de  Herne  hont  dict  quil  leur  «emble  que  eeulx  qui  hont  cela  iure  «oyeot  parius. 
Le*di<‘t«  predicanH  disent  quil  se  ofFre  nmintenir  cela  pour  la  vye  aisin  quil  eil  escript,  dcmandun* 
quil  vouldroient  bien  eft re  inform ez  s il  eft  ainay  quil  ay ent  dict.  Sarqooy  M.  le  sindieque  Curtet 
dit  qui)  le  luv  hont  dict  en  table  ou  eftoient  plusieur*  genii.  Jo.  Lullin  dit  qui)  a aoys  de  eulx 
coumient  dict  eit.  Surquoy  eit  eite  arrefte,  dir«?  uux  dictx  predicans  quil  advise  de  faire  tei 
vuydang©  et  donner  tel  ordne  en  ceftuy  aifaire  que  la  choae  aille  bien.  Icy  il  leur  eft  efte  dict 
et  hont  respondu  quil  so  nt  prell  nmintenir  la  chofe  eftre  »elon  Dien  et  la  saincte  etcriptore. 
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beide  nach  Bern,  und  legten  das  Bekenntniß  dort  dem  Rat  vor.  Der 
wies  den  Gegenstand  an  seine  Geistlichkeit,  die  sich  gtiustig  für  das 
Bekenntniß  aussprach  und  eifrig  ihr  Fürwort  einlegte.  Daß  sie  auch 
den  Schwur  billigte,  wie  Calvin  angibt,  ist  nicht  wahrscheinlich,  aber 
sie  werden  sich  der  ausdrücklichen  Mißbilligung  enthalten  haben,  weil 
es  jetzt  vor  allem  darauf  ankam,  die  Collegen  aus  ihrer  peinlichen  Lage 
zu  befreien.  Der  Rat  richtete  am  6.  Docember  ein  Schreiben  an  Genf, 
worin  er  eine  Gesandtschaft  ankündigte,  die  dann  am  8.  Deceihber  die 
Instruction  erhielt:  das  Bedenken  wegen  der  Zehn  Gebote  in  dem  Be- 
kenntniß zu  widerlegen,  die  Billigung  des  Bekenntnisses  seitens  der  Berner 
Geistlichen  mitzuteilen,  und  die  Genfer  zu  ermahnen,  daß  sie  nicht  um 
so  kleiner  Ursachen  willen  sich  zur  Uneinigkeit  bewegen  lassen  möchten. ') 
Am  lü.  December  verkündeten  beide  Predicanten  dem  Kleinen  Rat  von 
Genf  ihren  Erfolg,  und  daß  Gesandte  kommen  würden,  um  öffentlich  vor 
der  Gemeinheit  zu  erklären,  daß  jeno  anstößigen  Worte  nicht  im  Namen 
Berns  ausgesprochen  worden  seien.*)  Aber  die  Gesandtschaft  kam  nicht. 
Schon  während  seiner  Anwesenheit  zu  Bern  hatte  Calvin,  nicht  ohne 
Argwohn,  die  Langsamkeit  des  Rats  bemerkt;  dann,  als  die  Instruction 
fertig  und  die  Gesandtschaft  zur  Abreise  bereit  war,  genügte  die  Mit- 
teilung Hugo  Vandels,  in  Genf  sei  jetzt  alles  in  guter  Ruhe,  um  den 
Rat  zum  Gegenbefehl  an  die  Gesandten  zu  veranlassen.1 2 3)  Es  wäre  unvor- 
sichtig, bei  dieser  und  anderen  Gelegenheiten  Bern  sofort  des  bösen 
Willens  zu  beschuldigen  und  politische  Hintergedanken  zu  suchen:  wo 
die  wortkargen  Acten  den  vollen  Aufschluß  weigern,  thut  man  wohl 
daran  zu  denken,  daß  Bern  allezeit  den  eigenen  Vorteil  darin  finden 
mußte  im  Notfall  für  Genfs  Selbständigkeit  Wohlfahrt  und  inneren 
Friedon  einzutreten,  daß  aber  anderseits  das  unruhige  und  händelsüchtige 

1)  Der  Hat  von  Bern  an  den  Rat  von  Genf  1537  Dec.  (5.  Opp.  X II  130.  — Bern.  Instruction 
der  Ge*Andtaclmft  nach  Genf  Dec.  8.  ib.  131.  — Calvin  an  Butzer.  Genf  1538  Jan.  12. 

2)  Katsprot.  1537  Dec.  10.  Opp.  XXI  218.  Sonfc  revenua  Guil.  Farel  et  Cauvin  de  Berne 
et  hont  refferu  avoir  expose  ce  que  leur  commU  avoient  dict  en  cefte  ville  de  la  promelTe  gener.de- 
ment  faicte  de  lu  confeflion  etc.  et  comment  lavoir  veu  en  conneii  Ihdnt  tronvee  tre*  bien  et  hont 
ealeux  anibafladeur*  pour  venir  ic^*  a taufe  de  cela  dire  devant  lc  comtmiu  que  lea  paroles  par 
leur»  diet*  commys  dicte»  ne  sont  point  dicte»  a leur  nom. 

3)  Der  Rat  von  Bern  an  den  Rat  von  Genf.  1537  Dec.  Ö.  Opp.  X II  133.  — Calvin  an 
Butzer  1538  Jan.  12, 
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Treiben  des  kleinen  Nachbarn  zuweilen  den  Gönner  reizen  mochte,  seine 
Bedächtigkeit  zu  übertreiben.  Die  unerwartete  Mitteilung,  die  am 
13.  Deceinber  in  Genf  eintraf,  versetzte  die  Obrigkeit  in  Aufregung. 
Sofort  beschloß  Kleiner  und  Großer  Rat.  Farel  neben  anderen  Gesandten 
nach  Bern  zurückzuschicken,  mit  dem  Auftrag  dafür  zu  sorgen,  daß  die 
Sache  ganz  zu  Ende  gebracht,  der  Streit  aus  der  Welt  geschafft  werde.1 2) 
Farel  gehorchte,  fand  zu  Bern  zwar  nicht  mehr  die  dienstbeflissene 
Freundlichkeit  wie  vorher  bei  der  dortigen  Geistlichkeit,*)  aber  hatte 
doch  den  Erfolg,  dessen  er  bedurfte.  Der  Rat  von  Bern  schickte  keine 
Gesandtschaft,  — sie  sollte  später  folgen,  ist  aber  unterblieben,  war 
auch  nicht  mehr  nötig  — richtete  aber  ein  Schreiben  an  Genf  am 
28.  December,  das  ungefähr  den  Inhalt  der  Instruction  vom  8.  December 
wiedergab,  und  dessen  Worte  so  deutlich  unumwunden  eindringlich  lauteten, 
daß  sie  den  Zweck,  den  die  bedrängte  Genfer  Obrigkeit  im  Auge  hatte, 
vollkommen  erfüllten.3)  Schon  ehe  dieß  geschehen  war,  gieng  Farel  nach 
Genf  zurück  und  nahin  in  Verbindung  mit  Calvin  die  gewohnte  Agitation 
wieder  auf.  Die  Vorbereitung  der  in  den  Januar  verschobenen  Feier 
des  Weihnacht«  - Abendmals  gab  Anlaß  zu  der  Bitte  an  den  Rat  am 
28.  December,  er  möge  sie  bei  der  Ermahnung  der  Leute  von  schlechtem 
Lebenswandel  unterstützen,4 5)  und  am  3.  Januar  zu  der  Erklärung,  sie 
seien  nicht  der  Meinung  die  mit  der  Kirche  nicht  Geeinigten  zum 
Abendmal  zuzulassen,  und  bäten  die  Herrn,  sich  zu  äußern.®’)  Der  eine 


1)  Ratsprot.  1557  I>ec.  15.  Opp.  XXI  218.  ley  eit  parle  de  ia  lettre  ce  m.it in  receoe  de 
Berne,  KTOond  la  deraiere  umballadeeftoit  e«leue  u envoyer  icy  u caule  de  ec  que  leur«  dernien 
oommyft  avoyent  dict  de  noftre  confellmn  et  eft  arrefte»  pui»  que  icello  ne  vient,  que  le  pmlieant 
Farel  y alle  pour  encore  adriger  »ur  cela  den  parier  que  la  chofe  »oit  tellement  reaoloe  que  noiw 
nen  venou»  plu*  a debat.  — I)ec.  14.  Iey  aont  venu«  le*  pred  Scans  Farel  et  Cauvin  a taufe  de 
leur  voya^e  de  Berne  et  di#ent  quil  vonldroyent  ra|)orter  au  oonaeil  de  200  leur  besoijjner  com- 
meut  hont  faict  ceans.  Surquoy  eft  arrefle  que  iouxte  larreft  hier  faict  ledit  Farel  il  doege 
aller  a Berne.  Dempuys  eft  arrefte  que  Ion  allemble  pour  cela  le  conseil  de  20U  a ajourdhny«.  — 
Conseil  des  Peux  Cent«.  Elt  venu  <».  Farel  avecque  Cauvin.  hont  expoae  etc. 

2)  Calvin  an  Blitzer  1538  Jan.  12. 

3)  Der  Bat  von  Bern  an  den  Bat  von  Genf  1537  Dec.  28. 

4)  Rataproi.  1537  Dec.  28.  Opp.  XXI  210.  M*  Guillnume  et  Cauvin  ont  propofe  debvoir 
eelebrer  laz.  cenaz  et  aufll  prendrea  Information*  de*  pa rolle*  diite*  chiefc  mali»  (»oll  heitien  cbez 
Manlich)  et  aulTi  leur«  allifter  pour  laz  admonition  »u»  le»  mal vi van».  Meflieura  on  tout  remi* 
u la  venu»  de»  amballadeana 

5)  Batsprot.  1538  Jan.  3.  Opp.  1.  c.  Le*  prediean«  Farel  Calvinu»  et  Corauld  »ont  venu# 
expone  que  en  la  eene  ordonnet»  de  Dieu  ne  doibvent  entrer  #en»  di*»onen»  a lunion  de»  fidelle* 
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Antrag  gieng  auf  die  Kirchenzucht,  und  sollte  vielleicht  an  den  Beschluß 
vom  29.  Juli  erinnern,  der  wenigstens  ein  Surrogat  für  die  von  den  Predi- 
canten  erstrebte  Organisation  aufgestellt  hatte,  der  andere  galt  dem  noch 
fortdauernden  Widerstand  gegen  die  Confession.  Der  Rat  schob  alles  auf 
bis  auf  Nachricht  von  Bern.  Als  dann  der  Brief  vom  28.  December 
anlangte,  ließ  er  die  Dissidenten  des  Großen  Rats,  denen  vorzüglich  die 
Denunciation  der  Predicanten  galt,  Mathieu  Manlich,  Georges  Desclefs, 
vorladen,  ihnen  den  Berner  Brief  vorlesen  und  sie  zum  Eide  auffordern, 
den  sie  jotzt  wirklich  leisteten.  Pierre  Ame&ux,  der  in  gleichem  Falle 
war,  erschien  nicht.  Damit  waren  die  Predicanten  zufrieden  gestellt: 
sie  hatten  den  Sieg  errungen.  Es  fehlten  zwar  ohne  Zweifel,  auch  außer 
Ameaux,  noch  viele  Bürger  und  Einwohner,  die  den  Eid  nicht  geschworen 
hatten;  aber  die  Sache  ist  abgethan  und  weiter  keine  Rede  mehr  davon. 
Vom  Abendmal,  wird  den  Predicanten  geantwortet,  soll  keiner  ausge- 
schlossen werden.  Ueber  die  verlangte  Ermahnung  der  Lasterhaften  ist 
kein  Beschluß  gefaßt  worden. 

Mit  der  Beendigung  des  kirchlichen  Streites  wrar  nicht  die  Ruhe 
hergestellt:  dafür  hatte  er  zu  lang  gedauert  und  zu  heftig  die  ganze 
Bevölkerung  ergriffen.  Die  Polizei  blieb  im  Januar  vielfach  in  Anspruch 
genommen,  Beleidigungen  gegen  die  Predicanten  wurden  in  der  Stadt 
verbreitet,  Nachts  in  den  Wirthshäusern  und  auf  den  Straßen  war  man 
geschäftig  sie  zu  verhöhnen.  „Bist  du  von  den  Brüdern  in  Christo?“ 
neckte  einer  den  anderen.1)  Auch  konnte  ja  ein  Zustand  regelmäßiger 


ny  eeman*  divinion;  pourquoy  puys  que  di  manche  prochain  eft  arreate  relebre  Ja  aennc,  il  ne 
nont  de  advyi  il  recepvoir  ceulx  quil  ecaivent  oftre  densji  et  pourtunt  demundcnt  ladvi*  de 
MelTieur«.  — Icy  Ion  a vn  uoe  miniv«  de  Berne  a caufe  de  noftre  generale  et  publique  confellion 
quil  entendcnt  avoir  caufe  eertaina  rebelle*  et  noua  prient  nou«  voloir  enaemble  appoinctcr.  — 
Quant  a la  «ene  Ion  tiendra  demain  le  con*eil  de  200  et  «eront  demandee  George  des  Cleft  et. 
Mat.  Malich  quil  non t jure  la  confellion;  il  aoyront  lire  la  lettre  de  Berne,  puy*  lee  induyra  Ion 
a jurer  la  confellion  comment  le*  aultre».  — Jan.  4.  Conseil  de*  Deux  Cent«.  Icy  eft  proposee 
Ja  lettre  de  Berne  a raufe  de  la  pacifieation  de*  question«  pour  la  confellion  premierement  faicte 
overtc»,  Et  eft  aus  icelle  parle  denvoyer  querre  aulcung*  non  accordan*  de  la  dite  confellion, 
nommement  G.  de*  Clefs  Matieu  Malich  Pierre  Anieaulx,  pour  le»  exorter  a faire  »elon  le  cour» 
cointnung.  Item  eft  parle  que  le»  predicans  di»ent  que  bonnernent  il  ne  porroicnt  donner  la  sene 
aux  contrarian*  n lunion.  Eft  arrefte  que  Ion  ne  refuse  la  »ene  a personne. 

1)  Kateprot.  1Ä38  Jan.  2.  Opp.  XXT  219.  Icy  eft  efte  parle  de»  in  iure»  quaukungw  hont 
publie  par  la  ville  contre  le»  predican«.  Eft  arrefbe  que  iceulx  ioyent  8uyvi*  devant  M.  le  Heutenant 
par  iuetice  et  iuftice  faicte.  — Jan.  16.  Icy  eft  parle  que  pluaeurs  de  cette  ville  et  voisins  disent 
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Ordnung  so  lange  nicht  eintreten,  als  die  politische  Opposition  ihres 
Sieges  zwar  gewiß,  aber  noch  nicht  wirklich  teilhaftig  geworden.  Man 
war  gespannt  auf  die  neue  Ratswahl.  Herausfordernd  zeigten  sich  die 
grünen  Nelken  am  Hut,  das  Abzeichen  der  Partei  Jean  Philippes.  Viel- 
leicht werden  sie,  besorgte  man,  sich  roth  färben  am  Wahltag.1) 

4. 

Die  Genfer  Kirehe  unter  der  Regierung  der  Opposition. 

Am  1.  Februar  1538  trat  der  Große  Rat  zusammen,  um  die  acht 
Candidaten  für  das  Syndieat  zu  l>ezeichnen.  Farel,  Calvin  und  Coraud 
hielten  schöne  Ermahnungen,  heißt  es  im  Ratsprotokoll.  Am  3.  Februar 
fand  die  Wahl  statt  in  der  allgemeinen  Bürgerversammlung.  Vielleicht 
gerade  weil  man  von  allen  Seiten  Störung  erwartete,  verlief  die  Handlung 
ungestört  und  ruhig.  Syndics  wurden  Claude  Richardet,  Jean  Philippe. 
Jean  Lullin,  Ami  de  Chapeaurouge,  die  bekannten  Häupter  der  Opposition. 
Der  letzte  wurde  gewählt,  trotzdem  er  nicht  auf  der  Liste  stand:  so 
groß  war  das  Uebergewicht  der  siegreichen  Partei.  Noch  bezeichnender 
war  die  Wahl  des  Kleinen  Rats,  die  am  4.  vollzogen  wurde:  zehn  an 
der  Zahl  traten  neue  Mitglieder  ein,  eine  Umwandlung  des  Rats  von 
ganz  außergewöhnlichem  Umfang.  Mit  anderen  trat  auch  Porral  ins 
Privatleben  zurück.  Wir  zweifeln  nicht,  daß  die  Erneuerung  des  Großen 
Rats  ebenso  radical  ausfiel.*) 

Wenn  wir  nun  nach  der  Lage  der  Kirche  fragen,  wie  sie  in  den 
nächsten  vier  Wochen  sich  gestaltet,  so  sind  wir  zunächst  auf  die  Rats- 
protokolle verwiesen.  Diese  erwähnen  eine  Klage  der  Predicanten  vom 
12.  Februar  über  nächtliche  Unordnungen  in  der  Stadt,  worauf  ein 
Edict  erfolgt  gegen  nächtliche  Störung  der  Ruhe  und  gegen  das  Singen 


pluaeurs  grolle»  parolle»  de  deaunion  de  noftre  ville  et  que  eela  vieu  de  pluaeum  ivroignes  qtiil 
vont  la  nuyet  par  la  ville  et  par  le»  tavernea  et  difent  len  ungs:  tu  es  des  frere»  en  Christ, 
mocans  des  prefcheurs,  le*  uultres  de  »emblable»  parole».  Kil  resolu  que  Ion  prenne  informarion 
de  tous  se»  affaires  puy»  que  Ion  face  que  juatice  porte  a forme  de»  cryes  et  de»  edictx. 

1)  KuUprot.  1538  Febr.  1.  R I 68.  Der  Lieutenant  berichtet,  daß  mehrere  gesagt  haben, 
man  lutlase  in  die  allgemeine  Versammlung  die  Waffen  mitnehmen;  und  einer  habe  geäußert 
qu’on  portait  des  girofldet  verte»,  mai*  qu'on  ferait  bien  des  tetea  rouge». 

2)  Rntsprot.  Febr.  1 — 4.  R 68 — 71. 
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unanständiger  Lieder  und  Spott verse.1)  Am  15.  machen  Farel  und  Calvin 
Vorschläge  zur  Besetzung  von  drei  Landpfarren,  und  die  Vorschläge 
werden  genehmigt.  Am  26.  mahnen  dieselben  an  Fürsorge  für  zwei 
dieser  Pfarrer,  worauf  ihnen  eine  bestimmte  Besoldung  ausgesetzt  wird.*) 

Nach  diesen  Notizen  können  wir  vermuthen,  daß  der  Groll  eines 
Teiles  der  Bevölkerung  gegen  die  Predicanten  noch  fortdauert;  daß  aber 
die  ofFiciellen  Beziehungen  zwischen  Hat  und  Predicanten  normal  und 
befriedigend  sind.  Genaueren  Bescheid  gewähren  einige  uns  vorliegende 
Briefe  aus  diesen  Tagen. 

Ein  Brief  von  Simon  Grynäus  in  Basel  an  Farel  und  Calvin  vom 
13.  Februar  1538  lautet  ungefähr  wie  folgt:*)  „Eure  Briefe  habe  ich 
nicht  ohne  Betrübniß  gelesen.  Ich  sehe  das  Unwetter,  ich  sehe  die 
Stürme.  Satan  wühlt  und  bedrängt  euch  gewaltig.  Doch  nicht  eure 


1)  RaUyret.  1538  Febr.  12.  K 1 71. 

2)  Rafrprnt.  Febr.  15.  26.  Opp.  XXI  221.  — Daneben  wei»e  ich  auf  eine  Stelle  bei  Fabri 
an  Farel,  Thonon  1533  März  4:  Sinite  ingrato»  qui,  regno  Dei  indigni.  fame  ininiftros  pellere 
conantur,  quum  gladio  aut  igne  non  audeant,  Hoc  dico,  qpod  pauci  illi«  sufficiant  qui  (erecta) 
utcunque  ad  teinpu«  tueantur;  nun  brevi  immntabuntur  baec  sinistra.  Dominu»  triatitiam  veftram 
in  gaudium  feliciter  immutabit.  — E»  ist  möglich,  daß  die  Predicanten  Ober  die  Saumseligkeit 
de*  Rata  geklagt  haben,  der  die  vorgegchlagenen  Landpfarrer  am  15.  Febr.  annimmt  und  am  26. 
«ich  an  ihre  Besoldung  erinnern  läßt, 

3)  Legi  utriuaque  epistola«  non  «ine  dolore.  Video  tempeftatem.  video  procella*.  aoevit 
utiqne  Sathan  et  vo»  iactat  agitatque.  Atqui,  o fratre*  mei  charillliui.  non  reftra.  sed  Jefu  Chrifti, 
regia  regum.  caufa  eft:  is  oculis  »ui»  et  voa  ininiatroa  suo»  et  »evientem  Sathanam  videt.  Explorari 
▼im  »piritu«  Dei  in  vobia  neeefle  eft,  et  arte»  Sathanue  nota»  fieri.  Itaque  unum  eit,  fratre*  mei 
chariilimi,  unum  eft  remedium.  unum  prae*idium.  utcunque  totie  »edihua  mare  hoc  convulfum 
turbine  videatur:  placide  tutoque  ad  gubernacula  verbi  Dei  fortibu»  ac  certi»  unimi*  coneiafcere 
04*  non  diacedere.  Ergo  certo  cum  oonsilio,  certa  com  fidncia  Jefu  Chrifti  Domini  qnottidie  ad 
contiones  prodibitia  more  veatro;  certa  fide,  certa  charitate  appellabiti»  omne«.  Hoc  officium 
noftrum  eft.  Coetera  Dominu«  Jefu«  ip«e  in  tempore  curabit.  Video,  Senat u»  eft  non  «ynoerns; 
▼ideo,  praeaidium  a vicini»  Bernatibu*  non  eft  fidele.  At  vivit  Dominus,  Ergo  cororiatite  voa  «olum 
in  officio  veRro  iminoti.  Summa  gravitate  ac  fide  in  contionibu«  agite.  Potens  eft  verbum  Dei 
ac  nunquam  hoc  rnagi»,  quam  cum  maxitne  »aerit  Sathan.  Igitur  illi  cum  voa  per  in*idia» 
petunt.  voi»  pro  contione  pro  illi»  Dominum  orate.  Cum  maledicunt  vo«,  benedicite  oinnibu» 
timentibu»  Dominum.  Cum  conciliabula  sua  cogunt,  vcw  cum  bonis,  et  »i  hi  pauci  »unt,  inter 
»ecreta  cordi»,  ac  rureua  palam  in  oculi»  Domini,  collecti«  auimis.  ac  omni  title  in  Je»um  Chriftnm 
advocata,  condlium  capite,  quo  potent i Dei  verbo  ait  retumlenduH  Sathan.  Scio.  impolllbile  eft 
tamdiu  iftic  auditum  eire  Chrifti  etangelium,  non  temere  locum  perditillimi  homine»  habebunt. 
Artibu»  impetant  vo«  ac  doli«  circumveniant,  ludant  miniftro»  Domini  etc.  — Ad  Argentinenfe* 
fratre»  «tatim  «cleo  mittere  omnia,  cum  aliquid  accidit.  Dabimus  opcram  omne».  quo  rebu*,  duce 
Domino,  succurramu».  Multum  auxilii  pofitum  apud  Bernates  eft.  verum  videti»  qui  iftic  quoque 
motu»  fuerint  hactenu*.  Etc. 

Abh.  d.  ni.  Cl.d  k.  Ak.  d.  Wim.  XVII.  Bd.  III.  Abth.  »5 
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Sache  ist  es,  geliebteste  Brüder,  sondern  die  Sache  Jesu  Christi,  des 
Königs  über  die  Könige.  Seine  Augen  sind  auf  euch,  seine  Diener, 
gerichtet,  und  auf  die  Wuth  Satans.  Erforscht  werden  soll  in  euch  die 
Kraft  des  Geistes  Gottes,  und  die  Künste  Satans  offenbar  werden.  Darum 
ist  eins  für  euch  Schutz  und  Hülfe:  mag  das  Meer  dort  bis  auf  den 
Grund  aufgewühlt  sein,  gefaßt  und  ruhig  am  Steuer  des  Wortes  Gottes 
mit  fester  Zuversicht  stehen  bleiben  und  nicht  ablassen  u.  s.  w.  Ich  sehe, 
der  Bat  ist  nicht  aufrichtig,  ich  sehe,  die  Hülfe  seitens  der  Bernischen 
Nachbarn  ist  nicht  zuverlässig.  Aber  Gott  lebt.  Also  steht  nur  fest  und 
unerschütterlich  in  euerm  Amt.  Predigt  mit  allem  Nachdruck  und  Gott- 
vertrauen. Mächtig  ist  das  Wort  Gottes,  und  gerade  dann  mehr  als  je. 
wenn  Satan  am  ärgsten  wüthet.  Wenn  also  jene  euch  heimlich  nach- 
stellen, so  betet  für  sie  auf  der  Kanzel.  Wenn  sie  euch  schmähen,  so 
segnet  alle,  die  Gott  fürchten.  Wenn  sie  Conventikel  halten,  so  sammelt 
die  Wohlgesinnten  um  euch,  mögen  es  auch  wenige  sein,  und  wählt  mit 
ihnen  den  Weg,  auf  dem  durch  das  Wort  Gottes  Satan  abgeschlagen 
werden  mag.  Ich  weiß,  es  ist  unmöglich,  nachdem  so  lange  dort  das 
Evangelium  ist  verkündet  worden,  worden  die  Verruchten  nicht  so  leicht 
den  Sieg  erringen“  u.  s.  w. 

Grynüus  antwortet  mit  diesem  Schreiben  auf  zwei  Briefe,  die  er 
eben  empfangen  hat,  die  also  etwa  am  !).  Februar  abgegangen  sind. 
Die  beiden  Genfer  scheinen  in  großer  Aufregung  geschrieben,  vielleicht 
gar  den  Zweifel  ausgesprochen  zu  haben,  ob  es  nicht  besser  sei,  den 
Platz  freiwillig  aufzugeben.  Sie  haben  verruchte  Menschen  sich  gegen- 
über, die  ihnen  heimlich  nachstellen,  die  in  Conventikeln  sich  verschwören, 
der  Predicanten  spotten.  Auf  Hülfe  ist  vom  Rat  kaum  zu  hoffen,  auch 
der  Berner  Kat  ist  keine  zuverlässige  Stütze.  Dagegen  findet  Grynäus 
keinen  Grund  zur  Verzweiflung,  er  hofft  vielmehr,  daß  seine  Freunde 
die  Gefahren  durch  treue  Amtsübung  in  Glauben  und  Liebe  überwinden 
können.  Am  Schluß  des  Briefes  verspricht  er,  auf  Hülfe  seitens  der 
Baseler  und  Straßburger  Amtsgenossen  bedacht  sein  zu  wollen,  und  denkt 
dabei  schwerlich  an  etwas  anderes,  als  an  Zuschriften  an  die  Genfer 
Obrigkeit  von  Seiten  anderer  evangelischen  Gemeinwesen.  Die  Berner 
Geistlichkeit  könnte,  meint  er,  am  besten  helfen,  aber  im  Hinblick  auf 
die  inneren  Wirren  dort  dürfe  man  wenig  von  ihr  erwarten. 
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Am  21.  Februar  schreibt  Calvin  an  Bullinger  in  Zürich  einen  Brief, 
den  evangelische  Gäste,  die  sich  einige  Zeit  in  Genf  aufgehalten  haben, 
besorgen  wollen:  *)  „Um  dir  eine  rechte  Vorstellung  von  unserer  höchst 
elenden  Lage  zu  geben,  würde  es  einer  umständlichen  Erzählung  bedürfen. 
Aber  ich  werde  dich  nicht  mit  einem  langen  Schreiben  belästigen,  weil 
es  mir  an  Muße  fehlt  und  diese  guten  Männer  einiges  aus  sich  berichten 
können.  Denn  wenn  sie  auch  die  Quelle  des  Uebels  vielleicht  nicht  erkannt 
haben,  noch  das  Ziel  der  Gottlosen,  so  haben  sie  doch  deutlich  genug 
gesehen,  wie  es  bei  uns  steht  Ware  uns  doch  vergönnt  nur  einen  Tag 
uns  frei  miteinander  aussprechen  zu  können;  der  Gewinn,  dächte  ich, 
wäre  ganz  außerordentlich.  Mir  liegen  Dinge  im  Sinn,  die  wir  weder 
dem  Papier  anvertrauen,  noch  auch  ohne  reifliches  Hin-  und  Hererwägen 
und  Erörtern  abmachen  können.  Das  will  ich  doch  mit  einem  Wort 
erwähnen,  daß  nach  meiner  Ansicht  eine  Gewähr  dauernden  Bestehens 
für  die  Kirche  nur  in  der  Wiederherstellung  jener  alten,  das  ist  aposto- 
lischen Disciplin  zu  finden  ist,  die  bei  uns  großenteils  fehlt.  Wir  haben 
es  noch  nicht  fertig  bringen  können,  daß  der  Gebrauch  der  Excom- 
munication  wieder  hergestellt  werde,  daß  man  die  Stadt,  die  bei  ihrem 
Umfang  außerordentlich  volkreich  ist,  in  Pfarren  einteile.  Denn  bei  einer 
so  ununterschiedenen  Verwaltung  laßt  man  uns  gemeinhin  nicht  so  wohl 


1)  Si  miferrimae  noftrae  condition i«  iuxtara  narra!  ionein  upud  t©  peraequi  instituuiu,  longa 
mihi  texenda  nit  hintoriii.  Noftram  autem  appello,  quae  ecclefiam  cui  praeefle  new  Dotninu*  volnit 
iam  aliquamdiu  vexavit  et  nunc  etiam  magna  ex  parte  preinit.  Sed  quin  neque  ad  n'nguls  ex- 
plicanda  Hatix  in  praeaen»  xuppetit  ocii,  et  boni  ifti  viri  nonnull*  per  *e  reeiture  poterunt.  longiere 
epiftola  non  ero  tibi  molcftu*.  GUi  enim  ipsam  forte  mali  scaturigineru  non  anitnadverterunt, 
nec  quoreum  tenderent  improbornm  conatus,  ip«a  tarnen  re  rum  facie»  quali*  eflet  non  obacure 
pernpfxorunt.  l'tinam  vero  die»  unua  ad  liberani  coimncntationcni  nobi»  daretur!  Ind©  enira.  ut 
ipero,  non  dixcederetur  «in©  ingenti  frocto.  Haben  certe  quae  nec  literi*  complecti  new  tuto  polTe 
video,  nec  a nobis  ni*i  mature  ultro  citroqoe  expenoa  ©t  disculla  tran*igi.  Hoc  tarnen  obiter 
indicabo,  mihi  videri  no»  diuturnam  ecclefiutn  non  habituro»,  nifi  rextituta  in  integrum  Antiqua 
illa,  hoc  eft,  apoltolica  dixciplina,  quae  upud  no*  in  multi*  partibu*  dedderatur.  Nondum  ex* 
torquer©  potuimu«,  ut  pura  aanctaque  poftliniinio  reduceretur  excommunicationi*  ohaervatio;  ut 
urb»,  qua©  eft  pro  amplitudini»  auae  modo  populofiflima.  in  paroecia»  diatribueretur.  Quem- 
admodum  enim  fertur  confusanea  baec  adminiftratio,  vulgu*  hominum  conciooatorea  no«  magia 
agnoacit  quam  paftorea.  Alia  sunt  pcnmilta,  quae  cum  ©mendata  vehementer  cupiamux,  nullam 
inire  poflumu«  rationein,  niii  id  ugatur  comtnuni  et  fide  et  studio  et  induftria.  0 *i  pura  eyncera* 
que  tandem  inter  no#  concordia  aanciri  queat!  Quid  enim  tune  impediret,  quominu»  publica  aliqua 
•ynodut  cogerelur.  ubi  ainguli  quid  e©©]t*riis  «ui»  maxime  condueat  proponerent,  ratio  efficiendi 
comtnuni  ratione  diapiceretur,  et.  »i  opus  foret  civitate*  ac  principe*  et  iam.  mutoa  et  hortatione 
*e  adiuvarent  et  autoritate  confirraarent? 
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als  Pastoren  denn  als  Prediger  gelten.  Und  so  gibt  es  noch  viele  andere 


Reformen,  die  wir  lebhaft  wünschen,  aber  allein  auf  dem  Weg  gemein- 
samen Strebens  für  erreichbar  erachten.  Ach  wenn  es  doch  endlich  zu 
einer  reinen  und  aufrichtigen  Eintracht  zwischen  uns  käme!  Was  würde 
dann  hindern,  eine  öffentliche  Synode  zusammen  zu  berufen,  wo  jeder 
vorschlüge,  was  er  für  ersprießlich  hält  für  seine  Kirche,  dann  gemeinsam 
über  die  Art  der  Ausführung  beraten  würde  und,  wo  es  noth  thäte.  die 
Städte  und  auch  die  Fürsten  durch  Ermahnung  und  durch  ihre  Autorität 
auf  einander  einwirkten!“ 

Dieselben  Gäste  nehmen  einen  Brief  Farels  vom  22.  Februar  an 
Pellican  in  Zürich  mit,  aus  welchem  wir  folgende  Aeußerungen  hervor- 
heben:')  „Wir  freuen  uns  außerordentlich  über  das,  was  du  von  Luther 
schreibst.  Möge  der  Herr  geben,  daß  es  endlich  zu  der  vollen  und 
sicheren  Eintracht  komme,  die  wir  zu  der  allgemeinen  Erbauung  dringend 
brauchen.  Sehr  ersprießlich  wäre  es,  wenn  dann  die  Kirchen  insgesannnt 
die  Disciplin  in  Erwägung  zögen,  die  ganz  abhanden  gekommen  ist  und 
ohne  welche  nach  allgemeinem  Urteil  die  Erbauung  der  Kirchen  keinen 
Bestand  haben  kann.“  Dann  deutet  er  auf  den  bösen  Willen  der  Berner 
Geistlichkeit,  die  nicht  genug  an  ihren  eigenen  Wirren  habe,  sondern 
auch  anderwärts  Verwirrung  anrichte,  und  fuhrt  fort:  „Schweres  haben 
wir  von  den  Einheimischen  zu  erdulden,  aber  es  ist  die  Sache  des  Herrn, 
ein  Kreuz  nach  seinem  gütigen  Willen  auf  die  Schultern  der  Seinigen 
zu  legen;  unsere  Sache  ist  das  Kreuz  zu  tragen,  das  er  uns  auflegt, 
nicht  das  Kreuz  zu  wählen,  das  er  uns  auflegen  soll.“  Dann  zum  Schluß: 
„Auf  unsere  Lage  brauche  ich  nicht  näher  einzugehen,  denn  diese  Männer 


1)  Miru  affecti  fuiinu*  laetitia  de  iis  quae  scribi*  de  Lutem.  Faxit  Dominus  ut  tandem 
plcna  conxtet  concordia  et  tarn  firtiin,  quam  <-ft  ad  aediticutioncm  omnium  necelTaria!  f’lurimum 
expediret  ut  ronatituta  a...  dispicerent  omnes  ecclefiae  super  disciplina,  quao  prorsu.«  aublata 
periit,  sine  qua  nemo  non  videt  non  pofle  constare  ecclefiarum  aedificationem.  — Aliunde  habemux 
quod  nos  conficiat  et  eccleliam  turbet,  non  quod  consolationi  <tervi.it.  Verum  Dominus  turbutoribus 
tantuiu  excitabit  turbarum,  ut  satientur  plene.  Non  satis  habent,  domi  perpetuiw  si  habent  lites, 
nifi  et  aliis  tumultu*  excitent,  nihil  veriti  evangelium  in  discr-imen  vocare  etc.  (»rave  eft  quod 
a domesticis  eft  perferendum ; »ed  Domini  eit,  crucem  pro  *ua  bona  voluntate  suorum  humenn 
imponere;  noftrum  eit  impositam  ferre,  non  imponendum  eligere.  — — I'luribus  non  eft  quod 
tecum  agam  super  rebus  noftris,  nam  hi  ubunde  poterunt  referre  quam  sit  necelle  ut  prccibu*: 
»rutrum  adiuvemur,  ut  sun  bonitate  nos  tueatur  et  foveat  sic,  ut  nihil  admittatur  indignum  taiu 
-ancto  minilterio.  quod  purum  det  ut  geramu*,  plebe  rurau*,  ut  eit  Dei,  excipiente  cum  fnictu! 
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können  sattsam  berichten,  wie  sehr  wir  das  Gebet  der  Brüder  bedürfen 
um  Gottes  Schutz,  auf  daß  nichts  für  den  heiligen  Dienst  Schimpfliches 
zugelassen  werde,  daß  wir  ihn  vielmehr  rein  erhalten  und  das  Volk  ihn 
als  von  Gott,  mit  Frucht  von  uns  empfange.“ 

Alle  Andeutungen  in  diesen  Briefen  zusammen  genommen,  ergibt 
sich,  daß  die  Predicanten  viel  zu  klagen  hatten,  nicht  sowohl  über  die 
Obrigkeit,  als  über  andere  Gegner,  die  „Gottlosen“  und  „Verruchten.“ 
Was  diese  im  Sinne  haben,  vermag  das  ungeübte  Auge  der  Fremden  nicht 
zu  erkennen,  so  wenig  als  ihm  der  Grund  des  Hebels  wahrehmbar  ist. 
Auch  wir  können  nichts  näher  bezeichnen,  da  die  Predicanten  sich  auf 
allgemeine  Klagen  beschränken,  und  sind  gezwungen  bei  der  feindseligen 
Gesinnung  stehen  zu  bleiben,  die  ein  Teil  der  Bürgerschaft  jetzt  wie  im 
Januar  an  den  Tag  legte,  und  die  wir  in  dem  Streit  des  zweiten  Halb- 
jahrs 1537  zur  Genüge  begründet  Anden.  Der  Obrigkeit  werfen  beide 
Geistliche  nichts  vor  als  eine  unaufrichtige  Gesinnung,  keine  Handlung  oder 
Unterlassung.  Wir  dürfen  voraussetzen,  daß  die  gewohnten  Functionen 
der  Kirche  und  Schule  jetzt  so  unbehindert  wie  im  vorigen  Jahr  aus- 
geübt werden,  um  so  mehr  als  Calvin  nach  der  Verbannung  den  Zu- 
stand seiner  Kirche  in  der  Zeit  bis  dahin  als  einen  solchen  bezeichnen 
durfte,  der  selbst  die  grimmigsten  Feinde  des  Evangeliums  zur  Achtung 
gezwungen  habe.1)  Auch  fürchten  sie  für  die  nächste  Zeit  nichts  außer- 
ordentliches. Zwei  junge  Engländer,  die  einige  Zeit  in  Genf  gelebt 
hatten  und  nun  im  März  1538  an  Calvin  schreiben,  sprechen  nur  von 
der  großen  Traurigkeit  Calvins,  zu  welcher  ihm  einige  Leute  von  ver- 
kehrter Gesinnung  Ursache  geben.2)  Wenn  er  und  sein  Freund  Farel- 
gleich  nach  dem  Wahlsieg  der  Partei  Jean  Philippe  auf  das  Aeußerste 
gefaßt  waren,  so  sind  sie  jetzt  vielmehr  so  sicher  geworden,  daß  sie  mit 
einem  weitaussohenden  Plane,  wir  würden  sagen  einer  internationalen 
Garantie  der  evangelischen  Einzelkirchen,  sich  beschäftigen.  Denn  ihre 
Wünsche,  die  wie  vorher  auf  Einführung  der  Excommunication  und 
Kirchenzucht,  Vermehrung  der  Zahl  der  Geistlichen,  Einteilung  der  Stadt 
in  PfarrBprengel  gehen,  werden  allerdings  jetzt  so  wenig  als  früher,  ja 

1)  H V 28. 

2)  J.  Butler  und  B.  Trehern  an  Calvin  1638  gegen  Anfang  März.  Enimvero  maior  eil  haec 
triftitia  quam  tibi  male  mana  quorunduin  ingenia  attulerunt,  quatn  ut  eam  non  lenire  polTimua. 
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von  dieser  Regierung  noch  weniger  als  von  der  vorigen  kirchenfreund- 
licheren, erfüllt  werden,  und  darum  denken  sie  durch  die  Einwirkung  des 
evangelischen  Auslands  auf  die  Genfer  Regierung  ihr  Ziel  zu  erreichen, 
natürlich  nicht  in  einer  ganz  nahen  Zukunft.  Der  Berner  Rat,  der  es 
am  ersten  vermöchte,  erweist  sich  nicht  hülfreich.  Die  Feindseligkeit 
der  Berner  Geistlichkeit,  von  der  Farel  mit  heftigem  Unwillen  spricht, 
hat  schwerlich  viel  mit  den  inneren  Angelegenheiten  Genfs  zu  thun, 
sondern  mit  dem  welschen  Kirchenwesen  überhaupt,  worauf  wir  später 
zurückkommen. 

Aus  allem  Gesagten  empfangen  wir  den  Eindruck,  daß  die  Predi- 
canten  allerdings  schmerzlich  zu  leiden  haben,  und  zwar,  wie  es  scheint, 
vor  allem  durch  offen  zur  Schau  getragene  Abwendung,  durch  Spott  und 
Ungezogenheit,  aber  daß  sie  nicht  gehindert  sind  ihr  Amt  mit  Erfolg  zu 
verwalten,  und  daß  sie  den  Weg  zu  allmählichem  Sieg  betreten  werden, 
wenn  sie  nur  ihres  Freundes  Grynäus  Rat  befolgen,  allein  auf  ihr  Amt 
zu  sehen,  standhaft  am  Steuer,  das  heißt  im  Dienst  des  Wortes  Gottes 
zu  bleiben  und  die  Anfeindungen  mit  Gebet  und  Segen  zu  erwidern. 
Auch  die  Sorge  Farels,  daß  ihrem  Amte  etwas  Schimpfliches  zugemuthet 
werden  möchte,  können  wir  nur  auf  die  um  Ostern  bevorstehende  Abend- 
malsfeier  beziehen,  und  halten  es  für  möglich,  daß  bis  dahin  die  Auf- 
regung und  Erbitterung  sowohl  durch  eine  besonnene  Thätigkeit  der 
Predicanten  als  durch  die  Länge  der  Zeit  beschwichtigt,  die  Gefahr  eines 
Zusammenstoßes  entfernt  werde. 

Das  Gegeuteil  tritt  ein.  Der  Anstoß  geht  von  Bern  aus,  eine 
leidenschaftliche  Bewegung  ergreift  die  Bürgerschaft  von  Genf,  in  den 
Tagen  vom  2.  bis  12.  März  kommt  es,  abgesehen  von  zahlreichen  Be- 
ratungen im  Kleinen  und  Großen  Rat,  zu  zwei  allgemeinen  Bürgerver- 
sammlungen; <lie  Beschlüsse  tragen  den  Stempel  erbitterter  Stimmungen. 
In  dem  Wirrwarr  lassen  drei  Momente  sich  unterscheiden:  1.  der  offene 
Hader  zwischen  den  bürgerlichen  Parteihäuptern  aus  Anlaß  eines  fran- 
zösischen Anschlags.  2.  ein  von  Seiten  der  Bürgerschaft  gegen  die  Pre- 
dicanten gerichteter  Verweis,  3.  die  Annahme  der  sogenannten  Berner 
Ordinanzen  durch  Regierung  und  Gemeinheit  von  Genf.  Wir  unterwerfen 
die  drei  Punkte,  obgleich  ihre  Verhandlung  in  Wirklichkeit  zusammen- 
tiießt.  einer  gesonderten  Erwägung. 
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Ein  französischer  Hauptmann.  Herr  von  Montchenu,  hat  im  Februar 
sich  in  der  Nähe  der  Stadt  aufgehalten  und  die  Umgegend  sowie  die 
Befestigungen  ausgekundechaftet,  wie  man  glaubt,  in  der  Absicht  unter 
Umständen  ein  Unternehmen  gegen  Genf  vorzubereiten.1 2 3)  Auch  hat  er 
sich  mit  einigen  Ratsherrn  in  Verbindung  gesetzt  und  sie  für  den  Vor- 
schlag zu  gewinnen  versucht,  Genf  von  dem  Bund  mit  Bern  zu  lösen 
und  unter  den  Schutz  des  Königs  von  Frankreich  zu  stellen  unter  Auf- 
rechterhaltung der  Freiheit  und  Unabhängigkeit  der  Stadt.*)  Auf  die 
Kunde  von  diesen  Umtrieben  schickt  Bern  seine  Gesandten  mit  Mahnung 
und  Warnung  und  verlangt  Bescheid.  Am  2.  März  sind  die  Gesandten 
in  Genf,  am  3.  stehen  sie  vor  dem  Großen  Rat,  dann  vor  der  allgemeinen 
Versammlung.  In  beiden  Versammlungen  wird  beschlossen,  den  Herrn 
von  Montchenu  abzuweisen  und  Bern  der  Treue  Genfs  zu  versichern. 
Unter  den  Ratsherrn,  die  mit  Montchenu  correspondirt  hatten,  befanden 
sich  zwei,  die  der  Partei  Sept  angehörten,  nämlich  Michel  Sept  selbst 
und  Claude  Savoye.  Das  scheint  Gelegenheit  gegeben  zu  haben,  in  der 
allgemeinen  Versammlung  die  Partei  Sept  überhaupt  anzugreifen,  es  er- 
hoben sich  Klagen  gegen  die  Syndics  des  vorigen  Jahres  und  ihre  Be- 
handlung wurde  der  nächsten  allgemeinen  Versammlung  zugewiesen.*) 
Von  dieser  Versammlung,  die  am  10.  März  stattfand,  haben  wir  keine 
directe  Kunde,  aber  wir  dürfen  es  als  eine  Fortsetzung  der  dort  ge- 
führten Verhandlungen  ansehen.  daß  am  11.  März  der  Große  Rat  die 
Suspension  vom  Amte  gegen  Michel  Sept.  Claude  Savoye,  dann  gegen 
drei  Syndics  des  vorigen  Jahres,  Claude  Pertemps,  Jean  Goulaz  und 
Jean  Curtet,  auch  gegen  Ami  Perrin,  der  unter  der  vorigen  Regierung 
Schatzmeister  gewesen  war,  aussprach.  Daran  schlossen  sich  andere 
schwere  Anklagen  und  Untersuchungen  gegen  dieselben  und  gegen  andere 
von  der  Partei,  so  daß  fast  der  ganze  Rat  im  Proceß  gegen  einander 
Btand,  die  einen  als  Kläger,  die  andern  als  Beklagte.4) 

Da  es  sich  in  der  Hauptsache  um  Landesverrat  handelte,  von  einem 


1)  Uataprot.  1538  Febr.  15.  R I 72. 

2)  Montchenu  an  M.  Sept.  Moulina  Febr.  28.  R I 73.  — Montchenu  an  den  Rat  von  Genf. 
Mär*  12.  K I 74. 

3)  RaUprot.  März  3.  R I 73-75. 

4)  Rataprot.  März  11.  RI  75 — 77. 


746 


Erfolg  der  Processe  aber  sich  später  keine  Spur  bemerken  läßt,  so  haben 
wir  den  ganzen  bösen  Handel  als  ein  Erzeugniß  und  als  ein  Zeichen  des 
bestehenden  ParteihaBses  aufzufassen.  Darnach  sind  wir  im  Stande,  den 
zweiten  der  obengenannten  drei  Punkte  besser  zu  würdigen.  Am  11.  März 
nämlich  wird  im  Großen  Rat  auf  Monathons  Antrag,  der  im  Namen  der 
allgemeinen  Bürgerversammlung  spricht,  beschlossen,  Farel  und  Calvin  zu 
verbieten,  sich  in  die  Politik  zu  mischen.  Dieser  Beschluß  wird  am  12. 
ausgeführt  und  zugleich  Calvin  vorgeladen,  weil  er  auf  der  Kanzel  gesagt 
habe,  die  bevorstehende  Ratsversammlungsei  eine  Teufels- Ratsversammlung.1) 
Der  Angriff  Calvins  hat  sich,  wie  es  scheint,  gegen  die  allgemeine  Bürger- 
versammlung vom  10.  März  gerichtet,  von  welcher  alsdann  zu  dem  Ver- 
weis gegen  Calvin  der  Anstoß  ausgegangen  ist;  und  der  Grund  zu  der 
heftigen  Aeußerung  ist  für  Calvin  der  ungerechtfertigte  Haß  gewesen, 
der  seine  politischen  Freunde  seit  dem  2.  März  mit  Vernichtung  bedroht 
und  der  seinen  vollen  Ausbruch  eben  in  jener  Teufels  - Ratsversammlung 
gefunden  hat.  Wenn  es  sich  so  verhält,  so  hat  Calvin  Anspruch  auf 
Entschuldigung  und  Sympathie,  aber  den  Verweis  verdient  er  dennoch, 
und  wir  müssen  hinzufügen,  daß  solche  Reden  auf  der  Kanzel  nicht  zu 
den  Waffen  des  Gebet«  und  Segens  passen,  die  Grynäus  den  Freunden  in 
ihrer  schwierigen  Lage  empfohlen  hat. 

Wir  kommen  zu  dem  dritten  Punkt.  Am  11.  März  wurde  im  Großen 
Rat  von  Monathon  im  Namen  der  Gemeinheit  beantragt,  die  Berner  Cere- 
monien  anzunehmen  und  demgemäß  Beschluß  gefaßt.2)  Dieser  Beschluß 
erscheint  zunächst  darum  auffällig,  weil  bis  dahin  in  Genf,  so  viel  wir 
wissen,  von  den  Berner  Ceremonien  nie  officiell  die  Rede  gewesen  ist, 
und  man  darum  nicht  einsieht,  weshalb  der  Gegenstand  jetzt  so  plötzlich 
zur  Beratung  und  auch  sogleich  zur  Entscheidung  kommt.  Aber  es  darf 

1)  Rataprot.  März  11.  H IV  40-f.  Conseil  de*  Deux  - Cent*.  Monathon  et  autres,  aut  nom 
de  ht  genuralite,  ont  propose,  suyvan  le  Conseil  general  tenu  ces  deux  dimanrhe  passe  — — que 
Ion  doyge  udverti  le«  prediiun  qui  ne  ce  niesle  poen  de  la  politique,  mes  qui  presche  levangile 
de  Dieu.  — Plus,  de  vivre  en  la  parnlle  de  Dieu  joste  le*  ordonanee  de  Mellieur»  de  Berne, 
at  eite  reaolu  comme  desus  eft  propose.  — März  12.  Touchant  laz  milTWe  envoyee  de  Berne  az 
cause  du  synode  que  se  tiendraz  az  Lausanne,  — resoluz  denvoyer  tnuiftre  Farel  et  Calvinus,  at 
la  forme  do  la  miffive,  et  denvoyer  querre  Calvinus,  touchant  de^certuennes  parolle»  quil  az  dict 
aut  aermon,  que  le  oonseyl  lequel  Ion  alloyt  fcenyr  eftoyk  conaeyl  du  diable.  — Lon  az  detfenduz 
az  mayatre  (5.  Karet  et  muystre  Calvinus  de  poien  se  mesler  du  magistrat. 

21  Katsprot.  in  der  vorigen  Amn. 
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zur  Erklärung  darauf  hingewiesen  werden,  daß  Bern  schon  am  8.  Deeember 
1537  in  die  Instruction  seiner  Gesandtschaft  nach  Genf  den  Auftrag  ge- 
setzt hat,  eine  Ausgleichung  in  Betreff  der  Caremonieu  anzuregen,1 2)  und 
wenn  diese  Instruction  darum  unausgeführt  blieb,  weil  die  Gesandtchaft 
damals  nicht  abgieng,  so  kann  doch  nicht  bezweifelt  werden,  daß  Bern 
bei  folgenden  Gelegenheiten  und  spätestens  jetzt  am  2.  März  auf  seinen 
Antrag  zurückgegriffen  haben  wird;  und  damit  wäre  also  die  Vorlage 
und  Beratung  des  Gegenstandes  auf  eine  Anregung  Berns  zurückzuführen. 
Mit  vollem  Itecht  aber  hat  man  daran  Anstoß  zu  nehmen,  daß  in  Genf 
sofort  ein  den  Wünschen  Berns  entsprechender  Beschluß,  also  ein  Beschluß 
in  einer  kirchlichen  Angelegenheit  gefaßt  worden  ist,  ohne  die  Vertreter 
der  Kirche  zu  Worte  kommen  zu  lassen,  gleichsam  über  ihre  Köpfe  hinweg. 
Und  dieß  kommt  nicht  etwa  auf  Berns  Rechnung.  Bern  hatte  nicht  die 
Absicht  den  Predicanten  etwas  zu  Leide  zu  thun.  Vielmehr  hatte  gerade 
die  gegenwärtige  Gesandtschaft  den  Auftrag,  Farel  gegen  Beschuldigungen, 
ilie  in  Genf  gegen  ihn  laut  geworden  waren  — man  erzählte  nämlich, 
Farel  habe  zu  Bern  die  Genfer  Gegenpartei,  die  sich  jetzt  an  der  Regierung 
befand,  als  eine  Partei  der  Messe  bezeichnet  — in  Schutz  zu  nehmen  und 
den  Genfern  die  ihrem  Reformator  schuldige  Dankbarkeit  in  Erinnerung 
zu  bringen.  Um  so  mehr  und  um  so  ausschließlicher  fällt  der  Schritt 
zu  Liisten  der  in  Genf  gegen  die  Predicanten  herrschenden  Mißstimmung, 
die  sich  überaus  deutlich  in  der  Antwort  ausspricht,  die  dieser  Empfehlung 
Farels  am  2.  März  von  Seiten  des  Großen  Rats  zu  Teil  wird:  „es  würde 
gut  sein“,  heißt  es  dort,  „die  Wahrheit  zu  erfahren;  aber  weil  die  Herrn 
bezeugen,  daß  er  die  Worte  nicht  gesagt,  so  erweise  man  ihnen  die  Ehre, 
die  Sache  fallen  zu  lassen,  ohne  weiteren  Lärm  zu  machen.“  a)  Eins  folgt 


1)  Der  Rat  von  Bern,  Inntrm  tion  der  Gesandtschaft  nach  Genf  1537  Dec„  8.  Opp.  X II  131. 

2)  RateproL  1538  Mitrz  3.  Opp.  XXI  222.  Conseil  dev  Deux- Cento.  II  hont  propose  quil 
hont  entendu  que  G.  Farel  predicant  soit  blaame  en  cefte  ville  quil  aye  dit  a Berne  que  en  cefte 
ville  noua  sumes  en  debat  et  effc  bla« ine  G.  Farel  de  avoir  porte  purolte  a Berne  que  noftre  debat 
eftoit  que  le*  un^H  volcnt  la  mefle  lev  aultres  levangille  en  cefte  ville.  Suiqnoy  il  portent  tesraoi- 
ffna#e  qne  jamai»  ledit  Farel  na  porte  le»ditc«  parolles  a Berne,  pourquoy  il  pripnt  que  Ion  laye 
pour  reeonunande,  rar  il  ha  francheinent  porte  levangille.  — 8us  M*  Farel  eft  diet  quil  «eroit 
bon  scavoir  la  verite,  raai«  puis  que  MiU  »eiffneurs  atteftent  quil  naye  pa*  porte  les  parole* 
que  Ion  dict  Ion  leur  face  celluy  honneur  de  laiffer  le  tout  calle  *an*  en  faire  plus  de  bruyt  et 
que  Ion  vive  en  paix. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wüm.  XVII.  Bd.  III.  Abth.  96 
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aus  dem  anderen:  die  bestehende  Mißstimmung  führt  zu  gehässigen  An- 
schuldigungen, dann  zu  verletzenden  Handlungen,  als  Echo  antwortet 
Calvins  beleidigende  Aeußerung,  und  diese  hat  wieder  steigende  Erbit- 
terung im  Volke  Genfs  zur  Folge.  Am  13.  März  führt  der  Pfarrer 
Christoph  Fabri  von  Thonon  vor  dem  Rat  Klage,  daß  man  ihn,  der 
in  Begleitung  Froments  nach  der  Stadt  gekommen,  in  der  Gegend  des 
Rive-Klosters  am  Sonntag  und  den  folgenden  Tagen  mißhandelt  habe.1 2 * *) 

Um  nun  die  Bedeutung  der  vorliegenden  Frage  richtig  zu  würdigen, 
müssen  wir  den  Gesichtskreis  unserer  Betrachtung  etwas  erweitern  und  auf 
die  kirchlichen  Beziehungen  zwischen  Genf  und  Bern  und  den  welschen 
Landschaften  Berns  einen  Blick  werfen. 

5. 

Die  Berner  Ceremonien. 

Kurz  nachdem  die  evangelische  Bewegung  in  Genf  zum  Siege  ge- 
langt war,  nahm  Bern  den  größten  Teil  der  Savoyischen  Landschaften 
auf  beiden  Seiten  des  Sees  in  Besitz.  Die  Reformation,  die  nach  dem 
Willen  und  unter  dem  Schutz  der  Berner  Obrigkeit  diesem  Gebiet  auf- 
erlegt wurde,  fiel  anfangs  naturgemäß  der  Leitung  der  Genfer  Predicanten 
anheim;  denn  Genf  war  von  jeher  der  Mittelpunkt  des  ganzen  französisch 
redenden  Landes  zwischen  Alpen  und  Jura,  wie  für  den  Verkehr  so  für 
alles  geistige  Leben.  Farel,  der  die  Propaganda  in  diesem  Lande  eröffnet 
dann  das  Evangelium  in  Genf  zum  Sieg  geführt  hatte,  war  das  Haupt. 
Eng  verbündet  und  durchaus  eines  Sinnes  mit  ihm,  wirkten  neben  ihm 
die  beiden  jungen  Genossen,  Viret,  der  sich  zu  Lausanne,  der  Hauptstadt 
des  Waadtlandes  niederließ,  und  Calvin,  den  Farel  in  Genf  zurückhielt. 
Wer  von  Frankreich  kam  und  evangelische  Wirksamkeit  und  Brod  suchte, 
gieng  gewöhnlich  zuerst  nach  Genf8)  und  die  Flüchtlinge,  die  dort  kein 


1)  Christoph  Fabri  an  Farel.  Thonon  1638  März.  Ego  rogabam  ut  eo  quoque  scriberet 
quae  Fromento  et  mihi  isthic  nuper  egerunt.  — RaUprot.  Min  18.  H IV  405.  Maystre  Cbri*tofle, 
predieun  de  Thonon,  ho  complien  de  c»*ux  que  Ion  oultrugie  ver«  Ryve  ce*  jour  ptwses  deiupuy« 
dymencbe  en  ca.  Re«olu/,  de  fere  prendre  les  informaciona  az  Mone.  le  lieutenant. 

2)  Der  Rat  von  Genf  an  Farel  15:16  Juli  10.  vom  prians  atfectuesement  qne  luy  en  reacripvea 

et  que,  en  conaideration  des  paa««in«  par  icy,  Francois  Italien«  et  aultros,  et  auin  de«  foebles  et 

de  ceulx  que  Ion  peult  de  jour  en  jour  guigner  u noftro  Seigneur,  vous  revene«  de  pur  deca.  — 
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Unterkommen  fanden,  wurden  von  Farel  weiter  empfohlen  und  entweder 
von  den  Gemeinden  angestellt  oder  von  der  Berner  Regierung  berufen.1) 
Die  letztere  bedurfte  dieser  Hülfe  und  forderte  Farel  geradezu  auf,  ihr 
die  nötigen  evangelischen  Werkzeuge  zu  schaffen,2)  wie  er  dazu  im  Stande 
war  durch  seine  Kenntniß  des  Landes  und  seine  Verbindungen  mit  Frank- 
reich. Auch  die  vorläufige  evangelische  Organisation  des  Landes,  im 
October  1536.  fand  überall  unter  Beirat  und  Eintluß  Farels  statt.3)  Wo 
man  unmittelbare  Aushülfe  bedurfte,  wandte  man  sich  an  Genf,4)  vor 
allem  die  Nachbarn.  Geistliche,  die  in  Genf  ihren  Sitz  hatten,  versahen 
zeitweise  oder  auch  regelmäßig,  mit  oder  ohne  Mandat  der  Berner  Amt- 
leute, den  Kirchendienst  in  den  nahe  gelegenen  Ortschaften  der  Aemter 
Gex  Ternier  und  Thonon.  Man  lieh  sich  die  Predicanten,  Viret  kam 
wochenlang  nach  Genf  zur  Aushülfe,  Fabri  zu  Thonon  und  Farel  zu  Genf 
tauschten  mit  einander  abwechselnd  den  Ort  der  Predigt. 

Der  Zustand  war  im  Jahr  1 536  und  im  Anfang  des  folgenden  Jahres 
nahezu  eine  Republik  der  Geistlichen  für  das  ganze  französisch  redende 
Land,  ohne  Unterschied  der  Grenzen  unter  der  Führung  des  Genfer 
Triumvirats.  In  Genf  bildete  man  ein  Colloquium,  an  welchem  die  Geist- 
lichen des  benachbarten  Berner  Gebiets  Teil  nahmen,  und  diese  Ver- 
sammlung correspondirte  über  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  mit  einer 
Versammlung,  die  gleichzeitig  in  Lausanne  tagte.5) 

Eine  Aenderung  wurde  zuerst  angebahnt  durch  die  Ernennung  Carolis 
zum  Haupte  der  Lausanner  Kirche,  welche  von  Bern  aus  erfolgte  ohne 
Anfrage  bei  Farel  oder  Viret,  wir  wissen  nicht  aus  welchen  Gründen 
und  unter  welchen  Einflüssen.*)  Es  entstanden  Streitigkeiten,  zunächst 


Farel  i**t  mit  der  evangelischen  Organisation  des  Amt*  Yverdon  beschäftigt.  H IV  74.  — Die 
Genfer  Pastoren  an  das  Berner  Consistoriuni  1537  Aug.  31.  Non  panei  hue  quotidie  contluunt.  aed 
nudi;  neque  facultate*  nnftrae  illi*  tarn  diu  alendia  «ufficiunt.  dum  iu*to  examine  probari  queant. 

1)  Kür  diefi  und  da«  Folgende  besonders  die  Correapondenz  zwischen  Farel  und  Fabri 
1536  und  1537,  bei  H IV. 

2)  Farel  an  Fabri.  Genf  1536  Nov.  21.  Jubeor  evocare  undique  miniitro»,  *ed  unde  plane 
ignoro.  — Farel  an  Viret  1537  Aug.  26. 

3)  Der  Rat  von  Bern  <an  die  neuen  Pastoren  im  weUchen  Landl  1536  Nov.  19. 

4)  Der  Rat  von  Neuchatel  an  den  Rat  von  Genf.  1536  Dec.  4. 

5)  Fratres  qui  Genevae  et  in  vicinia  ChriPtnm  annuntiant.  an  die  fratre*  Lausanne.  1536 
Nov.  21. 

6.1  Der  Rat  von  Bern  an  Viret.  1536  Nov.  1. 

96* 
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zwischen  ihm  und  Viret.1)  Die  Genfer  nahmen  Teil,  Calvin  trat  an  Vireta 
■Seite  als  Ankläger  gegen  Caroli.  Da  griff  Caroli  auch  die  Genfer  an. 
die  er  antitrinitarischer  Meinungen  beschuldigte.  Man  brachte  die  Streit- 
fragen vor  die  in  Lausanne  anwesenden  Commissare  Berns,  dann  wollte 
Caroli  in  Hinsicht  der  gegen  ihn  gerichteten  Klagen  sich  nur  vor  der 
Berner  Obrigkeit  und  Geistlichkeit  vertheidigen,  Calvin  aber  die  gegen 
die  Genfer  gerichteten  Klagen  vor  einer  Synode  der  französisch  redenden 
Geistlichkeit  verhandeln.  Beide  Verhandlungen  fanden  statt,  beide  endigten 
mit  Carolis  Niederlage.  Da  nun  aber  nicht  bloß  die  Berner  Verhand- 
lungen, sondern  auch  die  Synode  zu  Lausanne  unter  Berner  Vorsitz  statt- 
fand und  in  beiden  Fällen  die  letzte  Entscheidung,  ohne  Widerspruch, 
von  der  Berner  Obrigkeit  ausgieng,  bo  gewann  der  kirchliche  Zustand 
ein  durchgreifend  anderes  Aussehen. 

Die  Geistlichen  des  welschen  Berner  Gebiets  standen  fortan  selbst- 
verständlich unter  dem  Gebot  der  Berner  Obrigkeit.  Die  Genfer  Geist- 
lichen aber  in  so  weit  sie  sich  nicht  von  den  anderen  trennen  wollten, 
mußten  notgedrungen  sich  unter  dasselbe  Gebot  stellen,  und  thaten  es 
ohne  Besinnen,  wo  immer  ein  gemeinsamer  Zweck  zu  erreichen  war. 
Der  Berner  Rat  behandelte  diese  Angelegenheiten  in  der  Art,  daß  er 
sich  von  den  Geistlichen  der  Stadt  Bern  Gutachten  geben  ließ,  Kläger 
und  Angeklagte  vor  das  aus  jenen  bestehende  Consistorium  wies,  Geist- 
liche der  Stadt  Bern  neben  Abgeordneten  des  Rates  zu  Präsidenten  der 
welschen  Versammlungen  bestellte.  Dadurch  wurde  das  Berner  Con- 
sistorium factisch  eine  Oberbehörde  für  die  welsche  Kirche  im  Berner 
Gebiet,  auch  für  Genf,  soweit  die  Genfer  Geistlichen  ihre  Sache  von  der 
gemeinsamen  nicht  trennen  wollten  oder  konnten. 

Ton  und  Haltung  des  Berner  Rats  ändert  sich  merklich.  Als  Caroli 
und  Viret  ihren  Streit  zu  Bern  auszufechten  haben,  geht  Farel  auf  Virets 
Bitte  nach  Lausanne,  um  an  seiner  Stelle  zu  predigen.  Er  hat  dergleichen 


l)  Ueber  die  Streitigkeiten  mit  Caroli:  P&bri  an  Farel.  Tfaonon  1537  Febr.  5.  — Die  Genfer 
Pitstoren  an  die  Berner  Pastoren  1537  Febr.  — Calvin  (an  Megander)  1537  Febr.  — ftfegander  an 
Kullinger.  Bern  Mürz  8.  — Megander  an  Bullinger  Mai  22.  — Der  Kat  von  Bern  an  den  Kat 
von  Lausanne  Juni  7.  — Calvin  an  S.  Grynaeua.  Bern  Juni  7.  — Caroli  an  den  Rat  von  Lausanne. 
Solothurn  Juni  16.  — Der  Rat  von  Bern  an  den  Rat  von  Neuchatel.  Juni  29.  — Miniftri  eccl. 
Cenevenfia  miniftris  Tignrinis.  Aug.  30.  — Pro  G.  Farel lo  et  collegi«  eius  advemis  Petri  Caroli 
calumnias  defeinio  Nicolai  (fatlo*ii.  1545.  Opp.  VII  289. 
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bisher  stets  ungefragt  thun  können.  Jetzt  aber  will  man  in  Bern  ver- 
hüten, daß  Farel  in  Caroli  ungünstigem  Sinne  wirke,  und  weist  ihn  derb 
zurück:  er  habe  sich  um  keine  andere  Kirche  zu  kümmern,  als  um  die 
seinige  in  Genf.1)  Dann,  als  die  Genfer  ihren  eigentümlichen  »Standpunkt 
in  Bezug  auf  das  Trinitätsdogma,  der  den  Angriff  Carolis  hervorgerufen 
hatte  und  in  Bern  zwar  nicht  verdammt,  aber  auch  nicht  gebilligt  worden 
war.  auch  ferner  und  zwar  in  Verhandlung  mit  Geistlichen  des  Berner 
Gebiets  verfechten  wollten,  wurden  sie  von  der  Berner  Obrigkeit  scharf 
und  unter  Drohungen  zur  Ruhe  verwiesen.2)  Das  geschah  im  August 
1537,  und  im  September  fanden  sie  für  gut,  sich  vor  dem  Berner  Rat 
zu  entschuldigen. 

Wir  dürfen  annehmen,  daß  die  Genfer  in  diesen  Dingen  die  Hand 
der  Berner  Stadtgeistlichen  wahrzunehmen  glaubten.  Ohnehin  war  das 
bezeichnete  Verhältniß  factischer  Ueber-  und  Unterordnung  einem  guten 
Verstandniß  zwischen  beiderlei  Männern  nicht  eben  günstig.  Dazu  der 
Untenschied  der  Nation.  Die  Deutschen  fühlten  sich  von  der  Unruhe 
und  Streitlust  der  Welschen  abgestoßen.  Schon  in  dem  Carolischen  Streit 
schien  ihnen  das  Unrecht,  wenn  auch  in  der  Sache  auf  Carolis  Seite, 
doch  in  der  Führung  der  Sache  zum  guten  Teil  auf  Seiten  seiner  Gegner 
zu  liegen.3)  Dem  Unbehagen  der  Gönner  entsprach  die  gereizte  Stimmung 

li  Der  Rat  von  Bern  an  Farel.  1 537  Febr.  28.  Nous  somes  veritablement  advertis  que  — 
vou8  »ovez  enhardie  de  vou*  transpourter  aud.  lieu  de  Losanne,  pour,  scelon  noftre  advis,  esmouvoir 
quelque  fuicherie  and.  Caroli  absent,  ce  que  nous  desplaist  grandement  — . I>ont  vons  aduionefton* 
vou*  voulloir  depourter  de  voftre  emprinse.  Kn  ce  nous  faires  plaixir.  car  nous  nentendonx  aul- 
cunement  que  «ins  vocation  vous  doibies  entreroesler  daultre  exglise  que  de  la  voftre  de  (Jeneve 
quest  de  voftre  Charge.  — Farel  an  Capito  1537  Mai  5 II  V 439  deutet  auf  diesen  Vorgang  hin: 
Belli  tempore  non  sic  insaniebunt  in  me  insigne*  theologi ; nemo  iubebat  ut  hie  me  continereni, 
non  edicta  in  hoc  evoraltant. 

2l  Der  Hat  von  Bern  an  Farel  und  Calvin.  1537  Aug.  13.  Et  mesmement  eft  venu  a noftre 
notice  que  voua,  Caulvin,  ayes  escript  une  lettre  a certain  Francoys  eftant  a basle.  difante  que 
voftre  confellion  soit  efte  adprouvee  en  noltre  congregation  et  nous  predicants  avoir  ycelle  ratifiee, 
ce  que  ne  bi»  constera  pan;  ains  le  contraire,  que  vous  et  Fhurel  aves  adoncque  efte  consantant 
et  accordant  de  subsigne  la  noftre  faiete  aud.  Basic  et.  vous  tenir  d ycelle.  Dont  nous  enbai'Uons 
que  taches  dy  contrevenir  pur  tels  propos,  vous  prians  von»  en  vouloir  desporter.  Aultrement 
serons  contraint  dy  pourveoir  daultre  remede. 

3)  0.  Mvconius  an  Bullinger.  Basel  1537  Juli  9.  Displicet  nobis.  non  dico  confelTio  per  se» 
aed  consiliura  confellionis.  Quid  enitu  opus  erat,  de  Hanctilfima  udorandaque  Trinitate  quidpiatn 
velut  in  dubiuin  per  illam  vocareV  Deinde  Trinitatis  et  Fersonae  vocibu*  tarn  iniquum  elfe,  ut 
eis  pertinaciter  non  utatur  ille,  quibus  eit  tarnen  umum  in  catechismo V — Istud  tarnen  indicare 
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der  anderen.  So  wurde  schon  im  September  1537  im  Zusammenhang 
mit  der  Entschuldigung  vor  dem  Kat  zu  Bern,  auch  mit  der  Berner 
Geistlichkeit  eine  Versöhnung  notwendig,  die  sich  unter  Vermittelung 
der  Baseler  und  Straßburger  Theologen  vollzog.1)  Blitzer  Capito  Grynäus. 
geistreicher  als  die  Berner  und  geneigter  als  sie  zur  richtigen  Schätzung 
des  Werthes  der  selbstbewußten  und  empfindlichen  Reformatoren  fran- 
zösischer Zunge,  waren  seitdem  ohne  Auf  hören  bemüht,  nach  beiden 
Seiten  Nachsicht  und  Mäßigung  zu  predigen  und  für  den  Frieden  zu 
wirken.  Auch  ließen  sich  die  Dinge  gut  an,  so  lange  Megander  an  der 
Spitze  der  Berner  Kirche  stand,  zu  welchem  Calvin  und  Farel  Vertrauen 
gewannen.*)  Als  ihn  aber  schon  Ende  des  Jahres  die  inneren  Zwistig- 
keiten Berns  zum  Sturze  brachten  und  an  seiner  Stelle  Kunz  zu  maß- 
gebendem Einfluß  gelangte,  da  lassen  uns  die  leidenschaftlichen  Anklagen, 
in  welchen  Calvin  im  vertrauten  Briefwechsel  mit  Butzer  sich  ergieng. 


plane  libet:  imquiQlmum  eile  ita  ne  veile  pui-Rure,  nt  alium  adeo  turpitcr  quis  accufet.  Tales» 
fratre«  nnran«?  haee  eft  mamuetudo  ehriftuinaV  Equidem  Carolum  non  defendo.  quam  vis  oliu. 
id  eft  ante  anno«  duos,  ipse  i*e  apud  me  coram  defenderit,  poftquain  a Farello  turpiirinu»  literi* 
bnc  smptii»  eilet  aecufatu*  de  iisdtMu  criniinibus.  Non  tunten  probare  pollum,  taliter  cum  tnn  tari 
apud  bonos  pt  pios  viros.  — Scio  Carulum  publice  dixille:  ,Si  consenscritis  in  confefnoncm  H**ileae 
COmmanHer  scriptam,  vel  in  earn  qu&e  oblatu  eft  Cuesari  in  romitii«  Auffiwtani«,  et  subscripseriti« 
Athanafii  symbolo,  ego  vefter  ero,  nihil  contra  vos  inorcltor.  sin  aliter.  erit  quod  ferre  n»m  licebit.* 
Quid  eft  iffitur  quod  i«tos  movet  nifi  Mpiritu«  diflidii,  ne  quid  dicam  aliud  V — S,  Grynaem  an 
Calvin.  Basel  15H7  Ende  Juni,  lllüt  xwar  Caroli  gänzlich  fallen,  aber  B«*iuerkungen  hinxu 
die  nicht  dem  Caroli  gelten.  Xoftrum  eit,  in  ifta  magna  rerum  difücultate,  inodi»  ouinibu*  iungi 
et  divelli  minime  pati.  Pefti»  eit  ecclefiae  noftrao  una  haec  pemitiofa  niaxime,  quod  suspicionibu» 
valde  inter  non  labnrarauH.  et  fratre*  de  fratribus  raro  eandide  vereque  sentimus,  cum  lenire  oporteat 
et  in  partem  Optimum  omnia  trahere,  et  non  ante  siniftrc  de  fratre  snfpicari  quam  ipsa  re«  eventrn- 
que  coegiBwd.  — Aehnlich  Capito  an  Farel  Aug.  t). 

I)  S.  Grynaeu*  an  Farel  und  Calvin.  Basel  153$  März  4.  No»  certe  ist  ine  ivon  Herrn 
abennte»,  in  extremo  complexu,  curn  von  dulciifimos  fratre«  dimitteremus  a nobis,  non  «ine  gaudio 
ac  Holatio  eordium  noftrorum  rcconciliato«,  equidem  atque  equidem  iftud  hortabamur,  ut  ne  quid 
cuiquam  crederetur  fernere  de  fratre  deferenti,  ut  «i  qua  offenia  contentione  incidilTet,  ipsi  placide 
inter  vos  presenteaque  coraponeretia,  ut  ne  ictum  Satanuc  regnum  faceretis.  Ah  quam  certa  cum 
«pe,  quum  magno  cum  gaudio  {»oft  ha«  pollicitatione*  disceflimu«! 

2|  Nach  anfänglichem  Unbehagen  spricht  «ich  Megander  anerkennend  au».  Megand»?r  an 
Bullinger  1537  März  8.  Gallorutn  quidam,  in  ditione  noviter  octupata,  suspecti  sunt  nobi»  hu ud 
recte  de  Chrifto  pentonarumque  Trinitatc  sentire;  quam  ob  caufani  Calvinus,  Hernam  venien*. 
obnixe  petiit  ut  «ynodus  cogeretur.  quod  abnegutum  eft  homini  usque  poft  pafchatis.  Vide  quantmn 
negotii  nobi«  faeturi  «int  Galli  illi  super  fl  itiofi,  ne  dicam  seditiofi.  — Derselbe  an  dem.  Mai  22. 
Furellu*  Calrinu*  multique  ulii  fratre«,  viri  pii  ac  doctillimi,  malo  huius  haerefis  iniquitu»  asperri 
et  imimulati  sunt.  — Der»,  an  »len«.  Oct.  13  schickt  die  Genfer  Confeffio  über  die  Eucharistie, 
quo  quid  boni  viri  illi  et  doctiCTimi  hiace  in  rebus  scntiant  uppumtt.  H IVf  310. 
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die  Gefahr  der  vollzogenen  Umwandlung  erkennen.1)  Der  Simmenthaler 
Bauer  war  freilich  am  wenigsten  geeignet,  den  feingebildeten  Franzosen 
schonend  zu  gewinnen.  Vorerst  kam  es  zu  keinem  offenen  Conflict. 
Kunz  und  sein  College  Meyer  konnten  sogar  den  ängstlich  zum  Frieden 
redenden  Freunden  versichern,  zwischen  ihnen  und  den  Genfern  stehe 
alles  gut,  bis  auf  Kleinigkeiten,  inan  müsse  die  Klagen  der  Genfer  nicht 
zu  ernst  nehmen.*)  Aber  während  des  sieht  Calvin  alles  Bchwarz,  was 
von  Bern  kommt,  sucht  hinter  jedem  mißliebigen  Vorgang  die  Rück- 
sichtslosigkeit oder  gar  die  Schadenfreude  und  Böswilligkeit  des  Kunz, 
hält  ihn  der  schlimmsten  Absichten  fähig  bis  zu  der  Zerstörung  der 
Genfer  Kirche,  um!  ruft  unter  Freunden  alle  Strafen  Gottes  auf  sein 
Haupt  herab.3) 


1)  Calvin  un  Butzer.  Genf  1538  Jan.  12.  Non  multo  poft  renunciatnm  eft,  Megandrum 
exilii  cuuaa  aolum  vertiffe,  quo  nuncio  perinde  perculsi  fuimua  ne  *i  Beraenfem  eeeleiiam  mniori 
ex  parte  collapaam  audiflTemui.  — (’onzenus  autem  qualis  tut,  vix  audeo  effari.  Veftra  quidew 
modelt  ni  et  lenitute  videbatur  nobia  aliquantulum  cicuratu*;  et  nuper  minim  in  negotio  noftro 
sedulitsitom  pme  »e  ferebat;  momentam  unum  pmoteriit,  te  ip*o  t actus  eft  deterior.  Farollus 
narmt,  hp  nnnqu&m  vidi  de  belnam  rabiofiorpm,  quam  illum  novilfime  expertux  eft;  vultu*  geftus 
verba  color  ipae  furiaa,  ut  inquit,  «pirabant.  Ergo,  utcunque  mihi  poathac  exruHetur,  donec  alium 
*en*ero,  veneno  turnen?  opinnbor.  — Grynaeux  weist  ihn  zurecht.  Grynaeu«  un  Farel  und  Calvin. 
Basel  1A5W  Mär*  4.  Ah  Je#u  Christe,  quis  dabit  nobia  «enaum  hone,  ut  fnitri  ob  communem 
eccleaiae  utilitatem  etiam  aliquid  dt*  nobi«  nostroque  iure  eonetden  paniti  siraus?  — Elt,  utique 
illud  non  christiani  Spiritus  et  animi  adeo  nihil  ferre  a frntre  volle.  Jesu  Christo,  citius  mille 
ecclefia*  dissipubimu«  quam  unam  colligemu*,  ni«i  omnia  fratnim  vitia  diaaimulare  parati  sumu*. 
Vitia  dieo  qualia  sunt  quue  vos  utique  disiungunt,  quia  torve  respondit,  tumide  et  inHate  agit 
vobiscum.  Quid,  tui  Calvine,  si  nos  de  nobts  tarn  muH  um  sentiinus,  ut  nisi  aliua  tribuut  quantum 
poftulamu*  nos  dari  nobia,  fuilTe  «uperbus  ipse  et  iniuriu*  videaturY  etc. 

2)  S«b.  Meyer  an  Butzer.  1JW8  Jan.  HO.  Opp.  X II  146.  Cum  fratribus  Gebennatibua  belle 
nobi«,  quantum  nobis  scire  licet,  convenit.  Item  et  cum  Vireto.  Qmdquid  hactenuft,  postquam 
ubiiltis  u nobia,  vel  ipsi  praesente«,  vel  per  literaa  aenatui  noftro  proponendum  sive  promovenduin 
poftularunt,  diligenter  curavimu«.  Sunt  fortafle  levicula  quaedam  de  quibua  non  oportebut  voa 
inultum  anxio*  eile.  Sunt  nonnunqoam  de  rebua  minimi*  etiam  nimium  queruli.  Idcirco  bono 
interim  e»tote  animo,  nisi  rem  explicent  ac  alieuius  mornenti  eile  doceant.  in  qua  illia  defuerimu«, 
utque  tum  no»  libere  obiurgute. 


H|  Calvin  an  Butzer  1538  Jan.  12.  Judicio  quidem  non  ab  eo  vehementer  diüidere  fateor, 
nam  quo»  ad  verbi  minilterium  erigit,  dignos  eile  iudicatnua  qui  in  patibulum  tollantur.  Atque 
bono«  viros  qui  a nobi«  probuti  «int.  non  audet  cooptare.  nisi  a tota  ei  uh  regionif».  ciii  dextinantur, 
clade  aint  explorati.  qui  vero  a tota  clatTe  indigni  aunt  pronunciati.  non  tantum  eccleaiaftica 
functione,  sed  etiam  communione,  illoa  in  ainu  fovet.  Qui  anabaptismi  notati  aunt,  qui  deprehenai 
in  furto.  illoa  obtrudit  iuvitis  fratribus.  Interim  qui  eft  omnium  et  pientiflimua  et  doctiBiraua  et 
prudentiJTimufl  in  hac  vicinia,  a praefecti«  duobua  arceditur  capitis,  plus  quam  inhumaniter  vexatur, 
violentiinme  iractatur.  Utia  Conzuni  emittttii»  atrenue  in  eiua  ruinain  incuuibentibui.  Quid  prae* 
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In  dieser  Zeit  kam  der  Gegensatz  zur  Sprache,  der  sich  an  die 
Berner  Cereinonien  knüpfte. 

Von  Anfang  an,  gleich  nachdem  man  die  Organisation  der  evan- 
gelischen Kirche  auf  dem  Boden  deB  eroberten  Landes  in  regelmäßigen 
Gang  gebracht  hatte,  in  Folge  der  October- Disputation  zu  Lausanne, 
richtete  die  Berner  Obrigkeit  ihr  Augenmerk  auf  Herstellung  der  Gleich- 
mäßigkeit im  Gottesdienst.  Durch  ein  sogenanntes  Keformationsedict  vom 
24.  December  1536  wurden  die  allgemeinen  Vorschriften  gegeben;  dann 
hatte  seit  Anfang  1537  eine  Commission  den  Auftrag,  von  Ort  zu  Ort 
diese  Vorschriften  einzuschärfen  und  ihre  Ausführung  einzuleiten.1)  Die 
Ungleichmäßigkeit  hatte  vornehmlich  darin  ihren  Grund,  daß  Farel 
während  seiner  apostolischen  Wirksamkeit  hier  und  da  im  welschen 
Land  nach  eigenem  Gutbetinden  Anordnungen  getroffen,  dann  die  Genfer 
Kirche  eingerichtet  hatte,  ohne  sich  nach  den  Geboten  zu  richten,  die 
im  deutschen  Gebiete  Berns  mit  Einführung  der  Reformation  nach  der 
Januar -Disputation  von  1528  ergangen  waren.  Die  Genfer  Kirche  war 
unabhängig;  aber  auch  in  der  Waadt  und  den  anderen  eroberten  Land- 
schaften war  es  natürlich,  daß  die  neuen  Predicanteu  während  der  kurzen 
Periode  kirchlicher  Anarchie  im  Jahr  1536  sich  nach  dem  Muster  Genfs 
einrichteten  und  Farels  Rat  in  jedem  Zweifelsfall  einholten.-)  Der  Unter- 
schied gegen  Bern  lag  darin,  daß  Farels  Kirchen  in  der  Abwendung  von 


»itgieimis  ex  talibmi  exordiis?  Flage!  la  dum  ae  exciture  nobi«  putat.  vereor  ne  minntn  *ibi  machi- 
netur.  Kt  sane,  *i  ita  eft  Domini  volunta*.  luqueo  pol  im*  quem  intendit  irretiutur,  in  foveaui 
quam  paravit  pr.ieoeps  ruat,  quam  ecclefiae  Chriflti  tuntoiu  moieftiaruni  facetl'ut  diutius!  Id  Bernae 
multis  cordati«  virin  causam  veftram  valde  exotain  reddit,  quod  ablegato  paftore  trucem  beftiam 
sibi  relictam  e!Te  vident.  — — Pnutteriveram  quod  pofltrenio  loco  haltemlum  non  erat«  Omnibus 
enim  luiniitn»  qui  vicinis  ecclelii»  praeeunt  interdictum  l'uit,  ne  quid  haberent  negotii  nobiscum 
aut  ullo  modo  communiearent.  Vide  quo  »pectcnt  ista  diflidiorum  argumenta,  nisi  nt  ecclefiae 
penituH  perdantur.  Kt  id  Conzeno  accepton  refurimus.  — Die  zuletzt  Iterübrte  Maßregel  «eheint 
nicht  von  Hern  aus  dietirt  worden  zu  nein,  da  »ie  sonst  nicht  bloß  für  die  Aeinter  tiex  und  Ternier. 
sondern  auch  für  Thonon  anbefohlen  worden  wäre.  Auch  würde  sonst  der  Kat  von  Bern  am  28.  März 
sich  mit  der  Aufhebung  der  Maßregel  begnügt,  und  nicht  einen  ausdrücklichen  Tadel  derselben 
hinzugefügt  buben.  II  IV  464.  — Noch  »chiirfer  lautet  das  Urteil  Calvins  ül>cr  Kunz  in  dem 
Briefe  an  Bullinger  vom  Juni:  Cunzenn*  quia  noa  everter*  non  poterat  »ine  eecleliae  ruina,  non 
dubitavit  illu.ni  nobiscum  trübere. 

1)  Der  Rat  von  Bern  an  die  Predicanten  im  Savoyer  Land  1537  Jan.  5. 

2)  Fabri  an  Farel,  Thonon  1536  Dec.  20.  Scribe  mihi  de  Dominica  coena,  de  diehus  feati# 
et,  de  despon*amlonjin  ordine  ac  proclamutionibus,  quid  hic  maximo  expediat.  Cuj>eretii  veftrum 
in  lexterni*  usum)  omnino  imitari,  sed  aegre  patiuntur  nonnulli  qui  Bern,  conauetudines  novenint 
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den  Einrichtungen  der  alten  Kirche  um  einige  Schritte  voraus  waren: 
man  setzte  nämlich  die  Taufsteine  außer  Gebrauch,  nahm  gewöhnliches 
Brot  zum  Abendmal,  schaffte  alle  Feiertage  ab  und  feierte  nur  den 
Sonntag,  während  Bern  vier  Feste  beibehielt:  Weihnachten  und  Neujahr. 
Maria  Verkündigung  und  Christi  Himmelfahrt.  Auf  keiner  von  beiden 
Seiten  war  man  in  der  Stimmung,  die  Wichtigkeit  des  Unterschiedes  zu 
überschätzen.  Bern  ließ  den  größten  Teil  des  Jahres  1537  vergehen, 
ohne  nachdrücklich  Hand  anzulegen;  und  Farel  empfahl  zwar  die  Genfer 
Einrichtungen,  wies  aber  gern  in  jedem  vorkommenden  Fall  auf  die  Er- 
bauung der  einzelnen  Gemeinde  als  leitenden  Gesichtspunkt.1 2)  Erst  im 
October  1537  ergieng  eine  neue  Instruction  an  die  Berner  Amtleute; 
auch  jetzt  mit  dem  mäßigenden  Vorbehalt,  daß  man  nur  dort  mit  der 
That  Vorgehen  solle,  wo  kein  Aergerniß  zu  befürchten  sei.8)  Und  auch 
jetzt  war  es  nicht  Genf,  das  zum  Widerstand  den  Anstoß  gab.  Im  Gegen- 
teil: es  ergibt  sich  aus  der  Correspondenz  des  Christoph  Fabri,  der  zu 
Thonon  an  der  Spitze  der  Classe  stand,  mit  Farel.  daß  der  erstere  im 
Anfang  über  die  Berner  Zumutungen  sehr  aufgeregt  war  und  erst  nach- 
träglich die  Sache  milder  auffaßte.  daß  in  der  Folge  seine  Collegen 
großenteils  zum  Widerstand  bis  zum  Bruch  geneigt  waren,  und  Fabri 
sich  mit  Erfolg  bemühte,  ihren  Unwillen  zu  beschwichtigen  und  eine 
Vermittelung  anzubahnen;3 * * * *)  beides  kaum  anders  erklärbar  als  durch  ein 
versöhnliches  Einwirken  der  Genfer  Freunde,  welches  in  den  leider  ver- 
lorenen Briefen  Farels  seinen  Ausdruck  gefunden  haben  mag.  Zuletzt 
nahm  Bern  sogar  in  Aussicht  auch  Genf  zum  Anschluß  zu  bewegen. 
Es  liegt  kein  Grund  vor,  an  Nebenabsichten  irgend  welcher  Art  zu 
denken.  Die  Genfer  Kirche  stand  in  so  innigem  Zusammenhang  mit 


1)  Farel  an  Fabri,  Genf  1536  Dee.  23.  Diem  nativitati*  et  aliew  nno  babeiuu*  online.  Tu 
viele  quid  aediticet. 

2)  Fabri  an  Farel,  Thonon  1537  Oci.  13.  — Der*,  an  den*.  Nov.  12. 

3)  Fabri  an  Farel,  Thonon  1537  Nov.  19.  Conatu*  «um  apnd  fratre*  pro  viribus  eitenuare 

perirulosum  hoc  negotium  aed  pene  frustra.  Otnne»  enini  priua  excuiluri  »unt  illormu  iugtmi, 
quam  in  eo  pareant  quod  non  sine  magno  rei  chrillianae  otfendiculo  aibi  licere  a8*erunt.  Atque 

tandetu  in  hanc  itiim  eft  sententiam.  ut  Alexander  (alioqui  iturual  uiecum  Hernam  profiniscatur 
et  Domino*  omnium  nomine  rogemus  per  Chriftum,  ut  oSendiiulorum  rationein  habeant  etc.  — 
quod  si  illi,  nulla  oflfcndtculi  ratione  hubita,  id  rursu*  praecipiant . aut  iminorigero*  amandare 

velint , id  frutribu*  signiticaturi  redibimiw;  nec  illi*  ultra  responsabinai« . nili  quod  timemua  ne 

pii*  fratribu»  hac  ratione  privemur,  quod  luoleltum  «ane  nobis  elfet. 

Abb.  d.  III.  01.  d k.  Ak.  d.  Wk  X VIT.  Bd.  III.  Abth.  97 
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den  anderen  welschen  Kirchen,  daß  jede  neue  Ordnung,  die  einen  Gegen- 
satz zu  Genf  zu  Wege  brachte,  widernatürlich  war;  und  die  bisherige 
Haltung  der  Genfer  Predicanten  und  das  nicht  unfreundliche  Verhältniß. 
das  zwischen  ihnen  und  dem  Berner  Rat  bestand,  ermutigten  zu  dem 
Versuch,  die  Neuerung  auf  Genf  auszudehnen. 

6. 

Die  Katastrophe. 

Der  Gegensatz  in  der  Auffassung  des  Streitpunktes  zwischen  dem 
Berner  Rat  und  den  Häuptern  der  Genfer  Kirche  ist  an  und  für  sich 
sehr  gering.  Auf  beiden  Seiten  ist  man  davon  überzeugt,  daß  man  das 
Abendmal  sowohl  mit  gewöhnlichem  als  mit  ungesäuertem  Brod  halten, 
daß  man  am  Taufstein  oder  ohne  ihn  taufen,  daß  man  an  den  vier  Feier- 
tagen feiern  oder  arbeiten  könne,  ohne  dadurch  der  hl.  Schrift  und  der 
rechten  Lehre  entgegen  zu  handeln.  Wenn  man  ferner  auf  der  einen 
Seite  warnend  hinwies  auf  die  Abneigung  gerade  der  andächtigen  und 
frommen  Glieder  der  Gemeinde  gegen  jede  Aenderung  im  Ritus,  so  hatte 
auch  Bern  durch  sein  Zögern  um!  dann  durch  sein  behutsames  Vorgehen 
den  Wunsch,  Aergerniß  zu  vermeiden,  thatsächlich  an  den  Tag  gelegt. 
Es  blieb  übrig,  daß  die  einen  auf  die  Freiheit  der  Einzelkirche  da« 
größere  Gewicht  legten,  während  die  anderen  den  Vorteil  der  Gleich- 
mäßigkeit rühmten,  und  da  auch  hier  keiner  der  beiden  Teile  des  anderen 
Standpunkt  principiell  abwies,  so  sieht  man  nicht,  was  beide  hätte  hindern 
können,  zu  einem  Compromiß  zu  gelangen.1) 

Verändert  wurde  die  Lage  erst  durch  das  schroffe  Eingreifen  der 
Genfer  Gemeinheit,  an  welchem  sich  dann  die  Genfer  Obrigkeit  beteiligte. 


1)  In  dum  Vorwort  zu  der  im  Marz  1538  erschienenen  lateinischen  Ausgabe  de»  Katechismus, 
welches  also  vor  dem  März,  zu  einer  Zeit,  da  die  Orernonienfrage  fflr  Genf  noch  nicht  brennend 
geworden  war  (ich  wage  nicht,  mit  Rilliet  1.  c.  Ixxxj,  die  Zeit  der  Abfassung  noch  genauer  zu 
bestimmen),  niederge»*ehrieben  worden  ist,  wendet  »ich  Calvin  zum  Schluß  an  die  evangelischen 
AmUbrüder  mit  einer  Ermahnung  zur  Eintracht,  bei  welcher  Gelegenheit  er  das  Drangen  auf 
Gleichheit  de»  Kitu*  in  starken  Ausdrücken  tadelt.  Si  coniunctionis  paeiaque  »tudium  oft.  doctrinae 
potiu»  animorumque  urgeamu«  unitatem  quam  cacrcmonii»  ad  unguein  conformandi»  morotiu«  in- 
sistamu«.  Imligniflirnuni  eft  enim.  ut  in  quibus  libertatem  Dominus  reliquit,  quo  inaior  eilet  aedi* 
Kcamli  facultu»,  aerrilen  praeterita  aedificatione  conformitatern  qoaeramu».  Aber  auch  hier  sieht 
man,  daß,  wofern  die  aeditieatio  gewahrt  bleibt,  ihm  ein  Nachgeben  möglich  i*t. 
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Indem  man  über  einen  kirchlichen  Gegenstand  rasch  entschied,  ohne  sich 
der  Zustimmung  der  Geistlichen  zu  versichern,  ja  ohne  ihr  Gutachten  zu 
verlangen,  und  ohne  sie  nur  zu  Worte  kommen  zu  lassen,  setzte  man 
sich  über  Herkommen,  Recht  und  Billigkeit  hinweg  und  fügte  den  kirch- 
lichen Häuptern  Genfs  eine  Kränkung  zu,  die  um  so  empfindlicher  wirkte, 
je  deutlicher  und  unverhohlener  die  Absicht  der  Kränkung  sich  kund  gab. 

Welche  Wirkung  die  Beleidigung  haben,  welchen  Einfluß  sie  auf 
die  Haltung  der  beiden  Männer,  insbesondere  Calvins,  äußern  werde,  das 
mochten  die,  welche  Calvin  und  seinen  Genossen  näher  kannten,  unschwer 
Voraussagen.  Grynäus  weiß  wo  die  Gefahr  liegt.  Darum,  als  er  am 
12.  März  auf  die  ersten  Nachrichten  von  den  Genfer  Vorgängen  zur 
Feder  greift,1)  appellirt  er  an  ihre  christliche  Milde  und  Demut,  hofft, 
daß  sie  von  dem  gerechten  Schmerz  über  die  ihnen  widerfahrene  Ver- 
achtung sich  nicht  überwinden  lassen,  daß  sie  dem  Hasse  gegen  die. 
welche  sich  so  gehässig  erwiesen  haben,  nicht  nachgeben,  daß  sie  ihrer 
selbst  vergessen  und  nur  Christi  gedenken  werden.  »Wir  müssen  für 
unsere  Feinde  beten“,  ruft  er  ihnen  zu.  Und  vor  allem  zutreffend  er- 
scheint uns  die  Mahnung:  »wir  können  auch  dem  Geringsten,  und  auch 
wenn  er  sich  ganz  undankbar  gegen  uns  erwiesen  hat,  uns  unterwerfen.“ 

Leider  besitzen  wir  aus  den  Monaten  März  und  April  keine  Aeußerung 
von  ihnen,  und  sind  also  darauf  beschränkt,  aus  ihrem  Handeln  oder  Unter- 
lassen Schlüsse  zu  ziehen.  Wenn  wir  nun  bis  zum  19.  April  keine  Spur 

1)  8.  Urjrnaeuti  an  Farel  und  Calvin,  Basel  (1538)  März  12.  (Oro)  vo*  per  Dominom  ut 
noa  primo  quoque  tempore  liberetis  •olicitodine  itigenti,  de  rebua  omnibu*  acribendo.  Spero  (in» 
Dominom  Chriftum  vos  chriitiana  lenitate  uc  humilitate  omnes  adversarios  auperaturoa  et  omnem 
etiam  occafionem  veftri  evangctii  calumniandi  hoftibn«  adern  pt  uro«.  0 scintillante»  igne  Sathanae 
oculoe  et  accenaum  Studium  in  veRrum  miniRerium  deiieiendum!  Sed  agite,  agite,  fratrea  mei 
charilTimi.  optima  ac  aanctillima  pectora,  itrmi*  oinnibus  chriftianue  militiae  induti.  ac  iRo  prae- 
flertim  iniqui(Timi  tempori«  mnmento  fideliilime  instructi.  stenuia,  ac  ud  negotium  Domini  fortibus 
anitnia,  invicto  pectore,  redeamus.  Non  odium  eorum,  qui  st*  in  hac  causa  odiosos  vere  prebent. 
•apent!  Nos  enim  «um  uh  hi  qui  etiam  pro  iniinicia  orare,  nedum  ferre  et  amplecti  polTumus 
Non  populi  stulta  iudicia,  et  stnltu*  levinque  populari«  iudicii  metiiK  nos  hic  lahefaciat,  qui  lux 
auinua  inundi  et  aubiieere  nos  inHmo  cuique  etiam  ingratilTimo  po  Humus.  Non  dolor  ex  contemptu 
iustus  nos  frangat,  qui  nihil  dolere  didicimu«  quando  cum  nobi«  Sathan  arte  aua  negotium  Domini 
perturbat.  Oro,  cliariHiini  fratrea,  oro  vos  per  vincera  ChriRi,  revoeare  in  aninmm  omnem  pietatem, 
omnem  sapientiam  velitia.  dum  VO0  veatra  virtute  ac  conatantia  la  bantein  iatic  ecclefiam,  ad  munu< 
vt'Ntras  revwatani,  itemm  duce  Deo,  aic  ut  coepUtin,  tueamini  ac  regatiN.  O quod  nuinus  eR,  quam 
aolida  et  vem  laus  vestra.  si  in  solum  ChriRum  respicientea,  veRri  in  hac  eaufa  tota  oblivUcimini ! 
Dominus  Jnui  Chriftn*  eonfirmet  meutern  veftnou  ad  omne  optu  ipeiu*  sanctmu!  Amen. 
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von  einer  Verhandlung  über  irgend  welchen  Gegenstand  zwischen  ihnen 
und  der  Obrigkeit  finden,  ho  dürfen  wir  wohl  ein  absichtliches  Schweigen 
der  Predicanten  annehmen  und  darin  eine  schroffe  Antwort  auf  die  er- 
fahrene Kränkung  erkennen. 

Auf  ein  Schreiben  von  Bern  vom  5.  März,  welches  eine  Synode  zu 
Lausanne  auf  den  31.  März  zu  dem  bekannten  Zweck  ankündigte  und 
die  Sendung  Farels  und  Calvins  dorthin  beantragte,  war  am  1 2.  der 
entsprechende  Beschluß  des  Großen  Rates  erfolgt.  Ein  Schreiben  vom 
20.  stellt  die  Bedingung,  daß  Genf  und  seine  Predicanten  sich  vorher 
entschließen,  in  Hinsicht  der  Ceremonien  sich  mit  Bern  zu  conformiren; 
ersucht  den  Genfer  Rat.  sich  darüber  freundschaftlich  mit  den  Predicanten 
zu  verständigen,  damit  dieselben  zur  Synode  zugelassen  werden;  im  anderen 
Falle  könne  erst  nach  dem  Schluß  der  Versammlung  mit  ihnen  besonders 
verhandelt  werden.1)  Am  26.  melden  die  beiden  ihre  bevorstehende  Ab- 
reise nach  Lausanne;  und  es  wird  beschlossen,  ihnen  einen  Ratsherrn 
mitzugeben.2 3)  Am  28.  wird  die  Abfertigung  eines  Briefes  nach  Lausanne 
beschlossen,  den  man  den  beiden  zeigen  will.  Am  selben  Tag  reisen  sie 
ab.  über  Thonon.  um  Fabri  mitzunehmen,  nach  Lausanne.8) 

Sie  nehmen  an  der  Synode  keinen  Anteil.  Wenn  Bolsec  erzählt,  sie 
hätten  es  aus  Hochmut  unterlassen  und  wären  unterdes  mit  Ostentotion 
in  Stadt  und  Umgegend  müßig  umher  gewandelt,  so  erkennen  wir  darin 
das  Urteil  der  Genfer  Gegenpartei,  aus  deren  Kreis  die  Nachrichten 
Bolsecs  stammen.  Es  erscheint  vielmehr  ihre  Haltung  Bern  gegenüber 
ganz  und  gar  nicht  herausfordernd.  Hätten  sie  ihren  Einfluß  auf  ihre 
zahlreichen  Freunde  in  der  Synode,  voran  auf  Viret  und  Fabri,  gegen 
Bern  wenden  wollen,  so  wären  die  Beschlüsse  der  Versammlung  gesviß 
nicht  einstimmig  so  günstig  für  die  Berner  Forderungen  ausgefallen, 
wie  es  in  der  That  geschehen  ist.  Wir  dürfen  im  Gegenteil  annehmen, 
daß  gerade  ihrem  Einflüsse  dieß  befriedigende  Ergebniß  zu  danken  war.4 *) 

1)  Der  Rat  von  Hem  an  den  Kat  von  Genf  1&88  März  5.  H IV  403  Anni.  — Kat*prot. 
Marz  12.  — Der  Kat  von  Bern  an  den  Kat  von  Genf  März  12. 

2)  Katsprot.  1-VHJ  Mär/.  20.  Der  Ratsherr  war  nicht  Jean  Philippe,  sondern  Jean  Philippin. 
K 1 82. 

3)  Katsprot.  1538  März  28.  — Fabri  an  Farel,  Thonon  1588  März. 

4)  Diese  auf  die  Acten  gegründete  Anschauung  findet  eine  auffällige  Bestätigung  durch  ein 
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Vergleichen  wir  nämlich  die  Lausanne!'  Beschlüsse ')  mit  den  Coucessionen, 
die  Calvin  und  Farel  etwas  später  in  Zürich  gemacht  haben,  so  decken 
sich  beide  fast  gänzlich.  Beidemal  werden  die  Taufsteine  zugelassen, 
beidemal  das  ungesäuerte  Abendmalbrot,  beidemal  zu  letzterem  die  Be- 
dingung hinzugefügt,  daß  das  Brot  gebrochen  werden  soll;  beidemal 
werden  die  viel1  Feiertage  zugestanden,  und  nur  der  eine  Unterschied 
tritt  hervor,  daß  die  Lausanne!'  die  Bitte  anfügen,  man  möge  nicht  zu 
streng  sein  gegen  die,  welche  ohne  bösen  Willen  an  den  vier  Tagen  ein 
wenig  arbeiten,  während  Farel  und  Calvin  geradezu  die  Freiheit  der 
Arbeit,  für  die,  welche  arbeiten  wollen,  verlangen.  Ersichtlich  ist  der 
Standpunkt  der  Reformatoren  jetzt  wie  früher  und  später,  über  diese 
Dinge  es  weder  in  der  Waadt  zur  Auflehnung  gegen  Bern,  noch  in  Genf 
zur  Trennung  von  Bern  kommen  zu  lassen;  sie  wollen  allein  die  -Selb- 
ständigkeit der  Kirche  überhaupt,  und  hier  zu  Lausanne  insbesondere 
die  Selbständigkeit  der  Genfer  Kirche  behaupten.  Darum  bleiben  sie  der 
Synode  fern,  und  erst  nach  ihrem  Schluß  am  4.  April  beginnen  ihre 
Sonderverhandlungen  mit  dem  Berner  Präsidium,  das  aus  den  beiden 
Predicanten  Kunz  und  Ritter  und  zwei  Ratsherrn  besteht.  Der  Streit  wird 
lebhaft  geführt,  hauptsächlich  zwischen  Calvin  und  Kunz,  der  dritte 


pourquoy  furent  defehaflez  lea  predican»  tle  Geneve,  ans  welchem  Stellen  mit  geteilt  sind  von 
Hermiqjard  V *295.  456  und  von  Dufbur  in  »einer  Notice  zum  Katechismus  CCLII1.  Unsre  Stelle 
lautet:  Or  1h  divifion  en  tust  »i  grande  que  fallut  tenir  ung  synode  de  cecy  a Lausanne  de  lu 
pari  de  Monseigneur*  de  Herne,  et  celuy  qui  ne  voullut  eonaentir  a uw  feste»  et  aulx  aultre* 
serunonyes  »en  fallut  aller,  et  peu  »en  trouva  qui  auaerent  resister  voyans  que  Berne  et  leura 
predican»  le  vouloyent  ainai.  Et  aulTi  que  Farel  et  Calvin  nen  tindrent  conte,  ain»  aen  allerent 
a estrousbourch  et  l&jiMrent  cela  «an»  resister  en  face.  Car  plusieura  eile  eull'ent  veu  quilz  eudent 
tenu  ferme  neulTcnt  paa  conaenti,  ain»  eudent  plus  tost  endure  deftre  defchaire*.  V'on  einer  Reise 
der  beiden  nach  Straßburg  gibt  ea  sonst  keine  Spur:  wenn  man  nicht  da»  Wort  cherchee  in  den» 
Brief  des  Rata  von  Hern  an  Calvin  und  Farel  vom  15.  April  entsprechend  au*lcgen  und  den  in 
dem  Brief  Farel»  an  Calvin,  H V Öl,  erwähnten  Vorwurf  dea  Jean  Lecointe  hierher  ziehen  will. 

1)  H IV  413,  Acta  synodi  Lausnnncnni»  4.  Aprili»  1538.  Fratres  orancs  qui  ad  Lausan- 
n.»nfeu»  »ynodura  convenerunt,  communibua  toffragiis  et  unanimi  conaensn  admiaerunt  probarunt- 
que  ceremonias  et  ritui  Bernenfis  ecclefiae,  qnae  nnbi«  in  »ynodo  »nnt  proposita : nempe,  baptisnre 
ad  lapidem  aive  haptiHterium,  uti  panilra*  asyrnis  in  coena  Domini,  h&c  tarnen  lege  ut  ad  nullam 
certam  panum  formam  adigantur,  *ed  qui  frangi  pollint,  et  conntituantur  qui  tales  panea  *uppe- 
ditent  et  curent  conficiendo«.  Neque  magi«  abhorrent  a diebus  festig,  hoc  solum  obnixe  rogant, 
ufc  nuignitici»  Domini»  placeat  remitiere  nimis  uxactam  iftam  quorundam  praefectorum  »everitatem, 
«i  qui  alioqni  viri  boni  et  de  causa  pietatis  optime  meriti,  minime  malo  animo  aut  «tndio  contra- 
dicendi  et  perturbandae  tranquillitnti*  ecclefiae,  illiquid  operi«  egerint;  »ed  iftam  potiu«  »everitatem 
exerceant  in  »cortatores  alcutores  et  ebrioNos,  quibus  »un(  longe  cleinentiorcs. 
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Punkt  bildet  die  Hauptschwierigkeit;  *)  das  Ende  des  Ganzen  ist  weder 
Ablehnung  noch  Annahme,  sondern  die  Genfer  begehren  Suspension  und 
daß  die  Sache  der  bevorstehenden  Synode  von  Zürich  vorgelegt  werde.  *j 

In  der  Sache  war  von  einer  Beratung  der  Eidgenössischen  evan- 
gelischen Theologen  zu  Zürich  wohl  keine  Aenderung  zu  erwarten,  so 
wenig  als  von  den  Gutachten  der  Baseler  und  Straßburger  Theologen, 
die  auf  Verlangen  Calvins  und  Farels  in  dieser  Zeit  erstattet  und  zu- 
gleich mit  den  Lausanner  Acten  dem  Berner  Hat  vorgelegt  wurden.1 2 3) 
Was  konnten  sie  anders  sagen  als.  worüber  auch  die  Streitenden  einig 
waren,  daß  nämlich  die  Berner  Ceremonien  zulässig  seien  so  gut  wie 
ihr  Gegenteil,  und  daß  man  bei  dieser  Frage  sowohl  die  Freiheit  der 
Einzelkirche  als  das  Interesse  der  evangelischen  Gesammtkirche  in  Be- 
tracht ziehen  müsse?  Aber  in  der  Form  war  es  ein  werthvoller  Unter- 
schied. ob  die  Genfer  Kirche  sich  dem  Gebot  der  weltlichen  Obrigkeit 
und  dem  Drängen  Berns  unterwarf,  oder  ob  sie  einen  kirchlichen  Hat- 
schlag befolgte.  Diesen  Gesichtspunkt  hielt  Calvin  fest:  unterwerfen  wollte 
er  sich,  aber  die  Unterwerfung  sollte  unter  kirchlicher  Autorität  erfolgen, 
und  überdieß  behielt  er  sich  vor,  in  der  Form  der  Unterwerfung  seine 
und  seiner  Kirche  Würde  zu  behaupten,4)  und  auch  dazu  sollte  die  Ge- 
sammtkirche  ihre  Gutheißung  und  ihren  moralischen  Schutz  leihen. 

Die  beiden  Predicantcn  kehrten  nach  Genf  zurück,  und  wieder  hören 
wir  von  keiner  Verhandlung  irgend  welcher  Art  mit  dem  Hat;  sie  scheinen 
nicht  einmal  einen  Bericht  über  die  Lausanner  Vorgänge  erstattet  zu  haben. 
Wenn  es  ho  sich  wirklich  verhält,  so  war  dieß  Benehmen  in  den  Augen 
der  Gegner  Trotz  bis  zur  Auflehnung,  und  erschwerte  jeden  Schritt  der 


1)  Farel  und  Calvin  an  Bullin#er,  Base)  1538  Juni.  Dort  wird  das  Gespräch  mit  Kunz  zu 
Hern  erzählt.  Xovi,  inquit,  levitateni  et  inconatantiam  veftram  plus  saiis;  mini  in  conventu 
aflerebatis,  vos  fuide  Laufannae  paratos  nobis  in  duobus  cedere  capitibus,  in  tertio  duntaxat  re*ti* 
tilTe,  cum  illic  ne  tantillum  quidern  roncedere  volueriti«  nobi*.  imo  ne  uudire  quidem  not  susti- 
nuiftis.  Quid  ergo?  dicebainu*.  annon  meminiiti  placidiJlime  inter  uo*  fuiile  actum,  et  de  feriis 
♦an tum  haefifle  controversiam  ? 

2)  Der  Kat  von  Bern  an  Calvin  und  Farel  1538  Apr.  15.  En  ce  vous  plaim»,  pour  1‘aiuour 
de  nout  et  pour  le  bien  d'union  entre  non*.  condefcendre,  non  Muspendant  1'ufTaire  jusque  ii  la  journee 
qui  aoj  tiendra  ä Zürich. 

3)  Ibid.  Apren  qu'avon«  entendua  la  concludon  du  seine  de  Lausanne,  au «y  les  propust* 
qu'aves  tenus  audit  lieu,  et  en  partie  la  conmiltation  qu'avve*  cherchde  ii  Straasburg  et  Baste  etc. 

4)  Vgl.  die  der  Züricher  Synode  überreichten  Artikel,  wovon  später. 
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Annäherung,  wenn  dazu  irgendwo  der  gute  Wille  vorhanden  war.  Den- 
noch war  es  noch  möglich  den  verderblichen  Zusammenstoß  zu  vermeiden. 
Es  lag  in  Berns  Hand.  Wenn  man  in  Bern  sich  mit  der  Unterwerfung 
an  und  für  sich,  ohne  Rücksicht  auf  die  Form  begnügen  wollte  und  im 
übrigen  gegen  die  Predicanten,  über  die  man  doch  wenig  zu  klagen 
hatte  und  für  deren  Bedeutung  für  die  evangelischen  Interessen  in  Genf 
und  über  Genf  hinaus  man  nicht  ohne  Verständniß  war.  sich  von  wohl- 
wollenden Rücksichten  leiten  ließ,  so  brauchte  man  nur  an  den  Genfer 
Rat  zu  schreiben,  man  habe  den  Aufschub  der  Entscheidung  bis  zur 
Züricher  Synode  gut  gefunden.  Hätte  an  der  Stelle  von  Kunz  ein  Mann 
wie  Megander  damals  dem  Berner  Rat  zur  Seite  gestanden,  so  wäre  es 
vermutlich,  wenn  nicht  schon  früher,  doch  wohl  jetzt  zu  einem  Ein- 
vernehmen zwischen  Bern  und  den  Predicanten  gekommen.  Aber  Kunz, 
schon  vorher  ärgerlich  gestimmt  gegen  diese  Welschen,  hatte  iiberdieß 
von  der  Lausanner  Disputation  nicht  die  besten  Eindrücke  mit  nach 
Hause  gebracht;  und  der  Rat  glaubte  sehr  viel  zu  thun,  indem  er  dem 
Genfer  Rat  am  15.  April  zugleich  mit  der  Meldung  von  den  Lausanner 
Beschlüssen  und  mit  der  Bitte  um  die  Ausführung  des  Anschlusses,  den 
Wunsch  nach  vorgängiger  freundlicher  Verständigung  mit  den  Predi- 
canten aussprach,1 2)  und  sogar  einen  gnädigen  Brief  an  die  Predicanten 
selbst  beilegte,  mit  der  Bitte,  Bern  zu  Liebe  und  der  Einigung  zu  gut 
von  der  Suspension  abzustehen. 

Mit  dem  Eintreffen  dieses  Schreibens  am  19.  April  begann  eine 
Bewegung  in  Genf,  die  mehrere  Tage  dauerte  und  erst  mit  der  Ver- 
bannung der  Reformatoren  ihren  Abschluß  fand.  Es  ist  schwer,  aus  den 
dürren  Notizen  der  Ratsprotokollo  *)  eine  annähernde  Vorstellung  von 
ihrem  Verlauf  und  eine  Ahnung  von  ihrem  Charakter  zu  gewinnen. 


1)  Der  Rat  von  Bern  an  den  Rat  von  Genf  1538  Apr.  Iß.  Pni*  quave«  deairez  de  vous 
t'aire  ronformea  quant  aux  eerimonie*  avee  nous,  nous  voulons  bien  nottifier  la  eonclufion  du  »eine 
demierpraent  tenu  ä Laufsinne,  qu'eft  tietile:  etc.  — A cefte  raufe,  |Mmr  entrotcnement  de  union 
entre  vollres  et  nolYres  esglises,  vous  prions  et  adinonefton»  fraternelleinent  d’accepter  mesme 
tonne,  et  avee  vous  miniftres  maiftre  Calvin  et  Farel  ainyableraent  nur  ce  convenir,  aux  quel* 
nou»  avons  autfy  eseript  pour  ce  mesme  affaire,  esp^nint  que,  puis  bien  qu'il  ayent  faict  quelqne 
ditTiciilte.  il  adviseront  du  mienlx  j>onr  conformite  de»  dicte«  eaglises. 

2)  Katsprot-  Opp.  XXL  '223 — 224.  Apr.  8.  Touehant  M.  Coreau  predicant  lequel  en 
predication  as  biasine  Messieurs.  re»olu  de  loy  faire  le»  remonNtruni'es  et  le  mander  en  conseyl. 
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Die  Sitzung,  zu  der  sich  der  Kleine  Rat  am  19.  versammelte,  scheint, 
vielleicht  mit  Unterbrechungen,  ungefähr  den  ganzen  Tag  gedauert  zu 
haben.  Nachdem  man  Kenntnis  von  «lern  Berner  Schreiben  genommen, 
wurde  zuerst  darauf  lnngewiesen.  daß  man  gemäß  dem  Willen  der  all- 
gemeinen Biirgerversammlung  die  Annahme  der  Berner  Cerernonien  be- 
schlossen habe.  Da  für  übermorgen,  den  Ostersonntag,  ein  Abendmal 
bestimmt  und  bereits  in  der  Vorbereitung  begriffen  war,')  so  mußte  also 
dieß  Abendmal  nach  Berner  Ritus  gefeiert  werden.  Doch  wird  für  gut 
gehalten,  den  Predicanten  das  Berner  Schreiben  bekannt  zu  geben.  Sie 
werden  gerufen,  der  Brief  wird  vorgelesen  und  sie  werden  gefragt,  ob 
sie  die  genannten  Cerernonien  halten  wollen  oder  nicht.  Sie  antworten 
mit  der  Bitte,  bis  Pfingsten  nichts  zu  ändern,  bis  dahin  werde  eine 
Synode  zu  Zürich  und  Straßburg  stattfinden.*)  Unter  gewöhnlichen  Ver- 

A|»r.  19.  Hecnye  um*  tniwive  de  Berne  touclmnt  du  Heyne  tenu*  az  Luufanne  pour  udviser 
ki  vonllon*  olwierver  le*  eercmoniea  roniprises  en  reelle  leaquelles  uz  efte  moln  dobserver  seien 
le  gruml  eoiweil  general.  Non  obstant  uz  efte  udvise  de  monstrer  ladite  millive  az  Farel  et  Cal- 
vinu*  predicon*,  ubquietilx  leur  az  efte  lyseux  et  leur  uz  eit«  faict  le*  remoustrance«  voyr  si  veul- 
lent  observer  le«  dite»  cerenionioz  ab  non,  et  leur  uz  efte  donno  terrae  pour  re*pondre.  Renolot 
que  Ion  doyge  »nyvre  uz  laz  forme  de  In  dite  tniffivc  «}iecia  lernen  t tourlmnt  luz  cenne.  Lesdit« 
predicun«  ont  prie  «le  non  point  volloyr  fere  chose  de  novean  jnsquo*  az  luz  |>enfcheeoate  et  que 
ent  re  cy  et  ln  ko  tiendraz  ttn  seyne  uz  Zhuryt  et  E*trabour. 

HpmoIuz  que  t'oreuu  predirant  im*  prefche  plus  jusque»  uz  er  qne  Ip  droyt  eoy  tenn*  (In 
]tarollen  par  luy  proferee*  en  luz  vill«?  et  denvoyer  M.  le  »oultier  luy  aller  fere  laz  deflenoe  et  *i 
ne  veult  obeyr  qiiil  Hoyt  detenu*  en  pri«on. 

Az  efte  reaoiuz  que  la  cennaz  Ke  fülle  *il  eit  j^ffible  fere  üz  luz  forme  de  la  dite  millive, 
«’iirt  nz  icelle  Ion  »e  veult  tenyr. 

M.  Henry»  predicant  ayant  parle  avec«iue  le«  Hmtnomnip*  predican«  jiz  verballement  retferu* 
quil  ne  prefehrrry  point  voyant  que  Ion  ne  ce  povoyt  jmw  aecorde  len  predieanK  az  eefte  ladite 
renne.  .Messieurs  on  prnteate  contre  tous  troy»  Farel  Culvinu*  et  Henry  az  »ause  quil  ne  veule 
obrerver  le  contenuz  de  ladite  miiurive  et  de  fere  le  nip)Kirt  laz  ab  »eraz  conrenable  le  fere. 

Reaolus  datier  trorer  Calvintn  et  Farel  predican*  voyr  ui  veullent  prefche  uz  luz  forme  a» 
i‘UK  propoeee  abjourduy  *elon  laz  mifllve  de  Homo,  »y  non  daller  envoyer  querre  le»  «leux  pre- 
«liean*  que  M.  le  buillifz  de  Temier  nous  az  presente. 

M.  le  M>ultier  eftunt  revenus  dever»  Farel  et  Calvin  az  refTeruz  que  totullement  ne  veullent 
preclier  ny  donner  laz  eenne  az  laz  forme  de  la  dite  inifKlve. 

1)  RaUprot.  1588  Apr.  18.  1{  I 8t». 

2)  Farel  und  Calvin  behaupten  überdieß:  juinaix  navon«  simplement  rejecte  ycelle  ronfor* 
mite,  niain  plus  tont,  au  eontruire.  proteate  que  nous  voulliona  regurder  en  quelle  maniere  eile  *? 
pourmit  bien  traicter  pour  Tedificatiou  de  I Esgli***.  So  steht  es  in  «lern  Klagzettel,  den  sie  am 
27.  April  dem  Berner  Rat  überreichen.  Darauf  antwortet  der  Genfer  Rat  in  seinem  Schreiben 
vom  :I0.  April:  ne  povoni-  l*on  nem  ent  ponner  cotnment  mailt  re  Farel  et  Cal  vinu*  aon  *i  ardvs  de 
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hältnissen  läßt  sich  denken,  daß  der  Rat  diese  Bitte  gewährt  haben 
würde,  aber  in  Betracht  der  bisherigen  wenig  verbindlichen  Haltung  der 
Predicanten  gegenüber  der  Obrigkeit  und  unter  dem  Druck  der  öffent- 
lichen Meinung  ist  die  Ablehnung  erklärlich  und  fast,  möchten  wir  sagen, 
zu  rechtfertigen. 

Dann  kamen  die  Ausfälle  zur  Sprache,  welche  sich  neuerdings  Elie 
Coraud  gegen  die  Obrigkeit  sowohl  auf  der  Kanzel  als  in  der  Stadt 
erlaubt  hatte.  Derselbe  war  schon  einmal,  vor  zehn  Tagen,  wegen  des 
gleichen  Vergehens  mit  einem  Verweis  bedacht  worden.  Jetzt  spricht 
der  Rat  das  Predigtverbot  gegen  ihn  aus,  bis  er  vor  Gericht  sich  ver- 
antwortet habe,  und  bedroht  ihn  durch  den  Ratsboten  im  Fall  des 
Ungehorsams  mit  dem  Gefängniß. 

Der  vierte  Predicant,  Henry  de  la  Mare,  erscheint  vor  dem  Rat  und 
berichtet  über  ein  Gespräch,  das  er  mit  Farel  und  Calvin  gehalten;  viel- 
leicht im  Auftrag  des  Rates?  Das  Ergebniß  ist,  daß  alle  drei  sich  weigern 
die  Predigt  zu  dem  Abendmal  nach  Berner  Ritus  zu  halten,  da  eine  Ver- 
ständigung mit  den  Predicanten  nicht  stattgefunden  habe.  Unterdes  hat 
in  einer  Conferenz  mit  Ratspersonen  der  in  der  Stadt  anwesende  Amt- 
mann von  Ternier  auf  zwei  fremde  Predicanten  hingewiesen.  Man  be- 
schließt, Calvin  und  Farel  zu  beschicken,  und  wenn  sie  die  Frage,  ob 
sie  das  Abendmal  gemäß  dem  Berner  Schreiben  halten  wollen,  verneinen, 
die  Predicanten  des  Amtmanns  holen  zu  lassen.  Der  Ratsbote  kommt 
zurück  mit  dem  Bescheid:  sie  weigern  ganz  und  gar,  Predigt  und  Abend- 
mal gemäß  dem  Berner  Schreiben  zu  halten. 

Aus  dem  Bericht  des  de  la  Mare,  dessen  richtige  Deutung  wir  um 
so  unbedenklicher  glauben  getroffen  zu  haben  als  eine  spätere  Aeußerung 
Calvins  dasselbe  sagt,  geht  hervor,  daß  die  Reformatoren  sich  ihrer  Obrig- 
keit gegenüber  auf  das  Schreiben  Berns  und  auf  die  dort  ausgesprochene 
Bitte  um  freundliche  Verständigung  zwischen  dem  Rat  von  Genf  und 
seinen  Predicanten  berufen  und  darauf  fußen,  gleich  als  ob  Born  damit 
ein  Gesetz  für  das  Verhältniß  zwischen  Staat  und  Kirche  zu  Genf  geben 


infoi-me  vou«  dick»*  Excellence*  contre  verifciä.  Car  tofcillement  le*dit«  Farel  et  Calvinu*  nont 
▼ouUu  jurnays,  en  «orte  que  ce  soyt,  accorder  de  fere  la  cenne.  ny  ob^erver  lea  ceremonie«  comnie 
par  vou&dites  Excellentes  nou*  tu  efte  reaeript  etc. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi».  XVII.  Bd.  III.  Abth.  S8 
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wolle  und  könne,  aus  welchem  sich  dann  ein  Rechtsanspruch  für  sie 
ableiten  lasse.  Es  ist  schwer,  und  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  Zeug- 
nisse doppelt  schwer,  dem  Gedankengang  Calvins  in  diesen  Tagen  nach- 
zugehen, wo  Aufregung  und  Erbitterung  so  deutlich  das  gewohnte  Gleich- 
gewicht seines  Geistes  gestört  haben.  Während  er  Bern,  auch  nach  der 
Verbannung,  unbedenklich  als  die  höhere  Instanz  über  der  Genfer  Obrig- 
keit aulfaßt,  wird  es  fraglich,  ob  ihrn  die  Genfer  Obrigkeit  selbst  über- 
haupt noch  eine  Instanz  geblieben  ist,  ob  nicht  vielmehr  die  Handvoii 
Aufrührer1)  — so  bezeichnet  er  später  den  Rat  von  Genf  — überhaupt 
jeden  Anspruch  auf  Gehorsam  und  Unterwerfung  Calvins  eingebüßt  haben. 

Am  nächsten  Morgen  in  der  Frühe  besteigt  Coraud  die  Kanzel,  ohne 
auf  das  Verbot  zu  achten,  und  wird  ins  Gefangniß  geführt.  Darüber 
kommt  es'  sofort  auf  dem  Rathaus  zu  einem  außerordentlich  heftigen 
Auftritt.  Es  stand  fest,  daß  der  blinde  Mönch  die  Obrigkeit  oftmals 
in  ungebührlicher  Weise  auf  der  Kanzel  angegriffen  hatte;  ob  die  Reden, 
die  man  zuletzt  ihm  Schuld  gegeben,  z.  B.  daß  er  die  regierenden  Herrn 
als  Trunkenbolde  bezeichnet,  von  wächsernen  Füßen  des  neuen  Regiments 
gesprochen  und  dergleichen,*)  richtig  bezeugt  seien,  wurde  in  Zweifel 
oder  in  Abrede  gestellt  Von  dem  Verbot  der  Kanzel,  sagte  er  selbst 
habe  er  sofort  an  den  Großen  Rat  appellirt,  und  so  lange  dieser  nicht 
gesprochen,  habe  das  Verbot  keine  Geltung.  Daß  die  Obrigkeit  den 
Gehorsam  eines  Predicanten  durch  Verhaftung  erzwingen  wolle,  schien 
den  Freunden  desselben  nicht  allein  unzulässig,  sondern  geradezu  eine 
Schandthat.  Farel  und  Calvin  voran,  zwölf  Häupter  der  Partei  Sept  mit 
ihnen,  darunter  Michel  Sept  selbst,  außer  ihm  drei  andere  Ratsherrn, 
Curtet,  Pertemps,  Perriii,  stürmen  auf  das  Rathaus  und  dringen  auf  die 
Syndics  ein,  mit  den  heftigsten  Vorwürfen:  das  sei  schlecht,  schändlich, 
gegen  alles  Recht.  Man  forderte  die  Berufung  des  Großen  Rats.  „Sie 
werden  predigen,“  rief  Sept  — will  sagen,  ihr  mögt  wollen  oder  nicht. 
„Ohne  mich,“  rief  Farel  den  Syndics  zu,  „wäret  ihr  nicht  an  diesem  Ort.“ 
Die  Syndics  ließen  sich  nicht  einschüchtern,  erörterten  den  Fall  und 
hielten  das  Recht  der  Obrigkeit  aufrecht,  giengen  auch  nicht  auf  den 


II  Pauri  Hoditiofi.  H V ‘24. 
2)  H I 87. 
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Antrag  ein.  Coraud  gegen  Bürgschaft  frei  zu  geben:  die  lärmenden  Bitt- 
steller mußten  unverrichteter  Sache  abziehen.1 2) 

Farel  und  Calvin  hatten  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  Frage  der 
Syndics,  ob  sie  den  Berner  Ordonnanzen  sich  unterwerfen  wollten,  ge- 
antwortet: wir  werden  thun,  was  Gott  uns  befiehlt,  nichts  anderes. 
Den  Tag  über  hat  inan  noch  mehrmals  versucht,  sie  durch  Zureden  zu 
gewinnen;  unter  anderen  gieng  Nikolaus  von  Dießbach.  Bornischer  Amt- 
mann zu  Thonon,  ein  unter  den  evangelischen  Genfern  beliebter  Herr, 
auf  Bitten  des  Kats  zu  ihnen.*)  Es  ist  ihnen  sogar,  wie  sie  selbst  an- 
geben, der  Vorschlag  eines  Compromisses  gemacht  worden:  man  wolle 
sich  den  Aufschub  bis  zur  Synode  von  Zürich  gefallen  lassen,  wenn  sie 
auf  die  Entfernung  Corauds  von  dem  Predigtamt  eingiengen.  Sie  haben 
auch  das  abgelehnt,  wie  sie  sagen,  weil  es  gegen  das  ausdrückliche  Gebot 
der  hl.  Schrift  verstoße.3)  Der  Kat.  der  allem  Anschein  nach  gern  das 
Aeußerste  vermeiden  wollte  und  nur  wünschen  mochte,  die  Predicanten 
zu  irgend  einem  Zeichen  der  Anerkennung  seiner  obrigkeitlichen  Gewalt 
zu  bewegen,  that  jetzt  notgedrungen  den  letzten  Schritt:  er  schickte 
den  Katsboten  zu  ihnen,  die  Frage  noch  einmal  zu  wiederholen,  und  im 
Fall  der  Weigprung  ihnen  für  morgen  die  Predigt  zu  verbieten.  Man 
werde  andere  finden,  fügte  er  hinzu.  Der  Katsbote  traf  nur  Calvin, 
welcher  erst  darauf  hinwies,  man  habe  sich  nicht  nach  dem  Inhalt  des 
Berner  Schreibens  gerichtet,  — soll  heißen,  wie  wir  verstehen,  man  habe 
mit  den  Predicanten  sich  nicht  in  freundlicher  Weise  verständigt,  — so- 
dann seine  Weigerung  wiederholte,  worauf  der  Katsbote  ihm  das  Predigt- 
verbot verkündigte.4)  Als  Stellvertreter  wurde  Henry  de  la  Mare  be- 


1)  Rataprot.  Apr.  20.  Opp  XXI  224 — 2*2. V — Hie  Klagen  Calvin*  und  Farel«  vor  dem  Kat 
von  Bern  vom  27.  April,  H IV  422. 

2)  Der  Rat  von  Genf  an  den  Rat  von  Bern.  Apr.  30.  oombien  non  pa*  par  une , ny  deux, 
ne  troys  foyg,  inai»  par  plusieurs,  charitablement  nuyen  efte  pryer,  eomment  Im  «eigneurg  de 
Dienbach  et  Hoblemant  en  *on  alle#  in  forme« ; lequel  «eigneur  de  Die*buch  allaine»  prier  quil  fu*t 
non  bon  pluyoir  de  reprier  le«  diotz  Farel  et  Calvin , laz  quelle  chose  6it. 

3)  Die  Klagen  Calvin«  etc.  Davantaige  il  appert  que  cefl  une  vaine  couverture,  veuz 
quil  eftoyent  pret«  de  nou*  accourder  que  cestuy  affaire  fenst  difFere  jusque  a lallemblee  de 
Zürich,  moyennant  que  noug  voulailfiong  accorder  que  noftre  coinpaignon  feust  rejecter  de  loftice 
de  predication.  Et  pour  ce  que  contre  la  deffence  exprell'e  de  leacripture  navomt  vouhm*  con- 
«entir,  par  deHpict  il  commencearent  de  nous  prelTer  de  plu*  pren. 

4)  Ratsprot.  Apr.  20.  Opp.  XXI  225.  Az  eite  reaolnx  encore  une  fuis  dal ler  prier  Farel  et 
Calvin  voyr  »i  veulle  precher  demain  et  donne  la  cenne  az  laz  forme  de  laz  milTive,  *i  non  en  ca* 
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zeichnet,  der  sich  jetzt  bereit  finden  ließ.  Ob  auch  für  die  andere  Kirche 
ein  Ersatz  gefunden  worden  ist,  — denn  in  zwei  Kirchen  erwartete  am 
anderen  Tago  die  Menge  das  Abendmal  — , oder  ob  Henry  zuerst  in 
der  einen,  dann  in  der  anderen  Kirche  Predigt  und  Abendmal  halten 
sollte,  ist  unbekannt. 

Calvin  und  Farel  hatten  es  anders  beschlossen.  Noch  am  Abend 
des  20.  brachten  sie  Henry  unter  Androhung  der  Excommunication  zu 
dem  Entschluß,  des  anderen  Tages  der  Kirche  fern  zu  bleiben.1)  Am 
Ostersonntag  bestiegen  sie  die  Kanzeln  zu  S.  Peter  und  S.  Gervais  und 
erklärten,  sie  würden  das  Abendmal  nicht  austeilen,  und  zwar  nicht  um 
des  Brodes  willen,  denn  das  sei  eine  gleichgültige  Sache,  die  in  der 
Freiheit  der  Kirche  stehe,  sondern  weil  sie,  so  lange  das  Volk  nicht 
besser  disponirt  sei,  das  heilige  Mysterium  profaniren  würden.  Zum 
Zeugniß  dessen  wiesen  sie  hin  auf  die  in  der  Stadt  herrschenden  Un- 
ordnungen und  Greuel,  einerseits  auf  die  Blasphemien  und  Verhöhnungen 
Gottes  und  des  Evangeliums,  anderseits  auf  die  Unruhen  und  Spaltungen. 
Oeffentlich  und  ganz  straflos  verspotte  man  tausendfach  das  Wort  Gottes 
und  insbesondere  das  Abendmal.  So  haben  die  Reformatoren  selbst  in 
Bern  später  den  Inhalt  ihrer  Predigt  angegeben.2) 

Wir  zweifeln  nicht,  dass  in  diesen  Tagen  das  Volk  von  Genf  sich 
nicht  in  der  geeigneten  Gemütsverfassung  befunden  hat  zur  Feier  des 
Abendmals,  und  die  Predicanten  eine  wohlbegründete  Scheu  tragen 


de  reffoa  qni  *e  doyient  deporter  de  pre.trher  deuiaien  cart  Ion  en  trovera  daultre*.  Kt  az  efle 
envoye  M.  le  Houltier  ver*  cuU.  Luy  eftnnt  revenus  az  reffenix  quil  navoy  trove  que  Calvin  lequel 
uz  rexponduz  que  Ion  navoy  pan  obsenrn  le  conteuu*  de  ludite  lettre;  non  obataut  de  fere  lax 
trenne  comment  eil  contenu»  en  ycelle  nax  faict  teile  responee,  et  alor*  ledit  tooltier  las  deffenduz 
lax  predication  et  quil  »en  dbussen  deporter. 

1)  Uutaprot.  Apr.  21.  Lon  uz  »ommando  az  M.  Henry  predicant  de  precher  lequel  az  prier 
de  non  point  prefeher  az  enufe  que  Farel  et  Calvinns  Ion  deffendoz  de  non  point  prefcher.  Kt- 
quil  le  tenovent  pour  exrommunier  luy  deffendant  laz  predication. 

2)  Klugen  Calvins  etc.  Ce  que  nmu  nuvons  point  admini*tr£  In  eene  de  Fasqae,  noas  avont 
protefte  publicquement  devunt  le  peuple,  que  ee  neftoit  point  ii  cause  du  pain,  udjoultang  que  ceft. 
une  chow  indifferente  quell  en  la  libert£  de  l'esgline,  mais  que  nous  uvionit  grnnd  difficultd  que 
noub  mouvoit  u ce  faire,  cell  araavoir  que  nou«  euffiong  profane»«  ung  *y  »ainct  my»tere,  »inon  que 
le  peuple  fuat  mieulx  ditpoel.  allegant  le*  deaordres  et  abomination*  que  regnent  aujounlhuy  ii 
la  ville,  tant  en  blaspbemet»  ext*crableH  et  moequeries  de  L>ieu  et  ton  cvangille,  que  en  troubles 
tectea  et  divillont;  car  publicquement,  tant  ce  que  aulcune  punition  en  soit  faicte.  il  soit  faict  mil 
irisiouM  contre  la  parolle  de  Dieu  et  metmemeni  contre  la  eene. 
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mochten,  das  Heilige  zu  verunehren.  Aber  es  war  in  Genf  hergebrachte 
Ordnung,  daß  die  Vorbereitungen  zu  der  Abendmalsfeier  im  Rat  besprochen 
wurden,  und  niemand  wußte  anders  als  daß  der  Ausschluß  vom  Abend- 
mal nicht  ohne  Zustimmung  des  Rates  gegen  Einzelne  ausgesprochen 
werden  konnte,  geschweige  denn  gegen  die  ganze  Bevölkerung.  Das 
Geringste,  was  man  von  den  Predipanten  fordern  durfte,  war  eine  vor- 
herige Anzeige  ihres  Entschlusses,  und  daß  sie  nicht  gleichsam  aus  dem 
Hinterhalt  horvorbrechend  Rat  und  Bürgerschaft  überrumpelten.  Außer- 
dem würde  es  für  so  strenge  Sittenprediger  sich  wohl  geziemt  haben, 
öffentlich  in  der  Predigt  zu  bekennen,  daß  auch  sie  selber  einen  Teil  der 
Schuld  an  der  bösen  Aufregung  in  Genf  trugen,  zuerst  durch  den  Mangel 
jener  christlichen  Tugenden  die  Grynäus  von  ihnen  gefordert  hatte,  der 
Demut  vor  allem  und  der  Liebe,  dann  durch  die  Hartnäckigkeit,  mit  der 
sie  allon  Geboten  und  Bitten  zum  Trotz  eine  Concession  geweigert  hatten, 
die  sie  jetzt  selber  als  eine  gleichgültige  Sache  bezeiclineten,  und  zuletzt 
durch  die  unter  schweigender  Verachtung  der  Obrigkeit  vollzogene  Ver- 
letzung des  Predigtverbotes. 

Nach  der  Predigt  trat  der  Rat  zusammen.  Er  hörte  die  Entschul- 
digung des  Henry  de  la  Mare,  ordnete  die  Abendmalsfeier  für  nächsten 
Sonntag  an  und  beschloß  die  Einberufung  des  Großen  Rats  auf  Montag, 
der  allgemeinen  Bürgerversammlung  auf  Dienstag. *)  Während  des  kamen 
Calvin  und  Farel  vor  dem  Rathaus  an.  Jetzt,  wo  es  zu  spät  war,  wo 
sie  bereits  alles  gethan  hatten  und  nichts  weiter  mehr  thun  konnten, 
jetzt  überkam  sie  ein  Gefühl  ihrer  Verantwortlichkeit  und  sie  verlangten 
Gehör.  Daß  sie  dießmal  eine  Abweisung  erfahren  mußten,  erschien  ihnen 
als  eine  unerhörte  Barbarei , und  sie  haben  dieselbe  so  tief  empfunden, 
daß  ihnen  fortan  alle  eigenen  Fehltritte  aus  dem  Gedächtniß  schwanden 
und  sie  kühn  behaupteten,  alle  Beschuldigungen  des  Genfer  Rates  gegen 
sie  würden  vor  Gott  und  den  Menschen  sich  als  unwahr  erweisen.1 2)  ln 


1)  Kutaprot.  Apr.  21.  Öpp.  XXI  225. 

2)  Die  Züricher  Artikel  a.  u.  Barbarie*  enim  et  inhumanita-*  fuit  non  ferenda,  quod  intle- 
fon#o*  dauinamnt,  cum  nos  ad  cau^ain  dicendatn  pro  curiae  foribns  praesto  ellenm*.  — Klagen 
Calvins  etc.  Encores  quil  peullent  pretendre  aulcune  apparence,  nean*moings  il  ne  se  peulvent 
excoMr  quil  nayent  procedt*  contre  toute  equittf  et  ordre  de  juatice;  car  il  ne  nou*  ont  jamaift 
voulftua  adinectre  a rttndre  nou*  raison«,  tuaia,  «an»  nous  avoir  ouya,  ont  contre  non«  concite  tant 
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der  Stadt  war  die  entgegengesetzte  Ueberzeugung  weit  überwiegend.  Der 
Große  Hat  verwarf  den  Antrag  der  Regierung  auf  Gefängnißstrafe  und 
Bprach  ihre  Entlassung  aus  dem  Amte  aus.  Und  wenn  der  Große  Kat 
ihnen  freistellte  bis  zum  Eintritt  ihrer  Nachfolger  das  Predigtamt  zu  ver- 
walten, so  beschloß  die  allgemeine  Bürgerversammlung,  Farel  und  Calvin 
und  auch  der  dritte  Predicant  — es  war  Elie  Coraud  gemeint  — hätten 
die  Stadt  in  drei  Tagen  zu  räumen.1) 

6. 

Der  Versuch  der  Wiederherstellung. 

Recht  so-1!  sagte  Calvin,  als  der  Ratsbote  ihm  den  Befehl  über- 
brachte, „wenn  wir  den  Menschen  gedient  hätten,  so  wären  wir  schlecht 
belohnt,  aber  wir  dienen  einem  großen  Horrn,  der  wird  uns  lohnen.“ 
„Ich  nehme  es  aus  der  lland  Gottes“,  sagte  Farel.*)  Sie  nahmen  ihr  Loos 
als  entschieden  an.  Aber  diese  Stimmung  hatte  keinen  langen  Bestand, 
sie  giengen  vielmehr  geraden  Wegs  nach  Bern,  um  dort  Klage  vor  dem 
Rat  zu  führen,3)  und  es  geschah  doch  gewiß  in  ihrem  Sinne,  daß  der  Rat 
an  demselben  Tage,  dem  27.  April,  den  Versuch  beschloß,  Genf  zur  Rück- 
nahme der  Verbannung  zu  bewegen.4)  Der  Rat  nahm  die  Sache  sehr 
ernst,  er  schickte  sein  Schreiben  durch  einen  eigenen  Boten,  der  auf  die 
Antwort  warten  sollte:  „Heute  sind  Farel  und  Calvin  vor  uns  erschienen 
und  haben  den  beiliegenden  Klagzettel  übergeben.  Wenn  die  Dinge  so. 
wie  dort  angegeben,  sich  zugetragen  haben,  so  werden  sie  zu  großem 
Aergerniß,  ja  zur  Schande  der  christlichen  Kirche  gereichen.“  Sie  bitten 
dringend  und  aus  brüderlichem  Herzen,  dem  armen  blinden  Coraud  die 
Freiheit  wieder  zu  geben,  damit  sie  doch  nicht  ohne  Pastor  seien,  und 
die  Strenge  gegen  Calvin  und  Farel  zu  mäßigen,  Bern  zu  Liebe  und  um 
Aergerniß  zu  vermeiden,  in  Betracht  daß  der  letzte  Brief  Berns  über  die 
Gleichheit  der  Ceremonien  nur  bittweise  gemeint  gewesen,  und  nicht  in 


le*  Deux-Cen*  que  le  peuple,  nou«  chnrgeant  dp  ce  qiie  ne  se  tronvera  rentable  ne  devant  Dieu 
ne  devant  le*  homme». 

1)  RaUprot.  Apr.  22.  23.  Opp.  XXI  226. 

2)  Ibid. 

3)  Klagen  Calvin»  und  Farel»  vor  dem  Kat  ron  Bern  1A33  Apr.  27.  H IV'  422. 

4)  Der  Kat  von  Bern  an  den  Rat  von  Genf.  Apr.  27. 
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der  Abeicht  dee  Rata  gelegen,  Genf  oder  seine  Predicanten  zu  diesen  in 
der  Kirche  gleichgültigen  Dingen  zu  nötigen.  „Die  Wirren  in  eurer 
Stadt“,  so  schließt  das  Schreiben,  „und  euer  strenges  Verfahren  gegen 
eure  Predicanten  mißfallen  uns  in  einem  Grade,  daß  wir  es  kaum  in 
Worte  fassen  können.“  Aber  die  umgehend  erfolgende  Antwort  GenfB, 
vom  30.  April,  begnügte  sich  die  Darstellung  der  beiden  Predicanten  als 
kecke  Entstellung  der  Wahrheit  zu  bezeichnen  und  in  den  Hauptpunkten 
zu  widerlegen;  Coraud  sei  in  Freiheit  gesetzt.  Näheres  würden  sie  durch 
die  in  Bern  anwesenden  Gesandten  Genfs  erfahren.1 2 3) 

Unterdes  waren  Farel  und  Calvin  weiter  gereist  nach  Zürich , wo 
die  Synode  der  evangelischen  Städte  der  Eidgenossenschaft , Rateanwälte 
und  Geistliche,  am  28.  April  zusammen  getreten  waren.  Sie  führten  dort 
Klage  wie  vor  dem  Berner  Rat,  und  baten  um  Mitleid  für  sich  und  für  die 
Kirche,  und  um  Beistand,  damit  die  gutherzigen  Christen  dort  nicht  ver- 
lassen blieben.*)  Dann  wechselte  ihre  Stimmung  wieder,  so  daß  die 
Herren  von  der  Synode  ihnen  Zureden  mußten,  die  Genfer  Kirche  nicht 
im  Stich  zu  lassen.1*)  Und  dieß  scheint  dann  den  Anlaß  dazu  gegeben 
zu  haben,  daß  die  beiden  Genfer  in  einer  kleinen  Denkschrift  nicht  allein 
ihre  Stellung  zu  dem  Ceremonienstreit , sondern  auch  die  Bedingungen 
bezeichneten,  von  welchen  sie  ihre  Einwilligung  zur  Rückkehr  abhängig 
machen  wollten. 

Diese  „Artikel“4)  sprechen  zuvörderst  die  Zustimmung  zu  den  Berner 
Ceremonien  aus.  mit  den  Bedingungen  und  Einschränkungen,  die  wir  von 


1)  Der  Hat  von  Genf  an  Jen  Hat  von  Bern.  Apr.  30. 

2)  Protokoll  der  Synode  von  Zürich  vom  28.  Apr.  1538.  Opp.  X II  192. 

3)  Calvin  an  Bullinger,  Bern  Mai  20.  Nobis  tarnen  ad  quaelibet  potius  condition**»  de- 
scendere  vifum  est  quam  non  tent&re  via«  otunew  quibus  eccleilae  »utiafieret  — Farel  und  Calvin 
an  Bullinger,  Baue!  1538  Jun.  Maluimu»  tarnen  poftremo  ad  extremaa  quaaque  conditionen  deacen- 
dere  quam  permittere  ut  per  not  «tutiile  putarent  boni  viri  quorninu»  aliquid  ettectum  vlTet.  - 
ibid.  Proinde  nunc  tandem  experimento  credit«,  non  fuifle  van  um  timorein,  quo  sic  apud  voa 
consternabamur,  ut  ecclesiae  autoritate  aegerrime  fuerimus  inducti  ad  ingrediendum  hunc 
labyrinthum. 

4)  Die  von  Calvin  und  Farel  auf  der  Züricher  Synode  übergebenen  Artikel.  H V 3. 

Ex  trihuts  conformitatia  capitibtis  qoae  nobis  aunt  proponita,  primum,  de  baptifterii»  erigendi«, 
not*  facile  atluiiflfuro«  iam  antehac  teftati  sumus.  modo  in  cueteria  nihil  ex  ritu  h&ctenus  obser- 
vato  immntetur:  nerope,  ut  baptifmus  ip»e.  quihua  horis  ecclesia  con venire  aolet,  adoiiniftretur,  et 
eius  doetrina,  quo  melius  exaudiri  queat.  e suggestu  recitetur. 
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Lausanne  her  kennen.  Dann  empfehlen  sie  folgende  Art,  die  Conforinität 
einzuführen.  „Es  sollen  zuerst  Gesandte  Berns  öffentlich  die  Erklärung 

In  muhindo  pane  paulo  nmiori  difficultate  comtrin^imar.  Nuper  enim  perapeximu«  qunntum 
offensionis  exoriturutu  erat,  *i  qua  tune  fuisset  facta  mutatio.  Nos  tarnen  duturo«  fideliflimam 
operam  reoipiiuus,  ut  panii  axinii  onu  in  ecclefiam  noftram  inducatur.  Sed  hoc  viciflim  cupimua 
a Bernatibnn  impetratura.  ut  fractionein  panis  nobiscum  recipiunt.  ne  poiithac  de  hat*  quoque 
difl'erentia  nova  quaeltio  nattcatur. 

In  ferii«  plurima  laborumuK  perplexitate.  quemadmodum  semper  sumu«  profelTi,  neque  alia 
conditione  concedere  poQamu»  ista*  quatuor  inatitui , nisi  ut  tollatur  nimium  imperiofu  earuu 
indictio,  ac  liberum  «it  iis  qui  volent  post  concionem  ad  opus  se  conferre.  Non  tarnen  fenentrani 
( audemuH  aperire  tot  turbi»,  qua«  emersuras  iam  prospicimu«,  si  aliter  fiat. 

Haei-  autem  nobis  optima  et  convenientillima  censptur  ratio  recipienda©  eontormitatu . si 
legati  Bernatium  palain  testentur,  caeremonia«  hactenu*  apud  nos  obaerrata«  gibi  minime  irapro- 
bari.  neque  se  quidpiam  in  illis  novatum  ideo  cupere,  quod  scripturae  puritate  alienum  iudieent, 
Hfd  unam  w*  coneordiain  et  unitatem  gpectare,  quae  rituuin  simiiitudine  melius  conlegcere  »ölet. 
Concio  etiam  a nobis  habeatwr  de  cueremoniarum  libertate,  deindc  ad  conformitatem  popnlura 
adhortemur.  propolitis  eius  rationibus.  Uemuni  liberum  ecclefiae  iudicium  permittatur.  Sic  enim 
occurretur  oftendiculi«,  bonorum  animi  praepambuntor,  qui  nunc  aüquantum  sunt  aversi,  et  re« 
quo  decet  online  geretur. 

Si  de  nobis  restituendis  agitur.  istud  iuprimi«  cupimus  curatuin,  ut  ad  diluendiw  calumniu«. 
quibus  opprelH  sumus,  admittainur.  Barbari  es  enim  et  inhutnanitu*  luit  non  ferenda,  quod  in* 
defensos  damnarunt.  cum  not  ad  rausum  dicendam  pro  curiae  foribus  praesto  eflemus.  Obnoxi  um 
siquidem  futurum  eft  noftrum  minifterium  impiorum  maledicentiae,  quamdiu  iactare  poterunt  per 
culpae  deprecationem  fuille  restituto*.  Jactahunt  autem  haud  dubie.  ni*i  datu*  fuerit  pur- 
gationi  locus. 

Erit  deinde  Studium  adhibendum  disriplinae  stabiliendae.  Alioqui  mox  collabetur  quidquid 
in  praetent  instauratura  fuerit.  Etsi  autem  plura  optemu*,  quia  turnen  hoc  tempore  obtineri  pofle 
nulla  spes  oft,  quae  iuprimi»  necelTaria  sunt  constitui  cupinm». 

Prinium  eft,  ut  urb*  in  oertaa  parochia«  distribuatur.  Quoniam  enim,  praeterquani  quod 
populosa  eft,  collecta  eilt  ex  varia  dirersanun  gentium  multitudine.  valde  eoniusa  sotnper  erit 
eius  adminiftratio,  nisi  propius  paftorem  suum  plebs  re»pi«iat,  et  paftor  vicilTim  plebem.  Quod 
fiet  instituta  ista  distinctione. 

Deinde  ut  eo  numero  miniltri  afiumantur  qui  tantae  provinciae  «ufHcere  queant. 

* L't  germanu*  excommunicationis  turn*  restituatur  eo  quem  praescripsimun  modo,  nempe  ut 

a senatu  eligantur  ex  singulis  nrbig  regionibu*  probi  et  cordati  riri,  quibu«  in  commune  nobiscum 
ea  cura  incumhut. 

Ut  in  ininiftrorum  vocutione  legitimus  ordo  aervetur:  ne  manutim  impoaitio,  quae  penea 
miniflros  e(Te  debet.  magi stratus  potent ia  tollatur  e medio,  Quod  non  *emel  noftrt  conati  sunt. 

Quonium  autem  duo  restant  cueremoniarum  capita,  in  quorum  altem  iam  discrimen  eft. 
in  altern  futurum  expei-tarnu*.  rogandi  sunt  nobis  et  ohteftandi  Bemalen,  ut  in  iis  sese  nobis 
accommodent. 

PriuH  eit,  ut  frequentior  coenae  ufu*  instituatur.  *i  non  secnndwn  veteri«  ecclefiae  consue* 
tudinem,  at  saiteni  singulis  quibusque  mensibu«  semel. 

Alterum  ut  ad  publica-n  o rational  paalmomm  cantio  adhibeatur. 

l’oftremo  quum  in  laeciri*  et  obncoeni*  cantilenig  ac  ehomeia  quae  ad  iltarum  numero* 
semper  sunt  compositae  noftri  Bernatium  exemplum  pruetexant.  oruto*  volumu*  ut  e aua  quoque 
ditione  tale»  spurcitia*  eliininent.  ne  *uo  exemplo  dent  noltri*  occaßonetn  rtmns  ea«  expetendi. 
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abgeben,  daß  sie  die  Cereiuonien.  wie  wir  bisher  sie  gehalten  haben, 
nicht  verwerfen,  und  eine  Aenderung  nicht  deshalb  begehren,  weil  sie  die 
Schriftgemaßheit  derselben  anfechten,  sondern  nur,  weil  sie  den  Vorteil 
ini  Auge  haben,  der  ans  der  Gleichheit  im  Ritus  für  die  Eintracht  und 
Einheit  der  Kirchen  erwachse.  Dann  werden  wir  von  der  Freiheit  der 
Ceremonien  predigen  und  das  Volk  zur  Conformität  ermahnen,  indem  wir 
die  empfehlenden  Gründe  darlegen.  Zuletzt  muß  der  Kirche  das  Urteil 
frei  bleiben.“ 

„Wenn  es  sich  um  unsere  Wiederherstellung  handelt,“  fahrt  die  Schrift 
fort,  „so  begehren  wir  zuerst,  daß  man  uns  gestatte,  die  Verleumdungen 
zu  widerlegen,  durch  welche  man  uns  zu  Fall  gebracht  hat.  Es  soll  uns. 
was  sonst  unfehlbar  geschehen  würde,  später  nicht  nachgesagt  werden, 
wir  hätten  Abbitte  geleistet  und  dadurch  unser  Amt  wieder  erlangt.  Dann 
muß  für  die  Kirchenzucht  gesorgt  werden.  In  dieser  Hinsicht  beschränken 
wir  uns  für  jetzt  auf  die  allernotwendigsten  Forderungen.  1.  Einteilung 
der  Stadt  in  Pfarren.  2.  Hinreichende  Vermehrung  der  Zahl  der  Geist- 
lichen. 3.  Wiederherstellung  des  richtigen  Gebrauchs  der  Excommuni- 
cation,  in  der  Weise  wie  wir  es  früher  angegeben  haben,  nämlich  daß 
der  Rat  für  die  einzelnen  Stadtquartiere  tüchtige  Männer  ernenne,  die 
mit  uns  gemeinsam  diese  Sorge  übernehmen.  4.  Daß  bei  der  Berufung 
der  Diener  des  Wortes  nicht  die  Handauflegung,  welche  den  Geistlichen 
zusteht,  durch  die  Obrigkeit  bei  Seite  geschoben  werde.  Außerdem  sind, 
um  künftige  neue  Ceremonienstreitigkeiten  zu  vermeiden,  die  Berner  drin- 
gend zu  bitten,  sich  in  zwei  Punkten  uns  anzuschliessen : 1.  in  Bezug  auf 
das  Abendmal,  daß  nämlich  dasselbe  häufiger  gefeiert  werde,  wo  nicht 
der  alten  Gewohnheit  der  Kirche  entsprechend,  doch  wenigstens  allmonat- 
lich; 2,  dass  man  den  Psalmengesang  zur  Predigt  einführe.  Zum  Schluß 
wünschen  wir,  die  Berner  möchten  sich  dazu  verstehen,  in  ihrem  Lande 
die  üppigen  Ringlieder  zu  verbieten,  damit  die  Unsrigen  sich  nicht  ferner 
auf  ihr  Beispiel  berufen  können.“ 

Ueber  der  Geschichte  dieser  Artikelschrift  schwebt  ein  gewisses 
Dunkel.  Calvin  sagt:  „wir  haben  sie  der  Versammlung  vorgelegt  und 
sie  hat  so  gefallen,  dass  nichts  davon  abgelehnt  worden  ist.“  Und  an 
einer  anderen  Stelle:  „Butzer  hat  den  Spruch  der  Brüder  verkündet,  der 

mit  unseren  Forderungen  durchaus  übereinstimmte,“  Und  wieder:  „das,  / 

Abh.  d.  m.  Cl.  d.  k,  Ak.  d.  Wi«.  X VII.  Bd.  111,  Abth.  MH 
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was  uns  zu  Zürich  mit  großer  Eininüthigkeit  zugestanden  war,“  ')  Dagegen 
behauptete  zwei  Wochen  nach  der  Synode  Kunz,  der  im  Namen  Berns 
mit  Erasmus  Ritter  ihr  beigewohnt  hatte,  er  wisse  nichts  von  diesen 
Artikeln,  ohne  von  dem  anwesenden  Ritter  zurecht  gewiesen  zu  werden.*) 
Und  wir  müssen  hinzufügen:  es  ist  gar  nicht  denkbar,  daß  die  Versamm- 
lung diese  Artikel  in  ihrem  ganzen  Umfang  genehmigt  habe;  schon  die 
Forderung  der  Excommunication  allein  macht  das  unmöglich;  aber  auch 
im  übrigen  war  die  Versammlung  nicht  im  Stande  und  nicht  in  der  Lage, 
über  Zulässigkeit  oder  Opportunität,  all  der  einzelnen  Forderungen,  die 
Calvin  und  Farel  an  Genf  oder  Bern  zu  stellen  hatten,  sich  zum  Richter 
aufzuwerfen.  Wir  möchten  daher  vermuten,  daß  es  in  der  Synode  zu 
keinem  Beschluß  und  nicht  einmal  zu  einer  Beratung  im  Plenum  über 
die  Artikel  gekommen  ist  — in  dem  Protokoll  der  Synode  werden  sie 
nicht  erwähnt,  — sondern,  daß  entweder  die  Synode  oder  ein  Ausschuß 
oder  die  meisten  einzelnen  Mitglieder  von  den  Artikeln  Kunde  erhalten 
und  gegen  ihren  Inhalt  keinen  Einspruch  erhoben  haben. 

Die  Synode  enthielt  sich  eines  Urteils  über  den  Genfer  Streit,  über 
welchen  sie  nur  den  Bericht  der  einen  Partei  hatte.  Nur  eins  war  ihr 
klar:  daß  die  beiden  Männer  Fehler  begangen  hatten,  und  zwar,  wie  sie 
meinte,  durch  Uebermaß  des  Eifers  und  ungebührliche  Strenge.  Darum 
ernannte  sie  einen  Ausschuß  mit  dem  Auftrag,  die  beiden  zurecht  zu 
weisen  und  an  die  Mäßigung  und  Sanftmut  zu  erinnern,  die  gerade  in 
einer  jungen  Gemeinde  vor  allem  notwendig  seien.  Daneben  aber  wußte 
sie.  wie  schwer  ein  Paar  so  ausgezeichneter  Männer  an  dieser  Stelle  zu 
ersetzen  sein  würde  und  wie  große  Hoffnungen  uiul  Wünsche  für  den 
Fortgang  des  Evangeliums  in  allen  welschen  Landen  sich  an  ihre  un- 
gestörte Wirksamkeit  in  Genf  knüpften.  Sie  entschloß  sich  daher  ein 

1)  Calvin  an  Hullin^or,  Kern  1538  Mai  20.  Hie  ergo  res  tu  l»at  ut  senatus  ipat*  sibi  autor 
eilet  ad  omnia;  qui  in  decernendo  non  utleo  magnam  habuit  eomm  rutionem  quae  Tignri  inaprno 
»mnium  consensu  nobis  concefla  fnerunt.  — Farel  und  Calrin  an  Rullintfer.  Basel  1538  Juni. 
Dixcrunt  enim  expendendos  articuloH  qui  conventui  propositi  a nobis  fm-runt,  et  sic  phuuerunt, 
ut  nihil  prorsm  denegatum  elTet,  — Diximti*  no*  ad  ecclesiae  arbitrium  provocare,  parat*»*  nos 
stibire  quamlibet  infamiani,  nisi  ab  uni  verso  conselfu  illi  onme*  articuü  agno.fcprpntur,  ex  quibus 
Bucerus  e^iffct  causam  noftr.ini,  ex  quibus  pronuneiaiTet  fratrum  sententiam . quae  per  omnia 
noftri*  postnlatU  consent iebat. 

21  Farel  und  Calvin  an  BuUin^er.  Hasel  1538  Juni.  Audit«  iam  homini*  impudentiam. 
Non  meminemt  articulo«  unquani  fuiflVr  it  nobis  confecto*. 
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Schreiben  an  dpn  Genfer  Hat  zu  richten:  er  möge  Geduld  mit  ihnen  haben 
und  sie  wieder  zulassen,  ihnen  dann  die  Hand  zur  Besserung  der  Kirche 
bieten.  Zugleich  wurde  Bern  gebeten,  Botschaft  nach  Genf  zu  schicken, 
die  Predicanten  und  was  sie  etwa  gefehlt  haben  möchten  zu  vertheidigon 
und  die  ganze  Verwicklung  freundlich  beizulegen.1)  Es  ist  dieselbe  An- 
schauung der  Dinge,  wie  sie  auch  in  dem  Empfehlungsbriefe  sich  aus- 
spricht, den  Bullinger  für  sie  jetzt  nach  Bern  gerichtet  hat:  „Ihr  Eifer 
geht  über  das  Maß  hinaus,  aber  es  sind  gelehrte  und  heilige  Männer, 
denen  man  viel  zu  gut  halten  muss.“*) 

Calvin  glaubte  mehr  erreicht  zu  haben.  Wenn  die  Synode,  wie  er 
es  ansah,  seine  Artikel  genehmigt  hatte;  wenn  nun  Bern,  wozu  die  Berner 
Abgeordneten  in  Zürich  ihre  Hülfe  zusagten,*)  dem  Wunsche  der  Synode 
entsprach  und  die  Wiederherstellung  der  Vertriebenen  auf  Grund  dieser 
Artikel  durchführte,  so  war  der  Sieg  der  Predicanten  so  vollständig  als 
möglich.  Es  war  dann  nicht  bloß  der  Streit  über  die  Ceremonien,  der 
den  Zusammenstoß  und  die  Katastrophe  herbeigeführt  hatte,  gegen  Re- 
gierung und  Gemeinheit  von  Genf  entschieden,  die  sich  gefallen  lassen 
mußten,  ihre  wiederholten  Beschlüsse  als  aufgehoben  zu  betrachten  und 
einer  kirchlichen  Verhandlung  unter  Leitung  der  beiden  Predicanten  die 
endgültige  Lösung  der  Frage  nnheim  zu  geben ; sondern  es  waren  daneben 
auch  die  Forderungen  insgesainmt,  welche  Calvin  von  Anfang  seiner  Genfer 
Laufbahn  an  erhoben,  welche  selbst  die  befreundete  Regierung  von  1 537 
nicht  gewagt  hatte  zu  gewähren,  Forderungen  so  außerordentlicher  Art, 
daß  sie  bisher  nirgends  in  der  evangelischen  Welt  durchgedrungen  waren, 
den  erbitterten  und  siegreichen  Gegnern  als  Gesetz  auferlegt.  Das  wäre 
ein  unvergleichlicher  Triumph  der  einen,  eine  unglaubliche  Demütigung 
der  andern  gewesen. 

Calvin  war  doch  nicht  ohne  geheime  Sorge,  als  er  nun  mit  seinem 


1)  Protokoll  der  Synode  von  Zürich  I.  c. 

2f  Bullinger  an  Nikolaus  von  Wattenwyl,  Zürich  153#  Mai  4.  Zelum  Italien!  nimiuiu,  *ed 
viri  aancti  et  doeti  aunt.  quibue  permultimt  eenseo  doimndum  eile. 

3)  Fand  und  Calvin  an  Bullinger,  Basel  153#  Juni.  Jam  ex  aliis  literi-s  intellexiftis,  octavo 
demutii  die  poltquam  Bernant  upptilerumuB,  Cunxenuiu  et  Kraximim  eo  »<»  recepilTe,  qui  tarnen 
nihil  diligentia«  reliquum  facturi  videhantnr.  — Cum  ter  n>»pondi(lemuK,  not»  illi  »dimere  nolle 
provineiftin  quam  aemel,  eonventus  Tigurini  decreto,  suseepifiVt  etc.  — Haec  ***t  «cilicet  fidea,  rohia 

et  ecclefiae  Chrifti  solenniter  data,  cuiu«  fallendae  proeceptam  facultatem  Cunxeno  putabati*.  ^ 
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Freunde  nach  Bern  zuriickgieng.1)  Und  dieß  Gefühl  war  richtig,  nament- 
lich wenn  er  an  Kunz  dachte,  von  dem  so  viel  in  dieser  Sache  ab- 
hieng,  und  den  er  längst  als  seinen  schlimmsten  Feind  betrachtete  und 
in  vertrauten  Ergießungen  seiner  heftigen  und  rücksichtslosen  Feder  der 
Verachtung  seiner  Freunde  und  dem  Zorne  Gottes  zu  weihen  gewohnt  war. 
Jetzt  mußten  sie  nun  zunächst  in  Bern  mit  aller  Spannung  und  Ungeduld 
ihrer  Seele  acht  Tage  müßig  sitzen ; denn  die  Regierung  hatte  vor  allem 
auf  den  amtlichen  Bericht  ihrer  Synodalverordneten  zu  warten  und  diese 
mußten,  ehe  sie  heimkehrten,  im  amtlichen  Auftrag  noch  die  Capitel- 
versammlungen  in  Aargau  abhalten.2)  Mit  Unrecht  gab  Calvin  ihnen 
geflissentliche  Zögerung  Schuld,  und  daß  sie  im  Sinne  gehabt,  den  beiden 
Bittstellern  die  Sache  zu  verleiden  und  sie  zu  voreiliger  Abreise  bös- 
willig zu  reizen.  Aber  als  nun  Kunz  zurückkehrte  und  den  Besuch  der 
Franzosen  emptieng,  da  trat  ohne  Verweilen  eine  so  unverhohlen  feind- 
selige Stimmung  zu  Tage,  daß  man  vermuthen  möchte,  Kunz  habe  auf 
der  lleise  eine  jener  vertraulichen  Schilderungen  seiner  Persönlichkeit  von 
Calvins  Hand,  durch  eine  Indiscretion , wie  sie  auch  zu  dieser  Zeit  und 
auch  in  diesem  Kreise  nicht  ohne  Beispiel  ist,  zu  Gesicht  bekommen.  Er 
begann  mit  heftigen  Vorwürfen,  dann  fragte  er,  ob  sie  wirklich  seine  Mit- 
wirkung bei  ihrem  Geschäfte  begehrten;  denn  er  sehe  voraus,  wenn  es 
nicht  glücke,  so  werden  sie  ihn  der  Unehrlichkeit  zeihen.  Dreimal  zog 
er  die  Hand  zurück,  dreimal  mußten  sie  ihn  festhalten  und  an  die  in 
Zürich  gegebene  Zusage  erinnern;  endlich  willigte  er  ein.  Am  nächsten 
Tag  sollte  die  amtliche  Verhandlung  im  Consistorium  stattfinden.  Sie 
kamen  und  warteten,  bis  nach  zwei  Stunden  man  ihnen  hinaussagen  ließ, 
die  Herrn  seien  durch  Consistorialgeschäfte  abgehalten.  Nachmittags  kamen 
sie  wieder,  und  nun  begann  zu  ihrem  Erstaunen  eine  Verhandlung  über 
die  Artikel,  als  wären  sie  etwas  ganz  neues  und  als  wäre  zu  Zürich  nichts 
abgemacht  worden.  Sie  mußten  sich  in  eine  Erörterung  einlassen,  die 
jeden  Punkt  und  jeden  Buchstaben  erfaßte  und  nur  äußerst  langsam  sich 
fortschob,  während  Kunz  sich  immer  mehr  in  die  Leidenschaft  hinein 
redete,  auf  die  Verhandlungen  zu  Zürich  und  Lausanne  zu  sprechen  kam. 

lj  Calvin  an  HuUinger,  Bern  1538  Mai  20,  — quae  experti  summ,  minime  quidetu  ex  voto 
nortro  lluxiHse,  sed  expectationi  non  male  respondifle. 

2)  H V 21  Anin. 
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das  Thatsäch  liehe  ihnen  ins  Gesicht  in  Abrede  stellte,  und  von  Zeit  zu 
Zeit  seine  innersten  wenig  schmeichelhaften  Gedanken  über  die  beiden 
Franzosen  heraussprudelte.  Endlich,  nachdem  sie  in  Geduld  und  Demut 
das  Aeußerste  geleistet  hatten,  wie  sie  meinten,  und  als  sie  kein  Ende 
und  keinen  Erfolg  mehr  absahen,  brachen  sie  ab  und  verließen  das  Rat- 
haus. Da  sofort,  nach  dem  ersten,  widerfuhr  ihnen  das  zweite  Unglück. 
Sebastian  Meyer,  der  sie  auf  die  Straße  begleitete,  erzählte  gesprächsweise, 
er  habe  gehört,  es  gäbe  Brüder,  welche  ihre,  Farels  und  Calvins,  Amts- 
nachfolger in  Genf  Wölfe  nennen  und  falsche  Propheten,  die  in  den  Schaf- 
stall sich  eingeschlichen  hätten;  und  fragte,  ob  sie  dieser  Erzählung 
Glauben  schenkten.  „Nicht  bloß  das“,  antworteten  sie,  „sondern  auch  in 
unseren  Augen  sind  diese  Leute  nichts  anderes.“  „Dann  gilt  dasselbe 
auch  von  uns,“  rief  Meyer  aus,  „die  wir  nach  der  Vertreibung  Meganders 
hier  bleiben.“  Das  wollten  die  beiden  nicht  zugeben,  aber  Meyer  ließ 
sie  nicht  weiter  reden,  sondern  verschwor  jede  fernere  Teilnahme  an  ihrer 
Angelegenheit  und  ließ  sie  stehen.  So  blieb  nur  Ritter  übrig,  dessen 
Kräfte  dem  Widerstand  der  zwei  anderen  gegenüber  nicht  viel  bedeuteten, 
obwohl  er  seinen  guten  Willen  auch  fernerhin  bethätigte. 

Nachdem  also  die  Verhandlungen  mit  dem  Consistorium  erfolglos 
sich  zerschlagen  hatten,  kam  die  Sache  ohne  Gutachten  der  Geistlichkeit 
an  den  Rat;  und  zwar  wieder  zuerst  die  Artikel.  Ueber  die  Berner 
Ceremonieu  und  ihre  Behandlung  war  es  im  Consistorium  zum  Bruch 
gekommen,  und  dieser  Punkt  bot  auch  jetzt  den  Anstoß,  über  welchen 
der  Rat  nicht  hinweg  kommen  konnte,  wenn  auch  sein  Gesichtspunkt  ein 
anderer  war.  Er  konnte  Genf  nicht  zumuten,  die  wiederholten  Beschlüsse 
über  die  Ceremonien  als  nicht  geschehen  zu  betrachten,  und  verlangte 
vielmehr  von  den  Predicanten,  daß  sie  vor  der  vollendeten  Thatsache  sich 
beugen  und  die  Annahme  der  Ceremonien  als  abgemacht  hinnehmen 
sollten.  Sie  sträubten  sich,  dreimal  in  einer  Stunde  wurden  sie  wegen 
dieses  Punktes  in  den  Rat  gerufen,  endlich  mußten  sie  den  Widerstand 
aufgeben,  um  nicht  den  Versöhnungsversuch  zu  hindern  den  sie,  wie  sie 
die  Sache  jetzt  ansahen,  der  Züricher  Synode  schuldig  waren.  Tags  darauf 
am  19.  .Mai,  wurden  dem  Großen  Rat  die  Acten  der  Züricher  Versamm- 
lung vorgelegt  und  dort  der  Beschluß  gefaßt:  zwei  Gesandte  sollten  die 
Predicanten  bis  Nyon,  vier  Stunden  von  Genf,  führen,  dann  ohne  sie  nach 
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Genf  gehen,  um  ihre  Wiederaufnahme  zu  bewirken,  darauf  sie  nach  Genf 
einholen.  Die  beiden  erhoben  dagegen  den  Einwand,  auf  diese  Weise 
werde  der  Schein  erweckt  als  ob  ihre  Rückkehr  durch  eine  Abbitte  er- 
reicht worden  sei;  auch  begehrten  sie  die  Zuordnung  von  Geistlichen  zur 
Gesandtschaft,  Willfährig  befahl  der  Rat  den  Gesandten,  Hans  Huber  und 
Hans  Ludwig  Ammann,  die  Predicanten  geradewegs  nach  Genf  zu  führen, 
dort  für  sie  die  Zulassung  zur  Rechtfertigung  zu  erwirken,  dann  ihre 
Wiederherstellung  zu  vermitteln.  Um  auch  den  anderen  Wunsch  zu  er- 
füllen, bekamen  Ritter  und  Viret  den  Auftrag,  die  Gesandtschaft  zu  be- 
gleiten. Man  hatte  an  Kunz  gedacht,  der  sich  weigerte.  „Ich  weise“, 
hat  dieser  etwas  später  geäußert,  „wie  gräulich  sie  mich  verlästert  haben, 
und  würde  eher  mein  Amt  aufgeben  und  aus  dem  Lande  gehen,  als 
ihnen  helfen.“') 

Es  wäre  jetzt  wohl  am  besten  gewesen,  wenn  Calvin  und  Farel  ihre 
Artikel  zurückgezogen  hätten.  Die  erste  Hälfte  hatten  sie  ja  schon  auf- 
gegeben.  und  was  sollte  es  nützen,  wenn  die  Gesandten  die  Artikel  in 
Genf  vorlegten,  aber  der  Instruction  gemäß  mit  dem  Beifügen  erläuterten, 
die  beiden  hätten  zu  Bern  im  Rat  erklärt,  die  Ceremonien  halten  zu 
wollen?  An  der  zweiten  Hälfte  hielten  sie  fest,  aber  Berns  Beistand  fehlte 
ihnen  auch  hier,  wenigstens  was  die  Hauptsache,  die  Excommunication, 
angeht.  Die  Instruction  befahl:  wenn  die  Wiederherstellung  gelinge,  so 
sollten  die  Gesandten  erwägen,  ob  es  nicht  zeitgemäß  sei,  bei  den  Genfern 
die  Teilung  der  Pfarren  und  die  Einrichtung  eines  Ehegerichts  zur  Strafe 
der  Laster  anzuregen,  damit  sie  nicht  bloß  in  den  Ceremonien,  sondern 
auch  in  der  Sittenzucht  Bern  gleichförmig  seien.  Ein  solches  Institut 
aber  war  nicht  das,  was  die  beiden  Reformatoren  erstrebten;  viel  eher 
das  Gegenteil.  Sollen  wir  denken : sie  trauten  ihrer  Predigt  die  Kraft 
zu.  die  Excommunication  nnd  den  übrigen  Inhalt  der  Artikel,  alles  was 
sie  in  den  beiden  Jahren  nicht  durchgesetzt  hatten , im  Augenblick  der 
Versöhnung  dem  gerührten  Volk  abzuringen?  In  der  That.  als  die  Artikel 
wirklich  im  entscheidenden  Augenblick  ihre  Sache  rettungslos  zu  Grunde 
richteten,  sahen  sie  nicht  ein,  daß  die  Schuld  an  den  Artikeln  selbst  lag. 


I)  Die  vorstehende  Erkühlung  beruht  auf  den  beiden  Brieten  an  Bnllinger  *.  o. , und  d»*r 
Instruction  der  ßerniachen  Gesandten.  Mai  19.  Opp.  X II  197. 
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sondern  klagten  nur,  daß  man  in  ihrer  Abwesenheit,  wo  sie  den  Ein- 
würfen nicht  begegnen  konnten . heimtückischer  Weise  die  Artikel  ans 
Licht  gebracht  habe. 

Das  Unternehmen  verlief  rasch  und  unglücklich.1) 

Als  die  Herrn  noch  eine  Stunde  von  Genf  entfernt  waren,  kam  ihnen 
ein  Bote  entgegen,  mit  dem  Verbot,  die  Predicanten  in  die  Stadt,  zu 
bringen ; der  Eintritt  derselben  sei  gegen  den  Willen  der  Gemeinheit  und 
würde  nur  zu  Ungelegenheiten  Anlaß  geben.  Die  beiden  wollten  dennoch 
weiter  gehen,  wurden  aber  durch  den  Einspruch  der  Gesandten  daran 
gehindert.  Zu  ihrem  größten  Glück,  denn  es  handelte  sich  um  ihr  Leben: 
so  meinte  Calvin  später,  als  er  von  der  Aufstellung  einer  bewaffneten 
Mannschaft  in  der  Nähe  des  Stadtthors  hörte,  die  er  mit  raschem  Arg- 
wohn, doch  ganz  mit  Unrecht,  für  einen  auf  ihn  und  seinen  Freund  be- 
rechneten Hinterhalt  ansah.  Die  Gesandten  trafen  in  Genf  ein.  und  stellten 
Tags  darauf,  am  23.  Mai.  den  Antrag  an  den  Kleinen  Kat,  Farel  und 
Calvin  in  die  Stadt  herein  und  zu  Wort  kommen  zu  lassen.  Die  Ant- 
wort lautete:  was  geschehen,  sei  geschehen  durch  Kleinen  und  Großen 
Hat  und  allgemeine  Bürgerversammlung , und  könne  nicht  ohne  sie  ge- 
ändert. werden.  Am  folgenden  Tag  erschienen  die  Gesandten  vor  dem 
Großen  Kat  und  baten,  man  möge  Farel  und  Calvin  in  die  Stadt  kommen 
und  predigen  lassen  wie  früher;  und  wo  nicht  zur  Predigt,  doch  so,  daß 
sie  ihre  Angelegenheit  richtig  stellen  und  daß  dann  die  Gesandten  helfen 
könnten,  alles  freundschaftlich  zu  schlichten.  Zugleich  überreichten  sie 
das  Schreiben  der  Züricher  Versammlung,  das  wir  kennen.  Sie  erhielten 
zur  Antwort:  Es  sei  ein  Beschluß  des  Kleinen  und  Großen  Kats  und  der 
Gemeinheit ; doch  wolle  man,  wenn  sie  es  wünschen,  auf  Sonntag  die  all- 
gemeine Versammlung  einberufen.  Die  Artikel  waren  bisher  von  den 
Gesandten  nicht  übergeben  worden;  aber  Pierre  Vandel  überbrachte  jetzt 
eine  Abschrift  derselben,  die  er  in  Bern  vermutlich  von  Kunz  erhalten 
hatte.  Als  nun  am  Sonntag,  den  26.  Mai,  die  Gesandten  in  der  Bürger- 
versammlung ihren  Auftrag  ausgerichtet,  der  dießmal  neben  den  zwei 
anderen  auch  auf  Coraud  sich  erstreckte,  als  namentlich  Auimann  und 
Viret,  nicht  ohne  Eindruck  zu  machen,  wie  es  schien,  gesprochen  hatten, 


1»  Da«  Folgende  nach  den  Kutaprot.  1.  c.  229 — 231,  und  dem  Brief  an  Bullinger  vom  Juni. 
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und  dann  alle  vier  abgetreten  waren,  wurden  die  Artikel  vorgelesen, 
mit  aufreizenden  Glossen  begleitet,  und  namentlich  der  Punkt  der  Ex- 
communication  hervorgehoben.1)  Die  Gesandten  traten  wieder  ein  und 
begehrten  Bescheid.  Da  wurde  in  ihrer  Anwesenheit  mit  Handaufheben 
abgestimmt,  ob  Farel.  Calvin  und  Coraud  der  Eintritt  in  die  Stadt  zu 
erlauben  sei.  Die  ganze  Versammlung,  mit  Ausnahme  von  Ami  Perrin 
und  drei  bis  vier  anderen , sagte  nein.  Auch  die  Gegenprobe  ergab 
nur  eine  geringe  Minderheit.  Darauf  erboten  sich  die  Gesandten,  an 
ihre  Herrn  Bericht  zu  erstatten,  und  baten,  man  möge  ihr  Anbringen 
nicht  übel  auslegeu;  Bern  werde  jederzeit  bereit  sein,  den  Genfern  als 
guten  Mitbürgern  Liebes  zu  erweisen. 


Die  Geschichte  der  Entzweiung  mit  der  Mehrheit  der  Genfer  Bürger- 
schaft, welche  wir  so  eingehend,  als  die  dürftigen  Quellen  es  gestatten, 
erzählt  haben,  erzeugt  einen  für  Calvin  ungünstigen  Eindruck,  und  um 
der  Gerechtigkeit  willen  ist  es  vonnöten,  wiederholt  auf  die  Jugend  des 
Mannes  hinzuweisen,  der  erst  27  Jahre  alt  war  als  er  den  heißen  Boden 
dieser  Stadt  betreten  hat.  Bestätigt  alter  und  gerechtfertigt  wird  unsere 
Anschauung  wohl  am  nachdrücklichsten  durch  den  Umstand,  daß  unter 
den  unbefangenen  und  urteilsfähigen  Zeitgenossen  keiner,  so  weit  wir 
wissen,  ihm  Itecht  gegeben,  daß  vielmehr  gerade  die  Freunde  und  Gönner 
denseilten  Eindruck  wie  wir  empfangen  und,  wenn  auch  schonend,  aus- 
gesprochen haben.  Das  Urteil  Bullingers  und  der  Züricher  Synode  kennen 
wir  bereits.2)  Das  Zeugniß  der  Berner  fällt  um  ihrer  persönlichen  Gereizt- 
heit willen  minder  schwer  in  die  Wagschale.  Aber  auch  Capito,  in  einem 


1)  Farel  und  Calvin  an  Huliinger,  Juni.  Trift  duntuxat  habuerunt  qofte  carpereni  ad  con* 
flandum  nobis  odium:  quod  ercleifiani  (ienevenhem  vocabanrn«  noltram;  quod  »ine  prftdstiow 
honoris  Bernate»  *uo  nomine  appellaremuA ; quod  exeommunieationiH  faceremua  mentionem.  Ecce. 
inquiunt,  ut  ecclesi&tn  ausint-  vocart*  nuam,  qua*i  in  aiun  polleirionein  iam  venerint!  Ecce  ur  prin- 
cipe« ipso»  superbi  filme  contcmnant?  Eece  ut  ad  tyrunnidem  aapirent ! Quid  eniin  eft  excommimi- 
catio.  quam  tyrannica  dominatioY 

2)  Protokoll  der  Züricher  Synode.  Wir  habent  ouch  durch  etliche  unsere  rerordneten  uf* 
ernntlichetd  mit  ineu  reden  lallen  »ich  etlicher  ungc&chigkter  scherpfle  xe  nianßen  und  «ich  by 
difem  unerbuwnen  volgk  eristenlicher  *enfmütigkeit  zu  beflyBaen : guter  hofnumr.  sie  »ich  numer 
buti  bcdengken  werdint. 
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Briefe  an  Farel,  stimmt  den  Klagen  des  Freundes  nicht  bei.  sondern  stellt 
im  Sinne  freundlicher  Zurechtweisung  das  eigene  Beispiel  zur  Nachahmung 
auf:  „wenn  mir  in  meinem  Amt  eine  Störung  vorkommt,  so  weiß  ich. 
daß  ich  immer  selbst  einen  Teil  der  Schuld  trage,  und  ich  bessere  das. 
indem  ich  sorgfältiger  mich  durch  Gebet  auf  die  kirchlichen  Handlungen 
vorbereite.“  Und  ein  andermal  schreibt  er  an  denselben:  „wir  machen 
die  Erfahrung,  daß  Satan  sich  um  nichts  größere  Mühe  gibt,  als  heilige 
Männer  in  Kampf  und  Hader  zu  bringen,  auch  unter  dem  Schein,  es  sei 
zur  Förderung  des  Evangeliums  nötig.“  ')  Butzer,  in  einem  Brief  an 
Calvin,  sagt  zwar  nicht:  „durch  deine  Schuld  allein  ist  die  Sache  Christi 
in  Genf  schwer  geschädigt  worden,“  sondern  er  stellt  nur  eine  Hypothese 
dieses  Inhalts  auf:  „nimm  an,  durch  deine  Schuld  allein  sei  die  Sache 
Christi  in  Genf  schwer  geschädigt  worden;“  aber  wir  fühlen,  er  würde 
an  dieser  Stelle  auch  nicht  den  Fall  setzen,  wenn  er  von  dem  Gegenteil 
überzeugt  wäre.1 * * 4)  Louis  du  Tillet.  der  Jugendfreund  Calvins,  der  besser 
als  die  anderen  über  die  Genfer  Verhältnisse  unterrichtet  war.  da  er  bis 
zum  August  1537  sich  dort  aufgehalten  hat.  spricht  zwar  einen  herben 
Tadel  über  die  Gegner  aus,  aber  nach  einer  für  Calvin  günstigen  Aeußer- 
ung  suchen  wir  auch  bei  ihm  vergebens.  Vielmehr  nimmt  er  die  Ge- 
legenheit wahr,  um  seinen  Bedenken  gegen  die  Stellung  Calvins  als 
Reformator  Eingang  ins  Herz  des  Freundes  zu  verschaffen.  „Ich  halte 
wohl  dafür,  daß  in  eueni  Unfällen  die  Böswilligkeit  von  Leuten  thätig 
gewesen  ist,  die  mehr  auf  die  Dinge  dieser  Weit  als  auf  Gott  sehen. 
Aber  ich  glaube,  ihr  habt  mehr  darauf  zu  achten,  ob  euch  nicht  der 
Herr  auf  diese  Weise  zum  Nachdenken  mahnen  will  darüber,  ob  nichts 
in  euerer  Amtsführung  zu  tadeln  gewesen,  und  zum  Gebet,  daß  er  euch 
geben  möge  ihn  zu  verstehen.  Denn  es  kann  uns  gar  oft  begegnen, 
daß  wir  Fehler,  die  wir  begehen,  und  zwar  sehr  große  und  schwere, 
nicht  verstehen,  und  daß  unserm  Urteil  als  das  beste  und  denkbar 


1)  Capito  an  Farel,  StmOborg  1538  Aug.  2.  Kode  Juli. 

2}  Butzer  an  Calvin,  Straiiburg  1538  gegen  Aug.  1.  — Calvin  sagt  in  einem  Brief  an  Farel 

1538  Oct. : Hoc  mihi  in  actione  Buceri  diüplicet.  quod  niniiu  rigiditate  ww  peccafTe  rontitetur, 
tum  subiungit:  „M»d  ubi  ineliore*?  ubi  doctiores?  etc."  Mallem  pircius  laudaret.  »ine  ulla  vitii 
nota,  ne  hanc  ille  nolam  arripiat  in  qua  videatur  sibi  habere  victoriani. 
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sicherste  erscheint,  was  doch  ganz  und  gar  der  Wahrheit  Gottes  und 
dem  Urteil  seines  Geistes  widerspricht.“ ') 

Calvin  aber  glaubt  besser  zu  wissen  als  die  Freunde,  wer  die  Schuld 
an  dem  Unglück  trägt.  „ Kunz,  da  er  uns  nicht  stürzen  konnte,  ohne  die 
Kirche  zu  treffen,  hat  kein  Bedenken  getragen,  die  Kirche  zusammen  mit 
uns  dem  Verderben  Preis  zu  geben.“  Er  selbst  hat  keine  Schuld  sich 
vorzuwerfen.  Er  hat  sogar  schon  vergessen,  daß  er  mit  Farel  vor  der 
Züricher  Synode  sich  der  übergroßen  Schroffheit  angeklagt  und  Besser- 
ung gelobt  hat,1)  Jetzt  will  er  sich  wohl  dazu  verstehen,  seinen  Anteil 
an  der  gemeinen  menschlichen  Unvollkommenheit  anzuerkennen,  aber 
irgend  einen  besonderen  und  bestimmten  Vorwurf  läßt  er  nicht  zu.  „So 
will  ich  also  vor  Gott  und  allen  Frommen  gern  bekennen,  daß  unsere 
Unwissenheit  und  Fahrlässigkeit  eine  solche  Züchtigung  verdient  habe; 
daß  aber  durch  unsere  Schuld  diese  arme  Kirche  zu  Grund  gegangen 
sei,  das  werde  ich  niemals  zugeben.  Wir  sind  uns  eines  ganz  anderen 
bewusst  vor  dem  Angesichte  Gottes,  und  niemand  kann  auch  nur  den 
kleinsten  Teil  der  Schuld  uns  zur  Last  legen.3) 


1)  Louis  du  Tillet  an  Uh.  d'Kspeville,  Pari*  IM8  Sept.  7. 

2)  Protokoll  der  Züricher  .Synode.  — und  da*  «i  etlicher  dingen  halb,  vilicbt  das  si  untzhar 
zu  streng  gewesen,  geurloubet  etc.  — Und  ob  *i  bilihar  ieiner  in  gefeit  oder  zu  streng  gefaren 
werind  (al*  si  vilicht  wo]  erkennen  mochten!)  walten  si  sich  fürer  gern  wylien  lallen. 

8)  Calvin  an  Farel.  Stntßburg  1Ä38  Sept.  Libenter  ergo  apud  Deum  et  pios  omne«  fatebor, 
dignam  fuifle  noftraui  tum  inscitiam  tum  incuriaiii,  quae  tali  exemplo  castiguretur;  culpa  noflra 
cormilfe  ini«eram  illam  eccleaiani,  nunqua.ui  sum  conceflurus.  Longe  enira  aliter  *umus  nobie 
conscii  in  Dei  eonapectu.  Neque  enim  quisquam  hominum  eft,  qui  nobt*  ullani  culpae  portiunculam 
tranwribere  queat. 


Digitized  by  Google 


Zum  Schutze  der  neuesten  Edition 
von  Aventins  Annalen. 


Von 


S.  Riezler. 
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Zum  Schutze  der  neuesten  Edition  von  Aventins  Annalen. 


In  dem  Nachwort,  mit  dem  ich  meine  Ausgabe  von  Aventins  Annales 
ducum  Boiariae  abschloss,  glaubte  ich  das  Verhältnis  der  wichtigen 
Handschriften  des  Werkes  hinlänglich  klargelegt  zu  haben.  Meiner  Auf- 
fassung hat  nun  aber  ein  College,  Herr  Wilhelm  Moyor  aus  Speyer, 
einen  Widerspruch  von  solcher  Art  entgegengesetzt,1)  dass  es  mir  zur 
Pflicht  gemacht  wird  dio  Frage  nochmal  aufzugreifen.  Eigentlich  neue 
Gründe  für  meine  Auffassung  — dies  sei  gleich  vorausgeschickt  — ver- 
mag ich  weder  beizubringen  noch  sind  solche  nötig:  man  wird  bald  sehen, 
dass  die  alten,  die  schon  meine  Edition  dem  aufmerksamen  Leser 
bietet,  vollständig  genügen,  die  Richtigkeit  des  von  mir  befolgten,  in  don 
, Philologischen  Bemerkungen“  angegriffenen  Editionsgrundsatzes  zu  er- 
weisen. Hier  habe  ich  diese  Gründe  nur  in  veränderter  und  teilweise 
eingehenderer  Fassung  zu  wiederholen. 

Bekanntlich  besitzt  unsere  Staatsbibliothek  Aventins  Annalen  in  des 
Verfassers  eigener  Reinschrift  (A),  angefertigt,  wie  Aventin  selber  erzählt, 
vom  Juni  bis  zum  1.  August  1521.  Dieser  Umstand  liess  mich  anfangs 
hoffen,  dass  meine  mühevolle  Arbeit  wenigstens  insofern  sich  einfach  ge- 
stalten würde,  als  neben  diesem  Autograph  eine  weitere  Handschrift  nicht 
zu  berücksichtigen  wäre.  Die  Hoffnung  hat  sich  nicht  erfüllt,  vielmehr 
ergab  sich  die  Notwendigkeit,  der  Edition,  wenn  sie  anders  eine  gründ- 
liche sein  sollte,  zwei  Handschriften  zugrunde  zu  legen  und  nicht  sechs, 
sondern  dreizehn  Folianten  zu  collationiren. 

Ungefähr  vier  Jahro  nämlich,  nachdem  Aventin  seine  Reinschrift  der 
Annalen  vollendet  hatte,  am  26.  März  1 525  begann  — so  berichtet  uns 
wiederum  Aventin  selbst  — im  Auftrag  der  bairischen  Herzoge  ein  gewisser 
Magister  Stephan  Gärtner  aus  Passau  in  Aventins  Gartenhäuschen  in  Abens- 


von 


1)  Philologische  Bemerkungen  zu  Aventins  Annalen  und  Aventins  Lobgodicht  auf  Albrecht  IV. 
1507.  Abhandlungen  d.  k.  b,  Ak.  d Win.  I,  CI.  1886. 
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berg  des  Verfassers  Autograph  der  Annalen  (chronica)  zu  copiren.  Zum 
20.  November  1525  bemerkt  Aventin  in  seinem  Hauskalender,  dasB  er 
das  erste  Buch  der  Annalen  corrigirt  habe,  zum  8. — 13.  Dezember,  dass 
er  die  Annalen  „rekognoszirt“,  zum  23.  Dezember,  dass  er  sie  beendet 
habe:  finivi  „chronieam“.  Und  bald  darauf,  zum  8.  Januar  1526  heisst 
es:  magister  Stephanus  redit.  Dieser  wird  nachher  im  Hauskalender 
nicht  mehr  erwähnt. 

Hier  muss  ich  einschalten,  dass  Herr  M.  zum  23.  Dezember  gegen- 
über Gandershofers  und  Halms  Ausgaben  des  Hauskalendora1 2 *)  die  Lesart 
der  Westenrieder’schen  Abschrift,  cod.  lat.  Mon.  27228,  f.  42:  finivit 
chronieam  bevorzugt.  Dass  dies  falsch  ist  und  dass  der  erste  Heraus- 
geber Gandershofer  mit  „finivi“  eine  notwendige  Verbesserung  angebracht 
hat,  lässt  sich  leicht  erweisen.  Denn  ein  anderes  Subjekt  als  Aventin  ist 
nicht  möglich.  An  Gärtner  lässt  sich  desshalb  nicht  denken,  weil  die 
letzte  vorausgehende  Erwähnung  dieses  Copisten  im  Hauskalender  durch 
wenigstens  dreissig  Einträge  von  dieser  getrennt  ist  und  weil  sie  lautet 
(zum  2.  Juli):  magister  Stephanus  Mon  ac  hi  um.  Erst  zum  8.  Januar 
1526  wird  dann  berichtet:  magister  Stephanus  redit.  Gärtner  war  also 
im  Dezember  nicht  in  Abensberg.  Die  Sache  dürfte  sich  folgender- 
massen  verhalten  haben : Gärtner  schrieb  seine  Copio  vom  März  bis  Juli,  wie 
es  scheint,  mit  vierzehntägiger  Unterbrechung  während  der  Pfingstferien1) ; 
am  2.  Juli  kehlte  er  nach  Vollendung  seiner  Arbeit  nach  Münchon  zurück; 
mit  Beginn  des  Winters  ging  Aventin  an  die  Durchsicht  und  Correktur 
seiner  Copie,  womit  er  am  23.  Dezember  fertig  war  (correxi  — recognovi  — 
finivi).  Bald  darauf  kam  Gärtner  wieder  nach  Abensberg,  wahrscheinlich 
um  die  nun  revidirte  Copie  für  die  Herzoge  zu  holen.  Dieser  Schluss- 
folgerung könnte  man  nur  durch  Annahmen  entgehen,  die  ich  als  ver- 
fehlte bezeichnen  müsste:  dass  nämlich  Gärtner  nach  dem  2.  Juli  nach 
Abensberg  zurückgekehrt  sei,  ohne  dass  Aventin  es  in  seinem  Haus- 
kalender verzeichnete,  und  dass  der  Eintrag  zum  8.  Januar  1526  nicht 

1)  Die  letalere  beruht  auf  Ganderahofera  Abdruck  der  Weatenrieder’schen  Abschrift.  Die«© 
Abschrift  ist  erst  nach  dem  AWhluiwe  von  Halms  Edition  wieder  gefunden  worden,  das  Original 
selbst  aber  gilt  seit  1803  als  verloren. 

2)  Der  Zusammenhang  zeigt,  da««  bei  dem  Eintrag  zum  13.  Juni  1525:  ,m.  Stephanus 

rediit4  dessen  Itiickkehr  nach  Aben«berg  nach  den  Pfingstferien,  bei  dem  gleichen  Eintrag  zum 

3.  Januar  1526  aber  dessen  Kückkehr  nach  München  zu  verstehen  ist. 
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auf  Gärtnere  Rückkehr  nach  Abensberg,  sondern  nach  München  zu 
deuten  sei. 

Von  Aventins  deutscher  Chronik,  deren  Abfassung  erst  später  fällt, 
kann  bei  diesen  Einträgen  keine  Rede  sein  trotz  des  Ausdrucks:  chronica. 
Damals  wusste  ja  Aventin  noch  nicht,  dass  er  einem  späteren  Werke  den 
Titel : Chronik  geben  werde.  Chronica  und  annales  werden  also  hier  ein  und 
dasselbe  Werk  bezeichnen.  Von  den  kleineren  Schriften  Aventins  kann  keine 
in  Frage  kommen.  Auf  die  Münchener  Handschrift  der  Annales  aber  können 
sich  die  Einträge  dosshalb  nicht  beziehen,  weil  diese  schon  im  Sommer  1521 
vollendet  war.  Es  ist  kaum  ein  Zweifel  statthaft,  dass  alle  diese  Notizen  eben 
auf  dio  von  Magister  Gärtner  gefertigte  Copie  zu  beziehen  sind,  denn  sie  stam- 
men eben  aus  den  Monaten,  während  deren  Gärtner  in  Abensberg  ab-  und  zu- 
gegangen ist  Diesen  Zusammenhang  habe  ich  als  der  erste  in  meiner 
Edition  offengelegt. 

Ist  uns  nun  diese  Gartnertche  Abschrift  erhalten?  Darauf  antwortete 
wiederum  ich  zuerst:  Ja!  diese  und  keine  andere  iBt  die  jetzt  in  Stutt- 
gart verwahrte  Handschrift  (B).  Die  Gründe  dafür  sind  kurzgefasst  fol- 
gende: B enthält  (Korrekturen  und  Nachträge  von  der  Hand  Aven- 
tins selbst  B ist  die  einzige,  von  ein  und  derselben  Handgeschriebene, 
vollständige,  durchweg  auf  A beruhende  Handschrift  der  Annalen.  B ist 
endlich  in  ihren  sieben  Foliobänden  eine  so  stattliche,  so  schön,  sauber 
und  gleichmäßig  geschriebene  Handschrift,  dass  sie  auf  das  beste  zu  dem 
Bilde  passt,  das  man  sich  von  einem  von  den  Herzogen,  den  Urhebern 
des  Werkes,  bestellten  Exemplare  zu  machen  hat. 

Diese  meine  Annahme,  dass  B die  von  Gärtner  gefertigte  Copie  sei, 
wird  denn  auch  von  Herrn  M.  keineswegs  angefochten,  vielmehr  als  sehr 
wahrscheinlich  anerkannt  (S.  729).  Was  aber  daraus  folgt,  hat  mein  Re- 
censent  leider  sich  klar  zu  machen  versäumt.  Meine  Erörterungen  über 
das  zu  befolgende  Editionsprinzip  gipfelten  in  dem  Satze,  dass  A und  B 
als  das  Autograph  im  eigentlichen  und  das  im  weiteren  Sinne  zugrunde 
zu  legen  seien,  und  bei  Verschiedenheiten  dieser  beiden  Handschriften 
entschied  ich  erst  von  Fall  zu  Fall,  welche  den  Vorzug  verdiene,  mit 
anderen  Worten:  ob  die  Variante  in  B als  ein  Fehler  des  (Kopisten  oder 
als  eine  vom  Verfasser  gewollte  Aenderung  zu  betrachten  sei.  Herr  M. 
dagegen  tadelt  meine  Auffassung  B’s  als  Autograph  im  weiteren  Sinne 
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als  „ein  Nebelbild,  das  mich  befangen  gemacht  habe,“  und 
verurteilt  meine  Heranziehung  dieser  Handschrift  mit  den  Worten  (S.  731. 
732):  „Die  Handschrift  B ist  wertlos,  sie  verdiente  neben 
dem  Autograph  A keine  Beachtung.“ 

Nun  erwäge  man  wohl : Von  den  Annalen  ist  eine  offizielle  Abschrift 
hergestellt  worden  auf  Kosten  der  Herzoge,  also  doch  wohl  auch  für  die 
Herzoge.  Dies  sind  dieselben  Fürsten,  die  Aventin  den  Auftrag  erteilt 
hatten  die  Annalen  zu  verfassen.  Mag  nun  Aventin,  worüber  wir  nicht 
unterrichtet  sind,  seine  Reinschrift  A den  Herzogen  schon  früher  auf  einige 
Zeit  lang  vorgelegt  haben  oder  nicht  (ich  halte  das  letztere  für  wahr- 
scheinlicher). jedenfalls  ist  es  die  Handschrift  B,  durch  deren  Ueberreicb- 
ung  der  Aventin  gestellte  Auftrag  erst  voll  und  ganz  erfüllt  ward.  Die 
Herzoge  sind  ihrem  Geschichtschreiber  durch  die  Abordnung  eines  Co- 
pisten  hiezu  behilflich  gewesen.  Dieser  Copist  hat  seine  Abschrift  her- 
gestellt zu  Abensberg  in  Aventins  Gartenhäuschen,  also  doch  unter 
des  Verfassers  Aufsicht  und  Anweisung.  Und  diese  Abschrift  ist 
von  Aventin  selbst,  der  während  der  ganzen  Zeit  der  Gärtnerischen  Arbeit 
Abeusberg  nicht  verlassen  hat,  corrigirt  und  „rekognoszirt“  worden, 
immerhin  mit  solchem  Zeit-  und  Müheaufwand,  dass  er  es  für  wert  er- 
achtete, in  seinem  Hauskalender  diese  Arbeit  und  den  Tag  zu  verzeichnen, 
an  dem  er  hiemit  fertig  geworden. 

Im  Anschlüsse  an  mein  Nachwort  hat  auch  Herr  M.  (S.  728,  729) 
seine  Leser  über  die  Entstehung  der  Handschriften  A und  B unterrichtet 
Ich  bedauere,  dass  er  dabei  eben  jene  zwei  Einträge  des  Hauskalenders 
übergangen  hat,  welche  für  meine  Auffassung  von  «lern  Werte  B's  sehr 
wichtig  sind:  zum  20.  November:  primum  librum  annalium  correxi;  zum 
8. — 13.  Dezember:  recognovi  annales  Boiorum.  Seinen  Lesern  werden 
dadurch  von  vornherein  die  Hilfsmittel,  die  Berechtigung  meiner  Anschau- 
ung zu  würdigen,  namhaft  verkürzt.  Wollte  Herr  M.  diese  Stellen  etwa 
nicht  auf  die  Handschrift  B,  sondern  auf  A beziehen,  wiewohl  er  die  un- 
mittelbar vorausgehenden  und  nachfolgenden  des  Hauskalenders  selber 
auf  B bezieht,  so  musste  er  eine  so  eigentümliche  und  von  der  meinigen 
abweichende  Auffassung  zu  begründen  suchen.  Ich  könnte  mich  mit  der- 
selben nie  befreunden;  denn  B ist  ja  eben,  wie  der  Augenschein  lehrt, 
mehrfach  von  der  Hand  Aventins  „corrigirt“  und  das  „recognoscere“ 
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deutet  doch  eher  auf  eine  fremde  als  auf  die  eigene  Handschrift.  Indem 
Herr  M.  ferner  die  falsche  Lesart  „ finivit*  bevorzugt,  sind  in  seiner  Dar- 
stellung invoraus  alle  Zeugnisse  beseitigt,  die  uns  Aventin  selbst  für  seine 
Mitwirkung  an  der  Abschrift  B hinterlassen  hat. 

Schon  aus  dem  geschilderten  Sachverhalt  ergibt  sich,  dass  ich  durch- 
aus berechtigt  war  die  Handschrift  B als  Autograph  im  weiteren  Sinne  zu 
bezeichnen  und  dass  ich  sie  nicht  mit  Geringschätzung  behandeln  durfte. 

Nun  ist  richtig  und  bereits  in  meinem  Nachwort  hervorgehoben 
worden,  dass  B viele  und  grobe  Fehler  enthält,  welche  der  Copist  ver- 
schuldet und  Aventin  bei  der  Correktur  nicht  berichtigt  hat.  Die  letztere 
Versäumnis  wird  meines  Erachtens  hauptsächlich  dadurch  zu  erklären 
sein,  dass  sich  der  Verfassei’  eine  gleiclunässige  und  genauere  Correktur 
für  den  Fall  des  Druckes,  den  er  damals  noch  hoffen  durfte,  vorbehielt. 
W as  beweist  dies  aber  gegen  meine  Auffassung?  Dieselbe  ging  und  geht 
ja  nicht  etwa  dahin,  dass  B mit  A gleichwertig  sei.  Dass  das  Autograph 
im  eigentlichen  Sinne  auch  in  diesem  Falle  über  jeder  anderen  Hand- 
schrift stehe,  darüber  sind  ich  und  mein  Ilecensent  einig.  Da  aber  Hr.  M. 
ganz  im  allgemeinen  von  meiner  Bevorzugung  B’s  spricht,  könnte  man 
glauben,  dass  ich  die  Ueberlegenheit  A’s  wohl  theoretisch  anerkannt,  aber 
bei  der  Redaktion  des  Textes  nicht  zur  Geltung  gebracht  habe.  Wer 
nur  ein  wenig  in  meiner  Ausgabe  blättert,  wird  sehen,  dass  dies  nicht 
der  Fall  ist.  Wo  die  beiden  Handschriften  von  einander  abweichen,  findet 
sich  in  meiner  Ausgabe  weit  öfter  die  Lesart  A’s  bevorzugt  und  die  von 
B.  als  fehlerhafte  oder  weniger  gute  Variante  unter  den  Text  gestellt, 
als  umgekehrt.  Da  aber  der  Leser  der  „Philologischen  Bemerkungen“ 
den  Eindruck  davontragen  muss,  dass  ich  A über  B sehr  vernachlässigt 
habe,  sehe  ich  mich  gezwungen,  in  Stichproben  statistische  Nachweise 
des  Verhältnisses  vorzulegen.  Auf  den  ersten  zwanzig  Seiten  des  1.  Buchs 
(in  meiner  Ausgabe)  ist  bevorzugt:  A 30  mal,  B 9 mal; 

auf  den  ersten  20  S.  des  2.  Buchs:  A 20  mal,  B 14  mal; 


des 

3.  „ 

A 

8 

mal, 

B 

4 

mal ; 

des 

4-  „ * 

A 

10 

mal, 

B 

3 

mal ; 

des 

5.  „ 

A 

8 

mal, 

B 

9 

mal ; 

des 

6.  „ 

A 

26 

mal, 

B 

6 

mal ; 

des 

7-  „ 

A 

14 

mal, 

B 

14 

mal. 
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Mit  anderen  Worten:  In  B überwiegen  die  Fehler  des  Copiaten  die 
Aenderungen  des  Verfassers. 

Habe  ich  aber  nicht  den  Ausspruch  gelallt,  B biete  den  definitiven, 
bei  einer  Ausgabe  zugrunde  zu  legenden  Text?  — Diesen  Satz  lässt  mich 
Hr.  M.  (S.  732)  behaupten  und  befolgen,  indem  er  sagt:  „Zwei  Grund- 
sätze sind  es,  welclio  R.  bei  der  Feststellung  dos  Textes  hauptsächlich 
geleitet  haben:  1.  dass  B einem  Autograph  gleich  zu  achten  sei,  2.  dass 
B.  den  definitiven,  bei  einer  Ausgabe  zugrunde  zu  legenden  Text  biete." 
— Gegenüber  der  offenkundigen  Thatsache,  dass  meine 
Edition  öfter  A als  B folgt,  ist  schwer  zu  begreifen,  wie 
ein  derartiges  Missverständnis  entstehen  konnte.  In  meiner 
Edition  der  Annalen  findet  sich  keine  Silbe  eines  solchen  Ausspruches. 
Hr.  M.  hat  ihn  aus  meiner  der  Ausgabe  vorausgeschickten  Abhandlung 
über  die  verlorene  Schrift  des  Crantz  hervorgeholt,  wo  ich  keinen  An- 
lass hatte,  meine  Meinung  gegenüber  allen  etwa  möglichen  Missdeutungen 
in  die  genaueste  Fassung  zu  bringen.  Diese  Meinung  aber  ist  folgende: 
Als  die  Gartner’sche  Abschrift  unter  Aventins  Aufsicht  hergestellt  wurde, 
betrachtete  sie  dieser,  betrachtete  sie  Aventin  als  den  Text,  der  zugrunde 
zu  legen  wäre,  falls  die  Herzoge  etwa  sogleich  eine  Ausgabe  veranstalten 
würden,  als  den  definitiven  Text  in  Bezug  auf  den  Umfang,1)  aber  selbst- 
verständlich nicht  in  Bezug  auf  die  Fassung  der  Einzelheiten.  Hätten 
die  Herzoge  den  Befehl  zur  Drucklegung  erteilt,  so  wäre  nicht  Aventin» 
Handexemplar  A,  in  dem  ja  kein  Setzer  sich  zurechtgefunden  hätte,  sondern 
B wäre  in  die  Druckerei  gewandert,  Aventin  aber  hätte  dann  den 
Satz  mit  Hilfe  seines  Handexemplars  A corrigirt.  Auf  diese 
Meinung  deutete  in  der  Hauptsache  schon  der  Wortlaut  meines  Satzes;*) 
über  jedes  Missverständnis  aber  durfte  ich  sie  erhoben  glauben  durch  den 
Zusammenhalt  mit  meinen  Aeusserungen  im  Nachwort  und  durch  das 
bei  meiner  Edition  befolgte  Verfahren. 


1)  Man  Wachte,  da**  es  sich  in  meiner  Schrift  filier  „ein  verlorenes  bayerisches  Genchichts- 
vrerk  des  8.  Jahrhundert»“  (Crantz)  um  die  nur  in  A,  nicht  auch  in  B aufgcnoimnencn  Notizen 
aus  diesem  Werke,  inbezug  auf  da«  Verhältnis«  von  A und  B also  nur  um  den  Umfang  der 
beiden  Texte  handelte. 

2)  „Diese  Copie  sollte  (!)  allem  Anschein  nach  den  definitiven,  hei  einer  etwaigen  (!)  Publi- 
cation  zugrunde  zu  legenden  Text  bieten.**  Geschrieben  1881,  als  meine  Ausgabe  der  Annalen 
bereits  im  Drucke  begriffen  war. 
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B hat  also  gegenüber  A viele  Schwächen,  hätte  es  daneben  gar  keine 
Vorzüge,  so  könnte  man  trotz  der  Entstehungsgeschichte  dieser  Hand- 
schrift sie  bei  Seite  lassen.  Ich  werde  aber  nun  den  Beweis  erbringen, 
dass  die  von  Herrn  M.  so  missachtete  Stuttgarter  Handschrift  vor  A doch 
auch  manches  voraus  hat,  und  werde  durch  Vergleichung  der  Handschriften 
das,  was  die  Kenntnis»  ihrer  Entstehungsgeschichte  nur  vermuten  lässt, 
zur  Gewissheit  erheben. 

1.  A ist  voll  von  Randeinträgen  von  der  Hand  des  Verfassers,  zum 
grossen  Teil  sehr  flüchtig  hingeworfen  und  nur  mit  erheblicher  Schwierig- 
keit zu  enträtseln.  Boi  der  grössten  Anzahl  derselben  bemerkt  man  so- 
fort, dass  sie  der  Verfasser  nicht  als  Zugehörigkeit  seines  Textes  be- 
trachtet wissen  wollte.  Bei  anderen  aber  steht  der  Herausgeber  vor  der 
Frage,  ob  er  sie  zum  Texte  zu  ziehen  habe  oder  nicht.  Bei  einem  dritten 
Teil  weiss  man  endlich  nicht,  an  welche  Stelle  im  Texte  sie  gehören. 
Auf  diese  Fragen  gibt  nun  die  unter  Aventins  Aufsicht  gefertigte  Ab- 
schrift B wenigstens  bezüglich  aller  jener  Randeinträge,  welche  in  A be- 
reits vor  1525  gemacht  wurden,  die  Antwort.  Denn  ein  Teil  der  Rand- 
einträge A’s  ist  in  B in  den  Text  aufgenommen,  ein  anderer  nicht.  Herr  M., 
um  nur  ja  nicht  eine  bedeutendere  Einwirkung  des  Verfassers  auf  die 
Herstellung  von  B einräumen  zu  müssen,  hilft  sich  mit  der  Erklärung: 
alles,  was  der  Copist  von  B an  Randeinträgen  in  A bereits  vorfand,  habe 
er  in  seinen  Text  aufgenommen,  alles,  was  nicht  in  B steht,  sei  in  A von 
Aventin  erst  nach  1525  nachgetragen.  Diese  Erklärung  ist  nicht  nur 
rein  willkürlich,  sie  lässt  sich  auch  bei  näherer  Durchsicht  dieser  Rand- 
einträge nicht  aufrechthalten,  ja  sogar  schlagend  widerlegen,  da  in  A 
(II.  9,  Z.  10)')  ain  Rande  steht:  Nuper  anno  . . 1521  kalendis  Septem- 
bribus  (also  1 Monat  nach  Fertigstellung  dieser  Handschrift)  ..  aereus 
nummus  . . inventus  est  u.  s.  w„  eine  Notiz,  welche,  wenn  Herr  M.’s  Auf- 
fassung richtig  wäre,  in  B in  den  Text  aufgenommen  sein  müsste,  welche 
sich  aber  dort  nicht  findet 

„Das  einzige*1  — sagt  Herr  M.  (S.  755)  — was  ich  an  dem  Copisten 
der  Handschrift  B lobenswert  finde,  ist  das,  dass  er  sich  in  dem  Wirrwarr 


1)  Wie  dieses«  beziehen  «ich  auch  alle  folgenden  Citate,  soweit  nie  nicht  aus  den  Tom.  der 
Handachrift  A entnommen  sind,  auf  meine  Kdition. 


Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XVII.  Bd.  III.  Ahth. 
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von  Zusätzen  meistens  zurecht  fand  und  selten  einen  Zusatz  an  Unrechter 
Stelle  einschob.“  Nun  hat  sich  aber  der  Copist  in  diesem  Wirrwarr  hist 
immer  zurecht  gefunden  offenbar  desshalb,  weil  ihn  in  der  Hegel  der 
Verfasser,  an  dessen  Werk,  an  dessen  Seite,  in  dessen  Garten  häuschen  er 
monatelang  arbeitete,  darin  zurecht  wies.  Die  Annahme,  dass  Gärtner 
bezüglich  der  Aufnahme  oder  Nichtaufnahme  der  Kandeinträge,  bezüglich 
ihres  Verständnisses  und  ihrer  richtigen  Stellung  nicht  von  dem  Verfasser 
sich  habe  beraten  lassen,  ist  nach  allem,  was  wir  von  der  Entstehung 
dieser  Copie  wissen,  geradezu  ausgeschlossen. 

2.  In  den  letzten  Blättern  des  ersten  Bandes  von  A ist  der  Text 
durch  Feuchtigkeit,  vielleicht  auch  Mäusefrass  teilweise  zerstört.  Könnten 
wir  diese  Stellen  nicht  aus  B ergänzen,  so  wären  in  der  Ueberlieferung 
des  Werkes  kleine  Lücken  zu  verzeichnen. 

B hat  ferner  vier  Inschriften,  die  nicht  in  A stehen.  Auch  ich  habe 
dies  so  aufgefasst,  wie  Herr  M.  (S.  738),  dass  sie  Aventin  auf  Blättchen 
geschrieben  hatte,  von  denen  sie  Gärtner  copirto  und  die  uns  verloren 
sind.  Unverständlich  aber  ist  die  Folgerung,  die  Herr  M.  an  diese  Annahme 
knüpft:  „Also  auch  hier  ist  die  Copie  nicht  besser  als  das  Original.“  (!) 
Offenbar  muss  der  Schluss  gerade  umgekehrt  lauten:  Also 
hier  ist  die  Copie  besser  als  das  Original. 

3.  Sowohl  in  A als  in  B sind  einzelne  Sätze,  auch  ganze  Abschnitte 
eingeklammert,  hie  und  da  in  beiden  Handschriften  die  nämlichen,  öfter 
aber  nur  in  oiner  der  Handschriften  und  zwar  am  öftesten  in  B allein. 
Vgl.  u.  a.  II,  674,  675:  III,  69,  95,  112,  121.  Es  sind  Stellen,  die  wegen 
ihrer  Ausfälle  gegen  den  Klerus  und  andere  Stände  oder  als  zu  grosse 
Abschweifungen  von  dem  Gegenstände  Anstoss  wecken  konnten.  Nach- 
zuweisen, von  wein  und  wann  diese  Klammern  gesetzt  wurden,  ist  un- 
möglich, aber  es  ist  zum  mindesten  ebenso  wahrscheinlich,  dass  sie  (oder 
doch  ein  Teil  derselben)  von  Aventin  selbst,  als  dass  sie  von  einem  andern 
rühren.  Möglicherweise  (mehr  darf  man  nicht  sagen)  hat  der  Verfasser 
durch  sie  in  verschiedenen  Zeitpunkten  bezeichnen  wollen,  was  er  im 
Falle  der  Drucklegung  weggelassen  haben  würde.  Es  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  eineB  Tages  Correspondenzen  oder  andere  Aufzeichnungen 
ans  Licht  treten,  welche  auf  die  Bedeutung  dieser  Klammern  ein  Licht 
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werfen.  Aufgabe  des  Herausgebers  war  es  jedenfalls,  dem  Leser  zur  Kenntnis 
zu  bringen,  wo  diese  Klammern  sich  finden.  Um  hierin  Vollständigkeit 
zu  erreichen,  musste  aber  ß ebensowohl  herangezogen  werden  wie  A. 

4.  B enthalt,  durch  alle  Teile  des  Werkes  zerstreut,  eine  Reihe  von 
eigenhändigen  Correkturen  und  Nachträgen  Aventins,  die  vielfach  von  A 
abweichen  und  von  denen  manche  auch  von  sachlicher  Bedeutung  sind 
(vgl.  u.  a.  nur  aus  kleineren  Abschnitten  III,  246,31;  276, 5;  331,8; 
380,30;  388,22  und  was  Herr  M.  selbst  auf  S.  740  verzeichnet).  Soviel 
muss  nun  auch  Herr  M.  einräumen,  dass  diese  in  der  Ausgabe  aufzu- 
nehmen waren  und  hietnit  widerspricht  er  seinem  eigenen  Urteile,  wo- 
nach die  Copie  B wertlos  sei  und  keine  Beachtung  verdiene. 

5.  Neben  Aventins  Autograph  jedoch,  behauptet  Herr  M.  (S.  739), 
hat  der  Copist  von  B keine  weiteren  schriftlichen  oder  mündlichen  Mit- 
teilungen Aventins  erhalten,  mit  anderen  Worten:  alles,  was  in  B von 
der  Hand  des  Copisten  geschrieben  Bteht,  ist  für  uns  neben  A völlig  wert- 
los. Nach  dieser  Annahme  hat  Aventin  ein  Vierteljahr  lang  einen  Ab- 
schreiber, der  sein  Lebenswerk  für  die  Besteller  dieses  Werkes  copirte, 
neben  sich  gehabt,  ohne  sich  im  geringsten  um  die  Ausführung  seiner 
Arbeit  zu  kümmern! 

Dagegen  geht  meine  Auffassung  dahin,  dass  Aventin  die  Arbeit  überwacht, 
dass  er  dem  Copisten  stellen  weise  (mehr  nicht)  diktirt  und  dabei  kleine 
Aenderungen  des  Textes  vorgenominen  hat,  welche  or  nicht  immer  auch  in  A 
nachgetragen  und  welche  uns  zwingen,  B an  solchen  Stellen  als  eine  vom 
Autor  revidirte  Ausgabe  zu  betrachten,  dass  er  ferner  den  Copisten  hie  und 
da  auch  angewiesen  hat,  Dinge  wegzulassen.  Ich  habe  bereits  hervorgehoben, 
dass  Varianten  wie:  vibratis:  fibratis;  inter  Oenum:  inter  Ithenum  auf 
Diktat  deuten.  Gewiss,  möglich  ist  es,  dass  sich  derartige  Fehler  auch 
beim  Abschreiben  einschleichen,  aber  im  Zusammenhänge  mit  anderen 
Beobachtungen  machen  sie  das  Diktat  wahrscheinlich.  Im  folgenden  lege 
ich  (aus  allen  Teilen  des  Werkes)  eine  Auswahl  von  Varianten  vor,  die 
ich  durch  Diktat  des  Verfassers  erkläre.  Der  Leser  möge  ent- 
scheiden, ob  man  sio  als  „leichte  oder  selbstverständliche  Correkturen  des 
Copisten“  abfertigen  kann,  wie  das  Herr  M.  gegenüber  einer  Anzahl  der- 
artiger Stellen  im  2.  Buch  versucht.  Dabei  darf  ein  wichtiger  Punkt 
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nicht  übersehen  werden.  Der  Verfasser  der  „Philologischen  Bemerkungen* 
führt  alle  groben  Fehler,  allen  sprachlichen  Unsinn  des  Copisten  nur  auf 
Nachlässigkeit  zurück.  Er  hat  diesen  Eindruck  davongotragen  aus  der 
Coliationirung  eines  Buches.  Dagegen  habe  ich  aus  der  Collationirung 
von  sieben  Büchern  die  sehr  bestimmte  Ansicht  gewonnen,  dass  der 
Copist  von  B,  so  sehr  dies  auch  in  der  Humanistenzeit  überraschen  muss, 
entweder  keine  oder,  was  wahrscheinlicher,  nur  eine  sehr  mangelhafte 
Kenntnis  des  Lateinischen  besass.  Entweder  hat  ihm  Aventin  in  seinem 
Hauskalender  die  Magisterwürde  nur  scherzhaft  beigelegt  oder  es  gab 
schon  damals  Magister  von  dem  Schlage  unserer  Doktoren  von  Phila- 
delphia. Gerade  im  Hofdienst  haben  sich  ja  zu  allen  Zeiten  Leute  ge- 
funden, die  mehr  aus  sich  zu  machen  verstanden,  als  sie  bedeuteten. 
Beachtet  man  nur  das  wenige,  was  Herr  M.  selbst  (S.  732)  als  thörichte 
Fehler  einer  einzigen  Seite  der  Handschrift  B verzeichnet:  madere  für 
invadere,  iguolatibus  für  ignorantibus,  idfio  für  adfici,  so  wird  man  schon 
daran  die  Frage  knüpfen,  ob  derartige  Dinge  wohl  durch  Nachlässigkeit 
eines  des  Lateinischen  ganz  mächtigen  Copisten  sich  erklären  lassen. 
Dass  ein  Copist,  der  solche  Schnitzer  macht,  wie  sie  Gärtner  in  grosser 
Menge  begeht,  auf  der  anderen  Seite  fähig  gewesen  sein  sollte,  so  manche 
richtige  und  eigenmächtige  Aenderungen  vorzunehmen,  wie  dies  Herrn 
M/s  Annahme  mit  sich  bringen  würde,  halte  ich  für  ausgeschlossen. 
Selbst  ein  gebildeter  Mann  hätte  ja  bei  so  anstrengender  Abschreiberei 
— in  elf  Wochen  sieben  Foliobände,  darunter  einige  vom  schwersten 
Kaliber  — des  eigenen  Denkens  über  das  Abzuschroihende  sich  nahezu 
entwöhnen  müssen. 

Ist  aber  einmal  bei  mehreren  Stellen  ein  direktes  Ein- 
greifen Aventins  in  die  Entstehung  von  B auch  ohne  sein 
Autograph  gesichert  oder  sehr  wahrscheinlich,  so  bleibt 
dies  auch  bei  anderen  Varianten  möglich,  so  erwächst  dein 
Herausgeber  die  Pflicht,  in  jedem  einzelnen  Falle  zwi- 
schen den  Varianten  abzuwägen,  so  wird  eine  Reihe  von 
Ausstellungen,  die  Herr  M.  gegen  meine  Bevorzugung  von 
Lesarten  B’s  erhoben  hat,  entkräftet  oder  doch  ihre  Be- 
rechtigung in  Frage  gestellt  Dies  erst  noch  im  einzelnen  nach- 
zuweisen, darf  ich  wohl  mir  und  dem  Leser  ersparen.  Dass  aber  die 
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Zahl  solcher  Varianten,  die  auf  Diktat  des  Verfassers  deuten,  keine  grosse 
ist  (was  hier  folgt,  ist  immerhin  nur  eine  Auswahl  aas  denselben),  darf 
nicht  beirren,  lässt  sich  vielmehr  erwarten;  denn  in  der  Regel  wird  ja 
Aventin,  wenn  er  beim  Diktiren  am  Texte  etwas  änderte,  die  Aunderung 
auch  in  seinem  Handexemplare  A eingetragen  haben. 

Und  nun  prüfe  man  folgendes! 

II,  21,29:  „A  nnde  Helenas  Troianus  progenitus;  B setzt  hinzu:  chronicariis. 
Wie  sollte  der  Copist  eigenmächtig  auf  einen  solchen  kritisch  einschränkenden  Zusatz 
verfallen  sein?  — 23,11:  A quam  corrupte  Iugundam  nominant;  B fügt  hinzu: 

Celtae.  Der  Einwand , dass  der  Copist  hiebei  auf  ein  weiter  unten  folgendes  Celtae 
abgeirrt , ist  nach  der  Stellung , welche  dieses  in  der  Handschrift  (T.  I,  f.  22  v.) 
mitten  in  einer  Zeile  einniinnit,  unmöglich.  Voraus  geht:  Jugund,  iuventus  est.  Ju- 
gutidu,  (ilia  Hyldeberti  regis  Francorum.  Aventin  will  nun  sagen:  Die  heutigen 

Franzosen  verstehen  nicht  mehr  die  Bedeutung  des  deutschen  Namens  .lugunda , den 
eine  der  alten  fränkischen  Königstöchter  trug;  so  konnte  sich  bei  ihren  Schriftstellern 
die  Verderbnis:  Jngunda  einschleichen.  — 27,11:  A Austrasiain  corruptius  (nomi- 
nant) Celtae:  B corrupte.  Aventin,  nicht  Gärtner  wird  es  gewesen  sein,  der  an  dem 
(komparativ  eines  Farticipiums  Anstoss  nahm.  — 39. 39 : A veuti  Subsolanus  et  Fa- 
vonius  . . . nediücando  ut  noxii  vitantur,  observantur ; B lässt  vitautur  weg.  Aventiu 
wird  beim  Diktiren  bedacht  haben,  dass  er  mit  dem  vitantur  zu  viel  gesagt  hatte, 
dass  man  den  Bau  darum  noch  nicht  einstellt,  weil  ein  ungünstiger  Wind  weht  — 
63,5  eiue  besonders  wichtige  Stelle:  A Libyo  Herculi  Aegyptio,  qui  ante  centum 

annos  in  Hispania  interiit;  B lässt  ante  centum  annos  weg  und  berichtigt  hiemit  ein 
grobes  Versehen.  Aventin  hatte  diese  Worte  aus  einem  anderen  Zusammenhänge 
herlibergeuommeu  und  gewahrte  erst  heim  Diktiren  der  Abschrift,  dass  sie  im  Zu- 
sammenhänge seines  Textes  nicht  passten,  ante  — annos  steht  in  A am  Rande , aber 
mit  gleicher  Tinte  und  Schrift  wie  der  Columnentext,  hart  neben  qui,  so  dass  es  ein 
Al>schreiber  nicht  übersehen  konnte,  uud  durch  Verweisungszeieheu  und  Schriftcha- 
rakter  unverkennbar  vom  Verfasser  selbst  dem  Columnentexte  eingegliedert.  Die  An- 
nahme, dass  es  erst  nach  1525  liachgetragen  wurde,  scheint  mir  gleichfalls  ausge- 
schlossen. Denn  was  man  besonders  nachträgt,  hat  man  doch  auch  besonders  überlegt. 
Auch  das  ist  unmöglich , dass  Aventin  es  nur  au  falscher  Stelle  eingeschoben  hat. 
Die  Verweisungszeichen  sind  ganz  deutlich  und  es  würde  weder  zum  vorausgehenden 
noch  zum  nachfolgenden  passen.  Man  dürfte  nicht  einwenden,  dass  Aventin  mit  ante 
centum  annos  die  Zeit  der  Frethulphus  et  Schritovinus  bezeichnen  wollte.  Einmal 
würde  es  sich  dort  stilistisch  nicht  einfügen,  da  es  heisst:  Frethulphus  et  Schritovinus 
tri buu nt  eum,  sodann  aber  hat  Aventin  nicht  nur  iu  den  Atmaleu,  sondern  auch 
wiederholt  noch  in  der  Chronik  diese  Schriftsteller  als  die  ältesten  bairischen  Uesehicht- 
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Schreiber  bezeichnet  (s.  die  in  meinem  Nachwort,  S.  502  aufgeftihrteu  Stellen).  Auch 
zu  dem  ausgestricbenen : Albertus  Boietnus  tribuit  eum  kann  es  nicht  gehören , da 
Aventin  diesen  anfangs  in  die  Zeit  Herzog  Otto’*  L,  also  in  das  12.  Jahrhundert 
dann  richtig  in  das  13.,  nie  aller  in  das  15.  gesetzt  hat.  — 100,35:  A binis  eastri 
exuti  sunt,  B castris  — 104,33:  A Enphratem,  B Euphraten  — 110,1:  A Gallo«  . . 
q niete  contineri  posse , B quietos  — 117,4:  A remm  bumanarnra  divinarumqne.  B 
divinarum  hmnanarnmquc.  M. : .Der  Copist  hat  entweder  aus  Leichtsiun  oder  aus 

Frömmelei  umgestellt.*  Nach  meiner  Ansicht  hat  Aveutin,  als  B geschrieben  wurde, 
die  Umstellung  vorgezogen  und  diktirt  — 168,17  enthält  A eine  wirr  geschriebene 
Tabelle  der  jödischen  Hohenpriester  und  Könige,  ln  B ist  diese  ganze  lange  Tafel 
weggeblieben,  dafür  auch  kein  Baum  offen  gelassen.  Dass  der  Copist  dies  eigenmächtig 
gethan,  vermag  ich  nimmer  z.u  glauben.  Nirgend  sonst  hat  er  sich  gegenülier  so 
langen  Stellen,  auch  nicht  gegenüber  confus  geschriebenen  dasselbe  erlaubt.  Aventin 
sell»st  wird  es  gewollt  haben,  dass  die  Tabelle  als  störende  Unterbrechung  des  Textes 
weggelassen  wurde.  Dass  er  ihren  Inhalt  später  im  Texte  der  Chronik  verarbeitete 
— wohlgemerkt : verarbeitete,  nicht  etwa  wieder  in  Tabellenform  aufnahm  — wider- 
legt diese  Ansicht  durchaus  nicht.  Mit  der  in  meine  Edition  aufgenommenen  Tafel 
der  Maria . die  auch  nur  in  A steht , verhält  es  sich  insofern  etwas  anders,  als  für 
dieselbe  in  B wenigstens  eine  halbe  Seite  leergelassen  ist.  Hier  ist  also  immerhin 
möglich,  dass  Gärtner  gegen  die  Absicht  des  Verfassers  nur  versäumt  hat  sie  nach- 
zu tragen.  Vielleicht  hätte  ich  trotzdem  besser  gethan,  auch  diese  Tabelle  in  der  Edi- 
tion zu  übergehen.  — 172,33  A adiutorem,  B collegam,  nach  M.  .schlechte  Correktur 
des  Copisten*,  er  verweist  auf  eine  Stelle  der  Bibel,  die  adiutor  stützt.  Nun  ist  es  ja 
möglich,  dass  Aventin  diese  im  Jahre  1521  vorschwebte;  darum  kann  ihm  doch  vier 
Jahfe  später  collega  besser  gefallen  hallen.  Wie  sollte  dagegen  Gärtner  eine  der- 
artige Aenderung  eigenmächtig  vorgenommen  haben?  — 285,0  A Francomun,  B Fran- 
corum  — 314,2:  A Litomanu,  Kaenarius  et  Richarius,  B L„  Raenomaras  et  Richarius. 
Bei  Gregor.  Turou.  11,42  (Mou.  Germ.,  Script,  rer.  Meroving.  1,  104,  105)  heissen 
die  drei  Brüder:  Ragnacharius  (andere  Handschriften  Rugnarius,  Ragenharius),  Richa- 
rius und  Rigiiomeris.  Der  Name  Litomarus  ist  durch  ein  Versehen  Aventins  herein- 
gekommen st.  Kagnncluirius.  Gregors  Richarius  ist  ls*i  Aventin  richtig  wiedergegclien, 
dem  Hignomeris  aber  entspricht  mehr  B’s  Raenomarus  als  A’s  Raenarius.  Man  darf 
also  nicht  mit  Herrn  M.  (8.  739)  A’s  Rnenarius  desshalb  für  richtig  erklären, 
weil  auch  iu  der  Chrouik  die  Namen:  Leutner,  Reicher,  Rainer  lauten  — 398,31: 
A septingentesimo  quadragesimo  quarto,  B . . tercio  (beides  mit  Buchstaben  aus- 
geschrieben). Die  Vorlage  ist  nicht  datirt.  Aventin  aber  wird,  als  Gärtner  an  dieser  Stelle 
schrieb,  an  seinem  eigenen  Datum:  quarto  einen  Anstoss  genommen  und  seine  erst« 
Angabe  geändert  haben.  Wie  er  aber  öfter  unterliess , seine  in  B vorgenommeuen 
Aenderungen  auch  in  A naclizutragen.  so  auch  hier.  — 411,18:  A convivium  scite 
exoniat,  magna  opulentia  adornat;  beides  am  Rande,  magna  — adornat  mit  anderer 
Tinte.  Der  Copist  lässt  die  letzten  drei  Worte  weg.  Dass  er  dies  eigenmächtig  <*ler  aus  Ver- 
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sehen  gethan,  ist  unwahrscheinlicher,  als  dass  Aventin  den  Satz  heim  Diktiren  weg- 
liess,  einmal  als  überflüssig,  sodann  um  das  anklingende  exortiat,  adornat  zu  vermeiden. 
Sollte  freilich  magna  - adornat  vom  Verfasser  erst  nach  1525  nachgetragen  sein,  so 
würde  diese  Stelle  nichts  beweisen.  — 423,28:  A Arionolduut,  B Arionulphum  — 
439,11:  A sese  et  omnia  regi  permittunt,  B s.  e.  o.  r.  conmittunt  — 4(53,3:  A ex 
Venedorum  ex  ipsis  rectores  fuerc,  B sed  Venedorum  ex  ipsis  r.  f.  — 472,2:  A nomen 
belluae  Abulabazi  erat,  B n.  b.  Abulabaz  e.  — 485,23:  A aggerata  igitur  terra, 
B adgesta  i.  t.  — 504,23:  A sumissum,  B Submission  — 518,1;  A Aquas  Gra- 

nias,  B A.  Graneas,  letztere  Form  bekanntlich  die  urkundlich  richtige  — 528,3(5: 
A Haigobertus,  B Hugobertus,  das  letztere  richtig;  ebenso  529,3  — 553,8:  A Kei- 
cholini  (Iteuchlin),  B Reucholini  — (507,2(5 : A prostemunt,  B fügt  hinzu:  armis  — 
(543,10:  A partita  opera,  B partito  opere. 

III,  S.  54,  Z.  1(5:  A Mathuni,  B Machthuni.  Die  letztere  Form  ist  die  rich- 
tige. Hiefttr  kann  man  zwar  nicht  die  von  Aventin  benützte  Quelle  aunifen,  die  ver- 
loren ist,  aber  viele  bairische  Urkunden.  Mahtuni,  von  uhd.  mäht  (Macht),  ist  ein 
in  Baiern  nicht  ungewöhnlicher,  im  16.  Jahrhundert  aber  längst  verschollener  Per- 
sonenname; s.  Förstemaims  Namensbuch.  Aventin  hat  sich  in  A verschrieben  und  in 
B einen  Fehler  berichtigt,  den  Gärtner  allein  nimmer  hätte  berichtigen  können.  — 
78,17  : A Mediotricum,  B Mediomatricum  — 91,16:  A Theovaldae,  B Theodovaldae  — 
93,23:  A duum  itinerc  die,  B duuui  itinere  dierutn  — 93,29:  A Segardus,  B Sig- 
fridus,  wieder  eine  Aenderung  B’s,  die  wohl  nur  von  Aventin  selbst  veranlasst  sein 
kann,  wiewohl  sie  nicht  von  seiner  Hand  rührt;  denn  die  vornusgehende  Erwähuung 
des  Segifridus  (93,  10)  ist  immerhin  so  weit  entfernt , dass  eine  Berichtigung  durch 
den  Copisten  der  Art,  wie  Gärtner  sonst  arbeitet,  nicht  entsprechen  würde ; die  Quelle, 
Anal.  Altah.  zu  10(55,  M.  G.  Scr.  XX,  815  hat:  äigifridua  — 95,12:  A noctumos 
superos  cungressus,  B n.  superum  c.  — 95,21:  A illi  . . obtemperat,  B obtemperant  — 
202,25:  A unde  avectua  sum,  B u.  evectus  s.  — 233.25:  A Sophodomum,  B Sapho- 
domum  corrigirt  aus  Sophodomum ; die  Correctur  B’s  vorzuziehen,  da  die  Quelle  wahr- 
scheinlich Ampccks  Saffldonius  (der  richtige , urkundliche  Name : Gaffldonius)  — 
318,2(5:  A jincis  ntipie  inorum  quam  armorum  quam  belli  studiosior;  B p.  a.  tu.  q. 
a.  ntque  b.  st.  — 361,21:  A Menorana,  B Menorona;  das  letztere  richtig,  wie  das 
Menroua  der  Quelle,  Annal.  Osterhofens,  zeigt;  wie  hätte  aber  Gärtner  eine  solche  Cor- 
rectur vornehmen  können?  — 514,1:  A Katoburgium,  B Kotoburgium;  das  letztere 
das  richtige,  denn,  wie  der  Zusatz  Franciae  zeigt,  ist  Kotenburg  a.  d.  Tauber  gemeint. 


Der  gegen  mein  Editionsprinzip  ausgesprochene  Tadel  ist  also  vor- 
eilig und  verfehlt.  Gerade  dann,  wenn  ich  unterlassen  hätte,  was 
gethan  zu  haben  mir  als  Fehler  vor  geworfen  wird,  wenn  ich 
die  Stuttgarter  Handschrift  als  wertlos  bei  Sei te  gelassen 
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hätte,  würde  ich  gegen  die  oberste  Forderung  einer  gründ- 
lichen Edition  verstossen  haben.  Daran  wird  nichts  geändert, 
mag  man  von  den  unter  5 aufgeführten  Varianten  einige  mehr  oder 
weniger  durch  Diktat  des  Verfassers  erklären.  Ja  selbst  wenn  man  die 
Thatsache  teilweisen  Diktates  hartnäckig  in  Abrede  stellen  wollte,  würden 
die  anderen  Vorzüge  B's  verbieten,  die  Handschrift  unbeachtet  zu  lassen. 
Hätte  ich  also  die  Aufgabe  nochmal  zu  lösen  — ich  könnte  nach  bestem 
Ermessen  keine  anderen  Grundsätze  befolgen  und  man  wird  nun  wissen, 
was  von  der  Andeutung  (S.  771)  zu  halten,  dass  nach  meiner  Edition  eine 
neue,  nur  auf  A beruhende  nicht  überflüssig,  ja  sogar,  um  Aventins 
Ehre  als  Darsteller  zu  wahren,  wünschenswert  sei.  Der  Text 
einer  solchen  Edition  würde  wohl  in  99  100  mit  dem  ineinigen  iiberein- 
stimmen,  das  abweichende  Hundertstel  aber  würde  gegenüber  meiner  Edi- 
tion mehr  Verschlimmerungen  als  Verbesserungen  bringen.  Soll  etwa, 
um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  „Aventins  Ehre“  gewahrt  werden, 
wenn  man  ihn  mit  A berichten  lässt,  dass  Herkules  im  15.  Jahrhundert 
gestorben  sei? 

Ist  denn  aber  in  den  „Philologischen  Bemerkungen“  nicht  gleich- 
wohl nachgewiesen,  dass  ich  hie  und  da  Einzelheiten  von  A üliersehen 
oder  schlechtere  Lesarten  von  B vorgezogen  habe?  — Allerdings!  und 
hätten  sich  die  „Philologischen  Bemerkungen'*  darauf  beschränkt,  so  würde 
ich  keinen  Anlass  zur  Entgegnung  haben  und  mich  durch  die  Erinnerung 
zu  trösten  versuchen  — si  parva  licet  magnis  componere  rebus  — dass 
selbst  hinter  einem  Kitschi  andere  Bearbeiter  der  Plautusfragmente  drein- 
kamen, welche,  Ritschls  Edition  in  Händen,  manche  Berichtigungen 
nachtragen  konnten.  Die  von  mir  begangenen  Fehler  aber  fliessen  nicht 
aus  einer  prinzipiell  fehlerhaften  Ueberschätzung  von  B,  sondern  aus 
anderen  Quellen  des  errare  humanum,  für  die  ich  bei  einer  so  umfas- 
senden und  mühevollen  Publikation  doch  wohl  auf  einige  Nachsicht  hoffen 
darf.  Dass  ich  öfter  in  A als  in  B etwas  übersah , ist  natürlich , da  A. 
wiewohl  im  Columnentext  schön  und  deutlich  geschrieben , doch  durch 
vielfach  vergilbte  Tinte  die  Augen  mehr  anstrengt  als  B und  besonders 
in  der  ganzen  oberen  Hälfte  des  ersten  Bandes  von  A,  welcher  das  erste 
und  den  grössten  Teil  des  zweiten  Buches  umfasst,  die  Schrift  durch 
Feuchtigkeit  sehr  gelitten  hat. 
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I)er  Verfasser  der  „Philologischen  Bemerkungen“  wirft  die  Frage 
auf  (S.  769):  Gibt  es  eine  endgiltige,  so  zu  sagen,  eine  druckfertige 

Fassung  des  Annalentextes?  und  fügt  hinzu,  diese  Frage  sei  bisher  noch 
von  niemanden  gestellt  worden.  Er  täuscht  sich:  als  Herausgeber 

musste  ich  mir  die  Frage  stellen.  Formulirt  habe  ich  sie  allerdings 
nicht,  aber  man  kann  auch  Antworten  erteilen,  ohne  ihnen  eine  ausge- 
sprochene Frage  vorherzuschicken.  Meine  Antwort  liegt  in  der  Geschichte 
und  Beschreibung  der  Handschriften,  die  ich  auf  S.  537 — 545  des  Nach- 
wortes veröffentlichte.  Aber  diese  Antwort  lautet  andere  als  die  Herrn 
M.’s.  Während  dieser  antwortet:  Nein,  kurzweg!1),  antworte  ich:  In  ge- 
wissem Sinne,  ja!  In  gewissem  Sinne  hat  die  Handschrift  B diesen  Cha- 
rakter, insofern  nämlich  als  hier  wenigstens  der  Umfang  des  Textes  fest 
begrenzt  ist.  doch  mit  der  Einschränkung,  dass  die  genauere  Correktur 
des  Wortlautes  dem  Drucke  Vorbehalten  blieb.  Der  eretere  Punkt  ist 
einer  der  Vorzüge,  welche  die  Stuttgarter  Handschrift  vor  der  im  all- 
gemeinen weit  wertvolleren  A voraus  hat.  Dass  sich  eine  gewisse  Flüch- 
tigkeit der  Redaktion  verrate,  besonders  durch  die  so  in  A wie  in  B 
häufigen  Wiederholungen,  habe  ich  in  meinem  Nachworte  (III,  607)  hervor- 
gehoben, aber  ich  möchte  nicht  so  weit  gehen  anzunehmen,  dass  Aventin 
selbst  sein  Werk  darum  nicht  für  druckwürdig  gehalten  habe.  Die  Be- 
hauptung Herrn  M.’s  (S.  770),  dass  der  Columnentext  des  Autograpbs  A 
mit  all  seinen  Nachträgen  und  Aenderungen  nichts  anderes  sei  als  das 
Concept  für  jene  F’assung  der  bairischen  Geschichte,  welche  in  der  Chronik 
vorliegt,  zeichnet  das  Verhältnis  der  beiden  Werke  so  unrichtig,  ist  — 
gelinde  ausgedrückt  — eine  so  starke  Uebertreibung,  dass  es  für  den 
Kenner  der  Werke  nicht  nötig  ist,  den  Satz  besondere  zu  widerlegen. 
Jeder  Historiker  weiss,  dass  die  Chronik  auf  den  Annalen  beruht  und 
dieselben  vielfach  ergänzt  und  erweitert,  dass  aber  die  Annalen  neben  dem 
jüngeren  Werke  ihre  eigene  selbständige  Bedeutung  haben,  dass  auch  sie 
eine  Menge  von  Dingen  enthalten,  die  nicht  in  der  Chronik  stehen, 
anderes  hinwiederum  in  genauerer,  man  möchte  sagen:  mehr  wissen- 
schaftlicher Fassung  bieten. 

Es  sei  liier  noch  an  einen  Ausspruch  meines  Recensenten  angeknüpft, 

1)  So  auf  S.  769.  Auf  S.  731  heisst  es:  .Für  ilie  Veröffentlichung  oder  für  deu  Druck 

fertig  waren  also  Aventin»  Annalen  nur  ein  Mal,  im  August  1621,  bei  Vollendung  der  Reinschrift  A“. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  XVII.  Ud.  UI.  Abth.  103 
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der  folgenderma8sen  lautet:  „Den  grossen  Fehler,  dass  die  Zeilenabteilung 
der  Inschriften1)  in  13  fohlt,  hat  Aventin  natürlich  erkannt,  er  hat  aber 
keinen  Versuch  gemacht  denselben  zu  verbessern.  Das  beweist  einmal, 
wie  wenig  ihm  an  dieser  Abschrift  lag,  dann  aber,  dass  er  nicht  daran 
dachte  seine  Annalen  in  der  Stuttgarter  Abschrift  drucken  zu  lassen." 
Die  Sache  verhalt  sich  meines  Erachtens  umgekehrt.  Gerade  weil  Aventin 
hoffte,  dass  dio  Herzoge,  wenn  sie  die  von  ihnen  bestellte  Handschrift  B 
erhielten,  das  Werk  drucken  lassen  würden,  hat  er  die  Correktur  stellen- 
weise nachlässig  besorgt,  indem  er  sich  die  genauere  Correktur,  unter 
Heranziehung  seines  Handexemplares  A,  für  die  Druckbogen  vorbehielt 
Zur  Hoffnung  des  Druckes  musste  sich  Aventin  damals  mehr  als  je  be- 
rechtigt halten,  nachdem  ihm  die  Herzoge  eigens  einen  Copisten  zuge- 
schickt  und  nachdem  sie  kurz  vorher  das  Verbot  hatten  ausgehen  lassen, 
dass  irgend  jemand  ohne  ihr  Wissen  die  Veröffentlichung  in  die  Hand 
nähme.  Auch  wird  der  Kenner  der  politischen  Geschichte  sich  nicht  ver- 
hehlen, dass  immerhin  eine  Wendung  der  Dinge  möglich  war.  welche 
in  den  bairischen  Fürsten  die  Lust  erweckt  hätte,  das  kampfesinutige 
Werk  ihres  Historiographen  hervortreten  zu  sehen. 

An  die  Thatsache,  dass  Aventin  bei  Abfassung  der  Chronik  nicht 
13,  sondern  A benützte, knüpft  Herr  M.  die  Folgerung,  wie  gering  der 
Verfasser  selbst  von  B dachte,  und  bemerkt:  „Diese  Abschrift  war 

für  ihn  verschollen  und  vergessen“.  Wie  mir  scheint,  liegt  auch  diesem 
Ausspruche  kein  klares  Bild  von  der  Sache  zugrunde.  Als  Aventin 
1526  in  Abensberg  an  die  Ausarbeitung  der  Chronik  ging,  bediente  er 
sich  dazu  nur  seines  Exemplares  A der  Annalen  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  er  kein  anderes  zur  Hand  hatte;  denn  B gehörte  ja  den  Her- 
zogen und  befand  sich  in  München.  „Verschollen  und  vergessen“ 
war  es  darum  für  den  Verfasser  nicht  und  für  den  Grad  der  Wertschätz- 
ung, den  dieser  den  beiden  Handschriften  entgegentrug,  folgt  daraus 
nicht  das  geringste. 

1)  Da  Herr  M.  1.8.  7iM)  bemerkt,  er  erkenne  nicht,  wie  ich  über  die  Zeilenabteilung  der 
Inschriften  denke,  «ei  erwähnt,  da**  ich  diese  nach  den  ineiKten»  wirr  an  den  Hund  geschriebenen 
Einträgen  A’n  du  uufruhin.  wo  kein  Zweifel  besteht,  wie  Aventin  nie  gemeint  hat,  bei  den  wenigen 
Inschriften  aber,  wo  mir  unklar  blieb,  ob  und  wie  Aventin  eine  Zeilenabteilung  beabsichtigte, 
lieber  auf  dieselbe  verrichtete,  als  dass  ich  dem  Autor  möglicherweise  etwas  Falsche* 
unterschob. 
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Ich  gehe  zu  einer  zweiten  Gruppe  von  Vorwürfen  über.  Herr  M. 
fordert,  dass  ich  mehr  von  den  Randeinträgen  in  A hätte  aufnehmen, 
dass  ich  auf  die  Concepte  C und  D,  dass  ich  auf  die  kurzen  Annalen  von 
1511,  die  ich  im  Nachworte,  S.  553  fgd.  bespreche,1)  tiefer  hätte  ein- 
gehen  sollen.  Gegenüber  diesen  und  allen  verwandten  Ausstellungen  muss 
ich  mir  erlauben  an  folgendes  zu  erinnern. 

Es  ist  bekannt,  dass  ich  die  Ausgabe  der  Annalen  nicht  auf  eigene 
Faust  ausgeführt  habe,  sondern  im  Aufträge  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften, welche  den  verstorbenen  Direktor  von  Halm  mit  der  Oberleit- 
ung und  Redaktion  des  ganzen  betraute.  Ich  konnte  daher  nicht  überall 
nach  freiem  Ermessen  Vorgehen , ich  musste  mit  den  Ansichten  eines 
Redakteurs  mich  auseinandersetzen  und  diesen  zuweilen  auch  da  mich 
fügen , wo  sie  nicht  völlig  mit  den  meinigen  übereinstimmten.  Herr 
v.  Halm  drang  nun  wiederholt  und  entschieden  auf  zwei  Dinge,  einmal 
auf  Beschleunigung  des  ersten  Halbbandes,  noch  inehr  aber  zweitens 
apf  Knappheit  und  Kürze  der  ganzen  Edition.  Schon  ehe  der  Druck 
der  Chronik  begann,  hatte  sich  ergeben,  dass  dieses  Werk  wahrscheinlich 
einen  weit  grösseren  Raum  beanspruchen  würde,  als  die  Redaktion  anfangs 
in  Anschlag  gebracht  hatte.  Dafür  sollte  nun  bei  den  Annalen  mit  dem 
Raume  gegeizt  werden.  Ihr  Text  freilich  Hess  sich  nicht  kürzen , höch- 
stens recht  eng  zusammensetzen;  aber  die  Raumersparnis  sollte  erzielt 
werden  dadurch,  dass  von  den  Varianten  und  von  A’s  Randnotizen  alles 
Unwichtige  streng  ausgeschieden  und  das  Nachwort  in  thunlichster  Knapp- 
heit gehalten  würde.  Herr  v.  Halm  ging  viel  weiter:  er  wünschte  ge- 
radezu, dass  die  Quellennachweise  unterbleiben  Bollten.  Diesem  Ansinnen 
habe  ich  mich  nicht  gefügt,  wiewohl  mir  seine  Befriedigung  ungeiähr  die 
Hälfte  und  zwar  die  unvergleichlich  schwierigere  Hälfte  der  so  ausge- 
dehnten Arbeit  abgenommen  haben  würde.  Der  Nachweis  der  Quellen 
schien  mir  wichtig,  Bcliien  mir  unerlässlich.  Aber  in  den  kleineren 
Dingen  musste  ich  doch,  wenn  das  gemeinsame  Unternehmen  nicht  aus 
Rand  und  Band  gehen  sollte,  der  Ansicht  des  Redakteurs,  einer  philolo- 
gischen Autorität  wie  Halm,  mich  unterwerfen.  Nicht  weil  ich  »die  Geduld 
verloren“,  sondern  weil  ich  auf  eine  berechtigte  Forderung  der  Redaktion 

1)  Und  deren  NichUnfnahme  in  die  Sammlung  der  Werke  auf  einen  nach  reiflicher  Erwltg- 
ung  gefalteten  Beschluss  der  Redaktion  zurOekzuführen  ist.  |J 
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eingehen  musste,  habe  ich  von  den  Randnoten  nach  sorgfältiger  Sicht- 
ung einen  Teil,  etwa  die  Hiilfte  weggelassen,  deren  Veröffentlichung, 
wie  ich  nur  wiederholen  kann,  uns  weder  geschichtlich  noch  literarge- 
schichtlich  etwas  Neues  lehren  würde. 

Für  die  Wahrheit  meiner  obigen  Erzählung  kann  ich  nun  leider 
Herrn  v.  Halm  nicht  mehr  als  Zeugen  anrufen.  Lebte  er  noch,  so  wäre 
mir  ja  überhaupt  die  traurige  Pflicht  dieser  Abwehr  aus  mehr  als  einem 
Grunde  erspart  geblieben!  Dank  einer  glücklichen  Fügung  aber  habe  ich 
wenigstens  einen  Teil  seiner  Correspondenz  aufbewahrt  und  finde  darunter 
einiges,  was  meine  Aussage  erhärtet.  In  dio  Zwangslage  der  Notwehr 
versetzt,  werde  ich  mich  keines  Mangels  an  Diskretion  und  Pietät  schuldig 
machen,  wenn  ich  folgendes  veröffentliche.  Unter  dem  22.  November 
1880  schrieb  mir  Herr  v.  Halm  nach  Donaueschingen:  „Weil  periculum 
in  mora  ist,  war  ich  auch  von  vornherein  gegen  eine  Angabe  der  Quellen 
eingenommen,  weil  sie  eine  nicht  vorgesehene  Erweiterung  des  betreffenden 
Textes  bringt;  eine  solche  ist  gegen  das  vereinbarte  Programm  und 
scheint  mir  gerade  in  den  2 ersten  Büchern  am  meisten  überflüssig  (ich 
erinnere  nur  an  den  fatalen  Annius  Viterbiensis).  weil  diese  von  den  An- 
nalen am  wenigsten  gelesen  werden1),  ebenso  wie  inan  in  den  Chroniken 
ab  origine  mundi  die  alteren  Partien  immer  überschlägt.  Allein  ich  habe, 
vorausgesetzt,  dass  die  Stärke  des  Textes  nicht  bedeutend  ver- 
mehrt wird,  quamquatn  animo  invitissimo  gegen  die  so  un- 
nöthige  Zu t hat  nicht  weiter  protestirt.  um  so  mehr  hoffe  ich,  dass  Sie 
in  Betreff  der  Noten  auf  Ihre  besonderen  Ansichten  verzichten  werden.“  Wio 
sehr  die  Redaktion  auf  Raumersparnis  bedacht  war,  zeigt  auch,  was  mir 
Herr  v.  Halm  am  26.  Juli  1881  schrieb,  nachdem  dio  ersten  Bogen  meiner 
Edition  gesetzt  waren:  „Die  trostlose  Nomenclatura2)  ist  wegen  der  vielen 
Absätze  leider  im  Neudruck  sehr  gross  geworden.“ 

Nach  diesen  Anführungen  wird  sich  vielleicht  auch  der  Leser  aus- 
zumalen getrauen,  wie  Herr  v.  Halm  eine  Ausdehnung  der  Editions- 


1)  Halm  dacht»*  also  von  «len  zwei  ernten  Büchern  gering,  ich  vermag  sie  nicht  höher  tu 
»teilen  und  Herr  AI.  (S.  759)  nennt  da»  2.  Buch  .sachlich  wertlos*.  Wie  man  sieht,  herrscht 
wenigsten»  darin  bei  uns  Einklang.  Gerade  auf  diese  Abschnitte  aber  hat  Herr  M.  seine  Unter- 
suchungen und  Ausheilungen  fast  durchweg  beschhinkt. 

2)  Die  ersten  3 3 Seiten  der  Annale». 
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arbeit,  wie  sie  mein  Ilecensent  fordert,  beurteilt  haben  würde.  Aber 
auch  jeder  andere  Philologe  wie  Historiker  von  weiterem  Blick,  der  die 
ganze  in  Aventins  Nachlass  aufgespeicherte  Masse  — zum  grossen  Teil 
muss  man  sagen:  Wirrwarr  und  Wust  — von  Quellenauszügen,  Notizen, 
Entwürfen,  hingekritzelten  Einfällen  u.  s.  w.  übersieht  und  ihren  histo- 
rischen und  literargeschichtlichen  Wert,  richtig  würdigt,  wird  einräumen 
müssen,  dass  meine  Aufgabe  unbedingt  eine  Scheidung  des  Wichtigeren 
vom  Unwichtigen  erforderte.  Wollte  ein  Herausgeber  auf  Herrn  M.'s  Forder- 
ungen eiugehen,  so  würde  er  bald  bemerken,  dass  er  dubei  nicht  stehen 
bleiben  darf,  sondern  dass  diese  Schritte  notwendig  weitere  zur  Folge 
haben  müssten.  Wollte  er  die  Gründlichkeit  bis  zum  äussersten  treiben, 
so  dürfte  er  sich  z.  B.  nicht  begnügen,  Satz  für  Satz  die  Quellen,  auf 
denen  die  Darstellung  aufgebaut  ist,  nachzuweisen,  sondern  er  müsste 
auch  bei  jeder  dieser  Quollen  — was  ich  nur  bei  einzelnen  that  — nach- 
zuweisen versuchen , in  welcher  Handschrift  oder  in  welchem  Drucke 
Aventin  dieselbe  benützt  habe.  Und  wollte  man  alles,  was  am  Rande 
der  Handschrift  A von  Notizen  und  Auszügen  aus  bekannten  Quellen 
steht,  desshalb  drucken  hissen,  weil  es  möglicherweise  mit  der  Chronik 
oder  anderen  Werken  Aventins  in  einigem  Zusammenhang  steht,  so  müsste 
sich  die  Frage  aufdrängen:  Warum  nur  aufnehmen,  was  Aventin  zufällig 
am  Rande  seines  Handexemplars  der  Annalen  notirt  hat?  Warum  nur 
die  kurzen  Excerpte,  die  hier  stehen  ? Die  ausführlicheren  in  den  Adver- 
sarien  sind  ja  unvergleichlich  wichtiger!  Auf  dem  Wege  unabweisbarer 
Folgerung  käme  man  so  zuletzt  dazu,  die  ganze  Bändereihe  von  Aven- 
tins Adversarien  in  die  Sammlung  seiner  Werke  einzuschliessen. 

Festzuhalten  war  aber  vor  allem  daran,  dass  die  Edition  nicht  da- 
rauf ausgehen  durfte  das  Werk  in  den  verschiedenen  Stadien  seiner  Ent- 
stehung vorzuführen.  Dies  scheint  Herr  M.  selbst  zuzugeben,  aber  da- 
neben erhebt  er  Forderungen,  deren  Erfüllung  den  Herausgeber  eben  in 
dieses  falsche  Fahrwasser  getrieben  hätte,  wie  die  Berücksichtigung  der 
Concepte  C und  D (S.  753  fgd.),  die  regelmässige  Aufführung  solcher 
Stellen,  welche  Aventin  selber  gestrichen  hat  (S.  756).  Ich  will  hier  auf 
einen  einzelnen  Punkt  eingehen.  Dass  Aventin  (II,  63,  4)  die  Autoren- 
namen Schritovinus  et  Frethulphus  erst  an  der  Stelle  von  Albertus  Boiemus 
einsetzte,  habe  ich  da,  wo  dies  vielleicht  beachtenswert  ist,  im  Zusammen- 
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hange  meiner  Erörterungen  über  diese  rätselhaften  Schriftsteller  (III.  562) 
erwähnt  Herr  M.,  hiemit  nicht  zufrieden,  fordert  dass  ich  es  auch  unter 
dem  Annalentexte  hätte  erwähnen  sollen.  Er  fordert  ferner  Erwähnung  der 
ausgestrichenen  Stelle  im  Anfang  der  Annalen:  Albertus  Boiemus,  decurio 
Laureacensis  et  Bathavensis,  a consiliis  Otonis  primi  praefecti  praetorio 
Rheni  ducisque  Boiorum.  Nun  enthält  aber  diese  Stelle  kein  Wort,  das 
nicht  in  meinem  Annalentexte  am  richtigen  Orte,  da,  wo  Aventin  die 
Stelle  nicht  getilgt  hat,  bereits  stände.  III,  238  werden  unter  den 
Quellen  des  7.  Buches  aufgoführt:  autographa  . . scripta  Alberti  Boi- 

emi  decurionis  Bathavensis  atque  archidiuconi  Laureacensis,  a consiliis 
Otonis  quinti.  Herr  M.  meint  freilich:  „In  der  Zeit  Albert  de»  Böhmen 
(sic)  muss  Aventin  sich  geirrt  haben ; hier  und  in  einem  Brief  an 
Leonhard  v.  Eck  (Werke,  I,  640)  schreibt  er  Otonis  primi,  in  der  Vor- 
rede zum  7.  Buch  hat  er  zuerst  geschrieben:  Otonis  quarti.  dann  quinti 
corrigirt.“  Aber  der  Irrtum  ist  nicht  auf  Seite  Aventins,  sondern  Herrn 
M.'s.  Aventin  hat  nie.  weder  an  der  obigen  Stelle  noch  in  dem  Briefe 
an  Eck,  an  Otto  I.  gedacht,1)  der  ja  nicht  rheinischer  Pfalzgraf  war, 
sondern  immer  an  den  richtigen  Otto,  nach  unserer  Zählung  den  IL 
den  ersten  Pfalzgrafen  b e i It h e i n und  zugleich  Baiernherzog,  den 
er  in  der  Reihe  der  Wittelsbacher  zuerst  als  IV.,  dann  als  V.  zählte. 
Nicht  Otonis  primi,  praefecti  praetorio  Rheni  ist  zu  verstehen,  sondern: 
Otonis,  primi  praefecti  u.  s.  w.  Dass  die  Kenntnis  der  gestrichenen  län- 
geren Stelle  über  Albertus  Boiemus  für  die  Entscheidung  der  Frage  über 
Schreitwein  und  Frethulph  wichtig  sei,  ist  eine  grundlose  Behauptung 
Herrn  M.’s  (S.  757);  es  besteht  vielmehr  gar  kein  Zusammenhang  zwischen 
diesen  Dingen.  Von  meinen  Ausführungen  über  Schritovinus  und  Frethul- 
ph us  aber  habe  ich  bis  jetzt  keinen  Grund,  irgend  etwas  zurückzunehmen.*) 

1)  Auch  ich  lies*  mich  durch  diese  Bemerkung  Herrn  M.‘x  zuerst  irre  leiten  und  bitte  nun 
oben  8 794.  Z 2 die  Worte:  anfangs  — dann  zu  streichen. 

2)  In  den  «Philologischen  Bemerkungen*  (S.  75b)  liest  man:  kommt  zu  dem  Resultat, 

da«»  mit  Frctholphus  der  um  14X1  schreibende  Föetrer,  mit  Schritovinus  der  wenig  altere 
Schreit  wein  gemeint  sei;  das«  also  der  Ausdruck  .antupiituimi  historiographi*  fitst  Schwindel  sei; 
freilich  findet  sich  auch  die  Angabe,  welche  8.  6*5,  4 denselben  zu  gesc  h rieben 
wird,  nicht  in  denselben*  (sic).  I)a«  klingt,  als  ob  ich  ihnen  irrig  eine  Angabe  zugeschrieben 
hatte,  während  es  doch  von  Aventin  zu  verstehen  ist.  Statt  «in  denselben*  ferner  sollte  es  heissen: 
bei  Frecbulf  von  Lisieux  und  in  Schreitwein«  (.'ata  log.  episcopor.  Patav.  Endlich  wird  dem  Loser, 
der  sich  die  Mühe  nehmen  will,  meine  Untersuchungen  über  diese  Autoren  (111,561 — 572)  nach* 
zulesen,  nicht  entgehen,  wie  wenig  correkt  mit  obigem  Satze  meine  Ansichten  wiedergegeben  sind. 
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Ein  ganzes  Menschenleben  würde  nicht  hinreichen,  um  Aventins 
Werke  so  allseitig  erschöpfend  zu  behandeln,  wie  inan  etwa  einen  Thu- 
kydides  oder  Tacitus  behandelt!  Nun  steht  ja  die  philologische  Akribie 
in  wohlverdienten  Ehren;  darüber  jedoch' sind  die  Ansichten  geteilt,  ob 
man  sie  um  ihrer  selbst  willen  pflegen  und  in  jedem  Falle  bis  zum  äus- 
sersten  treiben  oder  ob  man  vielmehr  die  Frage,  was  dabei  herauskomme, 
nie  völlig  aus  den  Augen  verlieren  sollte.  In  unserem  Falle  wäre  vor- 
aussichtlich keine  irgendwie  nennenswerte  Bereicherung  unserer  histori- 
schen Kenntnisse,  keine  Vertiefung  oder  Berichtigung  des  Bildes,  das  wir 
von  Aventin  haben , die  Frucht  einer  ganz  erschöpfenden  Gründlichkeit 
gewesen,  wohl  aber  ein  Monstrum  von  Edition,  wie  es  kein  Buchhändler 
abzusetzen  vermag,  und  — ein  verfehltes  Menschenleben!  Und  auch  das 
erste  nur  im  unwahrscheinlicheren  günstigeren  Fall ! Dio  wahrscheinlichere 
Folge  wäre  vielmehr  gewesen,  dass  ein  solcher  Bearbeiter  von  seinem  Lebens- 
werke, ehe  er  es  vollendet,  abberufen  worden  wäre!  Einsichtsvolle  Männer 
beklagen  es , dass  unsere  philologisch  - historische  Literatur  vielfach  auf 
Bahnen  wandelt,  die  nicht  nach  dem  jugendfrischen  Athen,  sondern  nach 
dem  greisenhaften  Alexandria  führen.  Wie  kann  sich  der  einzelne  diesem 
Unheil  entgegenstemmen?  Vor  allem,  dächte  ich,  doch  dadurch,  dass  er 
in  jedem  gegebenen  Falle  die  Selbstüberwindung  übe,  Spreu  und  Korn 
zu  sondern,  und  nicht  alles,  was  ihm  durch  den  Sinn  gegangen  oder 
was  er  glücklich  in  Handschriften  entziffert,  breitspurig  drucken  zu  lassen. 
Wenn  heute  ein  Geist  wie  Aventin  herniederstiege,  wahrlich  er  selber 
schüttelte  den  Kopf  zu  der  Forderung,  dass  die  Randnotizen  in  seinem 
Handexemplar  der  Annalen  vollständig  oder  grösstenteils  gedruckt  würden. 
Wer  sich  aber  in  die  Lage  eines  Historikers  zu  versetzen  vermag,  in  dem 
die  Hoffnung  geweckt  wird,  heute  noch  neuen  Stoff  für  die  ältesten  Pe- 
rioden der  vaterländischen  Geschichte  zu  entdecken,  der  wird  es  glauben, 
mit  welcher  Aufmerksamkeit,  ja  Spannung  ich  diese  Randnotizen  verfolgt 
habe.  Meine  Abhandlung  über  das  verlorene  Werk  des  Crantz  darf  ich 
als  Zeugen  dafür  anrufen,  dass  diese  Prüfung  der  Randzusätze  ihre  Frucht 
getragen  hat. 

Habe  ich  aber  nicht  doch  in  meiner  Ausgabe  der  Annalen  mit  der 
Spreu  der  Randeinträge  auch  Körner  verworfen?  — Sehen  wir  einmal, 
was  in  den  „Philologischen  Bemerkungen“  (S.  760,  Anm.  1)  von  solchen 
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vorgelegt  wird!  Ks  wird  wohl  das  wichtigste  sein,  was  ihrem  Verfasser 
aufgestossen.  „Bei  K.  fehlen  kleine,  aber  interessante  Einträge  wie 
z.  B.  (bei  II,  379,25):  716  Theodo  llomam,  inundatio  cometae  fames 
pestilentia.  Terrae  motus  crebri  Cometae  duo  mense  Januario  1 5 dies  . . . 
sarraceni.“  Nun  bitte  ich  den  Leser,  in  meiner  Ausgabe  II,  381.  30 
nachzuschlagen,  wo  im  Texte  steht:  Theodo  ...  Romain  ...  proficiscitur, 
dazu  die  Note:  Ani  Hände  in  A:  anno  Christi  716  [aus  den  Histor.  Cre- 
mifan.  625].  Der  Randeintrag  findet  sich  also  bei  mir,  aber  an  der  rich- 
tigen Stelle;  hätte  ich  ihn  dort,  wo  Herr  M.  es  fordert,  zwei  Seiten  zu 
früh  wiederholt  aufgenommen . wie  ihn  allerdings  Aventin  dort  wieder- 
holt eingeschrieben,  so  wäre  doch  eben  dies  fehlerhaft  gewesen.  Die  fol- 
genden Notizen  habe  ich,  nicht  ohne  Bedacht,  desshalb  übergangen,  weil 
sie,  wie  eine  Vergleichung  mit  den  gleichzeitigen  alten  Quellen,  auch 
schon  die  Wiederholung:  cometae  — duo  cometae  zeigt,  zu  verschiedenen 
Jahren  gehören  und  ohne  diese  Daten,  welche  Aventin  in  seiner  Vorlage 
entweder  nicht  gefunden  oder  übergangen  hat,  mir  wertlos  scheinen. 
Weiter!  Zu  S.  385,  27:  „729  Cometae  duo  apparuerunt. “ Wie  sich  diese 
Kometen  zu  den  obigen  verhalten,  ob  es  wiederum  dieselben  oder  andere 
sind . lässt  sich  nicht  feststellen,  unsichere  Kometen  aber  haben  für  uns 
keinen  Wert.  Man  darf  gegenüber  derartigen  Handeinträgen  ’ die  Mög- 
lichkeit nicht  ausser  Acht,  lassen,  dass  es  Notizen  sind,  die  sich  Aventin 
nur  zum  Zwecke  oder  unter  dem  Vorbehalt  ihrer  näheren  Prüfung  ge- 
macht hat  Weiter!  „Geroldns  archiepiscopus  Wormatiae  sub  se  habuit 
XII  episeopatus“.  Bekanntlich  gab  es  nie  einen  Erzbischof  von  Worms 
und  das  Bistum  Worms  hatte  selbstverständlich  nie  andere  Bistümer 
unter  sich.  Nun  hat  aber  Aventin,  als  er  hier  B diktirte,  diesen  Irrtum, 
an  Stelle  dessen  er  zuerst  auch  in  A das  richtige  hatte,  selbst  erkannt 
und  Gerold  gleich  seinem  Sohne  Gewilieb  wieder  auf  den  richtigen  Stuhl, 
nämlich  nach  Mainz  gesetzt.  Und  da  sollte  der  Herausgeber  einen  von 
Aventin  bereits  beseitigten  groben  Irrtum  wieder  hervorholen!  Wenn  in 
der  Chronik  gleichwohl  Gerold  wieder  Erzbischof  von  Worms  genannt 
wird,  beweist  dies  nur,  wie  sehr  Herr  M.  Unrecht  hat,  in  allen  Wider- 
sprüchen zwischen  Annalen  und  Chronik  das  Richtige  auf  Seite  der  letz- 
teren zu  suchen.  Aventin  hat  in  A irrig  Mogonciaei  durch  Vangionum 
ersetzt  und  da  er  bei  Abfassung  der  Chronik  nur  A zur  Verfügung  hatte. 
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hat  sich  hier  der  Fehler  wieder  eingeschlichen.  Was  übrig  bleibt  und 
wirklich  den  Druck  verdient  hätte,  sind  die  folgenden  kleinen  Zusätze,  die 
meiner  Beachtung  entgingen:  cum  Sweinhylda  nepte  — tributum  ab 
uniuscuiusque  capite  exigit  — cum  filiabus. 

Wie  ich  in  meinem  Nachworte  (S.  544)  bemerkte,  ist  Charakter  und 
Wert  der  Randeinträge  ein  sehr  mannichfaltiger.  Indem  ich  ihre  ver- 
schiedenen Gattungen  schilderte,  schloss  ich  mit  dem  Satze:  ,. hinter 

manchem  lässt  sich  kaum  mehr  suchen  als  Federproben.“  Dagegen  wenden 
die  ,. Philologischen  Bemerkungen“  (S.  764)  ein:  ,.A  war  Aventins  Hand- 
exemplar und  aus  ihm  stellte  er  den  deutschen  Text  der  Chronik  her. 
So  erst  gewinnen  alle,  auch  ganz  kleine  Notizen,  in  denen  R.  nur  Spie- 
lereien oder  Federproben  finden  kann,  ihren  wahren  und  beträcht- 
lichen Wert.“  Nun  habe  ich  die  Federproben  und  Spielereien  selbst- 
verständlich nicht  in  solchen  Einträgen  gesucht,  wie  sie  Herr  M.  im  fol- 
genden als  Beleg  seiner  Behauptung  aufführt:  zu  II,  118,  30:  Epytus 

Ovid.,  Calpetus  Ovid.,  Einträge,  die  ja  schon  der  Verfasser  selbst  als  No- 
tizen aus  Ovid  gekennzeichnet  hat,1)  sondern  in  anderen  Dingen.  Z.  B. 
in  dem  T.  III,  fol.  1.  2 am  Rande  fünfmal  wiederholten  xaii(H>rv (tos 
KUnPONYMOS.  in  der  auf  der  letzten  Seite  desselben  Bandes  dreimal 
wiederholten  Zahl  948  und  in  ähnlichem.  Wer  sich  die  Handschrift  A 
nur  einmal  näher  angesehen,  für  den  bedarf  die  Behauptung,  dass  alle 
ihre  Randnotizen  beträchtlichen  Wert  haben,  keiner  Widerlegung. 
Da  dies  aber  nur  die  wenigsten  meiner  Leser  gethan  haben  dürften, 
mögen  hier  einige  Proben  folgen:  T.  I,  fol.  10  (zum  Namen  Alman)  steht 
an  den  Rändern:  altman  alc  adm  (?)  albein  altbein  acno  alcuin  o olbein 
(owein?)  olkbein  altman  olcman  ocman  oginius  — ahttftovvT  andir  alt- 
myl  altmonstiur  (?)  ogimus  ochman  ogmius  ochrnan ; f.  10  v.  (zum  Namen 
Altman)  wiederum : olch  oldtman  olkman  alkmann  okmon  ogmion  u.  s.  w. ; 
f.  16  v. : helue  helbet  helf  hebbet  (oder  helbet?)  helbeten  heluer  helfeter 
heluetios  helfunt  hölls  hais  halsprun  helveter  helwer  helbeter  heluetius 
(dann  ein  zweifelhaftes  Wort)  hörbait  helphelt  helbt  (?)  holfestain  (sic) 


1)  Und  deren  Veröffentlichung,  nebenbei  gesag t.  auf  die  Festetellung  de*  Texten  der  Chronik 
keinen  Einflugs  geübt  hätte,  da  hier  schon  die  Handschriften  das  richtige:  Calpetus  boten.  Ander- 
seits durfte  Calpetus  nicht  in  den  Text  der  Annalen  gesetzt  werden,  da  dort  Capetus  nicht  durcli- 

Ktrichen  oder  mit  Tilgungszeichen  versehen  ist.  A 

Abh.  d.  III.  CI.  d k.  Ak.  d.  Wiss.  XVII.  Bd.  III.  Abth.  104 
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helfendorp  helfeburg  holfeburg  u.  8.  w.  T.  III,  f.  1 steht  u.  a.:  Troius 

Trogne  Traunus  Trainer  Traunus  prother  röster  prenner  prather  branthen 
brennaburg  pyreneus  brenno  prauthen  prausteln  u.  s.  w.,  dann  nochmal: 
brennus  hyldebranthnm  pyreneus  branthus  branthi  (?)  branthne  u.  8.  w. 
Mehrere  Blätter  Hessen  sich  mit  ebenso  wichtigen,  von  Aventin  wirr  durch- 
einander geschriebenen  und  teilweise  kaum  leserlichen  Notizen  füllen,1) 
aber  man  wird  es  begreiflich  finden,  wenn  ich  die  Verantwortung  sie 
drucken  zu  lassen  nicht  auf  mich  nehmen  mochte.  Ich  zweifle  nicht,  dass 
ein  Teil  der  Itandeiuträgo  in  A (aber  nur  ein  Teil)  bei  dem  Anlass  ent- 
standen ist,  da  Aventin,  gestützt  auf  sein  Handexemplar  der  Annalen,  die 
Chronik  ausarbeitete.  Darum  erscheint  mir  doch  die  Forderung  nicht 
berechtigt,  dass  diese  Bandeinträge  vollständig  oder  auch  nur  soweit  sie 
mit  dem  Texte  der  Chronik  in  Zusammenhang  stehen,  gedruckt  werden 
sollen.  Ks  handelt  sich  hier  um  abgerissene  Notizen  und  Exccrpte  (aus  be- 
kannten Quellen),  in  denen  der  Autor  seinen  Stoff  gesammelt,  um  ungeordnete 
Einfalle,  durch  deren  Niederschrift  er  sich  allmählich  zur  Klärung  seiner 
Gedanken  durchgerungen  hat.  Wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob  derartiges  die 
Veröffentlichung  verdiene,  so  antworte  ich:  Nein,  ausser  bei  Aufzeichnungen 
aus  Perioden,  in  denen  jedes  literarische  Zeugnis  schon  wegen  seiner 
Seltenheit  kostbar  ist.  sonst  höchstens  noch  dann,  wenn  es  die  Vorarbeiten 
zu  geistigen  Schöpfungen  allerersten  Banges  gilt.  Bei  Aventins  Werken 
trifft  keine  dieser  Voraussetzungen  zu. 

Um  Missdeutungen  zu  vermeiden,  sei  darauf  hingewiesen , dass  ich 
an  der  Stelle  des  Nachwortes  (Bd.  III.  S.  598),  wo  ich  nach  Herrn  M.’s 
Bemerkung  Döllinger  copire,  ihn  vielmehr  citire,  indem  ich  einen 
Ausspruch  desselben  wörtlich  anführe,  zwischen  Anführungszeichen  und 
mit  Voranstellung  des  Autornamens.  Die  „Philologischen  Bemerkungen“ 
('S.  753)  nennen  es  „eigentlich  eine  Beleidigung  Aventins“,  dass  ich  ihm 
einen  Ausdruck  wie  „in  celeberrime  paschalium  festo  die*  zutraue,  wie- 


l)  Iui  Verhältnis  zu  der  ganzen  Maas«  der  Handeinträge  durfte  ich  (Nachwort,  S.  545)  trotz- 
dem die  ganz  unbedeutenden  ul*  spärlich  bezeichnen,  ungenau  int  jedoch  allerdings  meine  Bemerk- 
ung, du  ns  nur  mit  Ausnahme  dieser  ganz  unbedeutenden  die  Handeinträge  in  die  Noten  aufge- 
genonnnen  worden  seien;  ich  habe  nicht  nur  das  .ganz  Unbedeutende*,  sondern  häutig  auch  das 
Unbedeutendere,  wie  B.  Auszüge  aus  bekannten  Quellen,  die  kein  besondere«  Interesse  bieten, 
weggehusen. 
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wohl  derselbe  handschriftlich  gesichert  ist.  Da  aber  Aventin  in  seinem 
Mela  „dies  maxime  festus“  fand,  konnte  er  es  wohl  wagen  auch  ein 
anderes  bestimmendes  Adverb  mit  dem  Adjectiv  festus  zu  verbinden. 
Dass  ihn  gerade  das  weniger  gewöhnliche  in  der  lateinischen  Ausdrucks- 
weise anzog,  Hesse  sich  leicht  nachweisen.  Ferner  wird  es  anstössig 
gefunden  (S.  736),  dass  ich  Schreibweisen  wie  sepulchrum.  simulachrum 
aufnehme.  Wie  aber  aus  Ducange  zu  ersehen,  findet  sich  im  mittelalter- 
lichen Latein  ebensowohl  sepulchrum  als  sepulcrum.  Aventin  ist  ein  ausge- 
zeichneter Lateiner;  doch  neben  den  klassischen  Wendungen,  welche  am 
schönsten  und  ergiebigsten  ihm  da  zur  Verfügung  stehen,  wo  er  die 
Alten  ausschreibt,  läuft  bei  ihm  bekanntlich  noch  viel  Mittelalter- 
liches unter.- 

Zu  II.  118,  11:  postremo  . . ad  Germanos  . . Koma,  cui  par  est  nihil 
et  nihil  secundum.  cum  fascihus  et  aquilis  conmigravit  — rügt  mein  Re- 
censent  (S.  757):  „Hier  merkt  der  Philologe  vielleicht  etwas  von  Versen; 
der  Historiker  merkte  sie  nicht.“  Ich  kann  versichern,  dass 
auch  mir  diese  Einsicht  vergönnt  ward.  Da  aber  die  Redaktion  in  ihrem  Drän- 
gen auf  Raumersparnis  wenigstens  bei  kürzeren  poetischen  Citaten  forderte, 
dass  die  einzelnen  Vorszeilen  nicht  abgesetzt  würden,  blieb  mir  zur  Kenn- 
zeichnung des  Verses  nur  das  Zeichen  übrig.  Als  ich  dann  den  Cor- 
rekturbogen  erhielt,  fand  ich,  dass  dieses  vereinsamte  mitten  in  der 
Prosa  sich  seltsam  ausnehme  und  der  Mehrzahl  der  Leser  wohl  unver- 
ständlich bleiben  würde,  und  so  habe  ich  es  wieder  getilgt. 

Mit  der  Stelle  über  Cucullae  (II,  352),  meint  Herr  M.  (S.  755).  sei 
mir  „ein  Unglück  passirt“,  indem  ich  dieselbe  Stelle  oben  in  den  Text  und 
unten  als  Note  gesetzt  habe.  Dabei  wird  verschwiegen,  dass  im  Texte 
steht:  „Cucullae  Norici  superioris  oppidum  iuxta  Alpes  Gauzonem  atque 
Luduzonem  in  pago  Aterogea  et  propter  Pliischam  amnem“,  unten  in  der 
Note  aber:  „Cucullae  N.  s.  o.  quindecim  millia  passuum  supra  Saliburgium“. 
Aventin  wird  bedacht  haben,  dass  die  von  ihm  zuerst  gegebene  Bestimm- 
ung der  Lage  des  Ortes  für  die  meisten  Leser  doch  unklar  bleibe;  ohne 
sie  zu  streichen,  fügte  er  darum,  wiederum  am  Rande,  eine  allgemein 
verständliche  Angabe  hinzu.  In  die  Edition  musste  beides  aufgenommen 
werden,  die  Wiederholung  des  Zusatzes:  Norici  superioris  oppidum  aber 

104* 
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schien  wünschenswert,  um  zu  zeigen,  dass  es  sich  bei  den  zwei  ver- 
schiedenen Bestimmungen  der  Lage  nicht  etwa  um  zwei  verschiedene, 
sondern  um  dasselbe  Cucullae  handle. 

Nur  ein  wichtigerer  Punkt  ist  nun  noch  zu  berühren,  nachdem  ein- 
mal die  Fragen  über  den  Wert  der  Stuttgarter  Handschrift  und  die  be- 
rechtigte Ausdehnung  der  Edition  besprochen  sind.  Wiederholt  wirft  mir 
Herr  M.  vor,  dass  ich  die  Chronik  Aventins  nicht  auch  zur  Redaktion 
des  Annalentextes  heranzog.  U.  a.  bemerkt  er  (S.  765).  aus  Lexers  Aus- 
gabe, S.  128,  hätte  ich  ersehen  können,  dass  in  A termaximus  st.  tum 
maximus  zu  lesen  sei.  Er  bezeichnet  (S.  763)  diese  Unterlassung  als  „die 
Hauptursache  meiner  U eberseh  ätz  urig  der  Copie  B und  der  übrigen  Fehler, 
welche  meine  Ausgabe  im  grossen  und  kleinen  entstellen.“  . 

Hierauf  habe  ich  zu  erwidern,  dass  ich  Lexers  Ausgabe  der 
Chronik  desshalb  nicht  benutzen  konnte,  weil  dieselbe 
meiner  Ausgabe  der  Annalen  erst  nachgefolgt  ist! 

Dass  der  Text  der  Chronik  für  die  Feststellung  des  durch  Autograph 
gesicherten  Annalentextes  eine  so  grosse  Bedeutung  habe,  wie  Herr  M. 
glauben  machen  will,  muss  ich  in  Abrede  stellen.  Man  darf  an  den 
älteren  Annalen  nicht  in  dem  Masse,  wie  Herr  M.  zu  thun  geneigt 
scheint,  mit  Hilfe  der  jüngeren  Chronik  herumbessern.  Nur  ganz 
zweifellose  Schreibversehen  dürfen  auf  diesem  Wege  berichtigt  werden. 
Widersprüche  zwischen  den  verschiedenen  Werken  Aventins  aber  sind 
nichts  Seltenes.  Sie  erklären  sich  dadurch,  dass  der  Verfasser  seinen  aus- 
gedehnten Stofl'  nicht  jederzeit  in  gleichem  Masse  beherrschte,  dass  er 
von  Jahr  zu  Jahr  den  Kreis  seiner  Quelloukenntnis  erweiterte,  Anschau- 
ungen berichtigte  oder  änderte.  So  wenig  aber  der  Herausgeber  der 
kleineren  historischen  Schriften  oder  des  Lobgedichtes  auf  Albrecht  IV. 
falsche  Angaben  desshalb  berichtigen  darf,  weil  die  Annalen  das  richtige 
enthalten,  so  wenig  darf  man  mit  den  Annalen  gegenüber  der  Chronik 
in  solcher  Weise  verfahren.  Immerhin  wäre  es  für  den  Herausgeber  der 
Annalen  erwünscht  gewesen,  wenn  seiner  Arbeit  die  neue  Edition  der 
Chronik  vorausgegangen  wäre.  Denn  auf  die  unkritischen  alten  Ausgaben  in 
Fragen  der  Textesredaktion  zurückzugehen  — in  sachlichen  habe  ich 
die  Chronik  wiederholt  herangezogen  — war  wertlos;  diese  konnten  eben- 
sowohl irre  wie  richtig  weisen.  Auch  briefliche  Anfragen  bei  meinem 
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Mitarbeiter  konnten  nicht  zum  Ziele  führen;  denn  es  handelte  sich  nicht 
um  einzelne,  voraus  zu  bestimmende  Stellen,  sondern  um  fortlaufende 
Vergleichung  der  ganzen  Texte. 

Auf  der  anderen  Seite  aber  war  es  für  den  Herausgeber  der  auf 
den  Annalen  aufgebauten  Chronik  unvergleichlich  wichtiger,  dass  die 
neue  Edition  der  Annalen  vorausging.  Die  Redaktion  hat  daher 
mit  Recht  die  letztere  Anordnung  getroffen  und  ich  musste  mich  dem 
fügen,  wiewohl  ich  dadurch  in  Nachteil  gesetzt  wurde.  In  doppelten 
Nachteil:  denn  einmal  entzog  mir  diese  Anordnung  den  Gewinn,  den  ich 
aus  der  neuen  Ausgabe  der  Chronik  hätte  ziehen  können,  und  zweitens 
vergönnte  sie  mir  nicht,  in  die  Lösung  einzelner  Schwierigkeiten  mit 
Müsse  und  Behagen  mich  zu  vertiefen:  ich  stand,  wie  das  Ritschl  einmal 
schildert,  vor  der  „Notwendigkeit,  wie  in  einer  Tretmühle  Tag  für  Tag 
ein  bestimmtes  Pensum  abzuarbeiten,  um  den  Termin  einzuhalten.“1) 
Die  einzelnen  Halbbände  der  Chronik  sind  also  immer  erst  dann  gedruckt 
worden,  svenn  die  entsprechenden  Halbbände  der  Annalen  in  meiner  Aus- 
gabe bereits  veröffentlicht  waren. 

Will  der  Recensent  einen  Herausgeber  tadeln,  dass  er  eine  andere 
Edition  nicht  benützt  habe,  so  dürfte  es  geboten  erscheinen,  dass  er  sich 
vorher  darüber  Gewissheit  verschaffe,  in  welcher  zeitlichen  Folge  die 
beiden  Ausgaben  erschienen  sind.  In  diesem  Falle  wird  es  schon  durch 
die  Titelblätter  aufgeklärt:  Der  erste  Band  meiner  Ausgabe 

trägt  die  Jahrzahl  1882,  der  erste  Band  von  Lexers  Aus- 
gabe die  Jahr  za  hl  1883! 

Weiter  will  ich  den  „Philologischen  Bemerkungen1-  nicht  folgen. 
Zugleich  richtig,  neu  und  von  Belang  dürfte  in  denselben  sein:  die  stär- 
kere Betonung  des  Einflusses,  den  Celtes  auch  auf  den  Historiker 
Aventin  übte ; der  Hinweis  darauf,  dass  bei  der  neuen  Ausgabe  von  Aventins 
Hauskalender  Westenrieders  Abschrift  jetzt  cod.  lat.  Monac.  27228,  nicht 
herangezogen  wurde;  vor  allem  die  Mitteilung  des  bisher  unbekannten 
Gedichtes,  in  dem  Aventin  Albrecht  IV.  besungen  hat  und  aus  dem  auch 
auf  den  Beginn  seiner  eigenen  historischen  Arbeiten  neues  Licht  fällt.  Der 
Vorwurf  der  beiden  letzteren  Versehen  trifft  nicht  mich,  da  ich  mit  der 


1)  Kibhek.  K.  W.  Hitachi,  II,  175. 
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Herausgabe  des  1.  Bandes  der  Turmair’schen  Schriften  nicht  beauftragt 
war.  In  den  Bemerkungen,  welche  Herr  M.  (S.  774;  vgl.  776)  über  den 
Inhalt  des  Lobgedichtes  vorausschickt,  muss  der  dreimal  wiederholte  Irr- 
tum auffallen,  dass  die  drei  Staaten:  Baiem - Ingolstadt , B.-Landshut. 
B.-München  sich  bei  einer  Teilung  von  1430  ergeben  hätten.  Damals, 
genauer  1429,  ist  bekanntlich  nur  das  Straubinger  Ländchen  unter  die 
drei  anderen  schon  länger  bestehenden  Linien  geteilt  worden.  Die  Teilung 
überhaupt,  nicht  diese  Teilung  ist  es,  was  Aventin  mit  den  Versen  be- 
klagt: Facta  tribus  dominis  communis  Norica  tellus  Principiutn  belli 
u.  s.  w.  Durch  die  Teilung  des  Straubinger  Ländchens  ward  im  Gegen- 
teil die  von  ihm  beklagte  Zerrissenheit  des  Landes  etwas  gemindert.  Un- 
richtig ist  anch  Herrn  M.’s  Behauptung  (S.  786.  Anm.  zu  Z.  276  fgd.). 
dass  Kaiser  Heinrich  II.  in  Regensburg  begraben  liege.1)  Bekanntlich 
ruht  derselbe  in  Bamberg.  Herr  M.  verweist  für  seine  Angabe  auf  Aventin 
(Werke,  I,  129),  wo  sich  jedoch  das  Richtige  findet:  die  Herzoge  Hein- 
rich I.  und  Heinrich  II.  begraben  zu  Regensburg.  Kaiser  Heinrich  II.  aber 
zu  Bamberg.  Ferner  ist  mit  dem  in  Regensburg  begrabenen  „ Regius 
Arnolphus“  nicht,  wie  Herr  M.  (zu  V.  276)  erklärt.  Herzog  Arnulf, 
sondern  der  899  gestorbene  und  bei  St.  Emmeram  begrabene  Kaiser 
Arnulf  gemeint.  An  mehreren  Stellen  ist  übrigens  der  historische  Inhalt 
des  sehr  beachtenswerten  Gedichtes  nichts  weniger  als  leicht  verständlich 
und  hätte  eine  gründlichere  Erläuterung  verdient,  als  sie  Herrn  M.’s 
Noten  bieten. 

Immerhin  dankenswert  ist  der  Hinweis  (S.  751)  uuf  das  nach  1566 
geschriebene,  in  der  Stuttgarter  Handschrift  I)  enthaltene  Verzeichnis 
von  Quellen,  die  Aventin  benützt  hat.  Ob  dasselbe  wertvoll  ist,  ver- 
möchte jedoch  nur  eine  eingehende  Untersuchung  darzulegen.  Nach  dem, 
was  ich  davon  gesehen  und  nach  dem,  was  Herr  M.  darüber  mitteilt, 
würde  ich  die  entscheidende  Frage,  ob  das  Verzeichnis  mehr  biete  als 


lj  „In  Regensburg  int  sowohl  der  Grossvater,  der  Kaiser  als  der  Vater  begraben.*  Al#  Appo- 
sition zu  Großvater  lässt  sich  hier  der  „Kaiser*  nicht  auffhssen;  denn  der  (rrossvatcr  ist  Herzog 
Heinrich  I.,  der  Vater  Herzog  Heinrich  II.,  unter  dem  Kaiser  bei  Herrn  M.  also  K.  Heinrich  II.  zu 
verstehen.  Dagegen  nennen  Aventin*  Verse  ab»  dno  Havaricae  praenentia  numina  terrae,  deren 
(»rabmäler  zu  Regensburg  sind,  den  Kaiser  Arnulf  (regius  Arnolphus)  und  den  Herzog  Heinrich  I. 
(magni  quoque  frater  Othonia  Hainricun:  so  ist  bei  M.  zu  emendiren  st.  Haimricusl. 
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eine  Zusammenstellung  der  von  Aventin  in  seinen  Werken  erwähnten 
Quellen,  weder  zu  bejahen  noch  zu  verneinen  wagen.  Die  Angabe  über 
Creontius,  in  der  Herr  M.  den  „richtigen,  scharf  begrenzten  Titel  seines 
Werkes“  erblickt,  besagt  gegenüber  Aventins  Citaten  nichts  neues  und 
kann  allein  aus  diesen  Citaten  gefolgert  sein. 

Dass  die  auf  A und  B beruhende  Abschrift  der  Annalen,  Cod.  lat. 
Mon.  219  und  220,  für  den  Text  der  Annalen  keine  Bedeutung  habe, 
wird  von  Herrn  M.  selbst  anerkannt.  Gleichwohl  bedauere  ich  6ie  nicht 
rechtzeitig  kennen  gelernt  zu  haben.  Verschuldet  ward  das  Versäumnis 
dadurch,  dass  ich,  der  ich  den  grössten  Teil  meiner  Edition  noch  in 
Donaueschingen  besorgte,  im  Vertrauen,  dass  mir  Herr  v.  Halm  das 
Material  der  Münchener  Bibliothek  vollständig  gesandt  habe,  und  im  Ge- 
fühle der  Sicherheit,  welches  der  Besitz  von  zwei  Autographen  einflössen 
musste,  es  unterliess  den  Münchener  Handschriftenkatalog  durchzusehen. 
Bei  dem  gewaltigen  Umfange  der  Annalen  dürfte  jede  Copie  derselben 
auf  einen  wichtigeren  Anlass  zurückzuführen  sein;  ich  vermute  daher,  dass 
dies  die  für  den  Erzbischof  von  Salzburg,  den  Cardinal  Matthäus  Lang 
gefertigte  Abschrift  ist,  über  welche  meine  Bemerkungen  im  Nachworte 
(III,  541)  zu  vergleichen  sind.  Ist  auf  sie,  was  ich  für  wahrscheinlich 
halte,  der  Eintrag  in  Aventins  Hauskalender  zum  Oktober  1531  zu  be- 
ziehen: „misi  libros  Myldorphium  cardinali“,  so  ergibt  sich  daraus,  dass 
Aventin  um  diese  Zeit  auch  die  Handschrift  B wieder  in  Händen  hatte. 
Vielleicht  ist  sie  ihm  von  den  Herzogen  zum  deutlichen  Ausdruck  ihrer 
Unzufriedenheit  zurückgeschickt  worden;  später  kam  sie  bekanntlich  an 
Leonhard  von  Eck  und  dessen  Sohn  Oswald. 
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